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Ernst  von  Leutseh.       *  a 


Vorwort. 

Es  treten  mit  dieeem  nennten  bende  det  PhAmeigen 

einige  änderungen  ein,  auf  die  um  mißverständnisse  zu  vermei- 
den hier  in  aller  kürze  aufmerksam  gemacht  werden  soll.  So 
ist  die  rubrik  „Nene  auflagen"  und  die  ,^eQe  scholbttcher"  ge- 
itneben,  da  ihr  nntsen  sicher  ein  sehr  geringer  war:  flie  werden  aber 
«ntit  werden,  erstens  dnreh  die  in  FhiloL  XXXYIIy  4  wieder 
taiebenden  ,3ibliographi8chen  ttbersichten'S  welebe  seit  PhiloL 
XXV,  p.  710  nicht  erschienen:  denn  erst  jetzt  ist  es  mir  nach 
langem  vergeblichen  suchen  gelungen  einen  mitarbeiter  fUr  ihre 
aiuarbeitnng  sn  gewinnen.  Dann  aber  werden  am  Schlüsse  je- 
den heftes  f^ene  philologisehe  sehiifton**  yeneichnet  werden, 
fer  aUem  das  dem  Ameiger  snr  ansage  flbenehickto  imd  ans- 
liadische  literatur. 

Dies  das  eine.  Das  zweite,  was  weggelassen,  sind  die 
„Aussfige  ans  aeitBchriften** ;  denn  auch  in  Verbindung  mit  denen 
im  Philologns  kOnnen  sie  nicht  befiriedigen,  namentlich  wegen 
ihier  nnvoUstindigkeit:  was  an  ihre  stelle  tritt,  hdfo  ich  im 
diitten  hefte  dieses  Jahrgangs  näher  angeben  zu  können ;  übri- 
gens werden  in  den  ersten  heften  dieses  bd.  IX  noch  die  aus- 
zöge der  in  bd.  VIII  und  den  frühem  blinden  excerpirten  zeit- 
sehriften  bis  m  ende  des  Jahrgangs  1877  mitgetheilt  werden. 

IfiSgen  diese  Mnderongen  als  ein  beweis  dafür  angesehen 
ireident  daB  der  Philologische  Anseiger  nur  darauf  bedacht  ist, 
der  classischen  philologie  und  deren  Studium  zu  nützen,  da  diese 
Wissenschaft  unzweifelhaft  zu  denen  gehört,  durch  deren  ausbil- 
Philel.  Ans.  DL  l 
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dung  die  wahre  cultur,  die  sittliche  Freiheit  vom  staat  wie  von 
dem  einzeluen  mit  erfolg  erstrebt  zu  werden  vermag. 

Göttmgen,  1.  jannar  1878.  Enut  von  LmiitdL 


1.  Corpus  inseriptioniim  atticarom  consilio  et  anctoritate 
Academiae  litterarum  regiae  Borusöicae  editum.  Vol.  1.  Iiiscrip- 
tioues  Eiiclidis  anno  vetustiores.  Fol.  Berol.  G.  Beimer. 
MDGOCLXXUL    Vm  et  243  a.  —  24^  mk. 

Anch  mit  dem  titel:  Inaeriptiones  atticae  Enelidis 
anno  yetostiores  Consilio  et  anctoritate  Academiae  regiae  Borna- 
sicae  edidit  A  do  1  p  h  u  s  K  i  rc  h  h  o f  f.  Addita  est  tabula  geo- 
graphica coufipectum  civitatum  societatis  Deliae  exhibens.  FoL 
Berol.  G.  Beimer.  MDGCGLXXm. 

2.  Corpus  inscriptionnm  attteamm  eonsiUo  et  anetoiitate 
academiae  litteraram  regiae  Bonunicae  editnm.  Volnminis  qnaiti 
snpplementa  complexi  lasciculus  prior,  supplementorum  voluminis 
primi  partem  priorem  coutincus.  Fol.  Berol.  G.  Beimer. 
MDCCCLXXVII.    56  s.  —  5  mk. 

S.  Oorpna  inacriptionun  attioanim  conailio  et  anctoiitale 
Academiae  litteramm  regiae  Bonusieae  editun.  Volmadnii  alte- 
rius  pars  prior.  Fol.  Bevd.  6.  Beimer.  MDCCCLXXVIL 
VI  et  429  8.  —  42  mk. 

Auch  mit  dem  titel:  Inscriptioues  atticae  aetatis  quae 
est  inter  £aclidi8  annom  et  Aagnsti  tempoia.  CimBilio  et  ancto- 
ritate Academiae  litteraram  regiae  Bornsricae  edidit  Ülricns 
Koehler.  Pars  prior,  decieta  continens. .  Fol.  BeroL  6. 
Beimer.    MDCCCLXXVII . 

Diese  hier  verzeichneten  werke  dürften  wohl  vor  andern  ala 
beweis  für  das  dienen,  was  in  diesem  Anzeiger  bd.  VIII,  9,  p.  460 
(Iber  den  in  unserer  leit  ao  bedeutenden  nnd  dadnrch  für  sie 
eharakteristiscben  snwaehs  an  wichtigen  dem  alterdium  entstammen- 
den monumenten  und  geistigen  erzeugnissen  mannigfacher  art  ge- 
sagt ist ;  denn  daß  dem  philologischen  Studium  ein  ungemein  reiches, 
ein  überhaupt  unschätzbares  matcrial  darck  inschriften  zugeführt 
wird,  ist  bekannt  Und  dabei  bedenke  man  weiter,  wie  Böckh 
beim  beginn  seines  anf  das  großartigste  dnichgeftkrten  Oorfm 
iittüiipHomm  Oraeearum  glaubte  (T.  I.  praef.  p.  XIV),  es  werde 
für  die  folge  genügen,  ab  und  aa  die  neu  gefundenen  inschriften  ia 
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rapplementen  ssu  edizen:  als  aber  später  Kirdihoff  das  naeh 
voUendmig  jenes  eoffm  geftindene  rar  herausgäbe  ▼onnibereite& 
üiifaig,  hsoA  man  sofort,  daft  aUein  die  nacbtriige  imd  erglaran- 

gen  zu  den  attischen  inschriften  nicht  nur  an  zahl  die  von  Böckh 
edirten  weit  übertrafen,  sondern  auch  dem  inhalte  nach  um  so 
viel  wichtiger  als  diese  sich  ergaben,  daß  aus  ihnen  ein  eignes 
C9rpu9  in9eriptio%um  Atiiearum  ra  grttnden  wie  von  selbst 
rieh  als  noihwendig  erwies:  der  an&ng  dieses  nntemehmeiis 
liegt  nmi  in  den  oben  genannten  werken  tot;  das  ganze  soll 
aus  drei  theilen  bestehen,  deren  prima  inaeriptiones  hello  Pelopon- 
utiaco  extremo  veixutiorea  nach  Kirchhoff  praef.  p.  V  umfafisen 
mQ,  ssewuig  integumUmm  s&adcrum  monummita  ad  AugtuU  utque 
Impara,  imiia  Bamanae  aekiti$  Uhdotf  ^aa»  dnrehans  der  saehe 
entspreehende  anordnnng.  Diese  erweiterung  filhrte  aber  sn  be- 
deutenden die  methodische  und  wissenschaftliche  behandlung  der 
inschriften  selbst  betrefiPenden  f ortschritten,  zunächst  zur  beschrän- 
knig:  während  man  früher  die  grenaen  des  raebiem  Corput 
miptiamm  gehörigen  stoifes  trois  des  strebens  nach  beschrän- 
knng,  8.  BoeekhC.I.  I,  praef.  p.  XI,  etwas  weit  gezogen  hatte, 
hilt  man  sich  jetzt  zum  großen  vortheil  der  epigraphik  nur  an 
die  steine  und  scheidet  alles  andere  wie  vaseninschriften  u. 
drgl.  aus.  Aber  ein  noch  wichtigeres  zweites  besteht  in  der 
dareh  die  gonst  der  weit  ermöglichten  Sicherheit  des  textes  der 
insohriften.  Böckh  war  geawnngen,  die  texte  naish  ▼ersehiedenen 
fOD  sehr  versdiledenen ,  von  gelehrten  wie  ron  dilettanten^  ge- 
fertigten abschriften  und  drucken  zu  geben ,  woraus  denn  eine 
eigentlich  doch  sehr  sonderbare,  weil  in  der  sache  nicht  begrün- 
dete vmia  UeUo  hervorging  —  dn  mnstand,  den  man  nm  Böckh's 
fodiensten  nnd  nnendficher  arb^t  gerecht  ra  werden,  nie  ans 
den  engen  lassen  darf,  da  er  selbst  die  Schwierigkeiten  dieser  art 
nur  kurz  andeutet,  C.  I.  1.  c.  p.  XIV  n.  2  — :  jetzt  reis't 
der  herausgeber  selbst  und  schreibt  (vrgl.  Koehl.  II,  praef.  p  V) 
«n  ort  und  steile  die  inschriften  ganz  behaglich  ab  oder  er  läßt 
ttf  Staatskosten  reisen  nnd  junge  wie  alte  darauf  eingeübte  phi- 
lologen  sorgfältig  absehriften  fertigen;  genügt  ihm  die  eine  oder 
tndie  nicht,  läßt  er  sich  einen  mit  leichter  mühe  gemachten  das 
original  völlig  ersetzenden  abklatsch  schicken,  der  jetzt  dank 
den  Schutzheiligen  der  post  nie  mehr  verloren  geht,  vortheile 
ud  lostände ,  von  denen  man  vor  ftinbig  jähren  auch  nicht 
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einmal  eine  ahnung  hatte.  Freilich  sind  damit  die  Schwierig- 
keiten nicht  alle  beseitigt  und  so  findet  sich  auch  jetzt  noch  die 
vatia  Ueüo,  aus  der  aber  U.  Köhler  II,  praef.  p.  V  nnmeieh 
▼orüheile  fllr  die  wiBieiuchaft  an  gewinnen  weiB:  gjuae  (se.  tana 
lectio)  guum  9tmA  addsnda  aiMf  eUam  tikro  progreamu  mm,  tä  rei 
epigraphicae  studiosi  hoher ent  unde  discerent  et  qua,enam  mutua  apo- 
graphorum  audorüa»  eaaet  et  guinain  errores  admitti  possent.  Nam 
de  ki»  trtb»§  §aep0  panm,r$eu  ituUeari  mdetmr.  Hierbei  dachten 
wir  aber  nor  an  die  nech  vorhandenen  nnd  gut  eriialtanen  titel: 
nun  aber  kommen  auch  Bcblecht  erhaltene,  Iflckenhalle,  nnr  ans 
abschriften  von  neuern  gelehrten  verschiedener  zeiten  und 
kenntuisse  bekannte  vor,  aus  denen  für  kritik  und  exegese  wie- 
der eigenthümlicbe  und  schwierige  aii%abenerwaeh8en:  daftaaeh 
hier  bedeutende  fortschritte  klar  yorliegen,  beruht  inm  gnten 
thefl  auf  dem  eifrigen  weiteiforBchen  in  der  gesehichte  und  der 
Verfassung  des  attischen  Staats:  Böckh's  unübertroffene  meister- 
werke  haben  auch  hier  den  weg  gewiesen  dann  aber  auch  auf 
forlKchritten  in  der  gesehichte  der  griechischen  spräche  und 
Bchrift;  gerade  um  der  letatem  willen  setae  ich  die  warnenden 
Worte  von  ü«  Köhler  (praef.  1.  c.,  p.  V)  her:  quotidie  video  ibo- 
mhes,  qtii  «Ii  mittat  md  paneo9  lapide»  tndenmit  m  UU&rarvm  tpe- 
de  aetatem  titulonnn  confidenter  definire.  Nolim  hoc  ita  fieri  nee 
aUtor  esse  velim  ut  etiam  magis  fiat.  Aetas  tütäorum  ex  UUeratvra 
ab  «w  9oli»  d^fimri  poUit^  qjd  dndmno  lapidim  «fii  Utmitmw  ^pm 
atUdi  mdgMe  fnpHa  ßdt  ariam  gumdam  imagmm  ammo  M 
UmemmL  Negue  mdm  iam  de  UUeranm  eingidanm  fomU§  quam 
de  toto  litteraturae  habüu  agitur,  qui  nec  verbia  deacribi  nee  tgpu 
reddi  potest.    Vrgl.  Suppl.  fasc.  1,  p.  7. 

So  sorgsam  aber  auch  gesammelt,  so  sorgsam  abgeBchrieben 
wird,  Supplemente  werden  doch  nöthig  und  swar  erstens  wefl 
das  was  Böckh  (1.  c.  praef.,  p.  XIV,  n.  2)  sagte:  mhm  reemrgau 
Oraeda  epem  iaHeU  fore^  ut  pluree  max  tUuli  proferantur  ideoque 
supplementa  fortasse  satis  ampla  hrevi  potenmt  necessaria  videri,  über 
erwarten  in  erfüliung  gegangen  ist  und  fortwährend  in  erfiillung 
geht,  da  der  boden  von  Hellas  immer  ergiebiger  an  inschiift- 
lichen  producten  su  werden  scheuit;  und  dann  weil  wiederholte 
lesung  und  Untersuchung  eines  Steines  doch  berichtigungen  er- 
geben kann  und  so  ist  denn  für  den  ersten  band  (nr.  1)  auch 
schon  ein  supplementheft  da,  nr.  3,  für  den  zweiten  band  ein 
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•okiies  von  U.  Köhler  (praef.  1.  c.)  schon  in  aussieht  gestellt: 
janet  ente  enthält  sehr  bedeutende  berichtigimgen  ftbr  früher 
ediile  iDsehriften,  wie  gleich  die  ente  tnflehrift  seigt;  eben  so 
■her  andi  viel  neues  von  Wichtigkeit,  so  namenüieh  fUr  Thuky- 
tiiiles,  8.  nr.  27  a,  p.  12,  ur.  51,  nr.  96  p.  22  sq.,  nr.  37o  e. 
idiiige  Inschriften  sind  auch  in  holzschnitt  wiedergegeben,  s.  p. 
40  sq.,  was  den  wünsch  rege  macht,  es  möge  auch  fiir  die  giiechi- 
lefaen  inschiiften  ein  Bitschis  nnvergleiohlichen  prucoB  ia<MofM 
■flUMiifii  Xhnlicfa  angelegtes  weric  hergestellt  werden;  wie  ge- 
Bsae  nachbildun^en  das  Interesse  steigern ,  kann  man  an  Suppl. 
1,  nr.  18,  p.  5  verglichen  mit  Phil.  Anz.  VII,  5,  p.  252,  taf. 
IL  2  sehen,  wo  eine  genaue  nachbildung  gegeben;  der  Ansei- 
gtr  wäre  deshalb  auch  wohl  etwas  genauer  lu  citiren  gewesen. 

Auch  anderes  könnte  man  wftnschen,  namentlich  nach  Böckh*s 
Torgang  fettere,  größere  lettem :  aber  grade  jetat  wUnsehen  wir 
wohl  besser  den  verdienten  herans^ebern  auch  für  weitere  zeit 
ausdaoer  und  kraft  zur  Vollendung  ihres  so  mühevollen,  mit  so 
gnftem  geechick  und  so  großer  gelehrsamkeit  begonnenen  Werkes: 
SB  aufiBnuntemng  sur  fortsetsung  kann  es  nicht  fehlen  wegen 
des  jetat  schon  dehtbar  aus  ihrem  weike  der  Wissenschaft  er- 
wachsenden nutzens,  indem  auf  den  verschiedensten  gebieten 
ODBerer  Wissenschaft  forscher  durcli  die  in.schriften  zu  den  über- 
raschendsten resnltaten  geführt  worden ,  so  in  der  geschichte ,  s. 
PkU.  Ana.  Vm,  9,  p.  444.  457,  in  der  spräche,  unt.  p.  7  flg.,  10: 
■flge  mit  dem  fortschreiten  des  Kirchhoff  K5hler*schen  werkes 
rach  diesor  einflnft  desselben  in  gleich  erfreulicher  weise  wachsen  1 
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4.  Studien  lur  griechischen  und  lateinischen  grsmmatik 
benui«gegeben  von  Georg  Cur  ti  US.  Achter  band.  8.  Leipiig, 
ffiiiel  1875.   IV.  466  s.  ^    8  mk. 

Den  band  erüfi'net  eine  abhandlung  von  Clemm  de  alpha 
üuensivo.  Der  vrf.  führt  zunächst  die  verschiedenen  arten  des 
piifigierten  a  und  die  annchten  der  gelehrten  über  ein  sogen, 
a  ianat laoV  oder  imimmhim  von  den  Alexandrinern  bis  auf 
Kflhner  und  L.  Tobler  auf.  Eine  Umschau  in  den  verwandten 
^fachen  giebt  nirgends  anhaltspunkte  für  ein  solches  d  inttn- 
tinmi  iK^o  id  iure  a  Latina  lingua  üa  cU^ueUcabimus,  ut  n  qua 
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noüo  wuueims  verkomm  in  preufixo  emgeatur^  uma  tffeetum  id  «w« 

pr<M^[>09iHone  statuaituu^  p.  22;  ebenso  verhalte  es  sich  mit  dem 
nah  verwandten  keltischen,  ebenso  mit  dem  germanischen.  Das 
inteneive  d  sei  also  zu  streichen,  dagegen  ein  a  praepooHonäU 
ni  statniien,  eine  yerstttmmeliuig  der  präposition  a»a;  dann 
werden  die  einielnen  werte  aufgeführt,  qmim  vA  viUr»  «si 
reemiiiores  grammatiei  alpha  iniMaimm  deprthmder^  M  «iff  fim^, 
nach  den  kategorien  «  protheticum  p.  41  (aus  dem  stimmton  von 
dauerlauten  entwickelt),  a  ptivaUimm  p.  54,  d  copulativum  p.  90 
(skr.  «a  —  entsprechend;  «a  — *  garbha:  ddalipo'i)  d.  h.  o  — 
Mfsnuw),  a  praepomtütnate  p.  94  (ans  ata-  oder  an-  yerstflmmelt). 
LetBteres  anerkennt  Clemm,  snm  tkeil  im  anschlnft  an  Cnrtins, 
in  damQx^ii  dttvriQ^  aatX/^c ,  anQayyii ,  mir  wenig  wahrschein- 
lich; daß  das  aus  dva-  gekürzte  av-  auch  zu  a-  verstümmelt 
werden  könne,  ist  nicht  erwiesen;  und  kann  s.  b.  in  atfiff^^^^ 
nicht  gerade  so  gut  als  in  iowaxi^  das  «  jmtfMoMi  vorliegen? 
P.  97  fblgen  dann  einige  Wörter  quomm  a  ttkrpk  »t,  p.  101 
U9nvfioX6pjfa  und  endlich  p.  110  f.  dubiae  lectümes  wie  (a)^o- 
Qotig  5*,  183.  (T,  298.  {u)aniöri^'  754.  Die  arbeit  ist  mit  viel  tleiß, 
imisicht  und  besonnenlieit  ausgeführt ;  daß  doch  manche  erklämng 
fraglich  bleibt,  hat  sich  der  vrf.  gewiA  selbst  nicht  verhehlt  — 
Beinhold  Mendorf,  der  leider  schon  verstorbene,  sneht  nnf 
grundlage  eines  sehr  reichen  handschriftliehen  materiels  mit 
außerordentlichem  fleiße  normen  zu  finden  für  den  in  den  hand- 
schritten so  sehr  im  argen  liegenden  Uerodoteischen  vocalismos 
hinsichtlich  der  contraction.  In  drei  capiteln,  de  §,  a.  o  prian 
voeaU,  werden  p.  195 — 222  alle  einselnen  fiUle  eingehend  be- 
handelt und  der  nachweis  geführt,  daB  die  so  oft  behauptete 
besondere  Vorliebe  des  ionismns  für  offene  vocale,  welche  sogar 
soweit  gehen  soll,  „lange  laute,  die  sich  im  altionischen  nie  auf- 
gelöst finden,  in  ihre  einfachen  bestandtheile  au&ulöseu'^  gar 
nicht  vorhanden  ist,  vielmehr  dieser  dialekt  der  contrahierenden 
atthis  kaom  anders  gegenüber  steht  ab  das  „Kolodoiische**.  —  O. 
Bechstein  handelt  fleißig  nnd  im  wesentlichen  richtig  de  no^ 

minibiLs  latinie  sufßxorum  ent-  et  mino-  ojh  fonnatü  p.  335 — 397. — 
Die  allgemeinste  beachtung  wird  ohne  zweifei  die  gründliche 
und  methodische  arbeit  von  P.  Cauer 

•sMibre  giuMUmee  epigraphieae»  pan  prior  p.  22d — 801 ;  jmmw 
posterior  p.  899—443.   Mit  groBem  fleift  hat  Caaer  die  weeent- 
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Ikfaen  that^achcn  Kusammengeätellt ,  welche  bich  aun  den  vur- 
Eoktidiaehea  Attischen  inschriften  —  Corpus  Inscriptionum  Atti- 
cmm  yol.  L  —  ftbr  die  graoimatik  ergteben:  gewift  eine  dan- 
kmiiirdie  arbeit  ron  allgemeiDstem  Interesse,  da  ja  die  einsieht 
iA  iMhr  nnd  mehr  bahn  bricht,  daß  die  kritische  gestaltung 
der  teite  in  znkunft  den  inschriftlich  constatierten  thatsachen 
rechnnn^  tragen  muß.  Zunächst  handelt  Cauer  über  einzelne 
ijgSBthaiilifthkeiten  der  alten  sehreibweise  nnd  sucht  das  all- 
nlUiehe  ehndringen  der  nenerongen  durch  das  ionische  aiphabet 
draslogiseh  an  fixieren»  so  der  Schreibungen  «i  und  ev  flir  die 
tDiehtsn  'd-  h.  durch  ersatzdehnung  oder  contraction  entstande- 
nen) diphthonge ,  der  Verwendung  des  hauchzeichens  H  für  ij 
ud  «;  p.  241  sind  die  beispiele  der  interaspiration  (ndffid^oh 
MffSf)  Teneiehnet  Hinsichtlich  der  yocale  3  und  9  ergiebt 
dth,  daft  die  lltere  attfais  dem  ionismus  gerade  so  gegenfiber 
ftead  wie  die  jüngere;  p.  249 — 265  werden  slbnmtliche  worte 
mit  it  und  ov  aufgeführt,  eingetheilt  in  mehrere  gruppen  je  nach 
der  entstehung  dieser  diphthonge ,  und  weiterhin  das  verhalten 
flnBmienstoBender  voeale  im  inlaut  betrachtet:  contraction  ist 
i«U  flherwiegend,  und  auch  die  yerein&ehung  der  •  diphthonge 
mkM9  SU  Mt$9C>  irotci»  su  nüth.  viog  au  ^op  aeigt  sich  in  • 
nemlich  weitem  umfang;  auf  Cauers  erklJirung  dieser  constrictio 
(p.  267:  dico  cttiiem  constrictionem  eam  iUarum  diphthongorum  cor- 
nfUmm  gmu  müe  wteale»  tki  «rt  prior  voealis  diphtkongi  oU' 
oMt,  qmie  /tre  nmpet  data  €t$,  meßka  quodmmodo  «t  düaiaia 
jMr  u^meimm  st  jMsas  odmiBBkm  t,  hone  laUcrem  motUorom 
fnmnitiatUmem  a/mUktt  et  tma  primigeniis  finibua  rurstia  contiringa- 
turj  komme  ich  zurück.  Das  capitel  über  die  consonanten  be- 
handelt die  organische  und  unorganische  aspiration,  die  gemina- 
tioa  von  ^  und  ,  den  Wechsel  von  üü  und  vf ,  yon  ivp  und 
f>r,  die  asefanilaliop  der  nasale  Im  Inlaut.  Cap.  IV  bespricht 
im  suammentreflRm  tou  vocalen  und  consonanten  im  aus-  und 
anlaut;  krasis  und  elision  werden  in  der  schrift  selten  bezeich- 
aet,  diese  wie  es  scheint  üost  nur  da,  wo  durch  das  zusammen- 
ipnohen  dne  veiindemng  des  endeonsonaaten  erfolgte  (aai^s- 
iMfSf);  die  lebendige  ausspräche  aber  elidierte  natttriich  aller- 
ueiit  Außerordentlich  echwankend  ist  die  anwendung  des  9  itp- 
Anciixofy  die  nicht  irgendwelchen  regeln  sich  fiigt ;  sehr  weit  greift 
in  folge  der  avpd(pna ,  die  asaimilation  {iXXwÖm ,  ^«ilXo/tarcor. 
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t^fißovXi^ry  t^yyv9ttt$ta,  tp  Wä«m'  itMtfjXtjty  tlar^Xtjt),  —  Für  die 
dat.  pluralis  sind  (p.  402  ff.)  folgende  endungen  belehrt :  1) 
seit  lang  vor  ol.  84  bis  ol.  90;  2)  -tjot  seit  vor  ol.  81 — 90; 
2*>)  ^KN  nur  drei  mal,  auf  denelben  inschrifit  [d.  h,  in  der  le- 
cension  you  Oartius  Y  b.]  (neben  avt^ffi),  Tor  ol.  81;  S)  aitft 
selten,  am  ol.  89  und  90;  4)  -aitr  einaeln  seit  ol.  80,  allge- 
mein .seit  ol.  90.  oiai  weicht  um  ul.  8-4  dem  kürzern  -oig,  — 
I^ebeu  70  avto  findet  sich  schon  to  avrop.  Die  unten  p.  11  er- 
wähnte cndong  -oa&tov ,  bisher  nnr  ans  einer  lakoniichen  in- 
schrifit bekannt,  belegt  Caner  mit  cva^^ftawoc^np,  xQma0m9m 
imft9l6ü0m9  (dieses  ans  C.  I.  A.  II.  92;  nene  beispiele  ver^ 
seicbnet  A.  v.  Bamberg  im  Jahresber.  p.  4,  beü.  znr  Ztschr.  f. 
gymu.  bd.  31.).  —  a(6a>  [amä)  Y)  in  n.  2  ß  ra  xoiwa  ra  JSxafißonpi' 
dflcr  öooio  xat  anodoaaoj  wird  p.  415  f.  als  präsensform  mitfutor- 
bedentong  gefisAt  (s.  Gort  Verb.  II,  p.  816  nnd  A.  v.  Bamberg  a« 
a.  o.  5);  drei  weiteren  singnlären  verbslfonnen  wird  dn  spisfls» 
gium  quisquüimvm  angereiht.  Ans  der  eomparaUe  AJUkidi$  et  J«- 
dis  p.  427 — 443,  weiche  die  ansichten  der  gelehrten  von  den 
alten  bis  auf  Herzog  und  Bergk  vorführt,  seien  nur  zwei  Sätze 
registriert,  nämlich  p.  436:  n  ta  eamparaUtme  imguanm  magim 
nüm  «B  (fmiealogia  rtpeHÜB  vikmt  {qium  Md  netpA  ^num  doUtea 
mMäia  prasbemU)  •  .  .  nnd  p.  438 :  aüendSt  (Emamtm)  MMhyp- 
Uones  Chalctdicas  partim  in  Euboea  partim  in  eolonO»  Euhoeici» 
Magnac  Graeciae  repertas  diaUctum  praebcre  inter  Jadem  et  Auhi- 
dem  guodammodo  in  medio  ponUnm,  Einige  bemerkungen  mögen 
folgen:  p.  252  werden  mehrere  Wörter  mit  s»  angeführt,  in  de- 
nen spftter  f  geschrieben  wnrde.  Jenes  n  facta  «if  ss  ».  Mm» 
wutaHoniM  eama  fuU  depraoaia  apud  AUkos  prommHatio^  quae  cum 
productione  i  vocalin ,  si  ea  antea  brcvis  facrat,  inter  dum  coiijuncta 
fuit  ;  vrgl.  ferner  p.  2ti4.  Aber  schon  die  betrachtung  der  bei- 
spiele dürfte  nnr  wenige  Ton  der  richtigkeit  gedachter  be- 
hauptong  ilbenengen.  Daß  Ji$itgi<^Q  (reep.  dimps^fc)  ans 
dipstfi  —  tgtgu^e  entstanden  sei,  hat  Bödiger  schon  K  Z.  XVI, 
p.  320  richtig  gelehrt ;  über  Taiam.  Ttiaiaq  und  sippe  hat  sich 
Cauer  wohl  inzwischen  von  Sauppc  de  titulis  Tegeatic.  p.  9  sq. 
nnd  Job.  Schmidt,  Vocal.  I,  142  belehren  lassen;  för  üoc^Mv 
nnd  verwandtes  mußten  die  durchaus  feststehenden  for- 
men arkad.  Boeotdaf^  lakon.  Uo^ldap  (s.  BttU.  lütt.  d.  Dtseh. 
arch.  Instituts.  1,  232.  Kirchhoff,  Stud.^  149.  145)  erwogen 


Digitized  by  Google 


Nr.  1. 


4.  ChamiDAtik. 


9 


weiden  etc.  —  P.  257  konnte  Caner  neben  KUiysPiif  nnd  KXii' 
iilßüf  auch  KXtißovlpg  adllQiren,  das  sich  in  dnem  altatfaschen 

epigramm  findet:  *A&^wato9  1873.  II,  136;  vrgl.  Kircbhoff 
Herl.  Mtsber.  1873,  p.  153.  Daf^egon  mulite  die  bemerkiing 
über  JHöatmg  ii.  17G,  8  ganz  wegfallen,  da  zwar  die  Umschreibung 
bei  Boeekh  einen  solchen  menschen  kennt,  ELirchhoff  aber  den 
tat  mit  reeht  gans  anders  liest  —  DaB  ich  die  oben  ansge- 
bohene  etklifamnf  der  ecmiitrielio  diphihongcrum  p.  267  nicht  gans 
verstehe,  bekenne  ich  offen:  ich  meine  aber,  daß  die  von  Cauer 
snrückgewiesene  fiartelsche  mit  allen  thatsacheu  des  griechischen, 
der  Tenrandten  spraehen  nnd  der  lautphysiologie  so  wohl  über- 
einstimmt, daB  man  wohl  rahig  bei  dieser  wird  verbleiben 
künnen.  —  P.  388  bemttht  sich  der  vrf.  meines  erachtens 
allzusehr ,  aus  dem  atticismus  die  lantgriippc  —  onr  —  herans 
ru  schaffen ;  sie  ist  auch  seither  wieder  auf  neugefiindenon  denk- 
mälem  guter  zeit  zum  Vorschein  gekommen.  —  P.  298  wird  als 
mache  der  nicht  seltenen  Schreibungen  wie  'fiaaro  » ntbmi  •  .  . 
h^^ti^mp»  owTfQa^imp  angegeben  nBffUgmdia  quaedam  lapkida^ 
mm,  qtd  haue  UUrttm  nataUm  guippe  qaae  sola  a  termone  graeeo 
in  fine  vocabidorum  ferretur ,  totius  generis  nasalis  munerihns  fungi 
fadüime  poteratU  existimare.  Das  richtige  steht  bei  Deecke  und 
Siegismud  Stnd.  VH,  p.  231  nach  Job.  Schmidt  Vocal.  I,  116, 
daft  „V  gewift  nicht  statt  ^  gesetst  ist,  sondern  xnm  ansdmck 
dee  nasaWoeals  diente*.  —  Den  besten  beweis  fllr  die  elision  in 
der  lebendigen  ausspräche  (p.  292)  giebt  die  ,, volle"  Schreib- 
weise der  metrischen  inschriflten ;  so  n.  4634:  tet(jff  s  irti  ngüyp^ 
ifm&6w*  ^  lieber  die  dative  lehrt  Cauer  p.  405  fg.,  die  älteste 
endnng  sei  '^faif  (nirgends  belegt)  (oben  2b)  gewesen, 
dann  habe  der  attieiBmos  das  i  zwischen  stamm  und  endnng 
safgegeben,  also  -aat.  tjüt  verwendet,  und  schließlich  seien,  dnreh 
die  analogie  der  o-stämme  (-oiai.  -015)  begünstigt,  die  formen 
Huau  -ais  eingedrungen:  ziemlich  künstlich,  und  zudem  sind  ja 
Üe  als  die  ältesten  an  die  spitM  gestellten  formen  für  den  atti- 
cismos  sognt  wie  gar  nicbt  belogt  Den  kern  der  Wahrheit  hat 
Gaoer,  mein  ich,  p.  405  tangiert,  wo  er  anftihrt,  daß  im  sanskrit 
die  o-  (griechisch  o-  istämme  den  locativeu  pluralis  auf  -eahu,  die 
a-  (griechisch  ä-jstämme  dagegen  auf  -ä«u  bilden,  d.  h.  daß  bei 
den  »Stämmen  die  endnng  an  den  nnerweiterten,  dagegen  bei  den 
»«efinmfim  an  den  om  «  erweiterten  stamm  tritt   Genau  wie 
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im  Sanskrit  verhält  es  sich  im  altbaktrischen ,  altpersischen ,  alt- 
bulgarischen, genavL  so  verhielt  ob  sich  meines  erachtens  Ursprünge 
lieh  aaeh  im  grieehischen,  wo,  allerdings  schon  in  sehr  früher 
seit,  nach  analogie  der  a-stitanme  das  „vermittelnde^'  «  anch  in 
die  als  dative  fungierenden  loeativformen  der  a-stämme  eindrang. 
Relativ  spät,  zuletzt,  soweit  wir  bis  jetzt  sehen,  drang  diese  fort- 
wuchernde analogie  im  attischen  durch  ^  und  formen  wie  tafAfäatm 
imtttittfii  sind  keine  verstllmmelungen,  sondern  reste  der  alten, 
schon  &st  gans  überwachsenen  bildnng;  knner  hand  auch  den 
loeativen  gegen  aHe  gnte  Überlieferung  das  i  aufdrängen  sa 
wollen ,  ist  eine  sehr  übel  angebrachte  gleichmacherei.  —  Im 
Spicilegium  quisquüiarum  hätte  der  vrt.  schon  etwas  weiter  gehei^ 
das  eine  und  andere  anmerken  und  dadurch  bekannt  machen 
dürfen;  ich  kann,  um  nicht  alhni  ausführlich  su  werden,  nur 
noch  einiges  anführen:  n.  4is  steht  der  von  allen  grammatiken 
als  fehlend,  ungebräuchlich  oder  verschollen  bezeichnete  nominativ 
aQTif  zu  oLQvöi  fvrf^l.  Kühner  A.  Gr.*  §.  141,  2).  —  n.  41i3 
ündet  sich  acvlsi^  gerade  wie  auf  dem  bekannten  steine  von 
Amphipolis  dG.  2008.io  tfifoifs»*  steht,  wtthrend  Gebet  Nov. 
Lect  556  pipiwvl  verlangt;  in  dem  drakontisohen  geaetM  vom 
ersten  solonischen  a^nw  n.  61  begegnet  1.  18  die  (von  Kirehhoff 
gewiß  richtig  nach  den  spuren  gelesene)  form  iaf'a&oov,  ebendas. 
l.  31  dixmv  neben  axwp  1.  17.  —  nr.  110  wird  Barchhoff  richtig 
*^fi<piMT]Co<si9  eigftnzen,  wie  jetzt  auch  das  alte  fragment  im 
*jidn9.  VI,  128  n.  2  bietet  C.  IG.  1688  C.  L  A.  H.  545 
von  ol.  100,  1  steht  neben  ' Ati<ptMtia9i9  1.  41.  6  aoch  schon 
*u4fiq)txTv  oweg  1.  20.  n.  898  bietet  der  stein  die  form  vvg, 
die  allerdings  Kirchhoff  als  error  lapicidae  betrachtete,  mit  unrecht, 
wie  Neubauer  Herm.  X.  153 fg.  gezeigt  hat:  vvg  ist  der  regel* 
rechte  nominativ  an  viog  etc.  .  .  Doch  ich  mnA  schlieflen  nnd 
bemerke  snm  sehlnft  nnr  noch  ansdrttcklich ,  daft  diese  notisen 
durchaus  nicht  etwa  den  werth  der  arbeit  vermindern  sollten; 
im  gegentheil  wollten  sie  recht  eindringlich  auf  dieselbe  hin- 
weisen. 

Der  band  enthält  femer  noch  von  Fick  p.  803  f.  weitere 
,3eispiele  snr  veranschanlichnng  des  Verhältnis- 
ses swisehen  den  voll-  nnd  kosenamen  Im  grieehi« 

schen"  und  p.  444  f.  ,,Bei  trage  zur  griechischen  na- 
mensystematik^^ j  vrgl. bd. IX unt hft 2,  von  Brugmann  p. 
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314f.  Nachträge  zu  seiner  trüberu  abbaudluug  über  „gebrocbeue 
redaplication"  Stud.  VII,  und  Osthoff  bebandelt  p.  449  f. 
iwei  weitere  flllle  denelben  encliemimg.    G.  Meyer  seigt 
p.  120     daB  iUMoXog  mit  «//-  gar  nichts  sn  Ühan  hat,  sondern 
toi  dptmoXos  entstanden  ist  nnd  den  „Schafhirten"  beoseichnet 
tt fi'  ist  der  in  den  verwandten  sprachen  vielfach  belegte,  in 
nnsem  schweizerdialekten  noch  jetzt  lebendige  stamm  von  o-i-^ 
(Gort  Gmadi.  &.  595),  dem  es  gegenttber  steht  wie  lat  umlla 
(PanL  Epit)  dem  gewöhnlichen  omi;  aiVtolo^  aiy&v  vergleicht 
lieh  mit  tamot  ßevnoXiopto  xu  Ihnl.   Vom  heransgeber  end- 
lich rühren   eine  „erwiede  rung"  auf  Nauck's  reeension  des 
^Verbum.   bd.   V\  sowie  zwei  miscellen    her,   deren  eine 
p.  460  fg.  die  lateinischen  coignnctivi  imperfecti  mit  den  vedi- 
sehen  „doppelstimmen*'  oder  „aoristhildnngen  vom  präsenestamm" 
▼erbindet  (vgl.  jetzt  „verbnm**  II,  248);  die  andere  bringt  «ne 
korinthische  inschrift  (s.  PhAnz.  VIT,  p.  251)  mit  der  namensform 
JpENIA^,  JiiflaSy  wodurch  der  streit  über  die  anlautsgruppe 
der  Sippe  dioc«  diiisai  (Grunds.  235.  645  f.)  endgültig  erledigt  ist 

Ad.  Kaagi. 

5.   Das  Terbnm  der  grieehischen  spräche  srinem  ban  nach 

dargestellt  von  Georg  Curtius.  Zweiter  band.  Leipzig. 
Verlag  von  S.  Hirzel  1876.    VIII,  433  s.  —  7  mk.  80  pf. 

Ueber  den  ersten  band  dieses  anerkannt  bedeutenden  werkes 
hat  seiner  seit  der  Anseiger  berichtet,  s.  bd.  V,  snppl.  I,  p.  641 : 
dar  ToiBtehend  genannte  schon  in  der  Torrede  snm  eisten  band  in 
anssicht  gestellte  zweite  band  behaudelt  im  ersten  capitel,  dem  XID 
der  ganzen  darstellung,  (p.  1 — 32)  die  thematischen  aoriste. 
Nach  p.  9  fg.  werden  die  {snm  theil  gewiß  nominal)  erweiterten 
frnnen  (Itfjs^e».  jf^f of  neben  «^^a^f it)  eingehender  betrachtet, 
p.  81  f.  die  bedentangmodifieierende  kraft  der  rednplication 
erwogen.  Cap.  XTV  u.  XV  befassen  sieh  mit  den  modi 
fp.  32 — 95)  und  den  verbalnomiua  (p.  95 — 119)  des  prä- 
sens-  und  einfachen  aoriststammes  j  p.  44  wird  auch  für  das 
griechische  das  dem  Tedischen  dem  italischen  -lact.  -tod 
(siCod}  entsprechende  imperatiYsnffix2.ring.actiyif»^(l2^^»tf 
iX0i^  nachgewiesen;  ebenso  p.  öl  f.  der  ans  der  Htteratnr  nicht 
belegte,  von  Ahrena  Dial.  Dor.  297  postulierte  ausgang  -ofaOco 
y(NJ^»  in       3.  pL  medii:  dpBXoa&ai  d»iXia&n  wie  Ai/orfo: 
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Xtyttn  (vgl.  oben  p.  8).  Nach  dem  sorgialtigea  abschuitt  über 
den  conjanktiv  sollte  man  endlich  niebt  mehr  von  „eoi^nnoti- 
yen  mit  des  metroms  wegen  veikflntem  Tocal*'  sprechen;  diese 
homerischen  formen  sind  denüieh  reliqnien  der  iiitesten  conjuno- 
tivbildung  —  mittels  eines  kurzen  a-  lantes,  gr.  o,  t  —  von  verben 
ohne  thematischen  vocal:  dlttM  ist  conjunctiv  zualro,  ypmofAtw 
sn  fyf»-/if9  wie  fo/tep  sn  ifitw.  cwitofut,  ßtiofttp  und  gewiß  auch 
^iiotiip  sind  falsche  nmschreibnngen  ans  dem  altattischen  aiphabet 
{£TEOMEN.  BEOMEN)  ins  ionische  statt  der  in  den  msa. 
oft  daneben  sich  findenden  artjofop  etc.  So  werden  andere  er- 
klärungsvorsuche  unnötig,  z.  b.  der  mehrfach  von  Beufey  (Ei- 
nige pluralbildungcn  d.  indog.  vbs.  p.  47 :  Entstehung  des 
Optativ  p.  b9  s  Gött.  akad.  abh.  XIII,  p.  88.  XVI,  p.  191)  ge- 
Snfterte,  ^«-lo»^!*  nnd  ähnliche  seien  optativemit  primftren  endnngen 
nnd  so  reste  einer  mischnng  von  conjunetir  nnd  optatiT,  die  vor 
alters  auch  im  griechischen  statt  gehabt  hätte.  Mit  der  zeit 
überwucherte  die  thematische  bildung  die  ältere  gröston  theils, 
ähnlich  wie  im  optativ,  TgL  s.  b.  dUptai  Horn.  W,  47d;  öfmp^ 
tat  P.  110.  dietto  q»  817,  iotg  neben  «19^:  vitoBiotwo  Hdt. 
n.  a.  Das  viel  besprochene  aXipoiP  ▼.  388  wird  dnreh  die  Delphi- 
schen Inschriften  {naQ^ioiv^  3.  pl.)  geschützt,  welche  anderseits 
{naqiiQtQUp  und  ähnlich)  das  immer  weitere  Umsichgreifen 
YOn  «aar  (Homer  hat  das  einzige  otalnaapl^.  733)  zeigen.  Für 
conjnnctiT  nnd  optatiT  hiütverf.  seine  in  der  „Chronologie*'  auf- 
gestellten ansichten  fest;  das  optatiyelement  ist  ihm  wie  Beufey 
die  Wurzel  ja  „gehen"  -,  s.  bes.  p.  79.  Für  das  wesen  der  in- 
fmitive  hat  der  veda  die  reichste  belohrung  gebracht,  pidfie- 
pat  sc  vedisch  mdmane,  doiOPM  =  ddmane  sind  deutliche  da- 
tive  Yon  nomine  anf  «num,  deren  locatiye  in  pfdfup  dofup  vor- 
liegen. Die  Tor  jähren  an^gesprochene  „bloie  hypothese"  dee 
„Sanskritisten'*  Benfey,  daB  dovpm  ans  Boptpat  entstanden  nnd 
mit  vedisch  ädvane  identisch  sei,  ist  durch  kyprische  inschriften, 
welche  das  postulierte  öopipai  bieten,  glänzend  bestätigt;  und 
wie  dovfttc  ans  do^ftei,  so  wird  ^ai>ai  ans  diptpat  entstanden 
sein.  Da  die  endnng  •yai  (nicht  -tvai)  tiberell  anAer  im 
ett-ionischen  nnr  nach  langem  vocal  rieh  findet,  so  sind  die 
relativ  späten  dtÖovatf  qiuvai ,  iardrat,  tiSiwat  als  jüngere  bil- 
dungen  zu  betrachten,  aus  einer  zeit,  wo  p  in  jenen  dialecteu  ganz 
erloschen  war  nnd  man  -foi  als  selbständige  endnng  äUiltej 
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fUnuM  eriiellt,  mit  welchem  recht  Bekker  iftn ai  ans  Homer, 
Bairt  gegen  die  ttberliefimng,  getilgt  mid  durch  iiwat  ersetit 
bii  Ak  die  häufigste  endnng  bei  tliemetiBcfaeii  verben  hat  man 

nicht  '9tw,  sondeni  -ev  zu  betrachten:  daher  tifiäg,  aber  rifiav, 
ftie&oig  aber  ino&ovv.  ivnp  =  Xvtev.  (hTFEEJK'  wurde  von 
den  ft99mxaQaHt^(fi^09ree  der  attischeii  zeit,  welche  das  contra- 
9«7tw  sprach,  irrig  dnrehyv/teif  wiedergegeben.  Anch 
der  mediale  infinitiv  auf  -odai  ist  ein  dativ.  —  Eine  genauere 
Tcrgldchnng  des  weitsehiehtigen  c.  XVI  Aber  den  perfec^ 
stamm  und  seine  formen  (p.  119 — 245)  mit  den  betreffenden 
abschnitten  in  i^ühners  ausführlicher  grammatik  dürfte  besonders 
ftr  g^gner  der  Sprachvergleichung,  an  denen  doch  Kühner  keines» 
W9fß  gehSrt,  lehrreich  sein.  Das  perlbet  als  tempus  der  vollen* 
deten  handlang  hat  sich  erst  allmühlich  aus  einer  intensiven 
präsensbildunj^  abgelöst  und  gerade  das  griechische  weist  noch 
besondere  pert'ectfbrmen  mit  intensiver  präseusbedeutung  auf, 
p.  153 — 158,  während  es  allerdings  anch  schon  von  Homer  an 
sriehe  formen  aur  beaeichnung  der  vollendeten  handlung  ver- 
wendet: A.  125.  r  184.  P.  543.  „Mit  dem  Ursprung  des  per- 
fects  aus  einem  intensiven  prHsens  steht  es  im  besten  einklang, 
daß  die  reduplicatiou  allein  der  spräche  in  diesem  tempus  viel- 
fach nicht  genügt,  sondern  daß  in  der  regel  die  Stammsilbe  noch 
sine  kriftigung  er&hrt,  sei  es  dehnnng  («t'^c),  sei  es  Steige- 
rung (küom$).  Das  aspirierte  perfect  ist  keine  vom  nicht  aspi- 
rierton prindpiell  verschiedene  bÜdung,  vielmehr  ist  die  aspira- 
tion  nur  als  eine  lautliche  afi'ection  des  wurzelconsonanten  zu  be- 
trachten; die  jüngere,  der  homerischen  spräche  noch  fremde  torma- 
tion  ist  in  der  blütheaeit  der  attischen  prosa  aus  dem  volksgebranch 
der  'jiiwtnot  üacwtmut  nach  und  nach  in  den  schriftgebraueh 
fdbergegangen.  Voealwandel  und  as]^ration  schlieBen  sich  in 
luiner  weise  aus.  Das  perfect  mit  -x-  ist  eine  relativ  späte 
griechische  neubildung;  Homer  kennt  solche  formen  nur  von  vo- 
eaüsch  auslautenden  Stämmen  (ntcfv^iß  neben  m<pia<ji  483  f.); 
ia  dem  haben  wir  ein  stammbildendes  nominales  dement  au 
sehen.  In  den  vereinaelton  tüatn*  tSißat  liegen  wol  (vgl.  fic^«- 
9mem9fat  u.  ähnl.)  ansitse  au  sigmatischen  perfectformen  vor.  Zu 
den  auxiliartempora  übergehend  behandelt  Curtius  zunächst  den 
sigmatischen  aorist  (p.  245 — 289)  in  dessen  a  er  wie  früher 
diewunel  ot  erblickt;  doch  liege  nicht,  wie  man  bislang  annahm. 
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ein  präteritun  derselben  vor,  sondern  der  aorist  aei  das  regel-' 
xeelite  prlteritnm  (a-<Ufc^a4)  önea  mit  hülfe  der  wnisel  a»  ge 
bildeten  prXsenflstammes  {dih-^  oder  dOymmS):  p.  SÖö  Je- 
deutalls  sind  die  sog.  „aoriste  mit  korsem  vocal'*  reste  einer  titem 
im  griechischen  verschollenen,  in  den  verwandten  sprachen  aber 
noch  lebendigen  biiduug  auf  bloßes  -a,  nicht  auf  -ca,  xta-c-i'-tiu 
Ist  ooi\jnnctiv  sn  l|«9-tf-f o  (nicht  zn  ixtO'öa-to)^  wie  akr.  rd-«-a*l« 
zu  a-ra-«-ta,  so  daB  also  aueh  hier  die  ,4dlnnmg  nMfrt  graUa^^ 
aus  der  weit  geschafft  ist.  Beiftglieh  der  verha  auf  -(m  und 
ihrer  aoristc  auf  -ht  bleibt  Curtius  gegenüber  Cauer  (Sprachw.  abh. 
p.  129  fg.,  dem  Delbrück  Jen.  lit.  ztg.  1876  p.  456  beigestimmt 
hatte)  im  wesentlichen  bei  der  in  den  „gnmdzügen"  entwickelten 
mi^clit.  —  Entoehiedener  noch  als  das  peifect  wird  das  fntn- 
rnm  (p.  290—820)  als  eine  ursprüngliche  prSsensfoim  ge&Bt, 
lusamm engesetzt  aus  einer  verbalwurzel  nnd  der  priteensform 
{a)*jdmi\  die  präsensbedeutung  wird  nach  und  nach  durch  die 
des  ftitors  verdrängti  vgl.  tifii  iß.  87.  160.  Thuk.  IV,  61 
noch  prXsens),  fdoftai»  i^ißau  Die  ftlteste  formation  zeigt  be- 
kannttich  der  strenge  dorismns:  dmoin  s  skr.  ddMfämi,  Das 
i  hchwiichte  Bich  entweder  zn  <  (inschr.  innga^ia,  att.  ^atrtov* 
ftai)  oder  es  schwand  (TiQn^o)).  Ans  altem  ttfBojm  ward  dorisch 
fSTMO  (wie  ddiHiwp  aus  uÖixejmp),  in  den  übrigen  dialecten  rstaai, 
tint;  ans  altem  Mutai»  {oQHiiini  G.  I.  Gr.  1688,  18):  xo/Atiea, 
noftm.  —  In  den  bdden  passiTSt&mmen  (p.  820 — 858) 
liegt  die  jüngste  schiebt  griechischer  Terbalformen  yor,  spedeU 
griechischer  neubildungen.  „Die  leichtem  passivstämme  sind 
nichts  weiter  als  äolisch  flectierte  durch  E-laut  weiter  gebildete 
BtSmme**;  die  passive  bedeutung  hat  sich  auch  hier  wie  ander- 
wftrts  ans  der  Xltem  theils  intransitiven  y  theils  reflexiven  ent» 
wickelt.  Ebenso  veihSlt  es  i^eh  mit  den  schwerem  formen  auf 
'Otj  \  in  diesem  haben  wir  kein  die  bedentong  von  sieh  ans  be- 
stimmendes suffix,  sondern  ein  (wol  auf  die  wurzel  dha  zurück- 
gehendes) auch  sonst  vielfach  wahrnehmbares  Stammhilden- 
des  element  zn  sehen.  Im  abschnitt  über  die  verbaladjeo- 
tiva  (p.  854 — 861)  wird  die  dnrehweg  angenommene  gl^ch- 
Betzung  von  riih  nnd  *Umfa  znrflekgewiesen.  Wie  -tavfa  dem 
Rigveda,  so  fehlt  -t«o  in  der  später  üblichen  anweudung  zur 
bezeichnung  der  notwendigkeit  den  homerischen  gedichten. 
-fio  sei  Weiterbildung  von  -to  (rs-io/  tsie:  tso)  und  es  liegen 
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^ßmm9'ii^at9o~  yayo-  neben  einander  wie  ßQOfuo*ß((otiO'ßQ09o^ 
II.  a.  —  JOie  mit  dem  sog.  „eingeeehobenen  0*'  aiisammenhltai- 
genden  enebeinnngen  erUftrt  Cnrüns,  wo  nidit  stimme  anf  eigma 

oder  dentale  vorliegen ,  wie  früher  aus  dem  ausgedehnten  aus- 
taosch  von  verben  auf  -w  und  -fo)  (-aw  und  ofo)  u.  s.  w.); 
itm&fß  gehört  zu  aoooo ,  dagegen  otaooatai  zu  aooCoD.  —  Zwei 
weitere  capitel  p.  376^-391  endlich  behandeln  die  iterativa, 
deeideiatiya,  intenriva,  frequentativa,  nndin  dnem  knnen  eehloA- 
kapitel  werden  die  „anomalien**  gruppiert  imd  so  leieht  anm 
überblick  gebracht  fp.  391 — 401).  Reiche  verbalindicc»  von 
Yuucek  fördern  und  erleichtern  den  ^ol) rauch  des  werks. 

£>aA  man  bei  einer  so  reichen  fülle  des  stofis,  wie  ich  sie 
eben  ansndenten  snehte,  hie  nnd  da  andrer  ansieht  sdn  kann, 
Uegt  auf  der  band.  So  glaube  ich  mit  Joh.  Schmidt  KZ.  XXHr, 
800.  301,  daß  in  ea^ot.  tanov  u.  ä.  Bynkopc  vorliege,  wahrend 
Curtius  sich  p.  8,  vgl.  403  u.,  für  metathesis  entscheidet;  ebenso 
sind  für  mich  die  ausführungen  Schmidts  über  die  quantltiit  des 
▼ocals  in  der  flezion  vocaliseh  ansiantender  wnrceln  KZ.  XX  ITT» 
S78  III  gegenüber  Cortias  I,  195  ff.  269.  II,  59.  405  n.  m  269 
dorchaus  überzeugend  and  nicht  weniger  dessen  nachweis  ibid. 
299,  daß  jtaQa^&aitjaiK.  346  nicht  irref^ulärer  optativ  (Bekker, 
Cortias  I,  08.  II,  76 ^  vgl.  I>elhrück,  Altind.  verbum  23),  son- 
den  regelmäftiger  conjonetiy  von  ipBmin  sei,  das  neben  tf^dm 
lag  wie  malaim  neben  naXdm  (MaZijfff),  bildnngen,  deren  natar 
uns  ja  Cortias  selbst  erkennen  gelehrt  hat,  s.  Stnd.  m,  188  ff.  Die 
länge  des  t  in  lo^ev  gegenüber  häuügerm  iOfjitp\  s.  58.  60  ist 
gewiA  sowoi  als  die  in  atififgai  u.  ä.  (Ameis,  anhang  zu  Ud.  V,  142) 
ans  der  „spaltong"  in  gofit»  an  erklären,  welche  ja  darcb  die  l^pri« 
sehen  inschrifiten  jetst  aneh  fttrs  griechische  in  reichem  maße  er^ 
wiesen  ist;  vgl.  Härtel,  Horn.  stnd.  III,  39  ff.  Zn  den  singn- 
lären  formen  des  infinitivsuffixes  p.  114  ist  das  elische  noi^atf* 
aai  BS  ftot^aaadai  (Arch.  ztg.  1876.  183.  Cauer,  del.  inscr. 
n.  116,  83)  hinzugekommen;  zur  erklärung  war  M.  Müller's 
mehrfikch  vorgebrachte  ansieht  (KZ.  XV,  220.  Essays  IV,  429  f. 
d.  Ueb.)  zn  erwägen.  Ueber  den  ,vitammbildenden**  vocal  -« 
hn  perfect  sind  Osthoff,  Jen.  lit  ztg.  1876,  761  nnd  Brugmann 
Stud.  IX,  319  f.  anderer  ansieht.  Zu  Curtius  auflfassung  der  aspi- 
ration  im  perfect  paßt  trefflich  der  nachweis  A.  v.  Bambergs 
(Ztschr.  £Gymn.  28,  16  f.),  daft  das  perfect  von  MQd^m  sowol 
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fransitiv  als  intransitiy  bis  auf  Aristoteles  nur  ninQaja  heiBt 
(vgl.  p.  199.  201).   üeber  die  perflscta  aaf  -k«  toh  dentalen 

Stämmen  vor  Euripides  (p.  211)  ist  die  note  Naucks  im  anhang 
zu  Sopb.  Antig.  V.  393  fg.,  7.  aufl.  zu  vergleichen,  lieber  das 
Augment  von  plusquamperfecten  mit  attischer  reduplication  han- 
delt eingehend  A.  v.  Bamberg  Ztschr.  f.G7mn.  28,  18  %.  Dia 
terhanehnng  des  a,  „selbst  im  lakonischen  dialekt  eine  jüngere 
erseheinnng*'  p.  278,  hatKirehhoff  genauer  im  Hermes  III,  451, 
in  den  Berl.  Mtsbcr.  1870  p.  60  f.  chronologisch  fixiert;  spora- 
disch zeigt  sich  jene  erscheinung  auch  in  der  schon  angeführten 
nenen  elischen  inschiift  Gauer  Del.  n.  116  s.  88  m^oßcou 
86  jfo^Afac  neben  ifim^i^  n.  a.  Ueber  den  yoeallsmns  von 
sigmatisehen  fntnr  —  nnd  aoriststümmen,  speeiell  das  Terh&ltnis 
von  XüfiXpofiat:  Xi^fAXpofiai:  Xr^xpofiati  iXdfAq)Orjv:  iki^ftqt&rfp.* 
cXfJqp^qr  scheinen  mir  die  kurzen  bemerkuDgeu  p.  281.  301  f.  338 
nicht  genügend;  jedenfalls  wäre  eine  anselnandersetanng  mit 
Joh.  Sehmidt  Vocal.  I,  118  fg.  sehr  erwünscht  gewesen,  dem 
Ja  Cnrtins  bezüglich  der  erklämng  Ton  {fsixa  ans  ^ye^ xa  p.  26. 
285  zustimmt. 

Doch  genug  solcher  einzelnheiten.  Es  ist  ja  klar,  daß  auch 
dieser  band,  wie  im  anfang  dieser  anzeige  schon  angedeutet,  zu 
den  bedeutendsten  erscheinnngen  auf  dem  gebiete  der  veiglei« 
ohenden  grammatik  gehört.  Aä*  Keugi, 


6.  Bruell,  über  den  dialect  der  Khodier.  Progr.  von 
Leobschuetz  1875.    20  s. 

Als  quellen  fti^  die  behandlung  des  rhodischen  dialeeta, 
welcher  aur  dorit  mähr  gehSrt,  iXhlt  der  yrL  auf:  die  insehrif- 
tensammlungen  von  Boeckh,  Hamilton,  Boft,  Fouckart;  femer 
die  rhodischen  münzen ,  gesammelt  von  Mionnet  und  Eckhel ; 
von  schriftsteilem  den  lyrischen  dichter  Timoereon,  den  sog, 
ohsUdoniimut  der  rhodischen  jngend,  den  brief  des  Pseudo-Kleo* 
bulos  bd  Diog.  Laert  1, 98,  die  rhodischen  glossen  bei  Hesyeh, 
sowie  die  spräche  der  heutigen  Rhodier.  Auch  die  colonien 
werden  berücksichtigt:  die  inseln  Chalke,  Karpathos,  Syme,  Te- 
lo8,  Kasos,  Nisyros,  sowie  die  städte  Agrigont  und  Gela.  Von 
den  inschriften  gehen  wenige  über  das  dritte  Jahrhundert  vor 
Christo  hinaus;  die  übrigen  scheidet  Bruell  1)  in  solche,  die 
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▼or  die  zeit  der  römischen  herrschaft  auf  Bhodos  fallen;  2)  in 
•olche,  welche  nach  168  abgefiftftt  sind. 

Die  hanptsädilichsten  ergebniflse,  welche  der  rrt.  m  §  2-*- 
10  gewinnt,  sind  folgende:  in  der  abechwftchnng  des  vocals  a 
sn  *  und  o  sind  die  Kbodier  den  benachbarten  lonern  gefolgt, 
so  in  Ity'i^  statt  iuQ(\';  zu  den  beispielen  konnte  aus  Fouckart 
Beme  arch.  1865  part.  L,  p.  218  die  form  isoo9vtijaapfa  hin- 
sogeftgt  werden.  Nnr  die  attisch-ionischen  formen  x^v<r«o(, 
f^lacsotf,  nicht  die  mit  i,  finden  sich  nnd  zwar  stets  nneontrahirt. 
Treuer  haben  dieRhodier  das  lange  a,  das  im  ionischen  dialect 
^  lautet,  bewahrt,  so  in  nXtm;,  ^<i/uow,  K^rTov,  Ptxuna»;^  ^Addfa, 
XHe  diphthonge  ti  und  ov  stehen,  wo  die  doria  severior  und  oi 
•etrt;  a  statt  »  kommt  in  agatng  vor,  i  fttr  ^  in  i^o»»», 
«aiurio».  Der  dativ  singnlaris  der  dritten  declination  geht  nicht 
melir  auf  i,  sondern  anf  <i  ans;  ebenso  hat  tt  der  aorist  von 
TiVoo,  sowie  die  von  diesem  stamm  abgeleiteten  eigennamen. 
Auf  p.  11  wird  die  beobachtung  von  Ahrens  (vgl.  auch  Mors- 
bach de  dial.  Theoer.  p.  54  o.)  bestätigt,  daß  die  Bhodier  in 
tßhof  die  ionische  form  mit  ei  vorgesogen  haben,  wenn  anch  in 
den  insehziften  formen  mit  «  vorkommen.  Bieyocale  to  werden 
▼orwiegend  in  ov  contrahirt,  doch  finden  sieb  auch  formen  mit 
«»;  die  beispiele  konnten  in  größerer  menge  angeführt  werden, 
vgl.  z,h,  ^Ufjiondt9iv^f  KulXtxQUTtv*:,  ' //(^;|foxpur£t;^',  noitiftrathei 

Fooek.  a.  o.  1865,  p.  294  und  1867  part  I,  p.  204.  IMe  ver- 
tanscihnng  von  consonanten  ist  selten;  ans&ll  eines  consonanten 
findet  namentlich  statt  in  dem  verbum  yUofAai;  gröfiere  yerkflr- 
nagen  sind  &ulX6»i  für  OaXiQn<it  Ztlvii  für  !zktlu>;^  IJitaiXij^  für 
Bnailftn^.  In  der  endung  der  feminina  erster  declination  haben 
die  fihodier  bis  zum  ende  des  ersten  Jahrhunderts  y.  Chr.  durchaus 
das  a  bewahrt,  noch  treuer  in  den  flezionsendungen  der  masculina 
enter  declination  av»  «t,  ^,  ar,  a»;  dagegen  die  endungen  der 
zweiten  nnd  dritten  declination  stimmen  im  ganzen  mit  den  atti- 
Bchen  überein.  Pronomiualformon  konunou  nur  selten  vor,  im 
artikel  hat  sich  toi  statt  oi  in  mehreren  inschriften  erhalten. 
Was  die  oonjugation  betriff^  so  weichen  dieBhodier  nur  in  we- 
nigen formen  noch  von  den  Attikem  ab;  eigenthümlichkeiten 
der  riiodischen  mundart  sind  die  infinitiye  auf  futp^  sowie  for- 
men wie  Tifitiv ,  itöit^^at.  Die  präpositionen  nnrl  (nie  ^potf, 
einmal  ngoii)  und  xata  apocopiren  nie  ihren  endvocal  vor  fol- 
Phüol.  Ana.  ÜL  2 
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gendem  consonanten ,  doch  nag  ßaciXfcoe,  Zum  scbluß  giebt 
Bruell  in  §  11  eine  knne  Charakteristik  des  rhodischen  dialeo- 
fes;  ick  venniflse  darin  die  kervorkebnng  des  vmstandes,  daft 
die  deris  der  leisten  yorchristliehen  jakrliimderte  von  tag  sn 
tag  mehr  attische  ioniicn  annahm,  vrgl.  neben  der  form  U^o^ 
auch  ctQiiltai  in  einer  rhodischen  inschrift  no  2905.  Die  quel- 
len sind  vom  vrf.  sorgfiütig  kenntet,  ebenso  wird  auf  die  neue* 
Sien  foiscbnngen  im  gebiet  der  dialecte  stets  being  genommen; 
nnr  die  schon  erwShnta  schiift  von  Morsbach  schdnt  er  nicht 
gekannt  zu  haben. 

'  C  Hortung, 


7.  A.  Lowinski,  De  emendando  primo  episodio  qnod  est 
in  Aesckyli  Septem  adyersns  Thebas.  Programm  des  gynin. 
in  Deutsch-Krone.    1877.    4.    24  p. 

Lowinski  greift  die  emendation  des  ersten  epeisodious  in 
den  Sieben  ^egen  Theben  mit  allen  hülfsmitteln  der  kritik 
an.  £r  liandelt  anerst  Aber  diese  httl&mittel,  gibt  dann  den 
Hermann'schen  text,  knüpft  daran  kritische  bemerknngen,  be- 
spricht darauf  die  antithetische  composition,  läßt  dann  seinen  ei- 
genen text  folgen  und  erörtert  schließlich  auf  grund  desselben 
noch  einmal  die  autoritat  des  cod.  Mediceos  und  seiner  Scholien. 
Mit  vergnügen  schaut  sieh  der  verf.  seinen  verbesserten  -text  an 
und  bemerkt  dasu:  iam  vide  qiumtum  hie  quem  propommM»  Utstuu 
ab  so  qui  hodie  wdgo  eireumftrtur,  h,  e.  a  texh»  Bmnanni  «el 
Dindorfii  vel  Weilii  distet.  Allerdings,  sagen  wir,  aber  nicht  zu 
seinem  vortheii.  Auch  nicht  eine  einzige  coujektur  des  verfas- 
sers  kann  auf  irgend  einen  werth  den  geringsten  anspmch 
machen.  Mit  welcher  Sicherheit  die  methode  desselben  verfilhrt, 
dafttr  nnr  einige  beispiele.  £r  freut  sich  besonders  Aber  die 
Verbesserung  von  v.  208  Herrn,  ^/yrr^p  Jiin;  &fXopTo^  (fiir  fttj' 
jtiQ ,  Y^^h  (^(orriQog).  Wie  wird  solche  Verwegenheit  gerechtfer- 
tigt? Mau  höre!  Der  scholiast  des  Medicens  bemerkt  zu 
pfp^  ünt^QO^i  liimi  Jiog,  pfpti  Jio^  amt^QOt,  Daraus  sehließt 
Lowinski:  ^lo^  ctat^gng  pro  pn^  cmt^Qo^*  sehMuUm  Mediemm 
in  eodiee  mio  inoenitte  apertum  ett.  Also  weil  dem  seholiasten 
JiOi'  fehlt,  hat  er  es!  Und  diXorrog?  Das  ist  durch  das 
glossem  am^Qos  verdrängt  worden.    Und  wozu  Jiog  Oikoptog? 
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ElaoUeB  will  j»  yon  den  gittern  nichts  wiBSdn.  —  In  189  will 
rt  mvptftpitm  oder  yiebnehr  livgißgeftirm  selurdiben,  weil  Din- 

dorf  die  glosse  des  Ilesychius  nvgtßQBfitTug '  l  jfuXi»-«?,  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  auf  diese  stelle  bezogen  habe.  Wird  nicht 
dann  nvQ$lfQMftitag  als  epitheton  von  xa^^f^o^,  also  der  überlie- 
farte genitlT  nvgtßfftiinap  (xaXi»»»)  richer  gettellt?  —  Weil  v.  230 
geringere  handsehriften  df^t»  mg  fttr  f^09P  bieten,  liegt  darin 
eine  bestätignng  für  die  conjektur  datmpl  —  Zu  den  lieblings- 
Wörtern  des  verf.  scheint  ivtvxo^  und  dindnofiog  zu  gehören* 
V.  Iö7  wirdav/r»(Dr  in  tvTvxatv  geändert.  Einer  besonderen  recbt- 
lertignng  bedarf  natürlich  eine  ao  evidente  yerbeeeerang  nicht: 
fMMi  wmüaf  Uge  eieeiMi  tvfvxeirt  ^imm»  «ocm  AetduiflMm  im  UbrU 
Mitßnttüm  ex  Seeff^U  lexieo  poetae  notifo  aUquoUmu  rettttuL 
V.  172  wird  für  diadgofiove  (fvya^  Oitaai  geschrieben  diadgo^ 
Iforv*  (ina^'  ilcai  und  dia^go^oi  ßoai  erklärt  clatnorea  diuonL 
IHese  iemoee  erkULnmg  dient  dann  für  222,  wo  ftr  notainw 
(«ivMtfa  matofop)  ein&ch  duidff0fi09  gesetit  wird:  dtadguftw 
konnte  mit  notapop  erUftrt  werden  nnd  dieses  in  motahutw 
ftbergehen.  Doch  genug  von  solchen  hariolationen.  Schämen 
müssen  wir  uns  vor  den  von  dem  verf.  mit  solcher  geringhchä- 
tzoug  angeaeheiH  n  scholiasten«  wenn  wir  241  nahfotofiieit  nicht 
TeiBtehen  nnd  daflir  die  dnrehans  nnnfitse  conjektnr  »oilir  «r^- 
pttf  setien.  —  Fflr  die  antithetische  compoeition  Ton  168 — 188 
ud  947--267  (7+6  8  =  7-f6.8)  wird  in  der  Wiederkehr 
gleicher  oder  ähnlicher  Wörter  eine  bestäti^^amg  gefunden.  Sieht 
man  genauer  nach,  so  bemerkt  mau,  daß  abgesehen  von  dem 
einen  fetavra  (176.  260)  alle  an  gans  yerschiedenen  nnd  oft 
weit  aus  einanderliegenden  stellen  yorkommen.  Nun  höre  man 
nodi,  um  den  nnwillen  voll  in  machen,  wie  der  yerfiuser 
snf  grund  seiner  kritik  über  denMedleens  nrtheilt:  inteUeetu  eane 
di/ficile  est  qtwmodo  istius  modi  codex  vulgaris  unusque  e  muUie 
hl&r  omnut  codicea  AuckyleoB  iamqium  prindpatum  obtinuerit. 


8.  BdtrSge  nur  erklKrung  und  kritik  des  Sophodes.  Von 
Ludwig  Bellermann.    Separatabdmck  ans  der  festschrift 

lur  dritten  säcularfeier  des  berliner  gymuauiums  zum  grauen 
kiostar.    8.    Berlin,  Weidmännische  buchhandlung  1874.    38  8. 
Li  der  besprechnng  von  Oed.  Ck>l.' 1447— -1499,  die  den 
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Mtea  abschnitt  vorliegender  abhandlang  bildet,  wird  lonftchat 
Bae]i|;ewiflMn,  daft  die  berrseheade  anflicht,  welche  in  den  wia 
naud  (t8.  1447)  das  ans  Oedipna  flncbe  ftr  Attica  an  erwartende 

Unheil  sieht,  sich  weder  mit  dem  Zusammenhang  noch  mit  dem 
Bprachlichen  ausdruck  verträgt ,   mithin  der  aufang  des  liedes 
nnr  auf  das  schon  herannahende,  hörbare  gewitter  bezogen  wer- 
den kttnne,  woran  bereits  fihnsley  nnd  nenerdings,  jedoch  ohne 
•eine  ansieht  an  begrttnden,  Blajdes  gedacht.   Der  eher  Tema- 
Ihe  bei  dem  leise  beginnenden  donner  ein  nenes  (im  gegensatz 
zn  den  früheren  kämpfen)  von  Oedipus  ausgehendes  unheil,  ver- 
bessere sich  dann  aher  in  der  erinnerung  an  eine  früher  von 
Oedipofl  geihaae  änOermig  mit  den  werten  „wenn  es  nicht  etwa 
sdn  todesschicksal  ist5*.   Bd  dieser  anffiusong  Bei  via  9§6&99 
nana  so  gnt  wie  das  prteens  xi/aVti  ohne  anstoft,  in  den  schlaft- 
Worten  aber  txrvnB*  ai&rjQ^  m  Zev  brauche  nicht  die  bezeichnung* 
des  ersten  donnerscblags  gefunden  zu  werden,  da  gerade  eine 
steigernng  des  donnere  der  natnr  nnd  der  dramatischen  Wirkung 
am  angemessensten  sei,  nnd  für  die  athenischen  anhörer,  die  den 
donner  hörten,  Aber  den  rinn  der  werte  wia  .  .  .  fiei  kein  awei- 
fel  habe  bestehen  können.    Sodann  wird,  um  vollständige  respon- 
sion  zu  gewinnen,  unter  Streichung  von  fAoiXa  und  mit  Versetzung 
von  xrvnog  geschrieben  xtvnng^  tdf,  ftrync  tottnttai  dcparoi  o9s 
dio/^olo;»  ig  d*  «»pa»,  ohne  daß  jedoch  ein  beispiel  für  die  Stel- 
lung von  Sit  an  sweiter  stelle  bdgebracht  wflrde,  in  der  yierten 
seile  der  antistropbe  aber  inr  Yermeidnng  des  fehlerhaften  anapästs 
statt  ovQaiia  nach  Hermanns  Vorgang  nvgdtta ,   was  aber  nicht 
sowohl  für  adverb  als  für  einen  accusativ  des  inhalts  zu  halten 
sei   In  der  fünflten  seile  der  Strophe  schreibt  vr£  gewift  mit 
recht  nnter  yollstündiger  responsion  mit  der  von  ihm  als  richtige 
nachgewiesenen  gegenstrophe  oga  6g^  taZt*  uit  xifopog  intxmp 
(d.  h.  hemmend ,  zurückhaltend)  ittga ,  indem  er  nnQ  rjfjiag  im 
folgenden  verse  in  der  distributiven   bedeutunp   »»von  tag  za 
tag**  faßt    Tavra  und  irrga  können  dabei  entweder  als  substan- 
tivirte  nentra  gelten  oder  mit  dimiiata  yerbnnden  werden,  also 
tapta  tä  aiim/iara  «  ta  tSp  0twPf  nicht  =  waiSta  td  tmn 
nl^tmfiata.   In  der  kritischen  behandlung  der  antistrophe 
ß  schließt  sich  Bellermann  an  Dindorf  an  und  ergänzt   die  von 
diesem  statuirte  und  theilweise  ausgefüllte  lücke  durch  das  wort 
dygoig,  so  daß  die  beiden  ersten  verse  der  antistrophe  lauten 
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MP  tm  mtUf  ßm0h  ßa^\  iif*  uYQoig  xvgtti  «fr*  in^op  iml  fvoXoi*. 
Tk»  dngweUte  aygot^  empfiehlt  sieh  abgeaehen  ▼on  den  pMieii"* 
den  eiiiii  aveh  in  gimphieeher  bedehung  bei  der  gleiehheit  der 

anfange  tV  nygo  und  «fr*  axpo.  Für  yvaXop  wird  die  gewöhn- 
liche bedeutung  „tlial"  festgehalten,  obwohl  das  wort  ursprüng- 
Heh  nicht  sowohl  den  hohlen  raom^als  die  begrenaende  wölbnng 
boaeichno,  aug^w  fvaXop  sei  ein  voii  hohen  bergen  nmgebenee 
tfanl,  bei  im  aee.  habe  dem  dichter  ein  ▼erbtim  der  bewegong 
wie  iX0mp  rorgesehwebt,  in  der  dritten  adle  erheisehe  das  me* 
trum  die  übrigens  ursprÜDgliche  forui  UoaEtdaovicp:  die  Verbin- 
dung Uoandaoptog  Otog  sei  durch  das  von  Eimslej  angeführte 
Btui$ioi  &t6(  gedeckt  In  der  aasftülong  der  Ittcke  deiletaten 
Teneiy  die  Triclinina  durch  tfiravtfo»,  andere  durch  Teischie- 
dene,  höchst  entbehrliche  begriffe  aneanfllllen  ▼erraehteUf  hat 
Trf.  gewiß  das  richtige  getroffen,  wenn  er  schreibt  daaov  aitsa 
•»a^  was  nicht  nur  wegen  der  ähnlichkeit  des  folgenden  wor- 
tea  am  nächsten  liegt,  sondern  auch  die  faet  unentbehrliche  be- 
deutung der  richtung  oder  des  aieles  giebt,  während  das  blofte 
«tftf«  niemals  „heraneilen**  bedeute,  sondern  stets  nur  die 
sdnelle,  stOnnende  bewegung  bezeichne. 

In  dem  zweiten  abschnitt  der  abhandlung  vertheidigt  Bel- 
lermann zunächst  die  herkönunliche  auffasaung  des  fi^  nach  ver- 
ben  dea  fiUchtens  als  einer  prohibitiren  partikel  gegen  die 
Ktimersehe  anffiusung,  die  ihm  interrogativen  sinn  beilegt 
«d  es  nicht  fkir  eonjunktion,  sondern  ftlr  fragewort  mit  der  be- 
deutung „ob  nicht"  erklärt,  weil  1)  dieses       alle  construktionen 
mit  den  übrigen  fragewörtern  (soll  heißen  ,,mit  allen  arten  der 
fragesfttae")  gemeinsam  habe.   Vrf.  beweist,  daß  aus  dem  ge- 
sMinsamen  gebrauch  des  conjunktiys  hi  fragesätien  und  den 
iMaeii  i^ßövpMt  |t9  auf  eine  Übereinstimmung  der  natur  dieser 
litn  nicht  geschlossen  werden  dürfe,  da  der  conjunctiv  in  di-  ' 
lekten  und  indirekten  fragen  stets  einen  zweifei  des  Subjekts 
fiber  einen  zu  fassenden  bescbluß,  also  einen  dubitativen  oder 
ddiberativen  sinn  enthalte,  mithin,  da  ein  solches  dubitatives  yer- 
hiltniA  auf  sätae  wie  ipoßopfttu  119  ikdmaw  oi  moUiuoi  unan- 
wendbar s^,  der  eonjnndiy  in  diesen  sStsen  grammatiseh  uner- 
klärlich bleibe,  sobald  man  sie  als  fragesätze  fasse.    Zwar  seien 
iudirekte  fragen  im  anschloß  an  verba  des  fiirchtens  wie  im  la- 
ttioiieheB  so  im  griechisohen  vorhanden  (a«b.  mit  ^^ft 
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.oioff),    dieselben  stünden  aber  nie   im  conjunktiv,  wenn  sie 
eben   nicht  dubitativ  seien.     Der  gleichzeitige  gebrauch  des 
Optativ  in  beiden    Satzarten,   nämlich  bei  abhängigkeit  Y€m 
luBtorischem  tempuB,  könne  noph  weidger  als  beweis  fiir  die 
gleichartigkdt  jener  s&tM  gelten,  da  diese  erBcheinnng  allen 
indirekten  Sätzen  gemeinsam  sei.    Ebensowenig  habe  das  ge- 
meinsame    vorkommen    des  indicativs   in   fragesätzen    und  in 
Sätzen  mit  fi^  zu  bedeuten,  denn  während  dieser  modus  in 
jenen  sätnn  alkgesehn  Ton  der  dubitativen  spedes  überall  nnd 
mit  noihwendigkeit  stehe,  diene  er  hier  dner  besonderen  mo- 
difieation  des  gedankens,  insofern  dabei  entweder  nnr  eine  nS- 
here  bestimmung,  nicht,  wie  beim  conjunctiv,  das  verbum  selbst 
Objekt  der  furcht  sei  (also  datdco  ftfj  Öq  nd*ra  üta  prjuEgtf'a  eJntp 
tigenilich  abgekürzt  aus  ftr}  ai^^i^      &  elmw  9  &tä\  oder  dnrch 
den  modus  der  direkten  behanptong,  also  durch  die  lockerang 
des  strengen  rektionsverhältnisses  der  sätse  das  gefllrehtete  er- 
eigniß  als  sicher  bezeichnet  werden  solle  (oga  /m^  noXXwv  ^re/pAOf 
dti^an).  —   Gegen  die  weitere  ansieht  Kühners,  daß  fi»/  niemals 
finalconjunktion  sei,  also  auch  in  sätzcn,  wie  fitj  not  oho»  atifftt 
f»^  fi*  anofvtdc^  yermöge  eines  wie  bei  «1  und  aVr  m  ergän- 
senden  cnontlp  (s  da  ich  besorgt  bin,  ob  du  mich  nicht 
schwächest)  interrogatlyen  sinn  behanpte,  macht  vrf.  abgesehen 
von  der  Umständlichkeit  einer   solchen   entwickelung  mit  recht 
geltend,  daß  vor  „ob"  stets  ein  gedanke  des  überlegens,  nicht 
des  wollens  an  ergänaen  sei»  während  in  jenen  Sätzen  mit  ^9 
das  Subjekt  gerade  etwas  verhindem  wolle;  sodann,  daft  die 
▼on  Kühner  behauptete  analogie  der  sätse  mit  ti,  iaw  aus  swei 
gründen  nicht  zutreffe  1)  weil  dieselben  nur  da,  wo  mehr  die 
möglichkeit  der  erreichung  als  das  entschiedene  begehren  aus- 
gesprochen werden  solle,  an  die  stelle  der  absichtssätze  treten 
kdnnen;  2)  weil  sie,  da  der  gedanke,  dessen  ausfühmng  Tersnoht 
{$L  idp)  werden  soll,  logischerweise  etwas  positives  sein  muH, 
ebendefthalb  einen  negativen  absichtssats  nicht  vertreten  können, 
wie  denn  die  interrogativsätze  mit  ei  und  inp  in  negativer  form 
nicht  vorkonmien.    Der  Ursprung  der  falschen  Kühnerschen  pa- 
rallele liege  in  der  verkennung  der  swei  bedeutungen  von  tfao- 
mitPi  (1)«  überlegen,  versuchen,  also  em  verbum  der  verstandes- 
ihätigkeit  nach  §1  idPt  S)  dafür  soigen,  daß,  also  verbum  der 
wlUensthätigkeit,  so  nach  Kühner  vor  den  sätzen  mit  ft^  er- 
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gänzt  Als  indirektes  fragewort  kommt  fii^  sonst  nicht  vor;  di- 
vekte  fragen  mit  /t^  Bind  durch  die  ellipse  eines  begriffes  der 
limoi^niB  SB  eiUMfen,  §ui  ist  auch  hier  nrsprünglieh  prohibitlr, 
der  indiettthr  erkUrt  rieh  dnr«u^  dnft  das  geftthl  fllr  die  eUipee 
in  diesen  Sätzen  geschwunden  ist.  —  In  der  theorie  alter  gramma- 
tiker  werden  zwar  die  sätze  nach  tvXaßovfiat  und  verben  des 
ftirchtens  fiir  „sweifel  ausdrückend'^  (xafcr  dianogijair ,  diataHth» 
sor)  angesehen,  ohnedaA  dooh  defiw^n  ft^  (s  daA  nicht)  füt 
ein  fragewort  erklärt  würde.  —  Vrf.  wendet  sich  dann  m  dem 
gebraaeh  yon  ov  ftr/  bei  Sophokles  nnd  bemerkt  miritehst  im  allge- 
meinen, daß  ov  fitj  mit  conjunktiv  eine  mit  nachdnick  ausgo- 
Bprochene  yerneinung  für  die  zukauft  sei,  die  sich  von  ov  mit 
indkat  fntnri,  ab  der  objektiTen  negation,  dorch  das  moment 
der  snlgektiTen  flbenengnng  nnterscheide,  während  ov  mit 
fetomm  eine  frage  resp.  ein  Terbot  in  der  form  einer  frage 
ausdrücke,  so  daß,  weil  eben  ov  hierbei  nicht  behauptenden 
sondern  fragenden  sinn  habe ,  der  unterschied  dieser  gewisser- 
maßen auf  zwei  ineinander  geschobenen  fragen  beruhenden  for- 
mei  in  dem  einüben  c.  ind.  fatari  nicht  in  dem  negations- 
grad  sondern  nnr  in  der  gesteigerten  snversicht  oder  dringlich* 
keit  bestehe.  Bereits  Elmsley  hat  den  bedentangsunterschied 
der  beiden  construktionen  von  ov  ftq  c.  conj.  und  c.  fiituro  aner- 
kannt, irrte  aber  dann,  daß  er  alle  stellen  mit  futur  fUr  gleich- 
artig hielt,  denn  neben  dem  imperativisdiea  ol  |i{  c.  fhtnro  be- 
itehe  aneh  ein  o^  ^9  c  fnt  im  sinne  des  ov  pnj  mit  coqJnnedT 
vnd  ee  könne  der  indie.  ftitnri,  da  er  sieh  sogar  naeh  negirten 
verbis  timendi,  wenn  auch  selten,  finde,  hier,  in  einer  feststehen- 
den formel,  die  wesentlich  nur  als  eine  starke  form  des  negati- 
ven fntnrs  gefühlt  wnrde,  nm  so  weniger  ttberraschen.  Von  den 
neha  stellen  des  Sophokles,  dieov  ^19  c.  ftitnio  enthalten,  hat  nnr 
eine  (Trach.  977)  die  bedentnng  des  Verbots,  alle  äbrigen  (El.  1052, 
Ant.  1042,  O.  C.  177  und  848,  Phil.  611)  zeigen  die  futurbe- 
deutung  der  conjunktivstellen  und  sind  in  gemäßheit  der  vom 
ttL  entwickelten  theorie  sämmtlich  unverdorben,  iäne  genauere 
bespieehniig  verdient  nach  seiner  ansieht  nnr  Elect  1052, 
wo  nenerdings  von  Mörstadt  die  verse  dU'  iteiO**.  oS  001  tt4 
p90nfM)fiai  notif  ov6^  acpoSg'  ifitigovaa  Tt/yjrargf  •  inti  noXXljf 
apofug  Hai  ro  diigacdai  xara,  fUr  unecht  erklärt  sind.  Vrf. 
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weist  zunächst  überzeugend  nach ,   daß  ^edeiifnuat  hier  nicht  in 
der  eigentlichen  bedeutung  genommen  werden  kann,  der  sogleich 
0«  •  .  .  .  not$  widerspricht,  beoierkt  sodann,  daß  die  tibertra- 
gene  bedeatimg  im  rinne  von  chngiuor  anderweitig  nicht  nmeli- 
weisbar  ist,  und  entschddet  t&ek  dann  wegen  derhänfigkeit  die- 
ser bedeutung  im  aktiv  und  wegen  der  angemessenheit  des  Sin- 
nes für  ein  übertragenes  „sich  jemand  nähern ,  cinvorständniß 
suchen^S  ähnlich  unserer  vulgären  redensart  , Jemandem  naclüao- 
£Bn*S  so  dai  die  frühere  weigemng,  dem  rathe  der  schwestor  n 
folgen^  hier  in  der  form  yerstirkt  werde:   „swisofaen  nns  kaiu 
keine  gemeinsehaft  mehr  sein".    IMes  beweise  die  erklftmng  des 
Bcholiasten  ccpti  tov  xoncor/Jaw  und  der  Zusammenhang  mit  dem 
folgenden.    Fasse  man  (nüi^pofiat  im  sinne  von  obtquar  cansäiot 
so  würde  in  dem  snsatze  ovd*  ^  oijfodQ  ifut^ovaa  tvyj^ti^fQ 
liegen,  daft  Chiysothemis  dies,  daB  Eleetra  ilirem  raUie  folge, 
Jetst  nieht  oder  nicht  so  stark  wttnsehe,  wldirend  die  vom  vrf. 
gegebene  auffui^sung:    ,ja  gebe  nur  hiiirin,  trenne  dich  nur  von 
mir:  niemals  werde  ich  versuchen,  mich  dir  wieder  zu  nähern, 
anch  nicht  dann,   wenn  du  dies  (meine  ann&herung  an  dich) 
einstmals  selir  helft  ersehnen  wirst'^  ohne  anstoß  seL  Wenn 
▼rf.  aber  den  nächsten  vers,  dta  erfolgendermaftenwiedergiebt: 
„denn  großer  nnyerstand  Ist  es,  nach  nntslosem  (wie  eine  eini* 
gung  zw^eier  so  verschiedener  naturen  sein  würde)  auch  nur  zu 
trachten^S  sum  beweise  dafür  benutzt,  daß  im  vorhergehenden 
nicht  das  obnqui  eoruüio  gemeint  sein  könne,  weil  der  rath  der 
Chiysothemis  eben  darin  bestehe,  still  an  bleiben  nnd  nicht  an 
bandeln,  und  man  nach  etwas  bloß  negativem  flberbanpt  nicht 
haschen  oder  jagen  könne,   so  wird  sich  zwar  gegen  sein  ver- 
ständniß  des  verses  noXX^e  avoiag  xal  to  &t]Qda&ut  Htvd  an 
sich  nichts  einwenden  lassen,  der  hinweis  jedoch  auf  den  nega- 
tiven Charakter  des  Verhaltens  der  Chiysothemis  kamn  als  be- 
griindnng  gelten  können,  da  sieh  der  Inhalt  dieses  Verhaltens 
anch  in  sehr  positiver  weise  als  lebensklnge  ftgsamkmt  nnd 
freude  au  äußerer  bebaglicbkeit  fassen  läßt  (s.  bes.  v.  352 — 
355 :  iyw  ficr  ovr  ov*  ür  noi\  ovÖ'  ci/«oi  ra  Ca  fitXXot  rig  otaeif 
öwq',  itf  oltfi  nlf  xXit^q^  fovtotg  vfrsixa^oi^i,  001  d«  «Xestfi« 
f^antCa  HiM»  Mal  nBQt^(9itm  ^/o^),  so  daß  nicht  der  versndi 
einer  veistSndigung ,  sondern  ebeA  jene  gflter,  die  CfluysodiaDis 
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wthfiidigt,  von  der  aitteiutreagen  Electra  als  atpa  bezeichnet 
Verden,  in  deren  ««gen  auch  nur  naeh  solehen  dingen  sa  traoh- 
tHUy  geeehweige  sie  wirUieh  in  haben,  ein  grofter  nnverstand 
Ift   üebrigens  wird  man  neh  anch  bei  dieser  anffusung  die 

vom  vrf.  gegebene  erkl&rung  des  vorhergebenden  fifOfifiOfiui  an- 
eignea  dürfen ,  denn  der  grund ,  warum  Electra  sich  nie,  auch 
wenn  ee  ChiysotheiniB  sehr  heiß  ersehnen  sollte,  der  Schwester 
nlham  will,  ist  ja  deeh  eben  dieser,  daft  £leetra  aneh  nur  ni 
tmdiften  nach  den  Ntra,  die  das  hers  der  CfarTSothemis  erAlllen, 
für  Unverstand  erklärt.  —  Vrf.  bemerkt  sodann,  daß  auch  an- 
dere Schriftsteller  ov  firj  c.  futnro  zuweilen  im  bestimmt  verneinen- 
dan  sinne  gebrauchen,  und  erläutert  bei  dieser  gelegenheit  den 
nteiachied  ron  1*9  c.  emj.  praesentis,  was  einige  mit  nnrecht 
filr  iminUssig  erklftrten,  und  ov  ^19  e.  oonj.  aoristi,  das  nur  des- 
halb ideh  hinfiger  finde,  weil,  wenn  ein  Enkflnftiges  fiidctnm  mit 
bestimmtheit  in  abrede  gestellt  werde ,  es  nicht  bloß  ausreiche, 
•oodem  meist  viel  nachdrücklicher  sei,  den  bloßen  eintritt  des- 
sdben,  nicht  den  verlauf  zu  bezeichnen.  —  Zuletzt  wird  Enr. 
EL  388  besprochen.  Auch  hier  findet  sieh  ov  ft^  mit  fntnmm 
im  bestimmt  Temdnenden  sinne  nnd  swar  hier  aUsin  in  einer 
frage,  wodurch  auch  Elmsley  irriger  weise  veranlaßt  wurde,  diese 
stelle  unter  den  beispielen  impcrativischen  gebrauchs  anzuführen, 
die  sämmtlich  fragend  sind.  Vrf.  erkennt  richtig,  daßdieElms- 
kysdio  anfiassong  einen  dem  Terlangten  entgegengesetsten  sinn 
ogeben  würde,  nnd  entsehddet  sieh  sofalieAlich,  da  die  den  sinn 
genaa  trefibnde  Kirehheff'sehe  Termnthung  ov  amq>Qti9^69&*  kri- 
tisch weniger  wahrscheinlich  sei,  die  graphisch  ansprechende  le- 
sttng  Badhams  dagegen  oif  fitj  u(fQoti]6tO''  wegen  des  folgenden 
9mm9  dolaüitdwn^  nH^ug  dem  sinne  nicht  völlig  genüge  thne, 
ftr  die  beibehaltong  der  wegen  der  frage  allerdings  ringnlüren 
Überliefemng  ev  q)gopi^ak&\  indem  er  bemerkt,  daft  nicht  jede 
ersdieinung,  die  sich  zufällig  nur  ein  mal  tinde,  in  der  wirkli- 
chen spräche  so  vereinzelt  dagestanden  zu  haben  brauche.  Ref. 
stimmt  diesem  grundsatz  selbstverständlich  au ,  glaubt  jedoch  im 
vorliegenden  feile  mit  der  dem  rinne  entsprechenden  nnd  dabei 
gn^kieeh  leichten  indemng  ^oi  ^^or^etd*  die  gewtthnlidie 
ensdraeksweise  herstellen  zu  können.  —  Beispiele  des  dat  ethicos 
in  fragen  bietet  Plat.  Civ.  389  D:  rC  di ;  a(o(p(foovpTji  aga  ov 
3t|tfii  iqftip  totg  piapiaig,  wo  ^iiiw  natürlich  nicht  mit  toi^  m«- 
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piaig  zu  verbinden  ist,  und  Hipp.  m.  286  G  noOtp  dd  fioi  av^ 

Carl  animUUk 


9.   Nieberdin^,  Sophokles  und  Herodot   Progrsmm  von 

Neustadt  o.  S.    1875.    24  s. 

Nach  einem  tadcl  der  heutigen  kritik  in  den  dramcn  des 
Sophokles  bespricht  der  vrf.  das  leben  Herodots  und  mmmt  eineit 
Bweimallgen  aufenthalt  desselben  in  Athen  an,  suent  von  450 
bis  448  (oder  440),  dann  vom  winter  481  bis  ebendahin  428. 
Nachdem  er  auf  p.  6  bep^rtindet,  warum  sich  der  historiker  g^e- 
rade  in  diese  Stadt  Griechenlaiids  beigeben  habe,  zeigt  er,  daß 
beide  männer  in  ein  sehr  nahes  und  nicht  auf  eine  kurze  leit 
beschränktes  freandschafUiches  verhältniA  traten;  die  folge  war, 
daft  Herodot  auf  die  dramen  des  Sophokles  einen  großen  einfloft 
fibte.  Als  resultat  seiner  fbrschmig  giebt  Nieberding  auf  p.  1 6 
folgendes  an:  die  ansieht  btider  männer  über  die  göttlichen  und 
menschlichen  dinge,  wie  sich  dieselben  in  ihren  schriftea  dar* 
stellen,  seien  in  Tielen  pnnkten  ttbereinstimmead ;  es  sei  wahr- 
scheinlich, daß  Sophokles  manchem  lieblingsgedanken  des  Hero- 
dot absichttich  auch  in  seinen  dramen  ansdmck  Terlieh.  Auch 
in  der  sprachlichen  darstellung  sei  bei  Sophokles  der  cinfluß 
der  bescbäftigung  mit  dem  werke  des  Herodot  nicht  zu  verken- 
nen. In  der  form  wie  in  den  gedanken  fänden  sich  bei  ihm 
Mter  reminiscensen  an  Herodot,  ohne  jedoch  immereine  bestfanmte 
beaiehnng  anf  eine  einselne  stelle  desselben  sosnlassen.  Endlieh 
aber  habe  Sophokles  an  vielen  stellen  bestimmte  angaben  des 
Herodot  benutzt,  auch  wohl  ganze  stellen  desselben  nachgebildet. 
Nachdem  der  vrf.  sodann  eine  reihe  von  stellen  aufgezählt,  an 
denen  ihm  eine  beiiehang  murareifelhaft  scheint,  tadelt  er,  daß 
man  etliche  dieser  stellen  als  nicht  von  Sophokles  herrllhrend 
▼erdÄchtigt  habe,  nÄmlich  O.  T.  261  fl.  El.  62 fl.  0.  C.  887— 
43.  Ant.  905  fl.  und  sucht  ihre  echtheit  zu  erweisen.  Allein 
der  umstand,  daß  die  erste  dieser  stellen  an  Her.  V,  59,  die 
iweite  an  IV,  95.  14.,  die  dritte  an  II,  85  erinnert,  kann  nicht 
als  lengniß  der  eehfheit  angesehen  werden,  wenn  spraehliche 
nnd  sachliche  gründe  dagegen  sprechen.  Eingebend  bespricht 
Nieberding  auf  p.  18—22  die  letzte  dieser  stellen:    er  läuguet 
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die  mängel  derselben  nicht,  er  nennt  die  beziehung  an  unserer 
ileUe  eine  echiefe,  den  gnmd,  den  Antigene  fUr  ihre  handlungs- 
wdie  angebe»  ^en  nnpasBenden,  nnd  dennoch  hält  er  die  stelle 
fir  eeht  1)  weil  das  geschichtsweik  Hefodots  nnd  die  Antigene 
ziemlich  gleichzeitig  entstanden  seien;  2)  weil  Sophokles  mit 
diesen  worten  an  Herodot  erinnern  nnd  ftir  ihn  interesse  er- 
wecken wollte;  3)  weil  die  von  sprachlicher  scite  erhobenen  ein- 
winde nnbeg^ndet  seien.  Wenn  nnn  aber  Nieberding  bei  he- 
•prechang  des  «weiten  gmndes  meint,  die  stelle  könne  nicht  in 
späterer  zeit  entstanden  sein,  weil  man  kein  interesse  mehr  für 
ihn  empfand,  so  Lst  das  unwesentlich;  es  ist  gar  nicht  nöthig 
anzunehmen,  daß  der  interpolator  an  die  befriedigung  eines  sol- 
eken  intereeees  bei  einschiebnng  der  verse  gedacht  haben  müsse, 
sr  hatte  Tielmebr  weiter  keinen  sweck  als  die  stelle  Herodots 
(UI,  119)  fttr  das  drama  irgendwie  an  verwenden.  Gewagt  aber 
muß  es  erscheinen ,  wenn  der  vrf.  weiterhin  einzig  und  allein 
am  den  beziehongcn  zwischen  Herodot  und  Sophokles  die  ab- 
fasBungszeit  der  dramen  des  Sophokles  bestimmen  will;  meines 
oaehtens  dilrfen  sie  freilich  als  beweismittel  herangesogen  wer^ 
den,  aber  nnr  in  Verbindung  mit  anderen  schwerer  wiegenden 
^nden,  wie  sie  z.  b.  Schneidewin  einleitnng  znm  Aias  p.  29 
anführt.  Zudem  läßt  sich  ja  durchaus  nicht  bestimmt  erweisen, 
daß  die  betreffenden  beziehungen  jedesmal  aus  einer  benutzung 
des  sehriftlich  vorliegenden  herodoteischen  geschichtsbnches  ent- 
standen a^en;  ebensogut  können  sie  ja  anf  dem  mttndlichen  ge- 
dankenanstanseh  der  b^den  mftnner  beruhen  oder  anf  der  ge- 
meinsamen benutzung  einer  dritten  quelle  oder  rein  zuiallig  sein. 

C.  Hortung, 


10.  Fnth,  deTheoeriti  poetae  bucolici  stndüs  Homericis» 
DIm.  inaog.    8.   Halls  1876.    86  s. 

Der  titel  der  dissertation  erinnert  an  das  werk  von  Lehrs  de 
Antt4xrchi  stuäüs  homericis.  In  der  behandlung  des  Stoffes  ist  der 
Trf.  seinem  Vorbild  gefolgt,  dagegen  vermißt  man  Übersichtlich- 
keit in  der  anordnnng  des  Stoffes  nnd  Vollständigkeit  in  der 
u&lüilung  der  awisehen  beiden  dichtem  vorhandenen  besiehnn- 
gen.  Während  nämlich  p.  1-*18  zuerst  die  drei  epischen  ge- 
dickte (id.  XIII.  XXIV.  XXV),  dann  die  beiden  hymnen  (id. 
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XXn.  XXVI)  besprodien  werden,  ändert  Futh  von  da  ab  sein 
System  «nd  bespricht  nonmebr  die  anderen  gedicbte  nach  ein- 
■elntii  oapiteln  wie;  namen  toh  heroen,  heroinen,  anderen  per- 
Men,  Ortsnamen,  besehreibangen,  9&nm  t^emdiaei^  o^oio^ilfvrd», 
daktylische  Terse,  epbitheta  nnd  loentiones,  Wiederholungen  des- 
selben Wortes.  Schon  dieses  durcbeinander  erschwert  das  eu- 
rechtfinden;  dazu  kommt,  daß  viele  stellen  der  erstgenannten 
fiinf  gedicbte,  die  man  völlig  abgethan  glaubte,  nun  erst  behan- 
delt werden.  Man  sieht  iwar  ein,  daft  der  Yit  jene  gedicbte 
deshalb  spedell  behandeln  sn  mflssen  glaubte,  weil  die  naehah- 
mnng  Homers  in  jenen  weit  mehr  hervortritt  als  in  den  buko- 
lischen, mimischen  und  lyrischen  gedichten ;  aber  sie  ist  auch  in 
letzteren  so  vielfach  ersichtlich,  daß  eine  einheitliche  behandlong^ 
des  Stoffes  nach  bestimmten  gesiohtspnnkten  am  platae  gewesen 
wXre.  Doch  weit  schlimmer  ist  der  mangel  an  vollstltndigkeit. 
Für  id.  Xm  yermisse  ich  iblgendes:  v.  12  f»t99Qo(  se=  Od.  4, 
719. —  V.  Ib  dnoiiaiTj  steht  in  anderer  bedeutung  als  bei  Ilomer. 

—  V.  17  agiatlite  =  IL  7,  73.  —  avvintcdai  ähnlich  wie  Od.  10» 
436.  —  y.  18  ir^oJlcXf/^ifoi  s  U.  13,  689.  —  V.  24  «im^ 
cS(  8SS  Od.  13,  86^JB7. »  Zn  28  wnrde  wegen  des  glekhea 
easns  besser  dtirt  H.  8,  98  xoilac  M  v^a^,  —  Y.  40  «  IL 
21,  851.  25  JjfÄog  .  .  .  rTiuog  =  II.  23,  226—28.  —  Vs.  28 
^gmcop  im  anfang  des  verses  wie  II.  1,  4;  Od.  1,  101.  —  V. 
48  ärgnnut  =  Od.  6,  90.  —  V.  45  />oi  =  II.  19,  100  den 
flbergang  einleitend.  —  V.  50 — 51  o^^do^  anders  als  bei  Homer 
gebraneht  —  V.  52  jtmdig  wie  IL  7,  279  nmdt  ^iXm.  ^  V.  54 
9ttMQvntrf*  s  n.  21,  506.—  V.  59  vmdnovetv  «  Od.  14,485. 
H.  8,  4.  —  V.  64  nnafdai  =  Od.  5,  388.  —  V.  66  axhXioi 
»  Od.  11,  474.  9,  494.  —  V.  71  dtog  von  der  Venus  wie 
IL  5,  339.  —  y.  74  a^ptniP  =  Od.  7,  300.  5,  216.  —  V. 
58  'TXap  woiP  «=  IL  11,  461.  Anch  ftr  id.  XXIV  TermiBse 
ich  eine  rdhe  ron  parallelstellen:  7  =  Od.  10,  548.  —  V. 
9  =  Od.  17,  497.—  V.  11  =  Od.  5,  274.  II.  6,488.  —  V. 
21  =  II.  17,  175.    Od.  17,  170.  —    V.  26  =  Od.  17,  141. 

—  V.  38.  39  =  Od.  19,  36—40.—  V.  43  =  ü.  3,  272.  19, 
258.  —  y.  51  «  Od.  20,  105—6.  —  V.  68  «  Od.  3,  96. 
.  y.  76  =  Od.  24,  196—99.  —  V.  90  »  Od.  3,  459.  — 
V.  96  =  Od.  22,  481.  Zu  XXH  fehlt,  daß  v.  97  =  H.  4, 
534.    5,  625  ist,  sowie  98  fnOvap  =  Od.  18,  ^40.    Auf  p. 
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81  werden  als  rein  daktylische  verse  aufgezählt  I,  124—126. 
YO,  57.  XTfT,  50.  XVII,  62—64.  XXIV,  28.  XXV,  2d9, 
olme  daft  min  im  mindeaten  einsieht,  wanun  gerade  diese  weni- 
gen ▼eise  ans  der  nasse  ansgewählt  werden ;  vrgl.  die  YoUstSn- 
dige  aufzählung  im  Philol.  XXXIV,  p.  225.  In  der  aufzählung 
der  epitheta  und  locutiones  fehlen  z.  b.  folgende  stellen:  I,  86 
s  Od.  8,  166.  I,  135  »  U.  22,  335.  V,  116  a  Od.  24, 
US.  Vn,  76  s  Od.  19,  206.  VII,  129  »  IL  11,  20.  IX, 
11  SB  n.  4,  275.  XI,  16  s  Od.  22,  88.  Wenn  Fntb  end* 
lieh  auf  p.  35  Wiederholungen  desselben  Wortes  aufzählt,  so 
hatte  er  auch  noch  manche  andere  eigenthümlichkeit  erwähnen 
können  s.  b.  Wiederholungen  wie  I,  80  vrgL  Fritzsche  symb. 
übeoer.  p.  6.  Aoeb  um  die  neuere  literator  scbeint  sieb  der 
ffH  wenig  gekfinunert  an  baben;  so  liest  er  nocb  immer  bei 
Saidas  inix^Stm  ftelrj  als  eine  art  von  gedicbten,  obgleieb  Hecker 
Comm.  de  Anth.  Pal.  p.  53  und  Ahrens  Phil.  1.  1.  p.  584  not. 
66  richtig  zwei  gattungen  daraus  gemacht  baben ,  deren  zweite 
dnreb  die  äoliseben  gedicbte  leprüsentirt  wird.  Wenn 
ianer  Faib  in  der  dritten  seiner  tbesen  bemerkt,  daft  id.  XXD, 
66  &9w»^  für  0iwm9  an  schreiben  sei,  so  TemiiEt  man  die  notis, 
daft  schon  Kreußler  II,  p.  10  und  Fritzsche  dasselbe  vermuthet 
und  in  den  text  gesetzt  haben.  Unter  solchen  umständen  wird 
das  nrtbeil  berecbtigt  sein,  daft  die  oben  genannte  scbrift  niebt 
verdient,  als  ein  weribvoUer  betrag  inr  ibeokritiscben  literator 
sogeeeiieii  an  werden. 

C.  Härtung, 


11.  Lndwig  Cwiklinski,  qnaestiones  de  tempore  qno 
Thn^dides  priorem  bistoriae  snae  partem  eomposuerit.  Ghdesnae. 
(I^s.  Inaug.    Berolin.  1878).    8.    57  s. 

Der  vrf.  behandelt  im  ersten  capitel  p.  1 — 18  die  frage, 
ob  der  erste  theil  des  Thukydideischen  geschichtswerks  nach 
404  oder  bald  nacb  dem  frieden  des  Nikias  abgefaßt  seL  Die 
UUridi*seben  bewdse  f&r  die  abfassnng  dieses  tbeiles  —  wenig* 
siens  der  stfleke  I,  1 — ^IV,  48  —  in  der  awiscbenaeit  yom  frie- 
den des  Nikias  bis  zum  Wiederbeginn  des  kriegs  auf  Sicilien 
werden  besprochen  und  einzeln  geprüft ,  wobei  sich  der  vrf.  im 
allgemeinen  UUricb  anschließt,  dem  einen  momente  mehr,  dem 
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«ädern  weniger  gewicht  beilegend.  £0  ist  namentlich  die  be* 
nennnog  des  od§  0  noXifiog,  ohne  nähere  beetimmung  und  er- 
Uämng  desselben,  welche  letttere  erst  sp&ter  nachfolgt,  sowie 
das  doppelte  prooeminm,  welche  momente  mit  recht  besonders 

betont  werden.  Ebenso  sieht  der  vrf.  in  I,  23  (betreffs  fit/noff 
und  aaOifiaia  des  krieges);  lU,  87  (das  urtheil  über  die  pest 
flStfffl  *44dri*cU»9  y»  f»^  %hai  ott  fnaXXov  ixdxwtst  rijr  dvpafnp)^ 
n,  1  (die  werte  tV  if  — <-  {vftjfcoc  iitnXifiovvy^  II,  54  (Aber 
Xoi^ov  oder  Xt/ing  mit  rttclmicht  auf  dnen  eyentuellen  sweiten 
krieg  gegen  die  Dorier);  endlich  in  IV,  48  (betreffs  der  axacig 
auf  Corcyra,  die  htXhvtrjüev  fV  mim  oaa  xnra  rot-  nnlsfAOP 
rd»de,  in  vergleich  mit  Diod.  XII,  57  und  XIII,  48)  besonders 
wichtige  und  entscheidende  anielchen  dafür,  daß  das  werk  au 
einer  seit  geschrieben  wurde,  als  nur  der  aehigXhrige  krieg  erst 
dem  Thukydides  bekannt  war.  Ich  schlieBe  mich  durchaus  der 
auffassung  Cwiklinski's  an,  anerkenne  anderseits  aber,  daß  die 
einzelnen  momente  der  UUrich'schen  beweisführung  —  die  Classen 
I',  XXXII — LIV  einer  etwas  einseitigen  Schätzung  untenieht, 
wShrend  Schoene  in  Bursiaa^s  Jahresb.  m,  p.  834—848  sie  ge* 
rechter  und  sutreffinider  beurtheilt  —  dem  giitf^ten  th^  nach 
mehr  oder  weniger  subjectiver  und  deshalb  yerschiedener  beur- 
theilung  fähig  sind.  Durch  premierung  einzelner  werte,  durch 
aufsuchen  von  beziehungen  und  vergleichen,  die  der  Schriftsteller 
selbst  vielleicht  ursprünglich  nicht  hat  hineinlegen  wollen,  wird 
man  bald  fülr  diese,  bald  fUr  jene  au£Esssung  sich  entscheiden 
können,  aber  einen  sichern  unanfechtbaren  beweis  wird  man  ihnen 
meist  nicht  entnehmen  können  Abgesehen  von  der  Wahrschein- 
lichkeit, daß  Thukydides,  der  tvf^if^'  xaOiataititov  i^fov  rmXhunv) 
seine  arbeit  mit  Sammlung  des  materials  begann,  nach  abschluft  dea 
aehnjfthrigen  kri^ges  auch  sofort  an  die  ausarbdtung  desselben  ge- 
gangen sein  wirdf  ist  es  hauptsMohlich  das  doppelte  prooemtum,  mit 
der  im  zweiten  (  V,  25f.)  nachgeholten  motivierung  der  auflassung 
des  27jährigen  krieges  als  eines  einheitlichen,  zusammenhängen- 
den, welches  nach  meiner  ansieht  entscheidend  dafür  spricht, 
daft  jene  tiefere  und  yeränderte  auffassung  des  kriegs  dem  Thu- 
kydides  erst  nach  dem  ersten  prooemium  gekommen  war,  daft 
also  bei  niederschreiben  des  ersten  prooemium  und  bei  der  wie- 
derhohlten  erwähnnng  von  oviog  oder  iöe  6  noltiAo^  im  ersten 
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lUle  setnes  wexioi  eben  nur  ein  krieg,  der  Behnjttlirige,  über- 
bapt  roriag. 

Im  zweiten  capitel  tritt  Cwiklinski  den  beweis  an,  daß  der 
nach  dem  frieden  des  Nikias  abgefaßte  erste  theil  des  werkes 
nach  404  eine  erneute  bearbeitung,  eine  redactiun  erfahren  habe. 
SeUiaftt  sich  Cwiklinski  im  ersten  capitel  im  großen  nnd  ganaen 
tehans  UUrieh  an,  so  haben  wir  im  zweiten  capitel  das  eigent- 
lieh  neue,  selbstSndige  sn  sehen,  welehes  Torfasser  mit  gesehick 
klar  zu  machen  und  zu  erweiseu  sucht.  Daß  der  erste  theil 
im  Werkes  nicht  ganz  ohne  die  spuren  einer  zweiten  bearbeitnng 
wk  (namentlich  in  den  ausführungen  über  Perikles  II,  65  und 
dwr  Arehelaoe  von  Makedonien  II,  100)  hatte  ja  schon  Ullrich 
ngegeben  —  denen  gegenflber,  die  an  der  annähme^  das  werk 
sei  ganz  nach  404  geschrieben,  festhielten — ;  Cwiklinski  macht 
nun  auch  von  andern  stücken  wahrscheinlich,  daß  sie  bei  einer 
zweiten  Überarbeitung  eingefügt  oder  umgestaltet  seien.  Aus 
dam  dtat  des  Hellanikos  1, 97,  das  Ciassen  schon  sdnerseits  fSr 
die  smiahme  einer  späten  abbssnng  betont  hatte,  schließt  der 
fit  mit  reckt,  daß  I,  97  ff.  ans  des  Hellanikos  Atthis  geschöpft 
sei  Denn  daß  Hellanikos  dieses  sein  werk  erst  nach  404  ab- 
schloß and  edirte,  steht  nach  den  drei  citaten,  die  wir  in  bezug 
tof  die  let&ten  jähre  des  peioponnesischen  kriegs  ans  diesem 
irsike  besitzen,  Tttllig  iest  nnd  weder  die  bemerknngen  resp. 
eoijeetnren  von  Diels  Rh.  mns.  XXXV,  p.  50  ff.  noch  die  von 
läier  Jahrbb.  Iü3,  p.  115 — 117  haben  dieses  faktum  aus  der  weit 
geschafft.  Es  ist  offenbar,  daß  Tluiky-iides  gerade  durch  die 
neue  publicatioa  dieses  werkes  veranlaßt  worden  ist,  dem  hier 
behandelten  gegenstände  seine  emente  au£aaerksamkeit,  ein  ein- 
gaiwndereB  etndinm  an  widmen  nnd  die  resnltate  dieses  nach- 
triglich  in  seine  darstellnng  anfisunehmen,  in  ihr  zu  verwerthen. 
Ich  kann  aber  unsenn  vrf.  nicht  beistimmen,  wenn  er  nur  97 — 
liÖ  als  uachträglich  aufgenommen  ansieht.  Offenbar  bildet  die 
gioie  ansllüimng  89 — 118,  äußerlich  motivirt  durch  die  Schluß- 
worte 88  {jia»%daiftopto$)  ^o^oviisto»  tovir  *A0^futovi  fi^  int 
fuiCo»  9imi9Mt  ff.  eine  einheit  nnd  kann  nicht  zerrissen  wer- 
ben: denn  die  c.  H8  tin.  angekündigte  darlegung  von  dem  wach- 
bea  der  macht  Athens  beginnt  c.  89  und  endet  c.  1X8,  wo  in  den 
vorten  *jidti9aioi  t^p  t$  difi^p  i/Kgauafigap  nattat^capto  ual 
«ifoi  hii  ftifa  limqtfiap  dvpdiung  einmal  das  reeultat  der  gan« 
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zen  vorherp^ehenden  darlegung  gegeben ,  anderseits  ausdrücklich 
aufc.  89in.  0(  yäg  ^ j4dii*uiot  tfjdnq)  tnia>df  r])Oo*  ini  ta  fiQoiy- 
ßarti  r»  oU'  avlif^rittnv ^  als  das  thema  des  folgenden,  zurück- 
▼erwieien  wird.  Daß  demnach  cc.  89 — 118,  ein  innerlich  dnrdi- 
MB  nuammenhängendes  stttck  bilden,  kann  nicht  beiweifelt 
werden  nnd  wir  haben  demnach  das  ganze  als  spätere  einfügung 
anzusehen.  Der  umstand,  daß  erst  Im  verlauf  desselben  (97) 
die  '  jiitm^  ^vyygaipii  des  Uellanikos,  in  beziig  auf  welche  eben 
die  gtLVM»  anseinandereetsuig  erfolgt,  dtirt  wird,  kann  nicht 
auffallen.  Thnkydides  wird  eist  im  verlanfe  seiner  anafühmnif 
sich  selbst  bewnftt,  daß  dieselbe  im  gründe  etwas  nicht  recht, 
hierhergehöriges  gebe,  und  sucht  dieselbe ,  durch  berüfiing  auf 
die  fehlerhafte  darstellung  des  eben  erschienenen  werks,  nach- 
träglich SU  entschuldigen,  an  rechtfertigen.  Daß  das  stflck  c  89 
— 118  nnn  in  der  that  spftter  nachtriglich  eingefügt  ist,  dns 
wird  nicht  nnr  dnreh  das  Außere  moment  des  dtats  von  HellA- 
nikos'  Atthis  erwiesen ,  auch  innere  gründe  sprechen  sehr  be- 
stimmt dafür.  Vergleicht  man  nämlich  dieses  stück  mit  c.  2  ff.,  so 
ist  offenbar  in  der  dort  gegebenen  darstellung  der  älteren  ge- 
schichte  Griechenlands  dasselbe,  was  wir  hier  ausgef&hrt  lesen, 
aehon  seinem  Inhalt«) '  und  seinen  hanptillgen  nach  enthalten. 
Denn  indem  Thukydides  e.  2 — 19  die  gesammte  ältere  griechische 
geschichte  ihren  grundzügen  nach  entrollt,  kommt  er  c.  18,  5  auf 
die  darstellung  der  pentekontaetie,  die  er  c.  18,  ö — 19  ün.  giebt. 
Das  was  hier  in  diese  knnen  iVs  pangntpkensnsammengepreßt 
wild,  giebt  Thukydides  89 — 118  in  sehr  ausführlicher  darstellung : 
es  ist  aber  gans  undenkbar,  daß  Thukydides  diese  seit  —  die  pen- 
tekontaetie —  sollte  zweimal  zu  schildern  die  absieht  gehabt 
haben;  und  es  ist  diese  dittographie  nur  so  su  erklären,  daß 
Thukydides  das  stück  c.  1 — 19  als  ältere  einleitang  seiner  geschichte 
in  der  ersten  bearbeitung  vorgesetrt  hatte  und  daß  er  nunspA- 
ler  durch  das  werk  des  Hellanikos  Teranlaßt  wird,  den  einen 
theil  dessen,  was  er  schon  vorher  gegeben  hatte,  zti  erweitern 
und  umzugestalten.  Wäre  es  ihm  vergönnt  gewesen,  sein  werk 
au  vollenden,  so  hätte  er  sicher  die  incongruenz,  die  hierdurch 
entsteht,  getilgt  Wird  also  schon  äußerlich  jenes  stttck  c.  89 — 
118  als  spätere  einfiHgung  indidrt,  so  wird  dieses  durch  innere 
momente  durchaus  bestätigt.  Thukydides  betrachtet  in  der  Alteren 
einleitung  die  zeit  von  den  Perserkriegen  bis  zum  peloponnesi- 


Lxkjiu^uL.  uy  Google 


Kr.  1. 


11.  Thnkydides. 


SS 


mhmk  kriege  als  Vorbereitung  auf  die  messimg  der  kräfte  im 
palopooniriaehen  kriege,  weshalb  die  ansflBlinuig  mit  den  Worten 
«tgeMhloeaen  wird,  die  sich  auf  die  Athener  besiehen,  not  ifi" 
ftro  avtoig  tg  totdt  rot  noXtfiOt  ij  idia  naQaantvij  fif/^o)r  ^  &g 

ra  xQtiTinrU  note  ymu  uxQUKftov^  tt^s  ^vitna-^üt»;  //»i>/yfT«r.  Statt 
nun  iofort  aaf  die  geschichte  selbst  überzugehen,  läAter  c  20. 21 
Boeh  eine  rechtfertignng  der  im  Torhergehenden  stücke  gegebe- 
nen anffMsnng  der  alten  geschichte  überhaupt  folgen.  IMeee 
nugdt^aotg,  die  ach  so  der  nQn5n'yfjat<;  ansehlieAt,  ist  innerlich 
durchaus  berechtigt.    Thukydides  verfolgt  die  tendenz ,   die  be- 
deutnng  der  ältereu  geschiebte  so  sehr  wie  möglich  hcrabsu- 
dfftcken  —  offenbar  schon  hier  mit  der  nebenabeicht,  den  so 
ÜB  nnbedentend  nch  erweisenden  älteren  thatsachen  die  nenseiit 
den  eben  beendeten  krieg,  als  hochwichtig  gegenüber  an  stellen. 
Nachdem  er  daher,   den  bisherigen  entstellungeii  und  ühertrei- 
bungen  der  dichter  und  historiker  entgegen,   die  Wahrhaftigkeit 
seiner  forschungen,   wie  er  sie  koim  vorher  dargelegt,  mit  ent- 
■chiedenheit  betont  hat,  sieht  er  ans  ihnen  c.  31  die  folgerong, 
daS  ein  veigleich  eben  dieser  älteren  er^gnisse  mit  denen,  die 
soeben  Tollzogen,  dnrehans  an  Ungunsten  jener  aasfallen 
müsse.    Hier  wird  nun,  wie  Cwiklinski  durchaus  richtig  gesehen 
hat,  der  beweisgaog,  wie  er  bis  c.  21  fin.  sich  entwickelt,  durch 
c  22  völlig  nnpassend  unterbrochen«   Denn  wenn  Thukydides 
e.  21  fin.  sagt,  daß  denen,  die  «ir*  avtnp  t£f  l^/»r,  d.  h.  auf 
gmnd  der  vergleichung  der  thatsachen,  urtheilen,  deraehnjährige 
krieg  als  das  wichtigere  ereigniß  sich  zeigen  werde,  so  ist  klar, 
daß   eben   diese   vergleichung  der  thatsachen  nachfolgen  muß, 
durch  die  sich  erst  Thukydides  behauptung  als  richtig  erweisen 
muA.   Diese  vergleichnng  erfolgt  nun  wirklich  c.  28  und  es  knüpft 
lieh  dieses  capitel  (nur  muß  statt  tmp  9$  gelesen  werden  tn» 
jäg)  SO  ttothwendig,  so  selbstverständlich  an  c.  21  iin.  an,  daß 
kein  zweifei  sein  kann,  c.  22  bilde  ein  spateres  einschiebsel.  Hier 
irrt  sich  Cwiklinski,  wenn  er  meint,  cc.  21  und  23  gehörten  nicht 
eng  Busammen,  da  die  Verbindung  dieser  capitel  nicht  enger 
gedacht  werden  kann.   Unser  vrf.  hat  den  grand,  weshalb 
Krüger  c.  28  als  nicht  recht  an  seiner  stelle  befindlich  erklärt 
nicht  verstanden :  denn  nicht  der  umstand,  daß  c.  22  sowohl  wie 
c.  23  unmittelbar  zur  eigentlichen  geschieh tserzählung  überleiten, 
hat  Krüger  veranlaßt,  jenes  nrtheil  über  die  Stellung  von  c.  22 
PhiIoL  Ana.  IX.  8 
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zu  fällen,  sondern  eben  der  umstand,  daß  der  c.  21  fin.  anmittel- 
bftr  in  aoBncht  genommene  erweis  der  hier  angestellten  behnnp- 
timg  dnreh  dn  gftnslieb  anßer  snsammenhang  damit  stellendes 

stttck  unterbrochen,  zurückgeseboben  wird.    Hat  nämlich  Thnkjdi- 
des  c.  21  iin.,  wie  schon  bemerkt,  eine  vorgleichung  der  f^jyu  der 
ftltereu  zeit  mit  denen  rotrov  roZ  noXf^iov  in  aussieht  genommen, 
80  folgt  diese  selbst  e.  23.   J3enn  selbst  wenn  das  gröAte  ereig^ 
niA  der  Siteren  geschiehte,  der  Perserkrieg,  mit  dem  eben  been- 
deten verglichen  wird",  sagt  Thukydides,  „so  wird  dennoch  dieser 
letztere  durchaus  als  das  bedeutendere,  inhaltsreichere  sich  her- 
ausstellen", was  sodann  eingebend  im  einawlnen  begründet  wird. 
Cwiklinski's  bemerknng,  daft  die  erwXhnung  des  Perserkriegs 
ttoßerst  anfiallend  sd,  nachdem  schon  c  18,  1 — 2  von  ihm  an- 
gehend geredet  sei,  tiifit  in  keiner  wdse  an:   denn  bei  einer 
vergleichung  von  ra  naXatn  und  oJrov  o  n6Xtfio<i  muß  Thuky- 
dides  selbstverständlich  aus  jenen  naXaul  ein  einzelnes  ereigniß 
heraus  nehmen,  eben  um  es  mit  dem  beendeten  kriege  zu  ver- 
gleichen.  Es  geschieht,  indem  gerade  t6  ftr^uitop  gewählt  nnd 
▼erglichen  wird;  nnd  indem  selbst  dieses  als  an  leidit  gegen- 
tiber  dem  peloponnesischen  kriege  befinden  wird,  seigt  sich 
überhaupt  die  geringere  bedeutung  von  i«  nulaioi  in  ihrer  ge- 
sammtheit.    Erweist  sich  danach  c.  21  und  23  als  eng  zusammen- 
gehörig, so  dürfen  wir  c.  22  als  spätere  einfUgnng  nm  so  eher 
ansehen,  als  hier  die  bekannte  ansftthmng  betrefi  der  reden 
gegeben  wird,  die,  eben  wie  diese  fiberhanpt  später  eingefügt 
sind  (wenigstens  in  der  vorliegenden  form),  selbstverständlich 
auch  ihrerseits  später  eingefügt  sein  muß.    Der  herausgeber  des 
gesammtwerks  nach  Thukydides  tode  hat  offenbar  das  selbständig 
ansgearbeitete  nnd  Yorlänfig  lose  angefügte  stttck  (c.  22),  welches 
später  an  passender  stelle  dngefUgt  werden  sollte,  miftrer- 
ständUeh  nnd  willkürlich  hier  eingeschaltet,  wo  es  am  allerun- 
motivirtesten  steht.    Ihm  —  dem  letzten  herausgeber  —  dürfen 
wir  auch  wohl  die  Änderung  von  to)v  yaq  c.  23  init.  in  rcor  di 
anschreiben:  jene  yerbindnng  durch  yaQ  war  allerdings,  nach- 
dem c.  22  rieh  unrechtmäßig  c.  28  yoigefügt  hatte,  nnmSg> 
lieh,  nnsinnig,  nnd  der  herausgeber  setste  dafür  das  farblose 
S)k.    Teil   kanu  mich  also   der  ausfuhrung  von  Cwiklinski,  der 
1,  2 — 22  als  später  verfaßt  ansiebt,   während  ihm  1,  1.  23  ff. 
die  alte  einleitung  ist,  nicht  anschliefien.   G.  1 — 2d  bilden  eine 
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M  fermell  Tollendete,  innerlich  einheitlidie  dantellimg,  die  nur 
fach  c  22  in  unerträglicher  weise  gestört  nnd  nnterbroehen  wird, 

diS  kein  gnind  ist,  irgend  etwas  von  diesem  stücke  (außer  c.  22) 
aU  üDgehörig  und  unpassend  anzusehen.  Nach  dem  prooemium 
kü^  1,  2-- 19  die  einleitende  erslUünng,  die  sodann  c.  20. 21.  23 
in  eine  kuse  eipeaaion  Qbergeht,  zn  dem  iweeke,  die  rolle  anf* 
■okiamkeit  der  leser  anf  die  nun  folgenden  erelgnisse  (e.  24  ff.) 
kmzTilenken :  c.  23,  4.  5  bilden  den  Übergang  zu  diesen  selbst. 
Es  iät  aber  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  das  ganze  stück  auch 
imofiBni  eine  kttnstlerische  einheit  bildet,  als  der  schon  c.  1,  2 
Wvwgehobene  gedchtspnnet  erst  in  c21.  28  seine  ▼ollendnng^, 
«ine  «asfflhmng  erhftlt:  nicht  nnr  dem  gedenken,  sondern  anch 
dem  aasdrucke  nacb  knüpfen  sich  c.  21.  23  unmittelbar  an  c.  1,  2 
in.  Weiche  icli  also  von  Cwiklinski  in  der  aufiassun^  des  gan- 
zen (1 — 24)  ab,  so  stimme  ich  doch  in  dem  urtheile  über  c.  22 
dmcbaos  mit  ihm  überein:   mit  recht  hebt  Cwiklinski  hervor, 

sebon  daa  tf^^rai  c.  22,  1  fin.  anf  ausgearbeitete,  nicht  anf 
mt  ansmiarbeitende  reden  hinweist  Mit  der  einer  nnbefiinge- 
nen  prüfung  als  unabweislich  sich  aufdrängenden  Überzeugung 
von  der  völlig  unpassenden  Stellung  dieses  capitels  scheint  mir 
Af  die  noch  immer  besweifelto  spätere  ansarbeitnng  der  reden 
aash  iofterlieh  ein  schwerwiegendes  moment  gewonnen. 

Sonach  weiche  ich,  wie  schon  bemerkt,  von  Cwiklinski  in- 
•öweit  ab,  daß  ich  das  stück  1,1 — 28  (anßer  c.  22)  als  ursprüng- 
lich ansehe,  während  Cwiklinski  von  diesem  ganzen  stücke  nur 
cl,  lande.  23  als  ursprünglich  auffaßt}  daß  dagegen  Cwiklinski 
w  e.  97—118  als  spitere  einfUgnng  betrachtet,  wXhrend  ich 
lAon  c  82 — 98  als  hinsngehörig  in  c.  97  ff.  nnd  daher  c.  89 
«118  ab  späteres  stück  annehme.  Anf  alle  ftUe  ist  die  frage, 
obeine  zweite  bearbeitiui^',  redactionelle  änderung  und  nachträg- 
liche einfügung  von  stücken  anzunehmen  sei,  im  principe  ent^ 
Khieden  an  bejahen. 

Gwiklinaki  weist  nnn  noch  andere  stflcke  nach,  die  erst 
ipiter  naehtriglich  der  älteren  bearbeitnng  eingefiigt  sind;  so 
n,  20.  48  —  51  ,  wo  schon  die  worte  xi^tjvut  yciQ  ovrtco  tjoav 
2iTo,9i  ,1ph  späteren  Ursprung  verrathen,  95- -102,  1  (in  diesem 
stücke  findet  sich  der  ezcnrs  über  Archelans,  der  allerdings  nnr 
e.  100, 2  nmfaAt,  welches  daher  schon  von  Ullrich  als  später  ein^ 
fiicboben  angesehen  wnrde,  während  Cwiklinski  das  ganie  an* 
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geführte  stück  80  aafiassen  möchte);  HI,  62 f.;  86,  4;  93,  2; 
IV,  48,  5;  74,  4;  81,  2.  d;  104,  4.  Ueber  manche  dieaer 
stellen  Ilißt  sieh  rechten,  bei  den  meisten  erkenne  ich  mitCwik* 

linski  allordiugs  die  spuren  späterer  eintugung.  Es  ist  aber 
wohl  zu  beachten,  daß  es  oft  nur  wenige  worte  sind,  die  so, 
nachträglich  eingeschoben,  dazu  dienen,  der  späteren  kenntniB, 
dem  reiferen  nrtheile  des  Thokydides  rechnmig  zu  tragen.  Lä0t 
sich  daraus  schließen,  daB  die  behandlnng  der  Torliegenden  äl- 
teren bcarbeitnng  eine  ins  einzelne  gehende  war,  so  dürfen  wir 
daraus  überhaupt  auf  eine  spätere  ausfeilung  des  ganzen ,  aucli 
in  sprachlicher  und  stilistischer  richtung,  schließen.  Ich  gestehe, 
daft  selbst  die  einleitong  1,  1 — 24,  so  formell  abgemndet  sie 
erseheint  und  so  gewiß  sie  ihren  grandzügen  nach  der  ursprüng- 
lichen bearbeitnng  angehört ,  mir  dennoch  spuren  einer  späteren 
redaction  zu  tragen  scheint :  doch  ist  selbstverständlich  hier  nicht 
der  platz,  näher  darauf  einzugehen. 

Ich  erwähne  nur  noch,  daß  Cwiklinski  p.  42—56  schließlich 
die  frage,  wann  die  reden  ausgearbeitet  und  eingefügt  seieui 
erörtert,  in  hezug  worauf  er  sich  mit  recht  dahin  entscheidet, 
daß  die  reden  aus  der  ursprünglich  obliquen  form,  in  der  sie 
noch  in  b.  VIII  uns  entgegentreten,  später  in  die  vollendete 
directe  redeform,  in  der  wir  sie  jetzt  besitzen,  umgeändert  seien. 
Man  darf  wohl  hinausetsen,  daß  überhaupt  ein  größeres  gewicht 
auf  diesen  iheil  des  werks  später  Ton  Thukydides  gelegt  ist  und 
daß  er  die  eine  oder  die  andere  rede,  die  ursprünglich  auch 
nicht  ihrem  Inhalte  nach  angegeben  war,  nachträglich  einge- 
fügt hat. 

Die  arbeit  Owiklinski's,  so  dürfen  wir  unser  urtheil  zusam- 
menfassen, ist  dem  hauptergebnisse  nach,  der  erweisung  einer 
späteren  Überarbeitung  des  ursprünglich  viel  früher  geschriebe- 
nen ersten  theils  der  Tlmkydideischen  geschichte,  durchaus  ge- 
lungen. War  auch  schon  früher  die  annähme  einzelner 
nachträglich  eingefügter  stellen  für  den,  der  der  Ullrich^schen 
auiSusung  sich  anschloß,  unabweislich,  so  ist  doch  erst  durch  die 
ausdehnnng  dieser  nachträglichen  arbeit  des  Thukydides  auf  eine 
planmäßig  ausgeführte  feilung  und  dnreharbeitung  des  älteren 
Werks  ein  volles  verstaudniß  des  Thukydideischen  geschichts- 
werks  nach  dieser  richtung  gewonnen.  Und  ist  danach  auch 
der  Standpunkt  unhaltbar,  Ton  dem  aus  wir  das  werk  als  ein 
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bewondemswürdiges  einheitlicbcä  kunstwerk  auffaßten ,  so  ge- 
wimiflii  wir  dafUr  einen  einblick  in  die  echt  menschliche  gcdan- 
kmibeit  des  groBen  histonkeny  der  nicht  in  einem  glücklichen 
wvfe  formell  vollendet  sdnwerk hinwarf,  gondem,  in  gedenken 
and  ausdruck  zu  immer  höherer  klarheit  und  Vollendung  empor- 
ringend, unablässig  an  seiner  zum  xr^ftu  ig  uti  bestimmten 
lehSpfung  tbätig  war. 

Owiklineki  hat  eine  fortsetsong  seiner  Thukydidesstndien 
udi  dieser  richtnng  im  Hermes  Xn,  p.  28—87  gegeben,  worauf 
näher  einzugehen  hier  nicht  der  platz  ist.  Ich  komme  TieUeieht 
m  einer  andern  stelle  darauf  zurück. 


12.  Paul  Leske,  über  die  yersehiedene  abfiusongsieit 
der  dieüe  der  Thnkydideischen  geschichte  des  Peloponnerischen 

krieges.    Liepiitz  187.'),    (Schulprogr.)    41  s.  4. 

Die  besprechung  dieser  sclirift  wird  sich  am  besten  dcrjo- 
aigan  der  Yorigen  anreihen,  weil  Leske  seine  abhandlung  offen- 
bir  in  bodehnng  an  der  von  Owiklinski  geschrieben  hat.  Es 
Ml  hier  sogleich  ausgesprochen  y  daß  die  arbeit  von  Leske  dn 
klares  verständiges  urtheil,  volle  einsieht  in  die  Wichtigkeit  oder 
den  unwerth  der  einzelnen  hier  in  fra^^e  kommenden  factoren, 
ein  liebevolles  verständniß  für  den  großen  historiker  verräth. 
Leeke  steht  mit  Ullrich  nnd  demnach  anch  mit  Cwiklinski  prin- 
cipidl  aof  einer  seite.  Nicht  nnr,  datt  er  die  Ullrich'schen  be- 
viiie  ftr  die  frühere  abfossnng  des  ersten  theils  des  Thnkydi- 
^eSschen  geschichtswerks  als  vollgenügend  anerkennt  —  solbst- 
Terstäudiich  wieder  dem  einen  oder  dem  andern  momente  keine 
Oller  ungenügende  beweiskxaft  einränmend  — ,  er  sucht  auch 
NiMistiti  die  üllrieh'sche  anidcht  noch  durch  weitere  gründe 
n  stützen.  Leske  betont  den  —  Übrigens  auch  früher  schon 
wiederholt  angedeuteten  —  umstand,  daß  im  ersten  tlieilo  offen- 
bar eine  andere  art  der  behandlung  der  geschichte  vorliegt. 
Simmtliche  sogenannte  episoden  fallen  in  den  ersten  theil  des 
weiks;  geographisdie,  mythologische,  physicalische  bemerkungen 
werden  der  eisühlung  eingeschoben,  die  um  so  au£Bülender  sind, 
wen  sie  dem  zweiten  theile  ganz  fehlen;  die  redeweise  (z.  b.  in 
den  vergleicheu  IV,  121;  136;  II,  51)  ist  behaglicher,  erinnert 
oft  an  die  breite,  das  sichgehenlassen  des  Uerodotj  Thuky- 
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dides  ist  im  erateu  tlieilo  geradezu  geneigt  Stoff  herbeizuziehen, 
im  geraden  gegensatze  zum  zweiten  theile,  wo  er  alles,  was 
nicht  unmittelbar  in  seine  darstellung  gehört,  zurückweist.  Ist 
dieee  beobaehtnng  gegrflndet  —  nnd  in  der  that  kann  ihre  rieh- 
tif^kdi  nicht  geleugnet  werden  —  eo  Hegt  ee  nahe,  die  ans  ihr 
sich  ergebende  thatsache  mit  der  früheren  abfassung  des  werke 
von  Seiten  des  Thukydides  zuHainnieii  zu  bringen.  Als  Thuky- 
didcs  den  ersten  theil  seines  werks  ausarbeitete,  war  er  etwa 
fttn&ebn  jähre  jflnger,  als  an  der  seit,  wo  er  an  die  abfiusnng  des 
■weiten  theik  ging.  Ist  es  da  auffallend,  dafi  seine  —  wenig- 
stens verhSltniftmlßige  —  Jugendlichkeit  ans  jener  behandlang 
des  geschichtlichen  Stoffes  zu  erkennen  ist?  Jenes  mit  Vorliebe 
über  die  engsten  grenzen  des  von  ihm  zu  behandeludeu  Stoffes 
hinttbeigehen,  sdn  gefallen  an  sagenhaftem  beiwerk,  an  interes- 
santen episoden  ist  filr  den  jugendlich  denkenden  nnd  empfin- 
denden geist  dnrehans  charaeteristiseh.  Wir  dttrfen  demnach 
mit  Leske  sehr  wohl  diese  spuren  einer  früheren  arbeit  als  mo- 
mente  aur  Stützung  der  UUrich'schen  ansieht  betrachten ,  wenn 
wir  ihnen  auch  immerhin  nur  eine  mehr  untergeordnete  bedeutong^ 
beilegen  können. 

SdilieBt  sich  demnach  Leske  durchaus  in  dieser  beaiehaug 
der  ansieht  Ullrichs  an,  so  geht  er  in  der  beziehung  über  die- 
selbe hinaus,  daß  er  die  redaction  der  ersten  bearbeitung  eine 
eingehendere  sein  läßt,  als  Ullrich  annahm,  llierin  also  stimmt 
Leske  gleich£slls  mit  Cwiklinski  ttberein,  untencheidet  sich  aber  da- 
rin Ten  dieeem,  daB  er  diese  flberarbeitnng  nur  in  ^oiiehieii 
stellen,  die  Thukydides  spftter  nachgetragen  haben  soll,  eilcesnen 
will,  unter  denen  er  allerdings  auch  die  pentekontaetie  I,  97 — - 
118  (richtiger  I,  89 — 118)  als  spätere  einfügung  anerkennt, 
wXhrend  er  mit  recht  den  erweis  fUr  den  späteren  Ursprung  des 
Stüdes  I,  1—22  als  von  Cwiklinski  nicht  erbracht  ansieht 

Die  hanptdiffsrens ,  die  sich  swischen  der  auffassung  von 
Leske  und  der  von  Cwiklinski  findet,  bezieht  sich  auf  die  reden. 
Leske  kann  sich  nicht  überzeugen,  daß  die  reden  des  ersten 
iheiles  später  —  d.  b.  nach  404  —  eingefugt  seien,  sondern 
will  ihren  mit  den  ttbrigen  stttcken  gleichseitigen  Ursprung  fisat- 
halten.  Auch  Leske  eriLcnnt  Tollkontmen  an,  daß  die  reden  an 
sich  sehr  wenig  historisches  enthalten,  daß  manche  vielleicht  nie 
gehalten  sind,  daß  Thukydides  in  ihnen  sein  eigenes  räsonne- 
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meot  giebt,  oder  daß  sie  zur  cbaracteneichnung  des  rednen 
Mlbfk,  war  motiviniiig  eines  ereigiuBsee,  snr  leichmmg  einer  si* 
iMtion  o.  dgL  dienen.  Nor  die  epitere  anaarMtang  nnd  ein* 
fh^g  derselben  will  er  niebt  gelten  lassen.   Dagegen  ist  aber 

sa  bemerken,  einmal,  daß  auch  die  reden  mannigfache  spuren  ent» 
halten,  die  auf  die  bekanntscbaft  ibres  Verfassers  mit  dem  späteren 
kriege  sehlieAen  lassen;  daA  ferner  sie  gerade  den  eminent  po- 
liliseh  geireiften  geist  atbmen,  den  wir  mit  yoUem  rechte  dem 
Thnkjdides  anerkennen,  der  den  ganaen  krieg  erlebt  hatte,  kanm 
aber  dem,  der  ftlnfzebn  jabre  frtiber  an  die  erste  niedersebrei« 
hnng  seiner  geschichte  ging.  Leske  glaubt  allerdings  aus  der 
angeblicb  vcrscbiedenen  anwendung  rhetorischer  kimstmittel, 
wie  dieselbe  in  dem  ersten  nnd  wie  sie  im  gegensatae  daan  im 
■weiten  IheOe  des  werks  an  finden,  sehlieften  an  dürfen,  daS 
erste  theil  —  nnd  namentlich  om  die  reden  bandelt  es  sieh 
hier  —  zu  einer  zeit  geschrieben  sei,  als  die  gorgianischen 
ttpat  QtftoQi^al  noch  in  voller  anerkenniing  und  gültigkeit  sieb 
befanden,  wihrend  der  aweite  theil  —  nnd  anch  hier  wieder 
spedell  die  reden  —  viel  weniger  den  einflnß  jener  alteren  rhe- 
torisehen  technik  erkennen  lassen  soll.  Leske  meint,  Thnkydides 
habe  bis  an  seiner  Verbannung  unter  dem  einfluß  des  Gorgias 
and  Antiphon  befindlich  jenen  in  der  ersten  zeit  nach  seiner 
eatfemnng  von  Athen  noch  selbstverständlich  anf  sich  nacbwir- 
kaa  lassen,  wShrend  er  allmftlig,  ans  dem  geistigen  leben  Athens 
kenmageriaaen,  Ton  der  angelernten  Schreibweise  anriickgekom« 
men  sei,  nnd,  da  er  auch  bei  seiner  rückkebr  in  Athen  selbst 
einen  veränderten  geschmack  vorfand,  sieb  diesem  angeschlossen 
habe.  Dem  gegenüber  ist  aber  mit  Blaft  (Att.  beredts.  I,  p. 
SOOff.)  darauf  hinanweisen,  daß,  gerade  weil  er  ans  der  geisti- 
gso  bewegong  Athens  heranstrat,  er  kanm  bei  seiner  rttekkehr 
kn  Stande  gewesen  srin  wird,  das  feste  gepräge  des  eigenen 
geistes ,  wie  es  sich  ihm  eben  unter  jenem  gorgiauischeu  ein- 
flösse gestaltet  hatte ,  nach  einer  inzwischen  mode  gewor- 
denen geschmacksstrttmnng  wieder  nmsnmodeln.  Die  rhetorische 
technik  konnte  nnr  dnrch  änlterst  intenrives  stodimn,  durch 
itste  ttbnng  angeeignet  werden;  nnd  wenn  Thnkydides  ein  vier- 
teljahrhnndert  auf  dieses  Studium  verwandt  und  praktisch  das- 
selbe zur  anwendung  gebracht  hatte  ,  so  ist  nicht  anzunehmen, 
dii  er  bei  seiner  rttekkehr  nach  Athen  die  alte  kanst  sofort 


40 


12.  Thttkydides, 


Nr.  l. 


gegen  die  neue  vertauschte.  Das  vuii  Leske  zum  erweis  seiner 
behauptong  angeführte  ist  denn  auch  durchaus  nicht  irgend  wie 
dorehsehbigeiid.  IHe  reden  des  VI.  und  Vn.  boelis  entspiedien 
dmehans  denen  der  ersten  bfieher.  Wenn  wirklieh  hiernnd  da 
die  anwendung  von  antithesen,  paronomasien,  isokola  zurücktritt, 
so  ist  das  zufall  und  findet  auch  in  den  reden  des  ersten  theila 
mannigfache  analoga,  wo  z.  b.  die  rede  der  Plataeer  faat  ganx 
ohne  solchen  schmuck  ist-  Nur  eins  noch  möchte  ich  gegen 
Leeke  anfilhren.  Leske  meint»  nach  abschlnA  des  ersten  theile 
des  Thnkydideisehen  werks  —  I,  1  bis  V,  25  sollen  nlmlieh 
in  einem  Husse  niedergeschrieben  und  vor  dem  ausbruchc  des 
neuen  kriegs  schon  beendet  gewesen  sein  —  sei  eine  längere 
pause  gefolgt;  erst  nach  dem  kriege  habe  Thukjdides  überhaupt 
wieder  sdne  schriftstellerei  aufgenommen.  Das  kann  ich  nieht 
glauben.  Wenn  Thukydides  seine  gesehichte  des  sehnjährigen 
krieges  für  abgeschlossen  gehalten  hätte,  so  ist  kein  grund  einzu- 
sehen, weshalb  er  sie  nicht  auch  verößentlicht  liaben  sollte,  da  ihm 
die  absieht,  den  dekeleischen  mit  dem  zehnjährigen  als  einheitlich 
gedacht  in  eine  darstellung  au  Toreinigen,  doch  erst  höchstens 
418  gekommen  sein  kann, .  wo  er  den  ersten  theil  nach  Leske 
schon  beendet  haben  mußte.  Wir  dürfen  daraus,  daß  er  den 
ersten  theil  nicht  als  ein  selbstiindiges  werk  vor  dem  ausbruche 
des  dekeleischen  krieges  veröffentlichte,  mit  recht  schließen,  wahr- 
scheinlich, daft  er  ihn  noch  nicht  beendet  hatte,  jedenfaUs  aber, 
daft  er  ihn  noeh  nicht  t(kt  genügend  ausgearbeitet  und  gefeilt 
hielt.  Wer  aber  an  einer  aibeit  thfttig  ist,  die  sein  ganzes  g^- 
stiges  denken  und  schaffen  in  unspruch  nimmt ,  führt  dieselbe 
nicht  bis  zu  einem  gewissen  punkte,  um  sie  dann  ein  Jahrzehnt 
und  mehr  gänzlich  unbeachtet  ruhen  zu  lassen,  sondern  ist  un- 
unterbrochen mit  duroharbeitung  und  ausfeilung  derselben  be- 
sohüftigt,  auch  wenn  er  daneben  schon  das  material  zur  fort- 
Setzung  der  arbeit  sammelt.  Und  als  eine  solche  stetig  fortge- 
setzte, sorgsam  und  liebevoll  nachbessernde  arbeit,  scheint  mir, 
fassen  wir  am  richtigsteu  diese  zweite  redaction  des  ersten  theils 
des  Thukjdideischen  Werkes,  nicht  aber  als  einen  einmaligen 
act,  der,  im  raschen  durchfliegen  dee  früher  geschriebenen,  noch 
einige  letate  Verbesserungen  ^nlUgte. 
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13.  Fridr.  Zimmermann,  quaestionefl  de  tempore  qao 
Uitoriaiiim  Hbri  a  Thncydide  comporiti  qnoqne  editi  sint  HaUs 
humwok  (Difls.  Inang.  1875).    54  s.  8. 

Dürfen  wir  die  beiden  vorhergehenden  arbeiten  dnrchanB 

ils  auf  der  höhe  voller  wisseiischaftlichkeit  stt^hond  bezeichnen, 
jo  kann  dieses  urtheil  nicht  in  gleichem  maße  über  die  vorste- 
keiid  angeftilirte  dusertation  gefiült  werden,  die  bei  allem  fleiße, 
dan  ne  zeigt,  neben  xiebtigen  bemerknngen,  die  eie  g^ebt,  doch 
Boeh  mannigfach  mit  factoren  reebnet,  die  die  nenere  forechnng 
ib  nicht  mehr  geltend  ansieht ,  und  die  wiederholt  mit  wahr- 
schein lichkeitsgründen  kämpft,  wo  man  beweise  verlangen  muß. 
Nachdem  Zimmermann  in  §.  1  p.  6 — 12  eine  kurze  übersiebt  über 
die  ilteren  nnd  neueren  ansiebten  betreflb  der  abfassnngsaeit 
des  Thokydiddseben  gescbiebtswerks  gegeben  bat,  wendet  er 
Bich  im  zweiten  paragraphen ,  p.  12 — 29,  zur  prüfung  der  UU- 
rich'bchen  ansieht  von  der  früheren  abfassung  des  ersten  theils. 
Trotzdem  Zimmermann  sämmtliche  angebliche  beweise  Ullriches 
filr  widerlegt  dnrch  Glassen  ansiebt  —  mag  auch  hier  und  da 
cb  Idehter  sweifbl  fibrig  bleiben  — ,  so  will  er  doch  scbließlich 
«n  wahrscheinlichkeitsgr^nden  fUr  eine  frühere  abfiissung  des 
ersten  theiles  sich  entscheiden.    Diese  Wahrscheinlichkeit  findet 
er  in  dem  alter  des  Thukydides.    Zimmermann  hält  nämlich  die 
ttgabe  der  Pampbila  für  richtig  nnd  berechnet  demnach  das 
aHsr  des  Thukydides  beim  abschlnA  des  hrieges  auf  fast  70 
jilire.   Seh<m  Petersen  hatte  die  angäbe  derPsmpliila  in  seiner 
abhandlung  de  vita  Thucydidis  Dorpat  1873  (acad.)  als  gemacht 
mit  recht  zurückgewiesen  und  kann  sie  nach  Diels'  nachweis  im 
Bh.  Mas.  XXXI,  p.  50  jetat  überhaupt  nicht  mehr  in  betracht 
bonmen.   Wenn  Thukydides  sagt,  er  sei  wfthrend  des  gansen 
bieges  fthig  ahi^apiöBat  gewesen,  so  gilt  das  vOllig  genügend 
ftr  einen  mann ,   der  mit  25  jähren  in   den  krieg  eintrat  und 
danach  am  ende  desselben  die  fünfzig  überschritten  hatte,  womit 
seine  Strategie  im  jabre  424 — 23  durchaus  vereinbar  ist.  Zim- 
nemann  meint  nun,  es  sei  nicht  ansunehmen,  daft  Thukydides 
ili  gtmdhr  naht  deerepihu  posas,  noch  an  die  abftssung  eines 
•s  weüschiehtigen  werkes  gegangen  sei,  und  entscblieBt  sieb  aus 
dem  gründe  für  die  annähme  einer  abfassung  des  ersten  theils 
Mch  dem  frieden  des  Nikias.    Gut  hebt  Zimmermann  aber  so- 
^*>ui  gegen  Ullrich  herror,  wie  unwahischeinlich  es  sei,  die 
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•pSteren  nuKtse  nnn  enten  th^e  aiusclilieftlfeli  mnt  n,  65  nnd 

II,  100,  1  zu  beschränken.  Nachdem  Zimmermann  also  so  auf 
gnind  seiner  wahrsciminlichkeitsrechnung  zu  der  übeiseugong  ge- 
kommen ist,  daft  Tbakydides  den  ersten  theil  seines  werks  gleich 
nacli  421  gesohiieben  hmhe^  prüft  er  die  UUrieh*selien  bew^ 
noeh  einmal  nnd  schlieit  sieh  nnn  dnreh^end  ihnen  an.  Wir 
sehen  also  hier  das  umgekehrte  verfahren  im  vergleich  mit  dem 
von  Ullrich,  Cwiklinski,  Leske  eingeschlagenen:  während  von 
diesen  öne  möglichst  unbefangene  prilfung  einzelner  stellen  vor» 
genommen  wird,  nm  ans  ilmen  die  gewiAheit,  oder  die  wahr- 
seheinliehkeit  der  früheren  abfassnng  herleiten  an  können,  stellt 
Zimmermann  die  Wahrscheinlichkeit  an  die  spitze  nnd  glaubt, 
eben  weil  diese  für  eine  frühere  abfassunpszeit  des  ersten  theils 
spreche,  nun  berechtigt  zu  sein ,  jene  stellen  (z.  b.  oöa  o  sols- 
fioff  II,  64,  2 ;  1, 10,  2  etc.)  anf  den  aehnjährigen  krieg  n.  be- 
ziehen, die  an  nnd  für  sich  mit  demselben  rechte  anch  anf  den 
ganzen  krieg,  resp.  den  zweiten  thdl  desselben  rine  heziehnng 
zulassen  sollen.  Das  ist  unkritisch.  Auf  dem  gründe  der  Wahr- 
scheinlichkeit, besonders  wenn  derselbe  so  trügerisch,  ja  gerade- 
an  falsch  ist  wie  hier,  können  nicht  so  schwerwiegende  annah- 
men an%ehant  werden.  Kann  demnach  andi  das  eigebniB  die- 
ser Untersuchung,  welches  darin  besteht  prior§m  kitktnOB  pmrtem 
annis  431 — 421  a  acriptore  preieparatam,  annis  421 — ca.  413 
compositam,  post  annwn  404  retractaUun  et  mutando  addendo  de- 
ttäkmido  §mmuiatmn  mm,  im  allgemeinen  als  richtig  beaeichnet 
werden,  so  ist  doch  die  meihode  der  heweisfilhmng,  der  gmnd, 
▼on  dem  aus  diese  aufgebaut  wird^  als  dnidiaus  unsicher  und 
Teilehlt  zu  bezeichnen. 

Im  dritten  paragraph  geht  Zimmermann  zur  prüfung  der 
frage  über,  wann  der  zweite  theil  des  werkes  ver£ftAt  sei.  Zim- 
mermann betrachtet  aunXehst  b.  VI.  Vn.,  die  er  cum  gröiiteii 
theile  allerdings  schon  vor  dem  ende  des  krieges  gearbeitet  sein 
läßt:  doch  wird  anch  in  bezng  anf  sie  eine  spätere  redaction 
mit  recht  augeuommen.  Auflfallend  und  zurück  zu  weisen  ist 
Zimmermanns  annähme,  Thokydidcs  habe  im  letzten  buche  ab- 
sichtlich die  reden  fortgelassen:  auch  hier  läAt  sich  Zinunermann 
ungehörig  you  der  tradition  beeinflussen,  der  Kratippus  bekannt- 
lich in  der  ibrm  ausdruck  gab,  Thukydides  habe  die  reden,  weil 
er  sich  davon  überzeugt  habe,  daß  sie  den  lesern  unangenehm 
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Min»  weggelaasen.  Wenn  Zimmermann  aber  hinzusetzt  negue 
mm  potUriarM  ^ogUaikmet  §mper  turU  iapientiarm  et  hebetcU  am 
mtnmmmiU  tuM$  ocftst  irngmiü  —  luer  also  das  fehlen  der  reden 
wf  die  abnehmende  gdsteekntft  des  Thnkydidee  BurflekAlhrt  — , 

10  fragt  man  verwundert,  was  denn  diese  beiden  gründe ,  die 
hier  in  inneren  Zusammenhang  gebracht  werden  ,  mit  einander 
gtmeuisames  haben.  Selbstverständlich  sind  beide  gründe,  deren 
fiser  eine  erfindnng  des  Kratippne,  deren  anderer  eine  fiction 
Zimmennaniis  ist,  snrflcksnweisen.  Der  einsige  gmnd,  weshalb 
vir  in  b.  VTII  Iceine  reden  lesen,  während  noeh  b.  VI  86  nnd 
b.  VTI  wenigstens  18  capitel  an  solchen  aufweist,  ist  darin  zu 
rochen,  daß  b.  VIII  nicht  ausgearbeitet  uns  vorliegt:  alles  an- 
im,  was  man  inr  erklämng  dieses  nmstandcs  angeführt  hat, 
H  anannehmbar.  Aneh  Zimmermann  hat  richtig  die  gleichheit 
der  behandlnng,  der  stilistisehen  ansarbeitnng  n.  s.  w.  in  bneh  ViiI 
und  in  buch  V  erkannt:  er  erkliiit  dieselbe  durch  die  uiituihme, 
daß  auch  buch  V  erst  nach  dem  kriege  abgefaßt  sei.  Thu- 
kjdides  soll  nämlich  zunächst,  nachdem  er  bis  zum  sicilischen 
kriege  etwa  I,  1— V,  25  ansgearbeitet  hatte,  bneh  VI.  VU  ge- 
idiiieben  haben,  nm  endlich  nach  absehlnB  des  ganaen  kriege 
die  ereignisse  der  vnontof  avaKmitj  einznftlgen  nnd  dann  mit 
der  darstellung  des  dekeleischen  krieges  das  ganze  werk  zu  be- 
enden: während  er  mit  diesem  letzten  theile  beschäftigt  war  und 
denselben  bis  mm  jähr  411  fortgeftihrt  hatte,  ereilte  ihn  der  tod. 

wir  in  dieser  ansieht  Zimmermann*s  die  annähme  der 
sMusnng  einer  selbständigen  gesehichte  des  deiUsehen  krieges 
lehen,  —  die  auch  Cwiklinski  in  etwas  anderer  form  verficht  — 
•0  wäre  dieselbe  sehr  beachtenswerth :  doch  scheint  aus  einer 
fenanereii  prtlinng  der  werte  Zimmermannes  dieses  nicht  hervor» 
lagehen.  Zimmermann  scheint  anannehmen  (p.  82.  89),  daft 
lliukydides  den  plan,  den  sieilischen  krieg  an  sehreiben,  erst 
gefaßt  habe,  nachdem  durch  den  einfall  der  Spartaner  in  Attika 
der  dekeleiscbe  krieg  entbrannt  war,  eben  weil  er  nun  jenen 
nur  als  theü  des  gesammten  peloponnesischen  krieges  aufzufassen 
lieh  TermnlaAt  sah,  während  nach  Cwiklinsld  die  gesehichte  des 
Mischen  krieges  lange  als  selbständiges  werk  abgesehloasen 
gelegen  hat,  bis  Thukydides  sich  daAlr  entschied,  dieselbe  als 
integrirenden  theil  in  sein  hauptwcrk  aufzunehmen ;  ein  entschluß, 
der  ihm  jedenfalls  später  gekommen  sein  muß,  als  da  er  V,  25  f. 
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schrieb.  Diese  ganze  frage  ist  zu  wichtig,  als  daß  ich  auch  nur 
andeutend  darauf  eingehen  könnte.  Ich  bemerke  deshalb  nur 
noch  das  eine  in  bemag  anf  Zimmennaiin's  annähme,  boeh  V, 
96  £  ond  buch  VIII  seien  rasch  nach  einander  ao^gearbeitet 
nnd  in  beiden  seien  absiehtiieh  die  reden  weggelassen,  daß  der- 
selben der  dialog  zwischen  den  athenischen  gesandten  und  den 
Meliern  widerspricht,  der  in  seiner  ausdehuuug,  in  seiuer  kaust- 
voll  rhetorischen  composition  anfo  bestimmteste  erweist,  daft,  ala 
Thnkjdides  denselben  ausarbeitete,  er  noch  durchaus  daran  fest- 
hielt, sein  ganses  werk  durch  einlegung  von  reden  su  schmücken. 
Diesem  kunstvoll  ausgearbeiteten  dialoge  gegenüber  ist  der  an- 
dere dialog,  der  sich  noch  in  Thukydides  geachichtawerk  findet, 
n,  71 — 74,  sldzzenhaft  gehalten  und  kaum  recht  ausgearbeitet. 
Vergleicht  man  aber  so  den  kOnstlerisch  ausgearbeiteten  schloß 
▼on  buch  V  mit  den  meisten  fibrigen  thmlen  desselben  bnöhs, 
die  80  viel  unfertiges,  vorläufiges,  skizzenhaftes  enthalten,  so  kann 
mau  auch  hier  die  tiberall  sich  aufdräugende  beobachtung  nicht 
zurückweisen,  daß  die  zweite  redaktion  des  Thukydideischen 
Werks  überhaupt  jetzt  nicht  mehr  controllirbar  ist,  daß  sie  nach 
Zufall  und  augenblicklicher  neignng,  bald  hier,  bald  da,  ein- 
fiigend,  ausarbeitend,  Hndemd,  neu  gestaltend,  eingegriffm  hat; 
und  daß  es  unmöglich  ist,  dieselbe  auf  einen  einzigen  akt  be- 
schränkend einen  festen  Zeitpunkt  für  sie  herauszuünden. 

Im  vierten  paragraph  bespricht  Zimmermann  die  heraus- 
gäbe des  Thukjdideischen  werks.  Er  sucht  nachauweisen,  daft, 
als  Xenophon  den  ersten  thdl  seiner  Hellenika  385  herausgab, 
das  werk  des  Thukydides  schon  bekannt  und  verbreitet  war  j 
weshalb  die  publication  zwischen  398 — 390  anzusetzen  sei 


14.  Julius  Helmbold,  Uber  die  successive  entstehung 
des  Thueydideischen  geschiehtswerks.    I.  Der  zehigShrige  krieg. 

1.  theil:  Untersuchung  der  beweisstellen.  Colmar  1876.  (Progr. 
von  Gebweiler).    32  p.  4. 

Der  verf.  dieser  arbeit,  die,  nach  dem  titel  su  schließeii, 
noch  eine  reihe  folgender  erwarten  IftAt,  kommt  zu  dem  resultate, 
daß  die  geschiehte  des  zehnjährigen  krieges,  wie  wir  sie  1, 1  — 
V,  24,  2  lesen,  ursprünglich  eine  einheit  bildete,  ein  vollstän- 
diges ganze,  welches,  künstlerisch  einheitlich  in  allen  theilen 
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ToUendet  und  in  sich  abgeBchlossen,  später  einige  nnchträglioh 
gemaehie  bemerknngen  eingefügt  erhielt,  die  ein  neuerer  sehrift- 
steller  in  gleichem  &lle  ebra  als  anmerknngen  nnier  den  text 

setzen  würde.  Zu  diesen  später  eingefügten  anmerknngen  rechnet 
HelTn})oId  die  bekannten  stellen  II,  ü5  (die  an  dio  characteristik 
des  Periidee  geknüpften  bemerkuDgen  Aber  die  späteren  staats- 
minner  Athens  vnd  den  ausgang  des  peloponnesischen  krieges), 
n,  100,  1  (die  notis  Qber  die  organisatorische  thätigkeit  des 
Ärchelaos),  IV,  81  (über  den  eintiuß  des  Brasidas  noch  in  spä- 
terer zeit),  endlich  I,  93,  3  (über  den  späteren  zastand  der 
Piraeensmauer):  das  eitat  des  Hellauikos  wird  nicht  berttcksich- 
Abgesehen  von  diesen  nachträglich  eingefilgten  stellen  — 
man  sieht  allerdings  nicht  recht  ein,  weshalb  Thnkydides  gerade 
diese  anmerknngen ,  im  sinne  Helmbold's ,  dem  abgeschlossenen 
werke  einzufügen  sich  sollte  veranlaßt  gesehen  haben  —  soll 
das  übrige  werk  ein  völlig  einheitliches  sein.  Helmbold  glaubt 
Ainüieh  als  resnltat  seiner  arbeit  gefunden  an  haben,  daß  Thn- 
kydides  während  der  darsteUnng  des  lehnjährigen  krieges  con- 
sequent  die  ansieht  von  seiner  einheit  nnd  seiner  nichtsvaammen- 
gehörigkeit  mit  der  folgenden  friedenszeit  und  dem  zweiten 
kriege  festhalte.  Der  erste  krieg  bilde  nach  einleitung,  aufang 
und  schloß  ein  abgerundetes  ganse  nnd  überall  hier  werde  die 
foistellnng  des  aehi^jährigen  krieges  f^Bstgehalten.  Thukjdides 
woUte  danach  diese  darsteUnng  als  ein  werk  för  sich,  wie  es 
als  solches  abgefaßt  worden  war,  bestehen  lassen.  Zu  dem  zwecke 
untersucht  Helmbold  eingehend  prooemium  und  einleitung  und 
sacht  nachzuweisen,  daß  beide  sich  nur  auf  den  zehnjährigen  krieg 
beliehen  können,  wobei  —  wie  überhaupt  in  der  ganaen  arbeit 
—  die  annähme  von  textrerderbnissen  nnd  Interpolationen  eine 
große  rolle  spielt.  Ebenso  glaubt  er  in  I,  10;  21,  2  und  23, 
1;  93,  2 — 5;  II,  1  8chla<^(  nde  indicien  zu  erkennen,  daß  diese 
»teilen  nur  auf  den  zehnjährigen  krieg  allein  sich  beziehen  kön- 
nen, während  er  den  übrigen  stellen  in  buch  II.  III.  IV,  wie 
■ie  Ullrich  für  sich  geltend  gemacht  hatte,  keine  beweiskraft 
beilegt  Daß  die  anlangsworte  der  einleitung  I,  1 ,  sowie  der 
kriegsdarstellung  selbst  II,  1  allerdings,  wie  Ilelmbold  will,  aus- 
lehließlich  den  zehnjährigen  krieg  im  auge  haben,  wird  ja  von 
anhängem  der  Ullrich^schen  ansieht  ziemlich  allgemein 
wohl,  soviel  ich  weiB,  angenommen  und  Hefanbold's  ansieht  ist 
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liier  nicht  neu,  wenn  er  aneh  in  begrttndnng  denelben  selbstän- 
dig Terfthrt  nnd  namentlich,  wie  schon  bemerkt,  dnreh  interpre- 
talion  nnd  textftndemng  manches  an  gewinnen  sucht.  Wenn 

Helmbold  aber  auch  in  dem  Schlüsse  die  frühere  ansieht  des 
Tliukydides  von  der  selbstnadigkeit  des  zebnjährip-on  krieges  fest- 
gehalten sehen  will,  so  ist  das  mit  aller  entschiedenheit  abza- 
wtisen.  Helmbold  glaubt,  der  schlnA  der  geschichte  des  dtaa- 
irftf  tt/ltftof  sei  an  eine  &1sehe  stelle  gerathen,  man  mtfsse  an 
V,  20,  3  (wo  die  letzten  zwei  reihen  «J  tjfiiatiae  —  /«ytny/i/rov^ 
zu  streichen),  dessen  letzte  werte  xnra  ^fpiy  xo/  ;(fr/4a3ra; 
ant&fin9  ntg  yi^gantat  tvQt]ön  seien,  sofort  die  worte  c.  24, 
2fin.  anschlieften  ravffa  d<  tä  drna  it^  o  noXtnof  tvir#|Mfr  ytPO' 
nstec  ffypMfm.  Zunächst  ein  wort  betreflfo  der  wiUkürlichkoit, 
mit  der  hier  yerfahren  wird.  In  c.  20,  8  wird  der  letzte  satz  ein- 
fach gestrichen,  in  c.  24,  2  wird  (o)  ngösrof  (noltftn^)  gleichfalls 
gestrichen  und  so  beide  gekürzte  Sätze  an  einander  gerückt. 
£ine  erklämng,  wie  eine  solche  Terstellnng  möglich  gewesen, 
wild  nicht  gegeben.  Sodann:  Hehnbold  meint,  es  mtoe  jedem 
▼orurtheilsfreien  leser  anfiallen,  daft  die  besehreibung  dee  aehn- 
jährigen  kriegcs  nicht  mit  dem  frieden  des  Nikias  abschließt. 
Dagegen  ist  zu  sagen,  daß  der  bericht  über  die  anupdai^  wie 
sie  c.  17  ff.  abgeschlossen  werden,  seine  nothwendige  ergMnznng 
dadurch  erhält,  daft  wir  er£üiren,  ob  und  in  welcher  weise  die 
firledensbestimmungen  auch  wirklich  ausgeftihrt  werden;  c.  21—24 
gehört  daher  eng  zu  den  onn^Sai  hinzu.  Die  rtnopltai^  wie  wir  sie 
hier  c.  20  lesen,  sind  überhaupt  gar  nicht  der  abschluß  des  kriegs ; 
denn  da  ihrer  durchfiihrung  sofort  Schwierigkeiten  entgegentreten, 
so  führen  sie  bekanntlich  aur  {v^fiaxia  awischen  Athen  und 
Sparta  und  diese  ist  in  der  that  als  der  eigentliche  absohluA 
des  sehnjährigen  krieges  an  beselehnen,  eben  weil  jene  onttp^ai 
sofort  auf  formale  und  materielle  hindernisse  stießen  und  nicht 
zur  ausführung  kamen.  Ein  gruud  also,  mit  Helmbold  so  um- 
fassende änderungen  und  Terstellungen  Torsunehmen,  liegt  in 
dieser  darstellung  der  eng  mit  dem  frieden  selbst  ausammenge- 
brachten  « «otditi  nicht  vor.  Endlich  aber :  wer  kann  glanben,  daft 
Thukydides  mit  V,  20,  1—3  «iJpijffe/,  dem  sich  sodann  24,  2  fin. 
(tavta  —  yf'ygnnrtti)  anfügte,  ein  selbständiges  großes  werk, 
die  darstellung  des  zehnjährigen  krieges,  habe  abschließen  wollen. 
£s  sei  in  dieser  beaiehung  erlaubt,  noch  auf  einen  umstand  hin* 
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inweisen,  der  nach  meiner  ansieht  mit  vollster  bestiramtheit  er- 
weist ,  daß ,  als  Thukydides  V,  20  ff.  schriob ,  der  dekeleische 
krieg  schon  wieder  ausgebrochen  war;  daß  also  nicht,  wie  Leske 
(▼igL  oben)  annmunt,  Thiikydides  vor  dem  ausbräche  dee  zweiten 
krie^  mit  der  abfassiing  der  geschichte  dee  ersten  theilea  völlig 
aof  ende  gelangt  war,  oder  daß  er,  wieHehnbold  will,  —  ganz 
abgesehen  von  der  zeit,  in  welcher  er  den  ersten  theil  abschloß  — 
fär  diesen  ersten  theil  überhaupt  formell  und  materiell  den  ge- 
achtaponkt  völliger  abgeschlosaenheit  festgehalten  wissen  wollte. 
Dieser  umstand,  der  naeh  meiner  ansieht  entKhieden  dieser  an- 
nähme widerspricht,  liegt  in  den  reden.  Es  ist  bekannt,  daft 
die  reden  über  ein  fünftel  des  gesammtinhalts  der  Thukydidei- 
Bchon  geschichte  ausmachen;  ebenso  bekannt  ist  es  auch,  wie 
veiscbieden  dieses  verhältniß  wieder  in  beziehung  auf  die  ein- 
nlnen  bflcher  ist  Das  erste  bueh  enthält  41  eapitel  direkte 
rede,  wahrend  bueh  II.  HL  IV,  etwa  gleiehmüBig,  38  resp. 
81  und  20  eapitel  enthalfen.  Bueh  V  enthalt  außer  dem 
langen ,  in  wechselreden  gegliederten  dialoge  der  Melier  und 
Athener  am  Schlüsse  des  buchs,  überhaupt  keine  rede.  Wenn 
aber  Thukydides  in  41  capiteln  reden  der  einleitnng  auf  den 
kommenden  krieg  naeh  seiner  vollen  bedeutung  vorbereitete; 
wenn  er  sodann  alle  wichtigen  ereignisse  des  krieges  selbst  wie* 
der  durch  reden  hervorhob;  so  war  es  nicht  nur  angezeigt,  son- 
dern absolut  geboten,  daß  er  den  Schluß  des  krieges  in  gleicher 
wdse  durch  mittheilang  der  Verhandlungen  zwischen  Athen  und 
Sparta,  zwischen  Sparta  und  seinen  bundesgenossen,  und  in  der 
ttbenischen  Volksversammlung  naeh  seiner  vollen  bedeutung 
hervortreten  ließ.  Zeigt  Thukydides,  wie  gesagt,  dadurch,  daß 
er  ein  volles  buch  für  nöthig  halt ,  auf  die  große  der  kommen- 
den ereignisse  hinzuweisen,  wie  hoch  er  eben  die  bedeutung 
derselben  stellt,  so  war  es  schon  aus  kftnstlerischen  motiven 
selbstverständlich,  daß  er  den  finedensabschluß  anders,  als  V, 
17 ff.  geschieht,  darstellte.  Die  Thukydideisehe  geschichte  des 
zehnjährigen  krieges  mit  dem  Schlüsse  ,  wie  wir  ihn  jetzt  lesen, 
wäre  ein  unding  gewesen,  wenn  Thukydides  sie  als  ein  selbstän- 
diges werk  hätte  in  die  weit  geschickt,  oder  nur  schicken  wollen. 
Wir  dHrftn  eben  aus  der  darstellung  des  endes  des  krieges,  wie 
uns  dieselbe  vorliegt,  den  berechtigten  schluß  ziehen,  daß,  als 
Thoky dides  V,  1 7  ff.  schrieb ,  der  krieg  von  neuem  entbrannt 
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war,  der  ihn  gerade  vcrciiilaßto,  den  friedensschluß  des  jahres 
421  in  gänxUehem  miAverhältnift  zur  einleitimg  so  kus  abiu- 
macben,  eben  weil  ihm  jetst  die  fiberseugnng  gekommen  war, 
daß  jener  friedensschlaß  nicht  das  ende,  sondern  nnr  ein  ab- 
schnitt des  gesammtkrie«,'os  war.  Im  übrigen  bin  ich  der  an- 
sieht, daß  dieser  friedensschlaß  aucli  so  —  als  <abschuitt,  nicht 
als  ende  angesehen  —  dne  andere  behandlang  erheischte,  als 
ihm  geworden,  nnd  daA  wir  ancb  hier  das  fehlen  einer  letsten 
llberarbeitnng  nnd  eines  endgttltigen  abschlnsses  an  constatiren 
haben. 

Nehmen  wir  noch  hinzn,  daß  nach  Helmbold  alles  was 
nach  dem  Niciasschen  frieden  folgt,  als  ein  späterer  anhang  sa 
betrachten  ist  —  ein  anhang  also,  der  Toranssiohtlich  das  hanpt- 
werk  nm  das  doppelte  smnes  nmfangs  ttbertreffen  mnftte  — ,  so 

haben  wir,  denke  ich,  ein  recht,  Helmbold's  ansieht  von  der 
geschichte  des  dtxaer^i  nnXifi(>g  als  eines  künstlerisch  einheit- 
lichen, in  allen  theilen  vollendeten  und  in  sich  abgeschloasenea 
Werkes  anrttck  an  weisen.  OUo  Oäbmi, 


16.  Vergil's  gedichte  erklärt  von  Th.  Ladewig.  II. 
bdehn.  Aen.  I— VI.  8.  aufl.  von  Carl  Schaper.  Berlin, 
Weidmann  1877.    VI  u.  264  s.  8. 

Während  Schaper  bei  der  bearbeitang  des  ersten  bänd* 
ehens  der  bekannten  Ladewig^schen  Vergilansgabe  namentlich  die 
ergebnisse  seiner  eigenen  nntersnchnngen  über  die  Bncoliea  nnd 
Georgica  in  die  einleitung  und  die  anincrkuiigen  zu  verweben 
bemüht  war,  mußte  bei  der  bearbeitung  der  Aeneis,  deren  ersto 
hälfte  vorliegt,  sein  streben  namentlich  auf  die  verwerthnng  der 
neueren  arbeiten  anderer  gerichtet  sein.  DaB  sich  Schaper  da- 
bei selbstständiger  prüfang  nicht  entsogen  hat,  ergiebt  sich  schon 
aus  seinem  aufsatze ,  über  die  in  der  ersten  hälfte  der  Aeueia 
durch  die  raodcruc  kritik  [athetesen,  annähme  von  liieken,  iin- 
derungen  in  der  folge  der  verse]  gewonnenen  resultateu(Zeitschr. 
f.  d.  gymn.-w.  XXXI,  2.  hft).  Daß  jedoch  die  ausbentung  der 
jüngsten  titeratnr  weder  gans  vollständig  noch  durchaus  genaa 
ist,  findet  in  der  gebotenen  raschbeit  der  revision  seine  entschul- 
dignng.  Ungenau  ist  es  z.  b.  wenn  bei  der  erwHhniing  einer 
coiyectur  zu  II|  24  nicht  der  uame  des  Urhebers  derselben,  son* 
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dem  deasea  wohnort  genannt  wird.  Ueberseben  ist  u.  a.  die 
kme,  aber  werthvolle  Uteratarabersicht  Ton  Bährens  in  Bursi- 
tm  Jahiesbericht  1874 — 75.  Der  soeben  erwithnte  rers  II,  24 
wird  Ton  Sebaper  nach  der  flberllefierung  hue  m  praveeH  dumio 
m  Iftor«  condunt  gcsclirieben  und  der  Vorschlag  deserto  litore  zn- 
röckgcwiesen.  Diese  vermuthung,  wouacli  litore  vom  trojanischen 
iteüande  an  yerstehen  ist  wie  y.  28  deserUuque  videre  locos  lituague 
rtUdmi,  würde  den  widersprach  heben,  welcher  besteht,  wenn 
Teaedos  v.  22  innOa  divet  genannt  nnd  v.  24  Tom  deur» 
itm  Utus  dieser  insel  gesproclien  wird.  Dieser  Widerspruch  wird 
dnrch  Schapens  liinwoisuii^^  auf  lionier  II.  XT,  625  /x  TevtÖotOf 
er«  ntQaif  Wj[iXl.«v(  nicht  be.seitigt;  denn  die  von  Homer  ab- 
weichende Torstellnng  Vergils  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  ans 
dessen  eigenen  worten  ▼.  22  opum^  Ptiami  dum  regna  ma» 
Mteal:  bei  der  fahrt  der  Ghriechenflotte  nach  Tenedos  bestand 
Priamus  reich  noch  ,  also  nach  dem  dichter  auch  der  Wohlstand 
der  insel,  deren  lütu  sonach  damals  noch  nicht  desertum  war. 
Bestätigt  wird  dies  dnrch  den  gegensats  t.  23  ttunc  (d.  h.  nach 
Trojas  lerstömng)  ianhm  «Amt  et  atath  maU  fida  canm$.  Selbst 
wenn  die  werte  22  Briam  dun  regna  wumAmU  in  dem  be- 
schrUnkten  sinne  irUegra  manebant  gefaßt  werden  dürften  (wozn 
nichts  berechtigt),  so  müßte  v.  23  tunc  statt  nunc  stehen,  wenn 
der  Widerspruch  schwinden  sollte.  Doch  genug  über  diese  ein- 
lelhmt  In  der  hanptsache  sind  Schapers  nenemngen  wirklich 
▼erbeesemngen.  Nnr  in  einem  pnnkte  erscheint  seine  bearbei- 
tung  noch  nicht  befriedigend,  in  der  erlftnterung  des  Zusammen- 
hanges. Ein  beispiel  mag  dies  zeigen.  Der  anfang  des  dritten 
gesauges  schließt  sich  au  den  zweiten  nicht  eng  au;  daß  der 
dichter  doch  eine  innige  Verbindung  des  zweiten  nnd  dritten 
geonges,  worin  gleichsam  der  airolo/o;  des  Aeneas  gegeben 
ist,  beabsichtigte,  lehrt  der  schlnB  von  III,  wo  sich  eonHeuU 
(seil,  pater  Aeneas)  deutlich  auf  den  anfang  von  'II  Contiaiere 
omnc3,  pater  Aeneas  sie  orsus  zurückbezieht.  Auch  der  enge  an- 
scbluß  von  IV  At  regina  an  III  zeigt,  daß  III  an  der  ursprüng- 
lieben  stelle  steht,  was  ohne  genügenden  gmnd  neuerdings  be- 
stritten wnrde.  Die  werte  m,  5  auguriia  dhrnn  weisen  anf  Hek- 
ion  befehle  U,  289—295  znrflek;  vrgl.  II,  294  hos  (pmaies) 
eape  fatorum  comites  mit  III,  12  feror  exul  cum  2^cnatibm;  II,  294 
■iosma  gvMere  mit  III,  17  moenia  prima  loco;  und  die  unbestimmte 
PhiloL  Arn.  IX.  4 
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andeiitiiiig  II,  295  pmrßmOo  $takm  ^ptae  dmigiie  paiUo  mit  III,  7 

ineerti,  quo  fata  ferarU,  nbi  tittere  dMur.  Zu  di«8em  TOne  be- 
merkte schon  Ladewig  im  einklang  mit  Wagner  richtig,  daß 
derselbe  mit  der  Verkündigung  der  Creusa  II,  781  f.  et  terram 
Hüperiam  venies^  ubi  Lydnu  .  •  Thybri»  veroinbar  ist,  da  Aeneas 
„nur  gans  allgemem  ein  westwftrts  von  Troja  gel^nes  land 
verBtehen**  mußte.  So  erklürt  ach  anch  die  m,  88  nnd  146 
in  den  Worten  vbi  ponere  tede»  und  quo  vertere  Curaus  aasgedrttckte 
rathloßigkeit  des  Aeneas.  So  erscheint  ferner  die  genauere  an- 
gäbe der  Penaten  über  Heaperia  III,  163  ff.  motiviert  So  wird 
endlich  auch  die  erinnernng  des  Anchiaes  an  eine  weiemgong^ 
der  CSasBandra  über  Hesperia  HI,  184  f.  keinen  Widerspruch  ent- 
halten. Zu  solchen  erörterangen  bietet  sich  reichlicher  stoff; 
doch  fehlt  an  dieser  stelle  der  räum.  In  einer  ausgäbe  für  laien 
und  Schüler  aber  sollten  ähnliche  andeutungen  Über  den  Zusam- 
menhang nm  so  weniger  fehlen,'  da  selbst  gelehrte  denselben 
bisweilen  verkannten. 


16.  Virgil  and  Pollio.  An  essay  on  Virgil's  Eclognes  II 
— V.    By  Fran9.  Dan.  Changuion.    8.    Basle  1876.   34  8. 

Diese  kleine  schrift  erscheint  als  das  werk  eines  sinnigen 
firenndes  römischer  dichtong.  In  breiter,  aber  nirgends  lang- 
weiliger daistellnng  wird  snnftchst  die  philosophische  leitstrOmnng 
nach  den  lOmisehen  bttrgerkriegen  besprochen  nnd  der  feine 
epikureismus ,  wie  er  im  kreise  des  Pollio  herrschte ,  mit  der 
Weltanschauung  der  Darwinisten  verglichen.  Die  unbewußte 
änftemng  des  inneren  kampfes  awischen  dem  epiknreer  nnd  dem 
dichter  Vergil  glaubt  der  Trf.  im  Alexis  (ecL  3)  sn  erkennen. 
In  der  anslegung  der  dritten  ecloge  ist  namentlich  die  lösung  der 
beiden  räthsel  w.  104  ff.  bcmerkenswerth,  welche  eine  beziehung 
auf  Pollio's  carmina  SophocUo  digna  cothumo  enthalten  sollen« 
Die  itueripti  nomina  regum  fiorea^  deren  hindeutung  auf  den  na* 
men  Ai^  >^  XTTT,  894  ff.;  X,  215  f.  nnzweifel- 

haft  ist,  besieht  der  7rf.  auf  einen  von  Pollio  gedichteten  „Ajax*<; 
in  dem  eaeli  spaHnrn  tre§  vimat  ptOena  findet  er  die  anspielung 
auf  eine  tragödie  „Antigone" ,  in  welcher  Pollio  vielleicht  die 
heldin  klagen  lasse,  daß  sie  in  den  xarjyofgr;)^  rvftßoi  (Soph. 
Ant  885)  eingeschlossen  den  anblick  des  freien  himmels  ent- 
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bekre.  Wie  fein  gesponnen  diese  vermutbungcn  sind,  leuchtet 
du;  doeh  konnte  der  vrf.  anftthren,  daft  auch  Attine,  welchen 
FoOb  nachahmt  (Tadt  IKaL  21),  ^en  „AS»"  gedichtet  hatte. 
Die  Tierte  ecloge  bezieht  yrf.  anf  das  'unter  Pollios  consnlat 
erwartete  kiud  der  Scribonia.  Daß  sich  Scribonias  hoffnunf^  erst 
im  folgenden  jähre  (durch  die  geburt  der  Julia)  erfiillte,  ist 
freOich,  wie  der  vrt  aelbst  fiihlt,  für  diese  annähme  bedenklich. 
Dennoch  Ist  dieselbe  viel  wahreehdnlicher  als  die  neneate  den- 
tnng  von  Th.  Plttft  (Jahrbb.  f.  ph.  1877,  69  ff.),  nach  welcher 
BaMhub  der  nascens  puer  sein  soll.  lu  derselben  ecloge  erinnert 
der  vrf.  bei  v.  34  Argo  an  die  tiotte  des  S.  Pompejus,  bei  v. 
S6  AekiUe*  an  Antonius.  Entschieden  unglücklich  ist  die  Yom 
nt  empfohlene  benehnng  des  Daphnie  in  der  fttnflen  ecloge  anf 
VeigOs  eigene  pereon.  Zwar  wird  dadurch  ein  gewisser  snsam- 
menhtng  der  fiinften  ecloge,  deren  anknüpfung  an  die  zweite  und 
dritte  vom  dichter  selbst  v.  86  f.  gegeben  ist,  mit  der  nach  der 
Ttteimelt  stehenden  meiaung  des  vrfs.  früher  gedichteten  vierten 
«hge  gewonnen,  aber  nicht  dnreh  auslegong,  sondern  durch  unter* 
bgoiig.  Diea  mag  aus  den  eigenen  werten  des  Ytb,  ersehen 
werden:    In  PMo  ihe  pott  had  dspided  in  glarünu  eekwn  fike 

^appy  age  that  was  to  come,  and  uttertd  an  ardent  icish  that  he 
night  Uve  to  see  ü.  In  Daphnit  he  tuma  from  tht  fate  of  man* 
iräd  lo  üuU  oi  imdimäiiuA  mmn^  omI  msJ»  m  tht  idta  of  his  oim» 
iaifi  Mif  raiMd  io       Qod$  md  oa  obfßet  of  wmSdp  for  po» 

17.  Die  Sammlungen  der  spruchverse  des  Publilius  Syrus, 
Ton  Wilb.  Meyer  aus  Speyer.  Darin  sechszehn  njsugefondene 
▼«ne.  8.   Leipsig,  Teubner  1877.    68  s. 

Wieder  ist  in  einer  der  ▼erwiekeltsten  partien  der  geschichte 
«kr  rBmischen  literatur  ein  bedentender  schritt  vorwärts  gethau, 
und  zwar  sind  die  neuen  resultate  um  so  zuverlässiger,  als  sie 
nicht  auf  conjectur,  sondern  auf  handschrifteu  beruhen,  welche 

theils  in  seinem  engeren  vaterlande,  gröfltentheils  indessen 
Mf  einer  18monatHehen  italienischen  reise  ans  licht  geiogen  und 
nagebeuiet  hat  Die  lectflre  der  Leonhard  Spengel  gewidmeten, 
ttu^exeicbneten  sehrift  ist  «war  för  den  laien  etwas  mühsam,  für 
den  in  die  sache  eingeweihten  aber  reihen  sich  die  einzelnen 
tbflduutte  wie  mathematische  gleichnngen  aneinander. 
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Seitdem  man  die  spnichverse  des  Publilius  Syrus  auf  ihre 
handschriftliche  Überlieferung  zurückgeführt  hat,  ist  als  die  voll- 
Ständigste  sammlang  die  der  Freisinger  handschrift  erkannt  und 
diese  selbst  in  8  bestandtheile  serlegt  worden,  die  265  in 
yielen  alten  handsehriften  erhaltenen  sentemen,  welche  mit  den 
bnehstaben  A  bis  N  beginnen»  dann  in  167  sosatzverse  am  ende 
der  reihen  A  bis  Ny  welche  nur  in  F  stehen,  endlich  in  217 
verse  iV  bis  welche  gleichfalls  auf  die  nämliche  quelle  zu- 
rückgehen. Die  erste  messe  nnn,  vom  vrf.  Senekasammlnng  {£) 
genannt,  weil  sie  in  den  handsehriften  fiUschlieh  diesen  titel 
führt,  ist  ohne  wesenüiehe  handschriftliche  bereichemng  nnd  ver- 
bcsserun^^  geblieben;  doch  stellt  vrf.  durch  conjectur den  vs.  21 6 
wieder  her:  Homo  scmpcr  aliud ^  fortuna  {Jurd.ina  die  ältesten 
handsehriften)  aUud  eogtUU,  sehr  ansprechend,  znmal  sich  oft 
furtma  geschrieben  findet,  nnd  ts.  880  lantet  nach  einer  mittel- 
alterliehen eitation:  Ncn  edo  perilt  rwkia^  qm  rknam  lanise. 

IMe  beiden  andern  versgruppen »  die  ttberschttsse  zn  A  bis 
iV,  und  der  ganze  bestand  von  N  bis  V  gehören  zu  einer  und 
derselben  Sammlung,  welche  vrf.  die  PiUlzer  (//)  genannt  hat. 
Ist  es  demselben  anch  nicht  gelungen  ein  unversehrtes  ezemplar 
derselben  nachmweisen,  so  hat  er  doch  im  cod.  Vaticanns  289 
2^  saee.  X — XI,  dem  von  Gmter  benntiten  nnd  seillier  ver- 
schollenen Palatiuus,  die  kleinere  hälfte  {A  bis  /)  aufgefunden. 
Das  wichtigste  ergebniß  ist  hier,  daß  die  1G7  zusatzversc  A  bis 
welche  Andr.  Spengel  in  seiner  ausgäbe  für  unftcht  erklärte, 
das  gleiche  recht  mit  den  Übrigen  erlangen.  £äne  vereinignn^ 
beider  sammlnugen,  irie  sie  im  Frisingensis  vorließ  ist  vom  vrf. 
nicht  gefunden  worden ,  wohl  aber  eine  reihe  späterer  aussfige 
aus  der  Freisinger  Sammlung.  Außerdem  hat  der  Scharfsinn 
von  Meyer  herausgebracht,  wer  zuerst  nach  dem  Frisingensis  die 
Ingolstädter  ausgäbe  von  1600  besorgt  hat,  nämlich  der  berühmte 
jesuite  Jakob  Gretser. 

Eine  dritte  Sammlung,  die  sogenannte  Zürcher  fUr  die  bueh- 
Staben  C  bis  V,  hatte  vrf.  schon  früher  durch  auttindung  des 
anfanges  ergänzt  ( .Sitzimgsber.  d.  Münchner  aknd.  1872).  Seine 
nähere  ausiiihruug  lehrt  nun,  daß  dieselbe  zwar  zum  großen 
theile  sehr  willkürlich  umgestaltet,  aber  mit  ausnähme  einiger 
handgreiflicher  Interpolationen  aus  Terena  und  Augustin  als  Seht 
zu  taziren  sei,  während  man  früher  die  anthentie  nicht  für  alle 
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MDteBMn  in  bebavpttB  güwtft  hatte.  Die  Mttnchiier  liuidBclirift, 
welche  clen  verlorenen  köpf  lieferte,  giebt  aneb  eine  anxahl  bes* 

serer  lesarten  als  cod.  Turicensis.  So  schlägt  vrf.  folgende  nur 
leicht  einendirte  verse  vor: 

CSonaHom  in  dubüs  remedium  pradentiB  est' 

IMBsoMtnr  lex,  enm  fit  index  miserioors. 

Dominari  ex  parte  est,  enm  raperior  supplicat 
Das  wichtigste  freilich  ist  die  entdecknng  der  Veroneser 
aammluug  in  cod.  Ver.  CLXVIU  membr.  anni  1329,  welcher 
unter  dem  titel  Flores  moralium  auctorüalum  sechzig  Sprüche  mit 
dar  beaeichnnng  PiMU^  ex  tmUmUm  ISMü,  I\Mm9  mimu$  xu  a. 
«odiilt  Darane  bat  vrf.  nicht  nnr  den  originaltitel  der  samsip 
hnig  eombiniert:  /\td{iZn  8yri  mimt  (des  mimenscbansj^lers,  nicht 
=  mimographi)  scntentiae^  wiilirend  raan  bek«mntlich  bisher  den 
Pabiilius  Syros  nur  darum  als  den  vrf.  der  verse  angenommen 
Utte,  weü  die  von  Crellius  dem  Pabiilius  Syms  ausdracklicb 
ngeaehriebenen  verse  im  Frisingensis  nnd  Toricensis  enthalten 
nnd,  sondern  er  bat  ancb  16  bisher  nnbekannte  verse  ans  tages* 
licht  gezogen,  z.  b. 

Felicitati  in  dubiis  virtufi  imperat. 

Pmdentis  est  irasd,  sed  sero  et  semeL 

Ubi  innocens  damnatnr,  pars  patriae  exnlat 

Monere  non  pnnire  stnltitiam  decet 

Crebro  ignoecendo  facies  de  stnlto  improbnm. 

Falsum  etiam  est  verum,  quod  constitoit  superior. 

Amico  firmo  nil  emi  melius  potest 

Ubi  peocatnm  cito  corrigitnr,  £una  solet  ignoseexe. 
Aach  werden  dnreh  den  Veronensis  einige  stark  beschldigte  sfircher 
wntenaen  geheilt,  nnd  einige  conjecturen  Orellis  bestätigt.  Und 
doch  muß  man  fast  noch  höher  anschlagen,  daß  die  44  bekann- 
ten Sprüche,  welche  unter  dem  namen  des  Publilius  Syrus  au- 
sfuhrt werden,  sich  genau  auf  die  Seneca  — ,  die  PfiUier  nnd 
im  Zürcher  Sammlung  vertheüen,  nnd  daft  andere  Schriften,  wie 
^  Psendo-Seneca  de  manbu»  und  die  sogenannten  |)roverMa,  die 
wsleiifuie  Varrtmis  f  die  man  neuerdings  zur  ergänzunjr  der  ur- 
sammhmg  hat  heranziehen  wollen,  keinerlei  berührung  mit  der 
Veroneser  Sammlung  haben:  denn  darin  liegt  die  glänsendste 
beitfttigung,  daß  man  die  restitution  des  Publilius  Syrus  auf  d!e 
ent^enannten  quellen  an  beschr&nken  hat   Nur  eine  fondstätte 
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bleibt  noch  übrig,  welche  nacb  anleitang  des  VeronensiB  zur  ans- 
Bcbeidtuig  der  PubliUiuMprttehe  berttcknchtigt  werden  mni,  der  ao- 
genannte  CSeiliiu  Balbtis,  den  yrf.  mit  gröftter  wahnebeinliehkeit 

als  eine  lateinische  Übersetzung  einer  griechischen  sprncbsamm- 
lung  deüuiert,  in  welche  einzelne  Publiliusverse  eingesetzt  woiw 
den  seien. 

Ob  diese  entdeeknngen  einen  noeh  Tiel  grüAeren  nntiea 
stiften  werden  dnrcb  besehrinkang  der  rabjeetiven  kritik  In  den 
fragen  der  Xehtiieit  nnd  nnftebtbeit,  das  wird  von  dem  ermessen 

der  IcHor  abhängen.  Zweimal  sind  in  einem  vierteljahrhundert 
die  grenzen  der  publilianischen  Spruchsammlung  nach  Bubjecti- 
Ten  kriterien  bestimmt  worden,  einmal  in  der  ersten  anfinge  der 
^ragmeiiia  eomiconm  laUnanm  dnrcb  ansscheidnng  der  ssiifaiitiae 
mknu  probatae,  nnd  nochmals  in  der  zweiten  anfiage  dnrcb  aner- 
kenniing  der  mittlerweile  gewonnenen  grnndlage  des  F  und  des 
Toricensis,  aber  durch  beigäbe  einer  appendix  von  einigen  100 
▼ersen,  wobei  angenommen  wird,  daB  die  nrsammlnng  sprttche 
sowohl  des  Pnblilins  als  ancb  anderer  dichter  enthalten  habe. 
Da  hentrotage  anch  bei  andern  dichtem  so  vieles  als  nnScht 
ansgoschicden  wird,  so  darf  man  sich  die  gelegenheit  nicht  ent- 
gehen lassen,  zu  der  von  einem  anerkannten  meister  vorgelegten 
rechnung  die  gegenprobe  der  neugewonnenen  handscbriften  su 
machen.  Beispiebweise  haben  sich  von  den  21  iambischen  ssiifswfi'ae 
ndmu  probatoB  des  bnehstabens  i8  11 ,  von  den  16  des  bnchstn^ 
bens  7  12  als  Seht  erwiesen,  (so  daS  in  dieser  hinsieht  selbst 
die  Wetterpropheten  günstiger  dastehen).  Aus  der  appendix 
aber  sind  beispielsweise  für  Publilius  v.  1  — 149  (de  moribus, 
proverHo)  gani  sn  streichen,  nnd  yon  den  86  des  Cikilins  Bal« 
bns  (311^296)  rind  12  als  pnblilianisch  bebuint,  4  oder  einige 
mehr  nach  Meyer  als  pnblilianisch  aninnehmen.  Mit  redit  be* 
zeichnet  vrf.  dieses  durcheinandermischen  als  „unerträglich"  und 
die  von  Eibbeck  gewonnenen  verse  größtentheils  als  „selbstg^e- 
machte",  ein  resnltat  allerdings  so  nngünstig  ab  es  sich  den- 
ken lllftt. 

Je  weniger  dieser  strrit  dnreh  antoritftten  entschieden  wer- 
den kann,  um  so  mehr  müssen  wir  wünschen,  daß  vrf.  mit  sei- 
ner auf  einen  reicheren  apparat  gegründeten  ausgäbe  hervortrete 
nnd  endlich  einmal  dem  Schmuggel  ein  ende  mache. 

Bd.  Wi^ßkt. 
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18.  Zur  kfitik  und  erklarang  Ton  Ciflsm  gallischem 
kriege.   Von  Bernbard  Müller.    Programm  d.  kön.  [bair.] 

stndienanstalt  Kaiserslautern.    IM 77.    30  s.  8. 

Verständiges  ortheii  und  £rische  darstellung  machen  B, 
Ifidleis  beitrige  an  ^er  anregenden  leetttre;  ihr  ertrag  wOrde 
jedoch  grOAer  sein,  wenn  der  yrf.  den  spraohgebrandi  Caesars 
and  seine  eigenen  ansichten  mit  gleicher  sehärfe  geprüft  bitte 
wie  die  meinungen  anderer  forscher.  Aber  während  z.  b.  p.  5 
die  annähme  einer  Interpolation  als  „ein  ebenso  bequemes  als  in 
der  neueren  zeit  beliebtes  mittel  um  sich  über  Schwierigkeiten 
himweginhelfen**  beaeichnet  wird,  heiftt  es  p.  10  über  B.  G.  V, 
88:  „die  werte  neque  hce  nsque  mpmorß  mmo  mtlssen  fallen**. 
Und  doch  sind  diese  worte  neben  der  leichten  emondation  uUa 
unbedenklich ;  nur  darf  mau  tdla  navU  äesideraretur  nicht  verall- 
gemeinem in  dem  nnne:  daß  die  schiffe  ,,den  ort  ihrer  bestim- 
mnng  nicht  erreichen  konnten**.  Anch  IV,  29  geht  der  yrf.  an 
weit,  wenn  er  gMu»  (exsreihm  irmttporkmdum  curaoerat)  im  sinne 
Ton  quarum  praesidio  faßt.  Ebenso  wenig  treffend  ist  es,  wenn 
die  worte  IV,  33  per  omnea  partes  perequüarU  übersetzt  werden : 
,^6  fahren  durch  alle  abtheilungen  hindurch",  denn  bei  Caesar 
wird  pan  ohne  genetiv  nicht  in  der  bedentnng  „abtheilnng**  ge- 
braneht  Wenn  an  derselben  stelle  von  den  e$Hdam  gesagt  ist: 
cm  §e  iider  eqmhm  tmma»  imifmaoermU ,  so  können  nicht,  wie 
der  vrf.  meint,  die  eigenen  reitergeschwader  der  Britannier,  son- 
dern nur  die  der  römischen  gegner  gemeint  sein ;  dies  lehrt  der 
«wammenhang  und  der  berioht  Über  das  manövriren  derbritan- 
niMhen  «Hiilam  V,  16  nniwdfelhaft.  Gegen  Madvigs  emenda- 
tioo  emmvero  V,  7  - sucht  der  rrf.  das  überlieferte  mm  au  recht- 
fertigen, indem  er  behauptet,  im  sinne  von  ,, natürlich ,  versteht 
ticb"  finde  sich  «nim  „öfters",  hat  aber  leider  keine  belegsteile 
mitgetheilt  Uebrigens  lernt  man  aus  Drägers  H.  S.  II,  p.  166,  wie 
singnlir  die  fragliche  stelle  ist  Die  von  A.  Spengel  im  PhiloL 
XXX  fTT,  p.  868  vorgeschlagene  und  von  A.  Hug  gebilligte  Umstel- 
lung hat  der  vrf.  unbeachtet  gelassen.  P.  6  ist  vom  vrf.  eine 
rigenthümlichkeit  in  Caesars  Schreibweise  verkannt,  wenn  er  be- 
hauptet: ,,Nun  verlaugt  es  schon  die  natur  der  sache,  daß  ein 
Schriftsteller  den  lusammenstoft  von  gans  Terschiedenen  begriffen 
in  der  form  des  nämlichen  wertes  soigftltig  yenneidet,  ermüftte 
denn  wortwitae  machen  wollen**.   Für  Caesar,  auf  welchen  der 
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▼rf.  die  anwenduDg  macht,  ist  das  gerade  gegentheil  richtig; 
TTgl.  B.  G.  Vn,  77,  9.  10  ammi  imbmimttU  —  mimi  emta; 
B.  C.  I,  d,  1.  8  onuMi,  0d  $md  m»  ardimii,  a  Pompeio  mnnmm- 
tur  —  wndH  m  mMtAh«  P&ßnpd  exereUHm»  $p&  erdtmm  eooemiimr: 

n,  8,  3  ut  est  rcrum  omnium  magisUr  usus ,  inventum  est  viagint 
usui  esse  possei  die  beispiele  lassen  sich  mit  leichter  mühe  ver- 
lehnfiMheii.  Die  schwierige  stelle  V,  31  qiiaM  .  .  augealmr 
Ist  vom  veif.  naeh  Lttdeeke  richtig  gedeutet.  Von  den  kriti^ 
sehen  yonchlXgen  hat  die  vermathnng  in  VII,  19  adUms  «m 
paludis  trotz  der  schon  von  Nipperdey  erhobenen  bedenken  im- 
mer noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  übrigen  des  vrfs.  Da- 
gegen giebt  die  änderung  der  vielgeprüften  worte  VII,  35  di- 
tfraett«  gjui^usäam  cokarUbm  nicht  den  geforderten  sinn,  wie 
•chon  das  vom  vrf.  angeltihrte  bdspiel  zeigt.  Die  an  S4 
Torgebrachte  eonjectnr  Ist  schon  wegen  der  dreifachen  ändemng 
nnwabrscheinlich ,  indem  erant  getilgt,  pugnandi  nach  Nipperdey 
durch  pugnando  ersetzt  und  esse  hinter  pares  hinzugefügt  wird, 
80  daA  die  stelle  lantet:  promds  cmma  m  vieUnia  potüa  easiii^ 
wtarmi:  [«ra«l]  sl  virtuie  «C  lumero  pugnando  pant  e»««. 
Die  ersetinng  Ton  «ronl  durch  eise  hatte  beceits  Dttbner  vorge- 
schlagen. Die  neueste  und  grttndticbste  behandlung  der  stelle 
in  Dinters  Quaestt.  Caes.  p.  26  sq.  (vrgl.  auch  Dittenberger  10. 
anfi.)  hat  der  vrf.  nicht  erwähnt.  Besonders  ausführlich  ist  zum 
Schlüsse  I,  26  die  erklttrung  Napoleons  gegen  Heller  vertheidigt, 
wobei  aber  doeh  manches  bedenken  ungeUSst  bleibt  —  Trots 
des  Widerspruchs  gegen  die  einseinen  ergebnisse  der  schrift  darf 
der  wünsch,  dem  vrf.  wieder  auf  diesem  gebiete  zu  begegnen, 
nicht  zurückgehalten  werden. 


19.   Italafragmente  der  Paulinischen  briefe  nebst  bmch«. 

stücken  einer  vorhieronymianischen  Übersetzung  des  ersten  lohan- 
nesbriefes  aus  pergamentblättern  der  eliemaligeu  Freisinger  stifts- 
bibliothek  zum  ersten  male  verödentlicht  und  kritisch  belenchtet 
von  L.  Ziegler  Studienlehrer  am  k.  ^*ximiiiftnffgy™"M*"m  in 
München.  Eingeleitet  durch  ein  vorwort  von  prof.  dr.  £.  Rank  e. 
Wi  ^er  photollihographlsehen  tafel.  Marburg,  N.  G.  Elwert- 
Bche  Verlagsbuchhandlung.    1876.  —    15  mk. 

Die  münchener  hof-  und  Staatsbibliothek  bewahrt  24  von 
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den  deekeln  ▼mchiedener  einst  freisuiger  haadiehrifleii  abgelöste 
pvgameiitblAtter,  auf  velchen  bereits  1856,  soweit  er  sie  damals 
bk  die  binde  bekommen,  G.  Tiscbendorf,  spllter  der  gedruckte 
ettelo^  von  Halm  und  Laubmann  brucbstücke  einer  vorhiero- 
nymischeu  (so  erlaube  icb  mir  das  adjectiv  zu  bilden)  Übersetzung 
der  bxiefe  des  neuen  testaments  (der  catalog  nennt  niobt  gani 
gsaan  nur  Paulus)  erkannt  batte.  Diese  bllltter  werden  uns 
Ton  L.  Ziegler  in  der  weise  Torgelegt,  in  welcher  Emst  Ranke 
seine  funde  vorzulegen  pflegt,  und  die  ich  für  viel  zu  umsstiiud- 
Uch  erachte.  Der  fleiß  und  die  genauigkeit  des  hcrausgebers 
▼erdienen  großes  lob,  und  seine  in  diesen  blättern  nicht  näher 
SB  exMernde  entdeckung,  daß  hier  derselbe  tezt  zu  tage  tritt, 
welchen  Augustinus  in  seinen  späteren  Schriften,  und  die  dem 
aosgange  Augnstins  etwa  gleichzeitigen  bischöfe  Carthagos  ge- 
braucht, ist  ein  höchst  erfreulicher  beitrag  zur  geschichte  der 
altiateinischen  Versionen,  mir  (Abhandlungen  p.  87,  äymmicta  p. 
100)  gsns  besonders  willkommen.  Ich  freue  mich,  daß  unsere 
wiaiensebaft  in  L.  Ziegler  ^en  tttchtigen  arbeiter  gewonnen  hat 

L.  Zieglers  buch  ist  auch  darin  den  arbeiten  Emst  Rankes 
ihnlich ,  daß  das  sigraa  im  burgisdrucke  recht  oft  Cicerogröße 
hat.  Eine  universitätsbuchdruckerci  sollte  sich  doch  scliämen, 
so  bettelhaft  aufisutreten,  und  deutsche  gelehrte,  welche  ihr  gutes 
gsld  für  einen  sati  ausgeben,  haben  die  pflicbt  sieb  derartiges 
aicht  geMlen  au  lassen. 

In  dem  der  arbeit  Zieglers  vorgesetzten  Yorworte  Emst 
Eankes  lesen  wir :  „eine  gelehrte  lösung  der  von  herrn  prof. 
Oscar  Schade  in  Königsberg  angeregten  frage ,  ob  sich  ein  di- 
rsder  einfluß  der  Itala  auf  die  gotlusche  bibelttbersetsung  nacb- 
veisen  lasse,  erOftiet  der  Untersuchung  über  das  yeihllltniss  der 
Smsehlägigen  Codices  wabrsebefnlicb  eine  neue,  nur  mit  voller 
wissenschaftlicher  ausrüstung  zu  durchmessende  bahn".  Darauf 
hin  wandte  ich  mich  mit  dem  bemerken,  daß  die  angeblich  jetzt 
erst  entdeckte  thatsache  längst  bekannt  sei ,  an  Oscar  Schade 
und  bat  ihn  um  auskunft  Aber  die  stelle,  an  welcher  er  sieh 
ftber  den  gegenständ  geäußert  habe:  icb  empfieng  folgende  ant- 
wort:  „Königsberg  i.  Pr.  den  29.  raärz  1877.  Umgehend  die 
ergebene  antwort,  daß  darüber  vorläufige  nachricht  in  den  von 
mir  herausgegebenen  wissenschaftlichen  monatsblätteru  band  3 
(1875)  p.  159  fg.   Die  Untersuchung  wird  erst  gedruckt  Daß 
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nicht  vermuthung  gewesen,  flondem  ein  bekanntes  erwieeenes 
fiietnm,  ist  wol  aelion  dAmm  sehwer  gUublieh,  weil  im  ▼origea 
Jahilinndert  kaum  wol  eine  solcbe  kenntnis  der  gotisehea 

spräche  bei  wem  immer  zu  finden  gewesen,  durch  die  eine  der- 
gleichen entscheidunp;  gewonnen  werden  konnte.    Bitte  mir  doch 
gütigst  etwas  näheres  angeben  an  wollen.    Gana  eigebenst  dr. 
O.  Schade''. 

Ich  yerweise  anr  belenchtong  der  hier  gemachten  bebaup> 
tnng  der  ktlnse  halber  nnr  auf  Tohann  laoob  Wetsteins  Prolego- 

mena  in  novum  testamentnm  p.  303  ff.  des  von  Semler  besorgten 
Sonderdrucks,  auf  lohanu  David  Michaelis  Einleitung  in  das  neue 
testament  p.  511  ff.  der  vierten  ausgäbe  —  Wetstein  und  Mi- 
chaelis sind  eigentlieh  doch  wohl  mftnner,  nm  welche  neb  an 
kttmmem  hat  wer  über  die  von  ihnen  behandelten  gegenstXnde 
mitreden  will  ■ — ,  auf  Ernst  Bernhardts  Kritische  Untersuchungen 
über  die  gothische  bibelübersetzung  (I  1864,  II  1868)  und  des- 
selben ausgäbe  des  Vulfila.   Ich  habe  1856  (jetzt  Abhandlangai 

• 

p.  89,  2)  die  thatsache  bereits  als  (Tersteht  sich  unter  den  paar 
menschen,  die  sich  überhaupt  ftlr  bibelkritik  interesrieren)  allge- 
mein bekannt  behandelt,  und  will,  da  ich  einmal  auf  jene  meine 
ahhandlung  zurückzuweisen  veranlaßt  bin,  in  diesem  zusammen- 
hange die  thatsache  nicht  nmkommen  lassen,  daß  ich  wegen  der 
schluBworte  meines  programms  (Abhandlungen  p.  1 12, 21)  als  einer 
sehr  hochmfithtgen  und  meiner  jngend  (29  jähre)  nicht  aiemen- 
den  Kuflemng  halbamtlich  in  dem  milde  väterlich  tiberlegenea 
tone ,  der  dem  patriarchalischen  polizcistaate  so  gut  stand ,  ver- 
warnt worden  bin,  und  auf  die  verwunderte  frage,  wer  denn  in 
aller  weit  das  von  mir  TeimiAte  geleistet,  den  namen  August 
Hahn  genannt  erhalten  habe. 

*  Fand  d4  Lagardt. 


20.  Gymnasium  Jenense  ipsis  nonis  Octobribus  anni 
MDOGCL^^VI  bonis  litCeris  dedicandnm  laeta  omnia  firasta 
ftlida  precantes  pientissimis  rotis  prosequuntnr  direetor  et  eol- 
legae  gumnasU  Rudolphopolitani.  Bndolphopoli ,  typis  Froebe- 
lianis.    15  s.  8. 

Die  festschrift  enthält  eine  ahhandlung  von  Emst  Klußmann : 
adnaiationu  eriUeae  ad  TmrMiam  Ubnm  d$  tpmUmdii^  worin  uns 
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der  Mf  dioflom  gebkte  berttts  rttlunlichst  bekaonte  verfMeer  «iae 
aanbl  Ton  emeodatkmai  ni  der  genaimteii  wiehtifen  sdixift  Ter- 
taIliaD*fl  gibt    Sie  rind  theilweise  geetlitst  «nf  sorgfRltige  beob- 

achtuu^  der  im  codex  Agobardinus  geläuBgen  fehler.  So  wird 
lam  beispiel  die  emendation  des  lonius  videa  statt  vis  in  dem 
nlw  c  n  p.  20  V.  7  ed.  Oehler. :  vü  homieidium  fßrro  vmtmo 
mafim  dMMlM(ii#  geeicbert  dnreb  ftbnliche  Teneben  der 

hendicfarift;  oMtowww  st  tfflitfwaiiiwiew,  tpeenHa  et  «pectacvla  jl 
d^l. ;  c.  V  p.  25,  15  ist  mit  recht  Lupercorum  ludos  st  Lupercos 
ludos  geschrieben;  c.  VIII  p.  31,  15  ante  ea$  (cod. :' an/«  a$)\ 
^  33.  1.  Afurdaa,  ea»  guoque  {cot  <m.  cod,)\  c.  X  p.  39,  14: 
m  d^mini  miserieordia  (cod.  a  dUma);  e.  XII  p.  41,  12: 
ftod  (soll  doch  wobl  beiAen  guia^)  feriarum  wthipiaH  9ali$ 
M  ßebai  Btett  des  bandsebriftlicbeii  ^uto  f «rar um 
c.  XV  p.  45,  5  huiug  modi  cum  spectacitlis  i)oterit  conventre, 
eioe  schöne  emeudation  statt  des  corrupteu  hu  tu»  modicum^) 
qwrtggMfa  etc.  Nicbt  diiTerstanden  können  wir  nne  erklären  mit 
KtaBmaim  in  der  constitoirang  des  textes  e^  VI  p.  29, 6:  UeOUmor^ 
tmt,  Ucebk  deit  tui»  faekmif  faenaU perinde:  mortui»  faekud;  iiiMieoii- 
ditio  partit  utriusque  est.  Zu  diesen  Worten  hat  Klußmann  hinter 
fMW  faciarU  eingeschoben  und  mit  Reifferscheid  perinde  stprainde 
geschrieben,  iemer  die  Interpunktion  berichtigt,  im  übrigen  alle 
leaarten  des  Agobardmu§  fee^iebaiten«  Der  gedenke  Tertnlli«n*8 
iit  folgender:  die  feier  gilt  theile  den  gttttem,  tbdls  Terttorbenen 
Privatleuten,  es  ist  jedoch  ein  götzendienst.  KluBmaTin  bemerkt 
allerdings  im  allgemeinen  mit  recht:  dei  geniiles  patrilnu  aut  dae- 
Wernes  aut  homine»  mortui  ease  solent^  aber  das  ist  hier  dem  Ter- 
talliaa  nieht  die  lianpteecbe,  daA  die  heidnischen  götter  AomsMf 
mgrtm  lind,  sondern  dni  der  dienet  götsendienst  ist,  gleichviel 
wem  er  gilt  ;  dsfthelb  siehe  ich  folgende  fkssung  der  werte  vor: 
Ueebit  mortui»  Ucebit  dei»  suis  facianl,  perinde  faciuntf  una  conditio 
parti»  utriutgue  ett;  das  handschrifUiche  mortui»  nach  pm'fui«  kann 
nhr  wohl  dnreh  veieehen  ans  der  vorhergehenden  seile  von  dem 
abtehrdber  berftbergenommen  sein.  Anefa  im  anfang  des  17. 
k^^ltels,  p.  47,  15  bd  Oehler,  eeheint  Klnfimann  das  richtige 

1)  Klußmann  hat  quia  auch  beibehalten  in  seiner  TOr  kuraem  er- 
ichienenen  recension  des  iibeilu»  de  apectacuU». 

S)  Denn  to  scheint  die  lenurt  der  haadsohrift  sa  laaien,  nicht 
sisdieaai  ««in  itpsetacaltt,  wie  bei  KluSmaan  steht 
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nicht  gefunden  zu  haben.  Die  im  codex  Agobardimu  Überliefer- 
ten Worte:  nmiUUr  ««0  inpudieitum  ommem  amare  Mmmr  gehen 
keinen  Temflnftigen  sinn.  Klnftmann  meint  nee  nebst  der  ersten 
Silbe  des  folgenden  wertes  seien  irrthfimlich  ans  dem  schlösse 

des  vorhergehenden  kapitels  ideo  nec  in  circo  wiederholt  und 
müßten  prctilgt  werden.  Nec  ist  allerdings  nicht  zu  erklären, 
aber  Tertullian  will  hier  nicht  besonders  hervorheben ,  was  für 
tagenden  der  christ  ttben,  sondern  was  für  laster  er  meiden  soll. 
So  am  anfang  von  kapitel  16,  worauf  an  unserer  stelle  dnrcli 
dmüäer  a'bBdrfIcklich  bezug  genommen  wird:  eum  ergo  furor 

terdicitur  nohi>i^  ab  omni  spectacrih  auferiinnr.  Diese  s.ich liehe  er- 
wägung  scheint  mir  mehr  gewicht  zu  haben,  als  der  formale 
grandy  welchen  Kloßmann  anr  sttttae  seiner  ansieht  in  der  oben 
erwähnten  recension  der  Tertollianischen  schrift  noch  hinsofilgt; 
im  cod.  Agobardinns  sei  sonst  überall  impudidUa  geschrieben, 
nur  hier  inpudicttia,  eben  weil  die  äugen  dos  schroibers  auf  das 
vorhergehende  .ne c  in  abgeirrt  seien.  Ich  glaube,  daß  Oebler 
mit  leichter  Hnderung  richtig  impudieitiam  amnem  amondare 
mbemur  geschrieben  hat,  nur  hätte  er  auch  nee  tilgen  sollen. 

Wir  sollen  bereitwillig  den  tüchtigen  leistnngen  Klnflmann*8 
unsere  rolle  anerkennung,  es  sei  uns  aber  deßhalb  auch  gestat- 
tet, einen  leisen  tadel  hinzuzufügen.  In  der  einleitung  der  be- 
sprochenen abhandlung  sagt  er:  ted  de  vita  deeeent  OehUrus,  ut, 
eui  virü  srMna  iua  purganA  ihn»  rupemdert  saikm  duterim,  eme 
quori  maust  pentqui  dedeeeai.  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  in 
der  Sache  selbst  Oehler  zu  entBchuldigen,  aber  es  wiU  uns  doch 
bedünken ,  als  wenn  Klußmann  von  einer  gewissen  animosität 
gegen  den  genannten  herausgeber  des  Tertullian  sich  nicht  völlig 
frei  gehalten  habe.  So  wird  an  der  suletst  erwähnten  stelle 
allerdings  mit  vollstem  recht  der  yemnglflckte  versuch  Oehler*8 
nee  zu  rechtfertigen,  entschieden  zurfickgewiesen,  doch  nicht  fftr 
gerechtfertigt  halten  wir  die  wendnng,  womit  dies  geschieht: 
hoc  vero  est  novum  qncndam  fingere  Tertullianum ,  in  quo  nihil  ait 
niri  quod  a  lingua  latina  non  ndeere  abhorreat.  Bezüglich  der 
letzten  werte  des  ersten  capitels:  guam^iMMi  eUi  üa  eiset,  «osisn 
apto  eonmUo  tanUae  obetinaUo  diee^^Unae  debebat  obeeguhm  bemerkt 
Klnßmann:  in  extreme  ^  nterhie  mire  m  ierquei  Oddeme;  eum 
enim  Iligactinni  nccntus  rocahula  faUo  distraxisset ,    in  devia  omnia 

obenavit.    Und  doch  hat  Oehler,  abgesehen  von  der  irrigen  be* 
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ziehuDg  der  "Worte  tantae  —  disciplinae,  die  nämliche  erklä 
mag  gegeben,  weiche  wir  jetzt  auch  bei  Klaßmann  lesen. 


21.  Dr. F. I.  Holswertb:  Intian der ftbtrünnige.  Samm- 
lung historischer  bilduiäse.  Zweite  Serie.  VI.  Freiburg  im  Br. 
1874.    105  8.    kl.  8. 

22.  Dr.pb.  Friedr.  Bode;  Geacbiehte  der  reaetioa  kaiser 
Mm  gegen  die  cbrietliehe  kirohe.   lena  1877.    106  s.  8. 

El  eehelnt,  daß  die  Persönlichkeit  Inlians  fortwährend  be- 
stimmt ist,  unter  dem  scholnc  geschichtlicher  darstellunpf  die  fo- 
lie  für  Zeitbilder  zu  liefern.    Hatte  D.  Fr.  Strauß  in  seiner 
achrift  „der  romantiker  auf  dem  Uiron  der  Caesaren"  (1847)  die 
gMchiehte  des  großen  apostaten  dazu  yerwerthet,  seine  ansieht 
tber  einen  regenten  des  19.  jahrhanderts  Sffontlich  ansznprecben, 
der  Oestrcicher  d.  loh.  Ev.  Auer  in  seinem   tfbri^ns  wis- 
senschaftlich gehaltenen  buche :  ,,kaiser  lulian  der  abtrünnige  im 
ksmpfe  mit  den  kirchenvätem  seiner  zeit'^  (1855)  sich  verleiten 
Isasen,  seinen  eifer  gegen  die  antiklerikalen  mächte  unserer  tage 
tof  Inlian  sn  fibertrageni  so  macht  sichHolzwerth  in  der  oben 
genannten  arbeit  snr  an%abe,  an  der  gescbichte  lulians  den 
heutigen   kulturkamj)t   in  seiner  Verwerflichkeit  und  nichtigkeit 
KL  kennzeichnen.    Die  schrift  ist  unmittelbar  unter  dem  eiudruck 
der  preußischen  maigesetze  von  1873  entworfen  (p.  54),  ein  kle- 
lihaler  nothschrei  über  die  gransamkeit  der  das  christenthnm 
verfolgenden   regierangen.    Wissenschaftlichen  werth  ha^  sie 
keinen;  das  rüstzeug  entnimmt  der  vrf.  seinem  Vorgänger  Auer 
Und  zwar  in  ziemlich  engem  anscliluß  an  sein  Vorbild ,    das  er 
zwar  nicht  nennt,  wie  er  überhaupt  keine  citate  bringt.  Dabei 
bat  er  es  aber  verstanden,  für  einen  weitem  leserkreis  eine 
spannende  ersählang  in  populärem  gewande  sn  liefern.  Die 
snalogien  mit  der  gcgenwart  liegen  ziemlich  offen  zn  tage:  die 
freimdschaft  des   kirchenfeindlichen  kaiscrs  unt  den  häretikern, 
die  nur  von  der  gunst  der  Staatsgewalt  leben  (p.  30)  und  nut 
den  Jaden  (p.  88),  die  ansschliessnng  der  christlichen  lehrer 
(resp.  ordenslente)  ans  den  schulen  (p.  58)  nnd  dagegen  die 
Uden  nnd  standhafitigkeit  der  väter.   Natürlich  fehlt  es  auch 
siebt  an  wundem,  welche  die  yerkehrtheit  von  Inlians  beginnen 
bezeugen.    Die  vision  in  Paris  ist  das  werk  des  teufels  (p.  19) 
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und  die  bimmlischen  erscbeinungen  beim  iian  des  jüdieclien  tem- 
pels  zu  lerusalem  sind  festbezeugt  (p.  90).  Was  folgt  daraus? 
Nichts  anders  als  ,,die  Wahrheit,  daß  alle  schönen  worte  von 
gewisienhaftigkeit  und  tolerans  im  mtmde  eines  mannfis,  der  Ycm 
duietlichen  glauben  abfiült,  wie  die  eine  und  einsige  kirche 
Christi  ihn  vertritt,  lüge  sind  und  daft  jeder  dieser  minner  nur 
Verfolgung  und  Vergewaltigung  des  gewinsens  fortgedrängt  wird" 
(p.  104),  und  daß  „den  männem  der  entschiedenheit ,  die  ganz 
sind,  was  sie  sein  sollen,  der  ungetrübteste  ansdmck  des  kirch- 
liehen  geistes,  der  sieg  and  die  luknnft  geh5rea*'  (p.  105).  — 

Ganz  anders  die  zweitgenannte  arbeit,  eine  gewis- 
senhafte kritische  Untersuchung,  welche  der  verf.  als  dissertation 
der  lenaer  fakultät  vorgelegt  hat  Dieselbe  ist  durch  die  Übun- 
gen des  Zttricher  historisehen  seminais  anger^  worden,  die 
ansftlbmng  ist  jedoch  durchaus  dgne  leistung  des  vrfii.  und  Al- 
len daher  lob  und  tadel  ganz  auf  seine  schultern.  Der  plan 
war,  zu  band  der  quellen  die  chronologische  Ordnung  aller  that- 
Sachen  der  reaction  und  ihre  entwlcklung  festzustellen  und  die 
geschichte  lulians,  soweit  sie  auf  das  Christenthum  beaug  hat, 
darsulegen.  In  dieser  engem  nmgreniung  des  tfaemas  ist  es 
dem  vrf.  gelungen,  manche  punkte  aus  der  weitUufigen  darstel- 
lung  Mücke's  (Flavius  Claudius  lulianus.  Nach  den  quellen. 
1867  u.  1669)  zu  xectihciren;  als  der  beste  beweis  der  ricbtig- 
kflit  der  neu  gewonnenen  lesultate  mag  dienen,  daft  die  gleich- 
leitig  erschienene  aibdt  von  A.  Kellerbauer:  J^aiser  luli- 
ans leben**  (Neue  Jahrbflcher  f.  pbilologie  yon  dr.  A.  Fieckeisen. 
9.  supplbd.  1.  p.  181 — 221),  welche  in  sorgfältiger  weise  das 
aufkoimnen  lulians  bis  zur  siegreichen  ankunft  in  Constantinopei 
darstellt,  mit  denselben,  soweit  sie  in  diesen  abschnitt  fallen,  im 
gansen  ttbereinstimmt.  Bode  behandelt  auerst  die  bisheri- 
gen forschungen  Ober  lulians  reaction  (p.  1 — 7),  dann  die 
quellen  (p.  8 — 15).  Mit  recht  bezeichnet  er  im  gegensatz  zu 
Mücke  den  Ammian  als  nicht  maßgebend  für  die  religiöse  hal- 
tung  des  kaisers  und  hebt  dagegen  bei  Theodoret  die  spuren 
eigener  künde  ausAntiochia  hervor.  In  dem  ersten  hauptab-  ' 
schnitt  „yorgesehichte  der  reaction**  sehüdert  der  verf.  1)  die 
kirche  im  römischen  reich  TOr  lulians  regierungsantritt  (p.  16 
^20),  2)  lulians  christliche  erziehung  (p.  20—30),  welcher  titel 
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TieDeielit  mit  dnem  besseren  bitte  Tertansebt  werden  kennen, 

3)  lulians  übertritt  zum  hellenismus  p.  30 — 38,  4)  Julians  reli- 
gi6«e  Stellung  als  mitregent  des  Constantius  p.  88 — 31.  Der 
sUgeodne  verlanf  der  jngendgeechichte  wird  wie  bei  Keller- 
bener  dargestellt:  a.  881  gebart:  888—848  oder  844  aolent- 
balt  In  Oonstantinopel:    848  oder  844 — 850  anfenihalt  in  Ha- 
cellam:  351  abfall  vom  Christenthum  in  Kleinasien.    Im  einzel- 
nen bringt  der  vrf.  eine  sehr  ansprechende  lösung  zu  der  auf- 
fallenden notis  Ammians,  lulian  sei  als  knabe  in  Nicomedien 
iBtt  Eosebtns  insaounengetroffiMi;  es  erweist  sich  dieselbe  ala  ein 
veiMbea,  entrtanden  ans  der  Tenntsebnng  von  iwd  nacbiicbten, 
nimlieb  der  naebriebt  yon  dem  anfen^halt  Inlians  In  Nicomedien, 
a.  350  oder  351,  von  dem  Ammian  nichts  w  eiß,  und  derjenigen 
yon  der  erziehong  durch  Eusebius  in  Oonstantinopel  seit  338. 
Die  adEMiong  Hückers  yon  dem  pidagogen  Mardonins  ala 
tinem  gebaSten  nnd  geftrebteten  glinstling  des  Oonstanüns  wird 
dnreb  riebtige  anslegung  des  Misopogon  widerlegt,  nnd  Mardo- 
nius  erhält  dann  auch  noch  besser  als  bei  Kellerbaner  seine  an- 
gemessene beleuchtung  als  „einseitiger  erzieher  zur  philosophi- 
schen lebensrichtung^'.    Die  angäbe  Gregors,  daß  Inlian  schon 
m  liaeeUnm  heidnische  anaebannngen  gehabt  habe,  findet  Ihre 
inderlegniig  in  einem  bestimmten  lengnift  Inlians  selbst  IMe 
annähme  eines  doppelten  anfentbalts  in  Athen  erweist  sich  als 
durchaus  haltlos.    Die  reaction  selbst  (II)  betrachtet  der  vrf.  zu- 
nickst in  ihrem  allgemeinen  charakter  (p.  44 — 54)  und 
iwar  einerseits  in  besng  anf  die  restitntion  und  reformation  des 
beUenismns  nnd  andrerseits  in  besng  anf  das  veriialten  gegen- 
tiber  den  Christen.   Die  betracbtnng  fahrt  sn  dem  resnltat,  „dall 
die  unter  lulians  regierunj::  vorgefallenen  blutigen  Verfolgungen 
nicht  durch  den  kaiser  direkt  ins  werk  gesetzt  sind,  daß  aber 
^eht  jede  abweichung  von  seinen  humanen  principien  ansge« 
düossen  ist^.    Wir  bfttten  es  vorgesogen,  die  specielle  betracbtnng 
Tomussusebicken,  die  in  den  folgenden  abschnitten  gegeben  wird. 
Abschnitt  III  „die  reactionsthatsachen  bis  zu  lulians  eintreffen 
in  Antiochien"  und  IV  „die  reactionsthatsachen  während  lulians 
aafeuthalt  in  Antiochien'^  sind  vielleicht  die  wichtigsten  partien 
der  gaaxen  arbdt  nnd  bieten  einiges  nene  durch  die  darlegnng 
das  fertschritts  der  reaction.   Der  yrf.  constatirt  den  bc^n 
einer  neuen  epoche  di6r  Verfolgung  mit  der  ankmift  in  Antiochien. 
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nKmlieli  eine  steigemiif^  des  kämpfe«.    In  die  erste  pe- 

riode  verlegt  er  „die  aufhebung  des  bundos  zwischen  Staat  und 
kirche" ,   die  sich  kundgiebt  in  der  gleichen  behandlung  aller 
christlichen  bekenntnisse ,  er3£Fnung  und  Wiederherstellung  der 
heidnischen  tempel,  rttcknahme  der  den  christliehen  priestem 
ertheilten  Privilegien,  beseitigung  der  krenxesfahne  u.  a.,  ferner 
die  reinigung  des  hofes  und  der  praetorianer  und  endlich  „den 
erlaß  gegen  die  christlichen  lehren  der  litteratur".    Man  kann 
hier  in  zweifei  sein,  ob  der  vrf.  mit  dem  ausdruck  „lehren  der 
litteratur**  das  richtige  getroffsn  habe;  wenn  er,  was  wir  leider 
▼ermissen,  sich  die  frage  vorgelegt  hlltte,  auf  was  fUr  Unterricht 
und  schulen  das  edict  bezug  hatte,  so  hStte  er  wohl  eine  allge- 
meinere bezeichnung  gewählt.    Uobrigens  bezeichnet  er  mit  recht 
die  christliche  tradition ,  daß  lulian  den  Christen  verboten,  die 
rhetorenschttlen  als  höier  lu  besuchen,  als  unhistorisch.  Der 
Übergang  za  gidßerer  strenge  wird  erklftrt  durch  den  ttrger  flher 
die  geringen  erfolge  der  reaetion  in  Kleinasien  und  spricht  sieh 
zuerbt  aus  in  der  leidenschaftlichen  gereiztheit  gegen  die  Anti- 
ochener,  dann  im  weitern  in  den  erlassen  bezüglich  der  auswär- 
tigen Christen,   gegen  Titus  von  Bostra  und  Athanasius  von 
Alexandrien,  in  der  bevonngung  der  beiden  und  Juden  und 
der  parteiischen  haltung  gegenttber  den  tumulten  swischen  bei- 
den und  Christen  u.  s.  w.    Ln  schlaBabscbnitt :    „der  ansgang 
der  lulianischen  reaetion"  p.  0.5 — 106  ist  besonders  werthvoll 
die  gedrängte,  aber  vollständige  und  sorgiältige  wiedergäbe  der 
hauptsächlichsten  argumente  ans  lulians  schrift  wider  die 
Christen.   Wenn  der  vrf.  es  bedauert,  daft  die  GTrillischen 
fragmente  von  lulians  Streitschrift  noch  keine  bearbeitung  erfah- 
ren haben,  so  wünschen  wir  mit  ihm,  es  möchte  lulian  eine  sol- 
che restitution  zu  theil  werden  wie  CeUus  durch  Keim,  möchten 
aber  auch  ihn  selbst  auffordern,  seine  weitem  Studien  im  beson- 
dem  lulian  als  litterarischem  bekitnipfer  des  christenthums  su- 
mwenden. 


28.    Dr.  W.  Harster,  die  nationen  des  Römerreichs  in 
den  beeren  der  kaiser.    Speier,  Neidhard.    1873.    8.    58  s. 

Spät,  doch  hoffentlich  den  lesem  nicht  unwillkommen,  er* 
scheint  hier  die  anzeige  einer  kleinen,  mit  sorgfältiger  benntrang 
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der  miehriften  gearbeiteten ,  hödiet  intereseanteii  scbrift,  die  sa 
0rforKlien  sucht,   in  welcher  weise  die  hauptsächlichsten  natio- 

ueu  des  Römerreichs  im  kaiserlichen  heere  vertreten  waren. 
Wir  geben  kurz  die  resultate  derselben  und  beginueu  mit  den 
legionen.  Im  ersten  nnd  sweiten  Jahrhundert  war  in  einzelnen 
dsnelben  noch  ein  siemlicher  gmndstoek  von  italischen  Soldaten 
Torfasnden,  und  iwar  beruhte  die  kraft  Italiens  auf  dem  öisalpi- 
oischen  Gallien,  Ligurien ,  Umbrien  uud  Etrurien;  im  dritten 
Jahrhundert  kommen  Italiker  aber  nur  noch  auanahmsweibe  vor. 
Das  provinaieile  element,  und  a&war  in  ziemlich  bunter  mischung, 
ksB  anfangs  Torsugsweise  ans  den  alten  schon  völlig  romani- 
lierten  provinien  in  die  legionen;  dieselben  scheinen  indessen 
aidit  gerade  absichtlich  aus  den  ungleichartigsten  bestandtheilen 
zusammengesetzt  zu  sein,  im  gegentheil  erklärt  sich  die  mischung 
der  nationaiitäten  aus  dem  lebhafteu  verkehr  der  Völker  und 
aas  der  Verschiebung  der  legionen  in  folge  äußerer  nnd  innerer 
kimpfe;  legionen,  welche  lange  in  der  nämlichen  provina  blie- 
ben, bekamen  allmählich  das  ansehen  einer  nationaltnippc.  In 
den  cohorten  der  Prätorianer  dienten  besonders  neben  Italikem 
Spanier,  Macedouier  und  Noriker,  also  leute  aus  schon  längere 
Mit  romanisierten  provinzen.  Die  cohortes  urbanae  recrutierten 
Toiaugsweise  oder  ausschließlich  aus  Italien ;  in  den  cohoiUB  vigihm 
toten  aafiuigs  freigelassene,  die  nach  sechs,  später  drei  Jahren 
du  volle  bürgerrecht  erhielten ,  später  jedoch  großentheils  f^ie 
bürger,  und  zwar  ebenfalls  überwiegend  Italiker.  Zu  einer  län- 
geren ausfuhrung  geben  sodann  die  cohortes  uud  (üae  civiwn 
Bomtmtnm  Veranlassung,  unter  denen  man  solche  ans  bürgern 
einer  bestimmten  provini  (a.  b.  eoh,  I  Oermanorum  C,  iZ.)  und 
coftortei  Ikdieae  C,  S,  vobuUarionm  unterscheidet  Gegen  Borg- 
besi's  ansieht,  diese  letzteren  seien  aufgekommen,  seit  in  Italien 
kein  deUctus  mehr  btatttand,  indem  diejenigen,  welche  den  dienst 
als  ein  gewerbe  betrachteten ,  als  freiwillige  in  cohorten  einge- 
treten  seien,  macht  nun  der  vrf.  geltend,  daß  aus  Herodian  II, 
11:  i{  oi  il  «V  tov  Si^aßtof  ntQiiXdev  i  ikt}$uQxia^  *itahi6tag 
90»»*  «ivt'ffKvff«  not  fÄp  onXmp  iyvftptoat  weder  auf  eine 
Entwaffnung  Italiens,  noch  auf  die  förmliche  befreiung  der  Italiker 
rom  kriegsdienste  zu  schließen  sei  j  jedoch  könne  zugestanden 
werden,  daß  in  Italien  wegen  der  gegen  den  Waffendienst  herr- 
•ehenden  abneignng  seit  Augustus  nur  selten  aushebungen  ge* 
PhiloL  Anz.  IX.  & 
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haltwi  wiiideD;  aeliwerlidi  hüte  nun  ans  d«r  itaUaeben  jii0ind  69 
odormdir  eekmiei  C  ü.  mibmUirianm  bflden und  auf  96  jaln» an 
die  grinse  lehieken  kttnnen.   Weiter  führt  dervrf.  aus,  daft  die 

bezeichnung  coh.  ItcUica  gar  nichts  über  die  abstammang  der 
mannschaft  präjudiciere ,  sollte  das  der  fall  sein,  so  müßte  es 
9ok.  Itaionm  heiften;  jenea  ael  ein  ehrender  titel,  wie  bei  dsn 
Legg.  1,11,  in  ütaKooe;  noch  eluenToHer  aei  der  snaali  Bmmm, 
wie  eob.  II  Vatocmm  Bomtma  O,  B.  Wie  es  auxiHartnippen 
gab,  die  nach  bestimmten  nationen  benannt  wurden,  und  solche, 
die  ohne  derartige  spezielle  bczeichnung  den  namen  ihrer  gründer 
fttbrten  und  sieb  wabracbeinlieb  ebne  rflcksicht  auf  ein  bestimm* 
tea  gebiet  eigXnsten,  ao  gab  ea  eoborten  nnd  alen  ana  denbfir* 
gern  eines  bestimmten  landea  nnd  solche  ana  bdigam  ohne  be- 
schrftnkung  auf  eine  bestimmte  provinz;  und  zwar  bestanden  rie 
meist  aus  freiwilligen.  Da  auch  mitunter  nichtbürger  eintraten, 
so  mochten  einzelne  cohorten  und  alen,  bei  denen  strenger  auf 
bttrgerliebe  abknnfit  geaeben  wurde,  sich  im  nnteraebiede  von 
jenen  ala  coh.  C  R.  mgmmonm  oder  pirit  ZtaUei  beMiebnen. 
Es  wird  dann  ans  inaebriften  geäugt,  daft  die  eoAorfet  ond  a(as 
C.  R.  mit  dem  geuitiv  einer  bestimmten  Völkerschaft  einerseits 
keineswegs  nur  aus  römischen  bürgern  bestanden,  andrerseits 
sich  nicht  ausschließlich  aus  bürgern  der  völkeraehaften ,  nach 
denen  aie  benannt  sind,  eigäniten. 

In  den  alen  nnd  eoborten,  welebe  niebt  ana  bfiigem  be- 
standen, dienten  yorwiegend  Spanier,  OalUer  nnd  Germanen; 
weniger  zahlreich  vertreten  sind  die  Völker  an  der  Donau  und 
auf  der  Balkanhalbinsel,  die  sich  dafür  in  großer  zahl  in  den 
legionen  nnd  nnter  den  Prätoriaaeni  finden.  Britannien  leistete 
wenig,  noeb  weniger  die  asiatiaeben  vdlker,  gar  aichta  Oriecbanr 
land  nnd  Aegypten.  Bisweilen  finden  sieh  eoborten  mit  doppel- 
tor  bczeichnung  der  na^on,  und  zwer  sind  dabei  zu  unterschei- 
den fälle,  in  denen  die  verbuudeneu  Völkerschaften  Stämme  einer 
nnd  derselben  nation  sind ,  z.  b.  coA.  Aqtittanorum  Büurigum  — 
oder  es  ist  snerst  die  nation  genannt  nnd  dann  die  Völkerschaft, 
ana  der  die  abtheilung  recrntierte,  a.  b.  oia  Bupmumm  Arvtr 
corum  — ;  und  fHlle,  wo  oine  mliHsbung  zweier  weit  g<^trennter 
nationen  stattfrofuiHlf  ii  lia(,  z  h.  rtih.  IVyr  orum  et  Afaurfitanorum. 
Dies  ist  »Mitwodcr  ans  vcrhohiui'izunjr  zw«'i<'r  ahtheilungeu 
aus  dm  allmäliiiciuMi  übcrwii  geu  der  fremden  uationalität,  unter 
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welehe  die  trappe  verpflanzt  war,  zu  erklären.  Ueberhaupt 
finden  sich  in  diesen  cohorten  und  alen  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen h&ofig  trappen  von  anderer  natioualiiät ,  ab  nach  der 
ImMamg  su  erwarten  war.  Die  £guiu$  smg¥lare$  der  kaiser 
«giorten  sieh  ans  den  besten  Soldaten  der  suYerllfldgtten  aiae 
tmmUm€$;  anfter  Oermaaen  finden  rieh  unter  ihnen  sahireiche 
Besser  und  Thraker,  und  noch  mehr  Rätier,  Noriker,  Panuonier 
«nd  Dacier;  auch  manche  italische  bürger  ließen  sich  durch 
den  glänz  der  trappe  mm  eintritt  veranUssen.  Die  seeaoldaten 
wann  freigelassene  nnd  peregrinen;  am  mdsten  leisteten  die 
saeaawohner  des  Orients,  anflerdem  die  Dalmatier,  Thraker  nnd 
Barden.  Zum  echluß  wird  noch  aungeführt,  daß  in  die  höheren 
(^cierstellen,  welche  in  den  ersten  beiden  jahrhuntierten  wesent- 
lich den  römischen  Senatoren  und  rittern  vorbehalten  blieben, 
•ehon  Spanier  nnd  Gallier  eintraten.  Vom  dritten  Jahrhundert 
sa  hsginnt  das  voxherrsehen  der  proviniialen  in  diesen  stellen, 
ms  denen  das  altitaisdie  imd  itaHscfae  element  bald  gänslich 
verdrängt  wurde. 


24.  Forschungen  Uber  Lessings  spräche.  Von  prof.  dr. 
August  Lehmann.   Braonsehweig  bei  Westermann,  1875. — 

„Lessings  spräche",  heißt  es  in  der  vorrede,  „verdient  auch 
heute  noch  die  weiteste  berücksichtigung  und  den  lebhaftesten 
nacheifer.  In  beiderlei  hinsieht  ist  ihre  klassische  Schönheit 
aisht  in  beiläufigen,  obeifiäehlichen,  kunen  rttsonnements  darra« 
kgen,  sondern  der  gründliehkdt  grammatischer  erforschnngen 
und  Untersuchungen  zu  unterwerfen".  Dagegen  ist  zu  bemer- 
ken, daß  kurze  raisonnemeuts  nicht  immer  oberflächlich  sind, 
und  daß  andrerseits  die  sogenannte  gründlichkeit ,  d.  h.  breite 
dar  unteisndiung,  namentlich  bei  Msthetischen  fragen,  oftmals 
mir  die  dfirftigkeit  des  resultates  an  maskiren  hat.  XJebrigens 
ssU  damit  kein  Vorwurf  ausgesprochen  werden  gegen  das  vor- 
liegende buch ,  wenigstens  nicht  gegen  das  ganze  buch.  Von 
den  fünf  abschnitten  desselben  können  der  zweite  bis  fünfte 
(Qber  die  httlbverba,  Über  die  trajektion  beim  relativsatze ,  über 
dsn  aceusativ  mit  dem  Infinitiv),  allerdings  nur  Überarbeitungen 
snies  schon  1862  erschienenen  programmes  —  wohl  als  erAtllung 
dflSBen  gelten,  was  die  vorrede  verspricht.   Namentlich  Ist  bei 
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der  entaeheidung  darflber,  was  von  den  eigenthttmliebkeHen  der 

Lessingscbeu  Bprache  beizubehalten  «ei  und  was  nicht,  durchweg 
mit  richtigem  takte  vert'ahreu  worden.  Weniger  anziehend  ist 
der  fünfte  abschnitt,  der  tlber  einzelne  besonderheiten  in  Leseinga 
epnehe  handelt;  indessen  verdient  es  immerhin  dank,  wenn  sich 
jemand  der  mühe  nntenieht,  anch  kletnigkeiten  einmal  ins  reine 
an  bringen. 

Ganz  anders  steht  es  aber  mit  dem  ersten  und  umfangreich- 
sten theile  des  buches,  mit  der  abhandlung  über  die  bilderpoeaie 
in  Leasings  prosa.  Daaaelbe  yerfiahren,  welches  für  grammatische 
nntefsnchnngen  ntttalieh  war,  will  sich  Ittr  diesen  Isthetischen 
gegenständ  durchaus  nicht  achicken;  und  wenn  der  verf.  hofit, 
daß  auch  diese  abhandlung  gleich  den  früheren  freundliche  aut- 
nahmo  finden  möge,  so  läßt  sich  diese  hoffnuug  leichter  erklären 
als  erfüllen. 

Daft  sn  anfang  Leasings  eigene  nrtheile  über  seinen  etil 
▼oUstÜndig  angefahrt  werden,  verdient  noch  am  meisten  lob. 

So  oft  man  die  betreffenden  stellen  auch  schon  gelesen  hat,  man 
liest  sie  immer  wieder  mit  vergnügen  und  belehrung;  und  wie 
gut  ist  es,  daß  man  beides,  vergnügen  und  be lehrung,  gleich  zu 
anfang  findet  1  Denn  aofort  beginnen  gro8e  mtthaeligkeiten,  denen 
keine  belohnnng  folgt  Als  vorkost  giebt  der  vrf.  ausgedehnte 
eriXnterongen  Aber  bild,  metapher,  allegorie  n.  a.  w.«  die  weder 
durch  neuheit  noch  durch  klarheit  sich  ausiieichnen  und  überdies 
hier  ganz  überflüssig  sind,  da  jeder ,  der  über  Lessings  spräche 
spedellere  Studien  macht,  jene  begriffe  schon  mitbringt  Nun 
konmit  die  hauptarbeit,  eine  anfiriihlung  der  kunen  wiederans- 
geltthrten  bilder,  die  sich  bei  Lessing  finden.  Für  wen  und 
wozu  ?  Bollen  Lessings  Vorzüge  begreiflich  gemacht,  sollen  muster 
zur  nachahmung  geboten  werden,  oder  ist  beides  beabsichtigt? 
Wir  können  nur  sagen,  daü  keins  von  beiden  erreicht  ist;  denn 
da  alles  bildliche  aus  allgemein  bekannten  gebieten  entnommen 
wird,  ao  verateht  es  sich  von  aelbat,  daß  auch  Leasing  keine 
sprichwörtliche  redensart,  keine  metapher,  keinen  vergleich  brin- 
gen wird ,  die  nicht  auch  mancher  andere  bringen  könnte  und 
gebracht  hat.  Es  ist  wahr,  diese  bilder  sind  gerade  die  glanz- 
puukte  in  Lessings  rede  aber  doch  nur  i  n  der  rede,  nicht  außer- 
halb derselben.  So  aprieht  sich  bei  der  sixtinisohen  Madonn« 
um  auch  dnmal  einen  vergleich  in  gebrauchen  <—  die  tiefe 
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dM  gdtUieben  weMiis  am  munittolbanten  in  den  dunkeln  ragen 
m;  aber  diese  vier  pupillen  einseln  anf  papier  gemalt,  was  sind 
rie  weiter  als  vier  schwarze  klexe?  Hier  wie  bei  Leasings  bildem 
ißt  es  ausscbließlich  die  Stellung  im  ganzen,  durch  welclic  die 
IQ  aud  ftir  sich  anbedeutenden  cinzelheiten  zu  höhepunkten  des 
gsnien  .erhoben  werden.  Hätte  der  vrf.  auch  nnr  an  swei  oder 
drei  beispielen  diese  stellnng  der  bilder  erlftntert,  hätte  er  ge* 
leigt  wie  der  gedenke  dnreh  die  malerisehe  ^nUeidnng  nieht 
nnr  belehruug  sondern  auch  Überzeugung  wirkt,  so  hätte  er  da- 
durch mehr  nutzen  gestiftet  als  durch  das  reichhaltigste  bilder- 
krbarium.  £inige  allgemeine  bemerkungen  bat  er  allerdings 
Nner  an&ählnng  hinsngeftlgt,  und  die  wiehtigste  davon  ist,  daft 
Lesring  nieht  ans  einem  bilde  in  das  andere  springt,  also  nieht 
etwa  sagt :  „die  sänle  des  Staates  ist  ihrem  tode  nahe'S  sondern : 
,.sie  ist  ihrem  umstürze  nahe".  Von  Lessing  ist  es  nun  ganz 
recht  und  löblich,  so  zu  sprechen,  aber  unrecht  vom  vrf.,  dies 
n  erwähnen,  denn  jeder  brave  seenndaner  macht  es  ebenso. 

Fassen  wir  alles  snsammen,  so  mttssen  wir  flber  die  erste 
abdieilnng  des  bnches  dasselbe  sagen,  was  Uber  Lessings  Lao- 
kooD  sein  eigener  vrf. :  „Es  sind  mehr  collektaneen  zu  einem 
buche,  als  ein  buch^*.  X.  G, 


25.  Der  kämpf  der  framS^sehen  nnd  dentachen  schnlor- 
ganisation  und  seine  nenesto  phase  in  Elsaft-Lothringen  von  Qt. 

Kaufmann. 

Im  PbAnz.  bd.  VIII,  6,  p.  309  besprachen  wir  die  schrift 
des  dr.  G.  Kaufinann  und  erwähnten  am  Schlüsse  auch  der  in 
der  Ztsehr.  f.  gymnasialw.  bd.  XXXT,  p.  881  ff.  enthaltenen  er- 
liotenuig  des  sehnlraihes  Baumeister  an  derselben.  Anf  diese 
erliutemng  giebt  Kaufmann  in  derselben  aeitBchrift  (septemher- 
heft  )  eine  erwiderung,  welche  auch  besonders  abgedruckt  ist  und 
im  anschluß  an  unsere  obige  anzeige  ein  kurzes  referat  verdient 
£•  gehen  ihr  voraus:  die  auf  die  erhaltung  des  abstimmungs^ 
isehtes  der  lehrereollegien  in  Elsaft-Lothringen  geriehtote  eingäbe 
dsr  straftbnrger  lehrer  an  den  rdchskansler  nnd  die  antwort 
des  reichskanzleramtes  auf  dieselbe;  diese  actenstücke  läBt  dr. 
Larberg,  einer  der  mitunterzeichner  der  eingäbe  an  den  reichs- 
luuoler,  abdrucken. 
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Baumeister  batte  Kaufinann  einen  besonders  schweren  vorwarf 
darras  gemacht,  daft  denelbe  p.  dd  seiiier  oehrift  in  einer  erwiderong 
des  oberprSsidinmt  anf  dne  eingäbe  Ton  lehremdes  strailrarger 

lycenms  die  worte  „die  verordnnng  siebe  nnr  die  folgeruog  aas 
dem  von  jeher  hier  geltenden  rechtsziistand"  falsch  gedeutet,  unter 
dem  rechtszustand  den  der  französischen  zeit  verstanden  habe. 
„Von  herm  Kaafmann*^  sagt  er  p.  334,  „dem  kritischen  histo- 
liker,  hfttte  man  allenfiiUs  erwarten  dflrfen«  und  herm  Kanflnann, 
dem  Oberlehrer  am  lyeeom,  hätte  es  jedenfalls  gekernt,  daft  er, 
bevor  er  seiner  behörde  eine  sonderbare  Verdächtigung  entgegen- 
schleuderte, sich  der  mühe  einer  einfachen  erkundiprung  unter- 
zog. Dann  wäre  allerdings  so  ziemlich  seine  ganze  deduction 
hinfitllig  geworden  and  selbst  der  großartige  titel  seiner  schrÜt 
hätte  rieh  als  komiseher  irrthom  beransgestellt^'.  Er  hatte  wdter 
geurtheilt;  „wer  ans  Kaafinamis  einleitenden  bemerkungen  das 
wesen  der  französischen  schule  kennen  zu  lernen  glaubt,  geht 
sehr  weit  fehl.  Der  pathetisch  vorgetragene  unterschied  swischen 
der  scholleitang  beider  länder  ist  eine  rein  doctrinäre  constmc- 
tion  mit  hohlem  keme*^  Kanfinann  besorgt  daher,  daft  die  leeer 
der  Zeitschrift  ftir  gymnasien  ans  Baomeisters  erläuterong  eine 
ganz  falsche  Vorstellung  von  seiner  schrift  erhalten ,  vor  allem 
nicht  ahnen  werden,  daß  dieselbe  ebensowohl  für  die  Stellung 
des  directors  kämpft,  wie  für  die  des  lehrers.  Er  giebt  deshalb 
in  seiner  entgegnnng  (p.  4)  merst  einen  fiberblick  tlberden  In- 
halt seiner  schrift,  sodann  eine  Charakteristik  der  ftaniOeiBeheii 
schale  and  endlich  eine  nntersnchang  der  thatsachen,  anf  welche 
sich  seine  behauptung  gründet,  daß  die  deutsche  Organisation 
der  schulen  des  rcichslandes  in  gefahr  sei,  von  französischen 
anffassungen  aerstört  an  werden. 

Was  ans  nnn  an  dem  vorliegenden  anftatie  Kan^ooanns 
innäehst  erfirent  hat,  das  ist  der  rahige,  sachlich  gehaltene  ton 
desselben.  In  einer  anmerkung  wird  der  vorher  erwähnte  Vor- 
wurf leichtsinniger  mißdcutuug  des  regierungserlasses  besprochen 
und  durch  darlegung  des  Sachverhaltes  dem  lesec  ein  selbstän- 
diges artheil  ermöglicht,  ebeitfo  in  einer  anmerknng  der  Kaof- 
mann  yon  Banmeister  angeschriebene  ansdrack  „das  hohe  gnt 
der  regellosigkeit^*  darch  anÜBhrang  der  davon  vSllig  versehie» 
denen  und  den  besten  sinn  gebenden  worte  in  das  rechte  licht 
gestellt. 
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In  dam  nreHen  th^e  sdnes  aiifi»tie8  seigt  Kanfinaim,  d«ft 

die  ftmsSsiBche  schule  im  höchsten  matte  centralisirt  ist  Dem 
lehrer  sind ,  wie  namentlich  an  dem  beispiel  des  Geschichtsun- 
terrichtes dargelegt  wird,  nicht  nur  sein  lehrstoff  und  die  ver- 
Atthuig  deiaelbeik  nach  den  minuten  der  einielnea  daoaen  (lee* 
toan  Ton  {e  iwei  etnnden),  sondern  aneh  die  reflezkmen  dir» 
fber  Torgescbrieben.   Kaofbiann  nennt  den  fhiniHeiecben  lehrer 
daher  einen  automaten  und  vergleicht  ihn  mit  dem  fabrikarbeiter, 
welcher  ein  stück  arbeit,  la  tdche  gut  lui  est  divolue  sagt  die  in- 
itTQcdon,  stt  verfertigen  bat,  unbektimmert  dämm,  wie  dieg 
tUkk  warn  gamen  paBt.   Hat  nnn  anch  Kanfmann  seine  darstel- 
long  des  framOdsehen  sehnlwesens  erst  jetst  prieisirt  nnd  bin* 
sichtlich  eines  einzelnen  punktes,  der  Stellung  des  proviseur,  et- 
was modificirt,   der  von  ihm  „aufgestellte  unterschied  zwischen 
^  Schulleitung^'  Frankreichs  und  Deutschlands  ist  nach  seineoi 
grondgedanken,  daft  der  fransösiscbe  lebrer  im  gegensaCi  an  dem 
tofscben  Y5Uig  nnselbststftndig  nnd  abbüngig  sei,  die  firansM- 
•ehe  sebnle  die  eentraüsation  in  ibrer  Vollendung  zeige,  alsvOl- 
sntreffend  erwiesen.    Wenn  wir  nun  in  unserer  früheren  an* 
leige  den  titel  der  Kauftnann^schen  schrift  nicht  billigten,  so 
geschah  dies  abgesehen  von  verschiedenen,  in  diesem  falle  wich- 
tigen praetisehen  grttnden  deshalb,  weil  die  bei  nns  sich  aeigen- 
eentralidrenden  tendensen  auf  dem  gebiete  des  höheren 
•ehoiwesens  nicht  durch  französische   einfliisae  bedingt,  daher 
nicht  im  Zusammenhang  mit  französischen  Verhältnissen,  vielmehr 
in  dem  natürlichen  zusammenbang  unserer  ganzen  staatlichen 
sntwicklnng  zu  betrachten  sind.   Die  von  dem  vrf.  behandelte 
frsge  wttrde  also  für  nns  einfach  lauten:   „oentralisation  oder 
dseentralisation  auf  dem  gebiete  des  höheren  deutschen  Schul- 
wesens?''  und  kann  als  solche  in  unseren  tagen,   „wo  unsere 
gesammte  übrige  Staats-  und  communalverwaltung  auf  decentra- 
lintion  hingeht^*  (Miqu^l  in  der  sitsung  des  abgeordnetenbanses 
Ton  38.  nov.  1877.   Veriiandlnngen  p.  668),  allgemeines  in- 
tmie  beanspruchen. 

Fflr  den  dritten  theil  der  Kaufmännischen  darlegung  kön- 
nen wir  uns  auf  die  in  unserer  früheren  anzeige  enthaltenen  be- 
merkungen  beziehen.  Höchst  bedauerlich  würde  es  sicherlich 
ftr  die  anknnft  des  iilsaft-Lothringischen  sehnlwesens  sein,  wenn 
^  Kawftnanw  ans  verschiedenen  thatwefaen  schlieEt  nnd  anch 
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Baumeister  in  beeng  auf  einen  pnnkt  in  dem  allgemeineB  theil 
seiner  erlftntemng  nnvunwnndea  erklttrt,  die  behörde  die  be- 
sebrttnlning  der  selbstftndigkeit  Yon  direetoren  nnd  lebrerkolle- 

gicn  nicht  dnrrli  die  besonderen  verbHltniSse  des  landes  für  die 
zeit  des  überganjres  motivirt,  sondern  als  der  natürlichen  und 
besten  form  des  scbolwesens  entsprechend  ansieht. 


TbeiM. 

G.  Velhe,  de  metrorum  polyschematistoruni  natnra  atque  le- 
gibus primariis  qnaestiones.  Dissertatio  quam  .  .  .  phil.  Marbur- 
gensium  .  .  .  auctoritato  .  .  .  defendet  d.  XX.  m.  deceinb.  1877: 
Theses:  I.  Öauun»  Madvigii  iudieium  de  arte  criiii  a  faotitanda 
(Advers.  I,  p.  97j  paruni  a  recentioribus  curari  prae  aliis  locis 
demonstratnr  prima  Tibulli  elegia,  nbi  ne  unum  quidem  versum 
esse  transponendum  equidem  contendo,  nec  magis  ex.  gr.  in  Ca- ' 
tulli  c.  I.XIV  vv.  38  Bq^.  —  II.  Soph.  El.  vv.  113  öc^c^.  sie 
erunt  couätitueudi : 

ai  tovs  dSixooe  ^ttfaxoptai  ogät , 

eXdij\  dgi^^are,  tiaaödi  Tfuigog 

tov  tag  evpdg  viroalsitfOfisVov  ,  .  • 
(Ibid.  in  ▼▼.  148  et  152  ath  (uUi)  et  aiai  loeom  invieem  mn- 
fent  —  0.  Soph.  Pbil.  ▼.  782  Bcripserim:  dXX*  olw  Moma,  /i» 
dttX^S  tvxri  Tixu.  —  d.  Enrip.  Ipb.  T.  886  propono:  o 
n^iicttop  ^  Xoyotat9  MVTvxoli  iftov  \  \pvx(i.  e.  £ar.  fragm.  172 
emendayerim :  umgfa  ds  uat  üipuf ...  —  f ■  Fragm.  adesp.  trag. 
268  N.  pro  nadtU  senpserim  na0ii9,  — -  g.  Stat  Silv.  I,  8,  42 
propono:  Nox  silet  et  nigro  nntant  iam  cnlmina  somno.  —  h.  Cic 
de  erat  I,  14,  62  lego:  qni  etiam  eloqnentia  .  .  —  i.  Ibid.  I, 
8,  82  verba  „veP*  et  „esse**  snnt  removenda  (coli.  Tac.  dial.  c. 
5).  —  k.  Livins  II,  9,  6  scrips.:  veniebat  in  publicum,  cum 
omni  Bompta  ...  —  1.  Aen.  Tact.  I,  6  prop. :  tovto  td  a&' 
Q^op  vttdgx^  dm  dnifoitoXmg  .  .  •  —  m.  Caes.  de  b.  eSr.  IH, 
88,  4  leg. :  — *  eognitis  hosti  insidiis  —  nnns  fngit  M.  Opi- 
mins  ...  —  n.  Theoer.  Id.  III,  27  codieun  seriptora  erit  ser- 
vanda, carte  atua  sermo  Theocriti  non  admittit.  —  o.  Catnll. 
LXIV,  65  Hnreti  scriptara  f,lnctantis"  e.st  accipienda.  —  III. 
Sententia  quam  de  primordiis  comoediae  Atticae  protnlit  Wila- 
mowita  de  M()llend.  in  Hermae  vol.  IX  non  magis  est  probanda 
quam  Mommseni  (U.  B.®  I^  p.  224)  de  fabulis  Atellanis. —  IV. 
Cum  Woelfflino  plerique  recentiorum  de  necessitudine  quae  inter 
tertiam  Lltü  decadem  et  Polybium  intercedat  definienda  errant. 
—  y.  Iam  ante  leges  Licinias  Sextias  plebeii  ßeri  poterant  con- 
snleB.  —  b.  Patrnm  auctoritaa  referendaest  ad  comitia  coriata.  — 
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VI.  Cognatio,  quam  «Bie  tiiter  Tadti  annales  et  Caseiom  Dionem 
sflgiri  noD  potest,  ad  Aafidium  Basaiun,  Gommunem  fontem,  re- 
focinda  est.  —  VIL  Herodotnm  magie  quam  ipse  eommemorat 
leriptoe  fontes  in  nsum  sunm  vocaase  demonstrari  potest.  —  b.  lu 
muTersum  de  bellis  Peraida  Uerodoto  mator  fidea  est  habende 
rjunm  Diodoro,  ioterduin  aiitem  Diodori  narrationem  praeferemns 
Ephorum  secnti,  qni  Uerodotum  et  Ctesiam  contaminaverat.  ^ 
^^n.  To  KvXcavitot  nyni  Thucydidcm  (I,  126)  reetios  narrare 
qoam  Herodotum  (V,  71)  intellegetur,  ai  reepezerimus,  unde  hau- 
Mfit  Herodotas  banc  historiamm  saarum  partem.  —  b.  Non  recte 
cum  aliis  £.  Curtins  (H.  Gr>  II,  p.  814  ann.  118)  statnit  ante 
Euclidem  arch.  Atbenis  omnino  non  fuiase  inifttXtjt^p  ff^  aeivf^ 
w^Ofidnv.  —  IX.  Litteras  dialecti  Measapiae  mixtas  esse  Momm- 
Senns  fü.  D.  p.  48}  non  recte  ponit.  —  X.  Savelsbergii  (Symb. 
pbil.  Bonn.  II,  p.  505  sqq.)  explanatio  aoristorum  qui  sunt  fl^Mxrt, 
ifftjxa,  //y«  ferri  non  potest.  —  b.  Origo  casinnn  ling.  aric.  ad  loci 
si^ificationeni  ipsam  quidom  rovocari  non  potest ,  attamon  ratio 
quaedam  localis  subest.  c.  Faxo,  faxim  all  forniae  futuri  exacti 
obsolctao  sunt.  —  XL  Inter  scriptores  renim  ab  Ottone  I.  p^ost. 
necessitudo  non  intercodit,  quae  non  narrationo  earundem  reriim 
ipsa  sit  orta. —  b.  Carolns  Mag^nus  non  invitus  ost  coronatua;  nec 
tarn  difficulter  Einhardi  vcrbis  iustus  locus  tribui  poteat.  — 
Xn.  Plato  Bingalarom  animarum  immortalitatem  docet. 


Blbllegraplle. 

Uebpr  das  äujjilirige  jubilaum  der  kaiserlichen  buchhand- 
lung  von  Karl  Röttger  (H.  Schmitzdorffj  in  St.  Petersburg  giebt 
Börsenbl.  nr.  294  (1877)  einen  bericht. 

Znr  reform  des  bnchhandels,  die  die  gemitther  sehr  zu  be- 
Bchäftigen  scheint,  bringt  beiträge  Börsenbl.  nr.  298. 

lieber  die  oensnr  auaUndiBeher  werke  in  Rußland  berichtet 
W,  Kamertm  in  BSrsenbl.  1878,  nr.  1. 

Von  WaMmfba€h*§  grieehisehen  echrifttafeln  '  erscheint  ein 
tweites  lieft,  Aber  das  in  einer  anlcttndigung  der  verliuser 
lehreibt:  „Bei  der  ausgäbe  der  sehrifttafeln  mr  geschichte  der 
grieehisehen  aehrift  und  snm  atndinm  der  griecluschen  paUlo- 
graphie  Ton  W.  Wattenbaeh  ist  ein  ergänzungsheft  in  aussieht 
gestellt,  und  die  günstige  aufnähme  des  ersten  heftes  macht  es 
mSglieh,  dasselbe  schon  jetat  ausaugeben.  Es  enthält  wiedemm 
20  tafeln.  Im  anfang  sind  auch  hier  proben  der  ältesten  schrift- 
gattongen  ana  anderen  werken  ansammengestellt,  doch  befindet 
lieh  darunter  auch  die  Xlfeste  datirte  nneialschrift  aus  dem  jähre 
S62  hn  besits  des  bischofe  Porfiri  üspenskj.  Der  cursiv- 
Schrift  schUeBt  sich  eine  seite  tachjgraphischer  oder  stenographi- 
•eher  sehiilt  aus  dem  cod.  Vaticanus  an,  nebst  glossen  in  derselben 
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■ehflll  aoB  'eifier  Londoner  bandaebrift.  FQr  die  niaiulBelfldirill 
sind  jetst  vonüglieb  pbilologiacb  wiebtige  bandaebriften  gewiblt, 
wie  lUu  A  mit  den  sebolien,  der  cod.  Laurent  des  Sopbokles, 
der  cod.  VenctuB  und  Ravennas  des  Aristopbanes,  und  es  ist  da- 
her auch  diejenige  scbriftgattong  vertreten,  welche  un  ersten 
befte  fehlte,  weil  su  diesem  nur  originale  der  Berliner  bibiiothek 
benutzt  waren.  —  Zur  übnng  in  der  lesung  von  abkttimngen  bietet 
außer  den  Scholien  der  genannten  bandschriften  namentlich  eine 
Londoner  bandschrift  des  Nonnus  von  972  gute  gelegenheit**. 
Dazu  fUgt  der  Verleger,  die  Weulmann'scha  buchhandlung  in 
Berlin :  »Der  subscriptionspreia  beträgt  fiir  diese  abtheilung  9 
mark,  nach  dem  1.  mHrz  1878  tritt  ein  erhöhter  ladenpreis  TOn 
12  mark  ein. —  Die  kleinheit  der  aufläge  macht  die  Versendung 
des  Werkes  snr  ansieht  unmöglich;  die  ausstattung  ist  dieselbe 
wie  die  der  ersten  abtheilung,  nur  daß  die  vorliegende  2  bogen 
text  mehr  enthält.  —  Wir  ersuchen,  bestellungen  auf  obiges,  in 
den  nächsten  tagen  erscheinende  werk  gefiUligst  angeben  au 
wollen*^ 

Mittheilungren  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig,  1877  nr  6:  notizeu  über  künftig  erscheinende  bücher: 
Aristotelis  Ethica  Nicomachea.  Ed.  et  comraentario  continuo  instr. 
G.  Ramnauer:  auf  die  erklärung  ist  das  hauptgewicht  gelegt; 
jedenfalls  ein  sehr  zeitgemäßes  unternehmen.  —  Hesiodi  quae 
fernntur  carmina.  Ad  optt.  codd.  iidem  recensuit  J.  Flach:  ge- 
hört zur  bibliotheca  Teubneriana.  —  R.  Schubn-tf  Untersuchun- 
gen über  die  quellen  Plutarchs  zu  den  bioj^raphien  des  Eume- 
nes,  Demetrius  und  Pyrrhus  :  abdruck  aus  dem  supplbd.  d.  Jahrb. 
für  phil.  u.  paedaproprik  —  Grammatici  latini  ex  recens.  H. 
Keila.  Vol.  VII.  Scriptores  de  orthographia:  Terentius  Scaurus, 
Velius  LonpuH,  Caper,  Aproetius,  Cassiodorius,  Beda,  Fragmenta 
graramaticorum,  Bles.siuH  Aruaianns:  bedarf  keiner  weitern  empfeh- 
lung.  —  P.  Papinii  Statii  Achilleis  rcc.  Ph.  Kohlmann:  gehört 
zur  bibliotheca  Teubneriana:  der  herauso:eber ,  den  lesern  des 
Philologrus  als  kenner  des  Statius  wohl  bekannt,  giebt  hier  selbst 
über  die  ausgäbe  nähere  auskunft :  sie  beruht  auf  handschrift- 
licher grundlage  und  wird  gewiß  die  fehler,  die  der  berausgeber 
des  ersten  bandes  Baehrens  sich  hat  an  Bcbnlden  kommen  lassen, 
vermeiden:  s.  Philol.  XXXVIII,  1,  p.  53).  —  Titi  Livi  ab  urbe 
condita  Uber  XXIII.  fUr  den  schulgebranch  erklärt  von  I.  Mül- 
ler: setzt  die  ausgaben  Wölffiins  ans  der  dritten  deeade  fort  — 
Lateinische«  ekmentarbooh  bearbeitet  yon  P.  IFsMiMr.  —  Latei- 
nisches Yocabnlarinm  etymologisch  nnd  mit  besonderer  bertlck- 
tigung  der  pbraseologie  des  Nepos  nnd  Clsar  innlebst  (?)  ftlr 
qninta  nnd  qnarta  bearbdtet  von  P.  Weeen»,  —  Lateinlsehea 
übnngsbneb.  FOr  den  gebraneh  in  den  nntem  dessen  höherer 
lelnranstalten  bearbdtet  von  3%.  Arndt, 

Versandt  sind:   Verlag  von  F.  A,  BrocMUm  in  Leipiig: 
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fMaMpUe;  ein  gleiehes  Tenekhnift  tot  yenmndt  für  ikiologie, 
in  weldiem  beeonden  die  auf  die  bibel  besttglichen  werke  sn 
tmchten;  Ton  8.  Bind  ete&tengeachichte  der  neaeni  seit,  vn- 
tar  mitirirkiiiig  mehier  gelehrten;  von  Karll.  DrükMr  in  Streft- 
Inng,  eineebliefllich  der  widitigsten  werke  ans  dem  veilage  Ton 
IWmt  ^  CO.  bi  London,  1872—1877. 

Herabgeselst  hat  7.  O.  W«iga  die  pr^  fttr  Kayser's  btt- 
diorlexicon  nnd  fllr  das  Serapenm. 

Ein  veneiehnii  werthroller  festgescbenke  verschickt  Spa- 
Mr,  worin  auch  auf  das  clasaische  alterthnm  bezügliches. 

AuBgegebon  ist  ein  nachtrag  snm  preis- verzeicbniß  der  in 
der  gieftml  der  gebrüder  MidM  an  Berlin  hergestellten  bild- 
veifce  ans  gyps  nnd  elfenbein. 

Bonner  bücherauction  vom  28.  Januar  1878  bei  Matthias 
Lempertz :  die  bibliotheken  von  dechant  Siisen  in  Hersel,  GBerg* 
istb  Jung  in  Bonn,  dr.  HoMeneleoer  in  Düsseldorf  u.  andern. 

Cataloge  Ton  antiquaren:  antiqnarischqs  anzeigeblatt  der 
Dieteriehsehm  Sortiments- buch  band  lang;  OUo  ffarraswwtta,  buch- 
handlung  und  antiquariat  zu  Leipzig,  antiquarischer  catalog  nr. 
40  (classische  pbilologie,  linguistik,  geschieh te  cettj;  /.  H  Star- 
§ardt,  antiquariBches  bttcherverseiehnlA  nr.  121:  arcbttologie  und 
asmismatik. 


ülfiae  philelesfxfhf  leKing. 

Rom^  15.  Dec.  Das  kaiserlich  deutsche  archäologische  in- 
stitut  feierte  gestern  das  gedächtniss  der  gehurt  Winckelmanns 
durch  eine  festsitzung,  welche  zugleich  zur  einweihung  des  auf 
reichskosten  erbauten  neuen  institutsgebäudes  diente.  Der  erste 
Sekretär,  professor  Henzen ,  gab  eine  gedrängte  Übersicht  über 
die  bisherige  geschichte  des  Instituts ,  welches  aus  geringen  an- 
zogen im  laufe  von  bald  fünfzig  jähren  sich  zu  einer  angese- 
henen reichsanstalt  entwickelt  habe.  Er  hob  neben  den  Ver- 
diensten der  ersten  gründer,  namentlich  Gerhards  und  Dunsens, 
die  Unterstützung  hervor,  welche  dasselbe  in  schweren  zeiten  in 
der  munificenz  des  herzogs  von  Luynes  gefunden,  zugleich  aus- 
fiihrend ,  wie  das  bestehen  der  anstalt  nicht  möglich  gewesen 
sein  würde,  wenn  sie  nicht  einen  großhorzig:en  beschtitzer  in 
Friedrich  Wilhelm  IV.  gefunden  hätte,  welcher,  nachdem  er  be- 
reits als  kronprinz  das  Protektorat  übernommen,  als  könig  die 
gehalte  der  Sekretäre  aus  Staatsfonds  bewilligte.  Er  zeigte  so- 
dann, wie  das  Institut,  auch  nachdem  es  durch  se.  majestät  den 
baiser  Wilhelm  während  dessen  regentschaft  eine  förmliche  do- 
tation  erhalten,  dennoch  im  gründe  noch  einen  privaten  charak- 
ttr  bewahrte,  bis  es  nach  wiederaufrichtung  des  deutschen  reichs 
ioi  jähre  1871  noch  zu  Versailles  zur  preußischen  Staats-  und 
in  jähre  1874  bei  gelegeuheit  der  stiftuug  des  Atheniflcheu  in- 
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ßtitutB  zur  (leutsclien  reiclisaustalt  erklärt  wurde.  Schon  kurz 
vorher,  che  das  iustitut  in  diese  let/to  phase  eintrat,  war  der 
hau  des  neuen  ^^ehaudes  bewilligt  worden,  das,  wie  der  alte 
saal,  auf  dem  Kapitol  gelen-en ,  neben  dem  schönen  und  i^eräu- 
migen  bihliotheks-  und  nitzunfrsi'aale  die  Wohnungen  der  beiden 
Sekretäre,  sowie  zinnner  für  die  Stipendiaten  und  andere  hier 
weilende  gelehrte  enthält.  Der  vortragende  schloß  mit  dem 
liiuweis  auf  die  bisherige  thätigkeit  des  instituts,  welches  in  sei- 
nen schritten  wie  in  seinen  räumen,  ohne  rucksicht  auf  politische 
oder  nationale  Spaltungen,  allen,  denen  die  Wahrheit  und  die 
wissenschatt  am  herzen  Hege,  einen  neutralen  hoden  biete;  daß 
dem  auch  ferner  so  sein  werde,  das  bewiesen  nicht  nur  die  bü- 
ßten der  italienischen  und  der  französischen  gelehrten ,  welche 
zugleich  mit  den  deutschen  sowohl  das  innere  als  die  fa(,*ade 
des  neuen  saales  schmücken ;  es  bewiese  ihm  vor  allem  die  zahl- 
reiche Versammlung,  welche  sich  cingelunden,  und  der  umstand, 
daß  er  jetzt  daa  wort  dem  größten  unter  den  lebenden  archäo- 
logen  Italiens,  dem  alten  und  hewährten  freunde  des  institate 
und  Beinern  kollegen  bei  der  herausgäbe  des  Cbiynt  üucriptiomim 
iaikumim,  hm.  G.  B.  de  Boeri,  abtreten  könne.  —  Hiermuf 
nahm  br.  deBoesi  das  wort  nnd  besprach  die  graphischen  qoellen 
der  römischen  topographie  und  seiner  monnmente  bis  nun  ende 
des  15.  Jahrhunderts,  sowie  ihren  msammenhang  untereinander. 
Kr  iheilte  seinen  Vortrag  in  drei  theile:  die  perfoden  des  Idas- 
rischen  alterthums,  des  mittelalters  und  der  renaissance.  Die 
erstare  betreffimd  seigte  er,  dass  der  berühmte  kapitolinische 
marmorplan  aus  den  aeiten  des  Septimius  Seyems  nicht  allein 
stehe,  indem  er  seinen  Ursprung,  seine  Vorbilder,  verwandte  und 
ähnliche,  frühere  und  spätere  dokumente  nachwies.  Er  verweilte 
dabei  besonders  bei  den  arbeiten  prof.  H.  Jordans  ftber  den 
Stadtplan,  indem  er  dessen  Verdienste  um  denselben  in  aner^ 
kennendster  weise  hervorhob.  Von  mittelalterlichen  dokumenten 
erwähnte  er  zuerst  die  beschreibung  eines  palastes,  welchen  man 
bisher  für  denjenigen  der  longobardischen  iieraoge  von  Spoleto 
hielt,  während  er  darin  die  beschreibung  eines  planes  der  kai- 
serpal äste  in  Rom  wieder  gefunden.  Sodann  besprach  er  den 
von  Karl  dem  Großen  besessenen  Stadtplan,  der  nicht  ganz  ver- 
loren gegangen,  da  sich  das  berühmte  £insiedlenBische  itinerar 
auf  denselben  zurückführen  lasse.  Aus  der  periode  vom  10.  bis 
18.  Jahrhundert  habe  er  keine  spur  von  römischen  plänen  go- 
fbnden.  Erst  im  Jahre  1335  erscheine  im  Codex  Vaticamu  1960 
ein  sehr  roher  Stadtplan,  von  dem  eine  durchaeichnung  vorlag; 
die  Publikation  desselben  bei  HöHer  sei  sehr  ungenau.  Zwanzig 
Jahre  spKter  beschrieb  Fazio  degli  Uberti  Rom  in  den  versen 
seines  Dütamondo^  welches  gedieht  in  einem  Pariser  codex  aus 
dem  jähre  1447  mit  einem  Stadtplan  aus  der  Vogelperspektive 
illustrirt  ist,  dem  ein  älteres  exemplar  zu  gründe  zu  liegen 
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t^lieint.  Iliusichtlicii  der  pcriode  der  reaaissance  machte  der 
Tortrageude  zunächst  aufmerkbain  auf  die  handschrifteu  des  Pto- 
lemäus,  von  denen  einige,  namentlich  die  prächtige  im  jähre 
1472  für  die  herzöge  von  Urbino  angefertigte,  eine  reihe  wich- 
tiger Stadtpläne  aus  der  vogelperspektlre  enthalten,  so  von 
AlezandrU,  Kairo,  Damaskus,  lemsalem,  Konstantinopel,  Horn 
I.  a.  m.,  von  denen  er  die  Photographien  der  beiden  lotsten 
Toiieigte.  Die  skisse  eines  ähnlichen,  aber  weit  reieheren  planes 
von  Born  befindet  sich  in  dem  bertümiten  epigraphisehen  codex 
des  Redi ,  geschrieben  von  Aleunder  Strozxi  im  jähre  1474 ; 
«och  von  ihr  lag  eine  Photographie  vor.  Herr  de  Kossi  seigta 
lodaan,  wie  alle  diese  pläne  in  engstem  ansammenhange  unter 
rieh  nnd  mit  der  unter  Angustns  angefertigten /brmaurMvJZrauM 
itehen,  und  schloA  mit  Mner  hinweisung  auf  die  sahlreiehen 
werthyollen  aeidinungen  dnselner  römischer  monumente,  welche, 
Yon  architekten  des  15.  Jahrhunderts  herrührend,  noch  unedirt 
rind.  Er  seigte  diejenige  des  Francesco  di  Giorgio  Martini, 
welche  eine  Tuiiner  handschrift  etwa  aus  dem  jähre  1460  ent- 
hält und  versprach  deren  herausgäbe  in  den  abhandlungen  der 
Tnriner  akademie.  Professor  Uelbig  besprach  einen  bei 
Oiiom  gefundenen  polychromen  thon- Sarkophag,  Aber  den  er 
bereits  im  bnlletino  des  instituts  nachricht  gegeben.  £r  seigte 
snnächst,  wie  derselbe,  da  in  ihm  ein  as  gefunden,  das  dem 
uidalfuß  augebört,  nicht  vor  217  v.  Chr.  verfertigt  sein  kann, 
während  die  auf  dem  kästen  angebrachten  schalen  mit  einge« 
preßten  blatt-omamenten  auf  die  zweite  hallte  des  3.  oder  die 
6iste  des  2.  Jahrhunderts  hinweisen,  da  sie  den  mit  lateinischen 
namen  versehenen  Calener  vasen  ähnlich  sind.  Sodann  wurde 
die  Wichtigkeit  des  monuments  für  die  kostümkunde  hervorge- 
hoben. Während  die  griechische  und  die  von  ihr  abhängige 
römische  kunst  die  tracht  der  Wirklichkeit  nach  ästhetischen  ge« 
Sichtspunkten  vereinfacht,  hat  die  etruskische  an  den  deckelfi- 
gureu  die  einzelhoiteu  der  toilette  genau  wiedergegeben.  Die 
linger  der  linken  hand  z.  b.  sind  mit  einer  menge  von  ringen 
bedeckt,  wie  es  im  wirklichen  leben  jj^ewöhnlicli  war.  In  dem 
hellviolctt ,  welches  an  bozoiclinendcn  stellen  die  vorherrschende 
färbe  der  fxewäuder,  das  weiß,  nüancirt,  erkannte  der  vortragende 
die  Purpura  amethystina  oder  ianthi)ia,  und  wies  schließlich  darauf 
hin,  daß  die  Hgur  die  tunica  interior  zei^^t,  deren  darsteUung  in 
der  plastik  sehr  selten  ist.  —  Besonders  belobt  wird  in  dem 
neubau  das  treppeuhaus  und  der  saal  der  von  Dr.  Klügraana 
jetzt  catalogisirten  bibliothek.  Nach  Augsb.  AUg.  Ztg.  1677, 
beiL  zu  nr.  354  und  Reichs- An/,  nr.  301. 

Wiesbaden  21.  Dec.  Nachdem  in  den  3  früheren  lioften 
des  5.  bandes  der  „Annalen  des  Vereins  für  nassauische  alter- 
thurnskunde  und  geschichtsforschiing"  beitrage  „zur  geschichte 
des  römischen  Wiesbadens''  —  die  geschichte  der  römischen  be- 
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satmng,  das  militKr-diploiii  kaitar  Tn^jana  ans  dam  iSmaikaaCaU 
in  Wiesbaden,  sowie  die  besehreibuig  des  TOmischeii  kastdls  «ad 
der  rOmisehen  gebinde  in  der  nmgegead  von  Wiesbaden  — 
gegeben  worden,  Iblgl  nunmehr  im  4.  hefte  nnter  dem  titel 
„Bttmisehe  Wasserleitungen  in  Wiesbaden  und  seiner  nmgebnng" 
eine  ansammenstellong  alles  dessen,  was  in  being  auf  diesen 
gegenständ  dem  TOrftuiser  der  sehrift,  dr.  K.  Benter,  ober-medi* 
oinad-rath  a.  d.,  snr  kenntniB  gekommen  ist  Derselbe  hat  mit 
aorgfitlt  alles  gesammelt,  was  in  den  Schriften  des  oben  erwShn- 
ten  Vereins  niedergelegt  ist,  und  damit  yereinigt,  was  bei  gele- 
genheit  der  vielen  neubauten  des  lotsten  jahnclmts  sieh  gezeigt 
hat.  Ohne  sich  anf  kombinationen  einzulassen,  hat  sieh  der 
▼erfosser  bemfilit,  vor  allem  das  thatsiichliche  festzustellen. 
Der  Schrift  sind  7  lithographirte  tafeln  beigefügt,  welche,  anfter 
.spexialplänen  der  verschiedenen  wasserleitongen ,  einen  ilbei^ 
richtsplan  der  stadt  Wiesbaden  enthalten.  —  Beiohs-Ans.  nr. 
802.  Exemplare  dieser  Schriften  waren  anf  der  Versammlung 
der  Philologen  in  Wiesbaden  freundlich  snr  ▼erftgnng  gestellt: 
s.  PhAnz.  VllI,  9,  p.  435. 

Berlin  29,  Dec.  „Die  philosophie  in  ihrer  geschieh te.**  I. 
Psychologie.  Von  dr.  Friedrich  Harms,  ord.  professor  an  der 
Berliner  Universität.  (,, Bibliothek  für  Wissenschaft  und  literatur", 
8.  band  der  philos.  abtheilung.)  Verlag  von  Theobald  Grieben 
in  Berlin.  —  Die  sehrift  bekämpft  den  empirismus  der  gegen- 
wart  und  liebt  die  nelbständigkeit  der  philosophie  als  einer  be- 
sonderen wissenschaftsforra  neben  der  mathematik  und  den  em- 
pirischen Wissenschaften  hervor,  indem  der  Verfasser  das  problem 
der  philosophie  in  universeller  weise  von  neuem  untersucht. 
Sehr  eingehend  betrachtet  er  die  Stellung  der  geschichtlichen 
Wissenschaften  zu  den  naturwissenschafteii ,  deren  verschiedene 
erklUrungswcise  der  thatsachen  beleuchtet  wird.  Die  geschichte 
ist  ein  zweites  gebiet  der  erfahrung  neben  der  naturkunde,  und 
die  philosophie  kann  nur,  indem  sie  beide  gebiete  richtig  wür- 
digt, zur  wahren  ausbildung  gelangen.  Die  geschichte  und  das 
System  der  phil*)sopliie  müßten  in  Verbindung  miteinander  treten, 
wenn  ein  fortschritt  in  der  systematischen  2)hilo80phie  erreicht 
werden  soll.  Von  diesem  Standpunkte  betrachtet  der  Verfasser 
in  diesem  theile  seines  werkes  im  besonderen  die  psychologie  iu 
ihrer  gescliichtlichen  eutwickelung  in  der  alten,  der  mittelalter- 
lichen und  der  neueren  philosophie.  Dabei  erhellt  von  selbst 
von  wie  untergeordneter  bedeutung  der  matcrialismus  in  der 
Psychologie  ist,  der  kaum  eine  geschichte  hat.  Alle  Systeme  der 
philosophie  werden  in  beziehung  auf  ihre  psychologischen  lehren 
dargestellt  und  nach  ihrem  crkenntnißwerthe  eingehend  unter- 
sucht.  Eine  solche  abhandlung  der  psychologie  in  ihrer  ge- 
schichtlichen entwickelung  durch  alle  verschiedene  Systeme  der 
philosophie  hindurch  ist  bisher  noch  niemals  veisncht  worden« 


L^iyiu^uu  üy  Google 


Kr.  1. 


Anssüge  aus  leitsclurifteD 


79 


Die  gMwnmtft  vaMuaaig  der  gesehidite  der  philoeophie  erliält 
dido^  eineo  guis  neuen  gesichtspankt  in  ihrer  betreehtongs- 
waiM.  TtoMtm  der  ▼erfasaer  lieh  nicht  Sebent,  die  sehwierlg- 
itan  Probleme  der  philosopbie  rar  yerhandlnng  ra  bringen,  be- 
ätMt  er  doeh  sngldeh  die  knnst,  in  aUgemein  yerstHndUoher 
▼eiie  seine  gedanken  dem  leser  yorstellig  ra  machen. 

BtrUm  29.  Dee.  Das  biitisehe  mnsenm  in  London  haf  jftngst 
ia  Peking  ein  ezemplar  der  groAen  chinesisehen  ene/kloj^ldie 
«rwerlwn«  welche  hn  17.  Jahrhundert  nnter  der  xegiemng  des 
kiiien  Kanghi  yerftffentlicht  wurde.  Dieselbe  enthält  im  wieder- 
sbdraek  nicht  weniger  ab  €109  der  bis  dahin  in  China  erschie- 
isnen  bedeutenderen  blicher  und  betitelt  sich:  „voUsUndige  samm- 
long  der  alten  und  neuen  werke,  mit  adehnnngen  yeisehen.*' 
Diese  enejUoplIdie,  in  Europa  ein  unicum,  ist  auch  in  China 
lehr  selten. 

Assiüge  aus  leitsehriflcu. 

Augsburger  allgemeine  zeitung:  beil.  zu  nr.  S32:  kunstgescbicht- 
liche  literatur.  I.  —  Beil  zu  nr.  333.  334:  II.  M.  Stanley 's 
reise  durch  Africa  und  die  entdeckuug  des  Cougo ,  von  //.  Po- 
termann.  —  Das  archiv  der  römischen  historischen  gesellschaft: 
anzeige  und  besprechung  mehrerer  in  dieser  vierteljahnsschrift 
eDthalteuen  aufsätze.  —  Nr.  334 :  bemcrkungeu  über  das  preua- 
lische  untorrichtsgesetz :  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  ab- 
schluß  entgegenstellen,  scheinen  sehr  ernster  uatur.  —  Beil.  zu 
nr.  335.  336:  Brugsch,  geschichte  Egyptens:  anzeige.  —  Beil. 
lu  nr.  336 :    M.  Carriere's  buch  über  die  sittliche  weltorduung. 

—  Beil.  zu  nr.  340:  K.  F.  Franzos,  vom  Don  zur  Donau:  be- 
sprechung  des  buches  von  Franzos,  neue  culturbilder  aus  llulb- 
Asien. —  Beil.  zu  nr.  343:  griechische  thonfiguren  aus  Tauagra : 
im  auftrage  .  .  .  herausgegeben  von  Reinhard  Kekule:  lesens- 
werthe  anzeige  von  LülLe.  —  Nr.  845:  Th.  Creizenach  f.  [S. 
PhAnz.  VIII,  p.  460  J  —  Beil.  zu  nr.  347:  Riegel,  aus  den 
holländischen  kunstsammlungen :  kurze  übersieht  fiber  dieaelben. 

—  Carrih'e,  zum  andenken  an  Th.  Creixenach.  —  Beil.  su  nr.  848. 
849:  O.  Schneider^  geaobichte  der  leiehenverbrennung  in  Gotha: 
a^r  anaftihrlich;  ein  beitrag  aui  geschichte  der  leit:  anders  im 
alterthnm.  —  Lamth^  papyrua  Ebers  noch  einmal.  —  Beil.  au  nr. 
850:  J7.  ilM»  entdecknugsgänge  in  Alpen  und  Apenninen.  — 
BeiL  in  nr.  814:  bexieht  sieh  sum^t  auf  die  gegenwart. 

Lit<*ratQr. 

My^cnae.  Bericiit  über  raeine  forschungen  und  entdeckungen  in 
Mrkeuae  ua»!  Tirjof*  voo  dr.  H  arhutnu'tn.  Mit  eiacr  vorrede  von 
W  B,  fitmiUow*  NebMtzahlrei<-heo  abhtlduQKeu,  plftiien  und  fiarben* 
dnektafeln,  mebr  ati»  700  gegeuHtAnde  darstellend.  8.  Leipsig,  Brock- 

hao-«.   1878    -  80  rok. 

Üit  rerhura  in  «Imi- noniin  ilcom poaition  im  de'itscheii  j^riechischen, 
-Uvi«cbeD  uud  rom«uiiiiCben,  voa  i/i.  0«<  0//'.   Ö.  Jena,  Co^tel>oble.  1878. 
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Kmradm  Zaehtr,  de  nominibiu  Chaecu  ia  tun  et  «rtor.  S.  H«L 

Sax.  Lippert. 

Acta  seminarii  philologici  Krlangensis.  Hdiderunt  Iwanus  Mueller 
et  Eduardus  WoeltBin.  8.  Vol.  I.  Erlangen,  Deicbert.  —  8  mk. 
78  pf. 

Bomef'a  Uiad.   Bocka  1  and  2.  By  A.  Sidgwiek.  London,  Biving- 

tons.  —    2  sh.  6  d. 

TJotiirr's  lliad.  First  three  Books,  with  note«  etc«  New  edition 
by  benj.  Davies.    London,  Tegg.  —  5  sb.  6  d. 

Scholia  Graeca  in  Homeri  Iliadem  ex  codd.  aneta  et  emeodata 
ed.  Oml,  JHndorJiut,  8.  toL  III.  IV.  OxoniL  in  t jp.  darendoniano. 
1877. 

Aeschyli  IVrsiie,  ad  textum  Bossouadi  recensuit ,  variarum  lectio- 
Dum  et  animadvv.  delectuui  adjecit  A.  N.    Paris,  Hacbette.  —    1  fr. 

Sophoeli»  Trachiniae.  With  notes  and  introdnetion  by  Alfred 
Pretor    London,  Bell  and  Sons.  —    4  sh.  6  d. 

Die  bruchstücke  der  griechischen  tragiker  und  Cobets  neueste 
kriti»cbe  manier.  Ein  mahnwort  ?on  Tk,  (Jomperz.  8.  Wien,  üöl- 
der.  1878. 

Die  entttehvDg  det  herodoteiicbeo  geschichtewerkee.  Eue  kriti- 
sche untereachung  von  dr.  Adolf  Bauer»   8.   Wien,  Branmfliler.  — 

4  mk.  77  pf. 

Xnwphon.  Morccaux  choisis  de  Xen.,  expliquds  litt^ralement  jMur 
F.  de  Paruajon.  trad.  en  irany.  par  £.  Talbot.  Paris,  Uachette.  — 
7  fr.  &0  c. 

Ueber  den  Piatocodex  der  MareDsbibliothek  in  Venedig  Append. 
class.  4  nr.  1,  den  archotypns  der  zweiten  handschriftenfamilie  mit 
einer  vollntandigen  coUation  seiner  achoJien  von  Martin  SchamM,  8« 
Leipzig,  Taucbnitz.  —    4  mk. 

AriMtotU*9  Ethicii.  Introdaction  to  books  I  and  IV.  (book  X., 
ch.  VI^IX  in  an  append  ix).  With  analysis  and  notes  by  Edw. 
Moore.    2nd  ed.    London,  Rivingtons.  —    10  sh.  6  d. 

The  rhetoric  of  Aristoth'  witli  a  commentary  by  the  late  Eduard 
Meredith  Cojjc  ,  formeriy  aemor  feliow  and  tutor  of  trinity  College. 
Bevised  and  edited  for  the  Byndics  oi  the  university  preiui  by  John 
Edwin  Sandys  M.  A.,  feliow  and  tutor  cett.  8.  ^oll.  8*  CUnbridge, 
at  ihe  nniversity  press.  1877. 

Lea  plaitioyers  politiquos  de  Deiuosthene.  texte  grec  piiblie  d'aprea 
les  travaux  les  plus  receuu>  de  la  pbilologie  avec  un  commentairo 
critique  et  explicatif,  une  pre£Bu;e  et  des  notices  sur  chaque  discours 
par  Bmiri  WeU.  Premiere  särie.  Leptine  —  Midias  -~  Ambaseade 
—  Conionne.   8  mas.   Paris,  Hachette. 

Liicreti  philosophia  cum  fontibus  corupar.ita.  Specimen  litcrm  ium 
quo  iiKiiuritur  quatenus  Epicuri  philoso]>hinni  tradiderit  Kpieurus, 
scripmt  /.  H'oHJer ,  phil.  theor.  mag.  liit.  hum.  dout.  8.  Groningae, 
apnd  P.  Nooidhoff.  1877.  —  8  fr. 

A  eonunentary  of  Oatolltis  by  Rohinsun  Btii»  M.  A.  Oxford.  1876. 

Quaestionea  Annaeanae.  Dissertatio  iuaugurali»  philo),  quam  c. 
et  auct.  ampl.  pbilos.  ord.  in  uuiversitate  Fridericiana  Haleusi  cum 
V  itebergtnRi  consociata  ad  summos  in  pbil.  hon.  rite  cap.  .  .  d.  VIII 
m.  Aug.  MUCCCLXXYII  .  .  defendet  Teoäonu  Oloeckner.  8.  Hai. 
Baz. 

Fon-ehungen  zur  l;e^eiliLhtc  des  achaischen  bundes.  Erster  tbeil: 
quellen  und  clirot.ologie  des  kleomenischen  krieges.  Von  dr.  Max 
KiaU,    8.    Berlin,  liaack.  Ib77. 

Kleine  .Schriften  von  WüAeim  Vitehtr,  Erster  band,  historische 
sohrilten,  herausgegeben  von  dr.  J9.  Gelur,  8.  Leipng,  Hinel. 
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26.  Studien  zwt  griechiflciieii  und  lateinischen  grammatik, 
beitOBg^ben  von  Georg  Curtins  und  Karl  Brugmann. 
Neunter  Wd.   Leipzig,  Hunel.  1876.   IV  u.  471  a.  —  9  mk. 

Der  nennte  band  zeigt  gegenüber  den  frttbem  anf  dem  titel 
die  ueuening,  daß  neben  Curtius  als  raitheraus^eber  Karl  Brug- 
mann genannt  ist.  Damit  steht  denn  im  Zusammenhang,  daß 
die  firUher  eager  gesogenen  grenienf  wonaeli  eich  der  tnhalt  der 
(Studien*'  inme«  weeeniUch  mit  den  beiden  klaeaisclien  spraehen 
bMditftigte,  bedeutend  erweitert  sind.  Denn  Brogmann,  dessen 
arbeiten  seit  seiner  dissertation  im  IV.  band  rf^  Graecae  Ungua» 
productiane  tuppletoria  immer  zu  den  selbständigsten  und  omsich- 
ti^n  gehörten,  hat  im  sweiten  heft  des  Torllegenden  bandes 
mi  sich  eng  bertthrende  abhandlnngen  TerOffentlieht,  welche 
mk  aber  die  specialgrammatik  des  griechischen  nnd  laMuschen 
hinausreichen.  Mit  großem  Scharfsinn  und  feiner  combination 
werden  sehr  weitgreifende  einschneidende  fragen  der  verglei- 
chenden grammatik,  zum  guten  theii  auch  die  vorhisto- 
fische  Periode  nnsen  sprachstaimnes  betreffend,  erörtert 
Schon  dieees  Inhalts  wegen  kann  ich  sie  hier  nnr  berühren;  es 
kt  aber  der  Inhalt  des  bandes  Überhaupt  ein  so  reicher  nnd 
mannigfaltiger,  daß  ich  aus  rücksicht  auf  den  mir  zugemessenen 
räum  mich  faat  ganz  darauf  beschränken  muß,  zu  referieren,  so 
gern  ich  auch  an  sehr  Tiele  der  berührten  erscheinnngen  ein» 
nlne  bemerknagen  oder  weitere  eiörtemngen  knüpfen  würde. 

Ernst  Beernann  giebt  eine  fleiftige,  im  allgemeinen 
methodische  monographie  de  diodecto  Boeotica.    Bekanntlich  nimmt 
der  böotische  dialekt  wegen  seines  vocalismus  eine  ganz  eigen- 
Philol.  Ans.  IX.  6 
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tllümliche  Stellung  ein  und  Beermann  sucht  auch  möglichst  ge- 
naue örtliche  und  zeitliche  gräuzen  für  die  verschiedene  schrift- 
liche darstellung  der  einzelnen  vocale  zu  gewinnen;  nur  hätte 
man  die  arbeit  etwas  ttbeitichtlicher  und  weniger  bieil  gewUnsdit. 
üngltieklielier  weite  sind  dem  veiC,  wie  gleich  g  1  leigt,  die 
im  *M^9mü9  I — IV  pnbliderten  insebriften  und  bo  ein  anfter- 
ordentlich  reiches  und  werthvolles,  zum  theil  ganz  eigenartiges 
material  entgangen,  so  daß  die  schrÜt  schon  dadurch  gegenüber 
der  riemlich  gleichseitigen  oondsefn  göttinger  dissertation  von 
A.  Ftfbrer  Aber  denselben  gegenständ  entschieden  im  naohtheil 
ist  Was  resultiert  nidit  alles  ftlr  landehre,  wortbfldnng  n.  a. 
w.  nur  aus  den  zahlreichen  eigenuamen!  Beispielsweise  vermißt 
man  bei  Beermann  die  namensform  0eX*ito^\  welche  schon  Karl 
Keil  (zuletzt  Rhein.  Mus.  XIX,  p.  620)  die  ächtböotische 
nnd  megarische  &kt  BeoCoro^  genannt  hat  —  DaA  (geechwnnde- 
nes)  a  ebenso  wie  die  andern  Spiranten  den  rorheigehenden  Toeal 
verlängern  könne  (p.  44),  hat  unter  hinweis  auf  fdtf.  tiftivr^og, 
tergaßaQriOjf  schon  loh.  Schmidt  Vocal.  II,  p.  344  n.  aufgestellt; 
für  den  Veda  ist  diese  thatsache  längst  von  A.  Kuhn  nachge- 
wiesen, 8.  Btrge.  aar  ygl.  sprachf.  m,  p.  478  f.  475;  gehören 
lüflher  nicht  anch  die  atg^if  awaptai  GIG.  6280  =  AnthoL 
append.  n.  50.  vs.  18?.  —  Bei  dieser  gelegenhdt  sei  es  denn 
auch  gestattet,  einen  wünsch  auszusprechen,  den  wohl  der  eine 
und  andere  mitforscher  schon  gehegt:  es  möchten  solche  dar- 
Stellungen  einzelner  dialekte  auch  den  eigenthttmlichkeiten  der 
wortbüdnng  (vrgL  p.  85  £)  mehr  anfioaerksamkdt  schenken  nnd 
die  lexikalischen  besonderiieiten  ansammenstellen,  wie  das  i.  b. 
in  der  dissertation  von  loannes  Arens:  de  eUaleeto  Sieula,  Mün- 
ster 1868,  geschehen  ist.  —  P.  87  ff.  giebt  I.  Siegismund, 
den  leider  ein  früher  tod  mitten  aus  dem  schönsten  begeistert- 
sten scbaffisn  schon  dahin  gerafit  hat,  einige  bemerkongen  an 
den  von  6.  Hirschfeld  pnbliderten  (BerL  Htsber.  1874.  1875) 
pamphylischen  Inschriften:  sie  enthalten  n.  a.  die  nenen  formen 
nigttda)(t  =  ngooedoons,  qtixatt  =  fixaxi.  \4(pOQdiaio{Q) ;  fer- 
ner folgen  einige  notizen  über  den  stand  der  erklärung  kypri- 
scher  inschrii'ten  (Ahrens :  Philol.  XXXV,  H.  Hall  im  Joum.  of 
the  Amer.  Orient  8oc.  X)  mit  mhiger  besonnener  polemik  g»> 
gen  Beigk  (Jen.Lit  itg.  1875).  —  A.  Fnnek,  ds  pratpotSthm» 
fttid  Ai  «otfoMw  carngtoniu  mm  «esrnpfi«  maaBune  Enripidm  proiato 
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p.  113—68  prdft,  «ngeregC  durch  T.  Momnueiu  trefBiche  beob-» 
tehtnngeOf  die  modifieationen  nach  dun  und  oonstmetion,  welchen 

verba  bei  ihrer  Verbindung  mit  präpositionen ,  speciell  mit  fern 

unterliegen.    Verbal-  (und  nominal-)composita,  in  denen  ^era  die 

itte  bedentong  „mit^*  aeigt,  sind  ältere  bildongen  (^iti^ti*.  iw 

f«fia'{!iei*):  die  attische  leit  venrendet  dafitr  avp  andreieeiti 

irigen  die  composita  mit  ftna  ans  attischer  seit  grödtentheils 

die  bedeutung  der  „Veränderung".  —  Fick  theilt  p.  109  —  III 

weitere  ,,beiträge  zur  griechischen  namensystematik"  mit  und  be- 

haadelt  p.  165 — 198  ,fdie  namenartigen  bildungen  der  griechi- 

leken  spräche*'.    „Namenartig  ist  alle  wortbUdnng,  die  anf  dem 

eompositom  mht,  ans  diesem  dnrch  die  namensnffixe  deriTiert 

ist;  wir  eikennen  also,  was  name  ist,  ganz  genau  an  der  eigen- 

thümlichen  Vertretung  des  coinpositums  durch  eines  seiner  glie- 

der  und  an  dem  vorkommeQ  gewisser  suütixe,  welche  wesentlich 

anf  die  namengebnng  beschränkt  sind**  p.  166.   So  glanbtFick 

nsb  Terkitrsungen  ans  oomporiten  betrachten  an  dürfen"  i. 

b.  ifaXlig  ans  apayalXtg.    ßdgßago^  ans  ßagßaQocfmvos,  ßXtppog 

aus  ßlftoodtji.    ß()VTtog  aus  dfißQVTtos»    ßoii  aus  ßai-gayiog. 

jofiipog  ans  yafA\l>mfvi,    yaiog  aus  daoynog,    yXavi  ylav» 

Mumg  TL  B.  f.    n.  s.  f.    Wenn  das  princip  auch  iweifelsohne 

«ia  richtiges  ist  nnd  Fick  das  Terdienst  hat,  anerst  nachdrttck- 

Bch  anf  dasselbe  hingewiesen  nnd  eine  Systematik  der  namen 

•sf  weiterer  grnndlage  angebahnt  zu  haben,  so  geht  er  hier  denn 

doch  ohne  frage  zu  weit  und  es  dürften  weit  mehrere  sich  mit 

der  redactionellen  note  von  Curtins  p.  177  f.  einig  wissen  als 

out  den  weitgehenden  generalisiemngen  nnd  folgemngen  Fides.- 

—  Von  R  Hersdorf  haben  wir  p.  199—244  ^  gewissem 

grade**  eine  fortsetaung  seiner  ersten  mehr  statistischen  arbeit  in 

W.  VIII;  vrgl.  ob.  hft.  1,  p.  6.    Merzdorf  bespricht  „die  umge- 

italtoDgen  deigenigen  vocalgruppen  bei  Herodot  und  in  der  jttn- 

fwn  las,  deren  erster  vocal  ursprünglich  oder  noch  im  ältem 

Mmns  lang  wai'*  p.  202,  wobei  es  sich  besonders  nm  9-  yoeal 

bändelt   Innerhalb  des  Stammes  werde  17  auch  vor  folgendem 

hartem  vocal  unversehrt  gelassen :  tjf'gog.  ^oi.  ijoog;  dagegenhalte 

»ch  kein  tj  im  stammauslaut  vor  folgendem  hartem  vocal  der 

eadnng,  sondern  hier  trete  entweder  contraction  oder  ▼erktixsnng 

oder  quantitative  metathesis  ein;  wobei  sehr  beachtenswerth  sei, 

dal  die  kflisong  in  den  alleimeisten  ftllen  gerade  den  hoch- 

ga 
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betonten  vocal  treffd<  In  dieaer  doppelten  behandlung  s^t 
Hendoif  die  spuren  einee  doppelten  lautes  und  glaubt  als  re- 
sultat  aufteilen  au  dfirfen,  p.  226;  wird  in  der  jüngeren  ias 
zu  ffo,  wenn  es  altes  ao,  in  £o,  wenn  es  altes  tpo  yertritt**. 

Gegen  alle  zweifei  scheinen  mir  die  ausfühnmgen  des  vrfs.  noch 
nicht  gesichert.  —  Außerdem  verdanken  wir  Melzdorf  die  über- 
setiung  einer  trefflichen  abhandlung  ron  As  coli:  „die  entste- 
hnng  des  griechischen  superlativsuffizeB  «raro-  und  die  erwei- 
chnng  der  tennes  in  ([idofAo»  und  oyBoo»  p.  8S9 — 860,  welche 
besonders  auf  das  in  diesem  bände  vielfach  zur  spräche  ge- 
brachte weitgreifende  wirken  der  analogien  im  sprachleben  helle 
Schlaglichter  wirft.  Während  gr.  -lo»,  -laroy  -t s^e  mit  sanscrift 
und  latein  ttbereinstimmen ,  so  haben  zwar  letstere  tlbei^it- 
stimmend  -toma,  »Hmoj  das  griechische  aber  zeigt  -rare.  Diesem 
kann  nicht ,  wie  man  bisher  angenommen  liat ,  auS  bloßer  dop- 
pelsetzuug  von  ta,  aus  -lata  (gr.  -tuto)  entstanden  sein,  sondern 
bt  auf  't  -an  -ia  zurückzuführen  und  verdankt  seine  entstehung 
einer  r^e  von  fortwirkenden  analogien.  Aus  altem  dokami 
9BHa  ward  das  ordinale  dakamia:  ÖMMato  gebildet;  das  hier  e^- 
mologisch  begründete  -«fo  wird  «um  snperlativsnfiix  ftir  adjectiva 
substantiva  und  partikeln,  zunächst  des  ortes  und  grados :  /ufdff-aro, 
fi^-afo,  ttgO'aro  {nQÖcto),  hängt  sich  dann  bei  seiner  Verbrei- 
tung Uber  die  Zahlwörter  und  als  superlativsuf&z  au  suffixalea 
-r-:  aus  t^f^ro  ward  r^i*r-aro  gebildet,  so  daß  als  suffiz  -tan 
geÜIhlt  und  nun  dieses  als  beständiges  correlat  zu  »ttgo  rerwen* 
det  wurde:  ßeXTfcov  ßfXriaToe  und  ßiltBQo^  ßtXrarog.  Das  alte 
-rofio  skr.  tama,  lat.  iimo  wurde  um  bo  leichter  verdrängt,  als 
dieses  mit  dem  stamm  •to^o  von  ftfj^•r«l  zusammenfiel  und  so 
leicht  undeuüichkeiten  entstehen  konnten.  —  Weniger  fibeiaeu- 
gend  als  dieser  scharfsinnige  nachweis  ist  der  zweite  im  titel 
angedeutete  theil  der  abhandlung ,  enthält  aber  anch  wie  der 
erste  manche  treffliche  bemerkung. —  Von  Aug  ermann  rühren 
eine  anzahl  namcndeutungen  her  p.  245—255;  z.  b.  Iltivilitog^ 
von  wzl.  pä  schtttnn,  als  »oi^i^  Aaof«  *Atun^  wird  wieder  ala 
*AnMvti  angenonmien.  —  Wörner  faBt  p.  458—462  ntSgip^-^ 
als  Weiterbildung  von  mqt  mit  snffix  deminutiven  Charakters, 
wonach  es  „umfriedigung,  umhegung",  dann  „ringmaner**  bedeu- 
tet —  Osthotf  giebtp.  273 — 284  einige  umbnsche  iese&üchte ; 
huUf  sei  as  coMtenf  „behutsam ,  vorsichtig** ,  von  eautere  vigL 
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«Mfe-Ia;  erus  „der  beste  opferantheil'^  ist  die  umbrische  omgestal- 
tnog  roa  ^ardhoi,  skr.  rädhas;  ümen  ,,8alb6**  diejenige  von  ungu-^ 
tthd.  Mfai  —  Clemm  behandelt  p.  407—457  die  digamma- 
fra^,  stinlehBt  mit  rfiekdcht  anf  Flach  und  (Härtel)  Baacb;  er 

durchgeht  die  Wörter  aus  deren  compositionsweise  Flach  auf  an- 
lautendes digamma  des  zweiten  tbeils  schließen  zu  dürfen  ge- 
^laabt  (i(oic»ov.  «offlov*  pi^^  sodann  aufs  gründlichste  die 
gtwihr  des  Zeichens  in  den  böotiseben  inschriften,  sowie  in  den 
fiagmenten  des  Alkman  ond  Alcaens,  der  Sappbo  und  Korinna 
und  findet  nirgends  unwiderlegliche  indicien  eines  noch  le ben- 
dig eu  lautes  außer  etwa  in  ei^n'nnarnen ,  die  ja  häufig  ihre 
beionderheiten  haben  und  auch  ihr  anlautendes  digamma  noch 
bewahren  mochten,  als  es  in  andern  Wörtern  längst  verschwun- 
dsn  war.  Die  yoUstlndige  kritische  sichtnng  des  bdgezogenen 
insteriäb  ist  sehr  dankenswerth ;  da  nnd  dort  tiefte  sich  viel- 
leioht  doch  etwas  rechten;  z.  b.  hindert  allerdings  (vgl.  p.  436) 
OÄch  Kirchhoff,  Ötud.'*  133  n.  die  junge  form  des  sigma,  2",  des 
bestidiintesten,  die  inschrift  C.  I.  G.  1569  ,  welche  sweifellose 
beiipiele  des  digamma  enthält,  firflher  als  ol  III  =  836 
Chr.  sn  setxen,  während  Olemm  sie  ab  „relativ  alt'*  glaubt  bis 
in  die  zeit  des  pelopuaausischen  krieges  hinaufrücken  zn  dürfen. 
—  Curtius  widmet  p.  108  Siegismuud  ein  kurzes  nachwort 
ond  faßt  p.  112  gegen  Göbel  iaatog  ab  „knrzname"  von  ixa» 
vfiiloi,  Qegenttber  Nancks  angrififon  weist  er  p.  462  fg.  Aber 
den  tempusgebraneh  bei  Hesychins  nach,  daA  swar  in 
der  regel  das  tempus  der  glosse  vom  grammatiker  mit  demsel- 
ben tempus  wieder  gegeben  wird ,  daß  aber  auch  formen  des 
prSsensstammes  durch  aoristformon,  aoristformen  durch  formen  des 
ptiseosstammes  nnd  perfecta  darch  aoriste  erklärt,  ja  glossen 
nibst  dnreh  Terschiedene  tempora  erklärt  werden.  Der  ndtre^ 
dsdor  Brngmann  endlieh  weist  p.  164  in  Sachen  der  gebro- 
Aenen  reduplicatiou  auf  eine  anzahl  nhd.  formen  hin ,  in  wel- 
chen eine  worzebilbe  suffixalen  Charakter  angenommen  hat,  wie 
in  gronmi-et  »  grtinmahd,  nachb-er  =  mhd.  naehgMre,  unrnp- 
»  3B  ahd.  wMMwa,  P.  256  und  272  bringt  er  neue  erklä- 
ningen  von  t^ftn-g  („band,  reihe*S  vrgl.  aotdijg  vftpw  und 
^^(a)  und  von  yaa-ii^Q  =  venter  (v.  wzl.  gras.  g.  yga^m  ygäd- 
»»•j).  P.  257 — 71  handelt  er  über  erstarrte  nominative. 
hl  Verbindungen  wie  mmta  NiatnQ,   n^tXtiyt(^dta  Ztvg  seien 
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die  rabfltantiva  «nf  -ce  keine  flttBiigen  nominainit  allgem^ner  flexi- 

bilität  und  Verwendbarkeit,  sondern  starr  und  steif  gewordene 
ablagerangen  aus  älterer  zeit,  gewissermaßen  titularsubstantive, 
und  jeoe  yerbindnngen  Beien  den  Griechen  ebenso  einbeitlich 
gewesen  wie  uns  deutschen  „piins  Engen**  oder  «jiuig  Boland**; 
daran  knüpft  dch  ^e  nntersnchnng  über  nominatiivoompositioii, 
welche  Brugmann  dem  griecbiscben  abspricht;  Qioüdoro^  und 
ähnliches  seien  analogiebildungen  nach  Jioadoroe  u.  s.  f  Die 
beiden  großen  abbandlangen  Brogmanns:  Natalis  ton  ans  in 
der  indogermanischen  grnndspraeke  p. 285 — 838,  nnd 
snr  gesehichte  der  stammabstnfenden  deelinatio- 
nen,  erste  abdieilnng:  die  nomina  anf  -ar  ond  "tar^  hKngen 
eng  unter  sich  zusammen  und  enthalten,  wie  schon  bemerkt, 
eine  menge  trefflicher  bemerkungen  und  scharfsinniger  ausfüh« 
rangen.  Hier  auf  sie  noch  dnsngehen  ist  mir  unmöglich,  viel- 
leicht bietet  sich  dasu  in  nicht  allni  &mer  leit  anderswo  gele- 
genhdt 


27.   Fr  id.  Heimsoeth,  de  parodi  in  Aescbyli  fabala 
Thebana  confoimatione.  Ind.  schoL  hib.   Bonn  1877.   16.  s.  4. 
Ifit  dieser  interessanten  schrift  schMeftt  leider  die  statdiehe 

reihe  werth  voller,  die  bonner  lectionscataloge  zierender  abband - 
langen  des  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  gelehrten.  Geist- 
voll und  originell  wie  alle  seine  arbeiten  ist  auch  diese  behand- 
Inng  der  parodos  der  Sieben  gegen  Theben.  Er  sucht  luerst 
die  responsion  von  151—157  »  158 — 165  nnd  110—126  es 
127 — 150  m  erweisen  nnd  sehlie&t  dannw^r,  weil  kein  grund 
ersichtlich  sei,  warum  die  responsion  erst  bei  110  beginne,  müsse 
auch  das  vorausgehende  aus  stropho  ond  antistropbe  bestanden 
haben.  IMese  heimstellen  ist  ein  kilhnee  nntemehmea  nnd  in- 
teressant ist  68  zu  sehen,  wie  er  es  ausflOirt,  lumal  er  auch  ge- 
naue responrion  der  formen  der  dochmien  und  beseitigang  jedes 
hiatus  und  jeder  syllaba  anceps  zwischen  den  dochmien  (Inter- 
jektionen und  ausrofiingen  ausgenommen)  fordert  Zur  übersiebt 
der  änderungen  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  das  erste  stro- 
phenpaar  gaai  nach  seiner  herstellung  su  geben.« 
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al&tgia  nopig  ftt  ntiOti  (fattu^ 
JJtdov  di  fäg  tfiäi  nnXomCnnv  Jpoqpg 

im  mtoUf  dtnnmv, 
AalirtioplM:  tU  aga  ^vMai,  W«r  ae*  inmQ»h9t 
09mp  n  09aw*  mCt9Qm  dft'  if^k 

—  t/v  VW  »  —  notmtato  ßgtrrjf 
daifA09tg  iltdQOt\  axfni^n  ßgirieop 
ixto&atf  t(  fitXXofitp  dydötopoi; 
IdttoM  $  ov»  OMOvn  aanidtop  xtvnowi  100 
«IvAAT  »ai  tff«9lwr  not  «  fiy  9up 

Ktinop  didoQxa'  rtdrayos  ovx  tphg  dogoe* 

ff  ttgodtoatigf  naXaix^ay  ^ AgnQ%  tat  105 

Wie  Bier,  wo  jedoeb  einielnes  i.  b.  der  ente  TOrs  und  88 

nur  ab  bloßer  versuch  hingestellt  wird,  ao  sncbt Heimsoetii  ftneb 
im  zweiten  strophenpaare  die  entstellung  der  responsion  vorzugs- 
weise «ÜB  glossemen  abzuleiten  in  gegensatz  zu  Bücheler,  der 
Üe  pMOdM  im  Bh.  Miw.  82,  p.  812—318  behandelt  und  100 
»126  XBK  127— >150  beeonden  dnicb  annabme  von  Ittcken  her> 
Mtellen  vemiebt  bat.  So  Untet  gleicb  der  erste  vers  bei 
Heimsoeth  9f  t  noXioxoi,  Idtn  nag&tpiop,  vs.  124  f  fifr«  d^aytt" 
f9g9£  iiiÖ09f§Q  atgatov  Sogvaoois  odyatg  nginoprog  nvXatg  ngoa- 
(ffHsrm  iifl.,  VB.  130  f.  moptoftidap  a»a£,  ix^vßSXcp  xfVr^^» 
BmMp^  ^ßm  inOMw  Udov^  ts.  149  f.  off^tf  daiip  at^pmp 
f*  «i^f^  99  novga  w6i&9  dtvndiw.  Wir  gUaben  nieht,  daft  divrdi 
Bücheler's  und  Heimsoeth'a  behandlung  die  responsion  dieses 
theiU  mehr  erwiesen  ist  als  durch  die  früheren  versuche  der  art . 
TigL  PbUoL  34  t  P-  306  ff..    Beide  ^lehrte  geben  aob  von  der 
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sechsmaligeu  Wiederkehr  des  gleichen  metrums  tigij^n*  duiotw 
aX<0(ii9  ^  xififtopTHi  grdinv  luXiroif   nonotrsrurttu  mtZqp  Xai6*rni^ 

ti'rvnäl^nv.  Wir  baben  schon  Phil.  p.  809  bemeilLt,  daA 
gerade  diese  Wiederkehr  entseliiedeneii  einwand  gegen  die  annähme 
von  responsion  erhebe.  Wo  läßt  sich  dergleichen  nachweisen  ? 
Der  sechsmal  wiederholte  gleiche  schlafivers  kann  nnr  den 
sechs  mitgliedem  eines  halbchors  oder  iwder  (170  des  ans  iwölf 
diorenten  bestehenden  aesohyleischen  chors  angehören.  Selir 
schön  batH^msoeth  den  anfimg  der  parodos  (78— 107)  in  sedis 
tbeile  geschieden,  die  wir  oben  mit  großen  anfangsbuchstabeu 
bezeichnet  haben.  So  sehr  wir  uns  gegen  seine  herstellung  er- 
klären müssen,  die  £sst  keinen  stein  auf  dem  anderen  läßt,  so 
sehr  acoeptiren  wir  seine  eintheilnnd^,  die  dnrehans  dem  smn 
nnd  dem  fortschriit  der  scbfldemng  entspricht  (1.  die  staab- 
wolke,  2.  das  pferdegetrappel,  8.  das  geschrei  des^volks  kün- 
digt das  immer  naher  rückende  beer  an  u.  s.  w.).  Heimsoetb 
eifert  gegen  die  vertheilung  von  78 — 107  unter  einzelne  (15) 
diorenten,  wie  sie  Bttcbeler  Toigenommen  hat,  der  gleich  die  vier 
ersten  verse  tinaelnen  chorenten  anweist:  Vom»  penaim  MmtuU 
terha,  quae  fwn  posmt  non  ab  mut  eadmnque  dieta  mm,  bemerkt 
Heimsoetb,  wir  meinen,  mit  vollem  recht.  Wenn  aber  4x3 
selbständige  tbeile  vorhanden  sind  und  darauf  die  autistrophi- 
sehe  gliederung  beginnt,  so  müssen,  wenn  nicht  alles  trügt,  die 
iwölf  tbeile  den  awdlf  mitgliedem  der  lier  (vyd  gegeben  werden. 
Damit  liegt  dann  auch  der  gmnd  itir  den  beginn  der  antistropbi» 
sehen  responsion,  den  Heimsoetb  fordert,  vor.  Daß  aber  die  re- 
sponsion bei  151  anfängt,  kann  keinem  zweifei  unterliegen.  Ja 
gerade  die  herstellung  derselben  zeigt,  daß  die  liandschriftliche 
ttberliefomng  nicht  als  so  cormpt  angesehen  werden  darf,  wie 
rie  es  mnß,  wenn  die  responsion  der  Torhergebenden  partie  ge- 
wonnen werden  soll.  S^tdem  Büebeler  ttal  ^i60w  161  in  nut 
/§i6i  0&69  emendirt  bat,  ergiebt  sich  die  responsion  von  selbst 
nnd  bedarf  es  nicht  der  weitergehenden  änderungen  von  Heim- 
soetb. Es  entsprechen  sich: 
Of^.  i  i  i  i  Smtatifn  i  i  i  i 
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Darin  ist  weiter  uldits  geändert,  als  uach  ' ^Qxt^t  q(Xu  t  f  t\ 
nach  öoqijiwa%TO(i  weggelassen,  dann  ir  fiux'^trt!  ra  in  fV  ^a- 
tfv  r«  und  wie  schon  gesagt,  das  an  und  £Ur  sich  nnyentänd- 
Bdie  ntu  J$6^9f  In  nai  Jthg  od99  verwandelt.  Es  bleibt  nur 
eine  eehwierigkelt  übrig  im  vorletsten  verse,  wo  die  bandschrift- 
liche  lesiirt  'Oyna  ngo  n6X80)s  von  Bücheler  in  "Oyxu  uxqop  no^ 
XttoQy  von  Ileimsoeth  in  'O/xa  im  nr/Xeoas  (oder  iniatohg)  ver- 
Indert  wird.  Ich  habe  in  meinen  Stadien  in  Aesebjloa  p.  29 
fdgn  npXnw  (nach  Hee.  Id^i^*  idgatog)  Terrnnthet,  indem  ich 
iv^o  «olmp  fttr  ein  glosaem  hielt  nnd  die  gewöhnliche  begrün- 
dnng  der  bitte  imdnvXop  eÖog  impQvov  mit  dem  eigenen  Interesse 
des  gottes  verlangte.  Aehulich  verhält  es  sich  mit  vs.  135  av 
f\  'Aq^£9  Ifiv  (piVt  inmvfAOp  Kadi^ov  noXtp  qivXa^op  xfjdiaaf  % 
ha^mg.  Der  echoliaat  bemerkt  sn  x^dstfai  t*  ivaffywg:  widiat^g 
hoiffmg  f990v.  IMeser  sinn  ist  durch  den  Überlieferten  text 
noch  nicht  klar  gestellt.  Man  schreibt  av  f '  "j^grjs  Kddftov  no* 
Xir  incBPVfAOp  oder  ov  " A(jy]<t  noXip  Kddfiov  incüvvfiop.  Mit 
lecht  aber  bemerkt  Biicheler  dazu:  gravi  uUerpoleUione  turbatuB 
«t  9.  (guem  praetiat  fortane  me  m  ordmm  rddigere  uf  aUer  doeb^ 
mmi  ßai  Kadfulap  3g6hp),  Vielmehr  mnß  die  TerschwXgening 
mit  Theben  hervorgehoben  werden;  dann  wird  xtjdeüai  t*  iwag» 
jcö^  verständlich.  Aeschylus  hat  geschrieben :  av  r\  "y^pz/v,  (f^v 
(ftv  xijdaia»  /roAir  .  .  xtjdeaai  t  ipagymg  (vrgl.  Ag.  700) 
wie  nachher  not  av  ^  Jlvnti*  «raf,  jivHttog  fnoii  ütgatif 
Bat^  ütopmp  aptitag.  So,  glanbe  ich,  sind  wir  im  gansen  wie- 
der nm  einen  schritt  im  verstftndniA  eines  der  schönsten  chorika 
von  Aeschylas  weiter  gerückt. 

N,  Wecklein, 
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28.  Fr.  N  a  u  m  a  n  n,  de  a>Q  particulae  apud  Aeschjlam  vi 
et  U8U.    Di88.  von  Leipzig  1877.    8.    S5  8. 

Der  vrf.  will  die  beispiele  Ton  to^  ia  eine  bessere  ordnang 
biingen  ele  sie  in  dem  iexiken  von  WeUener  lieben.  VeigtoidU 
men  nnn  die  ebbmndlnng  mit  dem  betrefibnden  ertlkel  in  dem 
mittlerweile  enehienenen  iweiten  tbeil  des  Lexicon  aeecbyleiim  von 
Dindorf ,    so  begreift  man  erst  recht ,  wie  angezeigt  eine  solche 
nntersucbang  ist,  und  man  muß  über  die  versebiedenheit  der 
enfiewnng  in  den  einielnen  fiUlen  £ut  etannen.   Man  könnte 
▼erenelit  eein,  die  beiden  beliendlnngen  eine  naeh  der  aadwea 
m  eorrigiren.   So  soll  Ag,  88       Mp  if^  .  .  X^^^o^ai  bei 
Dindorf  wie  bei  Wellauer  consecutiven  sinn  haben  •,  richtig  nimmt 
Naumann  causalcs        an.    Umgekehrt  hat  Dindorf  Ag.  1212, 
Pers.  594  mit  recht  temporales  »c»  während  Naomann  cansalea 
fordert   Unter  die  beiepiele  dee  eaoaalen      aetst  Namnaan 
aneb  Oho.  8(0,  obwohl  schon  Blomlleld  anf  die  redensart  ovdi» 
eler  th  aMp  iqntä»  verwiesen  bat.    Cho.  548  hat  nielit 
eansale,  sondern  comparative  bedentung  und  bezeichnet,  daß  das 
eine  dem  anderen  entspricht.    Bei  Dindorf  finde  ich  das  beispiel 
nieht   Die  stellen  Pere.  288 ,  Ag.  1466  dnd  bei  INmdorf  rieh- 
tig  nnter  ip^  »      geaetit   Bnppl.  891  nehmen  Knnmaim  nad 
Dindorf  mit  unrecht  cansales      an,  wie  Uberhanpt  die  anffiu- 
sung  des  causalen       noch  als  mangelhaft  erscheint.    Ag.  884 
ist  nicht  tag  ro,  sondern  &<st%  die  richtige  ttberliefemng  und 
dieses  comparativ ,  das  iweite  glied  an  top  ^*  en*  UlUf  ci^tp 
nipäfßpop  aber  in  t i  t t  •  .  iMira^^iff  enthaltsn.    Boeh  wir 
wollen  dieee  anfldHilnng  nicht  Ibrfseteen,  mit  der  übrigens  die 
abhatidlnng  von  Naumann  der  beachtung  empfohlen  sein  soll, 
und  wollen  nur  noch  einen  punkt  hervorheben.    Bei  Naumann 
wie  in  dem  Lex.  aesehyleum  finden  wir  consecutives  ng  mit  indicativ 
vetieichnet   Naumann  führt  dafür  swei  beispiele  an.   Das  eine 
ist  Ag.  650,  wo  der  eher  auf  die  frage  des  herolds  aal  mmfg 
ämSptmp  notffdpmp  hgag  rtpag;  erwidert  «&c  99P  w6  a6p  9i  ntä 
0aptip  noXXtj  x^Q^C'    Dindorf  setzt  den  fall   unter  wg  td, 
ratione  und  ergänzt      pvp  tö  Cop  li^  tgin.    Diese  erklärung  ist 
entschieden  m  verwerto.   Der  sinn  gestattet  sie  ebenso  wenig 
wie  die  aawendnng  von     e^  A),  weldies  offiMibar  wie  wo  !<• 
y6/»999P  angesehen  werden  muÜ.   IXe  handscbriffeen  haben 
dieses  beispiel  kann  also  vorderhand  nichts  beweisen.    Das  swdtB 
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beispiel,  Pers.  730,  findet  sich  auch  unter  denen,  welche  Din- 
dorf  für  diesen  gebrauch  anführt,  der  außerdem  Ag.  38 ,  Pen. 
726  hieriier  lieht  Eine  Tierte  stelle  Ag.dl9  betiecbtot  er  mit 
leehl  als  feUeiliaft)  paa  tmerhdrt  ist  die  erklftrong,  welehe 
Haafluiiii  TOB  dieser  stelle  giebt;  er  meint,  Xpyotn  naXip 
stebe  in  dem  sinne  prainde  (Unuo  verha  facia».  Abgesehen  von 
dem  sinne  vergißt  er,  daß  ii/oi^  ar ,  nicht  aber  X^ytu^i  impera- 
livische  bedeatung  haben  kann.  Ag.88  haben  wir  bereits  oben 
behandelt  In  Pen.  726  findet  Naumann  mit  recht  die  gleiche 
bedeotnng  ven  wie  in  ifAot  dornt,  »c  Xfytitr  (wie).  In 
Pers.  730  aber,  wo  auf  die  frage  des  Darius  oode  nanni,8rj9  dt 
Xaof  nä^  Mtif^a(^tai  doQ(;  Atossa  antwortet:  ngo^i  tdd'  coc 
A»tf«f  lih  iüt9  na»  jcirard^Mcr  tfr^Mi,  ist  eine  bedeatung  von 
mc  ansnselien,  welche  weder  von  Nanmann  noch  von  Düidorf 
beachtet  werden  ist,  nlmlieh  das  elliptisehe  mg^  welches  gewöhn- 
lich mit  taet  KS  erklärt  wird  (vrgl.  zu  Eur.  Med.  609).  Die 
erklärungen  Ua  ut  propterea  oder  „bis  zu  dem  grade  daß"  sind 
unrichtig.  Vielmehr  hat  mqos  r<v^>  die  gewöhnliche  bedeatung, 
bei  welcher  anf  mgog  v«dt  (n^hg  tmSta)  ein  imperatiT  an  folgen 
pfl^  Wahfseheinlich  hat  ttf  cUeselbe  bedentnng  anch  Ag. 
1688  &c  9ti  cv  fiot  tvgaftoc  *j4gytt»9  Ifffi,  nnr  mnft  es  anders 
tibersetzt  werden  (etwa  „der  gedanke,  daß !").  Hiernach  werden 
wir  bei  Aeschylus  kein  consecutives  oo^  mit  indicativ  durch  correk- 
tur  herstellen  lassen.  Auch  bei  Sophokles  findet  es  sich  nicht 
Tiech.  590  helBt  mg  „anf  welche  weise*^  Wenn  also  mg  rich- 
tig emendirt  ist,  mnft  es  in  beiiehnng  an  dem  Toransgehenden 
nuis  gesetzt  werden.  Der  chorftihrer  antwortet  anf  die  frage: 
xat  ftmg  ajt6ftm9  xotgattop  hgetf  rifag'y  ausweichrnd :  wie  jetzt 
ich  nach  deinem  ausdruck  gerne  sterbe'S  Der  handschriftlichen 
lesart  liegt  noch  näher  die  emendation  iron  Ahrens  ^  die 
▼ieHeicht  den  Tonng  Terdient 


29.  Heinrich  Welahofer,  Thukydides  und  sein  ge- 
•chichtswerk.  Ein  beitrag  mr  geschichte  der  historiographie. 
Mllnehen  1878.   166  s.  8. 

IMese  eben  ausgegebene  schrift  bietet  eine  Irane,  —  im 
besseren  sinne  des  worts  —  populär  gehaltene  darstellung  des 
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lebens  des  Thukydides  und  der  bcdeutung  seiner  geschieh t- 
schreibung  und  seines  gesckicbtswerks.  Der  vrf.  hält,  im  hin- 
blick  auf  die  glänsende  entwickeluBg  der  historisdieii  wimn- 
schaften  der  hentigeti  tage,  es  ittr  angeceigt,  auf  den  nuammeii- 
liang  swbdien  gegenwart  nnd  yerg^ngenh^t  hinsuweisen  und 
anf  die  gmndlagcu  der  geschiclftlichen  wissensehaft ,  wie  sie 
schon  vor  zwei  Jahrtausenden  Thukydides  gelegt  hat ,  aufmerk- 
sam zu  machen.  Solchen  Schriften,  die  bestrebt  sind,  die  resol- 
täte  langer  nnd  weitschichtiger  detailforschnngen  knis  nnd  an- 
Bcbanlich  snBammensnfaasen  nnd  sie  einem  grttfteren  pnblienm 
sugängUch  an  machen,  kann  ihr  verdienst  nicht  atrdtig  gemacht 
werden.  Im  allgemeinen  ist  freilich  gerade  in  hesng  anf  Thu- 
kydides von  vonilierein  die  Sachlage  sehr  schwierig.  Es  ist  un- 
verkennbar, daß  die  iorschung  gerade  dem  leben  nnd  werke 
de»  Thukydides  mit  gans  besonderer  verliebe  sich  nenerdinga 
angewandt  hat  Ueberall  stehen  wir  hier  noch  controversem, 
unfertigem  gegenüber  nnd  mag  auch  der  einselne  in  den  ver- 
schiedenen fragen  ein  festes  nrtheil  sich  schon  gebildet  haben, 
so  kann  man  diese  Überzeugungen  und  einzeircsultate  doch  noch 
nicht  als  so  allgemein  anerkannt  beaeiehnen,  daß  mit  ihnen  als 
nnumstößlichen  Wahrheiten  an  rechnen  wäre.  Es  kann  aber  ein 
werk,  wie  das  angeftihrte,  selbst  keine  detaünntersnchnngen  an« 
stellen:  indem  es  sieh  daher  ansichten  anschUeBt,  die  bestritten 
nnd  mehr  als  bestritten  sind,  wird  es  nicht  anr  klärung,  son- 
deru  zur  Verwirrung  beitrao^en.  Diese  bemerkung  voraufgeschickt, 
erkenne  ich  gern  an,  dal^  Welzhofer  sich  im  ganzen  bewandert 
mit  der  einschlägigen  literatnr  zeigt,  wenn  man  anch  seinen  an- 
sichten sich  nicht  immer  anschlieAen  kann. 

Nachdem  Welahofbr  im  ersten  caj^tel  knrs  die  anflUige  der 
geschichtschreibnng  in  Griechenland  gezeichnet  hat,  behandelt  er 
im  zweiten  capitel  das  leben  des  Thukydides.  Hier  macht  der 
unbefangene  standpunct,  den  er  der  heilloseu  confosion  oder  viel- 
mehr den  erdichtangen  der  tradition  gegenüber  einnimmt,  einen 
guten  eindmck,  wenngleich  vrf.  auch  noch  hier  und  da  den 
einwirknngen  eben  dieser  tradition  sich  als  nicht  gana  unau- 
gänglich  zeigt.  Weniger  dagegen  kann  ich  mich  durch  cap.  S, 
die  abfassung  des  geschichtswerks ,  befriedigt  erklären.  Welz- 
hofer entscheidet  sich  für  di^enige  ansieht,  nach  welcher  das 
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fiine  irerk  flssl  404  verfaftt  worden  ist,  und  weist  die  enife- 
ilelmide  annähme  knii  snxfick. 

Obg^lekh  ja,  wie  sehon  oben  bemerkt,  snzageben  ist^  daft  dn 
werk,  wie  das  hier  vorliegende,  kein  platz  ist  für  eigene  beweisiüh- 
ruDgen,  sondern  daß  dasselbe  seinen  standpunct  in  den  einzelnen 
fragen  schon  gewählt  haben  mnß,  so  zeigt  doch  das  urtheil,  welches 
Welibofer  über  die  UUricb'eehe  ansieht  fUlt,  nieht,  daA  er  die- 
selbe wirklieh  sehr  ernst  fßpMt  habe,  oder  daft  er  dch  der 
tiefgehenden  sehwierigkeiten,  die  hier  vorliegen,  yoUkommen  be- 
wußt geworden  wäre.  Läge  die  sache  so  sonnenklar,  wie  Wehl- 
hofer  uns  glanben  machen  will,  so  wäre  dem  einzelnen  eine  ent- 
ieheidnng  In  dieser  frage  sehr  leicht  gemacht,  und  es  wäre  nur 
mderbar,^daA  sich  noeh  Üioren  fänden,  die  fttr  eine  gäaalieh 
uhaltbai»  saehe  dntrftten.  Der  seit  der  dgentliehen  abfassong 
des  Werks  will  Welzhofer  Tielleleht  kaum  ein  jähr  einritnmen: 
das  ist  freilich  eine  auffassung,  mit  der  sich  schwer  streiten  läßt. 
Man  kann  sich  demnach  nicht  verwundern,  wenn  auch  buch  VIII 
als  völlig  auf  gleicher  stufe  mit  den  übrigen  büchem  stehend 
sagesehen  wird;  denn  das  einsige  moment,  welches  jenes  von 
dem  Übrigen  werke  nntersehddet,  der  mangel  der  reden,  ist 
Bsdi  Trf.  rein  tnfiillig  nnd  kann  nieht  ins  gewicht  fallen. 

Im  vierten  capitel  behandelt  Welzhofer  den  gegenständ  des 
geschichtswerks.  Nachdem  hier  auf  die  bedcutiing  des  pelopon- 
nesischen  krieges  fUr  die  griechische  geschichte  hingewiesen  ist, 
wild  die  ansieht  ansgesprochen ,  Thnkydides  verdiene  deshalb 
bewimdemng,  weil  er  allein  von  seinen  seitgenossen  die  gaose 
bedentung  des  peloponnesisehen  krieges  begriffsn  habe.  Mir 
■eheint  diese  bewunderung  doch  sehr  beschrankt  werden  zu 
müssen,  wenn  wir  annehmen  sollen,  daß  Thukydides  sein  gan- 
xes  werk  erst  nach  40 i  geschrieben  hat.  Ich  denke,  daft  da« 
Bials  denn  ,  doch  auch  andern  männem  die  volle  bedentnng  des 
eben  verflossenen,  mit  der  völligen  vemiehtnng  der  einen  kSm- 
pfenden  parlei  beendeten,  krieges  aufgegangen  smnmnfttennd  wirk- 
Ucb  aufgegangen  war.  Die  hohe  politische  einsieht  des  Thukydides 
ist  perade  darin  erkennbar,  daß  er  schon  vor  ausbruch  des  krieges 
die  volle  bedeutung  des  herauMehenden  kampfes  voraussah  und 
richtig  beartheilte. 

La  fünften  caj^tel  besprieht  Welihofor  gnt  des  Thnkydides 
^riiienschaftlidie  (»rephm^  wid  nnparteilSchkeit,  wenn  er  Um 
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aneh  zu  sehr  auf  kosten  der  yorheigehenden  Historiker  erhebt 
und  meint,  Thnkydides  habe  mit  einem  lefalige  die  geeehiehts- 
witienaehaft  geachaffBO.   Aneh  hier  ist,  wie  bei  allem  in  der 

weit,  ein  ellmäliges  werden  nnyeilLennbar  nnd  Herodot,  den 

verf.  Uberhaupt  viel  zu  ungünstig  beurtheilt  (cap.  1.  9),  bietet 
schon  sehr  achtungswerthe  proben  historischer  forschung.  Denn 
wenn  Welzhofer  mit  recht  annächst  Wahrheitsliebe,  sodann  aatop- 
sie  nnd,  dem  gegenüber,  was  der  historiker  selbst  nicht  beob* 
achten  kann,  kxitik  als  diejenigen  momente  ansieht,  die  fllr  die 
hislorisehe  forschung  Tor  altem  in  betracht  kommen,  so  hat  schon 
Herodüt  die  erstere  weuigstens  iu  eminentem  grade  besessen  und 
hat  zugleich  die  bedeutung  der  oxpig  entgegen  den  berichten 
seiner  gewährsmänner  vollkommen  zu  würdigen  verstanden« 
Kdnnen  wir  demnach  aneh  nicht  mit  Welshofiar  die  geschichts- 
wissenschaft  ab  vOUig  nen  geschaffSm  dnrch  Thn^dides  aner- 
kennen, so  ist  damit  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  daftThnky- 
dides  allerdings  als  derjenige  historiker  zu  betrachten  ist,  der 
sich  hoch  Uber  seine  Vorgänger  erhoben  hat,  und  der  so  ziem« 
lieh  alle  forderungen  erfüllt,  die  man  principiell  an  den  histori- 
ker an  stellen  berechtigt  ist 

Im  sechsten  eapitel  behandelt  Welihofor  die  reden  des  tiin- 
kydideischen  geschiehtswerks.  Der  mehr  als  conserrative  stand- 
punct,  den  derselbe  der  frage  der  abfassung  des  werks  gegen- 
über einnahm,  tritt  auch  hier  sehr  prouoncirt  hervor.  Nach 
Welzhofer  sind  die  reden,  wie  wir  sie  in  dem  werke  des  Thu- 
kjdides  lesen,  historische  docnmente,  aktenstfidn,  die  Thnkydi« 
des  sich  an  Terschalfen  wnBte,  nm  sie,  genau  wie  ta»  gehalten, 
seinem  werke  einsufügen.  Die  gldchartigkeit  der  reden  in 
spräche,  stil,  rhetorik  wird  darauf  zurückgeführt,  daß  damals 
schon  eine  völlig  entwickelte ,  von  allen  gebildeten  getragene 
prosa  vorhanden  war,  daß  ferner  „alles  volk**  eine  gleichmäßige 
rednerische  bildung  genoA,  nicht  nur  in  den  volksversammlnDgen 
in  praetischer  weise,  sondern  aneh  „in  theoretischer  weise  dnrch 
eine  ansehnliche  Schaar  gelehrter  rhetoren".  Wir  mHAten  da- 
nach die  bisherige  ansiebt,  die  Thukydides  ab  den  Schöpfer  der 
attischen  prosa  auffaßte ,  sowie  die  weitere ,  daß  erst  Gorgiaa 
seine  rhetorische  technik  in  Athen  zur  geltung  brachte,  aufgeben. 
Das  thnkydideische  werk  —  das  ist  gegen  Welahofer  au  sagen 
—  ist  eben  deshalb  so  hoehinteressaat,  weil  es  flbenül  ein  rin» 
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gm  mit  der  form  aufweist,  die  sich  dem  gedanken  nicht  adae- 
qut  aalttgeD  will ,  acbon  hierin  alao  auf  das  werden  dner  gani 
neuen  redegattonghinweiet;  weil  ee  femer  die  miehtige  einwirknng 
jener  gorgianieeh«n  konetmittel  neigt,  die  Thnigrdidei  in  ihrer 
▼oIltD  künstleriflcben  bedeatnng  sofort  erkannt  und  gewürdigt 
hat  and  die  er  nun  mit  aller  kraft  sich  zu  eigen  zu  machen 
focht.  Das  characteristische  des  Thukjdidee  ist  das  anfertige, 
wddiee  eich  mit  mächtiger  aostrengnng  anm  YoUkommeiieii  hin- 
dntdi  m  arhtfteii  sneht,  während  Wehdiol!»  allerdings 
Uiiheit,  einfrehheit»  natOrliehkeit  die  weeentliehen  eigenechafien 
des  Werkes  sind.  Die  indirecten  reden  soll  Thnkydides  theils 
deshalb  geben,  weil  er  hier  sich  nicht  in  den  besitz  der  steno- 
graphischen  aofseichnongen,  um  diesen  ansdruck  zu  gebrauchen, 
ielbet  seUen  konnte,  er  sieh  also  mit  einer  inhaltsangahe  be- 
gnOgen  mnSfte,  theib  ans  rtteksieht  anf  den  nm&ng  des  werks, 
der  sonst  sn  bedeutend  geworden  wire.  In  allen  diesen  stileken 
sind  Welzhofer's  annahmen  als  völlig  unrichtig  und  unmöglich 
zurück  zu  weisen.  Nur  darin  —  es  ist  das  aber  ein  unterge- 
ordneter, nebensächlicher  punct  —  bat  Welzhofer  recht,  wenn 
er  behanptet,  das  dtat  ans  Pericles'  leichenrede  bei  Arist  Bhet. 
I,  7.  in,  10  besiehe  sich  nicht  anf  Wenige  leichenrede,  wel- 
che Thnkydides  nadiahmt,  sondern  anf  eine  frohere,  diePericles 
nach  der  Unterwerfung  von  Samos  hielt.  Vrgl.  auch  WiUa- 
mowitz-Möllendort'  im  Hermes  XII,  p.  365,  anm.  51. 

Im  siebenten  capitel  erörtert  Welzhofer  composition  und 
darslellnng.  Jene  soll  an  offenbaren  schwächen  leiden:  das 
festhalten  aa  der  streng  annalistisehen  nethode,  die  nachlässig- 
heit  der  form,  der  mangel  aa  sonstiger  eintheilnag,  sowie  aa 
einem  durchlaufenden  plane  wird  hervorgehoben.  Was  das  fest- 
halten an  der  streng  annalistischen  methode  betrifft,  so  war  die- 
lelbe  absolnt  geboten  bei  dem  stände  der  damaligen  seitrech- 
avag  oder  vielmehr  leitrechnnngea  —  was  übrigens  anoh  Wela- 
hofer  aasoerkennen  geneigt  ist  — :  allee  Übrige  erklärt  sieh 
daraus^  daB  wir  in  dem  thnhydideischen  geadiichtswerke  einen 
toiBO  Tor  nns  haben,  der  nach  allen  richtungen  hin  unfertiges  auf- 
weist: was  freilich  mit  Welzhofer's  ansieht  sehr  wenig  übereinstimmt 

Das  achte  capitel  behandelt  die  praktischen  tendeuzen,  wie 
^  üi  der  thnlqrdideischen  geschichtschreibang  henrortretea : 
hier  ist  mir  aar  das  ansammeawerfea  der  philosophisehea  mit 
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der  pragnuitifclien  gesehiehtsdiretbiiiig  «n^efitllaiL  Das  nemito 
capitel  prttft  die  anwenduDg  der  kritiscbeit  methode  toh  eeltan 

des  Thnkydides  auf  die  geschichte  der  voraeit.  Hier  wird  die 
bedeatung  des  Thnkydides  bedeutend  Überschtttst.  Wenn  Welz- 
hofer  memt,  Tbakydides  habe,  auch  wenn  er  dieses  nicht  be- 
sonders bemerke,  den  pextSnlichkeiten  einet  Hellen,  Pelopi, 
Entysthens,  Terens  jl  a.  gegenflber  dnen  akeptisdraa  staadpwiet 
eingenommen,  so  ist  das  völlig  yerkehrt  Thnkydidei  bat  eben 
—  das  muß  zur  erklämng  seiner  ansieht  von  der  bedeutung 
und  dem  iuhaltc  der  älteren  griechischen  geschichte  resp.  sage 
festgehalten  werden  —  gar  kein  verstündniB  von  dem  wesen 
des  mytfans  gehabt.  Ihm  ist  der  mythns  nur  dne,  duroh  die 
neignng  firttberer  geschleehter  für  Übertreihnngen,  mit  nawahven 
elementen  durchsetzte  gesehiehte :  daß  my thns  nnd  geschichte  im 
gej^entheil  vrilli^  anders  gearteten,  vielfach  geradezu  entgegenge- 
setzten weseus  und  Inhalts  sind,  davon  hat  Thnkydides  keine  ahnung 
gehabt.  So  behandelt  er  denn  auch  die  sagen  mit  einer  völlig 
subjectiven,  gaos  nnwissensdiaftliehen  luitik:  was  ihm  an  sehr 
mit  den  gesetzen  der  gewtflmliehen  wahrschdnlielikeit  in  streiten 
seheint,  streicht  er-,  was  ihm  einigermaßen  möglich  seheint,  IXßt 
er  gelten.  Welzhofer  hat  hier  die  anschauungeu,  das  verfahren 
des  Thnkydides  durchaus  verkannt;  und  wenn  er  meint,  weil 
Thnkydides  au  der  existenz  eines  Homer  n.  a.  nicht  gezweifelt  habe, 
so  seien  anch  wir  nicht  berechtigt  daran  m  sweifefai,  so  verlohnt 
es  sich  nicht  der  mühe,  auf  eine  solche  ansieht  noeh  näher  ein- 
angehen.  Das  letate  (sehnte)  capitel  behandelt  die  philosophi« 
sehen,  moralischen  nnd  politischen  ansichtcu  des  Thnkydides. 

Das  vorliegende  werk  Welzhofer's  bietet  demnach  sehr  viel- 
fachen anlaß  zu  aussetzungen  und  bedenken.  Es  characterisirt 
sich  hauptsächlich  dadurch,  daß  es  das  werk  des  Thnkydides, 
losgelöst  von  seiner  zeit,  d.  h.  vom  alterthnm  ttberhanpt,  zum 
gegenständ  tiner  ferschung  macht.  Man  merkt  es  sofort,  daß 
man  es  hier  nicht  mit  Studien  za  thun  hat,  die  überhaupt  ex 
professo  der  antiken  weit  und  namentlich  dem  griechischen  alter- 
thame  zugewandt  sind ,  sondern  mit  allgemeinen  philosophisch- 
aestbetischen ,  modern  historischen,  die  einmal  aasnshmsweise, 
nnd  speciell  mit  rtteksicht  auf  das  bessere  verstSndniß  der  ge- 
genwart,  einen  gegenständ  der  antiken  weit  in  ihre  betracfatung 
mit  hereinziehen.    So  ist  suzugeben,  daß  die  sehrift  Welzhofer's 
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ab  nbr  tiageheiidM  stadimii  d«B  Thnkydide&Beliflii  gwehiehtB- 
Werks  selbst  aufweist :  alle  fragen  aber ,  die  über  die  grenzen 
dieses  binansgeben  nnd  ilir  verständniß  und  ibre  lösung  allein 
in  der  zoiiammenfassenden  betracbtung  des  Thukydides  mit  dem 
altnthiime  fiberhaiipt  finden,  sind  dofchgehende  nngenttgend  und 
randitig  an%eMt  nnd  Miandelt  Hag  die  echtift  datier  aneh 
toea,  die  eich,  obne  in  die  tiefe  der  eigentlieh  wiBsenBchaflt- 
lieben  fragten  sieb  einftbren  lassen  zn  wollen  ,  nur  vom  stand- 
poncte  allgemeiner  bildung  über  das  werk  und  den  cbaracter 
des  TkiÜLydide»  rasch  orientieren  wollen,  empfohlen  sein;  alle 
di^enigen,  die  flieh  gewShnt  haben,  das  alterthnm  eireng  wie- 
MOieliaftiiGh  in  behandeln,  weiden  sieh  dnrdi  die  flchrift  in 
Ininer  wdee  befriedigt  fthlen.  Die  epraehe  Welihofei^aiet  leieht 
and  gewandt,  druck  und  ausstattung  gut 

Otto  Oübert. 


30.  Aeneaa  Ton  Stymphaloe,  dn  arkadieeher  echrifisteUer 
tSB  der  daerieehen  seit  Von  Arnold  H ng.  4.  Zttrieh.  1876. 
[Glatalationseehrift  fttr  Tfibingcn  ]  ^   46  t. 

Zu  der  400jährigen  Stiftungsfeier  (august  1877)  der  auch 
von  Schweizern  seit  langem  zahlreich  besuchten  Universität  Tü- 
bingen haben  die  zwei  benachbarten  Universitäten  der  Schweiz, 
Biflel  nnd  Zürich,  gratnlationeschriften  tiberreiGht  Von  der 
giattdationfliehrift  Basels  wird  nnten  p.  128  die  rede  sdn,  die 
der  nniTersitilt  Zttrieh  ist  die  Torstehend  benannte  abhandlnng 
von  Arnold  Hug:  eine  an  ergebnissen  reiche  und  vieles 
gründlich  berichtigende  arbeit,  von  der  hier  nur  die  hauptsacben 
in  kürze  angeführt  werden.  Der  Arkadier  Aeneas  ist  der  erste 
tTitapatiiehe  griechische  kriegsschriftsteller,  den  man  früher  ans 
ttiaehen,  die  Hug  nachweist,  mit  Aelian  verwechselte.  Der  uns 
tthsltene  traetat  befeftt  sieh  mit  der  frage,  wie  belagerte  sieh  n 
vertheidigen  haben  und  ist  nur  ein  stück  der  arQutrjyixa  ßt' 
ßXia,  die  der  vrf.  p.  19  ff.  also  specialisirt:  1)  die  nagaaxsva- 
9uxri  ßißXog  „buch  von  der  armirung^^;  2)  die  mQQiauxij  ßißXogy 
Ton  der  beschaffimg  der  geldmittel;  8)  die  r ^«t oif tdfvf  1x9  ßißXo^f 
tduift  über  das  lagerwesen;  4)  in  einer  pißlos^  deren  name 
M^gflfidlen,  über  yerhaltnngsmaBregeln  gegen  yenritherisdie  an* 
%dkttge  einzelner  bürger,  5)  dxovafAata,  vermutblicb  na^^aivicut^ 
PhiloL  Ans.  IX.  7 
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enDalmtm^ii  und  «tnfreden;  6)  eine  tmttiHri  ßlßXoc,  7)  po* 

Korketik  und  vom  angriffskrieg;  8)  die  vertheidigung  im  eigenen 
lande,  speciell  einer  belagerten  stadt,  in  dem  uns  erhaltenen 
tractat  Casaabonns  hatte  die  abfasrong  des  tractats  in  der 
mitte  des  vierten  jahriranderte  aogenommen,  Eng  beetimmt  diet 
genauer  atu  den  angefUirten  kriegiereignisBen,  ron  denen  te 
leiste  in  das  jähr  860  ftllt,  anls  jähr  859  oder  spfttestems  858  n.  Ol 
Aeneas  benutzte  den  Herodot  und  Thukydides ,  außerdem  aber 
auch  andere  altere  quellen,  wie  sich  auch  aus  vergleichung  s^- 
ner  dantellong  mit  Iiistin  und  Frontin  ergiebt  Die  gleiche 
tteoe  gilt  wolil  auch  von  ednen  berichten  filier  selhsteriebtee. 
Andi  ist  die  Tennuthnng  gerechtfertigt,  Aeneas  liabe  mnn^es 
den  organisatorischen  maBregeln  des  seiner  seit  berflhmtesfeett 
militKrs  Iphikrates  entnommen,  llug  charakterisirt  den  Aeneas 
in  folgender  weise:  er  war  praktischer  militär,  ein  mann  von 
bildung  und  bekannt  mit  den  literarischen  strömongen  der  so- 
phistischen nnd  soldatischen  kreise.  Er  war  der  eiste  bearbei- 
ter  einer  systematischen  kriegswissenschaft,  schrieb  gnt  aUaich 
<yhne  sweifel  in  fblge  seines  nmgangs  mit  attischen  kreisen  mid 
mit  attischer  lectüre.  Gegenüber  andern  wird  des  Casaubonns 
ansieht,  daß  Aeneas  ein  Stymphalier  war,  mit  großem  Scharfsinn 
dnrchgeftlhrt,  zugleich  auch  sein  verhalten  in  Sikyon  geschildert, 
wohin  er  Ton  Lykomedesi  dem  hanpte  der  arkadisdien  demoktsten^ 
gesduekt  worden  war,  nnd  wo  er  nnter  gioAen  Schwierigkeiten 
die  von  dem  sich  als  tyrannen  anfRrerfenden  nnd  die  Sikjonler 
gewaltsam  behandelnden  Kuphron  verfolgte  dcmokratie  schützte. 

jB.  ßauchengUin* 


81.  Schramm,  qnaestionnm  de  loeis  nonnnUis Legan  Fla> 
tonicarum  part  VUl.  Programm  von  Glats  1875.   15  s. 

An  nenn  stellen  der  platonischen  schrift  knüpft  der  vrf. 
kritisch-exegetische  bemerkungen.  Einigen  derselben  kann  man 
unbedingt  zustimmen:  IX,  p.  874 £  vermuthet  er  richtig,  daft 
im  »0/1  &tai9  statt  des  nnpassenden  im  rd/io»  anschreiben, 
wegen  der  lUmlichen  stellen  m,  p.  690B.  IX,  p.  857C.  864C. 
n.  B.  w.  Zn  XI,  p.  919  B  erklärt  er  ogi^mg  (var.  ai&fffmf)  fttr 
eine  randbemerknng ,  die  sich  in  den  tezt  eingeschlichen  habe; 
ebenso  XI,  p.  930  D  die  worte  rov  ÖovXov,  XU,  p.  953  C  die 
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prlpositiozi  tV  vor  naXXovaig,  ibid.  p.  954  D  die  wortö  fov 
jM»  jrpoVov,  femer  streicht  er  p.  951  E  mit  zwei  codd.  das  unver- 
atfadliche  d  vor  fta&ovat,  sowie  Vm,  p.  831  E  das  particip 
Ite  iwiMhen  Uafmg  und  aonttir.  Letzterer  fehler  ist  dadurch 
CBMntait  <UA  der  abedireiber  die  endbuehBtaben  imd  das 
■Angwide  «  doppelt  <k  müa  edirieb  md  ein  iwdter  t  inem 
setite.  Dagegen  IX,  p.  859  D  vertheidigt  vrf.  das  doppelte  tJpai, 
»wie  VIII,  p.  839  C  das  hinter  fi^  dvrarof  thai  von  einigen 
edümen  gestrichene  ^vfacd^ai  mit  bemfong  auf  ähnliche  pleo« 
Mmn  wie  IX,  p.  858  A.  Pbaedon  p.  101 E.  Ast  ad  l^-  I» 
f  647€.  CSe.  Veir.  II,  18,  45.  de  eff.  HI,  4, 16.  Anletrterer 
4dle  »Seilte  ieh  anierdem  9m  ßiw  •  •  il9v  edireiben,  da 
e^lif  des  Zusatzes  oXti9  nicht  bedarf  und  man  lelolit  ridit,  daß 
ij f  aus  olov  wegen  des  gleichlautenden  f^t  entstanden  ist. 
IX,  p.  930  A  haben  die  fünf  codd.  Bekker.  sowie  alle  Florentini 
{vMftffoiwi  {I\emu$  ^  eoMMmoftf ) ,  während  alle  heransgeber  mit 
nanilmo  Hemaans  {vteix^tfovffi  eebieiben;  jenes  allein  sei,  so 
ie%t  er,  ftr  den  inhait  passend.  XI,  p.  981 D  sehlltrt  SdusDua 
iBs  Issart  trjv  avjrjw  dptafnv,  I,  p.  648 D  beben  fast  aUecodd. 
imd  edd.  diaq^ogn^  doch  Bekker  und  Schneider  auf  grund  des 
Veaet  S  die  lesart  dia^doQ^f  welche  auch  Schramm  für  die 
aOsb  nehtige  erklärt:  Terwechselung  beider  Wörter  komme  in 
dsii  sedd.  oft  Tor,  so  Legg.  Vn,  p.  792C.,  Sophist  p.  228A^ 
Cfar.y,  p.471D.  VI,p.491A.,  Fliileb.  p.  46  0.,  Theag.  p.  129D. 
Wem  ftmer  der  vrf.  in  der  stelle  VII,  p.  818 A— 814 B  top 
(fvXd^ai  joifff  .  .  .  ixapäs  .  .  .  xap  .  ,  w  s  *  *  i dilitv  emen- 
dirt,  80  muß  ich  diese  emendation  fUr  geradezu  tre£Sich  erklä- 
ren. Nor  glanbe  ich,  daft  mg  ebenso  tiberflüssig  ist,  wie  mp, 
welches  letstere  durch  nngenane  wiederholnng  der  endsübe  toh 
ffhunto»  entstanden  seheint;  ebenso  veistehe  icb  die  worto 
«Wc  natddf  tB  nat  ttjf  all^  ttohp  nicht  recht,  sondern  ver- 
muthe,  daß  Plate  öXrjv  geschrieben  hat:  denn  ich  übersetze 
soll;  mit  urbßf  nicht  mit  eivüa»  i.  e.  cive$,  weil  solche  andere 
bflrger  naeh  abzng  der  vorher  genannten  blassen  nicht  mehr 
▼oriianden  und.  XX,  p.  881 A  schreibt  vrf.  o?  vor  If »,  sowie 
Mrevrai  fUr  Xfyo999$  imd  würde  anch  nichts  eininirenden  haben, 
wenn  man  statt  tovtap  den  singular  rovvov  setzen  wollte;  der* 
«elbe  gedanke  kommt  übrigens  heraus,  wenn  man  ein  dem  li- 
l99ttf  entsprechendes  particip  Q9Uß  für  iiai  einsetzt  und  die 
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game  stelle  so  eoiifititiiirts  9I  di  jitdev  woCwmw  notoi  In  /b 
liaXlap  h  icxdtoig  owtig  Hat  al^inata  Xiyo9ftg  u.  8.  w. 

IX,  p.  870  A  setzt  er  mit  Ast  hinter  rtoXloU  ein  komma  imd 
beginnt  den  auf  jöjv  xQ^t^o^^oov  folg^endcn  satz  mit  ojy,  so  daß 
folgender  sinn  entsteht:  maxima  vero  cupiiUUu  in  eo  locum  habttt 
mm$  fUmima  $d  tt  vehmmiiuima  t»  pUritqiia  appeHiio,  pm/nae^ 
adu»  «fl  vi$  iMppIMjt  0t  mmmtae  po$9e$ticm9  ndOe  amarw 
fMnmt  ei  propier  nakaram  et  propier  inteMtm  malam.  Haa  kann 
aber  auch  die  vulgata  beibehalten  nnd  dvvafitg  als  apposition 
zu  tfiCQOii  fassen.  IX,  p.  862  E  ßchrcibt  er  mit  Schneider  xatd 
für  xai  und  tiva  für  tipu  und  erklärt;  quem  vero  in  his  intanar 
büem  eue  eeiuerü  Icgidator^  quamnam  pomum  ü»  ex  lege  (leffiU- 
mam)  etmdkitttf  Da  es  aber  auf  die  nachdrOeklidie  henroriie- 
Imng  der  ,igeBetsliclieii"  etralb  nieht  ankömmt  >  so  kann  man 
noip^p  f&r  fSfiOP  sehrefben,  wenn  man  niebt  lieber  die  worle 
xai  potiop  als  ein  glossem  betrachten  will. 

C.  Martwig, 


82.  Animadverriones  in  oxatores  Attloos  sor.  O.  Fnhr. 
Bonnae  1877.   [B.  PhüoL  Vm,  4,  p.  195]. 

Vorstehende  dissertation  enthKlt  sehr  relehhaltige  nnd  znm 

theil  recht  gute  bcmerkungon  zu  einzelnen  stellen  des  Antiphon, 
Andokides,  Lysias,  Isokrates  und  Isäos,  freilich  in  einem  viel- 
fach sehr  fehlerhaften  und  fast  durchgehends  geschmacklosen 
lat^  so  daß  man  fast  glanben  könnte,  der  vrf.  wollte  abstcht- 
lieh  scbleeht  sohrdben,  nm  anch  nach  dieser  seite  seine  Aber- 
l^genheit  knnd  an  geben. 

Im  ersten  abschnitt  wird  die  frage  nach  der  abfassungszeit 
von  Andokides'  friedensrede  mit  geschick  und  erfolg  behandelt 
Aus  §  18  {viviHifXaai  7(j]i;  t^dtj  fiaxoftifoi  und  t^itop  ^  ^vuc« 
AiifUM  ikaßop)  und  §20  {Boitawol  de  aeXeftii^mfreg  It^  Htttiga) 
wird  mit  recht  gefolgert,  daB  die  rede  im  winter  892/91  imd 
swar  eher  noch  892  als  891  gehalten  worden  sd.  Dieser  an- 
nähme steht  kein  begründetes  bedenken  entgegen,  selbst  nicht 
Xenopb.  Hell.  IV,  4,  19,  da  die  wegnähme  der  i^ewQia  von 
der  seeseite  aus  eine  frühere  eroberung  des  Lechaeum  nicht 
aussehlieftt 
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Bich  einlgeii  berichtigiiiigen  der  «rbdt  von  F.  Fahle  (Jever 
1874)  ly  20  die  ttberliefening  ttf  jag  ÖrmoKoip^  iQoxtaOiüa 
MtLQtöodfi  mit  berafong  auf  Bekk.  Aneed.  I,  806  vertheidigt,  da 
die  dort  erklärte  form  iQox^o&iiCct  wabrscheiulich  aus  Antiphon 
eatnommen  sei.  Allein  die  auBdrücklicho  bezeichnong  der 
strafe  und  zwar  der  todess träfe  erfordert  der  zusammen« 
kiBg  uubweieW.  Man  wird  deshalb  yaq  diiitonotvi^  tgo* 
po9üaa  im  ^avattf  nagidd^  Teimnihen  dürfen.  Mit  recht 
«iid  If  9  Roeenbergs  dfwwat  oder  Mwithat  fitr  di^ovai  znrttck- 
gsineeen,  weil  der  inünitiv  von  iÖtÖovp  (cf.  Isoer.  XVIH,  7)  durcli- 
iQs  zutreffend  ist.  By  10  ist  die  vorgesclilagene  Versetzung 
TOE  «J  cor  —  Ityovaiw  vor  dtikoiam  nicht  nöthig.  Bö  7  wird 
Bit  Kayser  ft^  ßXiid^af  (d.  h.  nifiwa  ^19  ßaXup  der  codd.)  als 
dittographie  erkannt  nnd  dafür  fufini  wtodgaftM  vermnthet;  Y, 
Z  noltöi  dt'tnw  Xiynp  intütatiiwnp  (ftr  dvpafthtop)  y  fMlieh 
ohne  zwingenden  grund,  da  Antiphon  keineswegs  nach  Wechsel 
im  aasdmck  strebt.  Ebensowenig  ist  V,  38  tavia  raita  t£x- 
fifpia  ftir  talta  TBHfi^gttt  als  noihwendig  erwiesen.  Dagegen 
wild  V,  82  Pahle*8  eonjectnr  xa^o^oi  x**Q^  ^^'C  dnreh 
119  u»$ttQol  tä^  et  raff  recht  gut  ▼ervollBtilndigt,  eL  Aeech. 

II,  148,  Lys.  XXVI,  8.  Nichtssagend  sind  die  wenigen  bei- 
Bpiele,  welche  für  die  parallelstellung  des  inf.  praes.  und  aoristi 
ohne  nähere  prüfung  und  besprechung  angctuhrt  werden. 

Ein  irrthmn  ist  es,  wenn  Andoc.  I,  116  ein  zusatz  wie 
MM  ftot  salti  f  ovf  a»r  topg  fMqtpgag  gefordert  wird.  Der  redner 
wendet  sieh  ja  §  117  nicht  sa  einer  nenen  sache,  sondern  nnr 
ser  erklftrnng  seiner  behanptmig,  nnd  läßt  am  sehlnß(§  123) 
alle  zeugen  nacheinander  aufrufen,  um  den  eindruck  zu  ver- 
stärken, sich  selbst  aber  eine  pause  zu  verschaffen.  Recht  gut 
wild  I,  127:  vöTtQ(p  ftultp  XQOftp  gegen  Blaß  vertheidigt.  Da- 
gegen wOrde  II,  10  die  tilgnng  dee  vcuqop  eine  yerleüBiing  des 
ikytimraesdn.  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  wird  1, 148  geachrie- 
ben  fOfiüirar«  tä  am/Aara  avtmp  ogap  anovpiipmp '  ifii  naQ  vfinw 
[<r£<rai3,  da  der  iutinitiv  leicht  aus  149  vfASti  i^t  nuQ'  vfimp  av- 
tnp  aitrftjdfitpoi  atoaaie  entlehnt  werden  konnte.  Wenn  lU,  5 
die  lesart  inmig  xareartiadiuda  einlach  mit  iiautg  nattaxevaad' 
H^a  bei  Aeech.  n,  178  Yertanecht  whrd,  so  hätte  der  yrt  doch 
bedenken  soUen,  daß  die  uatanaatf  tmp  biaütp  nndXen.SSpp. 
I>  2  teifs  i»ip  teiHw  htMiag  dtfXop.  Bu  jf«#i0ficf«i  M  nctwä  t^n 
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foftop  fovQ  dwatatclrovs  Cd  wahrscheinlicher  machen,  da(}  bei 
AndokideB  und  Aaf  .hines  xatfat^ca/i«!'  zu  schreiben  ist,  cf.  xa^i* 
df ff i^'^ittf  20^9r^t  ifrwitdg  elo,  VwfdimstKeh  iil  die  m- 
ii«itnnitnltam:i  wdohe  von  nenm  den  aeehwelf  liefiarti  d«i 
o  df^of  rttf  *j4drj9a(mp  oder  $  d^fioff  6  tm  *ji(hf9a{mw  bei  den 
rednem  nicht  zulässig  ist.  Die  gerechtigkeit  erforderte  aber  den 
hinweis  auf  meine  bemerkung  zu  Aeschiues  III,  40  und  die  angäbe, 
dftft  ieh  in  meiner  recension  des  Aeach*  jenen  grundsatz  conse- 
qoent  duehgefUire  habe.  Oder  ▼•mm  wirdBlaA  getadelt,  daft 
er  dies  nicht  gethan  hat? 

Im  Lysias  knüpft  der  yrf.  an  die  jüngst  ▼onLamproe  yer- 
öffentlichte  ergänzung  der  Kayser'schen  coUation  des  Palatinos 
an,  um  aus  jenem  material  noch  einige  cmendationen  zu  gewinnen* 
Bec.  hat  den  codex  ebenfalls  nen  verglichen  und  kann  versichern, 
daftliimproe*  coUation  noch  immer  nicht  erschöpfend  ist  8o  hat 
s.  b.  der  codex  I,  ldeatlich|iiii^ff  mit  rasoriwiBcheninndir,  §12 
nicht  natdt  sondern  nai{V  1. 1.);  §  iittOrjxa  (d.  h.  wie  regehnüßig 
inidiiHt),  §  43  nmnoTi  hat  den  accent.  III,  4  eher  (paifcofiah  als 
(fohQ^i  (o  c&rr.),  §  10  steht  das  zweite  ex  tris  noXteag  unmittelbar 
unter  dem  ersten,  so  daß  ex  ttjg  noXtnt  an  zweiter  stelle  an 
itreichea  sein  dürfte.  Anch  §  6  eigiebt  sich  mgl  tmw  fftiv/td* 
tm  als  eiUlrender  iDBata ,  §  11  «b,  nicht  U%  §  12  hat  Laoh 
pros  das  compendinm  fiüsch  gedeutet,  der  cod.  hat,  wiegew0hii- 
lich  JlitQaiitoe  (d.  h.  nHQais)^  §  42  in  ro  in'  ixtifaw  ist 
in  durch  punkte  getilgt,  §  43  dufävf  nicht  ÖtiPOf,  §  20 
ißt  rrav  t  in  ndftmp  tmf  aufzulösen.  IV,  11  fehlt  avtij,  ViiI, 
16  jff ,  nicht  X,  17  anaUtw,  27  fitd'  v^olfr,  XII,  a5  ff- 
fWfUvwgf  Xm,  25  vmoß«Xm\\  |tfir,  Xm,  68  ist  ov^  dudk 
pnnkte  getilgt,  XIX,  11  90fiiifjrat  vnd  axpea^ofi^y,  XIX,  44 
ist  keine  spur  von  ei,  XXI,  10  e?;(or,  XXII,  5  ist  nXti»  vor- 
handen, §  6:  noXeieoiJov.  Ks  ergiebt  sich  daraus,  daß  es  noch 
immer  pflicht  jedes  heran^gebexs  des  Lysias  ist ,  den  Palatinna 
wiederholt  in  veigleicheiiy  wenn  anch  bedeutende  reenltale  Ar 
dS»  kritik  davon  nicht  n  hoffm  eind.  Anch  die  venwAo  Ten 
Fnhl»  müflsen  wir  ab  nnAglttekt  ansehen.  Er  will,  wie  Herwer- 
den (Add.  p.  84,  et  XXXn,  18),  I,  1  ti  rjtB  hergestellt  wfc- 
sen.  Allein  die  folgenden  optativo  (et  ixoirt  olx  ap  etij  oan£ 
omt  iyataxrotij ,  nupte^  or  rjyotn&B)  widersprechen  diesem  ver» 

■Mh  anii  hestinntoste.  10,  4d  irt  aai  y«^  eebon 
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djuiim  fleisch,  woil  der  codex  dsifdp  hat,  was  ofifcubar  aus  dsit 
af,  d.  h.  detpof  «r  entstanden  ist.  Vielleicht  ist  auch  hier  nach 
X&YIII,  3,  ebenso  wie  XXIX,  9  und  11  xai  yaQ  ^^  Wof  ap 
ui  n  Bclureüwii»  ef.P.B.  Müller  imMeneb.  Piegr., p.  15. X, 
sollt  fvr.  Hiebt  fi»  f«  im eodez,  XVn,2  a  d*  ixg^cwt».  XXIV, 
10  schlägt  Fahr  tovto  Ztjtsh  «ai  tovto  ipdoaotpah  vor.  Da 
iber  typmp  fiir  das  handschrittliche  eym  wenig  angemessen  ist, 
^  wurd  za  epiendiren  sein :  ij^<6  yaQy  a  ^ov^y,  nuptas  toig  ixop' 
fUtf  fi  9vcf^ita  fovf*  oJfiai  C^rcfr  xai  fotfto  ^iXotfo^aiy  xrX. 

Paaseiid  wird  m,  43  imtßwUvaamg  mit  binweb  auiPlat 
I«gg.  JX,  876  E  ▼erübeidlgt  Den  nsate  von  ficr  naeh  Ir^oi* 
o«y  bähen  wir  nicht  für  notbwendlg,  da  die  kurze  nnd  scharfe 
anüthese  bei  Antiph.  Bß  3:  sßaXs  fiep,  ovx  [d»]exTe<rfi  di  für 
l*JÜB^^  größere  breite  nichts  beweist.  Auch  IV,  3  wird  pixäp 
neben  nqipuv  ti^p  (pvXrip  gegen  Halbertsma  und  Xayser  glück- 
Ikb  taribflidigt  dnreh  die  parallele  von  Plat  Legg.  657 £  nnd 
[lldoc.]  IV,  21.  Zn  Vn,22  werden  belege  fiir  die  Ibim  qi^ao« 
•Bgetlhrt,  nnd  dann  gesebloflsen:  tp»a  vaM  formä  Ttwcydidta 
Ktw  e«t,  quis  eam  ab  aeiate  Lysiaca  abiudicabit?  Als  ob  iprjcac 
im  codex  überliefert  wäre !  Als  ob  cpijaae  hier  einen  vernünftigen 
fbin  eimtfgUcbte!  Der  Zusammenhang  schließt  das  particip  ge- 
nden      l   Ich  schlage  deshalb  Ter:   naS  toi  u  fjg  idiip 

WS  n  iH^W  wfftf  vcSr  a{  ^jigtiov  mdyov ;  ovn  iT r  higtaw  tdti 

coi  fiagihQOP.    Vorschnell  wird  XXVI,  11  fAovog  neben  avtoe 
*ßß^  wrop  vertheidigt.    Denn  da  der  codex  ravt^e  öe  tijg 
afioi  liopog  überliefert ,  so  ist  jedenfalls  zu  emendiren :  ravttif 
^       9tQjpig  iißmiU90g  aM$  na&*  avto9  a^{ti,  a«i  fuaa  ti^g 
h  ^7<P  ßovX^g  t dy  dmapta  XQOPW  ttSp  iuyi0tn9  nvgt&g 

letoi.  I,  32  wird  ohne  noih  tovg  de  mioavtag  in  xovg 
nudoptag  geändert.  Deuu  der  Grieche  gebraucht  oi  i^afiaQid- 
fOftig  und  Ol  i^afiagiopjte  y  idv  rig  iiaftagtäp'Q  und  idp  ng 
iifH*ßgt\i  im  generellen  sinn.  Die  aequabilität  aber  bis  ins 
UiÜMte  an  YerÜDlgen,  seheint  dem  Lysias  fremd  sn  sein.  Sehr 
int  dagigen  ist  Vn,  81  die  vermnthung  amapta  ngodvfiouQOp 
awisifii«  m  (cod.  mg)  vni  rljg  nolemg  tjpa/xaiofirip ,  woranf  das 
tchen  von  Rauchenstein  p.  275  aus  Isoer.  XV,  145  angeführte 
Beispiel  von  selbst  führen  muB.  XTT,  80  scheint  sowohl  unk- 
^Mb  ce^jiBctiur  als  aoch  Fnhr*s  voradilag  vfuSg  vfup  a^o$g 
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nicht  das  richtige  zu  trcfleu,  da  der  uegirte  imperativ  die  uach- 
stellung  des  im  gegensatz  stehenden  und  deshalb  betonten  sab- 
jeeto  nicht  duldet   £0  ist  deshalb  zu  schreiben:  ^^d*  v/ttig  t^g 

«yff.  Den  Tonelila^,  XIII,  83  üppmifmn»  ivofuvjfr  lalMen. 
muß  natflrlidi  annehmen,  wer  8aQppe*fl  veraraihnng,  dall  ^etd 
f«or  »oXirour  eine  aus  §  80  entlehnte  Interpolation  sei,  fiir  rich- 
tig h&It  Aber  ist  es  nicht  wahrscheinlicher,  daß  §  80 
vttf  jfoXf rwy ,  wofür  nun  jetst  |im  tm  onXu^v  schreibt ,  vm 
§  82  entlehnt  ist,  wo  der  laeeti  wegen  dee  ämplex  «^sr 
unentbehrlich  war,  während  §80  cvHnti/Lnt  inr  erUinmg  md 
damit  mr  Interpolation  herausforderte?  Die  streiehung  vor  7 
ovtoi  XXV,  14  hatten  wir  uns  ebenfalls  längst  angemerkt.  Aoer 
über  solche  dinge  ist  nur  dann  eine  entscheidung  möglich,  Ttenn 
^mmal  der  omiang  und  die  methode  der  interpolation  im  Ly- 
Sias  im  «leammenhang  dargestellt  wird.  Sehr  wahncheinliih  ist 
XXVm,  8  die  tilgung  yon  ißVfaXmp  0*  tf«f ,  aber  noch  vahr- 
scheinHeher  ist  es ,  daß  auch  jr^o0o^e»r  erUirung  von  v«r 
fAoaitof  ist  und  erst  jene  interpolation  veranlaßt  hat.  Unaüglich 
aber  kann  ibid.  12  xai  (ug  roür  xtvÖivcop  toUp  vfAireQOov  fmriaiiv 
eine  erklärung  zu  anh  0vX^^  xaii^Xdi  sein,  wie  Fibr  an- 
nimmt Eher  wttrden  wir  dag  gegentheil  ▼ennuthen,  da  su  dem 
allgemeinen  das  besondere-  und  bekannte  angemerkt  n  werden 
pflegt,  nicht  umgekehrt  Das  polysyndeton  aber  und  die  Wie- 
derholung von  ojtf  ist  nicht  zufall,  sondern  malt  die  aastrengung 
des  gegners,  sich  möglichst  viele  Verdienste  zuzuschreiben.  Und 
aus  Xen.  Hell.  II,  4,  29.  32.  34  sehen  wir  ja  doch  zur  genüge, 
daß  auch  nach  dem  juatMtüf  an6  noch  viele  nhdwna  wa 

bestehen  waren.  Endlich  was  hindert  uns,  an  jcürdvfoi  frOheier 
teit  su  denlMu,  wenn  jene  der  inhalt  des  xavcX^tif  sein  sollten, 
und  eine  gradatio  vom  speciellen  zum  allgemeinen  auzuneluneu? 
Probabler  ist  XXXI,  26  die  änderung  von  ravs  für  tavv. 

Wir  mUssen  es  uns  versagen,  noch  die  von  Fuhr  aus  Iso- 
krates  und  Isaeus  behandelten  stellen  su  besprechen.  Es  geht 
ans  unseren  bisherigen  ndttheflungen  aur  genüge  hervor,  daA 
Fuhr  fleiiig  in  den  rednem  gearbeitet  hat  Um  so  mehr  ist  es 
SU  bedauern,  daß  er  sich  kein  größeres  oder  doch  geschlosseneres 
thema  gewählt  hat.  Die  folge  ist ,  daß  er  den  früheren  her- 
fnsgebem  nachgeht  und,  was  jene  lallen  ließen ^  mit  eifer  auf- 
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ninml,  «migmuU  ^iiodam  sMio  «ktfuf.  £b  klingt  aber  nicht 
MbBn,  wann  auf  dieaem  wage  der  aaftager  aeine  lehrer  maiatert 
Alf  dam  ranm,  welchen  daa  attndenregiater  von  Blaft  versehen 

einnimmt,  konnte  and  maßte  der  vrf.  uns  besseres  mittheilea. 

A.  Weidner. 


33.  JOe  pathologiae  veterom  initüa.  Scripeit  lacobna 
Wacker aageL  BaaUaae  1876.  (Diaaert  inang.) 

Dar  Tvt  beatreitat  Bitachla  anaaprach  {dt  Oro  et  Mona. 
Optm.  I,  850),  daft  die  alten  grammatiker  keine  aiehere  prinei* 

pien  haben,  von  denen  aasgehend  sie  die  lehre  von  den  näOrj 
If'^inr  behandelten,  nnd  daß  sie  deswegen  sich  in  frachtlose 
ipilifijidigkeiten  bei  ihren  etymologien  verloren  haben:  er  be« 
kaiaptot  vielmehr,  daft  gerade  die  prindpien  auf  denen  sie  foften 
ihie  aooderbarlceiten  wa  erklSren  nnd  in  entachnldigen  vermöch« 
tan.  RitaeU  iat  an  adner  annähme  gefthrt  dadurch,  dall  er  sah 
wie  bald  dialectische  fonnen  aus  der  xojrjj  bald  umgekehrt  for- 
men der  xoif^  aus  den  dialecten  erklärt  werden.  Das  ist  aber 
leicht  erklärlich  da  nd&os  nnd  dialectiacbe  Veränderungen  sich 
nickt  decken,  vigL  Heiodiaa  m.  8129«  p.  288  an  II,  p.  11,  5^9 
Lanta. 

AUerdinga  ataht  dieaer  aSnen  atelle  dne  ganae  reihe  anderer 

gegenüber,  in  denen  nddoi  sicher  einen  gewissen  dialect  bezeich- 
net (p.  2.  3);  aber  wieder  eine  andere  reihe  (p.  3.  4)  zeigt,  daB 
die  xddri  ans  den  dialecten  hergeleitet,  durch  sie  erklärt  wer- 
den. 80  findet  der  vrf.  bd  Herodian  daa  atreben,  die  patholo- 
gia  von  der  herrsohaft  der  dialecte  an  befrden  (ßmdkm  poAo^ 
hgkiß  a  dUheicnm  ftrincipatu  UhmmdM)^  indem  Herodian  nnr 
eine  einwirkung  irgend  eines  dialects  constatirt,  wo  seine 
Vorgänger  eine  ontlehnung  aus  dem  betreffenden  dialecte  sehen. 
Hier  hätte  Wackemagd  nach  andcht  des  rd.  die  atelle  Herod 
n,  808,  24  aq.  noch  wdtar  anabenten  können,  ala  ea  durch  den 
hk8en  liinweia  geadiehen  iat;  denn  wenn  ea  da  heißt:  rirlc  81 
xpdwüt  v^  ^fri  sirl.  tttolnt^  atttBtntMmeftbp  olofjierot  that^ 
dta  tovro  de  xai  uvaniiinovot  tove  rofove-  dlX'  ov  x  8ati9 
6  dmXac tac fäO  g  tat  tovKor  aioXtxoe,  aXX^  löiog 
aatttf  t»p  afa^OQtxup:  so  folgt  daraus  gana  im  sinne 
daa  vrfr.  anfii  evidenteata,  daft  Heiodian  derartige  veränderon- 
gen  ans.  dar  natu  der  betrdfonden  wette  aelbat  m  exkliren 
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sucht;  uud  obwohl  er  bei  llomer  noch  der  seit  Zenodot  übli- 
f^hen  ansieht  der  grammatiker ,  daß  der  dialect  desselbeti  ein 
gemischter  sei,  sich  nicht  gana  entliehen  kann,  so  gockt  er  ifan 
doch  nach  mögUchkeit  Tor  dialecteigeothitmlichkeitea  sa  scklltMn. 
Daft  er  dahd  oft  mit  sich  seihet  in  widersprach  gerSfh,  ist  er- 
klftrlleh  dnreh  seinen  anschloA  an  und  durch  seine  rfleksiclit 
auf  dio  vorgHnger.  DIo  methodo  Horodians  zeigen  dann  eini^^e 
besonders  instructive  beispiele  (p.  6 — 9.]. 

Nachdem  Wackemagel  so  geaeigt,  daA  die  pathologie  neben 
und  ans  der  dialectologie  enraehsen,  sucht  er,  r<ickwibrts  ihr« 
spuren  verfolgeod,  die  aafibige  Jener  adknsachen.  Sr  findet 
solche  sparen  f  mit  immer  rieh  mehrender  yermbehnng  von 
lectologie  und  pathologie ,  bei  Apollonius  Dyßcolua ,  Tryphon, 
^  Varro  wird  kon  mit  erwähnt,  —  und  fieradides  Ponticns 
muwr,  dem  vrf.  der  lioxai. 

Im  folgenden  capttel  (4)  sucht  er  den  nrheber  der  patho- 
logie selbst  schlieUich  festrasfesllett.  Da  scUieftt  er  mmldiet 
die  Stoiker  aus,  indem  er  leigt,  sie  haben  die  dialectologie  im 
sinne  der  graramatik  außer  acht  gelassen;  da  nun  aber  aus  die- 
ser sich  erst  die  pathologie  entwickelt  habe,  so  können  sie  nich^ 
die  hegründer  dieser  lehre  sein.  Alles  fuhrt  Wackemagel  denn 
m  dem  schlösse,  die  patiiologie  mnft  hei  den  Alexandrinern 
entstanden  sein.  Die  Alexandriner  haben,  so  sucht  er  dann- 
thun,  die  tta^ij  der  analogie  entgegen  gestellt.  So  kommt  er 
endlich  zu  dem  Schlüsse,  daß  nur  die  Zeitgenossen  Varros  sie 
ausgebildet  haben,  und  da  kommen  dann  nur  Tryphon  und 
Didymus  in  betracht.  Letzterer  hat  sich  gar  nicht  mit  dem 
stodinm  der  dlslecte  be&ftt,  ersterer  dagegen  gans  besonders, 
nnd  so  bleibt  denn  nnr  Tryphon  selbst  als  niiieber  der  lehre 
wojk  den  nd^tj  anannehmen  übrig.  —  Das  letzte  capitel  (5)  ist 
dem  hin  weis  auf  den  nutzen  gewidmet,  den  dio  genaue  kennt- 
niß  der  pathologie  üii  die  erkenntniß  der  dialectologie  gewährt. 

Dies  im  ganzen  nnd  groAen  der  gang  der  nntersuchung. 
Den  Schluß  macht  ein  spAwsfmw  dß  Sioieonm  äUlMiologiaf  dessen 
tesoltat  ist,  dsB  das  wort  itdXntfg  in  dem  shme  wie  die  spätem 
grammatiker  und  wir  es  brauchen,  erstmals  von  Tryphon  ange- 
wandt ist. 

Um  nur  auf  wenige  einzelheiten  einzugehen,  so  müssen  wir 
mifihst  beiwei£ilB,  dsA  die  stelle  Bend.  iL  mq.  d  2iO  4«i^ 
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Mf0  top  fa^ftop  das  gewicht  hat,  das  der  vrf.  ihr  beimlegen 
iNmOlit  ist  p.  9.  B&rodiamu  iflaeUoM  iUa  (nliiiüich  die  Wandlung 
ym  «  in  f )  nmiUi&r  olgM  pai§t  Md  ei  in  vow  commmi  nagve 
äioUeto  appo$iia  uHhtr,  Üa  vi  €x  hoe  uno  loco  pathetoffiae 

hittoriam  componere  liceat.  Denn  offenbar  führt  Herodian  hier 
nur  die  ansieht  des  Ptolomäus  von  Ascalon  an  und  liatte  dabei 
Hiebt  nöthig  die  wandlnngen  zu  besprechen,  die  das  wort  daafAog 
«m  dffioff  in  werden  dnrchmaehen  mnftte:  seine  eigne  ansieht 
dürfte  weU  die  s^,  die  er  «nsdrllekt  dnreh  ^taito  d*  &p  tt^ 
Mu  aXXms  {TVfioXo)^tTp  ntX, 

Auch  in  der  erkläruug,  die  Wackcmagel  von  dem  Tyrannio- 
fragment  p.  12.  13  giebt,  müssen  wir  ihm  widersprechen  und, 
solange  keine  bessere  deutung  gefunden,  Lohra  beistimmen •,  denn 
das  Herodianscholion  A  826,  das  Waekemegel  siir  sttttee  seiner 
dentang  aaiieht,  liat  sieher  nur  den  sinn,  das  l^rannio  nnr 
diese  werte  ndXtp  ogfiiwn  anders  anffitftt  als  Aristareh  nnd  sie 
demgemäß  trennt,  wegegen  dieser  sie  zu  einem  worte  naXifOQ» 
fkipta  zusammenfaßte;  denn  das  adverb  ndXiv  hat  in  der  naqu" 
Raffte  nnd  in  der  avp^mg  yersohiedene  bedentnng.  YrgL  EtM. 
0.  T.  mmXtfmXmyx^iptat* 

IM  Waekemagel  dem  jfingem  Heraelides  Pontieos  ein 
werie  ffipi  nXaopaefmp  yindidrt  (p.  17),  dürfte  M  dem  mangel 
anderweitiger  nachrichten  doch  wohl  etwas  kühn  sein.  Könnten 
die  bemerkungen  über  gewisse  ndOtj,  die  in  einigen  fragmenten 
yorkemnien,  nicht  ebenso  gut  gelegentlich  in  einem  seiner  andern 
wieriM,  s.  K  99qI  fv^tf^Mor,  vorgekonunen  sein? 

Anch  kann  Waeicemagel  nicht  verlangen,  daft  wir  seine 
tfnfiMih  hingestellte  befaaaptung  (p.  19)  «i  §  18  granunoHMB 

Dionysianae  ipai  auctori  tribuam  neque  grammatico  muUo  teriori  ad- 

duci  nequeOf  auch  fÜr  uns  gelten  lassen.  Das  mußte  erst  be- 
wiesen werden. 

Fessflo  wir  nui  das  xesoltat  msammen,  so  ist  amneikeniiea, 
dni  der  vrf.  ftbr  die  eafheltong  dnes  imeh  gana  im  dnnkel  Ue? 
genden  gebiets  der  gesehidite  der  grammelik  dnen  im  gansen 
gelungenen  und  recht  beachtenswerthen  versuch  gemacht  hat. 
Wenn  er  nicht  in  allem  dabei  zu  überzeugen  vermag,  so  ist  das 
nicht  m  wwnndsm,  munal  das  vollständige  material  für  end- 
ffiliige  iBeong  der  frage  neeh  erst  beseheffi  werden  soll  dnieh 
eine  liAiQntf  mid  nnsttsnanalvia  daa  baeondeaa  bai  den  lezkio» 
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graphen  vorhandenen  stofies,  die  jedenfftUa  noch  mauohe  ausbeute 
bringen  wird. 

Zu  bedanern  ist  nur,  daA  das  sduriftehen  Mim  unoomct 
gedruckt  Ist,  jede  seite  kann  dayon  sengnift  ablegen,  und  — 

daß  auch  das  latcin  des  vrfs.  nicht  von  gennanismen  und  an- 
deren mangeln  freizusprechen  ist  (sogar  »eoerrimut  und  eoB  als 
dativ  laufen  mit  unter).  Endlich  warum  citirt  vrf.  den  üero- 
dian  nicht  durchweg  nach  der  ausgäbe  von  Lenti? 


34.  De  lulii  Pollucis  in  piiblicis  Atheniensium  autiquita- 
tibus  enarrandis  auctoritate  scripsit  Fedor  von'Stoj entin. 
VratisUviae  1875.    8.    112  s. 

Es  ist  eine  tigenthiUnliehe  encheinnng,  daft  trotsdem  des 
PoUnx  achtes  buch  nnd  die  griechischen  leziea  der  bysanünl- 
sehen  seit  eine  menge  der  wertlmllsten  naehriciiten  Aber  das 
athenische  Staatswesen  bieten,  dieselben  bisher  niemals  einer  um- 
fassenden und  methodischen  kritik  uiiterwort'en  sind.  Man  hat 
sich  bisher  meist  begnügt,  die  einzelnen  angaben  au  sarnfneln, 
die  anscheinend  besser  begUnblgten  lieransnigielfen  nnd  die  wi* 
derspreehenden  Wagnisse  oft  mit  recht  nnanretchenden  gründen 
sn  entkrXften.  E!n  willkommenes  mittel  dam  war  der  Wider- 
spruch des  jeweiligCD  Grammatikers  mit  sich  selbst  uud  die  mau- 
gelhaftigkeit  der  überlieferten  angaben.  F.  v.  Stojentin  beabsichtigt 
nnn  in  obiger  abhandlung ,  deren  erstes  drittel  auch  als  bres- 
Uraer  dissertation  Terttfientlicht  ist,  den  werth  der  PoUncei« 
sehen  angaben  methodisch  festmstellen  nnd  beschrSnkt  sich  sn^ 
nächst  anf  den  aweiten  groBen  abschnitt  des  bndies  Über  die 
athenischen  magistrate  uud  dikasterien  (§82 — 157),  während  der 
erste,  die  iuridicae  aiUigwtaUSf  ihm  einer  derartigen  Untersuchung 
nnaugänglicher  schien.  In  cap.  1  (p.  1 — 87)  stellt  Stojentin 
die  angaben  des  Pollns  mit  den  glossen  desHssych,  derBeUnr- 
sehen  Lexica,  desPhotins,  8nidasn.  s.  w.  sosammen,  weist  nach, 
daB  gruppenweise  eine  identische  tradition  vorliegt,  sucht  dieselbe 
von  späteren  Zusätzen  und  den  irrthtimem  der  grammatiker  zu 
reinigen  und  schließlich  die  Urquelle  festzustellen.  Mit  nothwen« 
digkeit  «giebt  sich  hier  oft  eine  berichtignng  lange  bestehender 
irxthdmer  nnd  noch  öfter  eine  vemichtnng  modemipr  onbegxtfn* 
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deter  hypothesen.  Es  ist  dieser  erste  abschnitt  der  auch  sacli- 
lich  bedeutendste  theil  der  arbeit,  der  daher  am  meisten  das 
interesse  ihrer  bisherigen  besprecher  erregt  hat:  Schömann  in 
FMuoB,  Jihibb.  bd.  118,  p.  181^6,  B.  Schoell,  JenMr  Lü. 
1876,  p.  597,  A.  Ebeibaid,  BudaiiB  Jehmber.  1874/5,  bd. 
B,  p.  586,  auf  die  ich  Terweise. 

In  cap.  2  (p.  88 — 112)  vcrwerthet  Stcjentin  die  gefun- 
denen ergebnisse  in  der  weise,  daß  er  daraus  die  Verwandtschaft 
der  lexica  zu  einander  zu  bestimmen  und  die  unmittelbare  vor- 
hge  des  Pollnx  anfinifinden  sncht  Diese  sieht  er  in  Pamphilns 
oder  viefanehr  seinem  epitomatmr:  QmiatUoi^IovXtog,  üo<i^utf^t 
itiitofi^  ro3r  IlafjKpiXov  yXüntömf,  In  betreff  dieses  abschnittes 
kann  ich  den  oben  angeführten  referenten  nicht  beistimmen,  sondern 
halte  sowohl  das  resultat  fiir  unrichtig  als  auch  die  angeführten 
bewosmomente  für  schwach  oder  auf  unbewiesenen  voranssetBnn- 
gen  beruhend.  Ich  meine  aber,  daft  die  nntersnchnngen  dieses 
swdten  eapitels  geseheitert  sind  nieht  in  folge  eines  mangels 
an  meihode,  sondern  in  folge  des  fehlens  einer  sicheren  abge- 
schlossenen kenntniß  der  geschichte  der  griechibchen  lexicographen, 
die  wie  mir  scheint  mit  vorsichtigster  benutzung  aller  älteren  sparen 
von  den  ganz  späten  werken  eines  £astatldns,  Etymolog.  Magnnm, 
Buidss,  Photins,  Hesychins  ans  erst  gewonnen  werden  mnft. 

Im  folgenden  will  ich  anf  die  wesentfiehen  lesnltate  der 
srbflit  nnr  Iran  hinweisen,  da  sie  bereits  die  rerdiente  anerken- 
uung  gefunden  haben,  und  einige  abweichende  ansichten  äußern, 
nicht  in  der  absieht  besfieres  zu  geben,  sondern  um  auf  einige 
pancte  aufinerksam  zu  machen,  die  mir  bei  meiner  besehXfltignng 
mit  diesen  lezicis  anigefisUen  sind. 

IGt  Bose,  Aristoteles  psendepigraphns  p.  485  ff.,  wdst  yrt 
den  sibsehnitt  tiber  die  archonten  und  ndgeÖQoi  gewiB  mit  reeht 
dem  Aristoteles  zu.  Jedoch  ist  mir  dies  resultat  für  den  ab- 
t>chnitt  OiafjioOttüiv  urdxgiai^  §  85  zweifelhaft:  Pollux  führt  die 
▼or-aristidische  form  derselben,  das  Lexicon  Cantabrigiense  die 
spätere  an  (die nntersoheidenden  formein  sind:  si  *Mii9aiot  imp 
mmtiQm$»9  in  tgifoviag  —  —  aai  1 1  so  tfft^iia  hup  amig 
und  sndrerseitB  tiVf^  autnp  natiga  —  xai  t»  ra  t«1^  ftlovtri). 
I^tere  wird  dem  Aristoteles  zugeschrieben.  Trotzdem  sucht 
vrf.  auch  Pollux'  angäbe  dem  Aristoteles  zuzuschreiben,  weil 
Fohl,  wie  er  zuerst  meinte  (p.  8  £),  eine  wiUkttrliche  veränderooig 
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des  aristoteliBchcn  textes  in  Pollux  quelle  anztinehmen  sei,  oder 
wie  er  sich  p.  109  entscheidet,  weil  Aristoteles  wohl  beide  for- 
mein gegeben  habe.  Ich  möchte  vielmehr  conseqnenter  jenen 
abBehnitt  dem  AfistoteleB  ab-,  dagegen  dem  DemetiiiiB  ip  tcSg  m9Q$ 
tijc  *A9iptjat  pofio^taittg  msprecben  (vrgl.  Hup.  s.  fytuttoc 
Zivg  —  —  on  fovfoic  /ler^f  trig  noXitttaQ  olg  ittj  Zthfi 
tgxiog  dtdi^XmxB  xat  '  TneQidrjg  xai  Ji^fi^rgiog  ir  fOig  negl 
f^S  '  j^dijrtjai  fOfioOtaUg),  Daraus  würde  sich  die  abrupte  form 
der  stelle  sehr  gut  erklären.  —  Die  gloisen  unra^x^tf,  tpvXaQx^f» 
nQVfdf9ttf  xvQia  «xjcüijftfiay  imüfdf^  werden  als  aiistoteUaefa, 
fofioqpvlaxf«  aU  pbilochoreiflcli  naehgewieBen.  Sehr  intereiaaiit 
iBt  die  behandlung  der  gloBsen  dnoditttmi,  rafjtiai  rrjg  Oeovf  nm» 
XuHQtTai  p.  17  ff.  Stojentin  zei^  tiberzeugend,  daß  der  Zu- 
satz ixaXovtro  Ö'ovroi  xmXaxQtrai  auf  die  apodekten  und  nicht 
anf  die  schatimeister  bezug  hat,  daß  er  mithin  an  eine  falsche 
stelle  geradien  sd,  nnd  im  PoUnx  nnter  djfodmrm,  wie  Harpo- 
erBÜo  lehre,  Andiotio,  nnter  voiiuei  Aristoteles  vorliege.  Eidi- 
tig  lehnt  Stojen^  die  hetleitnng  der  letsten  worte  $1x9^  9*  iiovoiaw 
xte.  aus  Lysias  IX,  7  ab,  eine  art  der  ableitung  positiver  nach- 
richten,  die  wohl  melir  angenommen,  als  nachgewiesen  ist.  Sollte 
übrigens  nicht  vielleicht  auch  in  dem  namen  Kleisthenes  ein 
ÜBhler  liegen?  Es  ist  doch  anffidlend,  daA  inschriftlich  kolakie- 
ten  nnr  bis  kors  vor  408,  apodekten  aber  erst  von  da  ab  naeh- 
weisUch  shid.  Ist  von  Enkleides  vielleicht  eine  modemirimng 
des  veralteten  aintsnamens  vorgenommen  ? —  Ueber  den  gramma- 
teus  und  antigrapheus  der  ßovXrj  folgt  Pollux  dem  Aristoteles, 
der  upiiYQttcptvg  rijg  dioix^aeoff  stanmit  aus  Philochorus.  So  nahe 
grensmi  die  verschiedenen  qnellen  an  einander.  —  Die  werthloeig- 
iuSt  der  angaben  Aber  Xo/im/  und  tt0vpoi  erweist  Btqjentin 
in  besonnener  erOrtemng.  »  In  betreff  der  xlXtfn  xai  dmniawi 
scheint  der  sonst  so  vollständige  vrf.  die  glosse  in  Lex.  Seg.  p. 
238,  31  dtaxoaioi  xal  x^^^oi  übersehen  zu  haben.  —  §  99 
dnoatoXelgf  gehört  dem  Phüochoros,  das  übrige  bis  §  101 
meist  dem  Aristoteles  an.  —  Im  folgenden  ist  mir  immer 
anffiülig  gewesen»  daß  wShrend  PoUnx  bisher  die  einidnen  1)e- 
li9rden  in  mehr  sachlich  zusammengehörigen  gmppen  oder  ohne 
jede  Ordnung  abbandelt,  plötzlich  eine  rein  alphabetische  Ordnung 
platz  greift:    erdfxa,  imygaiptTgf  xi^qv^,  XtjiiaQXOt,  mgitariagxotp 

mgfjgQXoi  —  die  sich,  am  dies  gleich  sa  bemerken  §  115  in 
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ngvraftlay  TrvQtpoQoe^  cvyHXtjrogy  tapttaf  fortsetzt.  Ich  weiß  bis- 
her diese  beobachtung  noch  nicht  fruchtbringend  zu  verwerthen, 
meine  aber,  daß  man  dies  einst  können  wird.  £0  kann  jetit 
neUoeht  dam  dienen  der  lehr  einlenebtenden  ergSnsnng  QdtU 
INg*a  ffdfUfPig  vor  oSf 01  magttfvXaffw^  eine  art  stfltie  in  achallBn. 
SCqJentins  beobaehtimgen  etiaunen  aneb  sehr  gnt  mit  obiger 
ftafsache,  denn  während  bisher  im  allgemeinen  alte  gute  tradi- 
tion ,  wenn  auch  in  verderbter  form  vorlag ,  finden  wir  jetst 
TiAl£uli  angaben,  die  nicht  ani  historische  und  anti^narieebtt 
weifce  allein  nrfickgehen  können,  sondern  den  oommentiren- 
ien  grtmmatiker  yerraihen.  Besonders  comikerstellen  scheinen 
salaE  in  diesen  erUlrnngen  gegeben  in  beben.  Vrgl.  Btojentin 
über  die  imYQa(f£tg,  X^^iaQxot  y  rafiiag  (p.  59);  ;|j«(;aj»fjor  und 
nvgcpoQoe  verrathcn  parömiographischen  einfluß.  Auch  finden 
nek  hier  bei  Pollox  viele  irrthümer.  Sehr  beacktenswerth  sind 
die  ansflikmngen  Uber  die  Msjca  (besonders  gegen  Strenge, 
fsaestiones  Fbflocboreae  Gk»tting.  1868  gerichtet)  nnd  tttginolM 
(gegen  A.  BebSfer  nnd  Bitten  berg  er).  —  Besser  sind  wieder 
die  angaben  über  die  legonoiol  onytajng  cpQutoQts  yiQttQai,  Sehr 
gemiflcht  ist  der  zusammcuhäugendc  abschnitt  über  die  dij/Aag^ 
|M»  »mmoagittt^  (pvXai  (alpkabetiscb,  wie  Stojentin  selbst  bemerkt, 
teen  sorgttltige,  die  neuere  litteratnr  eingehend  kritisirende 
sudjse  ieh  bier  besonders  empfishlen  mScbte).  Zn  §  112  erOr* 
teit  er  sodann  p.  50—58  die  von  BOekh  angeregten  fragen  Uber 
die  yvfatxopofiotf  dnoatoXstg  und  Poii»oq}{<Xaxef. 

Die  knnten  notizen  über  die  Strategen  (wohl  auch  über 
die  vmtiQtatat  etc.)  sind  vielleicht  von  PoUux  selbst  insanunen- 
gttafft  nnd  seiner  vorläge  sqgefilgt  nnd  Khnlich  mag  es  sieb 
ait  den  §  121  angeftbrten  dikasterien  veibaitan.  —  Ueber 
den  großen  absebnitt,  der  von  den  Hbrigen  gericbten  bandelt, 

gelangt  Stojentin  zu  dem  Schluß :  hoc  uno  de  iudicibua  loco  auctores 
congesti  sunt  Theophrmtua ,  Demosthenes  j  Aristoteles  f  Didymus^  alü^ 
tpanm  fiomma  ad  nos  non  pervenerunt.  Die  Untersuchung  gebt 
fint  bis  mm  soblnA  mit  gleicher  nmrieht,  einsiebt  nnd  vor* 
ML  Dil  nrtheil  Aber  PbUnx  als  eines  gewHhrsmannee  einet 
gendsehs  sebr  gnter  nnd  sehr  scblecliter  naobriobten  fiber  atü* 
sehe  alterthümcr  und  die  äpeciellc  Würdigung  der  einzelnen  ab- 
schnitte ist  durch  Stojentin  festgestellt. 

Wenn  vxi  nnn  andreneitB  bei  veigleiehung  der  gxammati« 
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und  HesychioB  ni  finden  meinte  nnd  danras  auf  die  benntznng 
des  pamphilischen  glossars  schloß ,   so  kann  ich  ihm  hier  nicht 
mehr  folgen.    Er  schließt  sich  Schmidts  anschauungen  von  der 
entatehnng  des  Hesychius  an  nnd  hält  diesen  för  einen  yerkünten 
Kämt  gelehnamkeit  durch  Veatimia-Diogeniaii  beraubten  Pua^ 
pbilvs.  Bei  dieser  aasehainiiig  aber  ist  es  sehr  befiremdlich, 
daft  nngefUhr  die  hSlfte  der  Pollnzgloesen ,  die  doeh  alle  pam> 
phileisch   sein  sollen,   im   ]Iesych   sjmrlos  verschwunden  sind; 
für  den  rest  finden  sich  parallelstellen,  vielfach  so  kurz,  daß 
eine  vergleichung  kaum  möglich  ist,  snm  theil  wie  Stojentin 
sngesteht  direct  widersprechend,  bei-  anderen  glossen  ist  di^ 
Übereinstimmung  nicht  grOAer,  wie  mit  den  übrigen  lezioogii^ 
phen  nnd  nnr  bei  einer  yerliSltniflmäßig  geringen  lahl  maeht 
eich  eine  frappante  gleichheit  im  gegensatz   zu  den  ührigen 
grammatikemachrichten  geltend.    Stojentin  hebt  eine  reihe  sol- 
cher pnnkte  hervor,  scheint  mir  aber  zu  weit  gegangen  zu 
sein.  Besonders  gem^nsame  irrthümer  des  Polinx  und  He- 
sychius lassen  sich  seltener  naehweisen,  als  er  will.   So  kann 
ich  in  den  werten  aQxovtmp  9i  tw  *jidfi9ffütp  op&ftata,   et  Ifw 
fttt  uQxovjBi.  nur  eine  Überschrift  sehen  entsprechend  dem  Jf 
naartjgta  ' j^drjftjatv,    "Aquos  ndyoq  §  117.  (cfr.  §§  27.  31.  40. 
54)  und  nicht  eine  selbständige  glosse,  die  bei  Pamphilns-Hesy- 
chins:  ippia  a^o»ffl(       dm  ippim  oqx'^^^^      parallele  fiinde. 
Im  andern  falle  würde  wohl  ^Mfia,  nicht  orofiara  gelesen  werden. 
Die  ihaycoyfis  §  101  Sind  jetst  wirklich  inschriftlicli  eonstatirt 
§  98  liegt  wohl  ein  mißverstehen  einer  angäbe  des  Aristoteles 
▼or.    Ob  man  hierher  ziehen  darf  den  schluß  der  glosse 
tifftU  des  Harpocratio  wage  ich  nicht  zu  behaupten.    Das  oivo- 
diHtat.  üLffjpj  ^Adt^pifitp  tmp  anodtxonipnp  tm  XQifuttaret' 
rith  einen  elymologen,  nicht  aber  den  Androtion.  Die  parallelen 
;(a()oi)ria»  in  IVdw«,  niatapof  m  fvpatutfpofiot  (§  112),  nvgqjogoff 
xataxXr^aia  zu  avyxXtjjogf   naQaXttai  zu  rafitagy   ihiX^l'^V^  nnd 
einige  andre  kann  man  gelten  lassen.    Aber  dies  alles  beweist 
doch  nur,   daß  ein  theil  des  mosaiks  der  quelle  des  Polluz 
▼ieUeioht  aus  Pamphilus  oder  Diogenian  stammt,  bedingt  aber 
kdne  durchgehende  benutiung. 

Daiu  kommen  noch  ^ge  unbequeme  leugnisse:  die  glosse 
^iQulgm  geht  auf  Diogenian  zurück,  wird  aber  auch  dem  Dio* 
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nyiiiiB  Ton  HaTIf  mall  sag^schriebeii»  dieser  hat  aber  nidit  den 

Diogenian  benatzt,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  son- 
dern ist  von  ihm  ausgeschrieben.  Dann  stammt  diese  glosse 
bei  Hesych  also  nicht  aus  Pamphilus!  Ferner  wird  die  mit 
P«Uiix  §  97  identische  erklämng  des  Wortes  imtüttit^g  bei 
ititlniis  dem  Telephvs  mgesehriebeii,  der  bisher  fllr  den  lehrer 
des  kaisers  L.  Veras  nieht  ohne  wahrsoheinlichkdt  gehalten 
wurde:  das  würde  auch  immerhin  gegen  Stojentin  sprechen, 
der  ihn  aL>  quelle  des  Pamphilus  annimmt.  Denn  da  auch 
Enstathius  den  Diogenian  benutzt  hat,  kann  das  übereinstimmen 
zwischen  Hesjch  und  Eustathius  kein  beweis  für  seine  ansieht 
Min,  nuaal  man  nicht  begreift,  wie  Eustathius  Pamphilus  hätte 
hennteen  können.  Zum  sehluB  aber  ist  noch  su  bemerken,  daß 
wir  gar  niehts  bestimmtes  wissen  über  umfang ,  anordnung ,  in- 
htlt  des  Pamphilus.  Die  Ilesychiusfrage  ist  sehr  controvers,  und 
weun  ich  auch,  so  weit  ich  bisher  urtheilen  kann,  iSioritz  Schmidt 
beistimme,  so  liat  doch  auch  dieser  nirgends  enviesen,  daß  der- 
•rtige  glossen  wie  de  PoUuz  im  achten  buch  giebt,  im  Pam- 
phüus  Torhanden  waren.  Dagegen  sprechen  die  Fragmente,  die 
den  Pamphilus  nicht  so  sehr  als  realencyclopädisten ,  wie  We- 
ber wollte,  kennzeichnen,  sondern  als  einen  alexaudrinischen 
gramraatiker,  dessen  thatigkeit  im  interesse  der  etymologie  und 
textkritik  der  dichter  auf  die  erklämng  veralteter  oder  fremder 
ind  dialektischer  werte  (ylnaaat  i^ptnail)  sowie  auf  prosodie 
and  aeeentlehre  (s.  Athen.  II,  52  F)  gerichtet  war.  Auch  hier 
dMe  man  gewisse  resultaie  erst  nach  auflösung  dee  Saidas^), 
Photius  u.  8.  w.  erwarten  können. 

Daß  endlich  Pamphilus  werk  dem  Pollux  uicht  unbekannt  war, 
daß  es  sogar  von  ihm  benutzt  ist,  z.  b.  im  buch  X,  ist  mir  nicht 
nBwahreeheinlich ,  aber  wir  dürfen  eben  nicht  vom  sehnten  auf 
das  achte  buch  lurttcfcschlieften.  In  diesem  aber  schdnt  Iba 
Tslephus  Schrift  fugi  twp  ^A^^nfCt  dtHütüTrjQt'iap  und  ns^i  wmp 
*Adfifijai  foftmv  na}  iOmv  vorgelegen  zu  haben,  eine  thatsache, 
die,  wenn  sie  auch  ganz  feststände,  zur  weitern  Zergliederung 
des  Pollux  zunächst  nichts  nutzt. 

Ich  glaube  hiermit  einigennaBen  geieigt  au  haben,  daft 

1)  Ich  hoffe,  eben  mit  einer  abschrift  des  lexicon  des  Eudemus 
(codex  Paris.  2635)  zu  ende  gekommen,  selbst  weitere  beitrage  zur 
kritischen  gescbicbte  dieses  glossars  geben  zu  kOnnen. 

FhüoL  Ans.  IX.  8 
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Stojentins  buch  fttr  die  kritik  der  grammatfkenmgmbeii  llb«r  die 

attischen  staatsalterthümer  und  somit  zu  ihrer  erforschung  eine 
bedeutende  ieistiisg,  dagegen  für  die  geschichte  der  griechischen 
leuoogntpbie  weniger  fördernd  ist  Ich  hoffe,  er  selbst  wird 
wenigstBiiB  einen  thflil  meiner  einwände  fttr  berechtigt  halten. 


Thetet. 

De  legum  Platonicamm  oompoeiAione  qnaeetfones  eelectM. 

IKssertatio  philologica,  quam  ad  smnmos  .  .  honores  .  .  In  nxii- 
versitate  Fridericia  Guilehna  Rhenana  .  .  .  d.  XI  m.  Aog. 
MDCCCLXXVII  .  .  defendct  .  .  luo  Bruns.  Theses  :  I.  Falso 
Thurot  (Biblioth^que  de  Tecole  des  hautes  ätudes  fasc.  17)  in 
emendando  Ciceronis  de  fato  libello  respiciendum  esse  dixit  co- 
dicem  Turonensera.  Est  enim  Vindobonensis  apographon.  —  II. 
Theognis  22  (Bcrgk.)  w^«  Ö'kxaarog  fgal  scribendum.  —  III. 
Nimis  adhue  neglectae  sunt  in  studiis  Platonicis  quacstiones  de 
particulis ,  gravissimae  illae  quidem  ad  constituendum  ordinem 
dialogorum.  Velut  eadem  ratione,  qua  crebrescunt  particulae 
restringentes  (axiddp  sim.),  rarescuut  lop^icae  (uga  sim.).  —  IV. 
Alienum  ab  üs  scriptis  Platonicis,  quac  perfecta  arte  composita 
sunt,  XtYifiJiivoi  participiom  ita  usurpatum  ut  sit  „de  quo  dictum 
est*^  —  y.  P<äiti6iu  dialogns  Platonis  eo  consilio  ecriptus  est, 
Qt  defenderet  artem  mefhcdologicam  sive  diehotwniram  in  8o- 
phiffta  adhibitam.  —  VI.  Falsi  conmientatores  Imcretiani  in  in« 
terpietando  participio  „conftilta**  (Laer.  II,  98).  Vertit  enIm 
Lncietiiis  hoe  rerbo  EpiGoream  (Diog.  Laert  X,  44.)  vnig$iü9mg 
(g£  48,  60)  notionem.  —  VII.  Lneret  II  98  l^gendnm:  .  . 
magnis  conveeta  reenltant,  v.  101:  .  .  interyillie  confnlta 
zesnltant  —  ViJLL  De  tempore,  quo  Seneca  philoeophu  oonsol 
foerit,  certi  quidqnam  ne  Boigheiiana  quidem  ratione  effiwtam 
est.  IX.  Stadia  quae  versantnr  in  histozia  phflosophiae  grae- 
cae  quam  aoerrime  defendenda  a  rationibus  quae  TeidnnttUer 
nnper  proporait  in  Ubro  „die  platonische  frage**. 


libliHnpble. 

Börsenbl.  nr.  11  bcriclitet  aus  Wien,  daft  sowohl  in  Wien 
als  in  der  provinz  der  absatz  literarischer  producte  um  Weih- 
nachten 1877  selbst  die  bescheidensten  ansprüche  unerfüllt  ge- 
lassen habe.  Es  ist  das  auch  in  andern  orten  und  ländem  so, 
wie  das  ein  artikel  im  Börsenbl.  nr.  23  zeig^,  der  den  grund 
der  schlechten  geschäfte  in  der  allzugroßen  Unternehmungslust 
und  der  überproduction  üadet :  nur  in  seitschrüten  und  lieferongs- 
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werken  wären  gesebXfte  gemacht.  Es  liegt  darin  ohne  zweifei 
etwas  wahres:  doch  möchte  ein  noch  wichtigerer  dariu  liegen, 
daH  die  bnchhKndler  selbtt  «i  wenig  von  der  ttteratiir  verstehen, 
die  bedürfiiisse  des  publicum  daher  nicht  erkennen  oder  ver- 
kennen, eben  daher  aneh  nnverhältniflmKftigen  anfwand  in  der 
benteUnng  machen  nnd  die  preise  an  hodi  stellen.  Doch  ist 
dies  efai  schweres  nnd  nndankbares  capitel,  da  die  Verleger  den 
phitologischen  ansdger  doch  nicht  lesen  nnd  die  vielen  schönen 
Wahrheiten,  die  ihnen  derselbe  sagt,  nnbeachtet  lassen:  s.PhAnB. 
Ym,  10,  p.  505;  wgL  IS,  p.  628. 

Im  DktkmmairB  d«  la  canoersatüm  findet  sich  in  Bonchitte^s 
artikel  über  lacob  Böhme  tinter  dessen  Schriften  auch  eine  be- 
titelt: Reflexiona  sur  Ist  hoUe$  cT  Isaia,  wobei  wohl  mancher  ver- 
wundert an  Stiefel  des  prophcten  lesaias  denken  dürfte.  Böhme 
hat  aber  eine  Streitschrift  geschrieben  gegen  eine  theologische 
abhandlnng  des  tlieologen  Isaias  Stiefel.    (Deutsche  allg.  ztg.) 

Zor  reform  des  buchhaudels  erscheinen  immer  noch  artikel : 
S.  Börsenbl.  nr.  19:  besonders  zu  beachten  der  bericht  der  com- 
mission  für  refomi  auf  der  generalversaniinluug  der  buchhändler 
sn  Leipzig  am  28.  janiiar  1878  in  Börsenbl.  nr.  31.  Es  bleibt 
eben  halter  beim  alten.    Für  weiteres  vrgl.  Börsenbl.  nr.  35.  43. 

In  der  iu  Augsb.  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  37,  im  Börsenbl, 
nr.  23  gegebenen  systematischen  übersieht  der  literarischen  er- 
zeugnisse  des  deutschen  buchhandels  in  den  jähren  187G  und 
1877  kommen  in  1877  auf  alte  classische  und  orientalische 
sprachen,  alterthumswissenschaft  und  mythologie  529  nummern 
gegen  511  im  jähre  187G,  dagegen  auf  pädagogik ,  deut^sche 
Schulbücher  und  gymuastik  (Ij  1817  gegen  1620  im  jähre  1876. 

Kurze  anzeige  des  vortrefflichen  werkesvon  Oiio  Loren», 
Catalogue  gän^ral  de  la  Ubraire  firan^aise  depnis  1840.  T.  V. 
VL  1866—75.  8.  Paris  1876.  1877  in  Böisenbl.  nr.  85. 
Dabei  sind  gelegendieh  die  bibliographischen  werke  erwähnt, 
weldie  die  firaniOsische  litarator  von  1700  an  enthalten,  werke 
.von  Quirard  und  Lormm, 

Ans  den  „Ghrensboten"  Sst  in  Börsenbl.  nr.  47  übergegan- 
gen ein  artikel  überschrieben  „Bibliotfa^seifthmngen**:  dmelbe 
schildert  in  sehr  ansprechender  weise  das  publicum  hinsichtlich 
der  benutzung  von  bibliotheken:  der  deutsche  Michel  kommt  da 
rseht  deotlich  vom  Vorschein. 

Die  Otto  flarrasiminifs-bttchhandlnng  und  antiquariat  in  Leip- 
zig hat  einen  antiquarischen  catalog  veröffentlicht,  der  nach 
]^ffi^.haan«-  nr,  14  eine  auswahl  werthvoller,  größerer  und  selt- 
nerer werke  aus  den  gebieten  1)  der  theologie,  philosophie  und 
^Idagogik,  2)  der  classischen  philologic  und  alterthumskunde, 
8)  der  linguistik,  4)  der  geschichte  und  deren  hUl^swissenschaf- 
ten  enthält. 

Das  unternehmen,  eine  geschichte  des  deutschen  buchhan- 
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dels  ni  Bdureiboi  —  8.  PhAnib  Vm,  10 ,  p.  616  —  lial  la- 
nftohst  ein  „Arehiy  filr  die  geselüchte  des  deutecken  Iradbluni- 
dele**  hervorgenifen,  herauBgegeben  Ton  der  lustoriBcheii  oom- 
niisnon  des  bVnenvereliia  der  demtsehen  baehbUodler,  deaaen  er- 
stes heft  (18  bogen)  erscfaienen  und  im  Reiehnens.  nr.  26  be- 
sproehea  ist 

Prospeete  sind  versandt  Über  /.  K  Ettbnmm,  gmndiiA  der 
gesdiichte  der  philosopbie.  2bde.  8.  Berlin,  W.Herti;  Lite- 
rarische benckte  aus  Ungarn,  herausgegeben  von  P.  Himfahip 
8.  Pest,  K  KuoU  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus);  Litermtorblatt  .  . 
von  A,  Edlinger,  Leipzig  und  Wien,  I.  Klinkhardt;  verlag  von 
8.  Calvary  &  cie.:  Jahresbericht  über  die  fortschritte  der  cUs- 
sischen  alterthumswissenschaft,  beraosg^peben  Ton  C  BurmatL 
Fünfter  Jahrgang.  1878. 

Verlagsbericht  über  die  im  jähre  1877  in  der  Weidmann'' 
sehen  buchhaiidlung  in  Berlin  erschienenen  bücher.  Januar  1878; 
verzeichniß  von  in  den  letzten  jaliron  erschienenen  .  .  Schriften 
aus  dem  gebiete  der  .  .  .  pädagogik  aus  dem  Verlage  von  C, 
Bertelsmann  in  Gütersloh. 

Angekündigt  ist:  Deutsches  archiv  für  geschielite  der  me- 
dizin  und  medizinischen  j^eographie.  Unter  mitwirkung  von  .  . 
herausgegeben  von  Henrich  Rohlf»  und  Gerhard  Mohl/s.  8.  Leip- 
aig,  Hirschfeld. 

Bibliothcca  medica,  lager-catalog  ur.  127  von  Matthi(u  Lern- 
ptrtß  in  Bonn.  1878. 

Cataloge  van  anUguarm:  veneiclmiß  (ur.  21)  des  antiquari- 
schen bücherlagers  der  DitUrieh^Bcheia  sortimentsbacbhandlong  in 
Göttingen;  catalog  (nr.  29)  des  antiquarischen  büeherlagers  .  . 
von  W,  Brra$  in  Frankfurt  a.  M. ;  catalog  (135)  des  antiquari- 
sehen  btteherlagers  von  J^.  Wagner  in  Braonsehweig. 


ilelae  j^Ulelogiseke  leitag, 

Bingesohiekt  ist:  Nedur-seitang  (Heilbronner  Tagblatt)  nr« 
7,  nm  snr  Verbreitung  eines  „zur  impf- frage**  ttbeischriebenen 
anfiMtties  an  wirken,  der  eine  mahnnng  an  eitern  und  änte  snr 
▼orricht  b^  impfen  entlüüt:  es  bespricht  derselbe  dnen  fSUl 
massenhafter  syphills-ftberimpfong. 

Nach  Angsb.  allg.  ztg.  nr.  5  Reichsans,  nr.  9  ist  die  ex- 
pedition  zur  erforschung  des  weißen  Nilstroms  v<m  capitainGeffi 
nnd  dr.  Matteucci  wohlbehalten  in  Chartum  eingetro&n. 

London,  20.  jan.  Der  obelisk,  die  nadel  der  Kleopatra,  ist 
nonmehr  in  der  mtindung  der  Themse  angelangt. 

Neumagm,  21.  jan.  Hier  sind  neuerdings  interessante  al- 
terthümer  ausgegraben  worden.  Aus  der  „Mosella'^  des  römi- 
schen dichters  Ausonius  ist  bekannt,  daß  der  kaiser  Konstantin 
daselbst  eine  „herrliche  veste*'  besaß,  sowie  daß  „hoch  auf  ra- 
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gpendem  ufer  der  villen  erhabene  thürme"  in  solch  unendlicher 
pracht  prangten,  datt  selbst,  wie  der  dichter  sagt,  ein  Dädalus, 
«in  Definokistes  und  andere  berühmte  banmeister  sich  dieser 
kanatweike  nicht  sn  sehlmen  bninehten.  Naeh  Tttmiflelier  ritte 
kamen  an  diesen  berrHchen  gebenden  anch  jedenfUls  koetbare 
nonimiente.  Etw»  mn  die  hftlfte  des  ftfnften  jahrimnderts ,  als 
rar  seit  des  nntergangs  der  riMsehen  hemebaft  in  Gallien 
l^rier  mehrere  male  Yon  den  Franken  serstdrt  ward,  wnide  wohl 
andi  die  „henliehe  bnrg  des  göttlichen  Konstantin*'  nebst  den 
flbrigen  Tflien  nnd  sonstigen  konstwerken  dem  nnteigange  preis- 
gegeben. Der  etwa  hundert  jähre  spKter,  wahraoheiiüieh  nnf 
den  fiindamenten  des  konstantinisehen  baues  dnrch  den  damali- 
gen erzbischof  Nicetins  erbauten,  prachtvollsten  bürg  des  trieri* 
Bchen  landes,  Nicetia,  deren  80  thürmc ,  wie  der  dichter  Venan- 
tim  Fortnnatns  erzählt,  den  scheitel  des  htigels  umkränzten,  er- 
ging es  im  jähre  881  bei  einem  angriffe  der  Normannen  nicht 
bssser.  Die  trünmier  lagen  nun  wahrscheinlich  Jahrhunderte 
lang  herrenlos  nnd  zu  jedermanns  beliebigem  gebrauche  umher 
oder  staken  im  schütte,  nnd  als  um  das  jähr  1100  die  reiche- 
immittelbaren  herren  von  Neumagen  dort  ihren  dynasfensitz  er- 
bauten, benutzten  sie  dieselben  zu  fundamentsteinen,  als  welche 
sie  jetzt  ausgegraben  werden.  Auch  der  mittlere  tburm  der 
durch  den  erzbischof  Bohemund  von  Warsberg  im  13.  Jahrhun- 
dert erbauten  Peters-  oder  Neuburg  war,  wie  der  j.esuit  Brower 
erzählt,  fast  ganz  aus  solchen  kunststeinen  erbaut,  und  noch 
Jahrhunderte  später  soll  ein  graf  von  Mansfeld  mehrere  schiflfe 
voll  dieser  steine  geladen  und  mit  denselben  den  Mansfeldischen 
parten  und  das  Mansfeldor  thor  in  Luxemburg  geschmückt  ha- 
ben. Selbst  mauern  alter  privathäuser  in  Neumagen  legen  iu 
einzelnen  ihrer  steine  noch  beute  zeugniß  dieser  früheren  pracht 
ab.  Die  färben  der  aufgefundenen  steine  haben  sieh  so  viele 
jahrfannderto  htndnreh  ungemein  gut  erhalten  (roth,  blau,  bmun, 
gelb,  grfln  nnd  weiA).  Die  arbeit  ist  grOBtenthdls  mehr  ab 
halb  erhaben,  hautreÜell  Außer  send-  und  kalkstoinen  als  ma- 
terial  wurden  in  leteter  sdt  auch  bruchstfleke  von  marmor,  Je- 
doch ohne  Skulptur,  aufgefunden.  Spuren,  welche  auf  das  clui- 
ilSDihnm  hindeuten ,  sind  bisher  noch  nicht  entdeckt  worden. 
BriebsauB.  nr.  18. 

Der  erste  abschnitt  des  Systems  der  landwirthschaft  von  It* 
Tkatr  bespricht  die  entstehung  des  landbaus ,  seine  besiehung 
nm  Ursprung  der  spräche  u.  a.  nach  Reichsanz.  nr.  22. 

Londtmy  25.  jan.  Der  schatakanzler  erklärte  in  der  sitzung' 
des  Unterhauses,  die  regierung  sehe  sich  nicht  in  der  läge, 
ÖffiBOtruhf'  mittel  zur  erforschung  von  Africa  zu  verwenden. 

Petersburg,  27.  jan.  Heute  ist  hier  durch  prof.  Katschanow 
das  archäologische  institut  eröffnet,  dessen  ziel  die  erfor- 
Khung  der  alterthiimer  des  landes  sein  solL   Zunächst  wird 
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dmiif  ausgegaugcu,  an  geeigneten  orten,  iKe  in  Odeosa ,  Tifiis 
n.  8.  w.  oentralsfehiTe  sn  erriehten,  die  ihren  mitteipniikl  im 
genannten  Institute  dann  haben.  Aneh  eoll  Tom  inetitnte  eia 
bewmdereB  organ  ausgegeben  weiden,  denen  erstes  heft  bald  er- 
sehenen wird.   Vrgl.  BeichsanB.  nr.  29. 

Ba»h  1«  ftbr.  Professor  EnMo  Momaei  soU  ein  8000  la- 
teinische Terse  nmüusendes  gedieht  anf  kalser  Friedrich  I.  anf- 
gefimden  haben.   S.  Angsb.  allg.  atg.  nr.  87. 

Berlim,  8.  febr.  Gestern  hat  prediger  Pmäus  Cassd  einen 
öffentlichen  vertrag  über  „den  Ursprung  der  spräche"  gehalten« 

Nrntenburg,  9.  febr.  Dorch  die  tieferlegnng  des  Neuenborger 
eees  wurde  die  interessante  pfahlbanstation  „La  T^ne"  in  der 
nftbe  von  Epargnier  am  linken  ufcr  des  neuen  ansflußkanals  der 
Zielil  wenigstens  theilweise  bloßgelegt.  Ein  theil  der  Station 
befindet  sich  auch  jetzt  noch  unter  wasser,  ein  anderer  theil 
unter  einem  kieslap^er,  in  welchem  hei  jeder  kiesausgrabung 
pfähle  entdeckt  werden.  Die  Station  muß ,  nach  einem  berichte 
des  prüf.  Desor  im  „Penple",  früher  durch  eine  art  von  natür- 
lichem dämm  gegen  das  andringen  der  wellen  geschützt  gewe- 
sen sein,  was  ebenso  wie  der  wald  bei  St.  Blaise  auf  einen  nie- 
drigeren Wasserstand  des  sees  schließen  läßt.  Erst  in  folge  der 
erliöhung  des  letzteren  trat  dann  die  überfluthung  und  zugleich 
die  Versandung  der  Station  ein.  Aus  den  in  der  Station  ausge- 
grabenen gegenständen  läßt  sich  nun  ungefähr  auf  den  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  erhöhung  des  uiveaus  des  sees  stattgefunden 
hat,  ein  schluß  ziehen.  Die  Station  gehört  nämlich  der  eisenpe- 
riode  an:  sie  enthält  neben  gallischen  de^cu,  lansen  nnd  mün- 
len  aneh  eine  ansahl  xtaiBcher  münzen,  woraus  hervorgeht,  daß 
man  auf  derselben  noch  mr  Mit  der  Bttmer  gewohnt  und  han- 
del  getrieben  hat  Die  rOmisehen  mtlnien  rIAren  von  den  kai- 
sem*  Angustus,  Tiberius  und  Claudius  her;  in  neueetar  seit 
wurde  sogar  eine  solche  von  dem  kaiser  Hadrian  geftinden,  ao 
daft  also  das  ereigpaift,  welches  die  eihshung  des  seee  herbeige- 
führt liat,  nicht  Tor  dem  iweiten  Jahrhundert  unserer  leitreelmung 
Angetreten  sein  kann.   Beichsans.  nr.  88. 

Ueber  den  Aäia-Mima  d.  h.  stab  des  Moses  genannten  bäum 
giebt  einiges  Rddisanz.  nr.  33. 

Nach  längerer  Unterbrechung  —  s.  PhAnz.  VIII,  11»  p- 
5G5  —  erhalten  wir  wieder  nachrichten  Über  die  ansgrabnngen 
in  Olympia:  Reichsanz.  nr.  51  bringt  nämlich  folgenden  (nr. 
XX)  von  dr.  O.  Treu  verfaßten  bericht :  Olympia^  11.  febr.  Das 
seit  dem  letzten  berichte  verflossene  Vierteljahr  ist  an  plastischen 
funden  nicht  so  reich  gewesen,  wie  die  ersten  anderthalb  monate 
der  laufenden  arbeitsperiode ,  um  so  rciclier  aber  an  epigraphi- 
schen und  architektonischen  entdeckungen,  welche  unsere  kennt- 
niß  der  Altis-topographie  mächtig  gefördert  haben.  —  Die  gra- 
bongeu  von  der  Westfront  des  Zeostempela  haben  wiederum  oiuen 
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Kentaurenkopf  (19.  nov.  1877)  und  zahlreiche  kleinere  frag- 
mente  der  westlichen  giebelgruppe  zu  tage  gefördert.  Dieser 
köpf,  der  südlichste  aller  bisherigeu  giebelfunde  (er  lag  fast  40 
BU  ^westlich  von  der  8.  w.  ecke  des  tempels),  ist  besonders 
boeidiiieiid  Ar  den  dnnuitMien  reaUsmiis,  mit  dem  hier  wild- 
keit vnd  kampfefiiiigestllm  jener  pferdemenschen  gesohilderl  wer- 
den: der  Kentnnr  lerfleiadit  mit  seinen  sähnen  den  arm  dnes 
Lepidien,  mit  dem  dieser  ihn  von  binten  sn  wttrgen  sncht  Der 
itieahife  bart  om  den  vemerrten  mnnd  des  Kentauren,  das  rttck- 
vtriB  flatternde  baar,  nrspriinglieb  ancb  ein  paar  lange  spitM 
pMeobxen«  deren  elnsatalöeher  rieb  noeh  erhalten  haben,  sollten 
den  ansdmck  grasser  wildhdt  noch  steigern.  Von  dem  Lapithen 
ist  nur  der  linke  arm  Übrig.  —  Eine  erweitemng  des  erdab- 
•tiehs  naeb  w.  bis  anf  ca.  50  m.  von  der  tempelfiront  und  ein 
Tsiitoi  nach  s.  w. ,  der  in  folge  der  glänzenden  funde  unter* 
Dommen  wurde,  welche  unser  voriger  bericht  anfgeiHhlt  hat,  er- 
gab fiir  die  giebelgmppe  nnr  wenige  geringe  Splitter.  Nach 
dieser  seite  hin  scheint  eine  römische  ziegelmaner,  die  ca.  32  m. 
westlich  vor  der  westfront  entlang  zieht,  die  grenze  unserer 
hoflfnun^  auf  weitere  erjjänzung-en  der  g^iebelgruppe  zu  bilden. 
Freilich  haben  wir  uns  innerhalb  des  neuaufgedeckten  terrains 
kaum  erst  dem  antiken  boden  genähert;  es  hat  sich  derselbe 
tber  bereits  durch  sehr  zahlreiche  münzen  und  bronzefragmente 
von  Statuen  und  geräthen ,  neuerdings  auch  durch  eine  olympi- 
onikeninschrift  auf  rothem  marmor  und  einen  schön  gearbeiteten 
bronzenen  kinderarm  (9.  febr.)  anzukündigen  begonnen.  —  Auch 
die  Umwälzung  der  gewaltigen,  vom  tempel  herabgestürzten  bau- 
glieder,  mit  denen  das  terrain  vor  der  westfront  förmlich  über- 
slet  ist,  und  die  durchsuchung  des  erdreichs  unter  demselben 
liat  zahlreiche  fragmente  von  giebelstatuen  und  viele  bronze- 
ftmde  geliefert  Unter  den  letzteren  verdient  eine  vorzüglich 
ttiialtene,  etwa  ans  dem  sechsten  vorchristlichen  Jahrhundert  stam- 
nende  bronsenrknnde  als  ein  stOek  ersten  ranges  bervoige- 
hoben  in  werden.  Sie  ist  in  e^bem  dialect  abgeftflt  nnd  be- 
lieht sieb  anf  eine  einibeihing  dee  bttrgerreebts  dnrch  die  bis- 
bar noeb  gimliflb  unbekannten  Obaladrier.  Es  ist  diese  am 
6.  deeember  1877  gefimdene  insebrift  das  ftlteste  aller  bisher  anf 
«fympisebem  boden  ausgegrabenen  epigrapbiseben  denkmale  ge^ 
idiichtBeh  wie  spraeblicb  von  gleieh  bobem  Interesse.  — Zn 
aebwierigsten  an%aben,  welche  uns  flir  diesen  wlnter  ge- 
itB&t  waren,  gelittrt  der  abbmeb  und  die  genaue  durchsuchung 
des  gewaltigen  manervierecks  am  Zeuetempel,  durch  das  sieb 
die  bewobner  des  olympischen  thales  in  frühbjzantinischer  zeit 
gegen  die  einfälle  räuberischer  horden  zu  schützen  gesucht  ha- 
ben.  In  anlehnung  an  die  Südwest-  und  nordostecke  des  hoch- 
ragenden tcmpelfundamentes  sind  jene  mauern  in  einer  breite 
?on  ca.  3  m.  sehr  solide  ans  antiken  %uadem ,  säulentrommeln» 
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architraven ,  friglyphen,  kolossalen  marmornen  löwenköpfen  von 
der  tr aufrinne  des  Zeastempels  und  namentlich  sehr  zahlreichen 
statuenbasen  zosammeugefügt  worden  und  haben  lich  daher  als 
eine  fast  nnenehOpflielie  fimdgrube  nicht  mir  für  die  srehitek* 
toniacbe  leeonetnietion  der  Altisgebäade,  sondern  aneli  alaeieger* 
nnd  ebreninachrifiten  aller  art  erwiesen.  Unter  den  ersteren 
nenne  ieh  hier  nnr  iwei,  welche  bereits  Pansanias  gelesen  haben 
mnß  (VI.,  109  nnd  9,2),  die  des  Oreetbasiers  Teilen  nnd  des 
Ifinalieia  Xenokles,  welche  beide  als  knaben  im  finostkampf 
siegten.  Das  standUld  des  letrteren,  von  dem  sich  leider  nur 
noch  ^e  fbftspnren  erhalten  haben,  war  von  (dem  jflngem)  Po- 
lyklet,  wie  die  inschrift  meldet  nnd  auch  Pansanias  berichtet. 
Andere  kUnstler,  wie  Sophokles  (zwei  inschriften)  and  Pjri- 
lam  p  08  haben  wir  erst  aus  olympischen  inschriften  kennen  gelernt. 
Unter  den  Übrigen  ehreninschriften  verdient  besonders  diejenige 
einer  erwähnung,  mit  welcher  die  Eleer  die  statue  wahrschein- 
lich des  bekannten  historikers  Polybios,  des  Lykortas  söhn,  aus 
Hegalopolis,  weihten.  Auch  zwei  nachkommen  desselben  wur- 
den noch  in  später  zeit  der  gleichen  ehre  gewürdigt.  —  Beim 
abbruch  des  gewirres  von  elenden  hiitten  in  der  um^^ebung  des 
Östlichen  theils  dieser  byzantinischen  mauer  sollten  wir  in  voll- 
ständigerer weise  als  bisher  über  die  zeit  und  die  lebensweise  der 
leute  belehrt  werden,  die  sich  hier  ihre  kümmerlichen  wohnstät- 
ten  aus  den  antiken  bau-  und  statuentrümmern,  welche  der  bau 
der  großen  mauer  übrig  gelassen,  aus  ziegelscherbeu  und  dazwi- 
schen gestopfter  erde  zusammengeliickt  haben.  Am  abend  des 
22.  dezember  v.  j.  nämlich  stießen  wir  dicht  an  der  byzantini- 
schen ostmauer  auf  einen  häufen  der  verschiedenartigsten  durch 
eisenrost  zu  einem  förmlichen  klumpen  zusammengewachsenen 
gegenstände,  die  von  ihrem  besitzer  offenbar  eilig  und  hastig, 
▼ielleieht  Tor  nabender  gefahr  in  einer  ecke  seines  hauses  ver- 
graben worden  waren*  Das  banptstflek  war  ein  mttchtiges  thon- 
üfift,  in  dem  swei  kleine  bb  an  den  rand  mit  kapibrmllnMn  ge- 
ftUte  thonkannen  yerborgen  waren.  Ancb  anf  dem  boden  des 
fiwses  nnd  in  einem  andmn  thongefUB  neben  demselben  waren 
knpfeimflnsen  anfgebänft  —  im  ganaen  mehrere  tansende  im 
gewicht  yon  sechs  Idlogrammen.  Die  noch  kenntlfehen  stileke  ge- 
hören nach  der  bestimmnng  dr.  Friedländers  der  seit  Oonstan» 
tins  des  Großen,  Leo  I.  (457—474)  imd  des  Instinian  (527 — 
565)  an.  Frühestens  also  im  sechsten  jabrhnndert  n.  Chr.  vergrab 
der  bewohner  dieses  hauses  sein  geld  zusammen  mit  seinem 
koch-  nnd  bansgerätfa :  einem  kessel,  einer  flasche  nnd  drei  ken- 
nen aus  bronze,  einem  eisernen  kohlenhaken  und  einem  groBen 
löffelartigen  instrmnente  ans  eisen.  Femer  fand  sich  hier  sein 
ganzes  eisernes  ackergerilth:  5  hacken,  2  schaufeln,  eine  brech- 
stange,  mehrere  messer,  etwa  ein  dntzend  sicheln,  eine  kette  mit 
balseiaen  u.  deigl  mehr.   Von  ackerban  nnd  weinkoltnr  werden 
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also  schon  damals  die  bewohner  des  olympischeu   thalos  f^oleht 
haben,  wie  auch  jetzt  unsere  nachbaren,  die  baueru  von  Uriiva 
und  Miraka.    Auch  sonst  nHmlich  haben  wir  nicht  nur  eisernes 
ackergeräth,  wie  pflugschaaren,  sicheln  u.  derj^l.  gefunden ,  son- 
dern namentlich  äußerst  zahlreiche  keltern,  aus  antiken  inschrift- 
steinen,  marmor-  und  rauschelkalkplatten  gefügt  und  in  säulen- 
trüniuielu  ausgehöhlt.    Auf  ein  armes  bauerngeschlecht  weisen 
anch  ihre  ärmlichen  gräber,  welche  sie,  anscheinend  dicht  unter 
dem  boden  der  gemacher,  die  sie  bewohnten,  aus  antiken  stein- 
nnd  thonplatten  herstellten.    Sie  enthalten  kaum  jemals  etwas 
mehr  als  die  tiberreste  der  stets  mit  dem  köpfe  nach  westen  be- 
•tatteten  leichen,  die  in  den  engen  grüften  oft  sn  Tieren  neben- 
nnd  flbmiiMaider  gepfercht  sind.  Nor  in  einem  einzigen  falle 
fiuiden  sich  ein  paar  silberplattirte  nadeln  nnd  spangen  neben 
dem  Skelette  liegend.  —  Wichtigere  nnd  interessantere  resnltate 
eigiebt  der  boden  sofort,  sobald  man  nnter  diese  späte  hftoser- 
niä  giftb€mehieht  anf  das  antike  nirean  der  Altis  hinabsteigt 
AvBer  den  reichen  schfttsen  an  statnen  nnd  insehriften,  die  hier 
irflher  gehoben  worden  sind,  haben  wir  in  den  tieferen  schich- 
ten flberall  die  reste  des  einstigen  nngehenren  bronsereich- 
tirams  der  Altis  auflesen  können.   So  ergab  ein  kleiner  Wasser- 
graben, der  in  die  entsprechende  tiefe  hinabgedrungen  war,  auf 
ehier  strecke  von  wenigen  metem  anfter  zahlreichen  fragmenten 
Tcn  kessehn,  dreifußen  u.  dgl.,  mehrere  werthvolle  ältere  inschrif- 
tsn  nnd  namentlicli  zwei  schöne  bronzene  greifenköpfc.  Der 
größere  von  beiden  besonders  (15.  jan.  1878),  welcher  36  cm 
mißt,  ist  ein  wahres  prachtstück  alterthümlicher  kunst,  über  nnd 
über  mit  einer  reichen  graflfitozeichnung  von  schuppen  und  schlan- 
genartig gowundenen  linien  bedeckt.    Er  wird  ursprünglich  ir- 
gend ein  geräth ,  einen  kessel  vielleicht ,  als  zauberabwehrendes 
und  zierendes  symbol  geschmückt  haben. 

Daran  schließen  wir  aus  Reichsanz.  nr.  59  beil.  1  den  ebenfalls 
von  dr.  O.  Treu  verfaßten  sehr  erwünschte  aufschlüsso  gebenden 
berlchtXXI:  Olt/mpia,  21.  febr.  Als  ein  zweites  centnim  für  die 
arbeiten  dieses  winters  bot  sich  uns  neben  dem  Zeustempel  das  Uc- 
raion  dar.  Auch  die  Umgebung  dieses  temj)els  galt  es  weiter  aufzu- 
klaren. Eine  erweiterung  des  erdabstichs  rings  um  denselben  bis 
auf  ca.  8  m.  vom  Stylobat  legte  im  norden  die  schon  von  Pausanias 
6,  19,  1  erwähnte  Stufenterrasse  frei,  welche  zu  den  ausläufem 
des  Kronionhügels  hinaufführt.  Dicht  vor  der  mitte  der  Ostfront 
fanden  sich  die  Fundamente  eines  altars  oder  dergleichen.  Der 
kftuptelngang  des  tempels  war  offenbar  an  der  sttdostecke.  Dies 
beweisen  niditnnr  Torgelegte  niedrigere  stufen,  sondern  auch  die 
liflhtung  der  in  die  säulen  eingelassenen  inschrifttafoln,  deren 
einsatzspuren  sich  noch  erhalten  haben  —  auch  zwischen  den 
Aulen  mnB  einst,  den  Standspuren  nach  znschlieSen,  ein  ganzes 
inhiT  Ton  inschriftplatten  gestanden  haben.   Diese  sttdoeteck^ 
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wurde  in  rttmiseW  wt&t  durch  einen  springbronnen  und  mehrere 
ehrenstatnen  geschmflekt,  deren  beeea  Mk  nooh  erhelfen  haben. 
Nach  den  Inschriften  standen  anf  denselben  die  büdslnlen  eüi* 
scher  honoratioien  nnd  deren  weiblicher  familienglieder;  unter 
ihnen  auch  ein  später  naehkonune  des  Pheidias,  der  als  solcher 
das  heilige  amt  eines  reinige»  des  goldelfenbeinemen  Zenskolos- 
ses  bekleidete.  Von  diesen  postamenten  mögen  die  statnen  her> 
stammen,  die  wir  ans  den  späteren  maoera  an  der  osiseite  des 
tempels  henrorgeaogen  haben  (bericht  XIX),  leider  ohne  ihre 
köpfe.  —  Am  15.  jannar  haben  wir  nun  auch  einen  köpf  jener 
epoche  gefunden  nnd  awar  in  der  erde  anter  einer  jener  mau« 
em,  die  in  später  zeit  aus  lauter  sUulentrommeln  vom  Heraion 
zusammepgewKlzt  in  doppeltem  inge  die  südfront  des  Heraions 
begleiten.  Es  ist  das  ein  anmuthiger  weiblicher  portraitkopf, 
überlebensgroß,  der  baartracht  nach  zu  schließen,  etwa  aus  dem 
anfang  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts ;  die  anordnung 
der  lockon  ontspricht  der  hofsitte  anpfusteischer  zeit.  —  Dringt 
man  an  der  süd-  und  Westseite  des  lleraions  unter  das  niveau 
der  antiken  statuenbasen ,  der  wasserleitunpron  und  abflußrohre 
hinab,  die  sich,  von  den  höhen  herabkommond  ,  im  westen  des 
tempels  förmlich  drängen ,  so  gelangt  man  in  eine  tundschicht, 
die  für  uns  die  Ältesten  epochen  griechischer  kultur  repräsentirt. 
Characteristisch  für  dieselbe  ist  besonders  eine  gewisse  klasse 
kleiner  thierfignren  ans  bronze,  die  sich  hier,  wie  überall  in 
der  Altis,  wo  mau  in  tiefere  schichten  gedrungen  ist,  bereits  zu 
vielen  hunderten  gefunden  haben.  Es  sind  meist  ochsen,  kühe, 
pferde;  aber  auch  hirsche,  hasen,  vögel  kommen  vor,  oft  so  roh 
gearbeitet,  daß  man  die  gemeinte  thiergattung  gar  nicht  au  be- 
stinmien  wagen  kann,  bisweilen  aber  anch  mit  aller  sorgfidt  ar- 
chaischer knnstttbnng  gebildet  iSnige  derselhen  haben  in  tek* 
tonischen  aweeken,  aar  venienmg  von  geftflhenkeln  n.  deigL 
gedient;  die  bei  weitem  gri(Bere  messe  hüden  aber  daher votiv- 
gaben,  wie  man  sie  in  der  nmgegend  aller  größeren  knltasstftt- 
ten  angetroffen  hat  Anch  menschliche  figuren  nnd  geriUhsehaf- 
ten,  äe  sich  hier  im  kleinen  nachgebildet  finden,  wie  wagen, 
dreifOfte  n.  dgL  sollten  der  gottheit  geweiht  werden.  Aermere 
lente  ließen  doh  wohl  anch  an  thier-  nnd  mensehengestalten  ans 
gebranntem  thon  genfigen,  von  denen  die  hier  geftmdenen  das 
äußerste  an  grotesker  rohhdt  leisten.  —  An  der  schatzhäuser- 
terrasse  ist  mit  der  ausgrabung  der  thesaurenfundamente  so  weit 
fortgefahren  worden,  daß  wir  bald  hoffen  dürfen,  sämmtliche  eilf 
thesauren  freigelegt  zu  haben,  welche  Pansanias  an&ählt.  An 
plastischen  funden  ist  hier  fUr  jetat  nur  ein  kleiner  männlicher 
mannortorso  (21.  jan.)  au  erwähnen,  der  in  eine  spätere  mauer 
verbaut  war.  —  Schlössen  sich  die  arbeiten  um  den  Zeustempel, 
das  rieraion  und  die  thesauren  eng  an  die  resultate  der  vorigen 
aosgrabungsepoche  an,  so  habe  ich  im  folgenden  der  neuen  un- 
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ternehmtmgen  zu  gedenken,  welche  wir  im  auftrage  des  dirocto- 
riums  in  angriff  genommen.  —  In  den  beiden  ersten  ausgrabungs- 
jahren  war  man  vom  Zeiistempel  als  centrum  in  sieben  strahlen- 
förmig angeordneten  gräben  nach  s. ,  w.,  n.-w. ,  n.  und  n.-o. 
vorgegangen.    Dieses  System  von  graben  wurde  nun  zunächst 
dnrch  einen  von  der  mitte  der  Zenstempelfront  nach  Osten  zie- 
henden graben  vervollständigt,  welcher,  in  seiner  mitte  nach  s.- 
0.  umbiegend,  auf  einen  römischen  Ziegelbau  am  Alpheios  zugeht, 
das  sogenannte  Octogon  (Octogongraben).  —  Dieser  graben  führte 
am  16.  nov.  v.  j.  schon  in  ca.  3  m.  tiefe  zu  einem  schönen  pla- 
itMcbeii  fände:    einer  viereckigen  marmorbasis,  an  der  sowohl 
die  ebefe  hllfle  als  die  rttckMite  abgesplittert  waren.   Die  drei 
ohaltenen  selten  leigten  dch  mit  reliefs  guten  griechiBehen  süles, 
etwa  der  XMadoehenseit ,  bedeekt   An  iwei  gegenttberUegenden 
NÜen  sieht  man  Herakles  mit  dem  nemeisehen  Idwen  ringend 
od  äle  Sieger  anf  dem  lang  hingestreckten,  gewaltigen  thiere 
aitmid.  Die  dritte  seite  ist  mit  einer  fignrenreiehen  darstellnng 
bedeckt»  deren  sinn  sich  nicht  entrftthsein  lißt,  da  hier,  wie 
meh  an  den  andern  selten,  die  obertheile  der  figoren  feUen: 
Bäks  eine  thronende  fran,  von  der  sieh  ein  mann  eilenden  schrit- 
tei  wegbegiebt,  um  anf  eine  grtippe  von  vier  langbekleideten 
franen  lomschreiten.  —    Als  wir  im  octogongiaben  tiefer  hin- 
abstiegen ,  that  sich  nns  hier  dasselbe  gewirre  von  spKten,  aus 
trttmmem  zusammengeflickten  hütten  auf,  wie  vor  der  Ostfront 
des  Zenatempels,  dieselben  keltern  und  gräber.    Wichtig  wurde 
aber  besonders  die  thatsacbe,  daß  sich  in  dieser  maner  bis  auf 
eine  entfemung  von  100  m.  vom  Zeustempel  znlil reiche  fragmente 
von  der  ostgiebelgrn  ppe  und  dcrNike  des  Paionios  ver- 
baut fanden ;  aus  der  giebelgruppo  auch  ein  kopfstück,  das  wohl 
dem  knieenden  wagenlenker  der  linken  giebelseite  angehört  —  eine 
deutliche  mahnnng ,  die  hoffnung  auf  die  fehlenden  glieder  und 
köpfe  der  giebelgruppen  und  der  Nike  so  lange  nicht  aufzuge- 
ben, als  nicht  das  ganze  gebiet  im  osten  des  Zeustempels  aufge- 
deckt ist.  —    Noch  tiefer  in  den  eigentlich  antiken  boden  ein- 
dringend, stießen  wir  in  einer  entfemung  von  mehr  als  hundert 
metem  östlich   vom  Zenstempel   auf  römische  mosaikfußböden, 
was  wir  wohl  als  ein  zeichen  dafür  nehmen  durften  ,    daß  wir 
uns  wahrscheinlich  schon  außerhalb  der  Altis  befönden.  Und 
IQ  der  that  durchziehen  den  graben  wenige  meter  nlther  zum 
ZeuBtempel  bin  zwei  mächtige  quadennanem  in  nordsfidlicher 
tiehtung,  von  denen  die  Qs&chere  in  ihrer  verlMngemng  nach 
n.  das  ostende  der  schatahKnserterrasse  treffen  müAte,  also  gerade 
den  pnnkt,  wo  ^h  nach  Pansaniae  der  fttr  die  kampfrichter 
bestimmte  elngang  in  das  Stadion  befimd.   Diese  maner  also, 
oder  vielldeiht  ihre  mehr  nach  w.  gelegene  begleiterin ,  wird 
tÜB  oet-Altismaner  die  grense  des  hdligen  gebietes  beseichnen, 
das  sieh  mithin  nach  dieser  seite  gegen  100  m.  weit  von  der 
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Ostfront  des  ZeiistempelH  aus  erstreckt  haben  würde.  —  Ira  8. 
besitzen  wir  viellciclit  in  einer  der  schon  durch  die  frühern  aus- 
prabnngen  aufgedeckten  mauern  des  sg.  westgrabens  die  s  ti  d- 
grcnze  der  Altis,  etwa  107  m.  vor  der  Südseite  des  Zeußtempela. 
Bedürfen  aber  diese  annahmen  noch  einer  bestätigung  durch 
den  fortgang  der  ausgrabungen  und  entbehren  wir  im  w,  bia 
jetzt  noch  jeder  künde  Über  die  ansdehnung  der  Altis  nmeh 
dieser  seite  Mn,  so  dürfen  wir  dafür  boffim,  fiber  dienordmaner 
der  Altis  sebr  bald  genaa  nnterriebtet  sa  sein.  —  Die  sweite 
neue  aufgäbe  nämlicb,  die  nns  gestellt  war,  bestand  in  der  un- 
lersncbuDg  and  yerfblgung  dreier  antü^er  qnadennanem,  welche 
Bich  in  dem  vom  Zenstempel  nacb  n.-w.  smn  Eladeoe  bin  rie- 
benden graben  geseigt  hatten.  Zu  diesem  sweeke  wurde  Tom 
Heraion  nacb  w. ,  anf  die  sfldlicbe  dieser  manern  an ,  ein  gra- 
ben gesogen,  der  nns  die  wichtigete  der  entdecknngen  diesee 
winters  brachte  —  die  reste  des  Phi Ii ppeion,  jenes  sSnlennmge- 
benen  rundbaues,  welchen  könig  Philipp  von  Macedonien  nach 
der  niederwerfung  der  Hellenen  bei  Chäroneia  (888  v.  Chr.) 
errichten  ließ.  Da  dieses  gebände  zum  gegenstände  eines  be- 
sonderen berichts  gemacht  werden  wird,  hier  nur  so  viel,  daB 
von  demselben  nur  die  beiden  konzentrischen  fundamentringe 
nnzerstört  geblieben  sind,  daß  aber  fast  sämmtliche  Übrigen  bau- 
glieder  m  den  über  die  fundamente  hinziehenden  späten  mau- 
ern der  umgebimfren  vnrgofundon  wurden.  In  denselben  steck- 
ten zum  tlioil  auch  die  rosto  molirerer  sich  ringförmig  zusam- 
menschließendon  marmorbasen  ,  des  einzigen ,  was  uns  von  den 
goldelfenbeinbildern  des  königs,  seines  großen  sohnes  und  seiner 
übrigen  familieimiitglieder  geblieben  ist,  deren  statnen  sämratlich 
Leochares  gefertigt  hatte.  Aus  jenen  s])Hten  mauern  wurde 
außerdem  eine  kopflose  weibliche  gewandfigur  römischer  arbeit 
hervorgezogen  (25.  dez.  77)  und  eine  marmorstatnette  des  auf 
einem  felsen,  wie  es  scheint,  trunken  hingelagerten  Herakles 
(11.  jan.  78);  auch  dieser  Statuette,  deren  arbeit  frühestens  der 
späteren  griechischen  zeit  angehört,  fehlt  der  köpf  In  der  das 
Philippeion  umgebenden  erde  wurden  außer  zahlreichen  bronze- 
gegenständen  und  votivthierfiguren  ein  schönes  spannenhobea 
bronsefigürcben  ausgegraben,  sowie  eine  weibHelM,  rrich  be« 
bildete  gestalt  archaischen  stflee  (20.  febr.).  Femer  ein  liegender 
Ittwe  ans  kalkstein,  ca.  60  cm.  lang,  von  sebr  altertbUmlicher  eehS- 
ner  arbeit  mit  schnppenartig  behandelter  mShne;  er  scbdnt  ab 
Wasserspeier  gedient  zu  haben  (gefunden  1 6.  febr.).  Etwas  *  weiter 
gegen  w.  fanden  sich  zwei  weribvoUe,  alterditlmliebe  bronie- 
insebriften.  —  Von  den  manern  im  n.-w.-graben  erwiesen  deh 
vwel  als  einem  nnd  demselben  bezirke  angehörig,  der  ein  genau 
nach  den  bimmelsgegenden  orienfirtes  qnadrat  Ton  mehr  als  66 
m.  seitenlttnge  gebildet  nnd  in  seiner  gewaltigen  ansdehnnng  fast 
den  ganien  n.-w.  der  Altis  ^ngenonunen  an  haben  soheint 
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Ob  in  demselben  das  prytaneion  der  Eleer  gefunden  ist,  da« 
mch  Pausanias  nahe  am  Philippeiou  lag  ,  kann  erst  der  fort- 
schritt  der  ausgrabungen  lehren.  Ist  dies  der  fall,  so  haben  wir 
in  eiuer  ^^ewaiti^^en  quadermauer ,  die  ca.  6  m.  nördlich  an  der 
nordseite  des  prytaneions  entlang  läuft,  wahrscheinlich  die  nord- 
.  Altiämauer  und  dürfen  hoffen,  bald  das  thor  derselben  zn  fin- 
den, das  dem  gymnasion  gegenüber  lag  und  swieehen  Philippeion 
vnd  piytanelon  angenomnidn  werden  muß.  Die  Altie  hätte  rieh 
dnm  ea.  110  m.  von  der  nordaeiie  des  Zenetempels  nach  n. 
ttftieckt. 

(Sla.  In  dernllhe  der  Stadt  Sebastopol  werden,  wienuun 
der  „G&ln.itg."  schreibt,  gegenwärtig  die  arohäologischen  ansgrar 
bnqgen  Ibrtgesetit,  welehe  bereits  vor  40  jähren  begonnen,  seitdem 
aber  häufig  wieder  nnterbrochen  wurden.  Die  arbeiten  selbst 
geschehen  anf  einer  sehmalen  landsnnge,  deren  ganze  Oberfläche 
mit  minen  bedeckt  ist  Hier  haben  um  das  jähr  50  Chr. 
ans  Kleinasien  ausgewanderte  Griechen  ihr  Neu-Cherson  gegrün- 
det. Nördlich  von  Neu-Cherson  befinden  sich  an  der  süd West- 
seite der  Krim  die  minen  einer  früheren  griechischen  stadt 
gleichen  namens.  Dort  spricht  alles  von  einer  zeit  des  heiden- 
tknms,  wogegen  bei  Neu-Cherson,  wo  heute  das  kloster  St  Wla- 
dimir steht,  die  Überreste  einer  christlichen  kirche  aus  der  frü- 
hesten zeit  ausgegraben  werden.  Schon  vor  30  jähren  ist  an 
dieser  stelle  die  kirche  St.  Clemens  entdeckt  worden ,  unweit 
der  stelle,  wo  nach  der  Überlieferung  der  apostel  Andreas  ge- 
landet sein  soll,  um  den  Griechen  das  christentlnun  zu  predigen. 
Es  sind  viele  wohnstätteii ,  wasserloituugen,  bruimen  und  fisch- 
belialter  bloßgelegt  wurden,  die  sämmtlich  uiil  einem  ceineut  von 
außerordentlicher  härte  umkleidet  waren.  Außerdem  fand  man 
verschiedene  gegenstände  aus  marmor,  glas  und  metal^  sowie 
kürzlich  einen  mosaikboden  von  wunderbarer  Schönheit.  Auf 
der  steinernen  platte  über  einem  grabe  aus  dem  10. Jahrhundert 
waren  aus  der  Inschrift  die  worte:  „S  ti  Silvestr^^  zu  erkennen, 
die  man  auf  den  römischen  papst  St.  Silvester  bezieht.  Keichs- 
ios.  nr.  53. 

0(lttmgen^  16.  min.  Die  debatten  im  herrenhanse  am  14. 
h.  in  verUndnng  mit  drei  andern  knndgcbungen  ttber  das  rechts- 
■todiiun  anf  den  dentsohen  nniTcndtäten  veranlassen  nns  schon 
bier  troti  des  knapp  zugemessenen  ranmes  diesen  gegenständ 
n  bertthren.  Unter  jenen  knndgebnngen  verstehen  wir  die 
bmehOxe  des  proL  Chuitt  Uber  das  reehtBstndinm  (Berlin,  Gnten- 
teg),  welche  vieijihriges  nniversititsstndinm  fordert:  dann  soll 
gegenständ  der  ersten  prflfimg  sein:  1)  das  in  Deutschland  gel- 
tende römische  nnd  deutsche  privatrecht,  einschließlich  des  han- 
delsrechts,  der  römischen  und  deutschen  rechtsgeschichte,  2)  das 
deatMhe  Staatsrecht  mit  einschluß  der  grundzüge  des  verwal- 
tangmditB»  völkerreeht,  kirchenreoht,  strafrecht,  civil-  und  straf- 
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prooeB,  g;nuiclxfige  der  ftBatswiasenBchafteii.  Daim  die  damit 
Btunmende  schrift  ron  L,  €Mdtekmidt,  das  di^Uhrige  Stadium 
der  reohCe-  und  etaatswiBseiiflGluift  (Berlin,  0.  Beimer),  die  mit 
rflcksichteloeem  fireimnth  nnd  echonungeloBer  Offenheit  die  Abel- 
stünde  schildert,  unter  welchen  namentlich  anf  preuAischen  nni- 
yersitilten  das  rechtsstadimn  su  leiden  hat  (vrgl.  Zamckc's  Lit 
centralbl.  nr.  1,  p.  16):  endlich  die  au8  den  zeitungen  bekannte 
motivirte  petitiou  der  juristischeD  facaltät  der  Universität  Straß- 
burg an  den  rcichstag,  welche  die  forderang  stellt:  einerseits 
daß  die  vorschriflten  über  die  juristische  prtlfung  im  ganien 
deutschen  reiche  von  reichswegen  getroffen,  die  prüfiingen  in 
den  einzelnen  Staaten  durch  reichscommissäre  überwacht  wer- 
den ;  andrerseits  daß  der  ersten  prüfung  ein  vierjähriges  Studi- 
um der  rechts-  und  staatswissenschaft  vorausgeheu  und  die  prü- 
fung sich  in  beiden  hauptzweigen  auf  alle  hauptfachor  erstrecken 
müsse  —  ^lag  dies  zusammentreffen  zufällig  sein  oder  nicht,  je- 
denfalls zeigt  CS,  daß  auch  die  Juristen  sich  gezwungen  sehen 
das  auszusprechen ,  was  von  collegen  anderer  facultäten  längst 
wiederholt  ausgesprochen  worden,  daß  durch  neuere  einrichtun- 
gen  es  den  docouten  trotz  aller  anstrengung  immer  schwerer 
fallt,  wissenschaftliches  leben  unter  den  studirenden  zu  wecken, 
zu  fördern ,  zu  erhalten.  Daß  sie  solchem  übel  zu  steuern  su- 
chen, verdient  gewiß  das  größte  lob:  aber  wo  suchen  sie  nun 
abhülfe?  Merkwürdig,  daß  hier  die  oben  genannten  so  überein- 
stimmen-, denn  sie  sind  unseres  erachtens  auf  falschem  wage. 
Also  lüe  suchen  snnlehst  abhülfe  in  dem  gesetzlich  fiMtrastd- 
lenden  qnadriennium:  aber  eine  solehe  alle  bindende  bestfm« 
mung  ftlr  die  dauer  der  stndienieit  verstößt  gegen  die  der  Uni- 
versität eigenthtfmliche  Freiheit:  es  muft  iwar  lUs  Wegweiser  ein 
Beitrag  ids  norm  filr  diese  dauer  hingestellt  werden,  aber  dar 
die  candidaten  in  die  präzis  ttberleitenden  behSrde  oder  eom- 
misdon  muß  freistehen  su  dispendren ;  denn  was  den  einen  för- 
dert, schSdigt  den  andern:  kann  ein  Studiosus  nach  swei  jäh- 
ren aufenthidts  auf  der  Universität  prasttanda  prästiren ,  warum 
soll  er  zur  prüfung  nicht  zugelassen  werden?  Doch  fragen  wir 
lieber  gleich,  woher  denn  diese  forderung?  Nun,  man  will  das 
dienstjahr  ersetsen.  Aber  das  erreicht  man  auf  diesem  wege 
nicht:  denn  erstens  verlernt  der  studiosus  in  dem  einen  dienst- 
jahr mehr,  als  er  in  einem  folgenden  wieder  lernt  und  dann 
—  und  das  ist  die  bauptsache  —  bestärkt  ihn  dies  diens^ahr 
nur  in  der  ihn  seit  der  schule  beherrschenden  richtung,  die 
fUr  das  Studium  noch  übrige  zeit  lediglich  für  das  examen  zu 
verwenden.  Doch  davon  noch  unten;  das  qoadriennium  thut*s 
also  nicht. 

\Veiter  hofft  mau  abhülfe  von  der  ersten  Staatsprüfung :  sie 
soll  in  der  rechtswissenschaft  sehr  umfassend  sein,  soll  von  reichs- 
wegen überwacht  werden,  soll  nicht  wie  geschehen  vom  jusüa- 
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minister  einseitig  geändert  werden  u.  s.  w.  Allerdings  darf, 
wie  jetzt  die  sechen  liegen,  diese  prüfung  als  mittel  sor  herbei- 
ftUuroog  beweiei  snstände  nicht  unterschätzt  werden :  aber  man 
boffe  von  ihr  auch  nicht  alles.  Denn  sie  wirkt  doch  nur  durch 
furcht  —  und  was  die  erzeugt ,  erwächst  nicht  zu  dauerndem 
gut.  Oder  haben  die  zwangscoUegia  auf  die  dauer  genützt? 
oder  erhalten  wir,  obgleich  schon  den  knaben  in  sexta  oder 
septima  die  maturitätsprüfung  als  schreckbild  vor  äugen  bchwebt, 
dadurch  Studenten,  wie  wir  sie  brauchen  und  wünschen?  Frei- 
lich hängt  sehr  viel  von  der  einrichtung  der  prüfungen  ab :  aber 
mangelhaft  bleiben  sie  immer.  So  pflegt  man  viel  werth  auf  die 
schrittlichen  leistungen  der  examinanden  zu  legen:  aber  da  bei 
Staatsprüfungen  die  themata  für  die  meist  in  bestimmter  und 
kurzer  frist  zu  fertigenden  ausarbeitungen  gegeben  werden 
uud  überdies  von  raännern ,  denen  die  candidaten  sauimt  deren 
Studienrichtung  fremd  sind,  —  da  femer  trotz  aller  Überwachung 
an  dem  einen  ort  für  die  beurtheilung  der  arbeiten  ein  andrer 
mafifitab  wird  angelegt  werden,  als  an  dnem  andern,  so  mtissen 
mißgriffe,  nnd  anch  bei  dem  besten  willen  nnTermeldUehe 
nogereelitiglEidten  sa  tage  konunen,  welche,  statt  anfinunun- 
tem  nur  niederschlagend  wirken  nnd  entmnthigen.  Diesel- 
ben bedenken  erheben  sieh  anch  bei  der  mttndlichen  prttfiing. 
Soll  ne  ligend  ihre  anfgabe  erfüllen,  bedarf  man  guter  exami- 
nsteren:  rind  diese  denn  immer  nnd  so  sahireich  vorhanden, 
wie  das  deutsche  reich  es  verlangt?  Um  nur  Ton  professoren 
n  sprechen  —  ein  tdchtiger,  ein  ansgeeeiehneter  gelehrter  ist 
darom  noch  nicht  ein  guter  ezaminator,  wie  an  beispielen  leicht 
nschzuweisen  wäre.  Und  nun  endlieh,  wer  soll  die  prüfungen 
überwachen?  Professoren?  Wenn  nun  professoren  examiniren? 
Also  höber  gestellte  beamteV?  Sollten  daraus  nicht  die  uner- 
quicklichsten zustände  erwachsen,  müßte  die  freiheit  nnd  Selbst- 
ständigkeit des  Staatsdieners  völlig  geknickt  werden  —  und  das 
wird  man  doch  nicht  wollen.  Also  das  ezamen  thut's  anch 
nicht. 

Wo  nun  abhülfe  findeni^  Dafür  müßte  doch  wohl  vor  al- 
lem nach  der  Ursache,  nach  der  quelle  der  anerkannten  übel- 
stände  gefragt  werden.  Und  als  solche  erkennt  mau  läug^st  die 
erziehung,  dann  aber  auch  weiter  die  immer  wie  es  scheint  zu- 
nehmende Störung  des  richtigen  Verhältnisses  uud  des  Zusammen- 
hangs unter  den  verschiedenen  bildungsanstalten,  hinsichtlich  un- 
seres tbema  also  des  Zusammenhangs  zwischen  ^'yninasium  und  Uni- 
versität (s.  PhAnz.  VIII,  9,  p.  461).  Sendet  das  pr}Tnnasium  in  den 
claÄsischen  sprachen  feste  und  freudig  nach  weiterer  aunbildung 
strebende  Jünglinge  zur  Universität,  so  wird  diese  und  somit 
auch  die  juristische  facultät  ihre  aufgäbe  in  schönster  weise  lö- 
sen: vermag  das  die  vorbildende  anstatt  nicht,  so  stehen  der 
'Vdreisität  trots  ihrer  trefiOichen  einriehtongen  keine  mittd  sa 
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geböte,  die  verbildeieii  und  eignen  denkens  nngewohntan  auf 
riditige  wege  sn  bringen.  Alao  die  wiederbeistellang  und  Ter- 
beeaernng  dlesee  TerhlUtnisaeB  mfisien  anch  die  jnriatiiehen  hr 
enltttten  an  ihren  angaben  aählen.  Und  hieran  knfipft  eich  ein 
sweiter  viel  schwerer  an  beseitigender,  aber  von  aUen  einsieh- 
tigen  anericannter  ttbelstand,  den  wir  schon  oben  kora  berfilir- 
ten,  das  dienstjahr;  denn  ee  ist  luma  an  sagen,  wie  diese 
doch  auch  nüthige  einrichtang  das  academische  Stadium  beein- 
trächtige: sollea  dem  Staate  nicht  tiefe  wunden  geschlagen,  sol- 
len vielmehr  anch  fernerhin,  wie  man  gesagt  hat,  durch  den 
Schulmeister  siege  wie  bei  Sadowa  errungen  werden,  so  müssen 
mittel  und  wege  zur  ausgleichung  der  hier  unvermittelt  einan- 
der gegenüber  stehenden  gegensätze  gefunden  werden.  Hat 
doch  das  alterthum ,  das  wahrlicli  den  kriegsdienst  zu  schätzen 
wußte,  in  kunst  oder  Wissenschaft  ausgezeichneten  ausnahmstel- 
lung  und  befreiung  gewährt:  un.sre  Verhältnisse  v'erlangon  mehr  : 
das  zu  erreichen,  mul^  als  ihr  ziel  von  den  iacoltäten  klar  und 
bestimmt  ausg-esproclieu  werden. 

Dies  die  Ursachen:  von  wcp:en  der  abhülfe  selbst  verlangt 
das  wohl  verstandene  Interesse  der  Universitäten  in  saehen,  wel- 
che wie  das  prüfuugswesen  die  ganze  corporation  angehen,  nicht 
das  vorgehen  einer  einzelnen  facultät,  sondern  das  der  gesamm- 
ten  Corporation  —  eine  forde rung,  welche  jetzt  zwar  bei  diesen 
selbst  auf  widerstand  stoßen  wird ;  denn  der  überall  wie  der 
regen  grade  da  wo  man  ihn  nicht  brauchen  kann ,  seine 
ritzen  und  spalten  findende  schlechte  particularismus ,  hat  schon 
seit  längerer  zeit,  unterstützt  durch  gleichgültige  und  hochmü- 
thige  prorectoren,  bersehsfichtige  uniTerrititsbeamte,  durch  den 
egoismus  und  die  aus  diesem  üppig  hervorgehende  XngstUelik^t 
der  einielnen  Professoren ,  die  einheit  und  somit  die  kraft  der 
nniversit&ten  unterwühlt,  und  da  ab  und  an  auch  ministerien 
trota  der  dabei  nicht  an  umgehenden  verletsung  der  Statuten  ihn 
gewähren  Heften ,  fest  aerstdrt :  —  aber  man  darf  dämm  docb 
nicht  die  boffiinng  au%eben,  daß,  wird  der  gegenständ  unsich- 
tig nnd  Tomrthdlsfeei  erwogen,  in  nicht  au  enSiomier  aelt  auch 
die  juristischen  facultftten  fUr  diese  meine  fordemng  eintreten 
werden:  sie  liefen  ja  sonst  gefehr,  au  franaösischen  6ooU§  du 
dnä  herabausinken  1  Dies  hier  verlangte,  mit  dem  eigensten  wesen 
der  Universität  stimmende  zusammenwirken  beseitigt  aber  noch 
einen  andern  fehlgriff  der  Juristen,  nämlich  den  der  beschrän- 
kung  der  verlangten  ersten  prüfung  auf  das  juristische  feoh: 
mit  solcher  bescbränkung  arbeitet  man  nur  dem,  was  man  ver- 
meiden will,  in  die  bände,  dem  heutigen  tags  so  verbreiteten 
verderblichen  bestreben,  die  Universitäten  zu  abrichttmgsanstal- 
ten  für  den  Staatsdienst  herabzud nicken.  So  muß  denn  unseres 
erachtens  das  erste  juristische  examen  auf  alte  und  neue  ge- 
schichte,  auf  kenntniü  des  dasuschen  alterthums  und  der  wich- 
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tig^en  prosaischen  classikor  ausgedehnt  werden.  Ich  weiß  sehr 
wohl ,  was  gp^Qn  diese  gar  nicht  neue  ansieht  eingewandt  zu 
werden  pflegt:  aber  das  beirrt  mich  nicht;  denn  das  meiste  da- 
▼OD,  wenn  nicht  alles,  hat  die  gegenwart  unschädlich  gemacht. 
Man  beachte  nur ,  daß  ,  wie  sicli  das  gerichtswesen  und  das  öf- 
fentliche Staataleben  bei  uns  gestaltet  hat  und  gestaltet,  beredt- 
samkcit  der  Jurist ,  welcher  seinem  vaterlande  mit  erfolg  dienen 
will,  nimmer  entbehren  kann,  zumal  da  die  jetzt  übliche  kunst- 
und  geschmacklose  redeiei  im  gerichtssaal  wie  in  ständever- 
saminlungen  von  tage  zu  tage  klarer  erkannt  und  wirkungsloser 
wird:  wo  aber  finden  sich  für  die  wahre  beredtsamkeit  bessere 
mustcr  und  besserer  Unterricht  als  bei  den  classikem  des  grie- 
chischen und  römischen  alterthnms?  oder  ist  vergessen,  wie  die 
großen  politischen  redner  Englands  sich  gebfldet  haben?  Behan- 
delt man  hiemaeh  und  seitgemäA  das  juriflÜBche  stadinm,  so 
gelangt  mm  wie  mkli  dflnkt  auch  ohne  gesetsUehe  bestmunong 
n  dem  gewünschten  qoadriennimn;  denn  was  das  gymnasiom 
bietet,  reicht  fär  das  soeben  Terlangte  nicht  ans.  Und  schlieS* 
Bch  dflifte,  nm  rfcher  wa  diesem  sdele  sn  gelangen,  die  erste 
piristisehe  staatsprflfang  nicht  ohne  die  sweite  oder  ohne  die 
sadem  behandelt  werden:  denn  unter  anderm  wiren  denen, 
welche  die  filr  die  erste  pr^ng  gestellten  bedingnngen  wirklich 
erlUlt  bitten,  Tortheile  ftr  die  zweite  nnd  dann  aneh  flElr  die 
fnnere  lanfbahn  znsnnchem,  überhaupt  die  erste  mit  der  swei- 
ten  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Doch  das  bedarf  einer  ein- 
gehenderen ansführung,  für  die  hier  der  ort  nicht  ist 

Aber  die  ansführang  von  allem  diesen  erheischt  macht. 
Die  Ötraßbnrger  wandten  sich  deshalb  an  den  reichstag,  nicht 
tu  den  minister  für  das  nnterrichtsweaen  —  es  giebt  das  man- 
cherlei zu  denken.  Aber  kann,  wird  der  reichstag  helfen?  hat 
er  verständniß  für  das,  worauf  es  hier  ankommt?  Wenn  im  ab- 
geordnetenhausc  bisher  Unterrichtsangelegenheiten  vorlagen,  hat 
es  sich  meistens  schwach  ,  sehr  scinvach  gezeigt :  welche  siege 
hat  in  ihm  nicht  der  wie  man  wähnte  schon  vernichtete  mini- 
ster Mühler  errungen!  Und  als  jungst  im  herrenhausc  über  das 
juristische  Studium  zu  sprechen  war,  haben  die  worte  der  Win- 
terfeld und  Weber  ir^'cnd  interesse  an  den  Universitäten  offen- 
bart? genügte  nicht  der  sehr  wohlfeile  spott  des  justizministers 
über  die  Universitäten ,  um  heiterkeit  in  dem  hohen  hause  her- 
vorzurufen? Das  sind  für  uns  sehr  beachtenswertlie  zeichen  der 
leit:  was  fol^^t  aus  ihnen?  Erstens,  daß  im  reichstag  es  eben 
«)  gehen  wird  wie  in  jenen  häusern ;  und  zweitens  daß  die 
Universitäten  in  den  leitenden  organeu  nur  wenige,  sehr  wenige 
freunde  haben :  wo  kann  also  die  zur  abhülfe  erkannter  übel- 
ittnde  uothwendige  macht  möglicher  weise  gefunden  werden? 
Kon,  nach  allem  diesem  doch  wohl  nur  bei  uns  selbst  Und 
wie  das?   So  viel  ich  sehe  so,  daft  in  einer  Versammlung 

FhüoL  Ans.  IX.  9 


Digitized  by  Google 


180  Auszüge  aiui  «eitschri^tttit  Xr.  8« 

der  von  den  deuttcheii  Universitäten  abgeordneten 
Professoren  die  gegenwärtige  läge  der  Universitäten  berathen 
und  daa  zu  ihrer  zeitgem&lleii  toimg  nöthige  ermittelt,  dies 
dann  von  den  einaelneii  uniTeraitäten  geprüft  und  aogenomman 
werde.  Comcrdia  rm  parvoe  eretamt,  äueordia  mmumat  diUh 
bwOmr,  Das  so  gefundene  wttre  dann  tt£fentlich  zu  diBcntuen 
um  freunde  und  gönner  au  gewinnen,  die  in  ministerfen  nnd 
ständen  filr  die  aosftüining  des  von  den  münnem  der  Wissen- 
schaft als  ftlr  diese  heilsam  erkannten  eintrftten  und  wirkten. 
Ob  dieser  weg  jetat  aun  erwünschten  ziele  führe ,  wer  TermAg 
das  Torhennisagenl  Früher  ist  ühnliches  geschehen  und  die  ba- 
kanntlich  armen  kleinstaaten  haben  die  nniversitSten  ani^ge- 
seichnet  zu  fördern  verstanden:  oh  die  aus  ihnen  entstandene 
groftmacht  gleiches  yermag? —  Jedenfalls  sind,  sollen  die  deut- 
schen universitüten  zu  größerer  blüthe  als  früher  gelangen,  Tiefe 
und  schwere,  sehr  schwere  an%aben  befriedigend  an  lösen.  — 
£L  «•  LeuUek, 


Amige  wm  leltochrlftci. 

Aufftburffir  attgifMm*  teitung^  i877,  nr.  851:  Jf.  7%omm9 
aus  Venedig  I:    besdbäftigt  sich  vorzugsweise  mit  Paolo  Searpi.  — 

Bemerkungen  über  die  bibliothek  zu  Wien.  ~  Beil.  zu  nr.  352 :  das 
goldne  Zeitalter:  besprechuug  des  buclies  von  Fßeiderer,  die  Idee  des 
eoldnen  Zeitalters  u.  s.  w.:  »Wenn  die  menschen  werden  gescheiter 
Shcht  der  teufel  die  höUe  weiter.«  —  Beil.  zu  nr.  85i:  die  Winkel- 
manaafeier  im  deutschen  archäologischen  institut  zu  Rom.  —  Der 
deutsche  verein  zu  Icrusalem.  —  Beil.  zu  nr.  355:  Wanderungen 
durch  Griechenland,  von  Aä.  Bnuicher:  Ithome  und  Messene.  —  Nr. 
358:  Birath  Arda  oder  Bethlehem  in  der  höblenzeit:  eine  prähistori- 
sche studio  von  dr.  Sepp,  —  Nr.  361:  die  nadel  der  B3eopatra:  ihre 
Schicksale  auf  der  überfuhrt  nach  England.  —  Beil.  zu  nr.  361.  362: 

Thom(is  aus  Venedig.  Iii.  IV:  die  byzantinische  seit  betrefiiend«  ^ 
Beil.  zu  nr.  364:  musikalische  schriiten. 

StrmM,  seittehrift  flir  claasische  phÜologie  bd.  IX,  1875,  hft.  1: 
/.  O.  Droyten,  hemerkungeu  über  die  attischen  Strategen,  p.  1.  — 
£.  Förster^  zwei  unedirte  declamationen  des  Libanius,  p.  22.  —  S, 

Wulfßin,  PVontins  kriegslisten,  ]).  72.  —  G.  Himrhfeld,  die  kapitoli- 
nischen tasten,  p.  93.  —  E.  Jlercher,  zu  griechischen  prosaikern,  p, 
leO.  —  MiteeUen:  S.  Flache  Vergil  als  Übersetzer  Hesiods,  p.  114. 

-  Th.  MommtoH,  Attalideninachriften  vom  thrakischen  Chersones,  p. 
117.  —  V.  Rose,  roxixov  —  rrtQdxtoy.  -  Srtfißm  xai  Jtvx(jS,  p.  119.— 
E.  Wulff  in  t  zur  gehchichte  des  zweiten  punischen  kriegs,  p.  122.  t— 
A,  Kirchhoff,  zu  Uypereides,  p.  124.  —  /.  Bernays,  Zanas,  p.  127. 

Heft  2:  H.  Kiepert,  die  läge  Tigranokertas,  p.  129.  —  2%.  QUi" 
niger,  die  achte  rede  des  Lysias,  p.  150.  —  K.  MülUnkof,  über  die 
römische  veeltkarte,  p.  182.  —  //.  Christensen,  die  ursprflngliche  be- 
deutiirig  der  Patres,  p.  106.  —  O.  üeeck,  zur  kritik  der  Notitia  dig- 
nitatuiu,  p.  217.  —  MiscelUn:  H.  Aohl,  zu  Mommsen's  Analecta  Li- 
viana,  p.  248.  —  Jf.  TSreu,  zu  Plntarch,  p.  247.  —  £.  9on  SyM, 
Sophokles  als  stifter  einer  gesellsjhcift  der  moBenTerehrw,  p.  249.  — 
FrudUindßrt  alphabete  der  syllabarien  ani  rOmischea  uflnsen,  p* 
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Ul.  — ^  E,  Wöifßifit  ein  Sallaätfiagment,  p.  253.  —  A,  SehUne,  zu 
flrihiitiiif,  p.  ft^.  ^  J{.  f.,  in  FrontO)  p.  255»  »  JS^i  su  Atolii* 
■edes,  p.  256. 

Wissenschaftliche  monatshlUtier .  IlL-raii'^rregeben  von  Schade. 
in.  jahrg.  1875:  nr.  1:  G.  Th,  FecJim  r.  einige  ideen  zur  sühöpfungs- 
aad  entwicklungsgeschichte  der  orsauiämen.  Leipzig :  gegen  den  Dar- 
vinnmiit:  aoieige  toh  SiM,  —  Mitcellen:  rar  Banachomyoiiuushie, 
p.  15,  von  A.  Ludwich.  —  Homer  und  die  Nibelungen,  von  0.  S.,  p. 
16:  bezi.  ht  sich  auf  Uia.«  und  Cdy^see  als  einheitt^n.  -  Nr.  2;  C. 
Bursian,  Jahresbericht  über  die  iort«chritte  deralterthumsAvisseuschaft. 
Probeheft:  anzeige  von  Lehn,  p.  24,  der  ein  etwas  bedeukiiched  ge* 
■efat  in  dem  nnteniehmen  naeht.  An».  IFt«eM«,  de  Ariitnrohi 
•tadiis  Hesiodeis,  ans  Comment^itiones  philologae.  G.  Cnrtins  ge- 
widmet, p.  25  :  anzeige  von  H.  Flach,  der  die  achrift  als  ganz  nnge- 
B^end  bezeichnet.  -  IJniversitätsbildung.  p.  32,  miscclle  von  Lehm 
ei  wird  autmerköam  aufbj^bers  schrift  über  die  Universitäten  gewacht 
nd  feigende  itelle  aus  Tb.  Mommsen'B  leetoratnede  mit^theilt: 
»der  begriff  der  geistigen  bildung,  die  erziehung  des  meuBchen  zu 
niner  und  voller  menschlichkeit  vergröbert  sich  zusehends  und  setzt 
lieh  in  immer  steigvndem  maße  dem  publicum  in  die  vorsteHung  um, 
dat  es  ankomme  auf  die  erwerbung  praktisch  nützlicher  fertigkeiten, 
uf  die  mOglietatt  frftbe  abrichtnog  m  irgend  einem  sogenannten  be* 
ivt  IXe  wenraltung  giebt  diesem  unrielitigen  und  acnftdlicben  be- 
tdiren  mehr  nach  als  billig  [»auch  durch  die  examenseinrichtungen  It 
ragt  Lehrs  hinzu],  die  speciiih*n  Vorschulen  gewinnen  übermäUigen 
räum  und  in  den  für  dim  academische  »tudium  bestimmten  vorbil- 
ingiuiitalten  wird  dnroh  die  maasenhaftigkeit  des  lehrstoffs  die  mög- 
fiehleit  des  Teobten  freien  liberalen  lei-nens  mehr  imd  mehr  erdrfielä 
Den  Universitäten  sucht  man  in  ähnlicher  weise  zu  hülfe  zu  kommen 
dnrch  stetige  erstreckung  des  lehrstotls  und  vergißt  <labei  immer 
meiir,  daß  die  Universität,  wie  das  gymna^itim,  in  der  hauot^auhe 
«ine  propftdeutisehe  anstatt  ist  und  eine  menge  gegenst&nde  oer  for* 
Mhmg  nothwendigerweise  dem  Helbatstudinm  überlassen  bleiben  muß«. 
BSm  vrgl.  PhAnz.  VIII.  9,  p.  462:  wo  gleiche  gedanken  praktischer 
tmgeftihrt  sind;  aber  wozu?  sieht  man,  daß,  trotzdem  dasselbe  von 
competentester  seite  wiederholt  wird,  die  regierungen  es  berücksichtigen? 

Nr.  S:  Aristotelis  de  arte  poetica  über.  Itemm  reoensnit .  .  .  Z 
Vahlen:  L.  Spengti  Aristolelee  Poetik  und  loh.  Yahlens  neueste  be* 
arbeitung  derselben:  anzeige  von  Lrhrs,  p.  87,  der  Spengel  vollstän- 
dig beistimmt  und  Vahlens  ausgäbe  verwirtt,  da  sie  an  dem  codex  Ac 
(Pfiris.  1741)  »mit  unglaublichem  aberglauben  festhält  und  mit  der 
ibentenerliebsten  milhandlnng  der  spräche  und  des  anerkannten  men- 
•ehenTerstandes  alles  vertheidigl«.  —  Vorlesungen  Ober  lateinische 
ipracbwissienschaft  von  Fr.  H'iase ,  herausgegeben  von  F.  A.  Eck- 
•tetn.  Bd.  I:  anzeige  von  F.  Hoppe,  p.  39:  s.  PhAnz.  VIII,  1,  p.  20. 
—  Miscelle  zur  poetik  des  Aristoteles,  von  H.  Bauuujart,  p.  42:  be« 
biadelt  stellen  ans  co.  6.  9.  11.  Nr.  4:  die  hesiodisehen  gedichtet 
herausgegeben  von  Hans  Flach:  anzeige  von  Lehrs,  p.  49,  die  Op. 
et  D.  280.  21.  342  flg.  293.  506  bespricht  und  in  der  ausgäbe  alles 
«langen  findet.  Vrgl.  PhAnz.  Vi  II,  6,  p.  283.  —  Miscelle :  zu  Hör. 
Epist  n,  2  mit  beziehung  auf  die  ausgäbe  von  0.  Ribbeck,  von  Ou' 
Wagner,  p.  61.  —  Nr.  5:  kritisch^ezegetisehe  kleinigkeiten  von 
Gustav  Wagner,  p.  79:  Cic.  p.  Sest.  7,  15.  17,  29.  Ofßc.  1,  15,  49. 
Tar.  Hipt.  III,  8.  Hör.  Od.  1,  22.  :i8.  Epist.  1,  6,  67  werden  kurz 
besprochen.  —  Nr.  6:  Miscelle.  Wie  man  recensionen  schreibt,  an 
einem  beispiel  erläutert  von  Ed.  KürnrntTt  p.  86 :  ist  gegen  Gött  gel. 
tu.  1874,  stflok  11  geriolitet,  wo  Kammer*!  bnob  »die  mnlieit  der 
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Odjnee  eeit  beeprochen  kt  Nr.  7:  L.  Fritdiamder,  de  lavenal» 
Titea  temporibus:  anzeige  von  Lehn  p.  99,  der  Friedländen  auffas- 
Bting  von  luv.  XIII,  13,  durch  die  luvenals  geburtsjahr  sicher  gestellt 
wird,  billigt  und  noch  weiter  zu  bestätigen  sucht.  —  Miscelle.  Grie- 
chisches epigramm,  p.  101:  Lthr»  behandelt  eine  von  Hejdemann 
«ntike  marmorbUdwerke  sn  Athen,  p.  1S6  edirte  grabimchnft  imd 
•cliraibt  na : 

TO»'  (y  ßgorolg  (f  avivra  xal  nai^av&'  ad^ 
iy^ddii  fi  6()an  rpd'  ofiov  ovyuifjoyt. 

lomdv  naQawm  naif{)a  xal  riiy  fdiftiga 

Nr.  8:  W.  Corssen,  über  die  spräche  der  Etrusker,  bd.  I:  anzeige 
TOn  Merguet,  p.  116:  vrgl.  PhAns  VEI,  8,  p.  352.  —  ICiscellen.  Za 
Sophokles,  yon  F.  Heidenhain^  p.  124:  Oed.  Tyr.  80  Agg.  werden  be- 
sprochen. —  Mythologieches,  p.  127:  kurze  anzeige  von  Usener  de 
liiadis  carmine  quodam  Phocaico:  vrgl.  PhAnz.  Vlil,  6,  280,  VII,  2, 
p.  7(>.  —  Nr.  9 :  the  Oedipus  Tjrannus  of  Sophocles.  Edited,  for  tbe 
nse  of  sebools  .  •  .  by  X  W,  WhiU,  anzeige  Ton  /.  JST.  HmwriA 
Schmidt,  p.  143,  obno  eignes.  —  Nr.  10:  bilder  aus  dem  alterthum, 
von  dr.  //.  Keck,  anzeige  von  H.  Heinrich  Schmidt,  p.  145,  der 
mancherlei  auszustellen  findet.  —  W.  Gnapheus,  ein  lehrer  aus  dem 
reformationszeitalter  ..  von  dr.  //.  Babuckc:  uusiührliche  anzeige  von 
Mmuch,  p.  149.  —  H,  Bommgari,  der  begrilF  der  tragischen  nthar- 
eis:  anzeige  von  LtHtr»,  fk.  152;  die  gegen  Bernays  gerichtete  schrift 
wird  eingehend  besprochen.  —  Nr.  11  :  Reisen  durch  Griechenland 
.  .  .  von  Fritz  von  Fahfnheid:  anzeige  von  Le^s,  p.  162:  s.  PhAns. 
VU,  9,  p.  444. 

IV.  Jahrgang,  1876,  nr.  1:  Corssen  nnd  die  spraohe  derEtnisker. 
Eine  kritik  von  W.  Deeekt:  und:  Etruskischo  forschungen  von  W. 
Deecke :  unbedeutende  anzeigen  von  If.  Mn-guet,  p.  3:  s.  PhAnz.  VII, 
8,  p.  3^)2.  —  Ä.  von  Guertrkc ,  de  lin<;uiie  vulgaris  reliquiis  apud 
Petronium  et  in  iuscriptionibuä  parietaniä  Pompeianis  anzeige ,  p.  4. 

üeber  den  gebrauch  des  acgeotiyischen  attribntee  an  ^Ue  des 
sntgeetiYen  oder  objectivcn  genetivs  im  lateinischen.  Von  G.  Wiehsrt^ 
anzeige,  p.  5.  —  Nr.  2  :  Tloppr,  zu  den  fragmenten  und  der  spräche 
Cicero's  (das  particip.  fut.  act. ,  imherbus  und  itnherbis,  neutiquam,  iis- 
quam,  uspiam^  humane,  humaniter ,  dominaim ,  alliteration  u.  s.  w.|: 
aoseige  Ton  M^rgtut,  p.  27.  —  Nr.  S:  Eduard  Sehmidi,  de  lliadis 
parapnrasi  Bekkcriana  et  metaphrasl  Yilloisoniana :  ausföhrlicbe  be- 
sprechnng  von  A.  Ludtrich.  p.  3r>.  —  Q.  Asconii  Pediani  orationum 
Ciceronia  quinque  enarratio.  Receusuerunt  A.  KieJSlivi]  et  R.  iychot'li : 
dürltigo  anzeige,  p.  40.  —  Miscelle.  Zu  Thuc.  1,  2  U  luy  ini  nkkUt' 
np  dim  ti  »A,:  gegen  Haapt  im  Herrn.  III,  1  bemerkong  von  L^n, 
p.  46:  die  stelle  lasse  sich  nicht  sicher  erklftren.  —  PUw,  mytholo- 
gische polemik ,  p.  46 :  gegen  eine  bemerkunj?  von  11.  W.  Roscher. 
—  Nr.  4:  Carl  Peter,  die  römische  geschichte  in  kürzerer  fassung: 
beachtenswerthe  anzeige  von  A.  v.  (jutschmid ,  p.  52.  —  Aesculap 
tdyl4tH  in  Soph.  Philoet.  880,  von  XsAr«,  p.  60.  —  Nr.  5:  JST.  Oem- 
ÜM,  fiber  den  etruskischen  tauschhandcl  nach  dem  westen:  anzeige, 
p.  65:  8.  PhAnz.  V,  8,  p.  395:  vrgl.  das.  VII,  7,  382*.  —  £.  Pkw, 
die  Griechen  in  ihrem  verhältniß  zu  den  gottheiten  fremder  Völker: 
anzeige  von  Pfundner,  p.  G9.  —  Frü%  SchöUs  rccension  über  Uinng*s 
aosgabe  des  Plantos,  der  beifisll  sollt  Zeürs  p.  71:  yrgLPhAai.  VIII, 
2,  p.  89.  —  Metrik  für  gyranasien  .  .  .  von  dr.  Steiget  als  unnütn 
cbaraeterisirt  Yon  I,  M,  Heinrich  Schmidt,  p.  77.  —  Üeber  den  codex 
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Mediceus  des  Tryphiodor,  von  A.  Ludwich,  p.  78:  auf  eigner  coli ation 
bernhend.  —  Nr.  6 :  L.  Sehwidop,  lur  moduslehre  im  Sprachgebrauch 
im  Herodot:  anieig«  toh  £«Ar«,  p.  93,  besonden  beaohtenswerth  su- 
««t  wegen  der  winke  über  philologiaehM  Studium ,  dann  wegen  der 
an  Herod-  IT,  93  angeknüpften  besprochiing  des  im  finalsatz  nach  dem 
präaens  folgenden  optativ :  Enr.  Elect.  56.  Ari.stoph.  Av.  1590.  Plat. 
Beip.  III,  p.  410  C.  Uocr.  Phil.  154  werden  dabei  berührt.  —  Nr.  7: 
C.  L9kr§,  popolalre  aaMtse.  2.  anfl. ;  antfllhrlicbe  benpreohnng  toh 
H.  Btiumgartj  p.  99.  —  Nr.  8:  H.  RUmch ,  Itala  und  vulgata.  Das 
iprachidiora  der  urchristlichen  itala  und  der  katholischen  vulgata 
unter  berücksichtigung  der  römischen  Volkssprache  durch  beispiele 
erlftutert.  2.  aufl. :  kurze  anzeige,  p.  113.  —  Habrucker,  Madvig's 
coDjectvren  ni  dtok  trag^ydiea  de«  L.  Annftus  Seneca,  sehr  ansfllbrliche 
darlegung,  p.  117.  —  Nr.  10:  R.  Lubell ,  beobaebtnogen  über  das 
griechische  perfect,  besonders  das  homerische,  p.  155.  Nr.  \\:  G. 
Z^ipe/,  quaestionum  Illyricanim  specimen :  selb'^tanzeige,  p.  162. 
Dm  bandschriftliche  Überlieferung  der  Batracbomyomachie,  von  A. 
Ludwich,  p.  164:  nach  neuen  eollationen.  —  Nr.  12:  Hiseelle:  di^ 
iitanodov  von  Lehrs,  p.  190:  bespricht  die  entstehong  nnd  nraprfing» 
liehe  bedeutung  des  wertes. 

y.  jabrgang,  1877,  nr.  1 :  G.  Kramer,  Carl  Bitter  ein  lebensbild, 
seinem  handschriftlichen  nachlasse  dargestellt  2  bde.  2.  aalL 
8:  anzeige  von  W.  p.  7,  der  mit  recht  auf  den  mangel  an  flbersieht- 
licbkeit  und  auf  andre  übelstände  hinweis't,  die  darthun,  daß  Krämer 
•einer  aufgäbe  nicht  gewachsen  war.  Bd.  2  briefe  Ritters  enthaltend 
vird  gelobt. —  Muf,  die  chorische  technik  des  Sophokles:  anzeige  von 
l  S,  JBMmr»  StktmÜ,  p.  9.  8.  PhAm.  YIII,  nr.  1,  p.  25.  —  ^  Cio. 
laeL  §  19 ,  Ton  F.  L.  Lentz,  p.  18.  —  Nugat,  von  F.,  L.  Lentz,  p. 
14,  sucht  den  ausdruck  mit  besonderer  rücksicht  auf  Vnrr  Sat.  Men. 
8p.  Kon.  Marc.  p.  242  Gerl.  zu  erklären.  —  Nr.  2:  zu  Tlut.  Pericles, 
TOQ  Fr.  Mühl,  p.  30.  —  Griechische  tacbygraphie,  von  Lehrs,  p.  30': 

fegen  Gaidibansen  im  Hermes  XI,  4.  —  Zn  nugtu,  Ton  Fr,  Hoppe,  p. 
1.  —  Beminiscenien  zur  kSnigsberger  Universität.  Kant,  Schön, 
lakobi ,  von  Lehm ,  p.  31 ,  betrifft  ♦'lrit>  Vorlesung  des  mathematikera 
lakolü  über  die  staatswipsenschaft  Kantn.  (Ich  weiR  nicht,  weshalb 
Lehrs  diese  mittheilung  macht:  die  ängstlichen  gesiebter  aber,  die 
ImoM  damals  herrorgemfbn ,  ezistiren ,  so  gern  man  sieh  jetat  auch 
freier  als  jene  zeit  denkt,  in  vollem  maße  auch  noch  jetat).  —  Nr.  3: 
Nachricht,  p.  48:  erlaß  »über  die  amtliche  anerkennung  des  auf  nicht- 
preuBiscben  universitüten  erlangten  philosophischen  doctorgrades  im 
Terwaltungsbezirke  des  preußischen  Unterrichtsministerium«:  s.  PhAnz. 
Tin,  nr.  10,  p.  506.  -  Nr.  4 :  angebliche  hriefe  des  Cicero,  Ton  Fr, 
Rshl,  p.  53:  beaieht  sich  auf  das  mittelalter.  —  Fr.  Ritscbl  über 
Gottfried  Hermann,  p.  54 :  aus  briefen  Ritschl's  mitgetheilt  von  Lrhrs. 
—  Nr.  5:  ein  problem  der  homerischen  textkritik  und  der  verglei- 
chenden Sprachwissenschaft.  Von  Karl  Brugman:  und:  ein  dichter 
md  ein  kriüker  Tor  dem  riehteEetohle  dee  herm  J^.  PeppnMUer, 
Peppmflllers  commentar  mm  XXIV.  bnohe  der  Ilias,  kritisch  beleneh» 
tet  von  ji.  ROtner :  anzeige  von  Lehrf,  p.  69,  die  gegen  die  zuerst 
genannte  nur  gerichtet  ist  und  diese  nur  als  beweis  breitspuriger 
Ignoranz  will  gelten  lassen.  Vrgl.  PhAnz.  VIII,  1,  p.  25.  —  Ein  dich- 
ttr  nnd  ein  kntiker  tot  dem  riehierstnhle  des  herm  B.  Peppmfliler, 
PeppmQllen  commentar  snm  XXIV.  buche  derUiat,  kritiscb  beleuch- 
tet von  A.  RfJmer.  (Programm  des  Ludwig-gymnasiums  zu  München 
1876/77):  anzeige  von  /.  H.  Heinr.  Schmidt,  p.  73,  der  Römer's  an- 
iSehÜBn  beistimmt.  —  /.  H.  Heinr.  Schmidt,  Synonymik  der  griechi- 
•dwB  ipiMlie.  Bd.  I;  lobende  anzeige  Ton  M/rs,  p.  77  mit  bemer* 
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knngeii  (Iber  «r^lv*  —  Kr.  6:  1.  Platonk  Symponnm  in  ufum  rto* 
diosae  iuventutia  et  sobolamm  enm  commentürio  critico  edidit  O,  R 
Jtettig:  2.  PlatoDS  Symposium  mit  kritischem  und  erklärendem  com- 
mentar  von  O.  F.  lii'ttia :  3.  kritische  studien  und  rechtferti jungen 
KU  Platous  Symposium  von  G.  F.  Rettig;  4.  Piatons  Symposium  er- 
klärt TOO  Amati  Hug:  eingebende  anxeigeTon  /.  H.  Hmmr.  8ehimdi, 
p.  81*  —  O,  AMfMT,  Aber  einige  lehriftiteller  mit  namen  Hekataios: 
anerkennende  anzeige  von  Lehrs,  p.  88.  —  Nr.  7:  die  Antonine  69 — 
180  nach  Christo.  Nach  einem  von  der  französischen  academie  ge- 
krönten werke  des  grafen  de  Cbampagny,  deutsch  bearbeitet  von  dr. 
Ed.  Dohler  t  anseige  fon  JV.  MiMkf,  p.  97,  naeh  der  et  bener  gewe- 
sen, wenn  wir  mit  dem  buche  verschont  geblieben  wirea.  -  Lessings 
Laokoon,  herausgegeben  und  erläutert  von  H.  BUlmner :  ausführliche 
besprechung  von  jE.  (irosxc,  p.  99.  —  Nr,  8:  V.  Oardthnusen,  beitrage 
sur  griechibchen  paläographie :  empfehlende  anseige  von  Fr.  Rühi^  p. 
115.  —  Zu  den  teriptoret  niitoriae  Augustae,  von  S,  Brooks,  p.  IIO. 
—  Nr.  9:  die  choriscbe  technik  des  Euripides,  dargettellt  von  B.  Av> 
noldt :  sehr  ompfehleode,  die  hauptsiitze  des  buchs  bepprechende  an- 
zeige von  Lf/irs,  p.  133.  —  Nr.  10:  Pliniana  I.  II.  Von  L.  Lentz, 
p.  151.  —  Zu  den  scriptores  histonae  Au^^ustae,  von  II.  Btiimner,  p. 
156:  gegen  Brooks  in  nr.  8.  —  Nr.  11:  die  Antooine  89—180  . .  tod 
Ed.  Doehler,  bd.  II:  anzeige  von  Fr.  Hühl,  p.  1(33,  die  über  diesen 
band  eben  80  wie  ob.  in  nr.  7  über  den  ersten  urtheilt.  —  Die  bruch- 
stücke  der  griechischen  traj^iker  und  Cobet.s  iieut  ste  kritische  manier. 
£in  mahnwort  von  2%  Gompci  z:  anzeige  von  Lvhra^  p.  IbÖ,  der  seine 
ToUe  mtimmung  suMprieht;  »und  wirklich  ist  es  nur  ein  pnnkt,  in 
dem  ich  von  ihm  (Gomperz)  abweiche:  daß  Gomperz  glaubt»  gewisse 
sehr  wesentliche  schlinimt«  cigenschatten  hätten  sich  erst  neuostens 
bei  Cobet  ausgebildet,  die  ich  von  jeher  gemeint  habe  an  ihm  wahr- 
zunehmen, z.  b.  seine  recht  mangelhafte  und  beschränkte  griechische 
sprach kenntniS.  Und  wie  wäre  denn  das?  Wenn  Cobet  in  besiehnng 
auf  ohof  und  oifc  mit  der  tertianerphrase  wirth^chaitet :  9dl  refertur 

ad  id  qitnd  serjuitur,  wornber  Gompertz  mit  ihm  (s.  40.  41)  so  hübsch 
ins  gericht  geht,  ist  er  denn  über  ovros  und  lldt  ehemals  besser  un- 
terrichtet gewesen?  Oder«  u.  s.  w.  —  Nr.  12:  Lexicaliscbes  über 
«nrs  in  LiT.  II,  41,  4,  Ton  F.  £.  Lmth,  p.  184.  Ueber  roddoro 
in  Verbindung  mit  einem  a^l^^^  Air  faetro  bei  Qointilian,  Ton  i^* 
L.  ZsiOs,  p.  186. 
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(nebst  den  für  den  Pbilologus  eingeschickten  neuen  erscbeinungen.) 

Homers  Ilias.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  /.  La  Jioche. 
8.  Th.  III.  Gesang  IX  — XII.  Zweite  vielfach  vermehrte  und  verbes> 
lerte  anflage.  8.  Seipzis,  Tenbner.  —   1  mk.  80  pf. 

Anhang  za  Homers  uias.  Schulausgabe  von  K.  F.  Ameis.  lY. 
heft.  Erläuterungen  zu  gesang  X—XIL  Von  dr.  C  JBotUßo»  8.  Leip- 
sig,  Teubner.  —    I  mk.  20  pf. 

Lexicon  üomericom.  Composuerunt  C.  Capelle  .  .  edidit  J7. 
JBhtling.  Volnminis  II  fuoionli  Y  et  VL  lapsiae,  in  aedibns  Tenb- 
aeri.   {Geht  hi§  vUo,)  —  4  mk. 

Hesiodi  carmina  recensuit  et  comraentariifl  instruxit  Car.  Goett- 
Ungius.    Editio  tertia  quam  curavit  lo.  Flach.    Lippiae,   in  aedibus 
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teuait  lo.  ftaeK    18.    Lipdae  in  aedflnit  Teobn«ri.  (Biblioth. 

Tenbneriaiia.)  —    45  pf. 

De  sjllogid  Theoguideis.  Ad  sammos  in  philoi^ophia  honores  ab 
amplis^imo  philosophorum  ordine  academiae  Wilhelmae  Aigentora- 
teoÄis  rite  impetrando«  acrij^t  Mennannus  Schthetdeicm.  8.  Argen- 
toiati,  apnd  Cwr.  Trnebner. 

Sophokles.  Für  den  scbulgehrauch  erklftrt  von  0.  Wolff.  Dritter 
tbeil.   Antigene.  Bearbeitet  von  Z.^a/I«r»i«fiii.  8*  Leipiig,  Tenbner. 

—  1  mk.  20  pf. 

Euripidiä  tkbulae.  Edidit  Rudolfus  Prinz^  Vol.  L  P.  I.  Medea. 
8.  Lipiae,  in  aedibns  Teabneii.  —  2  mk. 

Die  quellen  Plutarchi  in  den  lebensbeschreibungen  des  Eamcneif 
Demetrius  und  Pyrrhus  von  R.  Srhuhert.  (Besondrer  abdruck  aus  dem 
neunten  supplementbande  der  Jahrbücher  für  philologie.)  8.  Leipzig, 
Teubner.  —    5  mk. 

Der  mythna  in  Piatons  Pft»tagome.  Eine  aaaljtiicbe  betracbtnng. 
^au  Adolf  WesUrmayer.  8.  N&mbeig,  1877.  (Programm  der  kOni^. 
Stndienanstalt  in  Kürubcrg.) 

Iwani  Murlleri,  quaeatiouum  criticaruni  de  Chalcidii  in  Timaeum 
Platouis  commeutario  Öpecimeu  tertium.  4.  Erlangae,  1877.  (Pro- 
gramm inm  proreetorateweebeeL) 

Ani<m  llanlii  Severini  Boetii  commentarii  in  libram  Aristotelit 
mqi  l^fitji^tins.  Recensuit  Camlus  Meiser.  Pars  prior.  16.  Lips.  in 
aedibus  Teubneri.    (Bibliolb.  Teubneriana.)  -     2  mk.  70  pf. 

Car.  Conradus  Muelkr,  de  arte  critica  Cebetiä  tubulär  adiiibenda. 
8.  Viroeburgi,  typis  Beekeri. 

Isocratis  orationes.  Recognovit,  praefatus  est,  indicera  nominum 
acyecit  G,  E.  Benseier.  Editio  altera  curanto  Friderico  Blaß.  Vol.  I. 
Liptiae  in  aedibus  Teubneri.    (Biblioth.  Teubneriana.)  —  l  mk.  35  pf. 

Prolegonienon  in  DemoHthenia  quae  fertur  orationem  adveraus 
Apetnrinm  capita  dno.  Dissertatio  inangoralis  qnam  ad  enmmos  in 
pbilosophia  bonores  ab  amplissimo  philosophorum  ordine  Lipsiensi  fite 
npetrandos  Bcripsit  Em.  Ricardus  !Schnlze.  8.    Lipj.iae,  typis  Kreysingi. 

Des  Apollonioa  Dyskolos  vier  bücher  über  die  syntax.  Uebersetzt 
and  erläutert  von  Alexander  Buttmann.    8.   Berlin,  Düuimlor.  1877. 

—  9  mk. 

Cn.  Nevius ,  essai  snr  lee  Gommeneements  de  la  po^sie  b  Borne. 

Fat  D.  De  Mnnr.    8.    Tournai,  Decalonne-Liagre.  1877. 

Adoiß  Kießling  f  Analecta  Plautiua.  4.  Glrjphiswaldi.  (Index 
lectt  nn.  lit.  Grypbiswaldeasis). 

Mar  Um  Btria,  Analeeta  ad  camunnm  Horatiaaomm  bistoriam. 
IL  VratislaTiae.  (Index  scholarnm  naiv.  YratislavieoBis.) 

De  ordine  et  figuris  verborum,  quibus  Horatius  in  carminibus 
Q8U8  est.  DiMsert.  philologica ,  quam  ad  gradum  doctoris  philologiae 
et  literarum  in  universitate  Lovaniensi  impetrandum  soripsit  H.  £g- 
§trt,  8.   Lovanii,  exend.  Vanlintbond. 

Albii  Tibulli  Elegiarmn  libri  dno.  Accedunt  Psendotibulliana. 
Recensuit  AmüUm  JBMhrmu,  8.  Lipeiae  in  aedibua  Teubneri.  —  2 
mk.  80  pf. 

Tili  Li  vi  ab  nrbe  condita  Uber  XXIIII.  Für  den  achulgebraneh 
eifclftrt  von  Herrn.  lohannea  Muelier.  8.   Leipeig,  Tenbner.      1  mk. 

Die  Annalen  des  Tacitus.  Schulausgabe  von  dr.  A.  Dräger.  Bd. 
L  B.  l — VI.    Dritte  aufläge.    8.    Leipzig,  Teubner.  —  2  mk.  40  pf. 

Comelü  Taciii  Germania.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von 
Igma  Promimr,   8.   Wien,  HSlder.  <->    1  mk.  20  pf. 

LexieoaTaeiteum.  Ediderunt  A.  Gerber  et  A.  QTHf,  Fa80iQ.IL 
Jipnae,  in  aedibne  Tenbaeri.  — >  8  mk.  60  pf. 
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II.  TuUii  Ciceronis  Scripta  qiiae  manserunt  omnia  Recognovit  C. 
F.  W,  Mwtter.  Ptotis  IV  toL  f.,  continens  Academica,  de  Fmibai 

Bonorum  et  Malorum  libroe,  TueenlaDas  dispatationet.   16.  Lipnaey 

Teubnor.    (liihliotli.  T»'ubnenana.)  —    2  mk.  lü  pf. 

Cicero  s  rode  tür  den  dichter  Archias.  Für  den  schul-  und  pri- 
vatgebrauch herausgegeben  von  Fr.  Richter,  Zweite  umgearbeitete 
aufläge  Ton  A,  Bberhard.  8.  Leipzig,  Tenbner.  —  45  pt 

Herr  prof.  von  Wilamowitz-MöUendorf  und  die  griechischen  dia- 
lecte.    Von  dr.  (rtistav  Meijer.    8.    Leipzif^,  Breitkopf  u.  Härtel. 

Griechische  syntax  in  kurzer  ubersichtlicher  lassung  auf  grund 
der  ergebnisse  der  verffleichenden  Sprachforschung  zum  gebrauch  für 
iehnleii  bearbeitet  von  dr.  Fri$drkh  Mokweiuiff,  §.  Leipog,  Tenbner. 
—   75  pf. 

Gioht  es  in  der  griecbißchen  spräche  einen  modus  irrealis?  Von 
Karl  Koppin.  8.  Berlin,  ?ormetter.  (Separatabdruck  aus  der  zeit- 
Bchritt  für  d.  GW.  N.  P.   XU  bd.) 

Synonymik  der  griechischen  spräche.  Von  dr.  I.  H,  Memrieh 
Sehmtdt.    Zweiter  bd.    H.    Leipzig,  Teubner.  -     1  mk.  20  pf. 

Neugriechische  granimatik  nebst  lehrbuch  der  neugriechischen 
Volkssprache  mit  einem  methodiacben  wörteranhang  von  Antonios 
leanmmrakii.  8.   Hannover,  Hahn.  —   4  mk. 

Historische  syntax  der  lateinieohen  spräche.  Von  dr.  A.  Draeger, 
Zweiten  bandes  zweite  abtheilung.  Vierter  theil.  Die  Subordination. 
Zweite  lieferung.  [Schluß  des  werks.]  8.  Leipsig»  Teubner.  ^  6 
mk.  80  pf. 

Forschungen  tur  geschiebte  des  axehftischen  bnndee.  Brster  theil. 
Qoellen  und  Chronologie  des  kleomenischen  krieges.  Von  dr.  Max 
Klaff.    8.    Berlin.  A.  Haack.    1877.  —    3  mk. 

Handbuch  der  alten  geographie  von  Kuropa.  Von  Albert  Forhi- 
ger.    Zweite  aufläge.    Hamburg,  Lehmkuhl  und  Haendtke.  —   5  mk. 

Le  sinat  de  la  r^publiqne  romaine,  sa  eomposition  et  ses  attri* 
bntions  par  P.  WilUmM*  8.   Louvain,  reeters. 

Der  verfall  der  italischen  Wehrkraft  in  der  kaiserzeit,  beleuchtet 
nach  deu  Rh»'iiniii<chntteD  von  A.  Schocn.  (Wissenschaftliche  beigäbe 
zu  den  uachrichten  über  den  bestand  und  die  thätigkeit  des  Nicolai- 
gymnasinm  so  Liban  imlaufbde8jahrsl877.)  8.  Libau,  Niemann.  1877. 

Arohaeoldgisch-e])igraphische  mittheilongen  aus  Oesterreich,  her- 
auegegeben  von  O.  Benndorf,  A.  Cotue ,  ().  BinekfsUL  Jahig.  1. 
hft.  2.    Wien,  Gerüld'n  söhn.    1877.  —    0  nik. 

The  dimensions  and  proportions  of  tho  temple  of  Zeus  at  Olym* 
pia.  By  CharUt  BUot  Nerton,  (From  tbe  Prooeedings  of  the  ame- 
rican  academy  of  artsaad  loieiices  vol.  XHL)  Presented  Octob.  10. 1877. 

üeber  eine  dritte  sammhinn^  unedierter  henkelinschriften  aus  dem 
südlichen  Rußland  und  über  Uumont's  iuscriptions  ceramiques  de  Grece 
(Paris  1871)  von  l'aul  Becker.  (Besondrer  abdruck  aus  dem  zehnten 
bände  der  Jabrbflcher  fSr  philologie.)  8.   Leipzig,  Teubner.  —  1  mk. 

De  Seminarii  philologici  Erlangensis  ortu  et  fatis.  Oratio  in  Se- 
minarii  Solemnibus  öaocularibus  Kai.  Dec.  MDCCCLXXVII  habita  ab 
dr.  Iwano  MudUro,  bist.  Gr.  et  Lat.  professore  P.  0.  Seminarii  phi- 
lologici directore  primo.   4.   Erlaugae,  Junge.  1877. 

Antonio  Hareuielli  Saggio  storico.  lettenurio  di  Bmingio  BMaHm 
prafossove. 


Druckfehler  und  susätze. 
Eft.  I,  p.  55  z.  8  v.  u.  sehr. :   A.  Spengel  im  Philol  XXXII,  p. 
868  und  £.  Schulze  ebendas.  XXXIII,  p.  730. 

Hft  H,  p.  97 1. 15  V.  n.  sehr.;  wird  im  dritten  hefte  die  rede  eein. 


Digitized  by  Google 


Ir.  S.  lin  U». 

Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzong  des  Philologas 

Ernst  von  Leutsch. 


35.  Historiiehe  wynUoL  der  kUdmiehen  spnehe  roa,  dr. 
A.  Dr&ger.  II.  2.  die  snbordiiiatioiL  Ldpiig,  1878.  8. 
&  441—886.  —  6  mk.  80  pf 

Ifit  dieser  die  nebensätze,  die  participia,  gerundium  und 
genmdivum  und  die  supinä  behandelnden  lieferung  ist  ein  werk 
la  ende  gefuhrt ,  an  welchem  der  vrf.  ein  vierteyahrhiindert 
kng  mit  imyerdroeBenem  eifer  geerbeitet  hat,  und  denen  gfoftee 
Todieoet  anoli  diqenigen  fiwndig  anerkennen,  denen  die  mlngel 
aidit  yerbofgen  ^d:  denn  da  niemand  im  ersten  wnife  eine 
vollendete  historische  syntax  hinzustellen  beföhigt  wäre»  so  sind 
"Wir  dem  vrf.  zti  dank  verpflichtet ,  daß  er  seine  sammlangen 
nebst  vorläufig  gezogenen  resoltaten  hat  drucken  lassen.  Wir 
vinen  aas  der  Torrede  in  dem  eisten  bände,  daS  vrf.  keine 
voOtHindSge  eyntiz  mit  hineiniiehnng  aUer  ynlgftren  erseht 
mögen  sn  geben  beabsiditigte;  die  antoien  rind  nna  genannt, 
iBe  er  för  seinen  zweck  excerpiert  hat,  nämlich  am  wenigsten 
die  dichter,  aber  alle  bedeutenderen  prosaiker  mit  ausnähme  et- 
wa des  rhetors  Seneca  und  des  naturibrschers  Plinius,  die  kir- 
chenväter  nnd  die  Juristen  nur  theUweise;  anch  die  inschriften 
liiid  nicht  ausgebeutet  und  die  Bteratnir  der  archaisehen  periode 
aar  nach  Hbltse  verwerthet  Ebenso  sind  von  moderner  litera- 
tnr  am  meisten  die  sehulprogramme ,  weniger  die  universitXts- 
piogramme  und  die  Zeitschriften  berücksichtigt,  oder  abseits  lie- 
gende arbeiten  wie  Madvigs  kleine  philologische  Schriften  (p.  365  f. 
«iaBehiebung  von  tpte  und  quUque  in  den  ablat  absolutns  an  DrIU 
(«r  p.  76S),  Bibbecks  partikeln  1869  u.  s.  w.  Eine  voUstla- 
ügkdt  in  dieser  Undoht  wird  kein  bilUger  beortbeiler  wlaa- 
PhiloL  Ans.  IX.  '  10 
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gen,  ja  nxeht  einmal  selbst  bei  den  wichtigsten  and  seltenaten 
sprachlichen  erscheinongen  Vollständigkeit  der  belege  der  excer- 
pierten  autoren. 

Was  ftber  flir  die  iweite  aufläge  gefordert  weiden  daif  and 
yielleielit  dnicih  odUegialisclie  httlfo  sehen  bei  der  ersten  m  er- 
leiehen  mOglieh  gewesen  wMie,  das  ist,  daft  die  beiqiiele  nndh 
den  neuesten  kritischen  texten  abgedruckt  werden.  Ffir  Cicero 
benutzte  uämlich  vrf.  die  erste  Orelliana  und  revidierte  bei  der 
Ausarbeitung  nur  die  verdacht  erregenden  stellen j  den  Cäaar 
scheint  derselbe  (ehi  TeneichniA  der  benntaten  ausgaben  wira 
wttnsehenswerdi  gewesen)  in  der  nnegnbe  ¥on  Oodendotp  1822 
gelesen  m  haben,  da  beispielsweise  p.  615  cmum  qiumi  opimmm 
citiert  wird,  während  simmtliche  handschriften,  dann  Oehler,  Din- 
ter,  Nipperdey,  Dübner  optimam  bieten,  und  der  positiv  statt  des 
Superlativs  ohne  hinzutretendes  potte  und  mU«  zunächst  nur  bei 
mmgm»  «nftritt,  nämlich  bei  Cäc  ad  Atticmn  und  Hirtius,  wel- 
chen Psendeeellust  Ej^t  1,  1, 8  ^tam  magna  Mmmia  Unsiuni- 
fllgen  ist  Aehnliches  gilt  Ton  andem  sdiriftsteDem.  0enn 
wenn  p.  759  cigiu  cum  dii$  htm$  tmcmtibus  ein  beispiel  eines  mit 
einer  präposition  verbundenen  ablat.  absolutus  sein  soll,  so  hat  Li- 
vius  consequent  nur  düs  bene  iuvaruilme  geschrieben,  und  Weißen- 
boni,  Madylg,  Wölfflin,  Tücking  haben  agitedum  ediert,  weU  dl» 
piipesition  nur  in  «ichaischer  latinität  in  der  fonnel  dm  eoisn 
mm  nachgewiesen  ist  Aus  Vell^  wird  p.  801  ein  finaler 
genetiv  plebis  augmtdm  angeftihrt,  wihrend  Hahn  und  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  plebis  augendae  gratia  bieten ;  und  nach 
p.  618  soll  ileräUB  im  Tacitus  acrüu  quam  considercUiu»  verbes- 
sert haben,  während  derselbe  in  beiden  auflagen  opwwWwvtfs 
iohreibt  0a  diese  fehler  jeweilea  gerade  die  werte  trefihn,  «nf 
weldie  allee  aakonunt,  so  ist  begreiflich,  da8  auch  die  darmnf 
gebauten  Schlüsse  hinftllig  werden,  wie  auch  mancher  gelftog- 
nete  Sprachgebrauch  nach  neueren  texten  zugegeben  werden 
muß,  z.  b.  der  accusativ  beim  dativ  gerundü  bei  Livius  21,  54,  1 
fasHsi  mpAm  Ugmuda  Müf  laubrowm,  wo  Dräger  nach  Draken- 
borch  ad  0gmt€$  tegm^da  gelesen  haben  mufi. 

Sieht  man  von  soldien  ungenauigkeiten  ab ,  so  muft  man 
anerkennen,  daft  vrf.  aus  seinen  rdchen  beispielsammlungen  ein 
facit  sowohl  für  literaturperioden  als  für  einzelne  Schriftsteller 
gesogen  hat,  wo  die  prämissen  einen  bündigen  schluß  gestatte- 
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tan,  nnd  daA  viele  dieser  aStie  tfne  bereiehenuig  mueier  spradi- 
taBCnÜ  sind.  Weder  Sanetins  und  Biiddiouuin  noeli  Znnipt 
lad  Goftran  baben  den  duronologisclien  faetor  in  dieser  w^se 

in  rechnung  gebracht  ^  oder  anch  nur  eine  auf  so  breiter  basis 
tngelegte  materialsammlung  gegeben.  Erläutern  wir  dieß  an 
beispielen,  so  wird  p.  496  gezeigt,  daß  die  form  gwHpio  =  fHo» 
CMfM  flberaU  im  claaaiBchen  latein,  das  von  den  nenlateineni 
dagegen  angenommene  utut  in  guter  proaa  nur  in  Oioeroe  brie- 
ftn  vwtonMne,  das  arehi^selie  MmU  nnd  tmdmtHde  noeb  seltener 
geblieben  sei,  wie  ähnlich  quisquis  leicht  und  allgemein  eingang 
^fanden,  nicht  aber  quaniusquantus.  Man  sieht,  daß  der  Schluß 
der  aualogie  nirgends  übler  angebracht  wäre  als  in  der  gram- 
Bstik,  nnd  wie  es  Tielmebr  nnsere  an^be  ist  nicht  nur  das 
iDgSBidne«  wmdem  das  einselne  sn  beobachten.  Aber  ebenso 
hidit  wird  man  erkennen,  daß  wir  noch  in  den  anfiingen  steelwn, 
iM  der  gebrauch  der  verschiedenen  casus  von  quisquis  ein 
Terschiedener  ist,  neben  quantusquantu»  auch  qiuUisquali»  (^pta- 
Uurqualiter) ^  fpuiguot  zu  vergleichen  sind,  und  das  material 
fllr  mUM  XU  a.  Seltenheiten  noch  lange  nicht  Iwieinander  ist 
8o  sind  sn  MuH  swd  BteDen  ans  PUintos  naehsntragen ,  in 
denen  die  form  anf  conjeetnr  beroht,  drei  sidiere  ans  dem 
gänzlich  übergangenen  Terenz  (Andr.  684.  Euu.  295.  1042), 
Attius  425  Rib.  Pablilios  154,  Pseadosall.  Inv.  in  Qc.  1,  1. 
Ffonto  p.  70  Nab. 

P.  473  ergiebt  sich,  daß  die  wiederholnng  des  sabatantivi- 
tehen  benehnngswortes  in  relativsatie  schon  der  archaischen 
s^  angehöre ,  bei  Cicero  (nnd  Cisar)  besonders  liftnfig  sei ,  dai- 
gegen  nach  Livius  verschwinde  •,  und  diese  letztere  tbese  ist  auch 
nrit  einiger  einachränkung  richtig.  Der  versuch  einzelne  sub- 
itantiva  als  die  am  häufigsten  wiederholten  herauszuheben,  hätte 
Iwi  voUständigefer  beispielsammlnng  noch  weitergeAthrt  werden 
tonen,  nnd  es  würde  sich  ergeben  haben,  daß  tbb,  «Uet,  bäümm 
obenan  stehen,  cmuaf  Iss,  täbida,  gmus,  modm^  loeiu,  ager, 
fwdua  u.  a.  folgen,  womit  anch  die  hauptsphäre  dieser  rede  weise 
btteichnet  ist ;  außerdem  konnte  noch  die  von  Catull  bevorzugte 
km  erwähnung  finden,  64,  260  orgw,  orgia  ^piaef  285  Tempt^ 
TImpe  jww,  aber  nicht  78  tZla  im^futaie,  quo  fssyore,  da  hier 
wrmptel  vorliegt 

Und  so  wird  man  bei  näherer  betrachtung  immer  mehr 

10» 
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nene  gesichtsptmkte  entdecken.  So  übersieht  man  zwar  p.  508 
—•510  den  gebranch  von  quippe  qm,  ut  qui,  titpote  gm  nnd  das 
meikwflrdige  scliwaiikeii  des  mdiesüTB  und  eoniimetivB;  allsin 
niemand  hat  hUbm  gefragt,  seit  warnt  man  T<m  quippe  qui  einea 
präpositionalen  casns  gebildet  babe:  wohl  nicht  vor  Sallust, 
der  iu  den  Ilist  2,  2  quippe  apud  quos  geneuert,  xind  an  Quin- 
tilian  (la  m  qua  10,  1,  55)  Tacitos  n.  a.  nachfolger  gefim- 
den  hat 

Nehmen  wir  das  capitel  der  TeigleiohangiBltM,  so  sind  mos 
denselben  liehtig  die  sdnmifinmeln  üa  ms  dS  «mnI,  ttf  .  .  . 

abgeleitet,  wosn  wir  die  Variation  bei  Catnll  66, 18  nnd  CSe.  Ep. 
ad  Att.  1,  16,  1  üa  me  dii  iuvent^  iuverhu  lügen  möchten.  Das  als 
selten  bezeichnete  quomodo  und  quem  ad  modum  ,  ,  .  nc  war 
als  normal  an  beaeichnen  im  consecntiy-  nnd  finalsatse  bei  vor- 
ansgehendem  «f.  T^mqitam  (last  •  .  j(WM»),  so  gut  als,  dient 
allerdings  ram  ansdraeke  des  thateMehtiehen  yergleiclMS,  ist  aber 
doeh  eher  sn  vermeiden,  da  die  stellen  ans  Gieeros  briefen  ne- 
ben Plantns  und  Tereuz  (auch  Phoruis  65)  und  selbst  das  ver- 
einzelte Cic.  de  opt.  gen.  die.  1,  1  für  die  classicitfit  nicbts  be- 
weisen, und  Tacitos  den  gebrauch  Agr.  31,  4  und  32  zugelassen, 
später  aber  angegeben  hat  Sntpra  tpum  glaubte  Bonneil  sn 
QlinliL  10,  1,  101  nnr  noch  bei  Ballast  Gat  5,  8  an  finden, 
es  ist  aber  nicht  so  selten  als  DrSger  ansnnehmen  sehdnt,  s. 
Pomp.  Mel.  1,  72.  Pseudoaurel.  £pit  Gaes.  1,  21  nach 
BaUust 

Ueber  den  ablat.  absolutus  der  deponentia  nnd  semideponen- 
tia  ist  jetst  Bnisian  Jahresb.  IL  IIL  759  sn  vergleichen,  wor- 
aus harvmgeht,  da8  arior^  miMor^  adofatco,  siorjpr,  ds/taifor,  o6- 
folflieo,  txdmo  snsammengehttren,  aiaftor,  dHahmr  aber  in  den 

verben  der  bewegung  (gradior  mit  coinpos.  seqiwr,  proficUcor)  zn 
ziehen  sind,  alles  übrige  aber  außer  aiuieo  (und  conoTj  LiWus  7, 
7,  7)  als  Singularität  zu  fassen  ist.  Der  abschnitt  über  das 
snpinnm  ist  —  dank  der  Vorarbeit  von  Bichter  —  stofiBich  reich- 
baltig  nnd  fibersichtlich  geordnet;  nnr  wffnschten  wir  beim  snpin. 
I  mehr  hervorgehoben,  daß  CScero  die  constmetion  mit  einem 
accusativ  im  ganzen  vermieden  habe,  wie  denn  ans  Livius  u.  a. 
leicht  nachzuweisen  ist,  daß  mau  zwar  sagt  praedatum  exire,  egrM^ 
aber  ad  populandos  agroa. 

Was  vr£  in  der  vorrede  mm  ersten  bände  vorausgesagt, 
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daft  viele  sich  zn  erneuten  anstrengungen  angeregt  fühlen  wer- 
den, hat  sich  schon  heute  erfüllt,  auch  obige  bemerkungen  sind 
nur  niedeigeschrieben ,  nicht  um.  das  gelaisiete  herabziuietzeiiy 
londiBni  um  auch  späteien  foncheni  neue  gesushtspimete  ansa- 
deuten.  Man  daif  ttberhanpt  fragen,  ob  nieht  die  ToUstilndige 
lOfimg  einer  Micken  anfgabe  (wie  auch  die  einee  HkMemnu  Mi- 
^M0  laHnae)  die  kräfte  eines  einzelnen  übersteige,  und  wird  es 
gelehrten  corporationen  tiberlassen  müssen  hier  mit  weitgehenden 
Unternehmungen  ergänzend  einzugreifen.  Der  hauptvortbeil  liegt 
ebea  darin,  daA  körpersohaften  sich  eteta  ve^ttngen  nnd  die 
ti9ger  groftartiger  ideen  werden  kttnnen,  wShrend  der  nacUaA 
eiuehier  anf  eigene  firaat  arbeitender  meist  yerloien  geht.  Bas 
ventlndniß  fttr  solche  arbeiten  ist  längst  vorhanden  und  weit 
genug  verbreitet;  den  bestrebnngen  fehlt  nur  die  ordnende 
ei&heit 


86.  Die  kopfbedeeknng  der  homerisehen  beiden.  Von  H. 
FrSlieb.    (In  Virehow's  Archiv  1876.    bd.  68,  p.  881—898.) 

Ab  ein  erfreuliches  zeichen  von  dem  auch  in  nichtphilolo- 
pschen  kreisen  wieder  hervortretenden  interesse  ftir  das  alter- 
thom  und  speciell  für  Homer  mag  hier  ausnahmsweise  die  obige 
Arbeit  ans  einer  medictnischen  aeitschrift  knn  nr  anieige  ge- 
biaefat  werden.  Der  Tr£,  welcher  oberetabsant  in  Dresden  ist| 
vude  dnrch  ein  vier&ohes  interesse,  welches  rieb  an  das  thema 
knflpft,  —  das  geschichtliche,  sprachliche,  militärische  und  sa- 
nitäre —  zur  näheren  Untersuchung  desselben  veranlaßt.  In- 
dem derselbe  aber  die  angaben  von  Köchly  und  Rüstow,  Guhl 
imd  Koner  n.  a^  an  der  lectttre  des  homerischen  textes  selbst 
Biher  prüfte,  kam  er  mehifteh  an  abweichenden  abeichten,  wel- 
die  er  nnn  in  seiner  abliandlnng  vorlegt.  IMe  hauptreenltate 
sind  folgende.  q^dXog  ist  ihm  jeder  glänzende  metallstreifen  oder 
reifen,  welcher  zur  Widerstands-  und  Schutzvermehrung  der  haube 
der  letzteren  auf-  oder  eingelegt  worden  ist,  sei  es  daß  derselbe 
Aber  die  höhe  der  kappe  hinweg  von  vom  nach  hinten,  oder 
■udi  seitwftrts  von  einer  schläie  rar  andern,  oder  ringförmig 
«m  den  nntem  rand  der  hanbe  heran,  oder  nach  mehreren 
Hditangen  zugleich  verlaufen  ist.  Danach  sieht  er  in  der  nvptfj 
ilKfU^aXos  einen  heim,  welcher  mit  bügeln,  die  in  verschie- 
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denen  riebtangeii  den  hefan  nmfaftt  hab^n,  yeneken  gewesen 

ist,  nnd  denkt  sich  au  der  rer(j«g»aXov'  ytv^fri  die  vier  büpel  so, 
daß  sie  von  der  stim,  dem  nacken  und  den  beiden  scbläfenge- 
genden  ans  oonyergirend  nacb  dem  scheitel  der  haube,  uro  hier 
BaammemntreflRni,  aioh  hinbewegt  baben.  Aue  der  beseicbninig 
ntnaini  K  258  femer,  welche  dort  von  der  «Xog««*  nnd  at^aln^ 
nvt^tj  gebranebt  wird,  sehlieit  er  mit  httlfe  der  etymologie 
(xa'ro)  —  »^^«'70')'  gewöhnliche  beim  abrüstungsfähig  ge- 

wesen sein  möge,  d.  h.  daß  seine  metallbekleidung  mit  chamiren 
and  Ösen  an  das  haubenleder  befestigt  und  abnehmbar  gewesen 
sei  nnd  daft  man  diese  xaraif v{  an  stelle  der  schweren  »o^vg 
in  der  kamplBreien  leit  naeh  art  einer  leiehten  feidmiltn  getra- 
gen habe,  mvl&mg  sodann  ist  ihm  ein  hefan,  bei  welehem  die 
äugen  röhrenförmig  erscheinen,  oder,  militEriscb  gedacht,  bei 
welchem  die  äugen  im  hintergrunde  von  röhren  liegend  durch 
löeher  (des  antlitzschutzes)  hindurch  visiren,  womit  das  epitheton 
ff  iirnixo^  in  eine  eigenthflmliche  yerbindung  gebracht  wird.  Die 
i^loQa  endlich  werden  erUlrt  ab  (metalUsohe)  sehinnfilmiige 
fintaeliangen  der  ^aloi,  xvußuxng  als  die  sdudenftmige  Wöl- 
bung des  helmes.  —  Ob  von  diesen  zum  theil  neuen  an- 
eichten und  erklärungen  viel  vor  einer  eingehenden  kiitik  be- 
stehen wird,  ist  allerdings  zweifelhaft j  es  ist  zu  fürchten,  daft 
theUs  die  vergleichung  des  modernen  belms  theils  das  für 
laien  so  trOgerisehe  feld  der  eljmoli^e  den  yif.  mehrfach  ine 
geleilet  bat  Anderes  würde  derselbe  wohl  modifidert  haben, 
wenn  er  mit  der  einseblägigen  literator  besser  belcannt  gewesen 
wäre.  Gleichwohl  verdient  die  arbeit  wohl  dem,  der  sich  mit 
dem  gegenstände  eingehender  beschäftigt,  aar  berticksichtigang 
empfohlen  in  werden. 


87.  Guilelmus  Koehlcr,  de  Dorismi  cum  metris  apud 
Aeschylum  et  Sophoclem  necessitudine.  Gjmn.-progr.  von  Posen. 
1877.    15  s.  4. 

Oer  gebranch  des  dorischen  dialeots  in  den  cliorika  der 
tragiker  ist  schon  von  Tereehiedenen  Seiten  nntersneht  werden 
(vrgL  Fhflol.  82,  p.  885  ff).  Msn  hat  den  gebranch  der  dori- 
schen formen  bald  mit  dem  höheren  palhoB  des  inhalts,  bald  mit 
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der  miaikalisdieii  tonut,  Md  mit  dem  TmmaB  in  nucmmen- 

bang  gebracht  Köhler  geht  von  der  letzten  ansieht  aus  und 
schließt ,  wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe ,  ungefähr  so : 
„wenn  das  versmaB  für  den  gebrauch  dea  dialects  maßgebend 
war,  80  konnte  Wechsel  des  dialects  eintreten  bei  wechselndem 
nelnni;  konnte  eintreten,  nidit  mnftte  eintreten,  weil  es 
kiitt  wenmaß  giebt,  welches  einen  bestimmten  dialeet  fordert» 
Wechsel  des  dialects  ohne  Wechsel  des  metrums  konnte  nicht 
stattfinden.  Da  die  längeren  chorgesänge  des  Aeschylus  mehr 
wschsel  des  wersmaßes  zeigen  als  die  kürzeren  des  Sophokles, 
m  msA  der  geVraneh  des  dialekfei  bei  Sophokles  gleiohmftfMger 
Min  sk  bri  Aesehylni^.  Dieser  sehlnft  ist  an  nnd  ftr  rieh  ge- 
isehtfertigt ;  fragt  rieh  nnr,  ob  llberhanpt  innerhalb  eines 
Uüd  desselben  chorikon  Wechsel  des  dialects  eingetreten  sei.  Der 
▼rf.  geht  aus  von  dem  melischen  theil  der  parodos  der  Perser 
65 — 139.  Die  gewöhnlichen  formen  77.  90  daXacarj*,- ^  83  iio- 
Itfavff^^,  91  üt^enr y  109  0aXaiunig  noluuptißiv^g ^  (118  |i9X<i* 
mi)  sind  ihm  beweis,  daE  die  ionisehen  Strophen  den  gewdhnli- 
dm  dialeet,  die  daranf  Iblgenden  troehlisehen  den  dorisehen 
biben.  Er  will  darum  in  der  ionischen  „epodos**  93 — 101 
cffar^t,  ^*T}To<ff  arrj,  dftjTnp  hergestellt  haben.  Daß  diese  verse 
nicht  umgestellt  werden  dürfen,  daß  sie  auch  keine  epodos,  son- 
tkn  dn  Strophenpaar  sind,  darf  als  sieher  gelten,  kann  aber 
Uer  nieht  weiter  eiOrtert  werden.  JedenfiJls  rind  wir  mit  dem 
▼if.  sinwetstanden.  wenn  er  für  ide  den  gleichen  dialeet  wie  fttr 
die  anderen  ionischen  Strophen  fordert.  Es  kann  sich  also  bloß 
filmen,  welche  formen  corrigirt  werden  müssen,  die  dorischen 
oder  die  gewöhnlichen.  Das  wird  schon  entschieden  durch  die 
tbttUefemng  des  Medieens  in  109  s^no^eie  ^akticaiig  «olioifo- 

(iimis.  Augenseheinlieh  hat  der  genetiw  «vpvWpeie  die  fimn 
Mdijarig  nach  sich  gezogen,  in  froXimvofiivrje  ist  der  fehler  be- 
merkt und  corrigirt  worden.  Am  evidentesten  aber  wird  die 
doriache  form  ata  in  98  durch  die  falsche  überlief^erung  aQxva- 
•m  gesichert  Fttr  Hf^e«»  91  werweist Dindorf  auf  Sept  727, 
wo  der  Medieens  mitten  nnter  dorischen  formen  £wdm  hat: 
mi  iftwoe  mw  im  Ulmu  dnmwm  Ut&ranm  «I  vidUmr  d»,  M  hce 
itetrtmn  e$t.    In  den  vorhergehenden  anapästen  bieten  band- 
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fleliTiften(iiiditderlIedieeai]iii  59  sogar  aitje,  in  61  haben  a]Ze 

Es  kann  also  bei  gegebener  wähl  keinem  zweifei  unterlie-  | 
gen,  welche  formen  corrigirt  werden  müssen.    Aehnlich  verhält  j 
ea  sich  mit  dem  anderen         anf  welche«  der  vrf.  seinen  be- 
weis stiltit,  mit  Elim.  881—896.  Zu  882  bemerkt  sehim  Din- 
dorf:   pratmImMim  tttopkanm  rffälsciiif  pottiilai  sv^a^aroi  — -  | 
fApdfiOPtg  —  dvanagayogoi  et  506  naga/ogti ,   nui  quit  fingert  \ 
velit  poeiam  in  hoc  atropha  mintta  naOrjintoi  loqui   voluisae  qjiam 
in  praecedenlibtu.     Idem  de  aliis  Jmiua  modi  locis  dicendum  est. 
In  887  und  896  schreibt  Dindorf  apaXi^  und  dtrtfaXia»  ftir 
«ffliV  vnd  dvtfvlie».  Wieder  wird  der  dorismna  anoh  in  dieser 
syzjgie  dnreh  die  Schreibart  des  Hedieeus  Id/utat  887  (für  Xaf^M^ 
oder  vielmehr  Xana)  sicher  gestellt    Dagegen  mtiß  man  «wei- 
fein, ob  bei  den  andeni  wörtem  Aeschylus  überhaupt  die  dori- 
sche form  habe  gebrauchen  wollen.    Soph.  EL  229  hat  zwar 
Tta^oLYOQOi;  was  aber  för  Sophodes  güt,  kann  nicht  aoch  f&r 
Aeschylus  gelten.  Ifit  reeht  ist  neuerdings  darauf  hingewiesen 
worden,  daft  in  minder  gewöhnlichen  dorismen  die  eimelnen 
tragiker  selbst  sich  nicht  gleich  bleiben.   Erna.  506  aber  bietet 
die  Überlieferung  mitten  unter  dorischen  formen  {^Idfxcov  fidtat) 
nag^OQii,    Sappl.  1073  ist  fiaxavaJe  erst  dnrch  Dindorf  herge- 
stellt worden.    Sept.  173  ist  zwar  ixdvßoXip  ^«jatf  überliefert, 
aber  der  tezt  nnsicher;  jedenüUls  »her  kann  jene  stelle  eines  | 
gebetes  nnd  einer  partie  des  hSchsten  paihos  nichts  beweisen.  i 
Ag.  1177  lesen  wir  dfiTjxapw,  im  entsprechenden  strophischen 
1166  Ti'xn  und  OgeofAfvag.    Die  form  dfr/Xiog  wird  durch  Oed. 
Col.  676,  Cho.  51  («»ijXioi)  und  andere  stellen  gesichert,  wel- 
che der  yrt  p.  11  anführt,  nm  auch  ataiMir  Sept.  859  anf  ein  ' 
▼ersehen  der  abschreiber  mrttckanfiüiren.     Mvdftwp  •  endlicb  | 
brandit  Aeschylns  iwar  Ag.  155,  aber  wieder  in  einem  gebsis 
und  in  ^em  ehorikon,  das  nach  einer  bemerknng  von  Ahrsns 
eigentliiiinlich  dialektisch  gefärbt  ist    Wir  werden  also  in  dem 
fraglichen  fall  zu  sagen  haben,  daß  auch  in  dem  letzten  stro- 
phenpaar  Aeschylns  den  dorismns  gebraucht  habe  (iLaiva),  daß 
er  aber  die  finmen  sd^xafoiy  ofaXie^,  fwdimpg  tomt^a/s^oi 
ebenso  wenig  als  606  noQofOQii^  gebraachen  wollte,  üeber- 
hanpt  hat  der  vrf.  bei  seinem  nachweise,  emmuma  im  qmbiu  Do- 
rimue  penäue  regnet  esae  pauca,  metntm  quocum  guaei  leg$ 
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äridm  «KgpM  eaniunctm  inveniatur,  nttUum,  den  bei  den  attischen 
tn^fkern  im  vergleich  in  den  melischen  dichtem  heschränkten 
gehnnieh  dee  dorifimiui  nicht  genug  beachtet,  wenn  er  Ar  den 
weehsel  dee  dialects  anf  Beispiele  wie  ttpfamif^^  Sept  181, 
fif^fi/fToo,  u^t;xftrm  Ag.  1162,  1177  verweist.  Die  trapker  haben 
fiwdtfTOQgg  ebenso  wenig  wie  Ontanös  gebrauclit  (nur  Sept.  748 
dfäaxorra,  wie  ea  scheint  weil  der  sprach  des  Apollo  angeführt 
wird).  Uebrigene  verstehe  ich  nicht,  wamm  einmal  nm  der  über- 
ainstimmang  von  dialeet  nnd  metnim  willen  in  Pers.  98 — 101 
vier  Uberlieferte  dorische  formen  in  gewöhnliche  verwandelt, 
dagegen  anderswo  iHeder  in  einer  nnd  derselben  Strophe  wie 
Ag.  1162—1166  oder  Sept.  626—630  gewöhnliche  (^iifTfp«^) 
and  dorische  formen  (jä^)  neben  einander  geduldet  werden. 
Kon  wir  werden  nicht  sagen,  daft  der  gebrauch  dorischer  for- 
nen  bei  Sophokles  ^  gleichmWgerer,  sondern  daft  ernmfang- 
reieher  nnd  ausgedehnter  ist.  Anoh  daftr  ist  der  beweis  nicht 
geliefert,  daß  Sophokles  in  anapästen,  die  mit  melischen  partien 
Terbnnden  sind ,  immpr  den  dorischen  dialeet  gebraucht  habe. 
Defendo  quae  Codices  praebetU  Ant.  110  ar  i<p*  äfietig^  iZo- 
IvffCMif^  xf^   Aber  die  beste  handschrifit  hat  ^ftiftg^» 


38.  De  rhetoricae  usu  Sophocleo.  Commentatio  in  anna- 
Kbus  gymnasii  Curiensis  aliqnando  incohata ,  ad  finem  nunc  ad- 
ducta.  Scr.  Maximi Hanns  Lechner.  1877.  Berolini  apnd 
G.  Galvaiy  einsqne  sodnm. 

Torsog  dieser  schrift  ist  das  reine  klaie 
lad  gesehmaekvolle  latein,  in  welchem  irie  verfiiftt  ist  Der  la- 
isr  folgt  dem  vrf.  vom  anfang  bis  zn  ende  mit  vergnttgen,  ohne 
je  einmal  es  nöthig  zu  haben ,  eine  periode  zwei  oder  dreimal 
n  fiberblicken.  Der  eindruck  dieses  seltenen  latcins  würde  noch 
yiel  angenehmer  sein,  wenn  die  flbergäage  nicht  an  hänfig  an 
die  finmelii  der  ehrie  erinnerten,  a.  b.  p.  80:  id  igäm  pnmmn, 
Mi  plackt,  «UsosMii,  p.  84:  venera  quaedam  tioetUiomt  videtit^ 
mae  dignäaiem  conaiderate,  p.  4:  iam  EUetme  videHt  et  Gy- 
ta^jnnestrae  plurimum  valere  discepUUümem,  Oder  soll  die  schrift 
etwa  eine  schulrede  enthalten? 

Das  thema,  welches  sich  der  vrf.  gewählt  hat,  ist  wichtig, 


Digitized  by  Google 


146  88.  SopLokle«.  Vr.  3. 

aber  freilich  auch  fiir  die  ansftihning  leliwierig.  DftS  in  Athen 
die  poesie  ebenso  wie  die  historik  von  der  immer  mehr  und 
mehr  einflußreichen  und  beliebten  rhetorik  beeinflußt  werden 
moAte  nnd  beeinflußt  worden  ist,  ist  nnbeatreitbar  und  auch 
anerkannt  Aber  wie  aoU  im  eimelnen  der  wieeepaebaftliehe 
beweis  geföbrt  werden?  Denn  es  iiC  dies  ein  gegenständ,  der 
eben  nur  im  einseinen  nnd  «war  immer  im  snsammenbsag 
dieses  einzelnen  mit  einem  größeren  ^nzen  gefunden  und  be- 
urtheilt  werden  kann.  Auf  einzelne  reden  hinzuweisen  und  von 
ihnen  eine  skizzenhafte  disposition  zu  geben,  damit  wird  wissen* 
sehaftlioh  wenig  erreidit  SoU  die  riietorisehe  knnsl  oder  maoier  des 
dichtere  Idar  gelegt  werden,  so  Iii  eine  rhetorisehe  interpretatlon  d. 
h.  rbetorlsehe  analyse  aller  reden  nnnmgänglicb  nothwendig.  Dar- 
über scheint  sich  der  vrf.  vor  beginn  der  arbeit  nicht  klar  geworden 
zu  sein,  und  deshalb  ist  seine  Icistung  selbst  sehr  ungleichmäßig. 
Wo  er  einzelne  reden,  z.  b.  Electra  516 — 594  nnd  Antig.  450—496, 
eingehender  analysirt,  ist  die  arbeit  gelungen  nnd  der  naekweis 
flbenengendi  wo  er  dagegen  nnr  anf  die  reden  hinweist  oder 
gana  Inine  disposltionen  mitdieflt,  wird  die  dn^bt  in  die  ibe- 
torik  des  dichters  nicht  erweitert.  Und  dies  geschieht  leider  in 
den  meisten  fallen.  Hier  mag  der  vrf.  die  fertige  übeizeugung 
haben,  aber  das  hat  wissenschaftlich  keinen  werth,  wenn  er  nicht 
seine  ansieht  mit  gründen  stillit,  denen  sieh  der  leeer  nicht  ent- 
liehen kann. 

Die  tragSdie  ist  ihrer  natnr  naeb  paihetiseb  nnd  insoftm 

auch  rhetorisch.  Es  ist  deshalb  die  schwere  aufgäbe  des  Inter- 
preten, den  ausdruck  des  natürlichen  pathos  von  der  künstlichen 
rhetorik  wohl  zu  unterscheiden.  Diese  aufgäbe  scheint  der  vrf. 
sn  wenig  berttcksichtigt  an  haben.  So  ftlirt  er  p.  IS  als  mn- 
sterbeispiel  der  rbetoiik  die  herrHehe  rede  des  Rifloktetes 
1004 — 1044)  an.  Aber  gerade  in  dieser  rede  kann  ree.  niditi 
rhetorisches  finden.  Da  Philoktetes  aber  von  den  dienern 
des  Odysseus  vergewaltigt  ist,  was  ist  da  natürlicher  als  der 
schmerzensrnf  <d  x^*Q^f  ttdaxet\  was  natürlicher  als  der 
scharfe  loniesansbmch  oXoto  nnd  der  schmersliche  nnd  yorwnifs* 
volle  anfblick  an  den  gOttem:  &Xl*  o«  yäg  oedt»  0tot  f^w99m 
^dvfiot.  Hier  ist  nirgends  ibetorik,  sondern  nnr  der  natfiilielie 
ausdruck  kriftiger  leidenschaft  za  finden. 

Treffend  sind  sämmtliche  von  Lechner  mitgetheilte  bemcr- 
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knngen  des  scholiasten.  Von  diesen  alten  graramatikern ,  deren 
gisdAnken  uns  das  Schicksal  so  verstümmelt  überliefert  hat,  kön« 
nen  die  neueren  Interpreten  des  Sophokles  noch  viel  lernen. 
Sie  geben  uns  anch  den  wink,  darauf  an  achten,  daß  der  dich- 
ter viele  l00>  der  knnst,  welehe  ihm  die  iache  nahe  legte,  den- 
noch nicht  benntit  hat,  bald  ans  rhetorischen  bald  ans  poetischen 
gründen.  Und  eben  die  letztere  seite  verdient  beachtuu^^  War- 
um ist  Sophokles  in  der  Verwendung  der  zu  geböte  stehenden 
tojtoi  so  mWg,  daß  er  sich  fast  immer  mit  je  einem  begnügt, 
md  wamm  ist  er  in  der  ansfilhmng  immer  so  knapp  nnd  kam? 
Li  dar  redendes  Haemon,  womit  dieser  stinem  Tater  antwortet 
(689 sqq.),  ist  das  sententiöse  nnd  bildliche  der  darstellnng  Ittngst 
aufgefallen.  Und  lleld  hat  nicht  unrecht,  wenn  er  hierin  eine 
gewisse  schonnng  und  Zurückhaltung  tindet ,  aber  es  ist  auch 
nicht  zn  verkennen,  daß  der  dichter  das  bedürhiiß  hat,  die  re- 
den sdner  beiden  möglichst  poetisch  m  gestalten,  sie  mit  sen- 
tenm  nnd  gleichnissen  in  schmlldwn,  am  ihnen  eine  höhere 
weihe  an  geben,  Khnlich  wie  die  enllhlnngen  nnd  schildemngen 
des  Aeschylus,  zum  theil  auch  des  Sophokles,  einen  lyrischen 
auffing  im  einzelausdruck  kundgeben.  Solche  Untersuchungen 
fähren  natürlich  auch  mitunter  zum  verständniß  einer  angegrif- 
fenen «teile.  8o  hatlicchner  vielfiMsh  gelegenheit  gegen  Nanoks 
bedenken  oder  oonjektoren  amrokXmpfen.  Aber  er  geht  fiber 
eoldie  stellen  meist  an  schnell  hinweg.   So  Tertheidigt  er  Oed. 

Col.  911  inti  dadgaxag  oüt'  ifiov  ytara^t'ws  ov&^  atv  nf'q'vxas 
avTot  ovTB  ari<i  x9o*(ts  das  überlieferte  t^ov  gegen  Naucks  ovr« 
tfov  mit  glück,  berührt  aber  nicht  Naucks  bedenken  gegen  av- 
w6g*  In  Kreons  rede  gegen  Haemon  erklttrt  er  sich  mit  recht 
gegen  Seidler's  nnstellnng,  will  aber  668  sqq.  von  Anti- 
gene veretaaden  wissen.  Aber  wie  soll  anf  diese  das  Imraa- 
ötiv  joig  HQatvfovatr  passen,  nnd  wie  soll  v.  678  plötzlich  der 
Übergang  zu  Haemon  gefunden  werden,  während  die  worte :  xat 
tovTO¥  (If  109  olfdga  &aQöQitjv  fyto  xaXmi  ftep  ngj^siVj  iv  ar 
agiX§a&€u  ^il$i»f  doch  offenbar  darauf  hinweisen,  daß  die  mit  nal 
revf ar  beaeiehnete  person  dieselbe  ist  mit  der  im  TOfansgehen- 
den  angedenteten  person.  Es  heben  sieh  leicht  alle  bedenken, 
wenn  man  von  668  an  (oartc  vntQßda)  sofort  an  Haemon 
denkt,  von  dem  der  vater  weiß,  daß  er  geneigt  ist,  sich  dem 
gebot  des  königs  zu  widemtaen. 
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Die  elociUio  hat  der  vrf.  weniger  eingehend  behandelt.  Aber 
daukenswerth  ist  der  uachweiB,  daß  Sophokles  doch  nur  im  gan- 
zen sechs  öxvptntat  die  $ig»9tia  vnagßoX^  n»a/ia  ina96(){}oiöii 
inrapdXii^n:  und  aptiBaatg  Terwuidt  hat,  und  iwar  £ut  Bimmt- 
Bch  nur  im  Phfloktet,  Oedipns  auf  Kolonoa  und  dem  lallten  ibäl 
des  Aias.  Das  ethos  aber  der  nebenpersonen  ist,  wie  mir  sehebt^ 
nicht  ein  ausfluß  der  rhetorik,  sondern  eine  blüthe  der  mehr  mid 
mehr  zu  reharakteristik  sich  entwickelnden  dramatik.  Wie  Sopho- 
kles den  dialog  viel  freier  und  lebendiger  entfaltet  als  Aeschylus, 
so  sind  anch  seine  nebenpeisonen  schiifer  eharakterisirt,  während 
die  Shere  knnst  rieh  mit  der  ansprlgimg  der  haiipteharaktaie 
begnügte.  Die  entwiekinng  des  dialogs  nnd  der  diaraktere  ging 
band  in  band,  eins  bedingte  das  andere. 

Den  letzten  theil  des  Aias  hält  der  vrf.  für  Kclit,  aber  erst 
im  hohen  alter  vom  dichter  vollendet  und  dem  unt'crtigen  stücke 
angefügt  Wir  kdnneo  diese  letiten  soenen  nicht  für  ein  wed^ 
des  Sophokles  halten.  Es  sind  nicht  die  leden,  welche  nnsslS- 
ren,  sondern  das  niedrige,  nnwfirdige,  mm  ^eü  llleheriiehe  so* 
wohl  des  ausdrncks  als  auch  einzelner  gedanken  macht  es  nn- 
möglicb,  an  die  autorscbaft  des  Sophokles  zu  glauben.  Auch 
der  Oedipus  Coloneus  muß  eine  spätere  Überarbeitung  erfahren 
haben.  Dagegen  ist  der  Philoktet  das  grOite  meistarwerk  des 
dichtere:  ein  bewds,  daft  das  alter  die  dichteiknft  des  Soffbo- 
Ues  nicht  abgesehwScht  hat  Wir  sind  dem  rrt  ftr  seine  arbeit 
dankbar,  aber  er  würde  sich  noch  ein  größeres  verdienst  erwer- 
ben, wenn  er  auch  nach  dieser  programm-abhandlung ,  deren 
räum  ja  immer  beschränkt  ist,  noch  eine  eingehendere  rhe« 
torisehe  Interpretation  sänmitlicher  reden  des  dichtere  lie&m 
wttrde.  Diese  ansähe  der  philologie  ist  bis  jetat  leider 
wenig  beachtet  nnd  geachtet 


39.  Cl.  Augustinus  Funke,  legem  stichomythiae  qui- 
bns  rationibns  obeervmTerit  £uripides.  Dies,  yon  Bostocfc  1675. 
8.   58  s. 

Eine  neue  nntersnohnng  der  stichomythie  des  Eniipidfis 

nnd  der  Unterbrechungen  derselben  könnte,  da  die  früheren  he- 
handlungen  dieses  gegenständes  ungenügend  sind,  werth  habeui 
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wenn  ne  mit  gesdunackvoller  und  anbe£Euigener  beurtheilimg^ 
des  teztea  und  mit  der  gehörigen  einsieht  nnteniommen  würde. 
Diese  erfordemisse  sehdnt  nns  der  vif.  vorliegender  abhandlong 
sldit  an  den  tag  gelegt  in  haben.  Er  spricht  von  fironet.* 
man  möchte  ihn  selbst  dazu  rechnen,  wenn  er  mit  Kvi^aia  El. 
671  £  0)  Zev,  naiQiäi  *at  tQonai  ix^Q^^  inö^p,  oixniQe  d'  tjfAag* 
amtgä  ydg  atnov&afitp  schreibt  und  erklärt:  oj  Zev^  av  tl  ira- 
9^of  »ai  tQOMaiog  ijfii^p  i/nü»'  oUttigs  Ö*  l^g.  Sehr  eigen- 
thflmlieh  lantet  die  bemerkmig an Iph.  Tanr.  1025  f.:  eogüantibua 
«oNr  MM»  eama  adtit  quare  «w.  1000  il  1001  a  po^a  ponH  er&> 
'dcnUttr,  nuUa  profecto  apparuü.  Von  einem  gesetz  der  sticho- 
mythie,  welches  für  die  textkritik  maßgebend  sein  könne ,  will 
der  vri.  nichts  wissen:  Caeiio  tj/mmelriae  ttiohomythicae,  iUrum 
iientmgm  dieo^  pet  ss  imn»  emimn  mkSbti  mrpmmtm^  loeum  me 
carrmpiim.  Er  beachtet  ttbeihanpt  nicht,  welche  bedentong  die 
«tiehemythie  ftr  Enripides  hat  Andrerseits  folgt  er  selbst  bei 
den  meisten  stellen  der  ansieht  derjenigen,  welche  die  Unter- 
brechung der  sticbomythie  durch  annähme  von  interpolatiouen 
und  lücken  oder  durch  Umstellung  von  versen  zu  beseitigen 
soehen.  Ja  wo  triftige  gründe  vorlügen  den  überlieferten  tezt 
rasehtllMn,  wielpkA.  1488  f.,  seigtderTif.  ein  so  nnselbstSn- 
diges  urtheil,  daft  er  die  tilgnng  von  1489  mit  der  gans  ver- 
fohlten  beweisführong  vonKyipala  zn  rechtfertigen  sncht.  Dar^ 
nach  soll  Iphigenie  bei  den  werten:  /4//i'  oip  yt  jok  aov  nXoxa- 
liop  initii^ii  tQiX'  S-,  dasjenige  im  sinne  haben,  was  sie  vonKly- 
tlmnestra  nnterbrochen  erst  1449  vorbringt:  fitjd^  ufifi  xeipaig 
ftika9ag  ifatpfis  ndnXopg*  Der  vrf.  wiederholt  die  weitlänfige 
erOrtemng  vonKvi^ala  nnd  sehlieAt  sie  mit  der  bemerkong  ab: 

tum  esse.  £s  gehört  wahrhaftig  wenig  Scharfsinn  dazu  um  ein- 
znsehen,  daß  wenn  Iphigenie  sagt:  ,,auch  jenen  (den  schwe- 
item)  lege  nicht  schwane  kleider  an'',  sie  schon  vorher  jemand 
genannt  haben  mnft,  der  nicht  tranerkleider  anlegen  solL  Freir 
lieh  sehemt  der  vrf.,  wenn  er  sagt,  Kvi^ala  habe  gesehen,  daß 
ftride  hier  das  gleiche  wie  nijte  bedeate,  die  bedentong  von  firjds 
besser  zu  verstehen  als  wir  oder  nach  Willkür  bestimmen  zu 
können.  Daß  es  ein  gesetz  der  sticbomythie  giebt,  dafür  zeugt  der 
umstand,  daft  bei  der  ausgedehnten  anwendnng  der  sticbomythie 
beiEuipidee  nur  etwa  25  ttellea eine stttran^ derselben anfweisen 
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und  unter  diesen  25  stellen  wenigstens  von  12 — 15  die  corniptel 
allgemein  anerkannt  ist»  wenigstens  von  denjenigen  anerkannt 
ist,  welchen  ein  eompetentee  urtheil  ansteht.  Es  kommt  also 
nur  darauf  an  die  fiUle  festnistellen ,  wo  eine  stttntng  der  sli- 
ehomythie  sicher  ist,  und  fÄr  diese  ftlle  die  gründe  au^usuehen. 
Eine  sulchc  untersucbuug  würde  den  titel  verdienen,  den  di^ 
abhandlung  mit  unrecht  trägt 


40.  Leopold  Schmidt,  ObeervationesThneydideae.  (Index 
lectt  nniT.  Harbnig.  hiem.  1877/78.)   4.   Marburg.  1877. 

In  TOfstehendem  programm  der  Ifarburger  uniTerritlt  be- 
spricht Leopold  Schmidt  scharfsinnig  eine  schwierige  stelle  aus 
Thukydides  I,  32,  3,  mit  der  sich  auch  referent  oft  beschäftigt 
hat,  ffSfvj^M«  di  TO  avto  itttt^dtvfjia  ttqo^  xb  Vfiai  ig  rijw  XQ9U» 
^(up  &loyo9  Htu  ig  t«  ^fthiga  aimbv  ir  ffce^ort i  af^ii^o^or. 
Die  Kerkyräer,  colonisten  der  Korinthier,  sind  w0gen  ihrer  dge* 
neu  colonie  Epidamnos  mit  ihrer  mutterstadt  Korinth  in  krieg 
gerathen  und  hatten  bisher  grundsätzlich  sich  jedes  anschlusses 
au  eine  bundesgenossenschaft  enthalten.  Das  war  ihr  inm^dtV' 
ftttf  dessen  gelährlichkeit  in  der  gegenwart  sie  nun  erkennen 
und  dämm  Von  Korinth  bedroht  sich  jetat  inconseqnent  um  bnn- 
desgenossensehaft  an  Athen  wenden.  Göller  eiklirt  die  steUe: 
„es  hat  sich  aber  getrolfen,  daft  unser  bisheriges  yerfkhren  Air 
unser  begehren  iu  der  noth  bei  euch  schlecht  begründet  ist, 
und  zugleich  für  unsere  gegenwärtigeu  Verhältnisse  unvortheil- 
haflt^^  Aehnlich  Krüger,  der  t td  qyi/rs^cc  „ftir  unser  Interesse" 
flbersetit  Schmidt  wendet  dagegen  ein,  daft  so  in  beiden  mit 
f«  —  Kai  dngeflihrten  gliedern  das  gleiche  ausgesprochen  wfiide, 
wlüirend  tn  atrfo  adge,  daft  ein  unterschied  iwischen  jenen  bei- 
den bestehe.  Aus  gleichem  bedenken  dachte  ref.  einmal  an 
vfii9  uXoyov  statt  ijpti*  t^u.  Allein  dem  ist  entgegen,  daß 
iq  tfjv  )^Qiia9  sich  nur  auf  das  hülfabegehren ,  das  bedürfuiß 
der  Keikyräer  beaiehen  kann,  somit  ^fiir  nothwendig  ist  Schmidt 
sacht  sich  damit  su  helfen,  daft  dem  itQ6g  •liäg  (der  Athener) 
das  ig  tu  ^fidsga  ait&p  gegenfiber  stehe  und  daft,  wie  hat" 
Qtxuv  und  TO  noltfiiov  und  andere  ueutra  oft  personen  und  Völ- 
ker bezeichnen,  so  hier  auch  mit  rd  rj/ABTega  die  verwandten 
der  Kerkyräer,  nämlich  die  Korinthier  und  Epidamnier  gemeint 
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seien.  Allein  es  kann  ja  von  einem  d^vfiqiOQOp  fiir  die  Kerky- 
räer  bei  ihren  verwandten,  mit  denen  sie  in  offenem  kriege  sind, 
nicht  die  rede  sein.  Der  gegensatz  besteht  nur  in  dem  aloyw 
mid  afvfi^o^or.  Ineonaequent  tmd  imlogiseh  muft  ee  den  Athe- 
nem  (ir^^  vnkag)  eiaQlieiiien,  daß  die  Eeil[yrtter,  die  biaher 
gmndsiUsIicii  alle  bimdesgeiioflfleiisehaft  nüeden,  jetst  den  biind 
mit  Athen  suchen.  Dann  wird  erst  als  zweites  glied  der  ma- 
terielle nachtheil  dieser  inconsequenz  für  die  interessen  derKer- 
^räer  (h*  ta  tjftittga)  in  der  gegenwart  ausgesprochen.  So  ist 
sw«r  der  nechtheil  schon  in  dem  oAoj^of  einigennatten  enthalten, 
wird  dann  aber  aneh  materiell  henrorgehoben.  —  Ifit  reeht  be- 
merkt Sdmiidt,  daft  §  4  KoQndimv  nieht  mit  froleuo»,  sondern 
mit  sQ^fjiot  zu  verbinden  sei.  —  Dagegen  kann  ref.  35,  3  in 
^/idg  ÖS  dno  Trji  nQOXiifAitr(i;  rs  l^vpifxaxiot-i  (tQ^ovni  die  nqoxti" 
i^iMiaiia  nicht,  wie  Schmidt  will,  von  einem  bündnisse  der 
KmkTrler  mit  den  Korinthiein  venteheni  da  sie  ja  in  offenem 
kriege  stehen,  sondem  von  dem  jetit  den  Kerkyriiem  als  wnnseh 
smilehst  liegenden  nnd,  da  sie  sonst  nirgendhin  Terbflndet  sind, 
offen  stehenden  bünduiß  mit  Athen,  wie  man  es  allgemein  und 
80  auch  Classen  versteht.  Und  darauf  drängt  ja  auch  tiqiovci 
nnd  die  folgenden  fatora. 


41.  P.  Vergilins  Maro*s  Bncolica  erklftrt  und  herausgege- 
ben von  E.  Glaser.  8.  Halle,  Waisenhaus  1876.  VIII  und 
III  B.  —  1  mk.  50  pf. 

Olaeer  giebt  in  seiner  ausgäbe  der  Bueolica  nicht  nur  an- 
merinmgen  mm  texte  Yeigils,  sondern  bisweilen  s.  b.  p.  51,  60 
auch  m  seinen  eigenen  anmerkungen.  Es  folgten  „Inhaltmr- 
aeiehniB  der  eigennamen  und  der  sachlich  nnd  grammatiseh  er» 
klärten  oder  bedeutenden  Wörter",  worin  sich  aber  auch  andere 
artikel  finden  s.  b.  accusativ,  acyectivum,  anadiplosis,  anaphora, 
aposiopesis,  archaismus  u.  s.  w.  Voraus  gehen  „Vorstudien**  p. 
1 — 86  und  eine  „einleitende  vorrede**  p.  V — VUL  Wenn  aber 
In  den  noten  i.  b.  p.  58  anf  die  „einleitong"  verwieien  wird, 
10  ist  nieht  die  letstere  gemeint,  sondern  jene  „vorstndien**. 
Was  der  herausgeber  unter  diesen  versteht,  mag  ein  beispiel 
aeigen: 
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Ladewigs  „cinleitung"  p.  m  ff. 
„Von  712  an  aber  dichtete  Verg. 
in  Folge  einer  Aufforderung 
des  C.  Asinins  Poilio,  dar  ala 
des  Antoiiiiia  Legat  daa  trana- 
padaniaehe  Oallien,  in  dem 
Mantua  gehörte,  verwaltete  und 
.  .  mit  der  griechischen  und 
römwclien  Literatur  innigst  ver- 
traut war,  .  .  .  bukolische  Lie- 
der nach  dem  Vorbilde  dea 
Theokxit  Ana  der  behagHchen 
Ruhe,  in  welcher  Vergil  bisher 
gelebt  und  die  2. ,  3.  und  5. 
Ll^loge  gedichtet  hatte,  wurde 
er  im  folgenden  Jahre  durch  die 
AeckervertheUnng,  welohe  Oeta- 
Tian  aehon  2  Jahre  früher  den 
Veteranen  Tersproehen  hatte, 
jetzt  aber  erst  zur  aubtuhrung 
brachte ,  gerissen  .  .  .  Die  un- 
gestümen Veteranen  hatten  von 
der  Freigebigkeit  der  Sieger 
noch  grtSftere  Bebhnnngen  er- 
wartet nnd  griffen  nnn,  da  sie 
sich  in  ihren  Erwartungen  ge- 
täuscht sahen,  eigenmächtig  zu 
und  eigneten  sich  auch  die  Ge- 
biete benachbarter  StKdte  an. 
So  wurden  die  Beeltier  der 
Aeeker  um  Mantua  yon  den 
Veteranen  vertrieben  und  auch 
Vergil  sah  sich  in  dem  Besitze 
seines  Gutes  gefährdet.  Frei- 
lich schützte  ihn  noch  sein 
Freund  und  Qönner  Aainiua 
PoUio;  doch  als  im  Herbste 
des  Jahres  713  der  pcrusini- 
sche  Krieg  ausbrach  und  Pol- 
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Glasers  „Vorstudien"  p.  2  f. 
„Vom  Jahre  712  u.  c.  an 
(42  a.  Chr.)  dichtete  VergU 
nach  dem  Vorbilde  des  Theokiit 
bukoHsehe  Lieder»  die  dem  a 
Aainiua  Poilio,  dem  gelehrten 
Kenner  der  griechischen  und 
römischen  Literatur,  welcher  da- 
mals das  transpad&nische  Gal- 
lien verwaltete,  so  gefielen,  daA 
er  dam  Dichter  neue  StoflEe  aar 
Bearbeitung  emp&hL  In  dem 
noch  ungestörten  Besitze  seines 
Landgutes  dichtete  Vergil  die 
zweite,  dritte  und  fünfte  Eclo- 
ge.  £r  wurde  aber  im  darauf- 
folgenden Jahre  dureh  eine 
Aefcermtheilung,  welche  Oeta- 
▼ian  seinen  Veteranen  TerheiBen 
hatte,  plötzlich  aus  seiner  idyl- 
lischen liube  und  Beschaulich- 
keit herausgerissen.  Die  rau- 
hen, habettehtigen  Krieger,  mit 
dem  Gebiete  von  Gremona  nieht 
snfrieden,  dornten  ihre  Be- 
sitzungen [sie!]  auch  auf  das 
Mantuanische  Gebiet  aus ,  so 
daß  Vergilius,  dem  auch  sein 
in  den  penuinischen  Krieg  ab- 
gereister QOnner  Poilio  niehla 
mehr  nfitien  konnte,  sieh  ge- 
uöthigt  sah ,  nach  Kom  zu  ge- 
hen um  die  Hülfe  des  Octavia- 
nus,  dem  er  durch  seine  5« 
Kdoge  bereits  empfohlen  war, 
lu  erbitten. 
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Ladewig : 
lio  mit  seinen  Legionen  dem 
L.  AntoniQB  m  Hfilfo  eilte,  da 
Uieb  dem  bekttmmerten  Dichter 
KiehtB  llbrig,  als  rieb  naeh  Born 
zu.    begeben  und   sich  Schutz 
suchend  an  den  Octavianus,  auf 
dessen  Gunst  er  wegen  seiner 
icboa  im  Tor.  Jahre  gediehte- 
tOB  5.  lUege  rechnen  ni  dttr- 
ttoBL  hoffte,  sn  wenden.  Oeta- 
TkmoB  erfüllte  die  Bitte  des 
bedrängten  Dichters  und  sicherte 
ihm  den  Besitz  seines  Guts,  wo- 
fOi  ihm  Vergil  seinen  innigsten 
Baak  in  der  ersten  Ekloge  ans* 
spradi.   Doch  ...  naeh  glttdL- 
lioher  Beendigung  des  perusini- 
schen  Krieges  übergab  Octavian 
714  a.  u.  das  trauspadauischc 
Gallien  dem  Alfenbs  Varus  mit 
dem  Auftrage,  das  Geschäft  der 
Aeekerrerdieilnng  daselbst  sn 
leiten.   Da  bierdnreb  die  ganie 
Umgegend  von  Mautua  in  neue 
Besorgniß  versetzt  wurde,  so 
bat  Veigü  den  Varos,  die  Man- 
tnaner  in  ihrem  Besitae  in 
scbtttwn,  und  yersprach  ihn 
dafür  in  einem  Liede  an  be- 
singen, 8.  Ecl.  6,  3.    9,  26. 
Nichts  desto  weniger  wurde  ein 
großer  Theil  des  mantoanischen 
Gebietes  den  Veteranen  ttber- 
lasaen,  Ja  ein  gewisser  Oentorio 
Arrins  bemSchtigte   sieb  des 
andinischen  Landgutes  und  hätte 
den  Vergil,   der  im  Vertrauen 
auf  die  Znssge  des  Octavian  nicht 
PhileL  Ans.  IX. 


Glaser: 


Octavianns  erfUlte  das  Gesneh 

des  bedrängten  Dichters  und 
sicherte  ihm  den  Besitz  seines 
Gutes  zu,  wofür  zum  Danke 
Vergil  die  eiste  Eeloge  dichtete» 
in  der  er  sdnen  Wohlthäter 
auf  das  bSehste  feierte.  Aber 
nach  Beendigung  des  Perosini- 
sehen  Krieges  übergab  Octa- 
vian, zum  Zweck  einer  aber- 
maligen  Ackervertheilmigy  den 
Alfenos  Vams  das  traaspada* 
nisebe  QaUien  mit  dem  Auf- 
trage, die  VertfaeQung  dessel- 
ben unter  die  Veteranen  zu 
leiten.  Vergilius  bat  den  Varus, 
die  Mantuaner  in  ihrem  Besitze 
zu  schützen  und  verspraeh  ihm 
dafür,  s^e  Thaten  disfafteriseh 
zu  verherrlichen  (S.  Ecl.  VI, 
3 ;  IX,  26).  Dem  ungeachtet 
bemächtigte  sich  der  Centurio 
Arrius  des  Landgutes  unsres 
Dichters,  der  mit  genauer  Noth 
dem  eindringenden  üsoipator 
entging. 
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Ladewig : 
weichen  wollte,  beinahe  getödtet. 
Vergil  floh  also  wieder  nach 
Born,  hielt  neh  ^nige  Zeit  in 
der  ViUm  seinee  Lehren  Syron 
verborgen,  dkfatete  hier  die  9. 
Ekloge,  worin  er  sein  Schicksal 
bejammert,  und  übergab  sie 
dem  Octaviau,  als  dieser  nach 
Bm  Borttckfcehrte.  .  .  .  Ala 
ab«r  dueh  TenmtÜiing  dea 
Pollio  und  dea  Maeoenaa  der 
brundisinische  Vergleich  zu  Stan- 
de kam  und  Pollio  den  Vergil 
dem  Maecenas  empfahl,  erhielt 
Vergil  sein  Landgut  zurück. 
Zum  Danke  •  .  und  im  freudi- 
gen GeftU  der  ao  glflcklieh 
heaeitigten  Ge&hr  eines  Kriegea 
zwischen  Octavian  und  Anto- 
nius dichtete  Vergil  darauf  die 
4.  Ekloge  zu  Ehren  des  Pollio 
...Im  folgenden  Jahre  715  er- 
fUlte  Vergil  aein  dem  Varoa 
gegebenes  Venpreehen;  doch 
an  der  Art  und  Weise,  wie 
er  den  Varus  besang,  Ekl.  6, 
merkt  man  deutlich,  wie  ungern 
Vergil  sich  zur  Besingnng  dea 
Varaa,  der  die  Hantnaner  so 
sehlecht  besehtftit  hatte,  ent- 
aehloS. 

.  .  Durch  diese  10  Eklogen 
begründete  Vergil  seinen  Dich- 
terruhm und  erwarb  sich  treue 
Freunde  und  mftchtige  Gönner. 
Zu  letateren  gehOien  Pollio, 
Maeeenas  und  Oetavianus;  zu 
^rsteren  Cornelias  Gallus  .  .  . 


Glaser : 

Vergil  floh  abermals  nach  Rom, 
wo  er  rieh  einige  Zeit  in  der 
Wohnung  aeinea  ehemaligen 
Lehrera  Siron  verborgen  hielt 

und  woselbst  er  die  IX.  Ecloge 
zur  Beklagung  seines  Geschickes 
dichtete.  Später  erhielt  der 
Dichter,  besonders  durch  Pollio 
und  Micenaa  wiedexhcdt  Oetft- 
▼ian  empfohlen,  sein  Landgut 
dauernd  zurück.  Zum  Danke 
hierfür  dichtete  Vergil  die  4.  Ec- 
loge, worin  er  die  glücklich 
beseitigte  Gefahr  eines  Krieges 
swiaehen  Octavian  und  Anto- 
nina und  die  Verdienste  des 
Pollio  foiert  Im  folgenden 
Jahre  (39  v.  Chr.)  erfüllte  Vergil 
sein  dem  Variis  gegebenes  Ver- 
sprechen, ihn  durch  ein  Gedicht 
SU  verherrlichen.  Doch  veiräth 
die  Art  und  Weise ,  wie  dies 
in  der  6.  Ecloge  geschieht,  so 
bemerkt  Ladewig  in  seiner  Ein- 
leitung zu  Vergil ,  daß  der 
Dichter  sich  ungern  zur  Besin- 
gung des  Varus,  der  die  Man- 
tuaner  so  schlecht  beachfitit 
hatte,  herbdlieA. 

Durch  seine  Eclogen ,  deren 
er  10  dichtete,  erwarb  sich 
Vergil  die  ersten  und  bleibend- 
sten Freunde  und  Gtönner.  Zu 
letrteren  lählen  wir  Pollio,  IfiU 
eenas  und  vor  allen  Oetavianus 
selbst,  zu  erstem  gehören  die 
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Ladewig :  Glaser : 

L.  Varios ,  bekannt  als  tragi-  El^endichter  Cornelias  GalliiB, 
•dier  Dichter,  Vald  auch  Ploti-  der  tragOdieche  [de!]  dichter 
VI  Tnoea,  Propertlns  und  Ho-  L.  Varios,  Plotins  Tkicca,  Pro- 
nüwf*,  ,  .  .  pertios  und  HoraHus". 

Von  den  anmerkongen  Glasers  schlug  ref.  zuerst  jene  zu 
Ekl.  8,  76  fif.  auf.   Zu  dieser  stelle  bemerkt 

Ladewig :  Glaser : 

„76_79.   Verspottung  des  Ne-   „76^77.  Jefest  folgen  Spott- 


henhohlersIoUas,  denDamoetas 
anffordert,  Ihm  an  sdnem  Ge- 
burtstage (an  welchem  man  sich 
der  Liebe  hinzugeben  pflegte) 
die  Pbyllis  zu  schicken,  ihn 
selbst,  denloUaa,  aber  am  Am* 
harralienftste  (bd  dem  es  durch- 

ans  kensch  nndiHchtig  herging) 

fjfilnd^t, 


lieder  anf  einen  gewissen  JoUas. 
Diesen  fordert  snerst  Damoetas 

auf,  er  solle  ihm  die  Phyllis,  des- 
sen Geliebte,  zu  seinem  Geburts- 
tage schicken  —  an  Greburtstagen 
wurde  aber  bei  den  Alten  den 
Genien  nnd  aneh  dem  Amor 
gehnldigt !  Ihn  selbst,  den  Jollas, 
wolle  er  einladen  zu  dem  Feste 
der  Ambarvalien  —  bei  wel- 
chem es  durchaus  keosch  and 
itfchtig  herging. 
78—79.  Menalcas  ttbertrilit  den 
Damoetas  in  so  fom,  als  eridie 
Phyllis,  in  deren  Besitz  Dam. 
sich  mit  Jollas  gleichsam  thei- 
len  will,  ausschließlich  ftir  sich 
in  Ansprach  ninmit.  Menalcas 
▼erspottet  dabei  den  Verehrer 
Jollas,  weü  er  diePhyllis  Ihm 
(Ifenalcas),  dem  „Schdnen'S  ein 
langes  Lobewohl  behn  Abschied 
sagen  läßt/* 

Aehnliche  nachklänge  fand  ref.  in  den  noten  zu  3,  1 — 10; 
weiter  den  qneUen  des  hrgbs.  nachangehen  nnd  diese  an  benrthei- 
len,  schien  nnnIMhig.  Der  drnck  des  hnches  Ist  Im  ganien  cor- 
reet;  denn  die  wiedelholte  schrdbung  „Welker,  Winkelmann** 

kann  nicht  auf  druckversehen  beruhen.  Die  ausstattung  ist  der 
Verlagshandlung  würdig.  Schließlich  mag  die  interessante  mit- 
theilang  folgen,  da6  der  recensent  in  der  Zeitschr.  t  öst  gymn. 

11* 


Menalcas  llberhietet  den  Damoe- 
tas, indem  er  einmal  die  Phyllis, 

In  deren  Besitz  Damoetas  sich 
mit  Jollas  theilen  will,  ausschließ- 
lieh ftlr  sich  in  Anspruch  nimmt, 
nnd  iweitens  die  Phyllis  ihren 
eitlen  Anbeter  Jollas  TerspotCen 
iMAt  .  .  .*« 
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XXVin,  510  geglaubt  liat,  Glasers  „fleißige  arbeit  besonders 
angebendes  pbilologen  empfeblen  zu  dürfen**. 


4S.   Hermann  Petar,  de  P.  Onidi  Nasonia  Cutis  dlspn- 
tatio  eritiea.    (Vor  dem  ,,JahreBberiebt  Aber  die  forsten-  nnd 

landesschule  Meißen  vom  juli  1876  bis  juli  1877").  4.  Meißen, 
Kliakicht  &  söhn  1877.    29  s. 

Vorstebende  abhandlang  stellt  sich  zunächst,  wie  aus  der 
einkitong  erhellt,  aU  eine  antwort  Peter*8  aaf  die  [ihm  you 
.    Bteee  (N.  jahrbfleher  £  philol.  CIX  [187i]  p.  562  f.,  Biiisian*B 
jahreeberieht  f.  1874/5.  m,  p.  242)  gemaehten  ^▼Snde  beattg- 
lich  des  von  ihm  in  der  texteskritik  eingeschlagenen  Verfahrens 
dar.    Peter  sucht  hier  seine  bereits  früher  ausgesprochcno  an- 
sieht, wonach  die  autorität  des  relativ  besten  codex  lieginensis  (R 
bei  Biese,  A  bei  Merkel  und  Peter)  nicht  von  der  bedentnag  ist, 
welohe  ihr  Biese  beÜegen  will,  durch  eine  genaue  schildenmg 
aller  yonfige  mid  mftngel  des  codex  A,  sowie  der  ihm  naheste« 
banden  U  (Unimanns)  und  D  (Mallerstorüensis)  eingehender 
darzulegen  (p.  4 — 19).    Damit  verbindet  er  zugleich  (p.  19  ff.) 
eine  erklärung  des  so  auffälligen  umstandes,   daß  keine  einaige 
handschrift  —  Peter  bat  eilf  handsohriften  in  die  nntersnchnng  ga- 
aogön,  fiinf  davon  selbst  verglichen  —  auch  nnr  als  einigennaflen 
nngetrttbte  qveUe  fllr  den  tezt  gelten  darf.   Ein  vttUig  genfl- 
gender  eiklftrungsgrund  läAt  rieh,  wie  er  glanbt,  nnr  in  dem 
sehr  frühzeitigen  auftreten  der  interpolatiou  finden,  deren  zerstö- 
rende Wirksamkeit  an  einer  reihe  von  beispieleu  aufgestöigt  wird. 
Schließlich  versucht  Peter,  soweit  die  leider  immer  noch  recht 
mangelliafte  kenntniA  des  kritischen  apparates  es  gestattet, 
classifiealion  der  in  die  nntersnchnng  gesogenen  handsohriften. 
Nach  Peter*s  meSnnng  gehen  alle  handschriften  auf  einen  von  dem 
Zeitalter  des  dichters  durch  mohrere  Jahrhunderte  getrennten  ar- 
chetypus  «  zurück,   welcher  im  4  ,  5.  oder  6.  Jahrhundert  dem 
fast  allgemeinen  Schicksale  der  römischen  dichtertexte,  der  emen- 
dation,  ver£sUen  sein  mag  nnd  anch  anfierdem  noch  Stade  ver- 
derbt wurde.   Ans  ihm  soll  einerseits       woher  durch  weitere 
verschiedene  mittelglieder  A  U  D  stammen,  andrersdts  y  ge- 
flossen sein ,   auf  den  ebenfalls  mittelbar  die  Übrigen  codd. 
zurückgeben. 
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Es  muß  anerkannt  werden,  daß  Peter  die  untersuchting, 
dnrch  welche  eigentlich  zum  ersten  mal  versacht  wird ,  die 
luuidflehrifteiiTeriiältDisse  in  klares  lieht  m  setMn,  mit  grttnd- 
fiehater  saehkenntiiiß  und  anfterordentlicher  nmsieht  geführt  hat. 
DaE  sie  keine  abeehlieftende  geworden  ist,  daran  dnd  Üteile 
äußere  umstände,  theils  aber  auch  Peter  selbst  schuld.  Leider 
kennt  er  so  wenig,  wie  alle  neueren  heraasgeber  der  Fasten, 
die  besten  codd.  A  und  U  aus  eigener  anschanung,  er  kennt 
sie  nieht  einmal  ans  den  oollationen  £Leil*s,  wie  Merkel  nnd 
Biese,  sondern  nnr  ans  den  oft  sehr  notiidfirftigen  erwlhnnngoot 
bei  diesen  nnd  ans  den  ftiteren  commentaren.  Zndem  ist  die 
anseinandersetEung  über  cod.  U  p.  4  unvoUstlindig;  dadurch 
wird  z.  b.  derjenige  ,  der  mit  der  Sachlage  nicht  ganz  genau 
▼ertraut  ist,  schwerlich  aufgeklärt  werden,  wamm  p.  12  das 
lengniA  des  GiofiMins  für  die  lesart  des  U  angemlbn  wiid. 
WiaderiioU  mnA  angestanden  werden,  dat  die  lesarton  dieses 
codex  unbekannt  sind,  so  p.  8:  III,  547  ;  p.  18:  IQ,  522;  p. 
14:  IV,  13  und  I,  261  f.;  p.  16:  I,  351  u.  a.  m.  Wie  noth- 
wendig  eine  neue  c(dlati(ni  des  U  ist,  zeigt  die  stelle  II,  608, 
an  der  U  nach  Heinsius-Merkel :  Eripuit  —  monetf  nach  Kiese: 
Enpit  hme  voetd,  nach  Peter  (p.  24)  BripU  kuie  —  maiui 
liest  Aneh  über  die  lesarten  des  A  ist  sieh  Peter  nieht  TÖ^ig 
klar;  nach  p.  6  soll  diese  handselirift  I,  25 :  8i  Uett  haben, 
während  sich  in  ihr  nach  den  übereinstimmenden  angaben  von 
Merkel*  (große  ausgäbe  von  1841)  und  Kiese:  Scilicet  findet. 
Peter  mag  durch  die  bemerkung  bei  Merkel^  (kleine  ausgäbe) 
piaef.  p.  Vn.,  welche  sich  jedoeh  nnr  auf  die  änderong  yon  «1 
in  beriehen  kann,  an  seiner  fiüschen  angäbe  verleitet  wor* 
den  sdn. 

Femerldn  hat  sich  Peter  durch  seine  etwas  einseitige  Oppo- 
sition gegen  Riese  selbst  geschadet.  So  ist  es  wohl  übertrieben, 
wenn  er  (p.  2)  behauptet,  Riese  gebe  I,  243  nee  ratione  nee  re 
nee  eermem  eoßetue  der  lesart  des  U:  incaedua  den  vorzug,  was 
aber  Peter  selbst  thnt;  yrgL  anSerdem  die  stellen  III,  298, 
841,  762  (p.  2),  an  denen  Biese  nach  Peter's  anrieht  die  Ton 
letsterem  doch  sdbst  gebilligten  lesarten  «mm  iäenea  eemea  anf- 
gciiommen  haben  soll.  Nach  p.  3  gehört  II,  487  zu  den  stel- 
len, welche  Riese  mit  unrecht  zum  zeugnili  für  die  vortrefflich- 
keit  des  A  aa%efilhrt  hat,  p.  6  jedoch  ist  dieselbe  stelle  wichtig^ 
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genug,  um  von  Peter  selbst  als  für  die  relative  gtite  des  A 
beweiskräftig  citiert  sa  weiden.  Ebenso  erhalten  Peter'e  behaup- 
tuig«ii  dadnioh  eine  etwas  sabjeetive  fifcrbiing,  da8  er  stellea 
wie  I,  780;  H,  806,  676-,  III,  618;  IV,  118  und  viele  andeie 
melir,  an  denen  er  Siese's  lesarton  Terwirft,  als  tinbedingte  be- 
weise für  die  gültigkeit  seiner  ansieht  heranzieht.  —  Nicht  min- 
der parteiisch  ist  das  vorgehen  Peter's  gegen  den  cod.  Treve- 
ren8i8(T).  Während  es  nach  p.  6  ff.  selbst  den  besten  codd.  AU 
D  nicht  imn  vorwoiib  gereicht,  daA  sie  rortcftma  jede  für  sich 
allein  die  richtige  lesart  bieten  (für  A  kann  Peter  nnr  I,  5  nnd 
IV,  729,  ftlr  U  I,  455;  IV,  440;  V,  676  nnd  VI,  479,  ftr  D 
IV  824;  V,  131  und  etwa  auch  II,  93  fp-  3]  anführen),  wird 
p.  16  als  ^auz  besonderer  grund  gegen  die  von  Lörs  behaup- 
tete vorzüglichkeit  des  T  vorgebracht,  daß  sich  in  ihm  vix  uUa 
•orMkM  finde,  die  allein  das  riohtiga  biete.  Dabei  hatPeter  an 
laUrrichen  stellen  —  ich  will  hier  ans  der  groften  messe  nnr 
I,  658;  n,  765,  780;  HI,  416  (p.  8);  IV,  143  (p.  9);  I,  686 
(p.  10)  hervorheben  — ,  an  denen  T  mit  einer  ganz  geringen 
anzahl  von  codd.  die  richtige  lesart  hat,  T  vollständig  über- 
gangen und  von  der  manua  recentior  in  T,  die  nicht  selten  (vrgL  II, 
19,  p.  14;  m,  61,  94,  206  p.  10;  m,  274  p.  18  n.  a.  m.) 
die  richtige  correetnr  giebt,  geschieht  nirgends,  wie  bti  den  an- 
deren handschriften,  erwühnnng. 

Auch  bei  den  ansfühmngen  nnd  behanptongen  im  eimel- 
nen  treten  nngenauigkeiten  und  flüchtigkeiten  zu  tage,  welche 
Peter's  arbeit  gerade  nicht  zur  zierde  gereichen.  In  diesem 
pnnkte  darf  sich  der  kritiker  wohl  eher  einer  gewissen  pedan- 
terie,  als  flüchtigen  yerüdirens  schnldig  machen.  So  ist  es  iwar 
ansnerkennen,  daS  Peter  anr  besseren  Orientierung  die  yon  ihm 
vorgezogenen  lesarten  dnreh  gesperrte  schrift,  die  Rieee*s  doreh 
Sternchen  gekennzeichnet  hat;  nur  hätte  diese  bezeichnung  auch 
oonseqnent  durchgeführt  werden  müssen ,  was  nicht  geschehen 
ist.  Nach  p.  6  liest  cod.  A  allein  I,  5  aversahts,  nach  p.  16 
ist  dieses  im  gegentheil  lesart  aller  handschrifiten  mit  ausnähme 
Ton  T  und  4  <  («  Codices  inteipolati).  P.  8  wird  1^  26 
oiMpidb  (mit  T  n.  a.  m.)  fllr  die  richtige  lesart  eiklSrt,  p.  22 
dagegen  atupice  ie  (mit  B  u.  a  ),  p.  12  aber  keine  der  drei  Va- 
rianten :  atutpicio,  auspice  te,  auxiliante  als  richtig  anerkannt.  — 
Ii  179  hat  A  nach  Biese  nicht  prtmam,  sondern  von  erster  band 
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primumf  erst  in  correctur  prtmam  (p.  12).  Die  stelle  I,  315 
(p.  6)  gehört  nicht  so  unhedingt,  wie  Peter  glaubt,  zu  denje- 
»igeit,  weldie  die  vonüglichkeit  dee  A  bewdseii.  I,  454  hat 
U  naeh  p.  12  ^0000,  M  vacea^  nach  p.  21  aueh  Ü  «0000.  An 
derselben  stelle  sollen  A  D  B  0  nach  p.  12  Ammü«  laiUa  lern, 
während  p.  19  richtig  angegeben  wird,  daß  sie  laute  haben. 
P.  22  wird  zu  I,  512  nicht  erwähnt,  wie  dies  p.  16  geschieht, 
daß  auch  in  Y  und  L  tüvae  steht.  Die  angaben  über  I,  562 
mnf  p.  2  nnd  21  stimmen  nicht  überein.  I,  636  (p.  16)  liest 
nicht  Mmtmni,  sondern  II,  67  (p.  22)  nicht  M  fiber- 
banpt  atyli,  sondern  nnr  M'.  Ebenso  hat  II,  404  (p.  10)  A 
nicht  einfach  subierat,  sondern  sitbierat,  desierai  mit  U. 
H,  472  enthält  M  nicht  haben  t ,  wie  p.  17  angegeben  wird, 
flondem  Aa6«t.  Bei  II,  665  (p.  13)  war  zu  scheiden:  A^  ethy- 
odte,  A':  oCftyoiiM,  wie  anch  II,  818  (p.  10)  nicht  nur  modo^ 
sondern  anch  ujta  in  A  corrigiert  ist  IH,  216  (p.  15)  giebt 
jncht  IhTho,  sondern  MNm«;  816  (p.  17)  dagegen  nnrH^  Islo^ 
nicht  M.  ni,  821  liest  T  nicht  mit  A<  od  arto,  was  p.  28  ^ 
behauptet  wird,  sondern  mit  De;  ab  arce.  P.  8  und  28  findet 
sich  die  angäbe,  daß  A  IH,  416:  aequora  —  equü  biete,  wäh- 
rend nach  Riese  A^  aequora  —  aguu,  A'  richtig  ttethera  — 
sqmt  giebt  Ul,  645  hat  U  nicht:  (hmqm,  sondern  nach  Hein- 
rins'  angäbe  Quaque  (p.  18).  Die  lesarten  IV,  108:  «ul,  211: 
manerU,  515:  rstfltft,  942  psrsol  werden  p.  17  dnfiieh  M,  statt 
M*,  zugeschrieben,  ebenso  VI,  768:  quantiu  (p.  18)  IV,  109 
steht  in  A  nicht  vigilatum  (p.  12),  sondern  vigilarUum.  Ganz 
angenau  ist  die  angäbe  über  die  lesarten  in  IV,  666  p.  22. 
IV,  921  (p.  9)  findet  sich  in  A  nach  Biese  nicht  mmüui,  son- 
dern manM^itf,  erst  in  eorrecfnr  msis. 

Insbesondere  tritt  die  ungenauigkeit  in  den  einielangaben 
durch  die  recapitulation  p.  23  hervor.  Hier  wird  II,  418  fin- 
ffit  einfach  zur  lesart  von  A  gestempelt,  während  dies  nach  p. 
6  A^  A^  dagegen  finü  hat.  III,  813  soll  nur  B*  ttrata  haben, 
nach  p.  9  B.  IV,  809  wird  jetat  richtig  omaiu$  als  lesart  von 
U  anigeftthrt,  wXhrend  p.  14  omolos  als  solche  figurierte.  IV, 
724  wird  fibergangen,  dafi  auch  M  feHa  bietet,  wie  p.  17  er- 
wähnt wurde.  VI,  66  soll  L*  vtgoris ,  L*  decoris  haben,  nach 
p.  17  L  einfach  vigorit^  p.  23  ist  vigoris  als  lesart  Riesels  aus- 
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gezeichnet,  p.  17  nicht;  daß  dolarit,  vigori»  h»l  (vrgl.  p. 
17),  ist  hier  ganz  weggelassen  u.  a.  m. 

Die  von  Peter  zum  Schluß  versuchte  classificatioii  der  hßaär 
•efarifteo  fltohft  inao&m  meht  auf  £B§tem  bodeo,  als  avB  dan  vor? 
a«%eh«iidan  avfflttiniiigeD  nielit  nodiwandig  gefi)ig«rt  waideii 
mvft,  daft  wiikHeh  iiiirATJD  auf  aUe  flbrigen  Codices  auf  f 
aurückgehen.  Dafiir  hätte  der  beweis  erbracht  werden  müssen, 
daß  die  abweichung  jener  handschriften  unter  einander  gering,  ihre 
tiberciuBtimmuDg  und  gemeinsame  abweichung  von  allen  übrigea 
gioA  genug  ist,  um  ihnen  einen  gaoi  besonderen  nisprang  s« 
vindieieren. 

Dagegen  wird  man  Peter  nnr  snstinunen  kSnnen  •  wenn  ev 

p.  18  und  19  gelegentlich  der  vertheidigung  der  lesart  qtt€Uiu$ 

—  bis  VI,  768  mit  tiberzeugenden  gründen  nachweist,  daß  die 
yon  Hieae  proponierte  Umstellung  der  ganzen  stelle  zu  venrer- 
fen  sei.  Nor  begebt  Peter  hierbei  den  irrtbnmy  daß  er  schon 
Merkel  den  stiftongstag  des  tempels  des  Qnirinns  anf  den  38. 
jnni  (statt  39)  ansetMn  Iftllt,  YigL  aber  dessen  textesansgabe 
und  die  größere  praef.  p.  CXUHf.  Auch  hätte  gegen  Riese 
geltend  gemacht  werden  dürfen,  daß  die  eiitstehung  von  quintuM 

—  erit  aus  einem  ursprünglichen  quartug  —  bis  ungleich  wahr- 
scheinlicher scheint  als  die  entstehung  dieser  lesart  aus  jener. 

Trots  der  oben  erwihnten  mftngel  darf  gewiß  die  Peter*sche 
abhandlnng  als  eine  mit  nnd  neben  den  arbeiten  Meikers  und 
iKese*s  grundlegende  ftr  die  kritische  fisststellnng  des  teztes 
der  Fasten  gelten,  die  für  jede  weitere  Untersuchung  in  dieser 
richtung  den  ausgangspunkt  abgeben  muß.  Freilich  ist  das  bild, 
welches  uns  Peter  —  leider  nur  zu  oft  mit  der  Wahrheit  über- 
einstimmend  —  von  den  handschriftenverbiltnissen  entwirft» 
durchaus  kein  anmnthendes  nnd  gani  geeignet,  uns  die  grensen 
des  wissenschaftlichen  erkennens  anf  diesem  gebiete  klar  vor 
äugen  zu  führen.  Gutta»  Niek, 


43.  Statii  Achilleidos  lib.  1,  v.  1 — 396.  Specimen  novae 
Achilleidos  Statii  editionis.  Vom  Oberlehrer  dr.  Koblmann. 
Emden  1877.  (Ptognmm  des  kttnigL  Wühehns  -  gymnarioms 
nnd  der  höhem  bürgerscknle  daselbst.    Schuljahr  1876 — 77.) 

Eine  Uligemein  gründliche  und  geschickte  arbeit  auf  der 
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festen  unterläge  der  handschriften,  besonders  des  codex  Putea- 
Bens  (Pariflin.  8051)  aas  dem  zehnten  jahrbondert  und  des 
eod.  PanaiB.  10317  (Sappl.  1670)  an»  dflm  lehnten  oder  elfte^ 
jalurlmiidert,  weleha  beide  der  hemugeber  aelbet  ▼eigiiehen  hat, 
aniehtet  Dm  speeimen  ^ebt  ftr  die  896  yene  an  tiebsg  Uei- 
nere  oder  bedeutendere  abweicbangen  Tom  Tenbnei^ieheii  texte, 
mit  welchen  man  wohl  fast  in  allen  fällen  übereinstimmen  wird. 
Das  geaonde  artheil  des  ytü.  tritt  dem  leser  auf  jeder  seite 
entgegen  in  der  answehl  aas  dem  handachriftlicli  gegebenen  und 
In  dem  nnbe&ngenen  Teriudten  andern  anteritftten  gegentlber. 
So  lehnt  er  an  60  mit  reeht  die  mnthmaBoiig  WeytisgVs 
nnd  HanptV  eamdae  für  mmda  ab,  and  liftt  an  einer  gar  an 
zweifelhaften  stelle  v.  394  hoc  famam  narrare  doce,  wofür  II. 
Nohl  hic  lanam  tractare  doce  lesen  wollte ,  lieber  die  leaart 
der  handacbriften  bestehen.  Mögen  einige  abweichongen  folgen. 
V,  74  da  pelUr0  luciu»  ftr  toOere  ßitäm\  91  ereifert«  für 
«red&Mi^  wieaneh  Menke  nnd  A.Nanke  gebeaeert  hatten;  126 
«dflionel  aniri  sehr  gat  fttr  tidmovet  mOrii;  186  mib  om  p#r> 
aeto  für  sub  axe  probalo;  141  sie  ficta  parens  für  sie  /ata 
parens;  200  divisa  mente  für  di  versa  mente;  231  f.  monstrat 
üer  totoqu0  effulgurat  orie  Qfnikia  fUr  Mo  qu/oa  fiiUm'at{l); 
265  km  mm,  quamot  ^nkuu  miieiii^ne  «ai^  malignam  ftlr 

punieeOf  waa  aehon  D.  Hehiaini  gemnthmaAt  hatte,  Air  fuaearU; 
310  flamma  repens  für  flamma  reeerw;  316  f.  pfimusque  per  ora 
tpumat  amor ,  »pectant  Jiüarea  ob»t  antque  magistri  für  optant- 
gue{l);  323  vitutgue  protervoa  für  wperbo9{  332  artifici  für 
mi^ki»i  356  «esv^  tm$  für  ee««aigiM  lana;  831  kMäe  <ia» 
«arte  neeiiwaia  vote  ftr  enttii;  888  odiatal  ef  «oadif  adfaimr 
Viara  eeli'e  ftr  virMr. 

Dem  texte  folgen  Laetantii  aebolia  in  Stati  Aehill^oa  Idb. 
1 — 893.  Dieses  specimen  verspricht  eine  mustergültige  ansgabe. 
Einen  wünsch  muß  ich  aber  zum  Schluß  aussprechen ,  den ,  daß 
es  dem  gelehrten  heraoflgeber  gefallen  möge,  die  einzelnen  band- 
aehriften  in  ihrer  yerwandtaehaft  nnd  abweichnng  Icnra  an 
diaiakteririren  nnd  dem  leaer  dadoreh  einigexmailen  nXher  an 
bffingen. 

Heinrich  Kösilin, 
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44.  MartiaVs  Ovid-stiulieu.  Untersuchungen  von  dr.  An- 
ton Zingerle,  o.  on.  professor  an  der  k.  k.  Universität  zu 
Innsbruck.  Innsbruck,  verlag  der  Wagaer 'sehen  oniversitäts- 
bncbhaadlang.  1877. 

Ein  kleines,  nur  achtnnddfeiftig  Seiten  enthaltendes,  aber 
vngewOhnlieb  reiches  hflehelchen,  das  mehr  an  bienenfleift  und 
Scharfsinn,  an  belehruiig  und  anregung  enthftlt  als  manches  starke 
buch,  mit  einem  wortc  eine  arbeit,  wie  man  sie  vom  genauen 
kenner  des  Ovid  und  seiner  Zeitgenossen  und  Vorgänger  erwar- 
ten konnte.  Hat  Paukstadt  den  einflnft  des  Catoll  auf  Martial 
in  metren  nnd  Stoffen  eingehend  nnd  gediegen  nachgewiesen,  so 
aeigt  Zingerle  in  oft  geradean  flberrasohender  weise,  wie  das- 
selbe yerhftltniß  in  beziehnng  auf  Ovid  und  swar  in  noch  ans- 
gedehnterem  grade  stattgefunden  hat.  Sehr  zu  loben  ist  dabei 
die  strenge  kritik  ,  mit  welcher  der  vrf.  kleinliches ,  fragliches, 
sofiüliges  vom  wichtigen,  swetfeUosen  und  augenfälligen  zu  un- 
terscheiden weift,  so  dafteriücht  ttberhänft  nnd  überredet, 
sondern  interessirt  nnd  flberaengt  Hat  ein  jeder  aneh 
bei  der  lectüre  Martials  nicht  selten  solche  anklänge  an  den 
ruhmgekrönten  und  allbeliebten  Vorgänger  bemerkt,  erst  in  einer 
solchen  reichhaltigen,  wohlgeordneten  und  geistvollen  Zusammen- 
stellung, wie  es  die  Zingerle^s  ist,  sieht  man  sn  voll,  daß  der 
einfinft  Ovids  namentlich  der  sp&teren  dichtongen  desselben  nach 
alten  selten  hin  ein  flbenraschend  groAer  gewesen,  was  mn  so 
mehr  anfflUlt,  da  denn  doch  Martial  dne  der  originellsten,  viel- 
leicht die  originellste  erscheinung  unter  den  dichtem  der  spä- 
teren kaiserzeit  genannt  werden  darf.  Diesen  einfluß  weist  der 
vrf.  schlagend  nach  in  beaiehnng  auf  die  versification,  am  hexa- 
meter  nnd  besonders  anch  an  der  bildnng  des  pentameten;  er 
macht  anf  die  anftthrongen  der  yorbilder  bei  beiden  diciitem 
anfinerksam  nnd  anf  die  anreden  an  ihr  bnch ;  er  seigt,  wie 
die  genaue  kenntuiß  des  Vorgängers  zu  unabsichtlicher  nachah- 
mung  in  Worten,  Wendungen,  an-  und  ausklängen  gefuhrt  hat; 
wie  dieselben  vergleichungen  und  bilder  (schnee-,  Sabinerinnen  j 
pästanische  roeen}  Elpenor;  Pelias  nnd  Nestor;  trinken  ans  der 
qnelle  selbst  n.  s.  w.)  nns  bei  beiden  entgegentreten;  wie  eine 
mischnng  von  CSatnll  nnd  Ovid  manchmal  in  demselben  .gedichte 
stattfindet,  und  wie  endlich  an  den  nngesuchten  anklängen  ganz 
offenbar  auch  andeie  hiozakommen,  welche  in  bestimmter  kimst- 
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lerischer  absieht  gebraucht  dem  witz  eine  neue  eigenthtimliche 
spitze  oder  dem  ganzen  gedichte  eine  die  seele  der  leser  und 
hörer  berfihrende  wendimg  geben  eoUtoo.  Der  vrf.  weist  za- 
letet  dttanf  Inn ,  welefaee  Bebt  dadnieh  auf  die  geeammte  dich- 
tang,  namentlieli  anch  auf  dia  aiugedebnte  dflettaateiipoerie  der 
kaiserzeit  fKllt,  und  macht  vor  allem  auch  auf  die  bedentung 
öolcher  absichtlicher  und  unabsichtlicher  anklänge  für  die  erläu- 
tenmg  und  kritik  des  taxtes  aofioierksaiii,  ohne  bei  der  kürze 
der  zeit,  die  ibm  angemeeseii  war  —  die  echrift  ist  der  univer- 
Bsttt  Tfibingen  sa  ihrer  jnbeld^er  gewidmet  —  fUr's  erste  nlUier 
darauf  eingehen  zu  können.  Sollte  er  eelbet  dieses  ziel  erret- 
ehen  wollen,  so  wäre  es  gewiß  das  wtinschenswertheste ,  denn 
er  ist  der  mann  dazu;  wo  nicht,  so  hat  er  doch  einem  jeden, 
der  ähnliches  erstrebt,  den  weg  dazu  auf  das  freigebigste  und 
grUndlichBte  gebahnt  Das  buch  gewinnt  sehr  an  brauchbarkeit 
durch  das  genaue  TeradehniB  der  besprochenen  stellen  Martials. 

Hrimiek  EHäUi^ 


45.  De  elocutione  M.  Velleii  Paterculi  scripsit  Ileur. 
Georges,  dr.  phil    8.    Lipsiae  1877.    70  s. 

Der  yrf.,  söhn  des  Terdienten  lexieographen,  bespricht  in 
der  einleitnng  p.  1 — 8  den  stü  des  Velleins  im  allgemeinen,  im 
ganzen  dem  nrtheile  von  Sauppe  beipflichtend,  p.  8->54  den  Wort- 
schatz (substantiva,  adiectiva,  prouomina,  verba,  adverbia),  p.  54 — 
70  die  Syntax  (casus,  modi,  partikeln,  präpositionen).  Da  in*) 
dem  ersten  haupttheile  die  neubildongen,  die  neuen  bedeutungen 
bekannter  wdrter,  die  entlehnangen  ans  der  dichtersprache  nnd 
die  weiterentwicklnng  der  bei  Sallnst  nnd  Livins  yorliegenden 
anfange  streng  auseinandergehalten  werden,  so  bietet  derselbe 
▼omehmlich  bereicbemngen  und  bericbtigungen  fÖr  unsere  Wör- 
terbücher, ohne  daß  der  versuch  gewagt  wäre  in  den  neubildun- 
gen  einheitliche  priucipien  aufzufinden.  Und  allerdings  dürfte  es 
schwer  halten,  durchschlagende  gesichtspunctc  nachzuweisen,  wenn 
auch  eine  wmterbildnng  namentlich  bei  den  snbstantiva  verbalia 

1)  Vrf.  verspricht  p.  8  anmerk.  nach  dem  toxte  von  Kritz  zu 
eitieren  und  die  varianteu  Haases  und  Halms  beizufügen.  Dies  trifft 
mckt  sn,  da  p.  58  in  den  beiden  für  den  DaHmu  gnueua  aagefthrten 
bttipielen  Halm  nach  der  handsohrifUichen  Überliefe rung  ntpoU  und 
MÜgu^  hat,  nicht  fupoU  und  cMt^tf^,  wie  Georges  citiert 
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auf  U8  (actusy  contemptus,  occurstis,  j^raeparatus  statt  actio,  conUmp' 
tio,  oceurtatio,  praeparatio)  und  ein  streben  nach  kürzeren  formen 
(dommiim^  Mwdtkm  statt  dommatiOf  extteUaUo)  bemeriüich  ist 
Doch  trifft  mftn  in  diesem  absehnitCa  Aneh  nachtrige  m  Üiigeit 
Bjntax,  wie  p.  38.  28  Uber  den  li^ral  der  snbstantiva  abstraeta 
und  über  den  gebrauch  der  abstraeta  für  concreta. 

Weit  mehr  fällt  für  Driiger  im  zweiten  theile  ab,  und  zwar 
nicht  nur  ein  plus  von  belegstellen ,  sondern  nicht  selten  bcob- 
acktongen ,  dnrch  weldie  die  sätse  jenes  gelehrten  timgestoßea 
werden,  b.  p.  62  moH$  ett  mit  folgendem  infinitiv  viel&cfa 
belegt,  wShiend  Drilger  es  nirgends  geftmden  an  haben  glanbte. 
Auch  in  diesem  theile  hat  vrf.  das  material  zwar  sorgfaltig  ge- 
sammelt, übersichtlich  registriert  und  damit  den  Sprachforschern 
einen  großen  dienst  geleistet,  es  sich  aber  nicht  zur  aufgäbe 
gestellt  allgemeinere  lesnltate  ans  den  detailbemerknngen  ab- 
snleiten. 

Ans  der  sogenannten  9jfmhiai§  onuHa  ist  yerhXltiiiftmlUlig 

nur  weniges  in  der  einleitang  behandelt,  die  Wortstellung  nur 
gauz  beiläufig  (p.  24  cognomen  vor  dem  nomeu)  und  etwa  ein- 
mal selbst  ungenügend.  So  würde  p.  53,  wenn  die  Stellung  2, 
20,  4  treoetUa»  osijpliW  eohatUi,  2,  24,  3  rnäia  ducmia  ampilm» 
hoäkm  beaehtet  worden  wäre,  nieht  von  einer  ellipse  Ton  qmm 
ma  reden  gewesen  sein.  Die  stellnng  2,  46  ^igarti  ac  fmdmrti 
(in  nmgekebrter  Ordnung  2,  12.  82.  87)  ist  wohl  nnr  der  das 
silberne  Zeitalter  characterisierendeu  neuerungssucht  zuzuschrei- 
ben und  um  so  auffallender ,  als  sonst  nicht  nur  die  mehrsilbi- 
gen Wörter,  sondern  auch  die  volltönenderen  endongen  an  die 
iwdte  stelle  gehören  (/Sa^ifrs  sf  furmär«,  /brma  ae  figuta).  Andere 
belege  des  verdorbenen  geecfamaekes  2,  105  UberaUitt  kmU^pitt 
Tae.  Wst  Ö,  10  fortuna  famaque  gegen  CSeero  nnd  Sallust, 
Fronto  p.  47  JSab.  obsecro  atque  oro  gegen  alle  Übung. 

Im  ganzen  aber  gründet  sich  die  abhaudlung  auf  fleißige 
Stadien,  auf  sorgfältige  lectüre  des  Velleius  und  gewissenhafte 
benntsong  der  speciallexiea,  sowie  der  in  die  grammatik  ein- 
sehlagenden  neueren  Utteratnr.  VelL  2, 125  bedeutet  vslus  imp&raior 
fireilieh  nicht  „bejahrt"  {aenex)^  da  sich  die  werte  anf  Gennani« 
GUS  beziehen,  sondern  „erfahren";  und  die  structur  2,  128 
deterius  inch'nari  ist  weniger  neu ,  als  vrf.  und  Nägelsbach  an- 
sonehmen  scheinen,  möglicher  weise  sogar  dem  Sallust  nachge- 
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bildet »  welcher  außer  dem  bekannten  in  maius  eelebrcwe  auch  in 
meUut  mutare  gebraocht  bat  und  die  frtlher  auf  den  positiv  be* 
schrttiikte  wendnng  ane  Thnkydidee  (ini  to  |i«Cor  noontlf)  ge« 
aommen  baben  ma^.  —  Bu  nicht  lange  vorber  enebienene 
AnuMieT  programm  TonFriteeeh  Uber  den  eprachgebraiieb  des 
Yelleios  Paterculus  iBt  von  dem  vrf.  nicht  mehr  benutzt  worden« 

W. 


46.  Lexioon  Taeitenm,  edid.  A.  Gerber  et  A.  Gree£ 
Faeeic.  IL   Lipe.,  Tenbner  1878.   Pg.  118—234.  Lezicon- 

octav.  —  8  mk.  60  pf. 

Diese  zweite  lieferung  steht  in  rücksicht  auf  äußere  ein- 
ricbtong  und  inneren  werth  der  ersten  in  dieser  Zeitschrift  be- 
.  ^locbenen  vollkommen  gleich  ;  Vollständigkeit  der  belegstelien, 
•trenga  scbeidnng  der  ▼ereebiedenen  bedentnngen  nnd  eomet- 
beit  dee  dmckes  bilden  die  banptvonflge,  wenn  auch  der  leeer 
manebmal  die  feinen  dispositionen  dnrcb  einiges  stndinm  berans- 
suchen  muß ,  da  die  Übersichtlichkeit  durch  den  druck  allein 
nicht  geboten  wird. 

Daß  die  älteren  büLGamittel  absolut  nicht  mehr  zu  gebran- 
eben  sdbn,  können  die  anfii  geratbewobl  beransgegriffenen  arti- 
kel  €oiimgaKtf  coniimHio  ^  eonbtgkm,  commtx  mit  sosammen  et- 
wa bnndert  belegen  sattssm  bewdsen :  denn  in  Böttebexs  Lexieon 
fehlen  alle  vier,  und  Ruperti  giebt  für  zwei  zehn  beispiele,  unter 
welchen  die  wich ti festen  falsch  sind.  Da  coniugium  zwölfmal 
in  den  Annalen  vorkommt  >  so  wird  die  vergleichung  des  arti- 
kels  mc^monium  u.  a.  lebren,  ob  diese  eiscbeinnng  eine  bloft 
mfiülige  ist;  daß*  aber  eoiwu^wm  hA  Tadtns  filr  oohnkb  stebe, 
wie  Knperti  nnd  nocb  Klots  nnd  Georges  angeben,  bembt  anf 
irrAnm,  weil  swar  Rnperti  Annal.  12,  65  comughm  sebrieb,  im 
cod.  Mediceub  aber  und  in  den  texten  von  Döderlein,  Orelli,  Rit- 
ter, Halm,  Dräger,  Nipperdey  coniugem  gelesen  wird.  In  der 
aweiten  von  Ruperti  angeführten  stelle  (Ann.  2,  13)  findet  sich 
gar  ni«sbt  eomugkm^  sondern  mairimamum,  und  an  der  dritten 
im  indea  kamUaHB  «.  v,  ab§traeta  beigebracbten  (Ann.  14,  1)  ist 
das  wort  abstraet,  nicbt  concretsu  nebmenl  CMwmi  (nie  eotdu») 
aber  als  masculinum  hat  Tacitus,  was  sogar  Neue  Formenl.  I* 
695  entging,  zweimal  gebraucht.   Eine  genaue  vergleichung  von 
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einora  Endend  artikcl  hat  uns  älinliche  versehen  bei  Forcellinit 
Kloti,  Qeoiges,  Kiebs-Allgayer,  Herttna,  Andreaen,  Peter  aufge- 
deckt, und  selbst  in  der  dritten  auflege  der  Annalen  Ton  Drtt- 
ger  (1878)  ist  lie^Bnnig  1  (1877)  oienbar  noch  nicht  nachge- 
schlagen, sonst  wflrde  beispielsweise  mm  amhigitur  mit  accus,  c. 
infinitivo  6,  28  nicht  als  äna^  itQr^piitov  angeführt  sein,  da  das 
lexicon  weitere  stellen  aus  den  Historien  und  Annalen  nachweist. 
(Derselbe  heran^ber  wird  auch  seine  noten  au  1, 1  cedo^  2,  68 
aüm»  mit  genitiT,  4, 68  msmIm,  12, 18  camomrio  mit  hülfe  des  lexi- 
eoQs  l^cht  Terbessem).  Es  bleibt  daher  nur  su  wünschen,  dat  die 
ergebnisse  der  lexicalischen  fbrschung  auch  der  kritik  und  er- 
klärung  sowie  der  allgemeinen  lexicographie  zu  gute  kommen. 
Denn  die  lexicographen  geringschätzen  und  sie  doch  benutzen 
ist  iwar  dne  inconsequenz  wie  der  theaterbesuch  neben  der 
Verachtung  der  Schauspieler;  die  eonsequena  aber  die  speaial- 
wQrterbÜcher  gering  au  schStM  und  su  ignoriren  würde  über 
die  grensen  der  Wissenschaft  hinausliegen. 

Endlich  noch  ein  wort  über  die  äußere  einrieb tung.  Die 
herausgeber  haben  es  übernommen  das  lexicon  in  sieben,  höch- 
stens acht  liefemngen  su  ende  su  bringen  und  scheinen  daher 
Ton  lieferung  8  an  auf  raumerspamiA  bedacht  sein  su  müssen. 
Freilich  düiften  die  folgenden  buchstaben  weniger  räum  als  die 
bisher  behandelten  rerlangen;  aber  wenn  das  incht  der  fei!  sein 
sollte,  wünschen  wir  doch  nicht  der  raumersparniß  wegen  die 
citate  etwa  kürzer  zugeschnitten  oder  gar  auf  zahlen  reduciert 
su  sehen:  wir  wünschen  vielmehr  die  verweise,  in  welchen  an- 
dern artikeln  nicht  ausgeschriebene  stellen  abgedruckt  seien, 
verringert  und  dafür  die  stellen  selbst  gegeben:  denn  für  die 
forschenden  benutser,  die  diesem  lexicon  gewift  nicht  fehlen 
werden,  erwächst  aus  solcher  Vollständigkeit  nicht  nur  große 
zeitersparniß,  sondern  auch  sonstiger  nutzen :  der  Verleger  wird, 
wenn  aus  solchen  gründen  selbst  ein  neuntes  heft  nöthig  werden 
sollte,  gewift  keine  einwendungen  machen.  JB. 


47.   Fr.  Boettner,  de  Quintiliano  grammatieo  pari  I. 

Dissert.  inaug.,  Halle  1877.    8.    3G  s. 

Im  ersten  theil  dieser  arbeit  stellt  Böttner  diejenigen  stel- 
len aus  Quintilians  Institutionen  susammen,  welche  die  accent* 
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lehre  betreffen^  im  zweiten  theil  lleiert  er  in  übersichtlicher 
weise  eine  genaue  sammlnng  degenigen  angaben,  welche  sich 
auf  declination  nnd  eonjngation  beliehen.  Wenn  wir 
trotadem  nor  einen  sehr  Iflckenhaften  nnd  dfliftiigen  bmchtheil 
einer  ort  grmmMiSea  eiiialten,  so  liegt  die  schnld  nieht  an  dem 
verf.  obiger  schrift,  sondern  an  Quintilian  selbst,  welcher  kein 
grammatisches  lehrbuch  liefern  will  (I,  5,  54),  sondern  leichthin 
hervorragende  erscheinongen  im  gebiet  der  grammatik  berührt 
nnd  aof  brennende  fragen,  welehe  aneh  bei  einem  wtiteren  le« 
seikreis  intereaae  erregten,  hinweist  Einen  gröfteren  nmfiuig 
hat  genannte  eehrift  erlangt  dnrch  eine  sehr  ansfllhrliche  be- 
sprechung  folgender,  von  der  kritik  schon  mehrfach  behandelter 
stellen:  I,  5,  12.  24.    31.    62.    6,  27.    IX,  4,  39. 

I,  5,  12  vertheidigt  Böttner  die  von  TIalm  aufgenommene 
lesart  at  m  tiuad^m  tniü  geminatüme.  B/oL  hält  an  dem  über- 
lieferten  ßotkm  fest;  TrgL  Qnaest  Quint  in  Sappl,  d.  Jahrb.  f. 
pbil.  VI,  p.  828  nnd  Heister  hn  Jahiesberieht  desFhilokg.  85, 
p.  555. 

I,  5,  31  vermuthet  Böttner,  daß  die  ganze  auseinander- 
setznng  §  30  Trium  porro  bis  §  31  ,  ,  ne  «ü  aligua  vox  tine 
agtHa  eine  alte  Interpolation  sei  Aber  eine  erw&hnong  des 
drenmflezes  kann  an  dieser  stelle  nieht  entbehrt  weiden.  Die 
Worte  praeUrm  mm^Mm  m  tadem  ßma  it  aetUa  idnd  nieht  tfber^ 
fltlssig  (p.  7) ,  wenn  mit  den  werten  eti  mOm  la  omni  «oee  «f^ 
que  acuta  eine  mit  dem  acut  versehene  silbe  bezeichnet  wird^ 
vgl.  Philolog.  35,  p.  378. 

I,  5,  62  schreibt  Böttner:  O^ympo  •  •  aeuUm  tifüabam  ms- 
diam  dedmmi,  gma  longa  »equ^ntß  primam  aem  tioftor  »ermo 
man  paftW.  Mit  ebenso  geringer  wahxseheinlichkeit  wird  gida 
longa  imequonti  primam  aem  Torgesehlagen  von  G.  Faher, 
Kritische  beitrage  zu  Quintiliau,  Aschaffenburg  1875. 

I,  6,  27  wird  Spaldiugs  Vorschlag  senatus  „«enoZt"  an 
naUu^*"  fadai  der  vermathong  BitBciils  Torgezogeni  wie  ref.  glaabt, 
mit  nnreeht 

IX,  4,  89  wird  die  eonjectnr  dioo  fmdtq^  angenommen; 
aber  statt  des  von  Bibbeck  IQi.  Mns.  85,  p.  427  Torgeschlage» 
nen  a  Uttera  in  e  molUta  schreibt  Böttner  m  Jütera  emolliia 
und  sucht  diese  lesart  durch  vergleich  von  syllabiu  molUre  12, 
10,  32  au  stützen. 
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I,  5,  24  wird  die  vom  ref.  früher  TOigeselilagene  form 
AppU  mit  recht  Terworfen;  ebeneo  die  ge&etiTa  AtrSi  Ntrii 
Terii.  Jedoeh  Speidings  coi\}eetiir  Appi  wird  ohne  gmnd 
lieenstandet   Ans  dem  ensdmek  peeemd  folgt  mebt,  dtA  die 

uncontrahirte  form  zu  Quiiitilians  zeit  gewöhnlich,  wohl  aber, 
daß  sie  nach  der  lehre  strenger  grammatiker  allein  richtig  war; 
vrgl.  Qaaest  Quint,  p.  381.  Die  genetivform  Airei  verwirft 
SohttU,  Aet  Boe.  phiL  laps.  VI,  p.  206  ednot,  mit  reeht  wegen 
der  folgenden  werte:  qu€m. .  .  doüHaimi  §mm  amta  prima 
0«r9  ioUbmit,  Trotidem  hält  rof.  fort  an  Otanne  eonjectnr,  Airei 
statt  des  überlieferten  Atreus  herzustellen.  Quintilian.s  weise  ist 
es,  angeführte  formen ,  selbst  auf  kosten  der  deutliclikeit ,  dem 
Satzgefüge  genau  im  casus  anzupassen  und  statt  des  lateinischen 
abUtive  die  griechisohen  formen  im  dativ  ananftthren;  vgl.  Bon- 
nett.  Lex.  p.  XXXyi.  AftI  id  §tupm§  tb  gnßn§  momm^tu  «Mdidft, 
«f  Atr€i.  ist  daher  mit  Osann  in  schieiben;  aber  weder  die 
form  Atreij  noch  die  folgenden  formen  Nerei  Tereique  sind 
mit  Osann  als  genetive,  sie  sind  vielmehr  als  dative  aufzufas- 
sen. Fragen  wir  nun,  welcher  casus  von  Quintilian  mit  diesem 
allgemein  gehaltenen  ausdmck  beseichnet  wird ,  so  scheint  re£ 
der  snsammenhang  an  lehren,  daft  Qnintiliaa  anf  den  genetiv 
hinweist.  Qrioirirende  grammatiker  sprachen  OdmiSbu,  Otthsfiu 
nnd  contrahierten  das  statt  ^Anniov  gesetzte  AppÜ  su  Appi  and 
die  statt  'jirQhWi  JVtiQtm(  TqQtmg  angenommenen  formen  MrH 

NtrH  IMi  m  Airti  Neri  Teri. 

•/UUMMMff  Clflutiin» 


49.  lieber  die  tradition  der  Perserkriege.  VonN.  Wcck- 
lein.  (Separatabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der  k.  akad. 
der  Wissenschaften.)    München,  im  verlege  der  k.  akad.  1876. 

Der  vrf.  der  hier  sn  besprechenden  sehrift  hat  die  tradi- 
tion der  Perserkriege,  wie  sie  bei  Herodot  vorliegt,  mit  rttek- 
deht  anf  geiHsse  gesichtspunkte  einer  prflfung  untenogen.  Die 
versehiedenen  momente,  welche  dabei  von  dem  vrf.  als  die  flber- 
lieferung  verfälschend  erkannt  sind,  werden  von  demselben 
unter  vier  kategorien  zusammengestellt.  Zuerst  hat  die  religiöse 
nnd  ethische  anfiassnng,  welche  sich  der  Perserkriege  bemäch- 
tigte, anf  die  gestaltoog  der  tradition  einen  bestinunenden  ein* 
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floA  geübt  (p.  12  ff.).  £b  war  wohl  erUftrlich«  d«A  man  einen 
ÜmO  von  den  gewaltigen  erfolgen  des  kri^gee  dem  mSehtigen 
lieietande  der  gOtter  soflchrieb,  die  dnreb  aeiclien  nnd  wonder 

ihre  gegenwart  documentirt  hatten.  Auch  das  bestreben,  die 
große  Vergangenheit  so  glänzend  und  rühmlich  als  möglich  dar- 
lUBtellen  (p.  32  ff.)  kann  man  mit  dem  vrf.  als  ein  die  tradition  be- 
Btimmendee  moment  anerkennen,  jedoch  mit  der  beschränkong, 
daft  OB  im  gioften  nnd  ganMn  der  Standpunkt  der  Athener  war, 
den  Herodot  bei  der  benrtheilang  nnd  darstellong  der  ereignisse 
einnahm.  Diesen  Standpunkt  vertritt  der  historiker  auch  mei- 
stens in  den  partien  seines  werkes,  wo  persönliche  neigung,  par- 
teihaß und  die  Zerwürfnisse  der  griechischen  Staaten  auf  die 
ftberlielemng  eingewirkt  liaben  (p.  60  ff.).  Anch  liieifttr  liat 
der  Tri  eine  ansabl  lehrreicber  fiUle  rasanunengesteUt  Beeon« 
den  ist  liierliemsiehen  die  nngttnstige  behandlnng  des  verlud- 
tens  der  Boioter  nnd  Korinther  während  der  Perserkriege,  wel- 
che die  erfindung  späterer  zeit  auf  die  Verweigerung  eines  geld- 
geschenkes  von  Seiten  dieser  Staaten  an  Herodot  zurückgeführt 
hat;  Plnt  de  malign.  Her.  81.  Die  Chvys.  87.  DaA  die 
iberliefemng  bdHefodot  reich  ist  an  anekdoten  nnd  nicht  sel- 
ten mlrohenhafte  aflge  seigt,  wird  keinem  leser  desselben  ver- 
borgen bleiben.  Dieselben  sind  p.  45  ff.  behandelt.  Aus  der 
darstell ung  des  vrfs.  ergiebt  sich  so  viel  mit  Sicherheit,  daß  eine 
reihe  historischer  thatsachen  —  zum  schloß  sind  dieselben  noch 
einmal  übersichtlich  ansammen  gestellt  —  in  der  ttberliefemng 
dnrch  die  oben  angefllhrten  momente  be^nflnBt  sind  nnd  daft 
deshalb  ^e  datstsUnng  der  Perseikriege  nicht  selten  an  einer 
abwrfehnng  yon  der  bei  Herodot  vorliegenden  tradition  gezwun- 
gen sein  wird. 

Guitao  QübeH. 


49.  Arnold  Schttfer,  Ifiscellen rar itaiisohen  geschiehta. 
[Ans  den  Oommentatt.  philol.  in  hon.  Th.  Mommsen,  p.  1  ff.] 

Nr.  1  nachweis,  daß  der  von  Rom  gegen  Privernum  ge- 
führte krieg  4  25/329  historisch,  dagegen  der  angeblich  im  jähre 
418/841  geführte  eine  dublette  des  ersteren  ist  Dieser  beweis 
war  sehen  vollständig  nnd  ansftlhrlich  geliefert  von  O.  dason, 
B9m.  geseh.  I,  2S6ff.  Die  sache  Hegt  fibrigens  anf  der  band. 
Philolog.  Ans.  IX.  12 
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Mommseu  hat  den  krieg  von  413/341  einlacli  übergangen.  Eben- 
so Ihne.  Uebrigens  hat  Clason  Mommsens  behandlung  dieser 
frage  nicht  übersehen,  wie  Schäfer  sagt  (p.  2),  sondern  er  hat 
•QsdrtteUich  auf  Monunsen  yenrieeeii  (p.  288  aam.  109).  Koeh 
einen  diitten  siegieichen  krieg  Bonu  mit  Piivemun  flOhren  die 
annalen  an  ans  dem  Jahre  897/8S7.  Ancli  diesen  erklärt  O. 
Clason  für  eine  erfindung  und  mit  vollem  recht.  Wenn  Schä- 
fer einfach  durch  Verweisung  auf  die  triumphalfasten  ihn  retten 
will ,  so  stützt  er  sich  auf  ein  schwankes  rohr.  Die  /ofat  fr»- 
umpki  sind  schon  bei  den  Bttmem  spiiehwörtlich  gewesen,  nnd 
die  trhunphaUuten  yerdienen  den  namen  dner  Iflgendbronik  in 
yoUrtem  male.  Sie  sind  die  qnintessem  der  selbstveilieTTliehnng 
der  römischen  adelsfamilien,  welcher  der  größte  theil  der  älteren 
geschichte  seinen  Ursprung  verdankt.  Im  übrigen  läßt  schon  die 
im  jähre  897/857  längst  vorbereitete  und  im  jähre  413/841 
bereits  mit  krieg  drohende  eoaÜtion  der  meisten  latinisehen  Staa- 
ten diese  beiden  detailkriege  mit  den  Privematen  mit  in  den 
größten  nnwahrscheinliehkeiten  ilhlen.  IXePriyematen  gehörten 
nicht  zu  jenem  bunde  der  Latiner,  der  nach  dem  großen  La- 
tinerkriege  auseinander  gesprengt  und  dessen  elemente  dann 
von  Born  abhän^  worden.  £rst  nach  diesem  ereigniA  dehnte 
Bom  seine  nntemehmnngen  weiter  gegen  sfiden  ans. 

Nr.  2  der  proceft  gegen  die  Toaenlaner  (Uy,  Vm,  87,  8^ 
der  nach  des  Liyins  ersählang  der  erhebnng  des  Tnsenlaners  L. 
Fulvius  zum  römischen  consul  432/322  unmittelbar  vorausgeht, 
gehört  offenbar  in  eine  frühere  zeit.  0.  Clason  setzt  dafür  das 
jähr  873/381  an  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit.  Schäfsrwill 
ihn  in  Verbindung  bringen  mit  einer  anfreianng  der  Privematen 
dnrch  Tosenlnm  anm  kriege  gegen  Rom.  Dain  wählt  er  den 
krieg  Priyemnms  ans  dem  jähre  897/357.  Da  nnn  na<A  dem 
oben  gesagten  dieser  krieg  eine  erüuduug  ist,  ^so  fällt  die  ver- 
muthung  Schäfers  in  sich  zusammen. 

Nr.  3.  Dieser  abschnitt  handelt  von  dem  großen  Latiner- 
kriege.  Schäfers  anseinandersetsnng  ist  wie  folgt:  die  ehre  den 
groAen  Latinerkiieg  degreidli  beendigt  sn  haben  gebührt  nicht 
dem  Manlins  Torqnatns  nnd  dem  Decins  Mns,  den  gefeierten 
beiden  der  populären  Überlieferung,  sondern  den  consuln  des 
jahres  416/338  L.  Furius  Camillus  und  C.  Maenius,  die  auch 
dafUr  triomphe  und  Standbilder  erhielten,  allerdings  nicht  rei- 
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tenlaiidblktor,  wie  Ltviiu  Vm,  18,  9  betiehtst,  mdm  Mae- 
ohu  eine  diftnsKide)  die  dohamut  Mamda  und  Ounilhis  ein 

ftmndbild  auf  der  rednerbühne.  Das  letztere  wurde  nun  irrthiim- 
lich  auf  M.  Camillus  gedeutet  und  so  wurde  L.  Camillas  um 
die  ihm  gebührende  ehre  verkfiist 

Wenn  Sehifer  den  letiteren  echliiA  ans  dem  mnstinde 
lieht 9  daft  die  lednerbfllme  erst  naeh  der.eiobeiiing  Ton  Anfl- 
imi  entstanden  sein  könne,  weil  die  schiffsschnibel  nnd  die  ganze 
bübne  aus  einer  und  derselben  zeit  stammen  müßten,  so  ist  dies 
mehr  als  fraglich.  Aber  auch  zugegeben,  es  wäre  so,  so  folgt 
noch  keineswegs,  daA  ein  auf  der  rednerbühne  angestelltes 
•taadbild  den  jüngaren  Camillns  hätte  Toxatellen  mliasent  weil 
der  iltere  Tor  die  eroberong  von  Antinm  beiw«  die  eniehtnng 
der  rednerbfihne  lalle.  Wir  haben  keinen  gmnd  anmnehmen, 
daß  monumente  der  fraglichen  art  gleichzeitig  mit  den  gefeier- 
ten sind.  Manche  derselben  sind  sicher  aus  viel  späterer  zeit 
nnd  sind  willkürlich  gedeutet  Zu  diesen  letsteien  muß  das 
angebliohe  Standbild  desOainillns  gehttren,  welches  nrsprflnglich 
keine  inaehrift  gehabt  liaben  mag,  wie  viele  andere,  s.  b.  das 
angebBehe  der  Gloelia.  Es  kam  einem  rCmisehen  groBen  nieht 
viel  darauf  an ,  eine  beliebige  statue ,  die  er  vielleicht  in  einer 
eroberten  Stadt  geraubt  hatte,  dnrch  eine  von  ihm  selbst  gefer- 
tigte inschrift  als  die  eines  seiner  yorflidiren  anssngeben.  Dieses 
freche  ittgenwesen  reizte  noch  den  som  G5oero*a  zu  dem  fttr  die 
beortheflong  rtaiiacfaer  denkmiler  (statnen,  gemilde  nnd  tri- 
nmphalfasten)  so  dberans  wichtigen  wort:  odi  fabat  %n§eripiitm€9 
tUOuarum  cUienarum  (Cic.  Ep.  ad.  Att.  6,  2,  23).  Im  übrigen  dürfte 
für  die  richtige  beurtheilung  des  Latinerkrieges  eine  wiederauf- 
nähme der  von  Clason  begonnenen  qnellenanalyse  sowohl  für 
das  erste  wie  das  angebliche  awMte  nnd  dritte  Inieg^ahr  yiel- 
Idcht  bestimmtere  resnltate  ergeben. 

Nr.  4  ist  ganz  nnbedentend.  Es  ist  nnr  von  der  möglich« 
keit  die  rede,  daß  der  Liv.  VII,  1,  8  (Plut  Cam.  43  und  Zo- 
naras  VII,  24  z.  e.)  berichtete  tod  des  M.  Camillus  nicht  auf 
gleichzeitiger  anfiteichnang  beruhe,  weil  der  tod  berühmter 
minner  gerne  an  ihre  letate  erwXhnnng  angeknilpft  werde. 

Nr.  5  bespricht  das  dntnm  eines  eolossalbildes  des  Jnpiter 
welches  naeh  PKnins  (H.  N.  84,  7,  48)  der  consnl  Sp.  Oarvilins 
von   461/293  im  dritten  Samniterkriege  aus  eroberten  hami- 
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■bhen,  boinBehidnen  tmd  helmen  bat  f^eSen  Uu»en.  Da  liriiis 
daTon  nichts  erwftlintf  so  liegt  die  vermnthung  nahe,  daß  Pliniiia 
das  jähr  verwechselt  hat,  und  daß  lur  die  aufstellung  des 
bildwerkes  das  jähr  482/272  anzusetzen  ist,  in  welchem  Sp. 
CanrUinB  nochmals  consnl  war  nnd  Tarent  einnahm.  Diese  ver- 
mnAnng  hat  viel  ftlr  sich.  Doch  Ist  m  Terwnndern,  claft  dem 
▼ex£  entgangen  ist,  daft  dieselbe  schon  iKnget  ansgcsprochen  ist 
▼on  Ihne  (Römische  gesch.  I,  p.  474  anm.  18).  Ihne  geht  nur 
noch  weiter  als  Schäfer  in  der  verdiichtigiing  der  Pliniauischen 
angäbe  über  die  statue  des  Jupiter.  Während  Schäfer  kein  be- 
denken hat  aosnnehmen,  daß  Sp.  Carvilius  das  colossalbUd  habe 
gieften  laasen,  nnd  awar  nadi  einem  in  Tarent  Torgefondenen 
mnster,  meint  Ihne,  der  BSmer  habe  sieh  die  sache  leichter  ge- 
macht, indem  er  ein  tarentinisches  bildwerk  einfach  nach  Rom 
gebracht  habe.  Dafür  spricht,  wie  Ihne  bemerkt,  der  Vorgang 
im  zweiten  panischen  kriege.  Im  jähre  545/209  nämlich  ließ 
Fabins  Maximns  einen  kolofi  des  Hercnles  von  da  nach  Bom 
bringen  (Flni  Fab.  Max.  33).  Und  so  wird  ee  60  jahie  früher 
Sp.  OarviBne  wohl  anch  gemacht  haben,  besonders  wenn  Ihne 
darin  recht  hat  (Rom.  gesch.  1,478  anm.  15),  daß  im  laufe  des 
Samniterkrieges  kein  römischer  künstler  im  stände  war,  eine 
reiterstatue  zu  gießen. 

Nr.  6  handelt  von  den  swei  römischen  gesandtsehaften 
nadi  Garthago  vor  dem  ansbrach  dee  Hannibalischen  krieges 
nnd  nigt,  daß  das  hanpt  der  sweiten  gesandtschaft  nicht  Q. 
Fabius  Maximus  war,  sondern  M.  Fabins  Buteo,  derselbe  der 
als  dictator  538/216  nach  der  schlacht  bei  Cannä  den  senat 
ergänzte. 

M,  ZäUer. 


50.   BonifiuHi  Basiliiqne  Amerbachiormn  et  Vambneleri 

epistolae  mutuae.    Ed.  J.  ^Maehly.    8.    Basil.  1877.  —  60  s. 

Die  von  ,1.  Mähly  verfaßte  gratulationsschrift  zum  Jubiläum 
der  Universität  Tübingen  (s.  ob.  hft.  2,  p.  97)  der  baseler  Univer- 
sität entliält  keine  wissenschaftliche  abhandlnng,  dagegen  höchst 
passend  ftr  den  anlaß  die  vorstehend  Terseichneten  der  baseler 
Ubliothek  entnommenen  briefe :  sie  waren  iheilweise  sehr  schwer 
ZU  lesen.    Bonifacius  Amerbach,  ein  damals  berühmter  rechtslehrer 
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in  Basel,  sdireibt  an  sdinen  aohn  Basilina ,  der  in  Tttbingen  ja» 
jispmdens  stndirC  nnd  dort  bei  seinem  lehier  dieses  ÜMslies»  Nl- 
oolauB  Vambttler,  kost  und  wobnnng  bat.   Die  eorrespondens 

zwibcheu  vater  und  söhn  erstreckt  sich  vom  sept.  1552  bis  sept. 
1553.  Beigefügt  sind  mehrere  briefe  von  Yarnbüler  an  Boni- 
fiMins  Amerbach,  der  älteste  vom  joli  1550,  worin  er  ibm  s^- 
nen  scbüler  Nisins,  der  in  Basel  seine  Stadien  fbrtsosetien  ge- 
denkt, empfiehlt  Die  antworten  an  Vambliler  seheinen  sich 
nicht  mehr  zu  finden.  Sämmtlicbe  bnefe  geben  uns  vielen  auf« 
Schluß  über  den  damaligen  zustand  der  beiden  Universitäten, 
über  das  Studienleben  und  besonders  zeugniß  von  dem  freund> 
liehen  Terhältnisse  beider  oniversitäten  zu  einander.  Die  brief« 
steller,  anch  der  jttngUng  BasSlins,  machen  ans  alle  den  dn- 
drack  Ton  trefffichen,  ja  ausgezeichneten  Persönlichkeiten.  Man» 
ehes  interessante  finden  wir  auch  Uber  das  privatleben,  über 
kleidung  der  Studenten,  über  die  ßtudienkosten,  über  den  brief- 
verkehr,  der  bei  dem  damaUgeu  mangel  an  posteinrichtongen 
sehr  sehwieng  und  auf  benntiang  von  gelegenheiten  angewiesen 
war.  —  Noch  sind  an  erwXhnen  iwd  sehr  naive  dentsehe  briefe 
von  den  beiden  Schwestern  des  BasÜios  an  Ihren  brnder,  von 
Faustina  nnd  Jnliaiui.  —  üeber  das  leben  der  beiden  bedeu- 
tenden männer ,  Amerbach  vater  und  sehn ,  verweist  Mähly  auf 
die  Schriften  von  Fechter  und  Iselin.  Gewiß  aber  wäre  man- 
chem leser  erwünscht  gewesen,  einige  kane  notiien  darttber  am 
schlösse  der  festschrift  au  finden. 

It»  JZidSiflileNilsAib 


51.  lacobus  Bongarius.  Ein  beitrag  zur  geschickte  der 
gelehrten  Studien  des  16. — 17.  Jahrhunderts.  Von  dr.  Her- 
mann Hagen.  Bern,  gedruckt  bei  A.  Fischer.  1874.  4, 
—  76  8. 

Fflr  ein  bemer  programm  eignete  dch  dne  arbeit  fiber  je- 
nen berühmten  diplomaten  und  humanisten  (1554 — 1612)  ganz 
besonders,  da  der  größte  theil  seiner  mit  vieler  mühe  gesam- 
melten bibliothek  die  zierde  der  bemer  Stadtbibliothek  bildet 
3000  gedrudcte  nnd  500  handsdiriftliche  werke  waren  nach 
Bongars*  tode  an  sahlongsstatt  fftr  geliehene  sammen  in  den 
besitz  des  bankiers  nnd  jaweliers  Bend  Giavisset  in  StraAburg 
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AbttryOgaogeD  und  wiuden  apttter  durch  dessen  söhn  lacob  um 
die  gsgengalM  dm  km»  bfiigamehti  im  jahie  16S8  dor  ttedt 
Bern  gMclieiikt  Bfti  die  handiehriftan  naeh  Bongars'  tode  in 
StraBburg  mrllckgeblieben,  Tom  ItnrfllfBten  von  der  Pfiili  ange- 
kauft, nach  Heidelberg  gebracht  und  später  in  den  Vaticau 
^anaportirt  seien,  weist  der  vrf.  als  eine  von  Mabillon  aufge- 
bnchte,  oft  wiederiiolte,  aber  gaoi  unbegründete  fabel  nach; 
tllnigane  wnile  man  erat  seit  der  mitte  dee  vorigen  jahrlmn- 
derüi  dnreh  8inner*a  liandsehriflteneaftalog «  daB  aie  nach  Bern 
gekommen  waren.  Wie  die  ▼erstehenden  yeritBltnisse  quellen- 
mäßig dargelegt  werden,  so  zeichnet  sich  überhaupt  die  abhand- 
lung  dadurch  aus,  daß  sie,  während  das  früher  über  Bongars 
geseliriebene  lediglich  dem  ungenügenden  artikcl  bei  Bayle  ent- 
nommen ist,  wieder  anf  die  quellen  nrttekgeht,  diese  eharakte- 
risiert  nnd  namenflieh  darauf  anfineiksam  maeht,  daB  der  in 
drei  gedruckten  Sammlungen  (Leyden  1647,  StraBhnrg  1660, 
Haag  1695)  enthaltenen,  472  briefe  umfassenden,  correspondenz 
Bongars'  die  große  zahl  von  1300  ungedruckten,  theils  in  Bern, 
theils  in  Paris  aufbewahrten,  briefen  gegenübersteht.  Das  äußere, 
meist  hn  diplomatisehen  dienste  Hdnriehs  IV.  sngebraehte,  leben 
Bonga»*  leidmet  der  Trf.  nnr  in  Inuien  ittgen,  beiiandelt  aber 
Angehend  dessen  wissensehaftliehe  Tätigkeit,  die  ftr  einen  viel- 
beschäftigten Btaatsmann  wahrhaft  Staunenswerth  ist.  Auf  dem 
gebiete  der  philologie  ist  Bongars  als  herausgeber  des  lustin, 
dem  er  zuerst  die  prologe  des  Trogus  Pompeius  beigegeben  liat, 
sowie  als  förderer  ficemder  arbeiten  rWhmliehst  thitig  gewesen  | 
auf  dem  gebiete  der  gesehiehte  edierte  er  die  beiden  Sammel- 
werke: SdripUftm  Bmgariti  nnd  Bei  getla  p€t  t^fQiitco9  f  dem  er- 
steren  hatte  er  auch  eine  kleine  Sammlung  römischer  inschriften 
beigegeben,  deren  Zuverlässigkeit  noch  im  CLL. HI,  1,  p.  156 
groBee  lob  gespendet  wird.  Durchdrungen  vom  hohen  werthe 
der  gesehiohtsi  nnterstfitate  Bongars  aneh  eÜrig  die  arbeiten  an- 
derer. Aneh  lllr  die  thedogie  war  er  wissensehaiUieh  ttiitlgj 
obwohl  er  der  reformierten  Idrche  angehörte,  war  er  doeh  kein 
eigoutlicher  gegner  der  katholiken,  nur  die  Jesuiten  haßte  er, 
und  diese  vergalten  ihm  mit  gleicher  münze.  Aus  seiner  le- 
bensstellung  als  gesandter  an  verschiedenen  deutschen  höfen  er- 
gaben sieh  femer  Ton  selbst  reehtsgesehiehtliehe  nnd  staalsreoht- 
liehe  eiOrteniiigen  in  gioBer  mU.  Endiiefa  waren  sdnen  nm- 
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fiMsenden  geiste  mach  speenUtive  pbilofopbie  mid  natiiTiHflsen- 

schaften  nicht  fremd.  Mit  Lipsios,  Caaaubonus,  dem  j  Ungern 
Joachim  Camerarius  und  Lingelsheim  stand  er  in  besonders  re- 
gem verkehr.  Dies  alles  führt  der  vrf.  mit  großer  k^t\ntnifl 
Aller  euuehlagenden  ▼erhftltnisea  in  amieliender  dmtellimg  vor. 
Zwei  Mlagen,  dag  fransOeiBcIi  geeehriebene  tagebaeh  einer  im 
)ibre  1585  naeh  Constantinopel  unternommenen  reite,  nnd  ein 
pasquill  gegen  den  burggrafen  Fabian  von  Dohna  im  stil  der 
Epistolae  obscurorum  virorum  sind  der,  auch  mit  einem  porträt 
fiongars'  geflchmückten,  arbeit  beigegeben,  welche  um  so  dan- 
lunewerther  ist,  als  gerade  in  heutiger  seit  nieht  genng  auf 
jene  Vorbilder  wiflsenecbaftUehdn  strebens  ans  dem  XVI.  jabr- 
bnndert  hingewiesen  weiden  kann. 


52.  De  Seminarii  phüologici  Erlangensis  ortu  et  fatis. 
Oratio  in  Seminarii  sollemnibns  saecnlariboa  kaL  dee.  1877  ha- 

a  dr.  Iwano  Mnellero,  litt  graec.  et  lat  proÜMBore  p. 
o.  Seminarii  philologid  directore  primo.  Erlangae  1878.  4. 
—  SO  f. 

Keinen  passenderen  Vorwurf  konnte  der  vrf,  seit  fast  fünf- 
zehn jähren  direktor  des  philologischen  seminars  in  Erlangen, 
für  die  festrede  znm  hundertjährigen  Jubiläum  desselben  wählen 
als  die  gescbiehte  dieses  institnis;  er  bat  damit  einen  dankens^ 
werdien  beitrag  lor  gesehichte  des  höheren  nnterriehtewesens 
überhaupt  geliefert  Bei  der  grflndnng  der  ersten  anfange  einer 
philosophischen  fakultät  an  der  Universität  der  zwei  Hohenzol- 
lemschen  furstenthümer  in  Franken  wurde  1770  auch  ein  lehr- 
stuhl  für  Philologie  oder,  wie  es  damals  hieft,  fUr  beredsamkeit 
nnd  diehtnng  erriehiet  nnd  der  bekannte  literat  Gottlieb  Chri- 
stoph Harles  auf  ihn  berufen,  welcher,  begeistert  yon  dem  vor* 
Uld  des  Gottinger  seminars,  dessen  mitglied  er  selbst  gewesen 
war,  die  errichtung  einer  ähnlichen  anstalt  im  Jahre  1777  her- 
beizuführen wußte.  Acht  landeskinder ,  zu  gleichen  theilen  aus 
dem  Ansbachischen  und  Bayreuthiachen  genommen,  konnten  auf- 
nähme finden;  dotirt  wurden  sie  mit  einem  fireiHsoh  nnd  40 
gülden  jährlidi;  sie  muBten  stndirende  der  tiieologie  sein,  ne- 
benher auch  ooUegien  ttber  gescbiehte,  philosophie,  mathematik, 
naturwisseuschaften,  ja  wenn  möglich  auch  über  anatomie  hören, 
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um  dem  ideal  einei  gymnAamUehrerB  damaliger  seit  nahe  zu 
ifnmmm»  t&BMOk  befiif  wfiidig  anamiftlleii,  der  in  der  legal 
die  fibergangsstiife  ni  einer  pfanstalle  bildete.   Obwohl  eaaniA 

damals  schon  an  stndirenden  der  philologie  nicht  ganz  gefehlt 
hatte:  nicht  weniger  als  sechs  vor  dem  eben  genannten  jähre, 
in  welchem  Friedr.  Aug.  Wolf  zu  Göttingen  mit  solchem  untej^ 
ftogen  an£when  «rregte,  weist  vrf.  in  £rlangen  naeh,  die  awii 
ersten  ana  dem  jähre  1749.  Nachdem  1792  die  fttrstenthfimer 
an  Prenflen  gefidlen  waren,  wnrde  1808  dank  der  ftreorge  Har- 
denbergs die  zahl  der  mitglieder  auf  zwölf,  das  Stipendium  auf 
50  gülden  erhöht  und  für  jährliche  preisaufgaben  eine  sumnie 
von  80  gülden  bestimmt,  ein  segen,  der  sich  nicht  lange  ergieUcn 
sollte:  in  der Franiosenaeit (1806 — 1810),  welche  die  interessen 
der  nniTorritit  durchweg  empfindlieh  sehVdigte,  ward  die  aaU 
der  mitglieder  anf  Wer  mit  je  40  golden  herabgedrttekt  Aneh 
unter  dem  bayrischen  regiment  wollte  es  lange  nicht  besser 
werden.  Erst  nach  fiinfzigjährigem  bestand  des  Seminars,  nach- 
dem inzwischen  1815  Harles  hochbetagt  gestorben  war,  unter 
▼eigebliohen  ▼erhandlangen  mit  Hegel  eine  iwey&hiige  anarehie 
geherrseht  nnd  1817 — 1826  Lndw.  Heller  die  vordem  vonHai^ 
lea  gefiihrte  ▼orstandsehaft  des  seminars  inne  gehabt  hatte,  im 
jähre  1827  setzte  Ludw.  Doederlein  im  verein  mit  Jos.  Kopp 
eine  zeitgemäße  Umgestaltung  desselben  durch,  welche  es  au» 
gleich  von  der  Vormundschaft  der  regierungsbehörde  befreite 
bei  der  grttndnng  war  die  akademische  depntalion  in  Ansbach 
mit  der  ftnBeren  Idtong  betraut  weiden  —  nnd  die  besehriii« 
kung  der  mitgfiedselMft  auf  stndirende  der  theologie  absehaAe. 
Die  stellen  wurden  wieder  auf  acht  gebracht,  dafUr  aber  das 
Stipendium  auf  20  gülden  herabgesetzt ,  wozu  noch  der  freie 
mittagstisch  kam.  Der  direktoren  waren  jetst  zwei ;  aber  Kopp 
beschränkte  sich  auf  die  behandlnng  der  preisaa%aben  nnd 
selbst  der  erste  Torstandf  Doederlein,  konnte  dem  seminar  nicht 
so  Tiel  seit  widmen  als  er  gewünscht  bitte:  anAer  seiner  aka- 
demischen thätigkeit  nahm  ihn  auch  die  leitung  des  gymnasiums 
und  der  Unterricht  an  der  oberklasse  desselben  in  anspruch. 

Die  blüthezeit  des  £rUnger  seminars  brach  an,  als  1842 
an  Kopps  stelle  in  der  person  Karl  Friedrich  Nägelsbaeh*s  ein 
mann  trat,  der  alle  innere  nnd  ftnftere  elgensehaften  vereinigte, 
welche  dam  angeüum  sind,  die  studireade  jnglnd  in  begeistem 
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enpoorvaheben.  Eine  stattliehe  manneigeitolt,  edle  legel- 
mittgkeit  der  ilige,  siim  henen  Bpreeheoder  blick  mid  unge* 
hemmterfliiB  gewählter  spräche  belamdeten  einen  idnn,  der  selbst 

dem  idealen  zugekehrt  alleu  mit  ihm  in  persönliche  berührung 
'  kommenden  seinen  auischwung  mittbeilte.  Mit  glänzender  be- 
gabung  ausgestattet,  sog  er,  statt  seinen  Scharfsinn  in  blendende 
beleaehtang  an  seteen,  es  vor,  die  prodnete  seines  geistigen 
acfaafens  so  dnrohxnarbeiten  und  klaransteUen,  daß  der  lernende 
Uber  dem  lichtvollen  und  durchsichtigen  anfban  des  scheinbar 
selbötverstÄnd liehen  ergebnisses  den  zündenden  blitz  des  schöpfe- 
rischen genius  überaah  und  von  feurigem  nacheiferungsdrang  er- 
füllt, sich  mathig  vomalmi,  ähnliches  su  schaffen.  Nägelsbach 
konnte  sieh  die  höchsten  rrin  wissenschafUiehen  siele  setsen;  yom 
gymnasinm  an  die  nniversität  bemfen,  für  die  hebung  der  ge- 
lehrtenschulen  begeistert  und  jeder  übernommenen  Verpflichtung 
mit  äußerster  gewissenhaftigkeit  huldigend,  gab  er  sich  mit  gan- 
zer seele  dem  streben  hin,  tüchtige  gymnasiallehrer  zu  bilden 
nnd  der  eifolg  belohnte  sein  mühen.  Bald  hatte  er  dem  semi- 
nar  sdnen  odem  eingehaneht;  im  schönen  verein  mit  Doeder- 
lein,  yon  diesem  neidlos  gefordert,  sdinf  er  es  m  einer  rierde 
der  Universität  um  und  nicht  lange «  so  war  auch  der  ruf  des- 
selben in  ferne  gaue  gedrungen.  Um  des  weiteren  die  beson- 
dere Wirksamkeit  und  die  eigenthümlichen  Vorzüge  der  zwei 
männer,  welche  siebenaehn  jähre  snsammen  die  philologischen  disci- 
pßnen  in  Erlangen  vertraten,  in  s«duldem,  müßte  ich  die  beredte 
ttoslllhmng  der  in  mnstergflltigem ,  elegantem  latein  abgefaßten 
festschrift,  statt  sie  auszuziehen,  geradesu  abschreiben;  auf  sie 
verweisend  füge  ich  nur  das  zeugniß  bei,  daß  panegyrische 
schönfärbung  in  ihr  überall  £Bmgehalten  ist. 

Aach  von  den  firüheren,  dem  vrf.  nicht  persönlich  bekannt 
gewordenen  seminarvorständen  ist  es  ihm  gelangen  einansehau- 
Hehes  bild  sn  entwerfen,  von  Kopp  and  Heller  auf  grond  der 
mittheilungen  ehemaliger  schüler,  von  Harles  mittelst  literarge- 
schichtlicher  forschungen  ,  welche  ihm  gestatteten ,  die  von  dem 
ältesten  söhn  desselben  herausgegebene  biographie  in  einigen 
ponkten  sn  berichtigen.  Mit  schonender  band  rührt  die  dar- 
atellong  an  menschlieh  schwache  s^ten  eines  oder  des  andern 
mannes  and  sie  Tersehweigt  nicht,  daß  aach  anter  Doederlein 
und  Nägelbbach  das  seminar  nicht  ganz  das  war,  was  jetzt  ver- 
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langt  wild,  «ne  rein  philologiBohe  pflaniscfaiile.  Nach  abUutf 
dar  Periode,  in  welcher  ee  galt  theologen  für  dnen  nebenberof 
▼omibereiten ,  waren  ee  jetit  imnewt  etudirende  der  dieologie 

und  Philologie,  welche  das  seminar  füllten  und  ihre  meister 
selbst  der  eine  ein  theologisch  gerichteter  philolog  {DotderUmu 
CuUar  antiquüalit  reUgione  Chrütiana  tinctiu,  sagt  der  vrf.),  der 
andere  dat  umgekehrte.  IHe  jetat  blühende,  bloft  philologiache 
Periode  nnd  ihre  noch  lebenden  frttheren  nnd  g^genwKrtlgen 
▼ertreter  an  sebüdem  lag  selbftverBtllndlieb  anSerhalb  des  planee 
der  rede ;  nach  Heinrich  Keilas  gründlicher  und  gediegener,  nach 
Alfr.  Schöne's  geistvoller  und  anregender  leitnng  (beider  coUege 
Ist  schon  der  vrf.  gewesen)  erfreut  sich  daa  Erlanger  seminar 
des  hannonischen ,  einander  ergänaenden  msanunenwirkenB  nnd 
der  hingebenden  lehrtfaätigkeit  aweier  minner,  deren  gelehrsam- 
keit  nnd  praküsehe  erfiihrnng  die  gewfthr  giebt,  daft  bdde 
zwecke  die  Vorbereitung  für  den  beruf  eines  gymnasiallehrers 
und  die  anleitung  zu  rein  wissenschaftlicher  thätigkeit,  in  glei- 
ehem  ma(^  sn  ihrem  rechte  kommen.  Mögen  beide  vorstände, 
Iwan  MttUer  nnd  Eduard  WölfiOin,  der  anstalt  recht  lange  er- 
halten bldben;  das  ist  der  beste  wnnseh,  welchen  man  ihr  beim 
eintritt  in  ihr  iweites  jahrhnndert  anf  den  weg  geben  kann. 

ü. 


IlUiegrapUe. 

Von  dem  ob.  hft.  2,  p.  115  erwihntcn  Archiv  fUr  geschiebte 
des  deutschen  buchhandels  ist  das  erste  heft  erschienen  nnd  im 
Börsenbl.  nr.  59  angezeigt.    Vrgl.  auch  nr.  65. 

Wie  viel  hindernisse  deutsche  buchhandlungen  im  verkehr 
mit  den  russischen  zu  überwinden  haben,  zeigt  ein  im  Börsenbl. 
nr.  59  mitgetheilter  fall,  wonach  die  finna  KoUsoff  ei  Mihin 
plötzlich  allen  verkehr  mit  den  Deutschen  abgebrochen  hat,  ohne 
in  irgend  einer  weise  ihren  Verbindlichkeiten  nachzukommen. 

Der  italienische  verlagshandel  brachte  1877  gegen  8000 
nova,  1714  nummem  mehr  als  1876:  aber  nach  der  JÜbliogra- 
phia  üaliana  ist  der  innere  werth  nicht  gestiegen. 

Versendet  ist :  Bibliothek  Koechly  I.  Lager- catalog  von 
Joseph  Baer  ei  co,  in  Frankfurt  a.  M.  Nr.  .LV.  Auetores 
Graeci, 

Cataloge  von  antiquaren:  Otto  Harrassotüitz  in  Lieipzig, 
antiquarischer  catalog  40.  Auswahl  von  werth  vollen  größeren 
und  seltenen  werken  aus  dem  gebiete  der  .  .  II.  classischen  phi' 
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lolog^e  und  alterüiumskunde ,  III.  linguistik  .  .  IV.  Geschichta 
nebst  hülfswissenschaften :  vrgl.  ob.  hft.  l,p.  115,  174.  vcrzeich- 
niß  des  antiquarischen  lagere  von  U.  Härtung  in  Leipzig ;  cata> 
log  nr.  45  .  .  .  von  R,  iVo^  in  Berlin,  abth.1«  Greschichte 
wd  htÜfewMsenicliaften. 


Kleine  phfltloi^isrhe  leilnn^. 

Bei  den  ausgrabungen ,  die  der  historische  verein  von  Re- 
gensburg während  des  letzten  jahrcs  in  der  nähe  der  Stadt 
Regensburg  vornehmen  ließ,  kamen  viele  funde  aus  der  Römer- 
zeit und  der  germanischen  vorzeit  zu  tage.  Es  wurden  die  ver- 
schiedensten arten  von  leicbenbestattungen  coustatirt;  man  fand 
leichen  in  Steinsarkophagen,  ziegelgrüften  und  holzsllrgen,  femer 
die  reste  von  feuerbestattungen  in  urnen  und  getaßen  jeder  art, 
welche  wieder  theils  in  columbarien  aus  ziegelplatten,  theils  in 
holzkisten,  theils  in  der  bloßen  erde  beigesetzt  waren.  Zahlreich 
waren  die  grabampeln.  Von  größtem  iuteresse  sind  auch  zahl- 
reiche kleine  anticaglien,  geräthschaften ,  sclinmck-  und  nipp- 
nchen,  schellen,  spiegel  u.  s.  w.  Besonders  henromilieheii  flind 
unter  andern  die  reste  eines  opfers;  bei  dem  ekeletta  eines  rin* 
des  lagen  die  sehalen  von  mehreren  hundert  eiern  und  hunderte 
Ten  bfeniemllnaen;  anch  des  opfermesser  mit  lierlich  dnreh- 
broehenem  hefte  war  noch  yorhanden.  Letiteres  stellt  einen 
haeen  vor,  welcher  von  einem  windhnnde  verfolgt  wird.  Anch 
kamen  die  bmchttif che  dnes  rOmisehen  militirdiplemes  snm  vor- 
lehein;  von  den  beiden  ehernen  platten  ist  von  der  dnen  nn- 
gefthr  ein  drittel  erhalten,  wihrend  von  der  swdten  ^ne  gMm 
aniahl  von  kleinen  fragmenten  gefhnden  wnide.  Beinahe  die 
game  inschrift  konnte  hergestellt  werden.  Weitaus  der  interes> 
santeste  fand  war  aber  die  bloAlegnng  der  fnndamente  des  al- 
ten ostthores  des  rinstigen  römischen  castelles.  Aus  der  inschrift 
desselben  erfahren  wir,  daA  kaiser  Marc  Aurel  und  sein  söhn 
Oommodns  die  umwaHnng  Begensbnrgs  mit  thoren  und  thürmen 
dnreh  den  Angsburger  proprätor  M.  Helvius  Clemens  Dexterius 
im  jähre  185  n.  Chr.  herstellen  ließen.  Es  ist  dies  die  älteste 
Urkunde  über  die  erbanung  der  Stadt  Begensburg  unter  den 
Römern  und  die  einsige,  die  wir  besitzen.  Einen  ferneren  bei- 
trag  zur  geschichte  Regensburgs  unter  den  Römern  lieferte  ein 
cohortenstein ,  welcher  in  einem  hause  ausgegraben  wurde. 
Reichsanz.  nr.  63. 

lieber  die  vielfach  besprochene  neue  expedition  des  Africa- 
reisenden  Gerhard  Rebifs,  der  auf  dieser  tour  von  etwa  800 
personen  begleitet  sein  wird,  melden  „Petermanns  mittheihmgen** 
u.  a.  folgendes :  die  reise  ist  auf  fünf  jähre  in  aussieht  genommen 
und  soll  unter  der  speziellen  führung  von  Gerhard  Kohlfs  ge- 
lehrte von  fach  dahin  führen,  wo  sowohl  für  die  geographie  als 


180 


Kloiuo  philologiBche  seitang. 


Nr.  3. 


Meli  Ibr  4ie  natnnrisBeiischaft^n  noeh  ao  viel  m  Uiun  ist  Di« 
•Spedition  wird  TonTripoli  ansg^lieii  und  das  ganze  innere  dee 
oetene  von  Nordefirica  erfbraehen,  welches  nur  Ton  wenigen  id* 
eenden,  so  von  dr.  Kaehtigal  in  seinem  sfidwesten  nnd  von 
Browne  im  Torigou  jahrlinndert  im  sttdosten,  sonst  aber  nnr  we- 
nig an  der  nordgrense  dnrelifoieeht  .  wurde.  Das  gebiet,  welches 
ein  terrain  von  56,890  quadratmeilen  nm&ftt,  liegt  nördlich 
■wischen  dem  Mittelmeer,  sttdlieh  iwischen  denTsadsee,  Wadai, 
Darfiir  und  dem  eg3rptiBchen  Sudan,  tfstlich  awischen  dien  egyp- 
tiscben  westiichen  besitningen  und  westlich  »wischen  der  west- 
lichen grenae  der  Tnaregg-  und  Tibbuvölker.  —  Beichsani. 
nr.  63. 

Inden  ob.  hft.  2,  p.  114  angeftihrten  „Bibliothekserfahrun- 
gen*' wird  zum  Schluß  ausgeführt,  wie  es  neben  den  mancherlei 
leiden  des  bibliothekars  doch  auch  an  erheiternden  nnd  die  last 
erleichternden  momenten  nicht  fehle  und  unter  andern  als  beweis 
dafür  meldczettel  mitgetheilt  der  art  wie:  „Plauti  miles cnriosus 

—  Der  codex  Laurentianua  A  und  der  codex  Parisinus  A  des 
Sophokles  —  Kunstzeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 

—  Boethius  de  consolatione  philosophiae  (oder  eine  deutsche 
Übersetzung  hiervon.)  Das  original  ist  erschienen  zwischen 
480 — 526  n.  Chr.  —  Kanko  deutsche  geschichtc  im  Zeitalter 
der  revolution  — 

Deutsche  huclid rucker  des  XV.  und  XVT.  Jahrhunderts  in 
Portugal  bebaudelt  ein  aus  der  AUg.  ztg.  in  BörsenbL  nr.  61 
übergegangener  artikel. 

7?öm,  12.  märz.  Die  „Gazzetta  nffiziale"  veröffentlicht  fol- 
gende allerliöchste  Verordnung:  „In  anbetracht  des  gesetzes  vom 
6.  juli  1875,  durch  welches  die  arbeiten  der  Tiberregulirung 
als  gemeiuiiützig  erklärt  worden  sind;  in  anbetracht  des  gesetzes 
vom  30.  juni  1876,  durch  welches  zur  ersten  serie  der  arbeiten 
der  Tiberregulirung  ermächtigung  ertheilt  worden  ist;  in  erwä- 
gung,  daß  die  Tiberarbeiten,  deren  aweek  ist,  die  hauptstadt 
des  rtiohee  tot  tlbeischwemmungsgefahr  an  dcbem,  nicht  von 
naehiheü  sdn  dürfen  fXkt  die  archäologischen  Studien,  in- 
dem die  yielleicht  im  fluftbette  sich  findenden  antiken  gegen- 
stllnde  aerstreut  oder  aerstört  werden;  in  erwägung,  dall  hehufe 
veimeidung  des  befürchteten  Schadens  es  nothwendig  ist,  den 
hydraulischen  rdnlgungsarb^ten  des  Tiberbettes  Untersuchungen 
▼orangehen  zu  lassen,  die  wissenschafUich  geleitet  und  darauf 
gerichtet  sind,  alles  festausteilen  und  au  sichern,  was  darin 
Wichtigkeit  hat  fUr  die  geschichte  Korns  und  das  Studium  des 
alterthums;  in  der  absieht,  daß  in  der  wähl  der  au  solchem 
zwecke  geeignetsten  mittel  der  nutaen  der  Studien  mit  den  vor- 
theilen in  einklang  gesetzt  werde,  welche  man  von  der  einthei- 
lung  der  Tiberregulimngsarbeiten  erwartet,  haben  wir  auf  vor« 
schlag  unserer  minister  und  Staatssekretäre  des  Unterrichts  und 
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der  öffentlichen  arbeiten  bnsclilosscn  und  dekretiieii :  1)  einer 
spezialkommission  wird  die  aufgäbe  anvertraut,  Studien  und  vor- 
schlage über  die  geeignetsten  und  vortheilhaftesten  mittel  zur 
wissenschaftlichen  erforschung  des  städtischen  Tiberbettes  zu 
machen.  Diese  commission  besteht  aus  mehreren  namhaften  ita- 
lienischen gelehrten:  aber  auch  dr.  Hensen  ist  dazu  gezogen. 
Beichsanz.  nr.  66. 

MainZj  20.  mär^.  Das  „Mainzer  Journal"  berichtet :  In  den 
Werkstätten  des  römisch  -  germanischen  museums  dahier 
werden  schon  seit  geraumer  zeit  copien  von  denkmälern  der 
hiesigen  Sammlungen  für  das  nationalmuseum  von  6t.  Gerraain- 
en-Laye  bei  Paris  ausgeführt.  In  der  verflossenen  wochc  war 
der  director  dieser  groftärtigen  anstalt,  hr.  Bertrand,  persönlich 
hier  anwesend  nnd  erÜieQte  sofii  nene  sahlreiche  anftrilge  bot 
abfbimnng,  namentlich  von  merkwürdigen  steindenkmMlem,  wor- 
unter auch  das  groAe  nnlingst  gefundene  votiYdenkmal  der 
Mainier  NenatHdter  sieh  befindet  Es  soll  dabei  nicht  nnerwlih^t 
bldben,  daft  hr.  Bertrand,  welcher  zu  den  hervorragendsten 
kennem  der  rOmisch^gaUisehen  alterthOmer  gehOrt,  seine  bei 
firllheren  besuchen  unserer  Sammlungen  an  den  tag  gelegte  an- 
erkennnng  der  trefflichen  Organisation  derselben  anft  neue  aus- 
gesprodben  hat.  Diese  thatsachen  verdienen  um  deswillen  be- 
kannt au  werden,  weÜ  sie  beweisen,  weldbie  bedeutung  unsere 
hiesigen  Sammlungen  unter  ihrer  dermaligen  leitung  bereits 
für  das  ausländ  und  selbst  ftlr  die  mit  den  reichsten  mittein 
am^estatteten  anstalten  verwandter  art  erlangt  haben.  Beiohs- 
anf.  nr.  74. 

Ein  französischer  romanschriftsteller  erzählt  in  der  vorrede, 
daß  er  die  genauesten  geographischen  Studien  für  sein  werk  ge- 
macht und  die  werke  der  geographen  Stieler,  Petermann  und 
Gotha  benutzt  habe. 

Der  „Bad.  Landesztg."  wird  aus  Straßburg  geschrieben: 
Interessante  funde  werden  durch  die  zum  theil  sehr  tief  geführ- 
ten grabarbeiten  für  die  Wasserleitung  zu  tage  gefördert.  Man 
stößt  auf  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  berührte  schichten  und 
findet  alterthümer  aus  den  ältesten  Zeiten,  z.  b.  theile  der  alten 
Stadtmauer,  die  den  arbeitern  wegen  ihrer  kolossalen  festigkeit 
viele  Schwierigkeiten  verursacht,  ferner  thongcfäße ,  münzen  u. 
s.  w.  In  einem  theile  der  spießgasse  wurden  große  mengen 
von  thiergerippen  aller  art  ausgegraben ;  unter  anderem  fand 
man  einen  noch  mit  beiden  hauern  versehenen  kinnbacken 
eines  ebers ,  zahlreiche ,  ziemlich  gut  erhaltene  hirschgeweihe 

U.  8.  W.  , 

Aus  Lothringen  wird  dem  „Schwäb.  Merk."  unter  dem 
18.  mini  gesehrieben:  Den  sahireichen,  in  unserem  bezirke  auf- 
geftindenen  gallo-r9misehen  alterthtimem  reiht  sich  dn  soeben  in 
Merten,  kanton  Bnsendorf ,  gemachter  interessanter  fimd  an. 
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Beim  gimben  eines  branneiw  itieß  num  dmellMt  in  einer  tiefe 
▼on  2  m.  auf  mite  nuraeireete.  Wdtere  fonchnngen  eigmben, 
daft  man  es  mit  den  fnndementen  nnd  rainen  eines  anflgedeim- 
ten  gebäudes,  wahrseheinlidi  eines  altrdmischen  tempels 

sn  thun  habe.  Die  nachgrabnngen  liaben,  trotzdem  sie  erst  im 
anfang  begriffen  sind,  bereits  eine  außerordentlich  reiche  aus- 
beute ergeben.  U.  a.  wurde  eine  2  m.  hohe  steinsäule  mit  ko- 
rinthischem eapitäl,  eine  männer-  und  eine  fraueubttste  ▼onanS' 
gezeichneter  arbeit,  bmcbsttlcke  steinerner  pferde,  mehrere  wohl- 
erhaitene  köpfe,  münzen,  waflen  zu  tage  gefördert  Die  nach- 
grabnngen werden  eifirig  fortgesetst  nnd  sollen  auch  in  der  um- 
gegend  vorgenommen  werden,  da  es  außer  zweifei  sein  dürfte, 
daß  man  es  hier  mit  einer  größeren,  ständigen,  römischen  nie- 
derlassung  zu  thun  hat.    lleicbsanz.  nr.  73. 

Berlin,  28.  märz.  Ein  vorg-estern ,  den  21.  d.  m.,  in  Pyr- 
gos  anfgegebenes  und  abends  im  auswärtigen  arate  eingetroffe- 
nes telegramm  meldet  aus  Olympia  folgenden  wichtigen  neue- 
sten fund: 

„Vor  der  exedra  großer  marmorstier  mit  weihinschrift  der 
Regilla  (iir  Herodes'  Wasserleitung.  —  Hierdurch  wird  die  nach- 
richt  bei  Lucian,  daß  der  Sophist  Herodes  Atticus  für  die  olym- 
pischen spiele  wie  für  den  tagesbedarf  in  Olympia  eine  kost- 
bare Wasserleitung  erbaut  habe,  entscheidend  bestätigt.  Ob  der 
ßtier  in  einem  baulichen  zusammenhange  gestanden  hat  mit  der 
von  Herodes  gleichfalls  erbauten  großen  exedra,  welche  im 
vorigen  jähre  aufgedeckt  wurde  nnd  einen  schats  von  16  mar- 
moistatnen  ergab,  mnft  weiterer  fbrschnng  vorbehalten  bltiben**. 
Bdchsans.  nr.  71. 


ffermes,  Zeitschrift  (ttr  classische  pbilologie  bd.  IX,  1875,  hft.  3: 
ein  unedirter  brief  des  kaisers  Julian,  von  C.  Henning^  p.  257.  —  Die 
capitolinischen  magistratstafeln ,  von  Th.  Mommsen,  p.  267.  —  Der 
■enatsbescbluß  bei  losepbus  Ant.  XIV,  8,  5,  von  Än»  ./aOfftflMMI ,  p. 
881.  ^  Beitrftge  sur  erklftmng  nnd  kritik  des  lobannis  des  Corippns, 
von  /.  ParUch,  p.  292.  —  Zur  lex  Caecilia  Didia  und  noch  einmal 
senatssitzunj^tage  der  spätem  republik,  von  C.  Bardt,  p.  305.—  Die 
megarische  comödie,  von  Ullrich  v.  WilamowiU- Möllendorf  ^  p.  319.  — 
Der  tempel  des  Divua  luHos  I.  II,  von  H,  /ords»,  p.  842.  —  Zn  grie- 
chischen protaikem,  von  F.  K,  Bert  lein,  p.  860.  —  Ueber  den  par^ 
rbaaischen  codex  des  Quintus,  von  M.  Treu,  p.  365.  —  Emendationes 
ad  Libanii  declamationes  nuper  editas,  von  B.  Fürster,  p.  373.  — 
Miscellen:  Ad  Senecae  controversias ,  scr.  C.  M.  Francken^  p.  382. 
—  Zu  Anseimus  Peripateticus,  von  If.  JSRrfe,  p.  383. 

Hft.  4:  Untersnehnngen  über  die  naehUeiithenischen  nenerricb- 


Aemilius,  von  H,  lordan,  p.  416.  —  TTtgt  Tv)(fjs  xo»  ^ov  avroftdrov 
Aristot.  Pbys.  II,  4—6,  von  Ad.  Torsirick,  p.  425.  —   Damigeron  de 
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teten  attischen 
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58.  De  retractatioiie  Fastorum  Oyidii.  Dissertatio  inau^- 
ralis  philologica  quam  .  .  .  defendet  Paulus  Goldscheider. 
8»    Halis  Saxonum  1877.    25  a. 

An  atalle  Peter'a,  der  sich  neuerdings,  wie  oben  (hft.  8,  p.  156) 
erwilmt  wurde,  der  handBclirÜlenkrilik  mgewandt,  liat  Goldeeheider 
die  ea%tbe  der  höheren  kritik  fibemommen  nnd  swar  angemehefan- 
1^  in  der  au  aich  gewiß  löblichen  absicfct,  die  schwierige  frage 
der  doppelten  redaction,  welche  auch  durch  Riesels  und  Peter's 
erörterungen  der  lösung  nicht  viel  näher  gebracht  worden  ist, 
defittitir  in  entscheiden.  Im  gansen  darf  von  der  arbeit  gelten, 
dai  das  gute  darin  nieht  nen  nnd  das  neue  nioht  gntlst  Nen 
ist  gideh  die  art  nnd  weise,  wie  Goldseheider  die  nntenmehnng 
führt.  Während  alle  früheren  kritiker  der  ansieht  waren,  daß 
ein  80  eigenartiges  gedieht,  wie  die  Fasten,  zunächst  aus  sich 
selbst  erklärt  werden  müsse ,  beginnt  Goldscheider  umgekehrt 
im  ersten  eapitel  des  ersten  theUes  mit  dner  darl^gnng  der  be- 
nehovgBn  der  Trislia  nnd  Bpp.  ex  Ponte  in  den  Fasten,  ver- 
wirft mit  Peter  Biese's  behanptnng,  dag  Oirid  (Trist  II,  561  f.) 
die  dedication  der  Fasten  an  Augustus  in  eigennütziger  absieht 
erdichtet  habe ,  und  bringt  schließlich ,  offenbar  durch  Peter 
(N.  jahrb.  f.  philoL  CXI  [1875],  p.  504)  dazu  angeregt,  dabei 
aber  die  vermuthungen  Merkers  nnd  Peter's  eini^Msh  Überbietend, 
das  TOD  Oyid  £p.  ez  Pont  IV,  8,  68  ff.  g^bene  venpreehen, 
Getmamons  TerherrBehen  in  wollen,  geradean  mit  der  vwelten 
bearbeitung  der  Fasten  in  Verbindung,  welche  hiernach  von  dem 
dichter  bereits  zwei  jähre  vor  seinem  ablcben  begonnen  worden 
sein  müßte.  Abgesehen  von  den  zahlreichen  gegenbeweiseOi 
PhiloL  Ana.  IX.  Id 
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welelie  die  Faston  selbst  treten,  spreehen  dagegen  sdurn  die 
verse  Ep.  ex  Pont.  IV,  8,  71 : 

Sed  dare  materiam  nobis,  quam  carmiua,  mavis: 
ib.  87:  Unde  tnas  posaim  laudes  celebrare  xeeentes 

M^gnegoe  quam  minima  faeta  leferre  mora, 
wonn  jedenfidla  das  venpfeeben  eineB  direeten  lobgediebts  auf 
die  llialen  dee  Germanieiu  ma  erbüdcen  ist  Freilieh  glaubt 
Goldscheider,  daß  sich  Ovid  nach  seinen  aussagen  in  Ex  Pont, 
n,  5,  27;  ni,  4,  85  u.  a.  m.  größeren  aufgaben  nicht  gewach- 
sen gefühlt  habe,  stellt  aber  noch  auf  derselben  seite  (p.  9  und 
10)  dieser  ansiebt  direct  entgegengesetste  behaaptnngen  auf. 
Im  swdten  eapitel  folgt  dne  aiemlicb  fltlebtige  antersncbimg  der 
Fasten,  in  der  Goldsebeider,  dvrebweg  abbKngig  von  Riese  nnd 
Peter,  die  verse  I,  1—26,  63  f.,  223—226,  285—288,  389  f. 
533—536,  590,  615  f.  637—650,  701  f,  IV,  79 -84  unbedingt, 
I,  67,  85,  540,  713,  IV,  9  und  VI ,  666  bedingt  der  zweiten 
bearbeitnng  in  Tomi  rasprieht  Erst  dnreb  diese  neoe  (?)  nn- 
tofsoefanng  glanbt  Goldscheider  den  sats  yoUständig  erwiesen  m 

ewra  pott  morUm  JbtgtuU  Oermtmieo 

dedicata. 

Im  ersten  eapitel  des  zweiten  theiles,  worin  die  altera  cura 
näher  bestimmt  werden  soll,  erhalten  wir  zunächst  die  gana  un- 
erwartete belebrang ,  daA  Ovid  die  Fasten  nicht  tmo  tsnore  ge- 
sebxieben  liabe.  Bas  gegentbeil  ist  bekanntlieb  noch  von  nie- 
mand bebanptst  worden.  Zorn  ttberfltaigen  beweise  bierflir 
werden,  wiederum  in  vollständiger  abbängigkeit  von  Peter,  ein- 
zelne discrepanzen  (I,  2  und  I,  295 — 310)  und  Wiederholungen 
(I,  1—26  und  II,  3—18  ;  I,  151  ff.  und  UI,  235  flf.;  I,  391  C 
und  VI,  319  ff.)  vorgeführt,  wobei  recht  nette  behauptungen 
unterlaufen.  8o  glanbt  Goldsebeider,  daft  es  mif  deraufflUligen 
Shnliefakeit  der  prologe  lum  ersten  und  iweiten  buch  nicht  so 
viel  auf  sich  habe,  als  Peter  behaupte;  denn  der  vergleich  des 
gedichtß  mit  einem  schiff  (I,  4 — II,  3)  finde  sich  auch  sonst 
öfters  bei  Ovid.  Als  ob  darin  etwa  das  auffallende  der  Wie- 
derholung lägel  Feiner  wird  behauptet,  swischen  I,  6  (dssDCsr 
ad6t)f  17  {da  mOt  te  pkuidum)  und  17  (sryo  «ist  €t  pkuido 
pmhm  msa  mwnera  mite  rsipMw),  zwischen  I,  16  (^Iimhis  eonumü 
per  laude»  ire  tuontm)  und  II,  16  (per  fMo*  ingredunurque  tuoe) 
bestehe  vix  uUa  eimiütudo,    Ueberhaupt  ist  Croldscheider  der  an* 
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daß  die  stelle  II,  3— IS  von  Ovid  nur  ad  ükutrandam 
harne  $miimiiam,  hoo  eamme  äs  lang«  äUa  re  tumrpari  mabrvm  eU- 
giaemn  Oridh  graHtmanim  atqua  mUea,  yerfaftt  und  allerdings 
Bpiter  In  das  iweite  bneh  eingefügt  sei,  damit  dieses  nicht  ein 

prooemium  entbehre.  Die  verse  II,  1  f.  13 — 54  werden  also  von 
(joldscheider  einfach  ignoriert 

Mit  solch  dürftigen  gründen  glaubt  Goldscheider  mm  vol- 
lends gar  für  seine  bypotliese,  wonach  die  zusammenfügung  der 
einzelnen  theile  des  gedichts  erst  in  Tomi  erfolgt  sein  und  sich 
die  ratraaiaiia  daher  auf  das  ganze  gedieht  erstreckt  haben  soll, 
einen  TollstXiidigen  beweis  erbracht  zu  haben.  Gemttll  dieser 
▼orgelaftten  meinnng  nnd  der  überall  hervortretenden  flflchti;L,  koit 
in  der  beweisfUhrung  f^llt  natürlich  auch  im  zweiten  capitel  die 
Widerlegung  der  ansiebten  Peter's  und  Merkers  aus.  Das 
erste  buch  war,  wenn  wir  Goldscheider  glauben  wollen,  ganz 
besonders  geeignet,  im  sinne  der  ottsra  tkdieaiio  nmgearbeitet 
so  werden,  die  stelle  IV,  81 — 84,  die  einzige,  welche  für  die 
thätigkeit  des  verbannten  dichtere  in  bach  II — VI  zengnii  ab- 
legt, ist  nicht  gelegentlich  eingefügt,  wie  Merkel  nnd  Peter 
glauben,  sondern  bei  wiederholter  lectüre  des  vierten  buchs  (also 
nicht  gelegentlich'?!),  und  endlich  beweisen  alle  stellen,  wel« 
ehe  ihrem  ganzen  wortlante  nach  nur  in  Born  verbUlt  sein  kön- 
nen, nichts  ftr  die  ]i[erkel*Peter*sohe  hypoiheBe,  nichts  gegen 
seine  eigene  —  nach  Goldscheider^s  mdnnng.  Trotzdem  ISftt 
er  sich  im  dritten  capitel  herbei  zu  constatieren ,  retractationem 
leoüer  et  negligenter  confectam  esse,  was  ebenso  in  oberflächlicher 
und  nur  allbekannte  thatsachen  wiederholender  ausführung  zu 
begründen  versncht  wird,  wie  die  zun  schlnA  gegebene  erldämng 
des  nmstandes,  daft  nns  nnr  sechs  bttdier  eihalten  sind. 

Leider  sieht  man  sich  nach  dem  gesagten  außer  stände, 
mit  dem  vrf.  in  die  seiner  eigenen  arbeit  am  sehlnft  gespendeten 
lobeserhebnngen,  wonach  mit  ihr  eine  neue  ära  filr  das  verständ- 
nift  der  Fasten  nnd  die  kenntniß  der  letzten  tebenszdt  Ovid*s 
beginnen  soll,  einzustimmen.  Beneidenswerth  erscheint  er  nur 
um  den  leichten  muth,  mit  dem  er  sich  an  die  bearbcitung  einer 
so  schwierigen  frage  gewagt,  nnd  nm  den  gnten  glauben,  daß 
dieselbe  durch  das  von  ihm  eingeschlagene  verfahren  entschie« 
den  weiden  könne.  —  Was  die  XnAere  loim  betri£ft,  so  erhebt 

18  • 


üiyiii^ca  by  Google 


198  S4.  SaDiifllw.  Vr...4: 

flieh  die  MiheSt  nicht  Über  die  dufdhflehniitoleifltimgeii  nii3mr 
heutigen  doetoxdifloertttio&en. 

Gustav  Nick, 


54.  L.  Conien,  Beiträge  zur  erklärnng  des  Sallnst» 
Programm  des  gymn.  sn  Dumstadt   1876.   20  b.  4. 

Zwölf  BteQen  beeprieht  CSonien  in  sdnen  beitrügen  snr  er- 
kUlrang  des  SallnstT  ein  gewinn  fttr  das  verständnift  cUeses  an- 

tors  ergiebt  sich  jedoch  aus  denselben  nicht.    Denn  das  ver- 
£EÜiren  des  vrtis.  ist  umuethodisch,  die  Würdigung  der  handschrif- 
ten  unsicher,   die  Icenntniß  der  einschlagenden  literatar  unvoll- 
BtiUkdig.   Den  mangel  an  methode  aeigt  gleich  die  behandlnng 
der  ersten  steUe  Oat  18, 1,  wo  der  vrf.  bd  der  paiaphrase  des 
Sinnes  von  der  schlechteren  tfberliefomng  fnarta  cofMfmeta  (,,8chn- 
fen  mecre")  ausgeht,  dann  irgend  eine  erklärung  der  am  besten 
überlieferten  lesart  constrcUa  als  unhaltbar  darstellt  statt  diese 
lesart  als  unerklärbar  zu  erweisen,  endlich  aber  wieder  bedenk- 
lieh  wird,  ob  cowslwidtt  an  lesen  sei,  und  auf  «oMfrieto  nnd  con* 
Iraeto  hinweist   Ueber  den  unterschied  der  interpolierten  von 
den  nicht  interpolierten  handschriften,  über  den  relativen  werth 
der  letztereu  zeigt  der  vrt".  keine  klarheit;  er  spricht  von  einer 
„lesart  der  meisten  und  besten  handschriften*',  bemerkt  aber  zu- 
gleich, daß  hier  „die  Codices  schwanken";   nur  ein  mal  wird 
der  „von  Jordan  hauptsächlich  verglichene  (1)  cod.  Par.''  er- 
wähnt  Der  text  in  Jordans  ausgäbe  wird  nur  an  wenigen 
stellen  berttcksiehtigt ;  die  neuesten  ausgaben  von  Krits,  Dietseh 
und  Jacobs  (der  wiederholt  Jakobs  genannt  ist)  haben  keine 
beachtung  gefunden ,  so  daß  mehrfach  ansichten  dieser  heraus- 
geber  mitgetheilt  oder  bekämpft  werden,  welche  längst  von  ihnen 
«u%egeben  sind.   So  ist  es  unrichtig,  daß  die  „meisten  aus* 
gaben**  Cat.  18,  1  eonttmuHa  und  Ing.  102,      de  96  haben. 
Jacobs  hat  sich  Cat  29,  8  schon  lauge  mit  recht  fBx  nuUiiu 
statt  nullt  entschieden,  ebenda  hat  Kritz   (1856)  den  singular 
contuli  nicht  mehr  bestritten ,   sondern  ihn  sogar  mit  demselben 
beispiel  geschützt  wie  der  vrf.  selbst    Cat  38, 3  hat  Jacobs  be- 
reits in  mehreren  auflagen  richtig  iMsf  statt  imt  geschrieben.  Cat 
89,  2  halten  Erits  und  Jacobs  esfsrof  nicht  für  „die  übrigen 
glieder  der  adekpartei'*.   Cat  69,  2  hat  Erits  die  lesart  nipt« 
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oipera  aufgegeben,  ebenso  lug.  45,  2  die  erklämng  von  arU 
«b  «blaüY.  Jng.  47, 2  ist  Jacobs  von  der  ihm  ingesehriebenen 
leMrt  opportunitaHs  und  74,  8  Ton  Nmdda$  .  .  UMa  und  den 
betretenden  erUäningen  abgegangen.  Jng.  97, 5  verrnnthet  der 
▼rf.  veterea  novique  eique  lam,  „dessen  entstehung  aus  ei  ob  ea 
wohl  auch  möglich  wäre"  ;  doch  zweifelt  der  vrf.  selbst  an  der 
richtigkeit  seiner  muthmalJuug,  „da  die  lesart  ob  ea  doch  die 
Überlieferte  ist.  Der  fehler  muA  daher  nothwendiger  weise  in 
memgmß  steeken**.  Diese  beiden  e&tse  kbnnen  die  logik  des  ttIb. 
und  seinen  betriff  von  oonjeetnralkritik  illnstrieren.  IMe  von 
Weidner  dem  vrf  mitgetheilte  vermuthung  zu  dieser  stelle  ve- 
tere^  navique  ist  schon  von  Wasse  vorgebracht  worden.  Auch 
au  e.  39,  2  wird  ein  Vorschlag  von  Weidner  angeführt:  quom 
.  .  traetarmd  „während  sie  {ipd)  .  .  behandelten**.  —  NUtaUeher 
als  die  kritischen  nnd  exegetischen  beitrilge  von  Conaen  sind 
seine  beobachtnngen  Uber  den  gebrauch  postquam  bti  8al* 
lust,  die  im  anhange  mitgetheilt  werden. 


55.  G.  F.  Ungar,  die  römischen  quellen  des  Livins  in 
der  vierten  und  ftnflen  dekade.   Gttttingen  1878. 

Der  dritte  snpplement-band  anm  Phitologns  schließt  mit 

der  oben  genannten,  ganz  vortrefflichen  und  gediegenen  arbeit 
UngerSf  die  gleichsam  die  fortsetzung  zu  Nissens  bekanntem 
werke  (kritische  Untersuchungen  über  die  vierte  und  fünfte  de* 
kade  des  Livins  1868)  bildet  Denn  während  der  letitere  mit 
sicherem  lustorisdiem  takt  die  ans  Polybins  Übertragenen  stille 
ausgeschieden  nnd  zugleich  festgestellt  hat,  daft  Livins  in  den 
genannten  dekaden  nur  zwei  annalisten,  den  Claudius  und  Va- 
lerius Antias  zu  gnmde  legte,  unternimmt  es  Unger,  bis  in  das 
einzelnste  den  nachweis  an  ffihren,  welche  stflcke  dem  einen  nnd 
welche  dem  andern  entnommen  ^d,  em  schwieriges  nntemeh- 
men  freilich,  von  dem  noch  H.  Peter  sagt:  eis  Oaudh  H  Fols- 
rio  diämgwndk  detperandim  est,  aber  doch  mit  viel  sdiarftinn, 
großer  sachkenntniß  und  im  allgemeinen  auch  mit  vielem  glück 
dorcbgeführt 

Bevor  der  vrf.  an  seinem  eigentlichen  thema  übergeht,  be- 
handelt er  eist  die  stieitfrage,  ob  Livins  nnr  einen  Claodins  oder 
swd  annalisten  gleichen  namoia  hei  der  abfiMsmig  seines  weiiea 
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benntit  habe.   Gewöhnlich  nahm  man  an,  daA  der  von  Livina 

(6,  42;  8,  19;  9,  5;  10,  37;  23,  10;  23,  30;  28,  36;  38,28j 
38,  41;  44,  14)  citierte  Claudius  identisch  sei  mit  dem  von  an- 
dern schriftstelle ru  oft  geuauuten  Q.  Claudius  Quadrigarius,  der 
aur  zeit  dea  Sulla  lebte,  aber  daß  derselbe  unterschieden  wer- 
den müflse  von  dem  Clandtua,  weleher  von  Idviae  (25,  89  ond 
86,  14)  als  flberseteer  der  in  grieehischer  ^laohe  abgefiiftten 
annalen  des  Adlins  beedchnet  werde.  Dagegen  mtüai  NiMen, 
daß  Liyius  nur  einen  annalisteu  namens  Claudius  vor  sich  ge- 
habt habe  ,  der  aber  nicht  mit  Q.  Claudius  Quadrigarius  ver- 
wechaelt  werden  dürfe,  da  Livius  seinem  Claudius  nie  den  na« 
men  Qoadxigarias  beigelegt  habe.  I>ie8er  letite  gmnd  ist  raa 
Mommsen  (Hermes  I,p.  166  anmerkg.)  and  H.  Peter  (Hist  Born. 
Telliq.  p.  OCLXXXXvui)  durch  den  hinweis  darauf  widerlegt 
worden,  daß  auch  L.  Coelius  Antipater  von  Livius  nur  Coeliua 
und  L.  Calpurnius  Piso  nur  Piso  genannt  seien;  ja  Mommsen 
bat  gewiß  das  richtige  getroffen,  wenn  er  behauptet,  daß  Qua^ 
drigarius,  das  ein  eigentliches  eognomen  nicht  gewesen  sein  kann, 
entweder  den  stand  beaeichnet  habe  oder  ein  q^itaname  gewesen 
sei,  der  erst  nach  der  seit  des  Livius  au^^ommen  in  sein 
scheine.  Der  erste  Schriftsteller,  der  uns  den  namen  Quadri- 
garius überliefert  hat ,  ist  meines  Wissens  Velleius  Peterculus  ^) 

n,  9. 

Nach  Mommsen  benntate  Livius  nur  einen  Clandins,  tiMm|s<^|| 
den  Q.  Clandins  Quadrigarius,  „der  im  anschlnft  an  die  um  600  in 
griechischer  spräche  abgefaßten  annalen  des  L.  AcÜius  in  der  «ulla- 

nischeii  zeit  die  f^eschichte  Horns  schrieb",  den  ersten  abschnitt  bis 
zum  brande  der  stadt  wegließ  und  das  fehlende  d.  h.  von  der  zeit  des 
Acilius  bis  zu  seiner  seit,  selbständig  ergänzte.  WieMonmisen 
nimmt  auch  Ungar  nur  einen  annalisten  Claudius  an,  wdst  aber 
nach  meiner  meinnng  ttbeiaeugend  nach,  daft  Livius  überall,  selbst 
an  den  stellen,  wo  CSaudins  als  llbersetser  des  Acilius  beieichnet 

1)  Livius,  Fronte,  Oro^ius  und  vielleicht  auch  Cicero  fahren  nur 
den  namen  Claudius  an,  Velleiua,  Seneca  und  Macrobius  dagegen 
nur  ClaudiuH  Quadrigarius;  GcUius  nennt  ihn  meistens  Qnintus  Clau- 
dius, doch  kommt  auch  bei  ihm  Quadrigarius,  Claudius  Quadrigarius 
und  auch  nur  (Saodins  vor.  Priseiau  und  Kcmiua  eitleren  ihn  bald 
als  Qnintus  Claudius  bald  als  Quadrigarius  bald  als  Claudius,  Dio- 
medes  kennt  den  namen  Quadrigarius  nicht,  wohl  aber  Claudius  und 
Quintus  Claudius,  Lactantius  nennt  ihn  Quintus  Claudius  und  Servios 
bald  Quadrigarius  bald  Claudius  Quadrigarius. 
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wird,  lücht  eine  Übersetzung  sondern  ein  originalwerk  des  Clau- 
dius vor  «agen  gehabt  habe.  Dieses  werk  reichte  nach  den 
ftbemsteii  in  mtheilen  vom  gaDisehen  brande  (ef.  Peter  Bist 
Bom.  ie]%iL  fiag.  L,  p.  205)  Ms  mm  jalire  82  (frag.  84,  p. 
284)  und  war  wenigstens  in  dreiundswanzlg  btichem  abgefaßt 
(frag.  89 ,  p.  235).  Außer  diesem  vollständigen  werke  über- 
setzte auch  Claudius  die  anoalen  des  Acilius  und  schrieb  noch 
ein  drittes  werk  iltfx^f  XQ^*^*'*  monographie»  „welche  die 
bestimmuig  hatts,  die  wähl  des  anfiuigs  seiner  annalen  durch 
den  nadnreis  der  nnwiTerillssigfcrit  der  Mltesten  geschiehfe  aos- 
fUirlleher  und  gelehrter  m  reehilbrtigen,  als  dies  !&  seinem  ftr 
das  größere  römische  publicum  bestimmten  werke  statthaft  ge- 
wesen wäre". 

Um  nun  dne  feste,  sichere  grundlage  sa  haben,  anf  der 
Unger  seine  nntemehimgen  anfftthren  kann,  entwirft  er  nns 
nach  den  erhaltenen  resten  ein  bild  von  den  beiden  annalisten. 
AbweMiend  von  andern  ferschem ,  wie  Nissen  tmd  Peter,  stellt 

er  den  Claudius  höher  als  den  Valerius  Antias;  so  war  Clau- 
dius weit  mehr  historiker,  er  schreibt  nicht  alles  nach,  wie  er 
ea  grade  vorfand,  sondern  verwendet  bisweilen  in  schar&inniger 
weiee  die  chronologischen  indiden  nnd  andere  htHfinnittel,  ja 
lielit  aneh  gxisehisehe  geschiehtsweike  wie  s.  b.  den  PolyMns  m 
ratte  und  verbessert  die  tagesmeldungen  naeh  spftteren  genan* 
eren  berichten.  Antias  ist  dagegen  nur  naiver  chronist,  der  die 
Sache  nicht  näher  untersucht,  sondern  nur  nach  seinen  quellen, 
der  Stadtchronik,  früheren  annalisten  nnd  den  mittheilongen  der 
Valerier  das  geschehene  meldet,  mag  diee  das  richtige  sein  oder 
nkiit;  Livins  macht  ünn  oft  übertrdbnng,  schwindd  nnd  lügen 
mm  voiwurf. 

Da  es  viel  zu  weit  fiilireii  würde ,  wenn  ich  auf  einzelne 
stellen  näher  eingehen  wollte,  wo  ich  die  gründe  für  und  wider 
entwickeln  müßte,  so  will  ich  lieber  eine  Zusammenstellung  der 
qneüen  geben,  ans  welchen  lavins  nach  Ungers  nntersnehnng 
bei  den  eimelnen  abschnitten  gesehttpft  hat 

a)  Polybins:  XXXI  c.  14,  8—18,  9;  c.  22,  4—47,  8. 
XXXn  c.  4,  1—6,  4;  c.  9,  6—25,  12  -,  c.  32,  1— XXXIQ  c. 
21,  5;  c.  27,  5—35,  12;  c.  38,  1—41,  9;  c.  45,  6—49,  8. 
XXXTV  c.  22,  4—41,  7;  c.  48,  iT— 53,  3;  c.  57,  1—62,  18. 
XXXV  6.  12,  1—19,  7;  e.  25»  2—89,  8;  c  42,  1—5},  10. 
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XXXVI  c  5,  1—21,  7;  c.  22,  1—35,  16-,  o.  41,  1—45,  8. 
XXXVn  c.  1,  5—6;  c.  4,  6—45,  21;  c.  49,  1—7^  e.  52,  7 
^6,  10;  0.  60,  1— XXXVm  o.  16,  16-,  c  18,  1— SV,  ft; 
26,  6—84,  9;  e.  87,  1—41,  15.  XXXIX  e.  23,  6— 2d,  8;  > 
e.  88,  1—87,  21;  e.  46,  6—61,  12;  e.  58,  1 — 6.  XXXX  a 
2,  6—16,  3;  c.  20,  1—24,  H  ;  c.  53,  1—58,  9.  XXXXl  c. 
19,  3—20,  13;  c.  22,  4—25,  8.  XXXXII  c.  5,  1—6,  3;  o. 
11,  4—18,  5;  c.  29,  1—30,  7;  c.  36,  8— XXXXTII  c.  1,  3; 

17,  2— XXXXIV  0. 18,11;  0.22,8—15;  q.28,1— XXXXV 
0.  1,  5;  o.  8,  8—8;  e.  4,  2—12,  8;  o.  19,  1—20,  8;  o.  26, 
4;  c  25,  6—84,  14;  e.  40,  6—42,  1 ;  e.  44,  19—21. 

b)  Claudius:  XXXI  c.  5,  1—9,  10;  c.  11,  4—12,  10;  c. 

19,  1—22,  8;  c.  50,  6— XXXn  c.  1,  14;  c.  3,  1—7;  c.  26, 
1-31,  3.  XXXnr  c.  10,  10;  c.  21,  6-24,  2;  c  36,  13— 
87,  12.  XXXIV  e.  1,  1—9,  18;  o.  22,  1—8;  e.  44,  6—46, 
8;  e.  48,  1;  e.  54,  1—8.  XXXV,  e.  7,  6—8,  9;  e.  10,  1— i 
2;  c.  14,  5—12;  e.  20,  1—21,  6;  e.  24,  1—8.;  e.  40,  S-rt 

41,  10.  XXXVI  c.  17,  5—16;  c.  21,  8—11;  c.  45,  9-^ 
XXXVn  c.  4,  5;  c.  57,  1—59,  5.  XXXVIH  c.  17,  1—20; 
o.  35,  10—36,  10;  c.  42,  1—41,  8;  c.  55,  2;  c.  55,  10-l3j 
a  66,  2;  o.  56,  8—9.  XXXIX  o.  1,  1—2,  11;  e.  6,  8—7, 
10;  0.  20,  1—4;  c  22,  1—28,  4;  o.  29,  4—10;  o.  50,  10;  e. 
52,  1—6;  c  54,  1—56,  8.  XXXX  e.  1,  1—2,  5;  o.  19,  1 
—11;   c.  25,  1—29,  2;  c.  34,  4—13;  c  37,  8—40,  15;  c. 

42,  13—46,  16;  c.  50,  2—51,  9;  c.  53,  1—6.  XXXXI  c. 
6,  1—8,  2;  c.  13,  1—5;  c.  14,  7—16,  6;  c.  17,  5—18,  15: 
e.  21,  1—22,  8;  e.  27,  8—28,  8.   XXXXH  c.  11,  1—8;  a 

20,  1—26,  18;  e.  28,  1—18;  o.  80,8—82,  5;  e.  85, 8— 86,8. 
XXXXTII  e.  9,  1—12,  11;  o.  15,  6—17,  1.  XXXXiV  c 
14,  1—17,  10.    XXXXV  c.  1,  6—4,  1;  c.  44,  1—18. 

c)  Valerius  Autias:  XXXI  c.  1,  6—4,  7;  c.  10, 1 —II,  3; 
c.  13,  1—14,  2;  c.  47,  4—50,  5.  XXXII  c.  2,  1—7;  c.  6, 
5—9,  5;  6.  80,  11—12;  e.  81,  4—6.  XXXHI  c  10,  8;  e. 
28,  5;  c.  24,  8—27,4;  e.  86, 1—18;  0.42,1—45,5.  XXXIV 
C  10,  1—7;  c  15,  9—16,  2;  c.  41,  8—44,  5;  c.  46,  4—48, 
1;  c.  52,  4—53,  7;  c.  55,  1—57,  1.  XXXV  c.  1,  1—7,  5; 
c  9,  1—8;  c  11,  1  —  13;  c.  21,  7—23,  11.  XXXVI  c.  1, 
1—4,  10;  c.  19,  12;  c.  36,  1—40,  14.    XXXVn  c.  46,  1— 

62|  6|  6.  60,  6.  XXXVm  c  28,  1—4}  o.  85,  1—9^  c  44, 
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7;  c.  58,  1—60,  10.  XXXIX  c.  3,  1—6,  2  ;  c.  8,  I 
—19,  7;  e.  20,  6—21,  10-,  c  22,  9—10;  e.  30,  1—82,  lö; 
e.  88,  1—46,  5;  e.  56,  8—7.  XXXX  e.  16,  4—18,  8;  e. 
29,  8—84,  8;  e.  84,  14—87,  7;  e.  41,  1—42,  18;  e.  47,  1 
—60,  1-,  c.  52,  1—7;  c.  59,  1—8.  XXXXI  c.  1,  1—5,  12; 
c.  8,  6—12,  10;  c.  13,  6—14,  6;  c.  IG,  7—17,  4;  c.  26,  1 
—  27,  2;  c.  28,  3— XXXXn  c.  4,  5;  c.  6,  4—11,  1;  c.  18,6 
—19,  8;  c.  21,  6—7;  e.  25,  14—27,  8;  c.  82,  5—85,  2. 
XXXXTTT  e.  1,  4—8,  7;  e.  4,  1—8,  9;  o.  18,  8—15,  5. 
ZXXXIV  e.  18,  12—18;  c.  15,  8—7;  e.  18,  1—22,  17. 
XXXXV  c.  12,  9—14,  9;  e.  15,  1—18,  8;  c.  20,  4—25,  5; 
c.  35,  1—40,  5;  c.  42,  2—43,  10. 

d)  Cato'8  reden:  XXXIV  c.  11,  1—21,  8.  XXXIX  c. 
42,  6—12;  c  48,  5. 

6)  Ohiie  lifend  weldiA  qnoUen  beaotit  ni  haben:  XXXI 
«.  1,  1 — 5.  XXXIV  e.  9,  8.  XXXV  e.  25,  1;  e.  40,  1. 
XXXVm  c.  55,  8—56,  8;  c.  56,  10—18;  c.  57,  1—8. 
XXXIX  c.  50,  10— 11;  c.  52,  1—9.  XXXX  c.  50,  7. 
XXXXm  c.  13,  1—2.  XXXXIV  c.  14,  13.  XXXXV  c.  25, 
8;  c  40,  1;  e.  48,  8. 

i)  Zwdfeilutft:  XXXVn  c  84,  6.  XXXVm  e.  57, 8—7. 
XXXXI  0.  18,  6—19,  8.  XXXXn  e.  66,  9—10.  XXXXIV 
c  37,  5—9. 

Bevor  ich  schließe,  will  ich  noch  auf  die  scharfsinnigen 
untersachimgea  aufmerksam  machen,  die  Unger  üher  die  zeit- 
bestimmmig  der  acUacht  bei  Kynoakepbalae  (p.  51)  und  bei 
Pydaa  (p.  201  ete.),  wabre  meietenttteke,  angesteUt  bat 

C  Wagmur, 


56.  De  elocutione  M.  Velleii  PatercoU  ecripsit  Henricus 
Georges.    Lipeiae  1877^). 

Weleb  leger  eifer  gegenwärtig  auf  dem  gebiete  der  latei- 
■iieben  spraehwiaaenflctbaft  berreeht,  idgt  am  denttiebiten  die 
grofte  saU  der  grammatisohen  onterstichnngen ,  die  alle  darauf 
binzielen,  der  lateinischen  granmiatik  eine  festere,  sichere  grund- 
Uge  zu  geben  als  ee  bisher  der  fall  war,  um  auf  derselben  mi( 

1)  a  obi  hft.  8^  p.  168. 
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der  Mit  dne  Btaüstifleh  geiuiiie  historMie  gnumnitik  der  latei- 
nischen spräche  aufiiihren  zu  können.  Zu  solchen  Untersuchun- 
gen gehören  auch  die  arbeiten  von  Fritscb,  über  den  Sprachge- 
brauch des  VelleiogPaterculus,  Arnstadt  1876  und  die  vorstehend 
genannte  von  Qeoiges  de  elocatione  M.  Velleii  Patereali^  die  natnr- 
gemift  rieb  in  vielen  pnnoten  berObren  mfieeen,  aber  doeb  soweit  Ton 
rinander  abweieben,  daA  eie  beide  lecbt  gat  nebeneinander  be- 
stehen können.  In  ähnlicher  anordnung,  wie  sie  Dräger  seinen 
grammatischen  Schriften  zu  gründe  gelegt  hat,  behandelt  Fritsch 
in  dem  ersten  theile  seiner  fleißigen  arbeit  den  gebrauch  der 
redetheileb  Bisher  iit  nnr  dieser  theil  eisehienen  nnd  deftbalb 
mdehte  ich  an  den  yrf.  die  bitte  liebten,  nicht  allm  lange  anf 
die  fertsetning  warten  sn  lassen  nnd  gerade  die  syntaz  des  VelleinB 
genauer  zu  durchforschen,  als  dies  von  Georges,  dem  söhne  des 
verdienten  lexicographen,  geschehen  ist,  in  dessen  arbeit  das  haupt- 
gewicht  auf  dem  lexicalischen  gebiete  beruht.  Mit  Sorgfalt  und 
geschick  sind  von  letiterem  besonders  die  Wörter  Ensammengestellt, 
welche  Velldns  Fatercnlns  Itberbanpt  gebrancbt  bat,  sodann  die» 
welche  rieb  iwar  schon  firllher  bd  schiifkstellem  finden,  aber 
doch  in  anderer  bedeutung  als  bisher  von  ihm  angewandt  sind, 
und  die,  welche  er  der  dichtersprache  entnommen  hat.  Daß 
bei  einer  solchen  arbeit  trotz  des  größten  Heißes  und  der  größten 
soig£slt  doch  manches  übersehen  wird,  ist  klar,  nnd  wenn  ich 
im  folgenden  einige  insKtee  gebe,  so  geschieht  es  nicht,  nmbier 
rinen  tadel  gegen  die  arbrit  ansinspreehen,  sondern  nm  die  sache 
zu  fördern. 

Folgende  Wörter,  die  Velleius  Paterculus  überhaupt  zuerst 
oder  doch  zuerst  in  der  prosa  gebraucht  zu  haben  scheint,  ver- 
misse ich  bei  Georges:  cuimirator  Voll.  I,  IS,  S,  anAerdem  in 
Seneca*s  bnefen  nnd  bei  QnintQiaa ;  nqpfor  iwar  schon  bei  dichtem, 
wieFlantns,  Horai,  Ovid  nndPhaedms,  in  prosa  aber  anerst  bei 
Voll,  n,  27,  2,  dann  bei  Columella,  Tacitus  (vrgl.  Dräger  Synt.  des 
Tacitus  p.  3),  Valerius  Maximus,  Augustinus;  incrementum  (wachsen 
an  ehren  und  würden)  Vell.  I,  34,  3;  II,  51,  2,  so  auch  bei 
Sneton;  proponkm  (lebensweise,  lebensplan)  schon  bei  Horas, 
Pbaedms  nnd  anch  Invenal,  in  prosa  bei  Vell.  II,  2,  2,  in  Se- 
neea's  brieüsn,  Pliidns  briefon  nnd  Panegyricns. 

Anf  p.  22  nnd  28,  wo  die  abstracta  im  plural  und  die 
abstracta  für  concreta  verzeiclmet  sind,  fehlen  folgende  wör- 
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ter ,  die  Fritsch  erwähnt :  disgennones ,  operae ,  opportunüaieSf 
prindpaltu  (von  DraQger  Hist.  synt.  I,  15  citiert),  coniurcUio, 
urvüium. 

Sodann  htttton  bei  falgeoden  Wörtern  nach  folgende  stellen 
aagefiüirt  weiden  k&men:  bei  attmMio  (p.  12)  Plin.  £p.  I,  S, 
17;  bei  WKfimo  (p.  12)  Quint  L O.  XII,  5,  8 ;  Petion.  Bat  101; 

bei  eontfiehu  (p.  12)  PUn.  Ep.  VI,  31,  14;  Panegyr.  49;  Quint. 
VI,  3,  28;  luvenal.  XI,  4;  bei  eloquium  (p.  IG)  Tert.  Ap.  48; 
bei  ftauogmm  (p.  1 7)  Capitolin.  Pert.  11,  3 ;  Spart  Get.  4,  5 ; 
bei  oMwin  (p.  17)  Gapit  Ant  PbiL  1,  9;  Vop.  Awr.  Sö,  1; 
Spart.  Ver.  2,  1;  Lampr.  Alex.  Sev.  58,  2;  bd  dariMö  (p. 
18)  Slaenna  (Konina  p.  82  =  Peter  Biet  Bom.  firagm.  p.  284, 
15);  bei  favorabilts  (p.  24)  Eutrop.  Vm,  23,  X,  6;  bei  tacer- 
dotalü  (p.  25)  Macrob.  Sat.  III,  5;  Lamp.  Commod.  12.  1;  bei 
auspicaUu  (p.  27)  Plin.  Ep.  ad  Trai.  28,  2;  lusün.  4,5;  18,5; 
bei  fataU$  (p.  27)  Saeton.  Ner.  49 ;  bei  homu  (p.  28)  Dictya  II, 
16,  Hegedpp.  I,  1,  Y,  10;  bei  immAritm  (p.  85)  Senee.  OnucL 
ad  Pdyb.  21 ;  bei  tMmtrt  (p.  37)  Sil  ItaL  4,  8;  bei  m^mIm 
(p.  42)  Ovid.  Met.  15,  470;  Heroid.  6,  102;  Curt  VH,  1,  19; 
Plin.  NH.  35,  145;  bei  excUua  iuUbu»  (p.  60)  Liv.  5,  8,  7; 
27,  51,  13;  42,  11,4;  44,27,2;  bei  deUrrere  (p.  60)  mit  dem 
blotai  ablativ  Hör.  Art.  poet«  892 ;  bei  Modum  (p.  67)  Didya 
y,5,  VeigiL  £clo«.  IX,  26;  \iA  ad  hoc  68)  Sveton.  Ner.  46; 
bei  per  ammUi  (p.  70)  vrgl.  die  von  Dederidh  an  Dietys  p.  298 
angeführten  stellen. 

Bei  TenUoni  (p.  22)  verweist  Georges  auf  Kritz  zu  Vell. 
Fatercul.  n,  12  (nicht  18)  4,  stimmt  also  Kritz  bei,  der  den 
gen.  ploxalis  Tmdomm  Üir  eine  ans  Tmätmorum  verkttrste  form  an* 
rieht,  aber  gewiB  mit  nnreeht,  da  2Moms  nnd  Tmiiemt»  deh  fin- 
det Yen  diesen  ist  die  form  anf  I  naeh  der  sweitsn  deelina- 
tion  hauptaleUieh  in  der  guten  latinitftt  angewandt,  dieeelbe 
gebrauchen  Cicero,  Caesar  (aber  gen.  pluralis  Teutonum\  Tacitus, 
Sueton,  Frontin,  Velleius  (aber  gen.  pluralis  Teutonum)^  Valerius 
Maximus  (gen.  pluralis  TMtoaomm),  Seneca,  Plinina  NH.,  Mela, 
Idvina  (Petioch.)  nnd  Horns  (aber  ac.  pluralis  TmOmoM^  e£  Halm 
praef.  Vui);  TmHemm  dagegen  kommt  bei  sp&teren  sehiiftstellem 
vor,  so  bei  Anrelius  Victor,  Ampelius,  Eutrop  (Paul.  Diaconus),  Am- 
mianus  Marcellinus,  Orosius  (der  an  dieser  stelle  den  Livius  und 
dieser  wieder  den  Valerius  Antias  benutzt  hat)  und  lordanes.  -r-  Bei 
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dies  (p.  22)  ist  Vell.  II,  57,  2  ausgelassen,  wo  es  als  ftm&^ 
gebraucht  ist.    Auch  hätte  hier  nicht  bloß  auf  Reisig  und  andere 
(bei  denen  ich  Paucker  de  latinüate  scriptonun  hutoriae  Augtista« 
p.  65  vermitse)  Tenriesen  werden  müssen,  sondern  es  malzte 
auch  geaeagt  werden,  wie  dies  Frftsch  p.  8  nnd  9  gethan  liat, 
daA  die  von  Bdsig  aufgestellte  rsgel  sieh  ftr  VelMis  nieht  bestK- 
tigt.  —    Zu  egredi  urbe  (p.  60)  fügt  Georges  die  bemerkung 
hinzu:    Cicero  egrcdl  cx  dixU,  aber  Tuscul.  I,  7,  13  steht  egredi 
auch  mit  dem  bloßen  ablativ.  —    Bei  Africm  (p.   28)  mußte 
aneh  Veil.  II,  54,2  btUum  Atrieum  erwähnt  und  dabei  bemerkt 
werden,  daft  Vellens  im  nSehsten  capitel  (55, 2)  beUmn  Afiieamm 
sagt,  vrgl.  Fröhlich  das  beUmn  Africanom,  Bmgg  1872,  p.  7.  — 
Wenn  Georges  (p.  56)  sagt,  daßVelleins  dem  Livins  folgend  d- 
mÜM  bald  mit  dein  dativ  bald  mit  dem  genitiv  verbindet,  so  ist 
dies  zwar  riclifig ,   aber  er  hätte  nicht  unterlassen  dürfen,  Vell. 
n,  91,  3  sibi  nmiUmuB  besonders  henrorzoheben,  da  dieser  hier 
gans  Tom  spraebgebranehe  des  Lfyins  abweicht,  der  nur  den 
genitiv  eines  pronomens  an  tSmÜU  sefst,  yrgl.  Wdlfflin  Liviani- 
sehe  kritik  p.  15  und  Hildebrand  beiträge  zum  Sprachgebrauch 
des  Livius  p.  22.  —    Für  das  correspondirende  qite  .  .  et  (p. 
68),  das  nach  Nipperdey  proleg.  ad  Caes.  p.  23,  Kühnast  Liv. 
sjntax  p.  371  und  DraegerHist.  syntax  11,74  weder  bei  CÜcero 
Boch  bei  Caesar  sich  findet,  wird  Oaes.  fiell.  Gall.  VII,  27,  1 
angeflihrt,  aber  Georges  hat  ftbersehen,  daß  hier  äni  prSdicate 
sind:    arbUraiui  ett  ,  .  wmoiguB  .  .  wuait  et  .  ,  ostendH.  —  IMe 
bemerkung  bei  fulgens  (p.  24):  cuim  mperlativi  forma  tantum  vi- 
detur  exetare,  ist  nicht  richtig,  da  NeueLat.  formenlohre  U,  120 
den  comparativ  des  adjectivs  fulgentior  nnd  des  adverbs  fulgmUüu 
ans  Süins,  Glandian  nnd  Plinins  NH.  nachweist  —  Wenn  Ge- 
orges (p.  52)  ftorctf  nnd  noeeet  an  den  weniger  gebrftnehlichen 
formen  rechnet,  so  ist  dies  nicht  ganz  richtig,  da  nach  Froh  wein 
(Perfectbildung  auf  vi  bei  Cicero  p.  29 — 31)  bei  Cicero  die  kur- 
zen bildungen  von  twsco  bei  weitem  überwiegen  und  nach  Hil- 
debrand  (Beitrüge  anm  Sprachgebrauch  des  Livius)  bei  Livius 
inmier  die  knnen  formen  vorkommen,  anfter  je  dnmal  noverU 
und  aoMronf.   Ueber  die  formen  bei  Oaesar,  Sallust  und  Nepos 
werde  ich  im  osterprogramm  der  hauptschule  zu  Bremen  spre- 
chen.   Bei  revcrms  est  (p.  52)  hätte  Georges  außer  Neue  auch 

»och  Q.  ii\  W.  MUller  aeitscUrü't  t  g^namasiaiw.  1875  ji.  ;2l5y 


Digitized  by  Googl 


Hj;  4. 


57.  Tadtos. 


197 


Ott  beitrage  zur  lat.  lexicogr.  II,  p.  18,  Rönsch  Itala  und  Vul- 
gata  p.  289  citieren  müssen,  ebenso  auch  bei  abditua  caretri 
(pw  57)  Schittter  Dativ  mr  beatttehiiiiiig  der  riditiiiig,  Sagau 
1878  p.  7. 

Von  (hniekÜBlileni  liabe  leli  nur  wenige  bemerkt,  p.  28,  a. 

1  muß  es  dUcordiae  und  zeile  12  von  unten  EL,  36,  3  heißen, 
aus  versehen  i^t  imvMdicm  ghriae  p.  55  auf  der  i'olgeuden  seite 
wiederholt. 

Zuletst  will  ieb  mir  noch  einige  verbeBserangSTorBchUlge  er- 
lanben.  VelL  II,  57,  2  acbieibt  Halm  ormrM  etatt  aräbai,  aber 
ea  ist  hierbei  nicht  beachtet,  daß  orareU  nicht  mit  dem  sprach« 

gebrauche  des  Velleius  übereinstimmt ,   der  mit  ausnähme  einer 
einzigen  stelle  (II,  33,  1  liberarat)  immer  und  zwar  sehr  oft  die 
volle  form  für  die  3  pcrs.  singularia  des  ind.  plusquperfecti  ge- 
wählt  hat,  daher  aehe  ich  arabat  vor,  was  auch  Krita  nnd  Haaee 
schreiben.   Ob  nicht  anch  Ubtratai  in  Ubttoßsurai  au  ftndem  ist, 
wie  anch  UriumpharwU  U,  11,  8  in  li-raMpAiMMriMl  f   Denn  auch 
fiör  die  3  pers.  plur.  ind.  perfecti  gebraucht  Velleius  immer  die 
yoUen  formen  entweder  auf  avcrunt  oder  auf  arere,  und  tri- 
wnphavtnmt  findet  sich  auch  II,  8,  2  ;  II,  30,  2.  —    Die  con- 
jectnr  von  Orelli  II,  16,  4  appeUaramt,  die  Krits,  Hasse  nnd  * 
Halm  in  den  tezt  angenommen  haben,  Iialte  ich  nicht  fiirridi- 
tig,  daVelleins  fär  die  8  pers.  plnr.  ind.  plnsqnperfiBCti  nnr  die 
vollen  formen  auf  averarü  gebraucht  hat.    Aber  auch  appellareni, 
was  die  handschrift  hat,  ist  unbedingt  falsch,  deßhalb  schlage 
ich  vor,  au  unserer  stelle  zu  lesen:   captU  impmi  md  Corßnmm 
iegmmtf  gjuod  appeUabtmt  UoUeam. 


57.  Comelii  Taciti  Germania  fiir  den  schulgcbrauch  erklärt 
von  Ignaa  Brammer.  Wien,  Alfired  Uölder  1878.  Vm 
nnd  71  s.  8. 

Den  text  dieser  schnlansgabe,  welche  „annitehst  fUr  die 

österreichischen  gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache"  be- 
stimmt ist,  hat  der  herausgeber  weder  selbstUndig  constituiron 
noch  durch  eigene  conjecturen  emendiren  wollen.  Er  hat  nur 
Müllenhoffs  text  bisweilen  geändert,  um  schwierige  stellen  „ohne 
«ostoß  lesbar'*  au  machen.   'Ein.  „Joikisoher  anhangt  veneichnet 
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die  Abweichungen  von  der  C^armoiiMi  mUgiia,  jedoch  nicht  Immer 
genan.  So  soll  MtUlenhoff  eap.  46  «oIm  im  9agUU$  tpm  fjüMMk 
dem  codex  Leidensli^*  lern;  die  gleidie  leearC  stellt  aber  in  al- 
len seinen  handaehriften.    Za  45  ist  gesagt,  SUamm  gen»  conti* 

nuatur  stehe  in  „den  besten  handschriften" ;  aber  Leid.*  hat  wie 
Vat  C  und  Neap.  gentis  corUinuarUur,  Leid.*  nach  MüUenhofF 
f0u  conümmtm'.  Zu  18  wird  richtig  von  „den  iwei  besten 
handaehriften*'  gesprochen,  dagegen  in  11  nnd  19  nnr  nnbesümmt 
Ten 't^i'u^^lki^ftoB";         1^  Vat  0*  imd  Neap.  ge- 

meint, 19  auch  (Vat.  B  und)  Leid.    Den  cod.  Leidensis  scheint  der 
herausgeber  nach  einer  bemerkung  zu  48  für  „die  beste  hand- 
sohrift*'  zu  halten,  doch  verläßt  er  den  Leid.^  auch  in  föllen, 
WO  die  ttnfteie  antoritftt  entscheidet,  nnd  folgt  nach  Mttllenboff 
dem  Vat  B  (oder  L^d.^  nnd  Vat  0  und  Neap.   Zn  87  sagt 
der  herans^her:    „Mflllenlioff  naeb  der  tIberBefemng  CateiUo 
Metello  ac  Fapirio  Carbone  (consulibus).    Allein  ac  ist  in  dieser 
Verbindung  unerhört.    Eb  müßte  wenigstens  et  geschrieben  wer- 
den**.  Non  steht  aber  im  Vat  B  nnd  Leid,  wirklich  et,  das 
TsdtDS  aneh  sonst  hei  ceosnlnamen  gebraneht,  vrgL  DrVger  Synt 
nnd  stQ  §  112.  Zn  8  bemerkt  der  beransgeber:  nHüllenbolF 
nimmt  nach  nominatumque  eine  Ificke  an".    Aber  diese  bereits 
von  Haupt  bezeichnete  lücke  ist  schon  in  handschriften  ange- 
deutet, nämlich  im  texte  von  Vat  B,  Vat.  C  und  Neap.  und 
am  rande  desL^densis.   Mit  bemfnnganf  Lachmann  schreibt  der 
heransgeber  18:  wrfsrwil  parmim     fnpiiigm  ae  umsi'a  probmi, 
HO»  ad  ddhku  nmlMrm  ^tmuUa;  aber  Ladmmnn  las:   .  .  pn- 
pinqui;  probant  munera  non  ad  . . ;  die  vom  herausgeber  recipierte 
lesart  empfahl  Bernhardy.    Der  herausgeber  schreibt  3 :  heroica 
quoque  carminOf  wie  er  sagt  „nach  Halms  Vorschlag" ;  aber  Halm' 
schlägt  htm  oder  beUica  vor.   Uebrigens  kann  AsrotM  nicht  rieh« 
tig  stin;  denn  camkia  bilden  einen  gegensate  mm  eonlii»  anf 
Herenles;  dieser  MMlift  aber  gehört  an  den  eap.  2  erwühnten 
carmina  antiqua   und   ist  demnach   selbst  ein   carmen  heroiaim. 
Freilich  leugnet  dies  der  herausgeber  und  scheint  mit  anderen  jene 
„alten  lieder,  womit  die  Germanen  ihre  Stammväter  preisen"  ftir 
eine  eigene  art  an  halten.   Aber  dnrch  den  snsats :  gaod  «mmi 
apmd  Üto§  wimnariae  sl  aaaelAiw  paaat  erf,  hat  Tadfns  jene  eat* 
mina  antiqua  doch  deutlich  überhaupt  als  die  epischen  lieder 
{hdnrica  carmina)  der  Germanen  bezeichnet    Indessen  kann  hier 
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iddit  weiter  auf  einzelne  vom  lierausgeber  gewählte  lesarten 
tiügegßngem  werden;  nur  sei  bemeorkty  daft  an  mehreren  stellen 
meh  aadeteA  gloMeme  aogeaemmen  und  vom  hermugeber  sofort 
«M  dem  fest  entfernt  worden  eind.  Wenn  nun  4  oUft  tot  alf- 
OfiM»  iui<toiHMn,  16  mäm  naeli  aMUa,  l^iugumque  hinter  vmih6§ 
mofUium  getilgt  und  28  Germanorum  ncUione  neben  ab  Osts  aua- 
geschieden ist:  so  kann  dies  gebilligt  werden.  Vielleicht  läßt 
aieh  anch  30  die  atrekhnng  von  duinm$  in  einer  soholansgabe 
entielinldigen ,  nicht  aber  die  aneh  von  Nipperdey  gewagte 
•treichnng  des  sehlnBeatses  von  21,  wo  vielmehr  mitSellhig  nnd 
Christ  zu  lesen  ist:  victua  inUr  hotpite$  eammumB^  vrgl.  Caes.  h. 
g.  VI  28,  9. 

In  der  sachlichen  erklärong  soll  die  ausgäbe  die  mitte  hal- 
ten swiachen  der  kttne  Tttekings  nnd  der  ansfiUirlichkeit  Schweizer* 
Mkrs,  ans  deesen  oommentar  der  heransgeber  eine  fülle  von 
Stoff  gewann.   Ref.  hftlt  die  vom  heransgeber  getroflfene  answahl 

für  zu  reichlich ,  da  die  anmerkungen  den  text  erklären ,  nicht 
ergänzen  sollen.    Auch  die  sprachlichen  erläuterungen  erscheinen 
dem  re£l  au  aahlreifih;  insbesondere  die  statistischen  angaben 
Aber  dna  voikommen  gewisser  Wörter  nnd  wendnngen  sind  Ittr 
den  lebrer,  der  sieh  bei  WOlttin  nnd  Driger  mth  eiholenkann, 
nrniMMg,  für  den  sehüler  meist  nnnflts.   Denn  das  verstftndnift  ' 
des  textes  fördern  sie  nicht  unmittelbar  und  zur  cinführung  in 
den  ^^Sprachgebrauch  des  autors"  eignen  sie  sich  nur  dann,  wenn 
sie  die  beispiele  vorlegen  oder  doch  nachweisen.   Hiervon  ab- 
gesehen maft  die  wähl  nnd  fasstmg  der  noten  im  allgemeinen 
als  passend  anerkannt  werden;  nnr  verhUtnißmftßlg  weniges 
wbd  man  anders  wflnsefaenf  aneh  daftlr  hOnnea  hier  nnr  wenige 
belege  angeführt  werden.    In  den  werten  cap.  2  et  immentua 
ukra  utgue  aic  dizerim  eulversus  oceantu  soll  uUra  als  adverb  zu 
immtnnu  gehören,  wie  aneh Schw.-Sidler  aammmt;  es  steht  aber. 
paraUel  mit  odMrmu,   Denn  daft  odomrmtB  hier  nicht  „feindlich" 
bedentet,  ergiebt  rieh  schon  ans  dem  snsats  tdgue  me  dixtHm. 
Wie  hier  uUra,  so  sind  adverbien  auch  sonst  in  der  Germania  als 
adjective  gebraucht  z.   b.  8  monstraia  comininns  captivitate;  19 
mUla  cogikäio  vUra;  vrgl.  Dräger  Synt.  ondstil  §  23.    Zu  7  wird 
jf^^aora,  worunter  hier  nicht  nnr  infamiu  sondern  aneh  fmmae 
in  verstehen  sind,  mit  Schw.-Sidler  nnd  anderen  vom  heranegeber 
dnieh  ettilrende  beiftlgung  von  amerli  irrig  gedentet;  rieheiger 
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leitet  Hrapt  m  Ond.  llet.  m,  184  äm  «ludrBik  a«Ker^  uM 
BMui  die  nMeluiten  und  lielietoii  aagelibrigen  ek  geiaeln  m  Ter* 

langen  pflegte";  vrgl.  Suet.  Aug.  21.  Der  sinn  von  obisctu 
peetorum  8  ißt  wobl  nicht,  wie  der  heransgeber  sagt,  die  for^ 
dening  der  &aaen  „ihnen  lieber  die  bmst  zu  durchbohren,  als 
^  in  feindliehe  gefiuigeiieclieft  geimtkea  m  liien";  die  aeh- 
anffiurang  Iftllt  deh  aoi  Imtin.  I,  6»  14  eneUieien.  Die 
Worte  14  mai&ria  mmdfitmaia»  jmt  fttfUa  el  raifHm  bedeheii  aieliY 
was  zu  bemerken  war,  nur  auf  jene  principet,  welche  unter 
fremden  Stämmen  (nationes)  verweilen;  denn  nach  15  erhielten 
die  jMWM^pet  von  den  cMalM  daheim  uUro ,  guod  pn  honore  oe- 
e^pfiMi  tukm  ntemiMtStm  mbvmU.  Wenn  Tadtoa  hier  über  die 
principm  ferner  tagt:  gmudetd  jpra/teipue  fMHmwmm  gentmm  dumk, 
so  fragt  Ob  sich  ,  ob  unter  gentea  andere  Stämme  der  Germanen 
oder  nichtgermanische  Völker  zu  verstehen  sind.  Für  letztere 
deutung  sprechen  die  unter  solchen  geschenken  angeführten 
(gallieehen)  tarquit  und  (iteiiechen)  jMmM;  gegen  dieielbe 
spricht,  daB  die  beieidmnng  fiuUimat  gmüm  mit  besog  anf  die 
BSmer  anifidlend  wäre,  doch  echeint*  der  heranegeher  nach  seinen 
noten.  über  geiis  zu  2  und  4  dieser  auffassung  zu  folgen.  Zu 
13,  wo  gens  mit  civücu  identisch  ist,  bemerkt  der  heransgeber 
nichts,  constatiert  aber  in  27  die  identitftt  von  peetof  und  nol»- 
0Mi.  Doch  genog  hiervon. 

In  der  Orthographie  folgt  der  heransgeber  dem  herkommeo 
und  schreibt  regelmäßig  z.  b.  vulgavü,  vuUu,  femer  mit  asrimi- 
lation  ülinunt  f  impotentes  ^  nur  46  volttu^  14  adquirere,  36  inlaC' 
etMti.  Auf  die  interpunction  ist  unverkennbare  Sorgfalt  verwen- 
det Der  druck  ist  nementlick  im  texte  correct  Beigeftlgt  ist 
ein  recht  bianchbares  registor  an  den  aomeiknngen  nnd  ein 
ToUBtÜndigee  vendchnift  der  elgennamen.  In  diesem  stSrt  nur 
die  ungleichmäßige  einreihung  der  römischen  personennamen  i. 
b.  C.  Marius  unter  M ,  aber  Cn.  Mallius  unter  C.  Die  anord- 
nuDg  mußte  entweder  nach  dem  geutilnameu  geschehen,  dann 
war  8.  b.  Gaecilias  Metellns,  nicht  aber  Inline  Caesar  nnter  0 
an  setien,  oder  nach  den  un  teste  genannten  namen,  dann 
mnftte  aber  z.  b.  lücht  CSeligula,  sondern  Gieear  an^enommien 
werden. 

Dem  texte  mit  den  anmerkungen  geht  eine  einleitung  vor- 
an, welche  anf  sechs  selten  das  nöthige  über  leben  nnd  schrif- 
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pm  dm  Taeitns  enlhllt   Doch  war  hier  Hiebt  Pttbliue,  sondern 

Lveias  Verginius  Rufus  zu  schreiben.  Dürftig'  sind  die  bemer- 
kuDgcn  über  den  etil  des  Tacitus  ;  überdies  ist  ein  theil  der- 
selben auf  die  Germania  nicht  anwendbar,  so  daA  p.  VIII  ,,wie- 
deriiolte  aawendnng  der  aaaphora  und  hHofuig  des  auadmcka**  ale 
eigeantbtalie&kiit  in  der  Oennania  IiervoigeliobeB  werdan  müBtei 
nachdem  p.  VII  nnter  den  „baupteigenthflmliehkeiten  des  teel- 
teischen  stiles"  gerade  die  „verscbmähung  von  pleonasmen  und 
seltene  anwendung  der  anaphora^'  angeführt  war.  Unbestimmt 
«prieht  der  herausgeber  von  „dem  hohen  intereese,  welches  das 
sümiiehe  pnhUeom  begreiflieher  weise  an  den  so  oft  bekriegten 
nd  niemals  nnterwoifenen  Gennamen  nahm**.  Wahneheinlieh 
war  doch  jenes  allgemeine  interesse  wieder  nen  angeregt,  als  es 
ftir  Tacitns  ein  motiv  zur  abfassnng  der  Germania  wurde;  eine 
andeutong  scheint  cap.  33  vorzuliegen,  worüber  Mommsen  im 
index  zu  Keils  Plinins  ti.  d.  A.  Vestridus  Sporinna  zu  ver- 
gleiehen  ist  —  Maaehes  bedenken  nnterdrflekl  re£  im  hinbliek 
auf  den  knapp  angemessenen  ranm.  JDaft  die  eben  ansgespro- 
^enen  Vemerfcnngen  die  anerkenntnig  nieht  aafheben  wollen, 
deren  die  Schulausgabe  von  Pranmier  würdig  ist,  versteht  sich 
ftr  einsichtige  leeer  von  selbst 


58.  CSeeionis  CSato  maaor  deseneetnte.  Fdr  den  sehnige- 
hnmch  erkUbrt  Ton  Gustav  Lahmeye r.  IV.  anflage.  Leipzig, 

8.   Teubner  1877. 

Die  Sorgfalt  und  akribie,  durch  welche  die  arbeiten  Lah- 
meyers  sich  auszeichnen,  giebt  sich  auch  in  dieser  neuen  anflage 
seines  CSato  maior  deutlich  sn  erkennen.  Was  seit  der  dritten 
anflage  (1871)  an  heitriigen  sor  kiitik  nnd  ezegese  der  Toriie- 
genden  schiift  des  CSeero  veiöffniilicht  worden,  ist  anfs  gewis- 
senhafteste benufit;  auch  haben  eigene  erwägungen  des  heraus- 
gebers  an  verschiedenen  stellen  eine  Verbesserung  des  früher 
gegebenen  herbeigeführt. 

Während  die  einleitnng  im  wesentlichen  unTerilndert 
geUiebMi  ist,  hat  dar  tezt  an  sieben  stellen  ahweiehangen  von 
der  dritten  anflage  erfidnen.  B  18  aBiifiiasi  dir  saMrasi  (wie 
auch  Lambin  vermuthet  hatte)  in  folge  der  beobachtung,  daß 
nicht  excitiere  urbem,  sondern  excmdere  fUr  unser  „zerstören"  ge- 
.  FhUoL  Ans.  IX.  14 
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sagt  werde.   Mir  ist  fraglich,  ob  nieht,  wie  Itisher  gem^i^lieli 

angenommen  ist,  beide  verba  in  dieser  bedeutung  gebnmciitaiiid. 
Zwar  spricht  das  derivatum  excidium  (wie  cxcldio,  -onis,  Plaut  Carc. 
4,  3,  2)  für  jene  muthmaßung  *,  doch  scheint  es  bedenklich,  alle 
steUeo,  in  denen  seeiidir«  in  der  frtgUchen  bedentnng  handschriftlich 
überBefiart  ist,  ohne  weiteres  ni-  indem.  So  steht  Veig.  Aen.  II, 
687  nnd  XII,  762  in  allen  handsdhriften  «asdsa  nnd  ssriimriaw, 
lior.  Carm.  III,  3,  G7  «owwiw  (auch  an  der  stelle  LamMn  tuei9tm\ 
Cic.  pro  domo  23  exciäere,  pro  Sest.  41,  95  cxcidit^  vrgl.  andere 
stellen  bei  Freund  und  in  andern  Lexx.  Wenn  Lahmeyer  sagt 
„innere  gründe  sprächen  in  keiner  weise  ftir  die  oben  erwähnte 
ansieht^S  so  iäit  sieh  doch  dasselbe  auch  auf  die  von  ihm  vor- 
fochtene  behanptung  anwenden.  Es  ist  nicht  ersiehtlieh,  wanun 
lateinische  schriftsteiler  das  verbmn  «»Misrs  =«  fimdilm  eoerUre^ 
radicätu  eruere  (s.  Verg.  Aen.  II,  5  und  G12,  Tac.  Ilist.  IV, 
72)  nicht  ebenso  gut  hatten  verwenden  soUeu,  wie  die  Griechen 
ihr  fäfitiit  nnd  wie  i.  b.  Dionys.  Ual.  AK.  IX,  d7  intdupw 
ri^  gebranoht  hat. 

§  20  MO  smm  pmmkmtm  m  Ntmü  postas  Imdo  (JR:  do 
€mm  peretmiakKTf  «f  sfl  ni  NemU  eett.)  mit  Opitz ,  N.  Jahrbb. 
1873,  p.  609,  nicht  unwahrscheinlich,  da  der  besonders  werth- 
volle Leidensis  percontatur  ul  in  ^aevii  cett.  bietet  und  dieses 
ia  leicht  durch  dittographie  entstehen  konnte. 

§  87  mgtbatmäladomo  iu9  pairium^  di§eipUnm 
(m  vigibat  .  .  dam  patria  di$afUiM).  Die  besten  handsehriften 
bieten  gans  cormpte  lesarten :  der  Parisinns  «a  iUo  tmkmu  patriag 
disciplinaf  die  zweite  Rheinaucr  haudschrift  in  co  anirruu  patriu§ 
dii^pUiM,  der  Leidenäis  in  iUa  doinm  patridomua  discipUna,  Fol« 
gen  wir  der  letzteren,  so  würde  noch  näher  liegen,  als  Lah- 
meym  vennuthnng:  m  üla  domo  patrium  tut  et  ditcipUnii, 

§  68  sl  friHt  qfddm  statt  des  handschriftlichen  oii^  fjädm 
sehr  ansprechend,  aber  wohl  nieht  unbedingt  nöthig. 

§  68  tsi  quUiem  id  .  .  .  ccnieecuius  est  (III  mit  den  hand- 
sehriften cum  id  .  .  .y  andere  guod  und  gtioniam).  Höchst  plau- 
sibel bemerkt  Lahmeyer  dazu,  daß  nach  aduleaetm  leicht  «t  ans- 
£sUen  nnd  darauf  statt  des  verkOnt  gesehriebenen  ^pidm  die 
Partikel  qmm  in  den  tezt  eindringen  konnte. 

§  78  ist  in  dem  dtat  aus  Ennins  mit  reeht  die  in  dritter 
auüage  nach  Bergk  (Phüol.  XIY,  187)  gegebene  Schreibweise 
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dacrumü  wieder  verlassen  und  die  in  den  handschriften  gebotene 
foim  laenmM  hergestellt  worden« 

Endlieh  hat  Lahmeyer  §.  65  nach  Sehifinr  «.  «.  die  inter- 
pimeticm  alt  mmi  MMt:  H  qn— i'ftwm^  etiam  mmi  geiiidert  in  M 
tUfU  senes.    8i  quaerimuSf  etiam  twctri. 

Was  die  exegese  betriSt,  so  ist  in  70  stellen  dieerklänuig 
geneneTt,  heaw.  gebessert  worden.  Garn  nen  hinsogekommen 
sind  81  anmeiknngen,  an  anderen  stellen  ist  die  bisherige  fi»- 
snng  dnreh  eine  dentliehere  und  prieisere  ersetst  (so  in  §  10 

patierUiaf  §  12  domestica  bellGf  §  54  Laer  tarn,  §  82  esse  conatos)^ 
oder  eine  knappere  bemerkung  wesentlich  erweitert  (§19  ap- 
fißUaumUf  §  56  cuitu  dictatoris  uum,  §  62  consielerant ^  §  65 
«f  ^HoarjBMS,  §  88  Fdiam)^  hier  und  da,  wie  §  15  an  mmtuU 
sl  vMns,  S  78  €lacnMRif,  eine  weniger  antreffende  oder  irrthüm* 
Behe  bemerknng  der  früheren  aufläge  gestriehen.  Femer  rind 
mehrfach  die  früher  bloß  in  zahlen  citierten  parallelstellen  aus 
andern  Schriftstellern  ausgeschrieben,  statt  der  Verweisung  auf 
bttcher,  die  dem  schttler  voraussichtlich  nicht  zur  band  sind,  an- 
gemessenere eitate  g^ben  nnd  einige  geringfügige  dmckfehler 
der  dritten  anflage  verbessert  worden  (§  75 ,  A.  an  amm  tmm 
§15  statt  §  14,  §  84  an  miifti'  CSe.  Tnse.  I,  84,  84  statt  I, 
32,  84,  im  veizeichniß  der  eigennamen  8.  Aemilius  23,  8  2  statt 
23,  83,  und  im  kritischen  anhang  zu  3,  8  essea  statt  esset  bei 
der  anführung  der  Halmschen  lesart).  Endlich  hat  auch  das 
veneiehniA  der  eigennamen  die  bessernde  band  des  heransgebers 
evfidiren.  Es  rind  der  lat^nischen  form  griechiseher  eigennamen 
^e  grieehisehen  in  klammem  beigeftigt  nnd  hier  nnddaansfttse 
gemacht  (s.  Aristo,  Scipionen,  Ennins,  Fabius,  Hesiodus,  Livius, 
L.  Quinctius  Flamininus,  Sulpicius),  zusHtze  deren  fassung  durch- 
gängig von  der  reichen  pädagogischen  erfahrung  und  dem  rich- 
tigen blick  des  vrfs.  für  das  dem  schttler  wissenswerthe  beredtes 
lengnift  ablegt 

*  Bei  dieser  vom  herausgeber  selbst  au  den  tag  gelegten  Sorg- 
falt in  der  bearbeituug  und  feilaug  bleibt  uns  eine  nur  äußerst 
geringe  naehlese  ttbrig.  Unsere  bemerknngen  beschränken  sich 
auf  folgendes. 

Zu  §  7  senecttUem  sine  querela  scheint  die  notiz   über  den 
attributiven  ausats  der  präpositionen  cum  nnd  «tn«  zum  Substantiv 
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etwas  «rweitert  werden  in  mtoen;  vrgl.  Sommerbrodt  m  Oie« 
LaeL  8,  SeyfiiBrt  ebenclft  und  su  §  20  (§  66). 

In  §  10  dürfte  die  anmerkung  zu  liostque  magisque  die  be- 
deutang  dieser  beiden  adverbien  opch  nicht  ganz  klar  gestellt 
hAben:  magkgue  mme  gehört  meines  erachtenSi  wie  ancb  Meißner 
will,  eng  mammeii ,  und  der  nnn  dee  Teisee  ist  doeb  wohl: 
„daher  strahlt  in  späterer  leit  (d.  h.  nach  aeineni  tode)  und 
noch  mehr  hentrotagc  der  mhm  dieaea  mannea*'  ...  Bo  dem 
anschein  nach  auch  Sommerbrodt. 

§  25  vermisse  ich  bei  der  erkiarung  der  verse  des  Caeci- 
Uns  Statius  eine  bemerkong  zu  apporte§  tmum  über  die  freiere 
behandlnng  dea  aenarina  bei  den  älteren  aoeniadien  dichtam 
der  Iiatdner  (^rgL  Christ,  Metrik  der  Griechen  nnd  Bttmer 
§  853). 

§  43  quod  ex  co  audiciües  Curium  et  Coruncanium  optare  so- 
Uto»,  SoUte  nicht  §oUiot  aus  dem  kurz  vorhergehenden  mirari 
9oläum  irrthämlich  an  dieser  stelle  wiederholt  und  c^ptaaM  an 
aehreiben  aein?  Es  ist  doch  wohl  nnr  (wegen  des  maalsea  quod 
es  so  mdimUi)  von  einem  einmal  geänderten  wünsch  Jener 
minner  die  rede. 

§  47  irtine  ist  wegen  der  folgenden  worte  im  deutschen 
^ederzugeben :  „vor  dem  liebesgott". 

§  Öl  die  oberflächliche  etymologie  von  ooeaUo  —  oeeossors 
Hefte  aich  im  deutschen  vielldeht  nachahmen  durch  »egge  — 
einengen*^ 

§  72  %oe  ülud  est^  quod  ,  ,  .  r«qB0fwiim  est  ==  ,,ddrselbe 
gedanke  liegt  der  autwort  zu  gründe".  Erwünscht  wäre  femer 
eine  notiz  über  die  in  den  folgenden  woxten  liegende  abundana 
der  ansdrucksweise  rgsponaum  ett,  cum  üU  gjMfitrmU  r^fow^ 
di$9t  dkitmt  (s.  Znmpt,  S§  749.  750). 

§  78  MtUm»  d&Mdini  defselbe  tropus  bei  Demosth.  OL 
m,  86  (und  dazu  Westermann). 

§  75  leghne»  noatrat  ==■  (ganze)  legionen  von  uns^  vrgL  ^ 
Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  §§  26.  46.  64. 

Der  druck  der  neuen  aufläge  ist  äußerst  correct;  nnr  § 
66,  A  zu  dieuaormn  steht  daB  fttr  das,  und  §  85,  a.  an  fiOm- 
Im  •  «  •  SMwdiilibiism  filr  ensrstfitalANiiMi. 
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59.   PalUdti  ItsHlii  Ttaai  Aemiltonfl  de  re  nutios  Uber 

primufl.  Recensuit  I.  C.  Schmitt.  Virceburgi.  MDCCCLXXVI. 
XV  und  53  s.  8. 

Der  herausgeber  der  vorliegenden  probe  eineif  neuen  aus- 
gilM  des  Pftlkdiiu  hat  naeh  den  angaben  der  pnufaüo,  welohe 
ltt»er  die  baadBohiifUiche  gnmdlige  dee  textee  orientiert,  in  Paris, 
Laim,  Wien,  Florens  und  Born  sahlreicbe  bandBcbriften  eelbet  ver- 
gUeben  und  nach  seiner  über  den  werth  und  die  Verwandtschaft 
derselben  gewonnenen  Überzeugung  das  erste  buch  de  re  rustica 
in  der  weise  recensiert,  daß  ihm  in  erster  linie  cod.  Paria.  6842 
I.  X  (P^),  dann  Parle.  6880  s.  X  (P>),  endlich  ein  Laodnnenrie 
8.  Q  nftftgebend  waren.  Der  tezt  hat  dnreh  die  bemühnng 
des  herausgeben  an  oorreeth^t  entschieden  gewonnen ;  doch  er- 
sieht man  aus  den  mitgetheilten  Varianten  der  handschriften, 
daß  sich  noch  mehr  erreichen  läßt.  Aach  die  genauere  erkennt- 
niß  dee  individuellen  Sprachgebrauchs  verspricht  weitere  fiJr- 
dSfiing,  Wie  aus  mancher  nmnmer  der  p.  49 — 58  angefügten 
adaslafftmsf  erhellt  Der  coiyectnralkritik  hlribt  hnmeihin  ein 
ÜenBeher  Spielraum;  beaehtenswerth  ^d  mehrere  vom  iMraus- 
geber  mitgetheilte  emendationen  von  Urlichs :  I,  5,  1  cariosi 
pulveris  statt  aurosi;  6,  14  Oraeei  iubent,  oliva  cwn  pkmtcUur  statt 
Oraeci  imimU  oUoam,  mmf  6,  16  mnarktmr  statt  inmorietw^  17,  1 
mßguHmHo  atgjMie  tU  Udo  rigaiaß  miffiekm»  sehr  frei  statt  magtd' 
Iwb  M  qita  diUctarü  §t  md  mtfjßcki  42,  8  fM^i/m  hrmi$tkM» 
fOrnhiaa  statt  fiiMafAt.  Ein  paar  vermuthungen  des  ref.  su  den 
ersten  capiteln  mögen  hier  mitgetbeilt  werden:  1,  2  ist  nach 
fru/Gtu»  stark  zu  interpungieren  und  mit  SuU  tarnen  tcmporibus 
pet  ufesna  diifMiefM  neuer  sate  su  beginnen.  2,  1  ist  mit 
ttmpfttlltin^  von  m  und  quod  zu,  lesen  Naturae  guod  eH,  mi  prv 
mit  §p€eiar§  cportti,  fd0,q.  —  5, 1  wOUb  nimü  öpaea  el  $oUda 
ist  kaum  baltbar;  die  Verbesserung  sole  vidua  ergiebt  rieh 
aus  (Verg.)  Cul.  872  f.  opacos  cogor  adire  lacus,  vacuoa  (vtduos) 
a  limine  Fhoebi;  vrgl.  den  wiederholten  gebrauch  von  vidiuts  mit 
dem  ablativ  auch  bei  OolumeUa.  6,  15  ist  zu  schreiben  patenH 
eampo  «I  [tMa  sl]  ad  iolm  rseiM;  eolHto  ist  aus  der  folgenden 
MÜS,  wo  es  richtig  steht,  irrthfimlich  schon  bk  die  vorhergehende 
gerathen,  wodurch  in  dieser  auch  die  Wiederholung  von  sf  ver- 
anlaßt wurde.  Lücken  erscheinen  6,  9  in  prmnnciix  et  ciu^  ge- 
neri§  wo  das  ttberlieferte  et  auf  ein  ausgeCallenes  tolo  deutet 
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(vrgL  6,  3  jott  provineitie  caniueMo)^  und  6,  18  itmü$  ^elba 
CMM  fBemdkiOB  üQinimdat  wo  enttpreeheiid  dem  km  Tormii^g«- 
gangenen  gegeoMtM  von  Im  pkug^Aa  und  loca  ilinCiia  nach  cm» 
einzuflebieben  ist  ptnj^ut,  wiliTend  doxcli  /jgiwJftafd  dai  piidl- 

cat  conUndfU  näher  bestimmt  wird. 


60.  Q.  Septimii  Floientis  TertiiUiAiii  libeUva  da  q^ecCa- 
eoHs.  Ad  oodioem  Agobttdinnm  deauo  oolUtum  leoensnit,  ad- 
BOtationea  eritieas  novas  addidit  Erneitns  Klvimann.  Bn- 

dolphopoli  typis  Froebelianis  MDC(XJLXXVI.    8.    47  8. 

Der  festschrift,  welche  Klußmann  bei  gelegenheit  der  einwei- 
bung  des  Jenenser  gymxuiaiams  geichrieben  hat  (s.  ob.  hft  1,  p.  58), 
ist  sehr  bald  toh  demaelhen  vrf.  eine  yoUBtindige  leoenaion  dea 
Tertnlliamaehen  Ubdku  de  speeiaeM  gefolgt  Znr  gnmdlage  dient 
eine  neue,  genan  angefertigte  oollation  des  codex  Agohardinns,  wel- 
che prof.  Reifferscheid  dem  herausgeber  überlassen  hat.  Nach 
einigen  kurzen  bemerkungen  über  den  stand  der  kritik  folgt  der 
text  selbst  mit  den  abweichenden  lesarten  des  Agobardinus  j  der 
■weite  theü  enthält  kritische  erttrterongen  m  dner  groien  an- 
lahl  Ton  stellen.  Bis  jetst  hensdite  beittglieh  der  lesaiten  der 
handsehrift  vielikch  sweÜbl,  da  die  vorhandenen  eollationen  in 
ihren  angaben  oft  nicht  übereinstimmten;  durch  diese  neuesten 
und  zuverlässigen  mittheiluugen  ist  nunmehr  jeder  zweifei  ge- 
hoben. Der  text  hat  zunächst  durch  engeren  und  conseqnente- 
ren  anschluft  an  den  Agobaidinns  eine  richtigere  gestalt  gewon- 
nen, B.  b.:  c.  1  (p.  5  10  bei  Klnimann)  hat  Dehler:  mi  mimo 
sf  eemcimOia,  KlnAmann  mit  A:  Ai  ammo  H  in  «mBcimHa;  p.  5 
V.  19  Oehler:  quam  tarn  aupervacuam  sibi  fecerintf  Klußmann 
A  fecerunt\  p.  5  v.  22  Oehler:  propter  deum,  Klußmann 
propter  dominum,  A  propter  dnof  c.  II  p.  6  r.  25  Oehler: 
guae  nie  eU  ammda,  KlnAmann:  gnae  eku  aemuda  (fibrigena  so 
schon  bd  SUdebrand),  A  rnida  mit  Torhergehender  Ittcke  toh 
sehn  bnchstahen;  p.  6y.  26  Oehler:  «e  dhereo  wohl  irre  gefEihrt 
durch  Hildebrand  bezüglicli  der  lesart  in  A,  Klußmann  A ;  ex 
adverso]  p.  7  v.  15  Oehler;  atquin  summa  offensa  penes  iUum  ido- 
loUaria  est.,  Klußmann  A  om.  est;  p.  7  y.  25  Oehler:  et  irngui-' 
taHum  nach  der  irrigen  angäbe  Hildebrands,  Klnftmann  A  «1 
inS^uikiikmg  c  m  p.  9  y.  28  OeUer:  peeeatHx  e$i  AmP' 
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fNff  wiedemm  in  to]ge  inthlliDliolMr  angäbe  Iffildebrands,  ElnA- 
mann  A  om.  6t<;  p.  9      95  OeUer:   de  mrighe  tpeclaeiäonim 

hinter  den  worten  quemtidmodum  etiam^  Klnßmann  A  om.;  c.  V 
p.  11  V.  15  Oehler:    defoaaa  est  ad  prinuu  metaa,  Klußmann 

demeraa  est  cuL  priauu  metas,  A:    dmn  prima» 

aMtat;  c  VI  p.  12  V.  8  Oehler:  «iptrjfi'iiomf  eouMt  arigmi»  hO' 
hefUy  KloAmann  A  om.  origini$;  c.  Vm  p.  18  17  OeUer: 
toci  ipatus,  Klnimann  A  loci  iiUu»;  p.  18  v.  29  Oehler;  a 
tute  Iis  fructxiuniy  Klußmann  A  a  tutela  fructuum\  p.  13  v.  25 
Oehler:  scriptura  eins  unde  et  census  wohl  wieder  auf  grund 
einer  irrigen  angäbe  Hildebrand's ,  Klofimann  A  senptnra  tkiM 
fNMi«  ei%9  u  emmi$!  p.  14  4  Oehler:  «omto,  KlnAmann  «om- 
rwil,  A  «OTwr;  e.  X  p.  16  6  Oehler:  «I  üm  Mm-  »Md»  ee  Ai 
liifliMiiAiiii  e$äat,  Klnftmann  A  ut  iam  hie  ete.  ete. 

Daß  Klnßmann  bei  seinem  engen  ansehluß  an  den  Ago- 
bardinus  hier  und  da  zu  weit  gegangen  ist,  kann  nicht  wunder 
nehmen;  über  einzelne  stellen  werden  ja  die  anaiehten  immer 
■treitig  sein.  C.  8  p.  9  ▼..  4  hat  er  mit  A  »i  eometsu  /adcMo- 
nm  de  megando  damino  eoimäkmiium  statt  dee  ohne  sweifel 
noCbweBdigen  neeando,  was  von  Iffigaltins  herrOhrt;  e.  5  p. 

11  V.  7  haben  die  ausgaben  meistens  dehinc  Equiria  Marti  Ro- 
mulus  dixit^  Klußmann  schiebt  mit  A  quis  hinter  equiria  ein  und 
glanbt  durch  frageieichen  hinter,  ^mm  die  handschriftliche  lesart 
hhuelebend  gescfafltrt  in  haben:  däkme  Egmria  guU?  MarH 
Rcmmhi»  dM.  Die  so  entstehende  frage  sefaehit  jedoch  dem 
gansen  ansammenhange  wenig  angemessen,  freilich  mnfi  dieses 
sonderbare  quU  irgend  einen  greifbaren  Ursprung  gehabt  haben. 
So  viel  ich  sehe,  verdankt  es  einer  correctur  in  der  vorläge  des 
Agobardinns  seine  entstehung.  Der  letatere  hat  nämlich  eewma 
statt  egfdria^  denken  wir  nns  dies  in  der  vorläge  mit  darttber  ge* 

sehriebenem  qui:  mKcria,  so  lenehtet  ein,  woher  qitk  in  A  in  den 
text  kommen  konnte.  C.  8  p.  13  v.  24  läßt  sich  die  construc- 
tion  obelisci  enormitates ,  ut  Hermateles  af/irmat,  Soli  prostittUas 
wohl  nicht  rechtfertigen.  Tertnllian  spricht  von  den  mngtUa  or* 
%nmmia  oM,  die  ihre  besondem  beiiehnngen  an  iigend  einer 
gottheit  liitten.  Alle  darauf  folgenden  siitie  haben  fttr  deh 
ihre  besondere  eonstrnetion,  so  daft  an  eine  abh&ngigkeit 
der  eben  angeführten  worte  von  dem  iu  dem  vorhergehenden 
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satze  stehendeu  existimant  nicht  füglich  gedacht  werden  kann; 
ich  vermuthe  defthalb  obditei  enormitas  ett,  ut  HermaUiu  adfir^ 
«Mrt,  Mi  pimÜMa,  jorylMni eto.  —  C.  10  p.  6  t.  24:  fWM  mrm 
«000  0l  modit  Morgmd§  «1  liii€ri§  ttwiiri§wiim^  ApoUimn dt MAttm 
0f  JAmtmm  0f  Jf0i«iiH<i»  «MMM^Mt  Aota«;  itett  m&rk  Metot  Itid. 
orig.  XVm,  51  lyrit,  was  die  herausgeber  seit  Pamelios  aufge- 
nommen haben.  KluBmann  billigt  lUterü  und  bemerkt:  Mercu- 
nyi  Xo/iog  tua  tueri  vimu  ett;  aber  dieser  Merooiius  istgott  der 
lednsr  und  philo0opk6iL  «nd  paftt  weniger  zu  thettralinchen  anf- 
fthmngen  ab  der  gott,  welcher  die  leier  erfanden.  —  An  einigen 
steUen  dagegen  idieint  ein  engerar  «uwUni  an  A  geboten:  aee. 

1  p.  5  V.  10  paßt  in  die  lücke  de0  A  besser  argumenicmiur, 
was  Klußmann  in  den  kritischen  adnotationes  vermuthet,  als  das 
in  dem  texte  gegebene  argumcntari  conaueruni^  v.  22  pmneoerwi^ 
im  I»  UmtiM  wkipiatilmt  iat  wohl  taHtit  mit  A  in  tilgen.  Aller- 
dings bat  der  sdirdber  des  A«  wie  Klnflmann  in  der  ^i^*^ng 
p.  9  bemerke,  oft  worte  oder  eatetfaeüe  irrtfaflnilieher  weise  (Ibeiw 
sehen ,  indem  sein  auge  von  einem  worte  zu  einem  folgenden 
ähnlich  beginnenden  oder  schließenden  abirrte ;  wollte  man  aber 
an  unserer  stelle  diesen  fall  statuiren,  so  würde  der  abschreiber 
doeh  auch  die  präposition  in  tot  lauf»»  anigelassen  haben.  0. 

2  p.  6  T.  15  aUgitid  ek»  modi  d$  pmdik  el  ds  fmtHSkm  tamü 
flMtad  amiUetef  das  fweite  dt  Mit  in  A  nnd  mnft  dettialb  ge- 
tilgt werden ,  ebenso  das  verbam  est  in  p.  7  v.  9  tarn  femtm 
dei  res  est  quam  herbae.  C.  19  p.  24  v.  20  in  dem  satze  »ed 
kaec  ethrUcis  retpondi  hat  A  sed  ethmde  respandi.  Es  ist  mir 
wahrscheinlicher,  daA  Aoso  interpolirt ,  als  daA  es  durch  naeh- 
llssSc^eeit  in  A  ansgefrllen  ist 

Was  «ndUeb  die  selbsllndige  thitigkeit  des  herausgcbers 
betrifft,  so  sind  manche  schöne  emendationen  zn  verzeichnen,  die 
wir  zum  theil  schon  in  der  eingangs  erwähnten  festschrift  ver- 
öfientlicht  nnd  motivirt  finden.  Beispielshaber  erwähne  ich  c.  1 
p.  5  9:  ifa  ar^^iMsianlari  soMUsnaa  (oder  viehnehr  argimmim 
iir);  e.  2  p.  6  9:  «attorAiM  0$'ii0  dßptdmubm^  giiod  st*  noh 
tk  inimimm;  p.  7  18  cmmhm  ftagUhnm  aetor  statt  OMsCor; 
c.  3  p.  9  V.  12  nam  apud  spectacula  \jBt  in  eaihedra  iedshsr]  ei 
in  via  stcUur;  die  eingeklanmaerten  worte  hat  Klußmann  hinzuge- 
fügt mit  rücksicht  auf  den  ganzen  gedankenznsammenhang ;  c. 
2  ff  Ii  y*  1  ist  die  lücke  in  A  durch  Klottmann  nach  lodor 


Digitized  by  Google 


Vt.  i. 


* 

61.  TertnOlaaiis. 


209 


fkhUg  imd  ToUrtSiidig  aiugeflllU:  ted  H  IfepiunuM  eqvMrk  eH, 
fmm  Chra&ei  inniov  appeUant,  teiugaa  vero  Jovi,  quadrigas  Soli^ 
higa»  Lmae  MonzerurU, 

Die  nach  exakter  methode  auf  grundlage  der  genftQ  yer- 
glichenen  handschrift  gegebene  recension  einer  kleinen  schrift 
Tertullians  muB  aofB  neue  den  wünsch  in  uns  rege  machen, 
daA  in  iUmlidier  geatalt  recht  bald  aämmtliehe  werke  des  in 
fonoaler  wie  sachUeher  bedebonghOohat  wichtigen  kiiehenaehiift* 
Btelkft  vorliegen  mtfcbten. 


61.  SoUemnia  anniversaria  in  gymnaßio  Regio  Erlangensi 
die  VI.  Aug.  MDCCCLXX  rite  celebranda  indicit  loaophua  ' 
Sebmidt,  scbolae  Latinae  pneeeptor.  Ineat  commentatio  de 
latinitate  TertnUianea:  pan  L  Erleagae  MDOOCLXX.  85  p. 
4.  —  Pars.  n.  eeelealaatieae  latinitafii  (TertnIUani)  partlenlim 
onam  continens.    Erlangae  ^IDCCCLXXII.    26  p.  4. 

Nneh  einer  einlflitimg ,  in  welcher  tich  Sclnnidt  als  einen 

begeisterten  lobredner  Tertullian's  bekundet,  nicht  allein  bezüg- 
lich des  Inhaltes,  sondern  auch  der  form,  verspricht  der  vrf.  in 
der  ersten  der  oben  bezeichneten  abbandlungen,  über  den  wort- 
vomth  des  Tertallim  ni  bendehi,  speeiell  Uber  die  bei  dem- 
selben voilrainmenden  «onAia.  Sbie  Uare  flberrieht  Uber  diese 
wdrteiMesse  gUnibt  er  am  besten  so  erreichen  ra  können,  «l 

prMMitn  eae  voces,  quas  ex  priacomm  scriptorum  libris  repetivü  Ter- 
tuUiamitf  congerantur,  deinde  eae^  quae  ex  argenteae  quae  dicitur 
laHnüatis,  aique  aequalum  9criptonmf  imprimii  Frwtonis  Appuleü 
OdUi  mu  äMainif  pmkuirmiur,  tarn  aas  qiui$  apiuL  iptum  aal 
asiMi  Ml  •HbMM  laoMNliii*.  flMTOiiiaaaiiliM* «  dMiauo  oMfiiiim  esnuMi* 
fmmU  deftmani  nOttmes,  quaetUo  uuUtuaiur.  Hier  ist  sü- 
nichst  die  ungenaue  fassung  des  ersten  satzes  zu  rügen:  der 
vr£  meint  doch  wohl  nicht,  daß  Tertullian  die  bezeichneten 
Wörter  ans  den  altlateinischen  Schriftstellern  direct  entlehnt  habe» 
sondern  daft  sie  durch  diese  in  gebranch  gekommen  nnd  dann 
von  Tertidliin  «ns  der  lebendigen  spmehe  herflbergenommen 
seien.  BedenkBcher  jedoeh  ist  die  nnUarheit  der  ansdiannng 
flchmidt's  in  being  auf  die  Stellung  von  Fronto,  Apuleins,  Gel- 
liu  innerhalb  der  römischen  literatur  und  ihre  verliebe  für  die 
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altrömischen  ausdrücke.  Der  kleine  nun  zunächst  folgende  ab- 
flehnitt  über  declinatio&Bformen  der  sabstantiva  gehört  tUeag 
genommen  nieht  som  lliema,  meagt  fibrigene  leider  einen  eni- 
sehiedenen  mangel  an  genauer  pfaflologiteher  dnrehbildimg  des 

Vrf.  Die  ablativform  imhri  wird  auffallend  gefunden  und  dabei 
bemerkt :  cuitis  formae  nullum  aliud  legi  exemplum.  Die  lectüre 
Schmidt's  scheint  sehr  beschränkt  oder  sehr  flüchtig  zu  sein, 
aber  er  hätte  anch  nur  iigend  dn  ordentliches  lexicon  oder  eine 
halbwegs  gute  grammatik  anftnischlagen  braoehen  (von  Nene 
gans  an  aebweigen),  um  ^eh  davon  in  flberBeugen,  daft  imbri 
eine  sehr  gewöhnliche  form  ist  und  sich  bei  den  verschiedensten 
Bchriftstellern  findet ;  über  die  form  mensum  statt  mensium  sagt 
er  allerdings  mit  recht :  optimü  sincmioria  or<Ui<mi$  icript<mbiu  pn^ 
haiut,  weiA  aber  neben  Gaee.  b.  g.  I,  5  snr  erhärtnng  seiner 
behanptnng  nnr  Oyid.  Met  8,  500  an  dtiren.  Beatlglioh  der 
von  Tertnilian  erwSbnfen  Varronianiseben  form  luppüent  bemerkt 
er:  ad  quam  confer,  d  übet,  Prise.  6.  Bei  einem  solchen  citat 
wird  die  libido  wohl  lange  auf  sieb  warten  lassen,  den  Priscian 
scheint  Schmidt  nur  von  hürensagen  zu  kennen.  Im  zweiten 
pangraphen  werden  die  snbstantiya  anf  lor  an^eaählt:  aneh 
dieser  giebt  in  maneherlei  tadel  anlafi:  flir  rtyaaior  wird  Plan- 
tus  als  gewührsmann  genannt,  es  findet  sieh  aber  sehon  bei 
Naevius,  fenerator  kommt  nicht  erst  in  der  classischen  zeit  vor, 
sondern  schon  bei  Cato ;  antece^»or  steht  unter  zwei  verschiedenen 
rnbriken,  bei  den  neuen  Wörtern  der  argentta  tutcu  und  bei 
den  von  Apnleins  nen  gebildeten,  unter  keiner  von  beiden  aber 
mit  reeht,  da  es  sieh  sehon  in  der  elassisehen  leit  findet,  firei* 
lieh  bei  einem  niehtelassischen  sehriftsteller,  dem  seriptor 
BAfricani ;  aeeutor  soll  um  die  zeit  des  Tertullian  entstanden 
sein,  von  den  gladiatorenspielen  der  Römer  muß  Schmidt  also 
auch  wohl  nicht  viel  gehört  ^ben;  Yarro  und  Cato  figmiren 
in  diefem  abaohnitt  ohne  weiteres  unter  den  priaei  podas.  Vom 
§  8  an  folgt  die  behandlnng  der  verbaÜa  auf  «t,  bei  deren  anf- 
iXhlung  ebenfons  eine  bedauerliehe  Verwirrung  herrseht.  Zuerst 
werden  die  im  silbernen  Zeitalter  (warum  diese  zuerst?)  neu 
entstandenen  aufgezählt;  zu  den  Schriftstellern  dieser  zeit  wird 
diesmal  auch  Livius  gerechnet  und  mirabüe  dictul  sogar  Lucrez 
und  Varro,  der  doch  vorher  als  primu  poeia  gekenmeichnet 
wurde.   Darauf  folgen  einige  von  CScero  eingeführte,  von  denen 
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eirami§du§  aueli  M  Yam  steht,  daan  diejenigen,  welche  Ter- 
tnllian  mit  den  prieei  und  posteriores  gemeinschaftlich  hat,  unter 
denen  das  bereits  sub  nr.  1  registrirte  actus  sich  nochmals  findet. 
Nach  den  hier  aufgezählten  Wörtern  zu  schließen,  müasen  nun- 
mehr Varro  und  Lnores  wieder  ma  den  jpriäoi  gehören. 

Bas  gesagte  wird  ansreiohen  rar  erh&rtang  des  urtheils, 
dai  aiieh  nach  der  ▼oillegenden  und  den  noeh  la  erwartenden 
arbeiten  Schmidt's  eine  philologisch  genaue  durchforschnng  des 
tertullianischen  Sprachschatzes  wünschenswerth  bleibt;  den  weiteren 
inhalt  des  ersten  programmes  begnüge  ich  mich  nur  kurz  anzn- 
denten.  Es  folgen  hildnng  nnd  hedentnng  der  sahstantiva  ver- 
haBa  auf  io^  nra,  tia,  Ha,  der  snhstantiYa  auf  Hot,  iudo,  ntm  und 
siswfiiBi,  mtbm  Mmm  mimm  orkm  nehst  einigen  selteneren  snh- 
stsntivbildungen ;  femer  eine  kurze  Übersicht  über  die  von  Ter- 
tuUian  aus  dem  Griechischen  entlehnten  substantiva  und  über 
die  spezifisch  theologischen  aasdrücke.  Ueber  diese  ausschließ- 
lieh  handelt  ansfUhrlieher  das  zweite  prograoun,  welches  £sst 
mr  theologlseher  natnr  hrt.  In  der  einkitong  eridllrt  der  vrf., 
er  hahe  hn  yerlanf  der  arhelt  eingesehen,  wie  schlecht  besehaflfon 
der  text  des  Tertnllian  gegenwärtig  noch  sei ,  weßhalb  er  be- 
schlossen, die  neue  wiener  ausgäbe  abzuwarten,  ehe  er  seine 
begonnene  arbeit  fortsetze.  Für  ans  philologen  kann  das  nach 
dem  ohSgen  gleichgültig  sein. 


62.  Addenda  lexicis  latinis  collegit  annotataone  illnstranit 
C.  Paucker.    Dorpati,  sumptibus  et  typis  fruil.  Glaeseri  1872. 

Pauckers  lexicalische  beiträge,  die  uns  in  der  oben  ver- 
leichneten  schrift  geboten  werden,  ftihren  den  redactionen  im« 
seier  wVrterbitcher  eine  lespectable  fftlle  Ton  mateiial  snr  ver- 
hflSBcmng  und  erwdtemng  vieler  arttkel  m.  Die  reichste  ans- 
hente  liefinten  dem  vrf.  n.  a.  (Pseudo)-Plinius  De  re  medica,  hier 
fälschlich  noch  als  Plinius  Valerianiis  angeführt,  sodann  die 
medicinischen  werke  des  Marcellus  Empiricas  {de  medicamentis 
empiricis) ,  des  Sextos  Placitos  {de  msdiekta  ex  animaiibus) ,  des 
Theodoras  Prisdaans  mediekuie  prosssnkMisas,  ferner  H.  Hagens 
Aneedeia  BeheUca  gramm,^  Ohalddins  iiderpr,  FIaL  Tknaei,  Ma- 
rius Ylctorinns  {De  irimtaie  contra  Armm^  De  generatione  verhi 
divmi)  und  Gregor  vou  Tours.    Daneben  sind  A^uila,  DauMisus, 
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Ennodiiis,  Isidor,  Looi&r,  Potamini ,  FmdatitiiiB ,  YttMnadiu  n. 
a.  m.  ezerpiert  worden  mid  habon  Auek  tttore  UMTarrioiieii 

und  ihre  interpretatoren ,  sowie  die  glossare  manches  geliefert. 
Die  durchforschte  literatur  geliört  mehr  oder  weniger  der  spä- 
teren Utinität  an.  Die  mitgetli eilten  stellen  sind  meiBt  im  la- 
■ammenhang»  aiiigeeehriebeii  oder  doeh  mindeeteiu  mit  dem  in* 
sati  eines  wichtigen  beaiehnngvwortes  gegeben,  so  daB  dem  leetr 
eine  naehprilftmg  dee  gebotenen  mSglidi  iit,  low^  es  lieh  am 
eine  neue  worthedeutung  handelt;  man  kann  dazu  bei  diesem 
verfahren  noch  manche  eigenthümlichkeit  des  wortes  im  phrase- 
ologischen gebrauch  in  der  znaammenstellung  mit  andern  Wör- 
tern beobaeliten.  Aof  besondert  anffidlende  wortbildong  ist  stets 
anfinerluam  gemacht;  msfttM  analoger  büdvngen,  andentmigea 
der  etymologie,  hinweise  anf  anfterordenüiehe  Torkommnisse  der 
formenlehrc  hat  Pancker  gelegentlich  angemerkt.  So  werden, 
um  beispiele  der  letzten  art  anzuführen,  alphita,  apostem<Mf 
r«uma  (pp.  3.  4)  als  feminina  belegt;  alfita^  o«,  reuma^  oa 
bietet  Übrigens  noch  der  lateinisohe  Qribasins  (vrgl.  H.  Hagen, 
de  Oribarii  msione  latina  Bemensi  p.  15),  desgL  «eia  (fttr  das 
nentr.  pinralis  Mtöi).  Dagegen  weist  Paneher  als  nentra  eorr^nim 
p.  15,  infamium  (für  infamia)  p.  41,  als  masculina  tui'i/tw  p.  44, 
podiua  p.  65  nach,  den  singnlar  ii^m  (p.  36),  die  formen  Uchma 
(<M,  fttr  Uchen^  luiif)^  nMnga  (oa,  fiiji^tyi)  parotida  (aß)  p.  47 
n.  s.  w.  Anf  yerbalem  gebiet  sind  hervorsnheben :  passiw 
{expmor)  esopmrku  (a  ßsaperimmiatus)  p.  37,  das  partio.  tat  fo* 
rüwnu  p.  29 ,  actives  poetare  p.  65,  ein  deponens  feeopflalart  p. 
72,  eip  dep.  infirmari  subrdkt.  p.  15;  femer  der  conjngations- 
wechsel  in  mi^»lmüir6  p.  87,  debulUrc  subreUct,  p.  9.  Zn  beach- 
ten sind  aneh  in  der  formenlehre  ableitongen  wie  etm^^UsoMii, 
cammtMii  nnd  ctmomiiNK$,  duUnmo,  impudmOm,  pUsM.  ^ 
Noch  einige  bemerkungen  in  den  übrigen  leziealisdien  angaben 
sind:  counare  (p.  26),  adunatrix,  eoadunare:  letzteres  nach  yerecnnd. 
Commcntar.  II,  39 ;  zu  contcnebratis  vrgl.  corUenebrae  Verccund. 
de  satisfact  paenitent.  125;  zu  demahiUa  das  vcrb.  deviare  Hilar. 
Traotat  in  epist  ad Qalat  25.  (das  wort  fehlt  bei  Kloti);  d^po- 
asrs  „dnes  amtes  oder  dnerwOrde  entsetnn'S  findet  sich  so  noch 
in  dem  Chronioon  Marli  episeo^  Aventieensis  p.  10  (ed. Arndt.): 
Boe  conttde  depotUus  est  Lieerwt.  Weiterbin  ist  ans  Yerecnnd. 
in  cautic.  Manasse  14  mpulscUrix  angeführt}  es  steht  außerdem 


Digitized  by  Google 


Nr.  4.  63.  Bomuche  gesducHter  SIS 

noch  bei  demselben  Verec.  in  cautic.  Deuteron.  24 :  dentes  im- 
pultalrices  sunt  cogÜ€Uwnes.  —  Für  montensU  sei  bei  dieser  gele- 
genbeit  nocb  auf  das  von  Klotz  übergangene  numUtu  {M)  und 
Mmimtmi  bei  Commodian  (Initr.  IfSl)  hingewieeen,  wenn  auch 
die  Ton  Pmucker  «ngeiogene  bedeutmig  (sb  wimiitumui)  liier  niebt 
▼oiliAiideii  ist.  —  Zu  poian  emuai,  vrgl.  quem  poktomud  oe»- 
tum  Commodian.  Carm.  apol.  414.  —  P.  69  wird  unter  ptoOenUm 
um  ah  analogon  pecularUium  Commod.  Instr.  2,  29,  13  (edit.  Bibl. 
Tenbn.)  angeführt,  doch  dürfte  hier  mit  Oehler  peculantia  (ae) 
MiniMibinen  lein.  —  IntranMtiyee  r^Hg&rm§  steht  nocb  CSommod. 
Instr.  S,  45.  — Hinter  tom^iaeior  kann  noch  Mcempsgüm  («ol* 
«sr»)  Aiion.  deSolenmit  8  «ogefthrt  werden,  das  die  lezica  als 
femininum  scenopegia  (ae)  verzeichnen.  —  iurpiloquus'.  turpiloqui- 
vm  außer  an  den  angeführten  stellen  Yerecond.  Gomm.  in  cantic. 
Denter.  16. 

fiine  werthToUe  beigäbe  bringen  Panekers  saaunlongen  in 
den  lahlreichen  exeorsen  nnter  dem  texte  Uber  spraehgebraneh 
einsehier  sohiiffesteller,  ftber  das  Terbreitungsgebiet  verschiedener 
erscheinangen,  über  zu-  und  abnähme  gewisser  bildungen.  Den 
mitgetheilten  resoltaten  liegen,  wie  angeführte  proben  zeigen, 
sorgfiUtige  nnd  nmfluigreiche  beobachtongen  in  gninde.  £r-> 
wünseht  wir«  fttr  weitere  arbeiten  dieser  art,  daB  ein  yeneieh- 
Mft  der  eseerpierten  Schriftsteller  Toranfgesehickt  würde  mit  be- 
Zeichnung  der  benutzten  ausgaben.  Letztere  sind  in  der  vor- 
liegenden Sammlung  wohl  mehrfach  angemerkt,  aber  nicht  durch- 
gängig. Da  viele  der  durchforschten  Schriftsteller  einem  sehr 
entlegenen  gebiet  angehören,  würde  manchem  ein  orientierender 
SQsats  über  die  lebenanit  der  betreffiBoden  Schriftsteller  baw. 
«her  die  pnblieatiensaeit  der  «ngeidigenen  sekiiften  im  anseUnft 
an  jenes  veneicluuß  gegeben  sehr  willkommen  sein. 


68.  Geeehishte  der  Stadt  Wiesbaden.  Festschrifit  anr  be- 
giOftnng  der  XXXIL  yeisamminng  der  deutschen  phildogen 
«nd  seknbttinner  in  Wiesbaden  vom  26. — 29.  september  1877 

verfaßt  von  Fr.  Otto.  Mit  einem  historischen  ^jlaue  der  Stadt. 
Wiesbaden,  lulius  Niedner  1877.    kl.  8.    179  s. 

An£  den  enten  theiH  (p.  1 — 72)  vorliegender  schrift  wollen 
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wir  diejenigen  leeer  dee  Anzeigers,  welche  an  der  WieelMidener 
Versammlung  nicht  theil  genommen  haben,  um  so  weniger  auf- 
merksam zu  machen  unterlassen,  als  der  boden,  dem  er  gewid- 
met Ut,  recht  eigentlich  ein  classiacher  genannt  an  weiden  ver* 
dient.  Der  gelehrte  Yit  leitet  den  namen  MatHamm,  der  den 
DentBchen  atete  fremd  blieb  nnd  mit  der  BBmeiliemMliaft  wieddr 
verschwindet,  von  einem  keltischen  eigennamen  Motto  her,  wie 
Mogontiacum  von  Mogon  und  Nemetacum  von  Nemet  stammt.  Das 
castell,  dem  Wiesbaden  seinen  Ursprung  verdankt,  ist  wahrschein- 
lich zwischen  den  jähren  12  vor  nnd  43  nach  Chr.  geb.  von 
der  leg.  XIV  Gem.  erriebtet,  iat  dann  von  4d  bia  ISO  abweeli- 
selnd  von  yerachiedenen  legimien  (der  legg.  I  A^j.,  VIH  Ang., 
Xnn  Gem.  M.  V.,  XXI  Rap.,  XXTT  Primig.  P.  F.,  vieOeicht 
auch  den  legg.  IIII  Mac.  und  XI  Claud.  F.  F.),  endlich  vom 
jähre  120  bis  zum  ende  der  Röraerherrschaft  von  der  leg.  XXII 
Primig.  P.  F.  fortdanemd  besetat  gehalten.  Wie  daa  eaatall 
wahraehdntieh  nnter  Domitian  renovirt  wnide,  ao  Mnderte  rieh* 
aneb  alfaniblieb  die  au^be  deaaelben.  War  es  nrsprüngUdi 
wesentlich  zum  schütze  der  bXder  angelegt ,  so  wnrda  es  seit 
errichtung  des  pfahlgrabens  auf  dem  Taunus  unter  jenem  kaiser 
ein  wichtiges  Zwischenglied  zwischen  Mainz  und  den  Stationen  am 
grinawalle  nnd  gewiüirte  den  anwachsMiden  römischen  ansiede- 
Inngen  in  der  nmgegend  schnta.  Erst  1838  wurden  dnieh 
Habel  die  fondamente  deseelben  gefanden.  Danach  war  seine 
größe  fttr  \0W>  bis  1100  mann  ansrdehend,  also  entweder  ftr 
zwei  legious-cohorten ,  oder  eine  legions-  und  eine  auxiliar-co- 
horte  mit  etwa  1  bis  2  türmen  reiterei,  oder  eine  cohors  milli- 
aria  eqmiata  oder  pedäata.  Unmittelbar  in  seiner  nachbarsehaft 
befimd  sich  ein  ewar^,  deseea  manern  man  aof  einen  un- 
kr^  von  drei  Viertelstunden  geglaubt  bat  naehweisen  lu  k5n- 
nen.  Dasselbe  diente  wesentlich  anr  trift  Ittr  das  sehlaebtvieh 
der  besatzung.  Die  gewaltige  „heidenmauer" ,  deren  dimensio- 
neu  (breite  8',  höhe  18',  ursprüngliche  länge  500  m.)  noch  heute 
Staunen  erregen,  ist  etwa  275  nach  Chr.  zum  schütze  gegen 
gennanisohe  einftlle  angelegt,  vor  ihrer  Vollendung  jedoch  muA- 
ten  die  B9mer  das  rechte  Bhehiufer  au%eben.  Jht  vi£  gebt 
dann  auf  die  Stadt  MaUiaeim,  welche  sieh  an  daa  eastell  an* 
schloß,  über,  und  handelt  von  deren  Straßen,  gräben  u.  s,  w.,  na- 
mentlich auch  von  den  auf  ihrem  gründe  gefundenen  inschriften 
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und  wH  bflcHiehen  dmtolliiiigoii  ▼«rrierten  grabsteinen,  unter  denen 

die  bei  Bramb.  1515,  1519,  1520,  1523,  1525  verzeichneten  mili- 
tärischen monumente  sich  den  berühmten  mainzer  steinen  an  die 
Seite  stellen ;  auch  die  übrigen  fondstücke ,  die  zum  großen 
theiie  eine  sierde  des  Wieebadener  rnnsenniB  bilden,  werden  be- 
qproehen.  Endlieb  wird  von  den  rihniscben  niederlaBBnngen  in 
der  nmgegend  Wiesbadene,  yon  der  bürgerlicben  veriuBung  die- 
ser  ansiedelung  und  der  endlichen  Vernichtung  derselben  in  den 
kämpfen  mit  den  Alemannen  und  Franken  gehandelt.  Das  vor- 
kommen des  Christenthums  in  jener  gegend  ist  doreb  gräberfunde 
bereite  fär  daa  xweite  jahrbondert  nnaerer  seitredinnng  eicber 
geetelli  Ite  alles  wird  in  ansprecbender  fonn  vorgeAlbrt 
Aneb  die  über  die  mittelalterlicbe  nnd  neuere  geschichte  Wies- 
badens handelnden  abschnitte  enthalten  viel  interessantes. 


64.  Zur  gescbicbte  des  römischen  Wiesbadens.  IV.  B5- 
miscbe  Wasserleitungen  in  Wiesbaden  und  seiner  Umgebung  von 
dr.  K.  Beut  er.  Annalen  des  yereins  Üir  Nassauiscbe  alter* 
tkufliskuiide  und  gescbicbtsforsung  V,  4.  Wiesbaden  (in  com- 

mission  bei  W.  Roth).    1877.    8.    69  8. 

In  dieser,  den  theilnchmern  der  XXXII.  philologen-ver- 
sammlung  vom  vereine  für  Nassauische  alterthumskunde  und  ge- 
sehiebtsforscbung  fireundÜcbst  dargebotenen  sehrift  bebandelt  der 
▼r£,  seit  lange  boebTerdientes  mitglied  des  vereine,  die  rOmi- 
seben  Wasserleitungen  in  Wiesbaden  und  dessen  Umgebung. 
Bekannt  ist  der  hohe  werth ,  welchen  die  Börner  Überall  auf 
eine  ausgiebige  Wasserversorgung  ihrer  Wohnsitze  legten  für 
Wiesbaden  kam  dazu  noch  das  bedürfniß,  die  zahlreichen  zu 
bidem  Terwandten  beiAen  quellen  (54o  B.)  durch  kaltes  wasser 
abrakühlen.  So  kann  es  denn  niebt  wunder  nehmen,  wenn  die 
aosgrabimgen  in  Wiesbaden  zablreiebe  reste  antiker  Wasserlei- 
tungen zu  tage  gefördert  haben.  Der  vrf.  unterscheidet  nach 
dem  material  bleiröhren-,  holzröhren-  und  thonröhren-leitungen 
und  unter  den  letzteren  wieder  nach  der  färbe  leitungen  von 
leflien  und  von  bellen  löbren.  Unter  den  bleiiöbren  sind  einige 
mit  der  iusehrift  Leg.  Xim.  Gem.  Mac.  Vie.  yersehen.  AuBer- 
dem  finden  sieb  reste  eines  römiscben  aquiduets  im  Mübltiial 
bei  Mosbach  und  ein  gemauerter  canal  in  der  nähe  desselben 
ortes.   Drei  höchst  sauber  lithographirte  tafeln,  die  fundstucke 
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darstellend,  und  filiif  plane  dienen  in  enrU&achtester  weiM  siir 
erklärnng  und  orientienuig. 


66.   Historia  legionnm  MudBommqiie  Inda  ab  «zeeten  iM 

Augusti  asqne  ad  Vespasiani  tempora.  Dissertatio,  quam  ad 
summos  in  philosophia  honores  ab  amplissimo  philosophonim  or- 
dine  in  academia  regia  Christiana  Albertina  impetran- 
dos  flcripsit  Gailelmus  Stille.  Gommentatto  in  oertamiae  Ii* 
terario  dyinin  academiae  CShriBtiaiiae  Albertinae  ez  eanlmtia 
amplissimi  philosophomm  ordink  die  VI  meuie  Martü  anni  1877 
praemio  omata.  Kiliae,  prostat  in  aedibus  Lipsii  et  TiAcheri. 
1877.    4.    162  B. 

Eine  sosanunenstellung  alles  dessen,  was  seit  C.  L.  Grote- 
fond's  arbeit  im  vierten  bände  der  Panly'echen  Bealencyclopädie 
für  die  gescbiehte  der  rOmiiclien  kgionen  geleistet  Ist,  kann  nnr 
erwfinseht  sdn,  da  das  reidie  matetial  so  sehr  lerstrent  ist 
Die  LoflEhung,  daß  uns  Grotefend  selbst  mit  einem  solchen  werke 
beschenken  würde,  hat  aufgegeben  werden  müssen;  es  scheint 
auch,  als  ob  die  umfangreichen  von  ihm  hinterlassenen  Samm- 
lungen nicht  so  bald  durch  einen  geeigneten  bearbeiter  pobli- 
dert  werden  würden.  Daher  begrttAten  wir  obige  arbeit  mit  mn 
so  grtBeier  frende,  wenngleich  dieselbe  das  erwartete  nur  ftr 
einen  beschränkten  Zeitraum  zu  leisten  versprach.  Wir  wurden 
jedoch  enttäuscht ,  da  die  abhandlung  für  alles  da^ ,  was  man 
bislang  unter  „legionsgeschichte"  zu  verstehen  pflegte ,  nur  we- 
nig leistet  Vielleicht  yeranlaßte  die  fassmig  der  anhabe,  die 
leider  nicht  beigegeben  ist,  den  ytL  sieh  Aber  diese  fimgeii  nur 
Iran  ansraspredien,  und  den  sehwerponlct  seiner  arbdt  in  die 
erzählnng  der  thaten  der  corps  zu  legen.  Diese  sind  denn  auch 
so  sorgfältig ,  mitunter  mit  fast  lästiger  breite ,  mitgetheilt ,  daß 
der  titel  passender  De  rßbug  a  legionibiu  —  geetis  gelautet  hätte. 
Kit  yeignügen  sehen  wir,  wie  sehr  der  veil  im  Tadtna,  lose- 
phns,  Dio  Oasdns,  nad  andern  einschlagenden  sehriftstenem  m 
banse  ist  Vortheilhafter  würde  es  fMlich  gewesen  sein,  wena 
derselbe  statt  auf  p.  154:  auf  p.  5  seinen  Standpunkt  dargelegt 
hätte ;  man  würde  dann  sofort  wissen,  was  man  zu  erwarten  hat 
Jedenfalls  ist  das,  was  der  vrf.  der  nach  einer  kurzen  einleitung 
p.  9  bis  122  die  gescbiehte  der  legionen,  p.  122  bis  128  9 
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^cnrse  zu  sieben  legionen  und  p.  128  bis  130  einen  excurs  über 
die  legionsreiterei  giebt,  dann  p.  130  bis  133  12  militärdiplome 
niiHhflilt,  ferner  p.  188—142  fiber  die  cohorten,  p.  142—144 
ftber  die  alen,  p.  145—151  ftber  die  prfttorianer  und  p.  152 — 
154  Uber  die  flotten  bandelt  und  endlicb  p.  154 — 162  mitwün- 
schenswerthen  Übersichten  und  registem  abscbließt  —  in  der 
kamen  zeit»  welche  für  preisscbriften  gegeben  za  werden  pflegt, 
mit  großer  ansdaaer  und  euemem  fleüee  in  dankenswerther  weise 
geleietet  luit,  höchst  anerkennenswertfa,  und  wir  geetelien  gern 
m,  daü  die  sehwierigere,  oben  beieiehnete  aQ%abe  eben  nicht 
sogleich  ausftibrbar  war. 

Daher  wollen  wir,  um  nicht  unbillig  zu  sein,  sachlich  nur 
einige  ansstellangen  machen  und  zunächst  zu  p.  6  fragen,  wo- 
htt  der  rrt  weift,  daft  die  legionen  neben  dem  fufiyolk  nnge- 
Mir  dOO  reübu  gehabt  haben;  in  dem  ezeuxe,  aufdenTerwiesen 
itM'i  haben  wir  Tergeblieh  nach  einer  antwort  gesucht  Wenn 
er  ebenda  sagt,  die  legionsreiterei  sei  in  vexükUtones  getheilt  ge- 
weseö,  90  erscheint  uns  das  zweifelhaft.    P.  129  wird  nur  eine, 
und  zwar  aus  der  zeit  vor  43  stammende,  Inschrift  angeführt, 
in  der  ein  JSqiiM  l^f^ni$  vorkommt;  es  htttten  noch  Br.  898. 
1196  und  CIL.  n,  1681,  sImmtUch  in  früheren  abschnitten  hei- 
gehraeht,  herangezogen  werden  kSnnen,  da  sie  wenigstens  vor 
Vespasian  fallen.  —    P.  76  fehlt  in  der  geschichte  der  leg. 
VIT!  Aug.    mehrercs ,    worüber  jetzt  Urlicbs    in  den  Bonner 
Jahrbb.  LX,  p.  53  ff.  nachzusehen  ist.  —   Warum  heißt  p.  91 
die  leg.  XUU  nur  MaHia  Victriat  ohne  den  beinamOn  <?mimio^ 
der  sich  doch  im  excurs  p.  126  findet?  —   P.  98  hätte  wohl 
gesagt  werden  können,  daft  die  leg.  XVI  Gall.  wahrscheinlich 
in  folge  der  cx})cdition  des  Claudius  nach  Britannien  aus  dem 
oberen  in  das  untere  Germanien  translociert  und  p.  99,  daß  sie 
von  Vespasian  cassiert  wurde.  —    P.  121  fehlt,  daß  die  leg.  I 
s^atriz  der  leg.  XXI  den  adler  abnahm;  auffiidlend  bei  der  son- 
stigen ausfUhrlidikeit  —  P.  122 — 8  lum  eisten  excurs  zur  leg. 
I  Qerm.  ist  au  bemerken,  daft  die  dort  getadelte  Termuthnng 
Qrotefend^s  wohl  berechtigt  ist,   da  sie  sich  zwar  nicht  auf  die 
Worte  (Tac.  Hist.  4,  4G)  Germanicum  Britannicumque  müitem,  son- 
dern auf  die  folgenden  ac  «  qui  aliorum  exercüuum  stützt.  — 
Wsmi  p.  124  GhN^tefend's  ausdruck:  „Mit  VitelUus^'  angegriffen 
«nd  in    ttr  "^tellius**  umgewandelt  wird»  so  ist  das  doch  wohl 
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hyperkritik.  —  P.  134.  die  ooftor«  /  Asbanm  M  GüUaMormm 
itaad  00  nlelit  In  GeramaleD ,  sondeni  in  niyticmn ,  wie  IKpL 

II  zeigt.  —  P.  137  läßt  sich  aus  Or.  3651  nicht  schließen,  daß 
die  coK  I  Breucorum  eq.  C.  R.  unter  Vespasian  in  Spanieii  Staad, 
ebensowenig  p.  138  aus  Or.  G755,  daft  die  coh.  I  Cyrenaioa  in 
Maini  lag,  auch  nicht  p.  144  ans  Or.  8651 ,  daft  die  ola  i 
Shg^Mmm  C.  R,  mit  der  Ug,  YL  Fiofr.  insammenetand.  Und. 
werden  centnrlonen  der  aia  S&kma  erwihnt  statt  der  decn- 
rionen,  die  Tac.  Hist.  1,  70  hat.  —  P.  145  vergleiche  man 
über  die  den  Aelius  Seianus  betreffenden  daten,  die  nicht  ganz 
richtig  sind,  Hirschfeld  Unters,  p.  219.  —  P.  146  ist  Snet. 
OaL  40  gröblich  mülTersteaden.  Der  vrf.  sagt:  ....  m^m- 
iarem  a  C0niurionihu§  irihunig^ue  praetcriauorum  maoa 
aique  Atmuüka  tx€gi§9€  vectigalia\  wihrend  es  bei  Sueton  beißt: 

veciigalia  .  .  .  primum  per  public  anos,  deimle,  quia  Iticrum  ejubc' 
rabcUf  per  c  ent  urion  ea  tribunosque  praetorianos  exercuUm 
—  P.  147  fehlen  unter  Claodins  die  präfecten  Bobrins  PoUio 
(Dio  60,  23)  nnd  Catonins  Instus  (Die  60,  18).  —  Ibid.  ist  es 
wohl  ein  irrdram,  wenn  die  identitit  des  Inlins  PoUio  mit  Sn- 
brins  Pollio  angenommen  wird.  —  P.  149^  61 — 68  ist  es  doch 
zweifelhaft ,  ob  die  in  Ostia  stationierte  Cohors  XVII  eine  der 
Vigilum  war;  vrgl.  Hirschfeld  Unt.  1.  c  189,  a.  5.  —  Ibid.  ist 
nach  Nymphidius  Sabinns  der  präfect  Laco  übergangen. 

Die  aahlreichen  Tom  yiI.  angefüiirten  insehiiflten  geben  ra 
manchen  bemerknngen  Veranlassung.  Offenbar  ist  derselbe  in 
der  epigraphik  noch  wenig  gettbt  Die  sengnisse  sind  in  mi- 
nuskeln  gegeben ,  indeß  ist  nicht  immer  den  namcn  die  ihnen 
zukommende  majuskel  zu  theil  geworden  -,  vrgl.  p  30,  Or.  3522; 
p.  45,  Br.  1166}  p.  99,  Br.  1197.  Nicht  selten  (vrgl.  p.  44/5) 
sind  durch  bogen  unter  der  seile  die  ligatnren  angedeutet;  das 
ist  nicht  erforderlich;  legte  der  vrf.  aber  hierauf  werth,  so 
mußte  er  das  verfahren  consequent  durchfahren  und  die  besten 
quellen  benutzen,  z.  b.  für  viele  germanische  inschriften  dem 
Bekker'schen  catalog  des  Mainzer  museums  folgen,  aus  dem  er 
auch  ersehen  haben  würde,  daß  p.  45  Br.  1161  fUr  Ldctaniut 
Lktmim  an  lesen  ist  Oft  sind  auch  inschrifben,  welche  sich 
im  GEL.  oder  andeni  neueren  Sammlungen  finden,  ohne  das  dtat 
aus  diesen  gegeben,  s.  b.  p.  46,  L(ebne)  1,  10  ohneBr.  1127; 
hätte  der  vrf.  genauer  nachgesehen,  würde  er  p.  44,  Gr.  1096, 
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1  nach  CIL.  II,  1681,  ibid.  Mnr.  1050,  8  naeh  OL.  II,  2029 
riditiger  gebeten  haben.  P.  57,  Mar.  880,  8  ist  «  Momms. 
IRKeap.  60S0,  wo  rieb  die  dentong  der  vom  Trf.  niebt  Teretan- 

dcueu  siglen  findet.  Das  werk  von  Wilmanns  ist  nie  erwähnt  j 
es  hätte  manche  hülfe  geboten:  z.  b.  p.  21,  Or.  3389  =  W. 
1428:  p.  56,  Mur.  766,  5  =  W.  1149,  wo  der  zweifei  des 
▼lA.  gelltet  wird:  p.  65,  Or.  782  besMr  bei  W.  1619:  p.  66, 
Or.  6767  richtiger  bei  W.  1617  (ee  ist  anfEdlend,  daA  StiUe 
den  eartreeeiuirMit  niebt  eikannt  bat):  p.  81,  Or.  2276  richtiger 
W.  1746  (aus  Momms.  IKNeap.  2211),  indem  fiir  das  sinnlose 
qiuui  qwd  zu  lesen  ist 

AuBerdem  ist  in  den  Inschriften  noch  manches  Tersehen. 
8o  1.  b.  p.  80,  Or.  8522  kann  N  weder  dueh  ^mml»^  noch 
dnreh  Henri  erklärt  werden,  sondern  bedeutet  «ata«,  wie  ans  dem 
index  bei  Henaen  p.  8  s.  ▼.  Gssforea  hervorgeht  —  P.  81,  Or. 
8509  ist  Ub.  zu  lesen  für  m.  —  P.  83,  CIL.V,  4987  fehlt  am 
Schluß  —    P.  86,  CIL.  m,  2833  ist  Sta(tielli*)  für  St. 

und  i>.  /•  für  d,  /•  in  lesen.  —  Ibid.  a.  4  milflte  einfach  lau- 
ten: «gMÜotas.  —  P.  98  leigen  Or.  6678  nnd  Br«  479  beide 
dentUeh  ein  In  das  O  dngesehobenes  f  ,  das  merinrfirdige  dalbr 
Tom  Trf.  gegebene  seichen  ist  gani  nnverstlndHch.  —  P.  99 
geh&rt  Or.  3601  nicht  zur  Ug,  XVI  Gallica,  sondern  zur  leg. 
XVI  Flavia.-^  P.  103  hat  CIL  VII,  51  G{avmt)  Tiberinu»,  der 
vrf.  C.  Tiberimu,  —  Ibid.  sind  CIL.  V,  1,  90  und  V,  1,  156 
ifiefUuende  dtote  für  VU,  90  nnd  VII,  156-,  in  der  letstem 
Inschrift  steht  fiOschllch  Pipfmm.  ftr  F{p)am,  —  P.  108,  Br. 
492  CamOa  unrichtig  ftlr  CBmOia.  —  P.  m,  Or.  8428  falsch 
quing,  fÜr  quinq.  —  P.  130  ist  im  Dipl.  I  das  datum  falsch, 
nicht  a.  d.  IIII  Id.  Decbr. ,  sondern  a.  d.  III.  —  Ibid.  steht 
im  Dipl.  m  Mschlich  Cattuo  für  Cattao,  —  P.  132,  dipl.  IX 
CoMwnndrsitfmfidschfÜrCMsibnndT^  —  Wammibid.im 
DipLXder  name  des  entlassenen  Soldaten  nnd  die  schlnBformel,  weU 
ehe  doch  in  den  ttbrigen  abschriften  nicht  fehlen,  fibergangen  sind, 
ist  nicht  ersichtlich.  —  P.  131,  Dipl.  XI  steht  Sohni  für  Saioni, 

Der  druck  ist  nicht  ganz  correct,  störende  druckfehler  sind 
niebt  selten.  So  p.  58,  wo  lotapata  an  470sten  statt  47sten 
tage  gefallen  sein  soU;  p.  71  steht  OoHittas  ffia§  Ftiim§  für 
FUUIi$$  p.  78  pr«Mfs  ftr  r^gtumU;  p.  127  leg.  IV  0(Unda)  filr 
V  A\  p.  180  A«  6  wird  die  bekannte  bairische  Stadt  Ti«itanr 
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stoim  gemmit;  p.  185  a.  18  steht  fUacUiob  le»  XI  ftp  lig. 

IX  ;  zu  p.  129  ist  zu  bemerken,  daß  Marqaardt^B  R5m.  staato« 
Verwaltung  II.  eine  zweite  aiiflapro  noch  nicht  erlebt  hat.  Bei 
den  citaten  befleißigt  sich  der  vrf,  einer  lobensweithen  kürze, 
indesMn  abkümmgeii  wie  p.  67  anm.  5.  ,,S.  O.''  für  8u§L  Otko 
Hünen  im.  Aneh  fhkehe  oitale  fehlen  nicht;  so  p.  127  119- 
tiifiinfiGh  H.1,80  ftr  2,  80  ;  p.  61,  GEL  D,  4521  riehtiger 4261 
Die  YatinitXt  ist  flieftend,  jedoch  von  stiliBtischen  anstiSBen^ 
ja  selbst  von  groben  graramatikaleu  nicht  frei.  Man  wolle  nicht» 
ortheilen  nach  stellen  wie  p.  48 :  antequam  egressi  ercuU;^  p*  51 : 
tramgHt§o  Umüeg  p.  63:  tMnarori;  p.  122:  «ocidM  imtgoM^^giitami, 
p.  88:  MAmi  fäetre  tmm}  p.  48:  iartum  oSmI,  «t  —  y$iptltU 
«f;  p.  121:  «rt  jNMM  MäStio  «BortiMil  n.  a.  m. 

66.  Catalog  des  königlichen  Rheinischen  rauseums  vater- 
ländischer alterthümer  bei  der  Universität  Bonn  (von  dr.  Felix 
Hettner).    Bonn,  Max  Cohen  &  söhn.    1876.    8.    VI  u.  9918. 

Vorliegendem  Teneiehnift  — •  welehee  bei  den  fortiehfitteii, 
der  epigraphik  ein  bedfisAiift  war  —  ist  ^  einfthrendeit  woi<b 
BQeheler*B  yorausgesehielct,  anf  welches  das  yorwort  de#  ^rftk. 
folgt,  in  dem  über  die  entstehung  der  Sammlung  auskunft  ge- 
geben wird.    Nachdem  sodann  die  im  druck  gebrauchten  s^icjbieA* 
erklärt  nnd  einige  Terbesserangen  angefiihrt  sind,  folgen  die  al- 
terthümer selbst,  nnd  iwar  nach  folgendem  Schema:  A.Ia8(Ari&. 
ten :  votiT-  nnd  sepnlcralinsehriften,  ehrendenkmal  eines  legittaw, 
bandoenmente,  fragmente  von  steininschriflten ,  Ideinere,  unlehte 
nnd  endlich  christliche  iuschrifteu.    B.  Sculpturen  und  architeo- 
turstticke  aus  römischer  zeit,  und  zwar  götterdarstellungen,  dar- 
stellungen  ans  der  heroensage,  grabmonumente ;   die  Übrigen 
senlptnren,  endlich  Sarkophage,  capitäle  nnd  ein  mesaik.  Bei 
jedem  einzelnen  gegenstände  finden  rieh  s^  genaue  angaben 
Aber  dimenrionen  nnd  steinart,  fnndort  nnd  den  bestandthei!  der 
Sammlung,   zu  welchem  derselbe  ursprünglich  gehörte;   bei  In- 
schriften auch  das  citat  aus  Brambach,  auf  welchen  hinsichtlich 
der  Uteratur  ein  für  alle  male  verwiesen  ist,  so  daft  nur  die  wich- 
tigsten, seit  Brambach  erschienenen  besprechnngen  an%eAihrt 
sind.  Alles  lob  verdienen  die  ringehenden  nnd  klaren  beeehrei- 
bangen  der  denkmSler.    Die  anmerknngen  an  den  inschriften 
bieten  reiches  material  zum  verständniß  derselben,  sowohl  was 
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lesun^ ,  ab  was  erklätung  tinbetrifft  Mittmtet  KtrUasdit  llitti, 
daA  rxl  in  imt^tßter  bttdehtmg  noch  weHbr  gogHBig^  *i«tib. 
4'ikB  w  i.  1>.  n  tir.  1  tiot  MoiiilBMKi\ri9i6  iNttneilnttig  llbcf  'ft^ 
«Mvng  des  OpUö  K^niiveieiit,  bo  idto«  so  tur.  7  6ff#t«  tllMr 
den  praefectus  castrorum  nach  Wilmanns  erwönscht ,  und  zu  nr. 
2^2  wird  in  betreff  der  aus  jUngling,  löwc  und  eber  bestehen* 
den  grappe  nnr  snf  Usener*»  eehrift  De  IUadi$  earnhie  giodam 
fkoöttico  TenrieMn,  itntt  dne  kune  erkUnmg  in  geben,  die 
num  am  so  mebr  yenüftt,  als  n  -nr.  99  dieses  monnment  an- 
gezogen wird.  Die  lesungen  sind  durchweg  sehr  genau,  woyon 
sich  refercnt  vor  den  steinen  selbst  zu  tiberzeugen  gelegenheit 
gehabt  bat.  In  wie  vielen  puncten  Brambach  berichtigt  wird, 
beiengt  ein  vier  selten  langes  YerzeichniA  (p.  96 — 99). 

lieber  das  bedeutendste  nnd  bekannteste  «ifnfanAl  dee  mn- 
semns,  den  giabstein  des  in  der  Vamssehlaeht  geftdlenen  M. 
Caelios,  hat  ref.  jedoch  eine  abweichende  melnnng  anszusprechen. 
Bekanntlich  ist  am  anfange  der  zweiten  zeile  der  inschrift  ein 
bnich,  und  das  erste,  selbst  nicht  ganz  intacte,  zeichen  dieser 
leile  ist  in  früherer  seit  flir  ein  0  gehalten,  nnd  hat  den  er- 
klixeni)  ireldie  annahmen,  dall  mehrere  bnehstaben  wegge^hUen 
seien,  viele  Schwierigkeiten  bereitet  Lersch  nnd  Overbeek  mein* 
ten,  es  sei  LTV  für  legato  zu  lesen;  Rein  glaubte  TO  oder 
TRO  für  tribuno  lesen  zu  aollen.  Mit  recht  ist  man  von  diesen 
▼ermuthungen  zurückgekommen,  zn  denen  auch  in  keiner  weise 
die  ysitU  des  GaeHns  paSte.  Dahingegen  haben  Brambach  nnd 
mit  flun  Hettner  in  dem  firaglichen  bnehstaben  (wie  nrsprflng- 
lldi  Lefseh)  das  eentnrlonenaeiehen  O  erkannt;  freilich  nicht 
ohne  bedenken,  denn  ersterer  sagt  zn  nr.  209:  i^htt 
obstat  f  quominu»  J  legamus,  und  Hettner  p.  32:  „So  ist 
zweifellos  zu  erklären,  obwohl  das  }  fast  einem  O  gleicht". 
Befiuent  mnft  nnn  nach  eingehender  prOftmg  des  Steines  geste- 
hen, daft  er  nnr  ein  0  eikennen  kann.  Die  in  die  inschrift 
hiiMimragende  eMt  bedeckt  ein  klehies  stllek  der  oberen  linle 
des  bnehstabens,  aber  das  nach  links  von  derselben  vollständig 
erhaltene  kurze  stück  der  gekrümmten  linie  ist  ebenso  tief,  als 
der  rechts  von  der  vUU  befindliche  haupttheil  and  kann  durch- 
ans  nicht  mit  Brambach  fttr  zufUllig  gehalten  werden.  Auch 
enf  de^enigen  strecke,  dnrch  welche  links  das  obere  ende  der 
kieisBnie  vom  miteren  getrennt  ist,  erkennt  man  denUieh  die 
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krftmmiing,  und  d«ft  diwei  stflok  niebt  ebeuotief  mthmnt,  hat 
Beinen  gnmd  darin,  daft  dasselbe  gerade  die  greme  des  bmcbei 

bildet  und  die  linke  wand  des  bncbstabens  yenebwimden  iit 
Ref.  sollte  meinen ,  auf  den  ersten  blick  müsse  man  ein  durch 
den  brück  beschädigtes  0  erkennen.   Vergleicht  man  sonstige 
gekrümmte  oentnrionenirichen ,  s.  b.  auf  nr.  25  der  Sammlung, 
io  wird  maa  bemerken,  daft  tkeils  die  beiden  enden  markiere 
^d,  iheils  daB  die  randnng  geringer  ist,  als  die  eines  kreis- 
förmigen 0.    ESemaeb  kommt  ref.  auf  seine  bereits  FbHolog. 
XXXni,  p.  6 CO  kurz  ausgesprochene  und  wesentlich  auf  einen 
kleinen  links  von  0  erhaltenen  Querstrich  begründete  ansieht 
mrttck,  daft  M.  Caelius  wocatut  war.   Wenn  nnn  auch  zuge- 
standen werden  mnft,  dall  jener  kleine  qnerstricb,  der  damals 
llir  den  rest  der  oberen  Unie  eines  B  angesehen  wurde ,  oSat' 
bar  snfkllig  ist,   so  gestatten  doch  die  ranmyerbftltnisse  reeht 
wohl  die  ergänzung  von  EV.    Die  entfemung  des  linken  randes 
der  eigentlichen  inschriflfläche  von  0  beträgt  6,  1  centimeter; 
in  der  ersten  vollständig  erhaltenen  seile  beginnt  die  inschrift 
2  eentim.  von  jenem  rande;  nehmen  wir  dies  aneh  &a  die  Ter- 
8t<immelte  iweite  leile  an,  so  wttzde  fttr  die  beiden  sa  eiginien« 
den  bnebstaben  der  ramn  von  4, 1  centim.  flbrig  bldben.  Dis- 
ser  wtirde  freilich  fiir  ein  E  und  ein  ebenso  großes  V  nicht  aus- 
reichen, da  der  obere  querstrich  des  E  in  dem  werte  LEO  der- 
selben seile  8  centim.  lang  ist  und  wir  dieselbe  dimension  ftr 
den  m  snpplierenden  bnehstaben  TonnsseCien  müssen.  Indessen 
bat  die  insehrift  die  eigentbtmliehkeit,  daft  einselne  bnehstaben 
in  Terideinerter  form  in  andere  hineingesetit  rind,  so  /  und  S 
in  L]  in  ähnlicher  weise  findet  sich  ein  kleineres  0  zwischen 
und  A^.    Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,   daß  zwischen  E  und 
O,  zum  theil  in  das  E  ein  kleines  V  einsuschieben  ist,  etwa 
▼on  den  dimensionen  des  F  in  der  dritten,  mit  Ideinenn  chsp 
laeteren  gesehriebenen,  leile,  dessen  obere  ttfiiung  8, 06  eentim. 
beträgt  und  welches  redit  wohl  plats  finden  kannte.   Diese  ab- 
kürzung  des  fraglichen  militärischen  amtes  ist  zwar  nicht  häufig, 
findet  sich  aber  doch  CIL.  VI,  2385,  frgm.  12,  5;  VI,  627; 
BpbeuL  1872,  p.  47  nr.  143.    (Die  sonstigen  abkürzungen  dieses 
Wortes  EV  GÜLu  VI,  2885,  itgm.  9,  l\  E.V.K  ibid.  2886a, 
10;  ßVOK  ibid.  2686;  SVK  ib.  8685;  BVC  ib.  8669  a.)  In 
L  findet  sieh  ^  kleineres  V  CIL.  m,  108;  in     ibid.  6169; 
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ein  Ueineies  V  bei  gidBerea  buehstabea  findet  sich  ferner  Eph« 
n,  p.  320  nr.  446  und  448.  —   Hettner  bemeikt:  ,,Sicber  ist 

es  beabsichtigt,  daß  die  vitis ,  das  characteristicum  des  centu- 
rionen,  gerade  auf  dieses  zeichen  hinweist".  Sollte  man  aber 
wirklieh  annehmen ,  daß  es  bei  einem  centorio  noch  nöthig  ge- 
wesen wSre,  auf  die  vüi»  anibierkBam  ni  machen?  Dahingegen 
gewinnt  Hettner*s  feine  bemerknng  erst  ilire  eigentliche  beden- 
tnng,  wenn  man  den  Caelins  ftr  einen  eiroealen  eiklSrt  Dal 
diese  die  vitis  trugen,  sagt  Dio  Gass.  55,  24  ausdrücklich:  xal 
iiai  xat  vvt  avöTi^fiu  idiov,  ()dßdovi  qsigoutig  mantQ  oi  ixatof» 
lUQX^^'  ^^^i^  vergleiche  auch  das  bildniß  des  evocaten  Aure» 
Bus  lolianus  bei  Fabretti  Ck>L  Tn^.  p.  195  (s.  CIL.  VI,  3419). 
Schlieftlich  mdge,  da  Booead  Ugionk  tOm»  selten  Torirommen, 
anfier  auf  den  P,  T^tmOmku ,  der  ^voeatut  Ug,  II  ad.  genannt 
wird  (CIL.  III,  3565),  auf  die  aus  Casars  zeit  stammende  in- 
schrift  bei  Moramsen  IllNeap.  3G21  =  Henzen  6851  verwiesen 
werden:  C  Canuläui  [  Q.  /.  leg,  VII  evo  \  eat,  mort,  ut  oml  nai.\ 
XXXV  dcnai.  tarq.  ormtl.  |  jiatsr.  (sie) 

/.  I  Ug.  rn.  oeetu,  m  €faU.  |  amiar.  noL  XVIII  |  «k».  frakr.  |  M 

Ref.  schließt  mit  der  bemerkung,  daß  leider  die  indices 
fehlen,  da  es  doch  immer  von  interesse  ist,  mit  leichtigkeit  über- 
sehen zu  können,  was  ein  mnsenm  nach  allen  seiten  bietet ;  daft 
aber  nichtsdestoweniger  die,  namentlich  für  die  studierenden  der 
univendtftt  Bonn  bestimmte,  treffliche  arbeit  ihren  iweck,  das 
stadinm  der  epigraphik  an  fördern,  in  vollem  maBe  erreichen 
wird.  Möge  uns  der  vrf.,  gegenwärtig  director  des  provinzial- 
museums  in  Trier,  recht  bald  mit  einem  ähnlichen  veraeichniß 
der  seiner  pflege  anvertrauten  alterthttmer  erfreuen! 

A.  MaUer. 

nesct. 

De  Propertii  elocntione  quaestiones.  Dissertatio  inaugnralis 
.  ,  quam  ad  .  .  .  in  universitate  Fridericiana  Halensi  .  .  .  d. 
XVm  m.  Martii  a.  MDCCCLXXVIII  .  .  defendet  H.  Kuttner: 
1.  Propertius  primum  tantum  Tibulli  elegiarum  librum  imitando 
expressit.  —  II.  Prop.  I,  14,  5  retinenda  est  tradita  lectio:  JS« 
nemits  omne  satas  intendat  vertice  silvaa.  —  III.  Plura  apud 
Propertium  exstant  imitationis  vestigia  TibulHana  quam  Horati- 
ana  (cf.  Tcufiel  H.  LLat.  p.  519).  —  IV.  Aesch.  Choeph. 
777  sq.  H  (783  P.)  neque  intelligi  neque  restitui  possunt  nisi 
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irpwn,  777-r7«0  (7W— 798),  796r-7W  j(80^11),  »1^14 
{ßi7 — 90)  pro  epipbthegmatis  habentar.  —  V.  Äeac^  Ch^iBpfv 
777  H.  (788  D.)  ngu  f  ixOgAp  eig  yertendum  e^fc  pMßfm 
MIm.  —  VL  Aeieh.  ihim.  166  (164  D.)  ^^W9  mm  «et 
twitiii<iiiwi» 


BiUUgrtjpUe. 

Eine  kurze  besprechnng  von  Kirchhoff  u,  Wigand  antiqna« 
riscbem  catalog  nr.  521 — 523  besonders  historisohe  werke  eot- 
haltend  steht  im  Reichsanz.  nr.  79  beil.  1. 

Im  l^eichsanz.  nr.  91  wird  auf  den  lagercatalog  von  Her- 
mann Bahr  in  Berlin  aufinerksam  gemaclit,  welcher  die  bibliothek 
des  in  Heidelberg  verstorbenen  prot'cssors  Zöpfl  enthalt:  diese 
ist  reich  namentlich  auch  an  Schriften  über  die  quellen  und  al- 
terthtimer  des  rechts. 

Der  aufsatz  von  Georg  Rettig  im  Hemer  Tat>cbenbuch  f.  d. 
j.  1878  „die  anfange  der  buchdruckerkunst  in  der  Schweijs^^ 
findet  sich  abgedruckt  im  Börsenblatt  nr.  71.  73. 

Börseubl.  nr.  73  enthält  eine  allerdings  nur  für  buclihändler 
bestimmte  mahnung,  die  aber  auch  manchem  andern  von  nutzen 
sein  dürfte,  nämlich,  wenn  man  ein  buch  schnell  haben  will, 
nicht  direct  an  den  Verleger  sich  zu  wenden,  sondern  an  den  com- 
miflsionär  nach  Leipzig ,  yoraiisgesetzt ,  daß  der  Terle^er  einen 
Bolchen  hat. 

Ein  anfiMts  von  Owrg  Eben  in  der  Angab,  all.  atg.  hfSi 
nr.  79  aehildert  das  typographisehe  institat  Yon  GleMNSke  n. 
Devrient  in  Leipzig :  dev  an&ats  steht  aneh  im  B5rsenbL  nr.  84. 

üeher  den  nnpmng  der  redensart  „▼erbeaaert  dnieh  Baflp 
hoin,  yerballhomnng*'  n.  a.  w.  gehen  die  anaiehten  aebranaeinr 
ander  nnd  nnr  ao  iM  acheint  idcher,  daft  lohann  BaUhom,  ane 
Soeat  in  Wea^halen  gebflrtig,  1528  inLfIbeek  ala  bnebdraclEer  fifaeb 
n-a.  herausgab.  Die  verachiedenen  ansiditen  atellt  ein  anftati  in 
der  Deutschen  Handwerker-bibliothek  bd.  III  (1878)  sasammen, 
der  abgedruckt  ist  in  Blteaenbl.  nr.  88 :  aonst  s.  aneh  0.  von  Wnn- 
bach  histoiiacbe  Wörter,  Sprichwörter  nnd  redensarten  p.  14. 

Die  nr.  1  der  Mittheilungen  der  verlagahandlung  B.  O, 
Teubmt  in  Leipzig  für  1878  bringt  in  ihrer  ersten  abtheilung 
notiaen  ttber  folgende  künftig  erscheinende  werke:  Grammatici 
Graeci  emendati  et  apparatu  critico  instructi :  bd.  1  u.  2  wird 
Apollonius  Dyscolus  von  JB.  Schneider  und  G.  IJhlig  enthalten, 
bd.  3  u.  4  die  ausgäbe  des  Herodian  von  Leniz  bilden,  die 
diesem  zwecke  entsprechende  titel  erhält;  über  das  weitere 
wird  später  berichtet  werden.  —  Fremdwörter  im  griechischen 
und  lateinischen,  von  AI.  Vanicelc  —  Hermes  der  windgott,  ein 
beitrag  zur  griechischen  mythologie,  von  dr.  Wilhelm  H.  Roscher^ 
der  den  Inhalt  der  auf  acht  bogen  berechneten  schrift  selbst  ver- 
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^eiolmet,  und  sie  als  eine  Vorarbeit  eines  handbuchs  der  grie- 
chischen und  römischen  mythologie  ankündigt.  —  Rei  metncae 
poetarum  Latinorum  praeter  Plautum  et  Terentium  summarium. 
.  .  In  usum  sodalium  instituti  historici  philologici  Petropolitani 
conscripsit  Lucianus  Miieller:  der  vrf.  bezeichnet  die  schrift  als 
auszug  aus  seinem  größeren  werke  über  diesen  gegenständ.  — 
Ueber  die  entstchung  der  städte  der  alten.  Komenverfassung 
und  synoikismus.  Von  dr.  Eniü  Kuhn.  —  Es  folgen  dann  an- 
gaben über  die  Bibliotheca  Teubneriana  und  die  achnlausgabea 
griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  mit  dentsehea  noten 
u.  s.  w. ,  ain  schloß  recenfiiouen-verzeichniß  und  angaben  fÜtßt 
Programme. 

Ausgegeben  ist  ein  voraeichnift  des  ▼erlags  von  FM  Nif 
in  Stuttgart,  darin  auch  angezeigt  F^,  JämUMs  gmndrift  der 
keramik. 

Mittheilungen  von  F.  A,  BroMmu  in  Leipzig  nr.  1,  1878 
enfhili  den  neuesten  verlag  dieser  fiima:  p.  7  Seh]ieinann*B  Mj- 
hnA,   Vrgl.  nnten  p.  288  Ügg. 

Bei  Adolphe  Labitte  in  Paris  wird  ersehnen:  „Des  Ser- 
vices que  peut  rendre  Tarcb^ologie  anx  Stades  dassiques 
d*aprte  les  plus  aaciennes  inseriptions  giecqnes  —  d'apr^s  les 
yases  peints  et  lettr^s  des  grees  et  les  verres  k  boire  peints  et 
lettre  des  premiers  Ohrsens  —  d*apr^  la  peintare  et  les 
peintieB  de  vaisseanx  —  la  graynre  et  les  graTetirs  en  m^aii- 
les  et  eil  i^erres  fines  —  la  gravure  et  les  grarenrs  snr  an- 
neanx  paiens  —  le  symboUsme  et  la  gravure  snr  anneaux  des 
chr^tiens  par  J.  P.  Rossignol  membre  de  Vinstitut  professeur 
de  litt^ratui«  giecqne  au  eoU^  de  France."  Der  inhalt  der 
twölf  capitel,  ans  denen  das  werk  bestehen  wird,  ist  in  der 
•nktlndignng  angegeben. 

Die  verlagshandinng  von  Eduard  Haüberger  in  Stuttgart 
▼ersendet  einen  prospect  betreffend  das  werk:  „Aegypten  dar- 
gestellt in  etwa  700  bildem  von  unsem  ersten  ktinstlem,  be- 
schrieben von  Georg  Ebers:''  Der  prospect  im  format  des  werkes 
enthält  auch  proben  der  wirklich  vortrefflichen  bilder,  von  denen 
wir  hervorheben  die  „Fellahfrau  mit  ihrem  kinde"  von  Gustav 
Bichter,  ein  raeisterstück  in  seiner  art. 

Preisherabsetzung  auf  zeit.  Erstes,  zweites  und 
(besonders  reichhaltiges)  drittes  verzeichniß  von  hervorragenden 
werken  der  classischen  philologie  aus  dem  verlage  von  21  0. 
Weigd  in  Leipzig,  der  Clarendon  prcM  in  Oxford,  der  G^fUfa- 
Arf*8chen  buchhandlung  u.  a.,  wolclio  zu  original-  und  theihr^ 
bedeutend  ermäßigten  preisen  durch  alle  buchhandlnngen  m  be- 
ziehen sind  (darunter  die  Fasti  von  Clinton ,  Demosthenes  (9 
hde)  und  Aristophanes  f5bde)  von  W.  Dindorf,  Instinns  von  FfOt* 
scher,  Eckhel  doctrina  nummorum  vetenun  n.  S.  ▼.).  DsaU 
kommt  auch  noch  ein  gleiches  verzeidmiE  tiber  orientalisebe  und 
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neuere  sprachen  und  bibliographie :  in  letzterer  rubrik  Schöll, 
histoire  de  la  lit^rature  grecque,  8  bde. 

C atalog e  von  an  tiquaren:  Bibliothek  Köchly  II.  La- 
gercatalog  von  Joseph  Baer  u.  de.  in  Frankfurt  am  Main  .  .  . 
nr.  LVI.  Auetores  Latini ;  Bibliothek  Köchly  III.  Lagercatalog 
•  .  .  nr.  LVII,  griechische  und  Uueinische  grammatik,  literatur- 
geschichtei  neulateiner,  allgemeines;  —  Nr.  7.  Antiquarischer 
eatalog  von  Htimiek  KmUt  ia  Ulm:  daMiielie^  pliflologie,  die 
bibUotiitk  dfii  gymnMiAlcUreetor  dr.  Heyclenuuln  in  Btettin  mü 
die  des  proftMor  dr.ZimmfiRnann in  Erlangen;  —  AntiqiuuriBdies 
bttdierlager  (nr.  525)  von  SarMef  «.  WügiOkd  in  Leipzig  (cIm- 
dflche  pUlologie  und  «rehXologie). 


Ueiie  phlltltgiicbe  leltmig. 

Zwischen  Leubingen  nnd  Stödten  in  der  provini 
Saebsen  ist  im  lanft  des  mirs  ein  grabhflgel  nSber  nntersncbt 
nnd  bat  die  ansgrabnng  sebr  mannigfiielie  ansbente  gegeben, 
welebe  Reiehsana.  nr.  77  b^.  1  nBber  beschreibt  Darnadi 
giebt  dieser  httgel  in  seiner  unteren  nnd  oberen  schiebt  lengnift 
weit  auseinander  liegender  TÖlkerstritaiinngen,  ^ner  Mhkeltischen, 
die  yielleieht  ttber  das  Ittnfte  ]abihnndert  vor  Chr.  hinaufreicht 
und  einer  am  ende  der  sg.  ▼9lkerwandemng  liegenden  geima- 
nisch-slavischen,  letzteres  freilich  eine  unsichere  beieichnung. 

lieber  die  im  Reichsanz.  nr.  81  kurz  erwihnte  aufiieckung 
einer  rtfmischen  villa  berichtet  die  Trierer  ztg.  unterm  25. 
märz  (darnach  Reichsanz.  nr.  98)  folgendes:  In  Oberweis  bei 
Bitburg  ist  in  den  letzten  wochen  auf  kosten  des  hiesigen  pro- 
vinzialmuseums  eine  römische  villa  aufgedeckt  worden.  Dieselbe 
liegt  auf  einem  der  die  Prüm  westlich  einfassenden  hügel,  820 
m.  nördlich  von  der  kirche.  Die  villa,  deren  front  nach  Süden 
gerichtet  ist,  besteht  aus  einem  60  m.  langen  und  einem  16  m. 
tiefen  mittelbau  und  zwei  etwa  12  m.  breiten  Seitenflügeln,  wel- 
che um  10  m.  über  die  mittelfa(^ade  hervorspringen.  Unter 
allen  in  den  Rheinlanden  bis  jetzt  aufgedeckten  römischen  villen 
steht  das  gebäude  nur  dem  Nenniger  an  umfang  nach.  Die 
mauern  sind  meist  noch  gut  erhalten;  in  den  am  abhänge  des 
hügels  gelegenen  theilen  des  gebaudes  stehen  sie  noch  zwei  m. 
über  dem  alten  estrich.  Aber  die  ursprüngliche  anläge  hat 
unter  einem  späteren  umbau,  der  in  die  spfitrömische  oder  viel- 
leicht in  die  fränkische  zeit  fallen  mag ,  stark  gelitten  ,  und  an 
vielen  stellen  war  es  erst  nach  abhruch  der  oberen  mauern 
möglich  ,  die  darunter  liegende  ursprüngliche  anläge  wieder  zu 
finden.  Die  ganze  südliche  front  des  mittelbaues  nimmt  eine 
große  halle  ein.  Die  wände  derselben  waren  mit  gewandt  ge- 
malten arooretten  genert,  von  denen  einige  bruchstücke  noch  in 
gutem  anstände  sind,  ffinter  der  halle  befinden  rieh  die  wohn- 
limmer.  In  swei  derselben  liegen  noch  mosalkbtfden,  welche 
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beide  durch  später  anigesetzte  mauern  in  der  mitte  zerstört,  im 
übrigen  aber  gut  erhalten  sind.  Der  eine  boden  ist  von  schlech- 
ter technik,  das  muster  einfach;  auf  schwarzem  gründe  weiße 
Sternchen,  nur  in  der  mitte  ein  qnadrat  von  bunten  Ornamen- 
ten. Der  andere  boden  dagegen  hat  hohen  werth.  Er  ist  von 
ausgezeichneter  arbeit  und  zeigt  auf  weißem  gründe  fische  und 
ytfgel  und  stylisirte  blumen  mit  steiuchen  aller  färben,  was  eine 
getreue  natumachahmung  erfordert.  In  dem  zimmer,  wo  dieser 
bodan  liegt,  Ist  mieii  £e  Wandmalerei  noch  etwa  ebien  balben 
Mter  lioäi  erhalten;  de  stellt  blumen  und  Mehte  dar.  Andi 
die  dekoratioii  der  anderen  rimmer  Uftt  sidi  meist  noeb  erken- 
nen; In  der  art  der  pompejaniscben  dekorationsmalerei  sind  die 
wXnde,  deren  gmndfsrbe  sebwa»,  roüi  oder  gelbist,  dnrob auf- 
steigende streifen  In  felder  getheilt  In  den  nebenflilgeln  lagen 
die  scbla&immer;  de  sind  gekenntsdcbnet  dnrcb  bdidnrlchtnn- 
gen;  im  östUehen  flftgel  befinden  sieh  anBezdem  noeb  dn  keUer 
nnd  wirthscbaftsriiume;  hier  Ist  ein  baekofen  von  guter  erbal- 
tnng  von  besondmm  interetse»  Neben  dem  ösükben  flügel 
liegen  die  badanlagen.  Um  diese  ansgrabnngen  bat  dcb  br. 
pastor  Orth  aus  Wismannadorf  ein  ganz  besonderes  verdienst 
erworben,  indem  er  zuerst  die  aufinerksamkeit anf  diebetreffende 
stelle  gelenkt  nnd  mit  groiler  nmdcbt  die  Tomntersnebnngen 
geldtet  bat. 

TVieTy  28  märz.  Der  auf  dem  banne  St.  Barbara  erst  in 
einem  kleinen  theile  bloßgelegte  antike  bau  ist  der  kolossalste 
römische  kaiserpalast,  den  man  bis  jetzt  diesseits  der  Al- 
pen aufgedeckt  hat.  Der  ursprüngliche  palast  hat  in  spätrömi- 
scher oder  fränkischer  zeit  einen  bedeutenden  umbau  erlitten 
oder  wurde  nach  seiner  Zerstörung  später  modifizirt  aufgebaut. 
Dieser  nach-  oder  umbau  ist  hinsichtlich  des  mauerwerks  dem 
ursprünglichen  baue  möglichst  nachgebildet ,  vielleicht  aus  ma- 
terial  des  anfanglichen  baues  vollführt  und  ruht  theils  auf  die- 
sem anfänglichen  mauerwerk  oder  durchschneidet  dasselbe.  In 
dem  dahinter  liegenden  sogenannten  jesuitenfelde  wurden  schon 
quadem  und  mosaik-  oder  marmorböden  gefunden ,  welche  auf 
eine  bis  jetzt  nicht  untersuchte  fortsetzung  des  grandiosen  bau- 
werks  schließen  lassen.  Eine  bloßlegung  des  ganzen  würde  wohl 
eine  reihe  von  jähren  und  nicht  unbedeutende  summen  in  an- 
Spruch  nehmen.    Reichsanz.  nr.  89. 

Eine  kurze  besprechung  über  Konst.  Bulle  b  geschichte  der 
neuesten  zeit  findet  sich  Reichsanz.  nr.  78  beil.  1.   

Berim,  1.  april.  Aus  Reichsanz.  nr.  78  folgt  nr.XXII  der 
berichte  «ber  die  ansgrabungen  in  Olympia  (s.  ob.  bft.2, 
p.  181),  der  von  Olympia  am  Ii,  min  abgegangen:  Vor  der 
ost&ont  des  SSenstempels  ist  die  idederlegung  der  bysantiniseben 
ostmaner  nnd  die  damit  verbundene  tidfere  andiebung  des  terrains 
rings  um  dieselbe  rOstig  fortgescbritten.   Als  Mebte  d%r  leti- 
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teren  baben  wir  wiederum  eine  fliUe  vea  VreoegegensttedBa 
«OS  den  Klteeten  epoehen  grieduadieii  lebene  wa  ymweUkMi 
TotiTfiguen  von  thieren,  gewichte  mit  dem  namea  dee  Zern, 
weifen,  geftfte  nnd  gerlüie,  Ton  denen  einige  Jen«  pilmiüwten 
Ornamente,  wie  ■jctkieckKnien,  konieniriaehe  dnich  tangenten  ter* 
bnndene  kielie  nnd  dergleiehen  aafwasen.  Denselben  primi- 
tiven etil  der  Ornamentik  zeigt  auch  eine  hier  gefundene  zwei- 
benlcelige  iilbenchale.  AnAerdem  alnd  hier  noch  zwei  bedeu- 
tendere stücke  ausgegraben  worden.  Das  erste  ist  ein  echtes 
beispiel  alterthümlicher  kunst;  eine  spannenhohe  w^bliche  bron- 
sefigur,  die  in  säulenartiger  Starrheit  mit  geschlossenen  fUAen  da- 
steht, die  linke  am  bnaen,  mit  der  rechten  die  falten  ihres  g»- 
wandes  vome  zusammennehmend.  Auf  dem  haupte  träg^  sie 
einen  wulst ,  der  die  figur  als  stützendes  glied  eines  gerätha 
charakterisirt  (gef.  den  24.  febr.).  Der  andere  fund  (16.  febr.), 
das  c.  'M)  cm.  hohe  mittelsttick  einer  weiblichen  statue  aus  ge- 
branntem und  bemaltem  thon,  welches  schon  wegen  der  Selten- 
heit so  großer  werke  aus  terrakotta  besonders  schatzenswerth 
ist,  gehört  einer  späteren ,  aber  noch  alterthümlichen  epoche  an. 
Leider  läßt  sich  jetzt  nur  noch  soviel  erkennen,  daß  die  statue  ein 
schreitendes  weib  darstellte,  deren  steif  und  alterthümlich  geföl- 
tctes  gewand  mit  seinen  gemusterten  säumen  über  dem  vorschrei- 
tenden linken  bein  und  dessen  rotbem  gewande  auseinanderschlägt, 
—  Die  byzantinische  ostmauer  hat  außer  massenhaften  bauglie- 
dern ,  von  denen  mehrere  durch  erhaltene  reste  der  bemalung 
wertbvollo  beitrage  zur  kenntniß  der  architektonischen  polycbro- 
mie  liefern,  wie  gewöhnlich  wieder  mehrere  statuenbasen  mit  In- 
schriften ergeben.  Besonders  stattlich  ist  ein  postament  von 
schwarzem  marmor,  welches  einst  die  statue  des  pankratiasten 
Ti.  dandioa  Rnfoi  trug.  Ein  sw^  leiten  der  huoB  fiUlendes 
psephisma  der  Eleer  rflhmt  ihn  wie  er  Üb  in  die  nacht  hindn, 
Üb  die  steme  am  himmel  standen,  den  kämpf  fbrtgesetrt  habe; 
im  hinblidc  bieranf  wiid  ilmi  yon  den  Eieem  das  bürgenredit 
nnd  eine  statne  bewilligt  Die  dritte  eeite  entbBlt  einen  beedilni 
der  SmyraUer,  wonach  diese  ilnem  ndtbflrger  die  gleiche  ehre 
erweisen.  Knapper  gefiüit  sind  drei  degerinschriften  ans  frü^ 
berer,  griechischer  leit:  die  des  Eieers  Hellanikoe  (Pane.  YI.,  7 
8),  des  Bhodiers  Eukles  (Pans.  VI,  6,  2)  und  des  berOhmten 
EnthymoB  (Pans.  VI.,  6, 4)  ans  der  unteritalischen  Stadt  Lokroi, 
yon  dem  die  sage  ging,  er  sei  ein  söhn  des  heimischen  finBgottee 
Kaildnoe  gewesen  und  auf  eine  fibermenschliche  art  ans  dem 
leben  geschieden.  Auch  erzählte  man  sich ,  daß  er  einen  ge- 
fährten  des  Odyssens,  der  als  blutdürstiger  dibnon  in  Temesa 
umging,  bezwungen  und  eine  Jungfrau  ans  dessen  gewalt  befreit 
liabe.  Diese  basen  bereichem  nicht  nnr  unser  epigraphisches 
nnd  kunstgeschichtliches  wissen  (Naiikydes  vater  heißt  hier  Pa- 
troklcB,"  nicht  Mothon  und  die  statue  des  Euthymos  war  vom 
damiez  Pythagoras,  nicht  dem  Kheginer)  sondern  auch  nnser 
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topographifiches.    Es  kann  nämlich  schwerlich  ein  zuialligcs  zu- 
ßammcntreffen  sein,   wenn  Pausanias  (VI.,  G)  die  statuen  des 
Kalliaß,  Eukles  und  Euthyraos  dicht  hintereinander  nennt  und 
wir  nun  die  basen  der  Leiden  letzten  statuen  dicht  neben  der 
früher  entdeckten  Kalliasbasis  im  nordosten  des  Zeustempels  ver- 
baut finden.    Wir  haben  hier  also  einen  festen  topographischen 
anhaltspnnct ,    der  um  so  willkommener  ist,   als  uns  gerade  in 
der  letzten  zeit  die  ausgrabungen  darüber  belehrt  haben,  wie 
die  große  masse  der  statuen  rings  um  den  Zeustempel  angeord- 
net gewesen  sein  wird.  —    Den  ganzen  süden  des  tempela  in 
einer  entfernung  von  ca.  20  m.   entlang  zieht  eine  niedrige 
mauer,  über  deren  bestimmung  die  tieferlegung  des  terrains  im 
Südwest  volle  klarheit  gebracht  hat.    Hier  steht  nämlich  nörd- 
lich von  derselben  eine  ganze  reihe  von  statucubasen  einige 
liegen  umgestürzt  südlich  von  der  mauer,  unter  anderem  auch 
ein  rother  marmorblock  mit  der  siegerinschrift  eines  Timolas 
und  eine  am  15.  febmar  aufgefundene  basii»,  auf  der  noch  ein 
wnn  de  tvM  genlidteter  lebensgroßer  bromeAift  baftet ;  von  hier 
mögen  tatak  die  sablreieben  basen  der  bysantinifleben  weetmaner 
Btammeo.   Anfterdem  baben  ancb  ein  weieb  modellirter  bronie- 
ner  kmderanii  und  maMenbafte  kleinere  firagmente  von  eis  ans 
▼oa  den  saUrdcben  stataen  kimde  gageben,  die  einst  bier  standen. 
IKeselbe  maaer  Uftt  deb  aneb  nodi  vor  der  Westfront  desZens- 
tMnpeU  Terlblgen  nnd  tritt  anob  im  nordosten  des  tempels,  eben 
dort,  wo  die  basen  des  Kallias,  Svkles  nnd  Entbymos  gefunden 
wurden,  dendiob  an  tage.   So  nmgab  denn  ▼eimnfblkb  einst 
den  gamen  tempel  eine  statoenbekiönte  tenrasse;  denn  den  abfall 
des  terrains  rings  um  diese  mauer  baben  wir  besonders  im  Süd- 
westen des  tempels  konstatiren  können,  wo  eine  straßo  südlich  von 
derselben  entlang  geführt  haben  mnft;  sämmtlicbe  abflnftzdbren 
nnd  Wasserleitungen,  welche  Ton  norden  herabkommend  die  West- 
front entlang  ziehen,  setnn  nämlich  hier  ab,  nm  jenseits  der 
mauer  in  einem  tieferen  nivean  weiter  an  gehen.    Eine  dieser 
leitungen  ergoß  ihr  wasser  hier  in  einen  mächtigen  bronzekessel 
von  mehr  als  17*  wi.  im  durchmesser  und  ca.  70  cm.  höhe,  der 
vor  der  mauer  eingelassen  war.    Uebrigens  fanden  sich  in  die- 
sem kessel  außer  einem  etwa  um  die  hiilfte  kleineren  bronzege- 
fäß  mehrere  thonschälchen  und  einige  knochen  vor.  —  Das  Pe- 
lopion,  nach  dem  im  vorigen  wintcr  im  norden  des  Zeustempels, 
^0  es  nach  dem  bericht  des  Pausanias  gelegen  haben  muß,  ver- 
gebens gesucht  wurde,  hat  auch  ein  zu  dem  gleichen  zweck  an- 
gelegter graben  ,  der  das  terrain  zwischen  Zeustempel  und  He- 
raion in  diagonaler  richtung  von  Südwesten  nach  nordosten  durch- 
schneidet, nicht  gefunden.    An  architekturresten  kam  in  demsel- 
Überhaupt  nur  eine  ziemlich  nachlässig  gefügte  quadermauer 
**ge,   die  gegen  Südwesten  zieht,  also  schon  dieser  richtung 
bslber  nichl  zum  Pelopion  gehören  kann.    Aufifallend  war  in  dem 
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graben  ab«r  beioiiden  das  auftreten  einer  hat  IVt  m.  dicken 
iehr  schwanen  erdaducht,  wie  de  in  iolcfaer  itKike  und  ansdeh- 
nnng  aonit  niigende  in  der  Altii  antntreiEBn  iit  Erst  eine  che- 
niische  analyie  kann  lehren,  ob  dieselbe  ,TieUeicht  anf  die  nihe 
des  groSen  ans  der  asche  der  opferthiere  lieigerichteten  Zeos- 
altars  hinweist  Ist  dies  der  fiiU,  so  wäre  damit  eines  der  wich- 
tigsten piobleme  der  Altistopographie  seiner  lösnng  näher  gerfiekt 
Auch  in  dieser  schwanen  schiebt  fiyiden  sich  wiedenun  messen* 
hafte  Totivthiere  ans  bronae  und  tenakotta  und  eine  menge 
fragmente  Yon  erzgeräthen.  Wie  diese,  so  gehört  auch  das  hier 
gefundene,  etwas  über  1  cm.  hohe  bronsefigttrchen  eines  speer- 
schlendemden  kriegers  der  allerältssten  epoche  griechischer  ktmst 
an.  Ebenso  drei  bemalte  thttnerae  salbgefilAe,  welche  den  sog. 
korinthischen  vasen  im  süle  verwandt  sind  und  von  denen  das 
eine  die  eingeritzte  inschrift  trägt :  „Semonides  hat  mich  geweihte*. 

—  £ine  besprechung  der  resultate,  welche  die  Untersuchung  der 
byzantinischen  kirche  im  westen  des  Zeustempels  ergeben  hat 

—  es  sind  in  dem  fußboden  derselben  allein  11  inschriftbasen 
und  2  listen  von  olympischen  opierbeamten  zum  Vorschein  ge- 
kommen —  und  eine  Schilderung  des  fortgangs  der  arbeiten  am 
Prytaneion  verspare  ich  auf  einen  künftigen  bericht.  Der  ge- 
waltige umfang  dieses  gebäudes  wird  viel  zeit  und  arbeit  in 
ansprach  nehQien;  da  aber  die  begonnene  Untersuchung  des  in- 
nern  eine  frühere  einschwemmung  dieses  bezirkes  zu  erweisen 
scheint,  welche  dessen  inhalt  wenigstens  zum  theil  vor  den  äugen 
und  bänden  räuberischer  ansiedier  bewahrt  haben  wird,  so  dür- 
fen wir  hier  eine  lohnende  ausbeute  erhoffen.  —  Heute  nur 
noch  die  meidung,  daß  vor  der  exedra  des  IJerodes  Atticus  am 
12.  märz  ein  lorbeerbekränzter  marmorkopf  do8  Antoninus  Pius 
gefunden  wurde,  der  wahrscheinlich  zu  einer  bildsäule  dieses 
kaisers  in  der  exedra  gehört  Dr.  Treu.  —  [S.  nr.  XXIII. 
XXIV  unt.  p.  237.  244]. 

Der  „allg.  Ztg.**  wird  ans  Rom  nnter  dem  21.  män  ge- 
sehiieben:  Die  erdarb eiten  in  den  verschiedenen  theilen  Boms, 
welche  nnnnlerbrdiBhen  antike  reste  snm  rorschein  bringen, 
haben  in  den  lotsten  wochen  eine  besonden  reiche  ansbente  ge- 
liefert, die  das  neueste  bnlletin  der  städtischen  archäologischen 
commission  snsammensteUt.  An  der  spitse  stehen  mehrere  2,07 
m.  hohe,  1,92  m.  brrite  piedestale  mit  weiblichen  fignren  in 
hantrelief ,  welche  nnterworfone  rttmische  provinaen  dantdtten  nnd 
offenbar  mit  anderen  ähnlichen  ansammengehören,  die  froher  an 
derselben  stelle,  nämlich  nahe  dem  tempel  des  Antoninns  Pins 
an  der  Piazza  di  Pietro,  gelbnden  worden  sind.  Ebendaselbst 
haben  ridi  ein  basrelief  mittrophäennndmilitäriBchen  emblemeni 
arcbitravstttcke  von  dem  portikus  des  tempels,  tribnmer  einer 
gewaltigen  sänle  von  giallo  arUico,  fragmente  von  InBcbriftsn 
mit  den  namen  des  kaisers  Olandius  und  des  Cäsar  Grennanicns 
B.  a.  gefunden.   Im  neuen  quartier  des  Esguilin  sind  badeiellen 
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warn  TOnchem  gekommen,  velclie  vemuthlich  den  thermeu  des 
Naradns  Oerialis  angehören.  Auf  dorn  fuAbodeii  einer  derselben 
fand  mm  den  fuß  einer  coloflsaletatue  von  gimnem  basalt  und 
ein  bronzenes  akanthnsblatt  rem,  17  cm.  länge.  An  der  ostseite 
des  Dttüteplatzes  kommm  weitere  spuren  der  Lamianiachen  gär- 
ten, numerwerk  mit  Wandmalereien,  hinter  den  thermen  Diocle- 
tians  ein  weinmagazin  zum  Vorschein.  In  dem  letzteren  sind 
nicht  weniger  als  tausend  zum  großen  theil  zerbrochene  ampho- 
ren  enthalten,  von  denen  ungefähr  zweihundert  mit  aufgemalten 
Inschriften  in  schwarzer,  weißer,  rother  und  grüner  färbe  ver- 
sehen sind,  welche  werthvolle  aufklärungen  über  handels-  und 
consumverhältnisse  versprechen.  In  der  Via  del  Quirinale  ist 
ein  brunnen  aufgedeckt  worden,  auf  dessen  grund  sich  drei 
schwarz  gefirnißte  etruskische  vasen,  fünfundzwanzig  andere  va- 
sen  von  gelblichem  thon  und  einige  conBulaiinünzen  gefunden 
haben.  Im  grundstück  des  fürsten  Pallavicini  in  der  Via  Na- 
zionale  zeigt  sich  ein  neuer  theil  des  nymphäums  des  Avidius 
Quietus  mit  einer  wohlerhaltenen  marmor-fontaine  und  einem 
farbenprächtigen  mosaik-gemälde  von  2,10  m.  höhe  und  über 
1,90  m.  breite,  welches  der  besitzer  dem  kapitolinischen  museum 
zum  geschenk  gemacht  hat.  Es  stellt  ein  großes  schiff  mit  ge- 
blähten segeln  dar,  welches  in  einen  hafen  einzulaufen  im  be- 
griff ist.  An  dem  letzteren  sieht  man  molen,  landnngstreppen, 
qnals  mit  pylonen  und  bogen  und  einen  iH^en  lenehtthnnn  von 
uiten  Tiereckiger,  oben  ^Bndrischer  fonn.  Die  demolimng  des 
westliciieii  maneithnxmee  an  der  Porta  del  Popolo  bat  ^e 
reiche  «Mwinliiiig  Ton  figfirliehen  und  inschriftlichen  monnmenten 
geliefert,  wel^e  von  den  erst  an  Sixtus*  IV.  aeit  beseitigten 
giabmUem  der  Via  Flaminia  herstammen  nnd  bei  der  errich- 
toag  des  Ihores  dort  eingemauert  worden  sind.  Es  sind  daron- 
ter  stocke  mit  schönen  Ornamenten,  die  ans  einer  guten  aeit 
stammen  mOssen.  Unter  den  grabinschxiften,  die  sieh  durdi 
grofte  und  schöne  charaetere  ausaeichnen,  sind  einige  bemer- 
kenswerth,  welche  der  gens  GaUonia,  des  Q.  Marcius  Turbo, 
befehlshabers  der  prätorianer  und  gttnstlings  des  kaisers  Hadrian, 
erwihnung  thun.  Die  ausgrabungen  werden  auf  den  Tersohie- 
denen  punkten  anunterbrochen  fortgesetzt. 

§§.  Es  ist  auf  schulbttoher  einaogehen  nicht  unsere  auf- 
gäbe; doch  wird  es  nicht  unpassend  sein,  auf  das  eine  oder  andre 
ans  den  bUchem  dieser  dasse  aufanerksam  zn  machen.  Soerwfth- 
nenwir:  Uebungen  zur  repetition  der  lateinischen  sjntaz  TOn  dr. 
Carl  von  Jan,  Landsberg  1876. —  Die  klagen  Über  gramma- 
tische Unsicherheit  der  schüler  in  den  obersten  classen  wieder- 
holen sich  in  neuerer  zeit  aus  allen  gegenden  Deutschlands. 
Die  schuld  tragen  nicht  selten  die  lehrer,  welche  nicht  genug 
energie  und  elasticität  in  der  einübung  der  wesentlichsten 
syntaktischen  regeln  entwickeln,  aum  guten  theil  aber  auch  die 
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ttblieheii  ttbnngsbflclier,  welche  iwar  eine  bunte  meine  ungeord- 
neten etofibe,  aber  wenig  gelegenheit  nur  wiederholten  anwen- 
dnng  der  regeln  bieten.  Um  so  frendiger  b^grUBen  wir  lllninge> 
bfleher  wie  das  von  Mensel  oder  das  oben  erwähnte  von  C»  t. 
Jan,  welche  kein  echttler  durcharbeiten  kann,  dine  sioh  ein  gn» 
tes  thdl  wichtiger  grammatiflcher  regeln  sinn  festen  und  richeten 
eigenthnm  gemacht  zu  haben.  Aber  auf  eine  g^ahr  müssen 
wir  Menzel  sowohl  wie  Jan  aofinerkiam  machen:  daa  Idbliche 
streben,  schwierige  regeln  zu  immer  neuer  anwendung  su  brin- 
gen, fuhrt  leicht  au  unnatdrlichen  und  geschma^osen  wendan- 
gen  im  deutschen  ausdruck.  Im  mündlichen  Unterricht  sind 
solche  Verschrobenheiten  verzeihlich,  gedruckt  werden  sie  gefiihr* 
lieh,  weil  sie  ftir  den  schüler  zum  ezempel  werden.  Von  dieser 
klippe  hat  sich  auch  Jan  nicht  frei  gehalten  (Mensel  noch  we- 
niger)! Im  interesse  der  guten  sache  wünschen  wir  daher  ^ 
eine  neue  aiiflni^e  mehr  Sorgfalt  für  den  deutschen  ausdruck. 

Das  Postblatt  nr.  2  ist  am  1.  april  erschienen. 

Im  Verlage  der  Schuhe' Richen  hot'buchhandlung  ist  unter  dem 
titel:  1870/71:  „Andenken  an  die  gefallenen  des  Oldenburger 
landes'^  ein  verzeichniß  der  im  kriege  gefallenen  und  der  in 
folge  des  kriegs  an  wunden  u.  s.  w.  verstorbenen  erschienen. 

Berlin,  2.  april.  Sitzung  der  archäologischen  gesellschaft. 
Der  Vorsitzende,  E.  Curtius  legte  die  letzten  lieferungen  der 
„Atti  deir  accademia  dei  Lincei"  vor  und  berichtete  über  den 
fortgang  der  ausgrab ungen  zu  Olympia,  namentlich  über  den 
marmorstier,  der  auf  einer  seite  die  inschrift  trägt,  durch  welche 
Kegilla  die  von  Ilerodes  Atticus  gebaute  Wasserleitung  dem  olym- 
pischen Zeus  widmet.  Der  stier  diente  als  ausmündung  einer 
fontäne,  mit  deren  anläge  die  exedra  zusammenhing.  Derselbe 
legte  eine  neue  erwerhong  des  antiquariums  vor,  einen  durch 
tadellose  erhaltnng  und  sehünheit  ausgezeichneten  nolanisehen 
henkelkrug,  mit  darstellung  eines  spiele  yon  drd  knaben  und 
einer  TOisflgUch  modeUirten  Silensmaske  unter  dem  henket.  — 
Hr.  Bobert  legte  die  neueste  serie  der  „Wiener  Voriegeblatlei^ 
▼or,  welche  u.  a.  tfne  lusammenstellung  dmr  yasen  des  maleis 
BrygoB,  sowie  der  darstellung  der  Aih«ia-geburt  enthilt,  und 
sprach  dann  Aber  das  innenbild  einer  in  Mflnchen  befindJidien 
schale  (nr.  870  abgebildet  in  Gerhard,  trinksehalen  und  gefiUle, 
taf.  C.  4—6),  welches  von  Gerhard  auf  den  tod  des  Dolon,  nm 
O.  Jahn  und  Panofka  auf  Achilles  und  Penthesileia  beaogen 
worden  ist.  Der  vortragende  deutete  die  Vorstellung  auf  den 
tod  des  Ljkaon  dnrch  Achilles  nach  dem  SS.  buch  der  Dias. 
Zum  Schluß  besprach  derselbe  einen  punct  der  anordnnng  der 
ostgiebelgruppe  von  Olympia.  Die  Stellung  der  wagenlenker 
sei  in  den  bisherigen  lestaurationsversnchen  wenig  befriedigendf 
da  das  sitzen  derselben  weder  durch  die  Situation  motivirt  noch 
durch  den  raumiwang  entschuldigt  werde.    Diesem  ttbelstand 
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könne  dadurch  abgeholfen  werden  ^  daß  man  die  gespanne  ver- 
tauschte, 80  daß  die  pferde  den  giebelecken  zugewandt  zu  ste- 
hen kämen  und  daun  die  wagenlenker  unmittelbar  vor  die  hip- 
pokampen  setzte,  eine  änderung,  die  auch  in  den  worten  des 
Pausaniaä  eine  stütze  tinde  und  den  moment  vor  der  abfahrt 
hesser  zur  darstellung  bringe.  Der  vortragende  verhehlte  bicU 
die  großen  bedenken,  die  gegen  eine  solche  anorduuug  erhoben 
werden  können  und  von  E.  Curtius  geltend  gemacht  wurden, 
keineewegs,  er  habe  aber  doch  geglaubt,  auf  diese  möglichkeit 
hinweieen  sn  ioUen;  ein  praktischer  versuch  könne  ja  die  sache 
teicht  snr  entseheidiuig  bringen. 

Telegramm  antf  Olympia  Toni  4.apxil:  „Von  dem  kleinen 
IHonysos  auf  dem  aime  dee  HeimeB  yon  Piaadtelee  Ist  der  ober- 
kOrper  geftmden,  femer  eine  insehrift  des  Xginetisolien  kttnstlers 
Olankiaa»  dn  gxoBer  grdfenkopf  Ton  en  In  der  ezedra,  endlich 
mehre  etoleordhen  In  dem  Piytan^n  an  ort  nnd  stelle*'. 

Dem  Bemer  ^fivmä,*^  wird  ans  Bom  vom  9.  aprfl  geschrie* 
bca;   Ifit  don  2.  april  wurden  anf  anordnnng  des  nnterricht»- 
ministerinms  die  ansgrabnngen  in  der  niedernng  des 
Forum  Bomanum  wieder  angenommen,  nm  nnn  anch  das 
areal  iwischen  dem  Palatin,  dem  Titoshogen,  der  hadlika  Kon- 
stutins  und  dem  tempel  des  Antoninus  blosznlegen.  —  Zu  glei- 
dier  mtit  sieht  man  im  Stadium  des  Palati  ns  die  archäologischen 
minenre  hacke  nnd  schaufei  schwingen  nnd  die  gehobenen  sehätn 
ea  dnander  reihen.    In  dem  kurzen  Zeiträume  von  zwei  wochen 
wurden  auBer  vielen  säulenstümpfen  ans  cipollino  und  rothem 
und  sdiwarzem  granit,  capitälen,  fries-  und  gesimsstttcken  auch 
mehrere  statuen  aulQsefnnden.   Di»  bedeutendste  davon  ist  eine 
halhkolossale  weibliche  gewandfigur  ohne  köpf,  von  so  vorzüg- 
licher arbeit,  daß  sie  zum  besten  gerechnet  werden  muA,  was 
in  den  letzten  jähren  in  Rom  ans  licht  gekommen  ist.  An 
Stellung  und  baltung  erinnert  die  figur  an  die  als  Ceres  restan- 
rirte  Statue  im  Braccio  nuovo  des  Vaticans  (nr.  83).  —  End- 
lich sind  noch  die  arbeiten  in  Ostia  der  erwähnung  werth.  In 
der  Villa  Hadrians  hat  man  innerhalb  dreier   monate  ein  areal 
von  2  ha.  aufgedeckt  und  drei  große  atrien  mit  peristylen,  theils 
korinthischer,  theils  dorischer  Ordnung,  bloßgelegt.    Die  sich  an 
diese  atrien  anschließenden  zimmerräume  sind  durch  große  man- 
nigfiiltigkeit  der  hausomamentik  bemerkenswerth.    Der  musivi- 
•che  foßboden  ist  wohl  erhalten.  —  Um  einen  begriff  von  dem 
vnfang  der  arbeiten  zu  geben,   genügt  die  notiz,  daß  bereits 
6000  cbm.  erde  ausgestochen  und  weggefahren  worden  sind.  — 
Um  allen  gefimdenen  und  noch  zu  findenden  gegenständen  ein 
obdach  zu  sichern,  hat  das  ministerium  das  außerordentlich  ma- 
lerische mittelalterliche  Castello  di  Ostia  in  unmittelbarer  nähß 
der  Stadt  erworben.    Reichsanz.  nr.  91, 

Das  buch  Schliemanns:  „Mykenä.    Bericht  über  meine 
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fonchnngen  und  entdeckungen  in  Mykenä  und  Tiryns"  (8. 
Leipzig,  Brockhauß  1878)  hat  im  Reichsanz.  nr.  92  eine  die  an- 
sichtcii  des  vrfs.  bekämpfende  anzeige  hervorgerufen ,   aus  der 
wir  tolgeudes  entnehmen:    „Aus  eigener  anschauuug  urtheilte 
prof.  Köhler  iu  der  AViuckelmanu-festsitzung  des  kaiserlichen  ar- 
chäologischen instituts  zu  Athen  am  1 3.  december  vorigen  jahres 
folgendermaßen :  Vergeblich  habe  man  iu  den  ein  durchaus  bar- 
barisches gepräge  zeigenden   Schmucksachen   der  mykenischen 
gräber  griechische  formenschönheit  oder  anklänge  an  althelleni- 
scho  sage   oder   sittc   zn   entdecken  gesucht.    Es  seien  selbst 
stimmen  laut  geworden,  welche  das  hohe  alter  der  mykenischen 
funde  überhaupt  iu  frage  stellen  zu  müssen  glaubten.  Diese 
Zweifel  seien  jedoch  durch  die  bald  darauf  in  der  nähe  Athens 
und  in  Spata  gemachten  graberfunde   zerstreut  worden.  Das 
Überraschende  und  befremdende  bei  den  mykenischen  alterthü- 
mem  sei  aber  der  umstand,    daß  bei  ihnen  ausschließlich 
nur  der  orientalische  charactcr  vertreten  ist,  während  die  älteste 
hellenische  kunst,  wie  sie  in  den  homerischen  gedichten  geschil- 
dert wird,  zwar  asiatischen  einflüssen  unterworfen  war,  aber 
doch  selion  sparen  dee  epEter  xor  vollen  entwiekelimg  gekom- 
menen grieehiBcIien  Btylcharaeters  seige.   IKe  dantellongen  sind 
grOfttendidb  dem  eeeleben  entnommen:  rader,  meereswelleD,  po- 
lypen,  fiflche.   „AehnlicheB  tritt  uns  in  der  enten  kQnBtÜiil%- 
keit  der  inMibiäwobner  dee  aegftieehen  meeres  entgegen.  Be- 
kaanilieh  wnrden  diese  erst  später  bellenisirten  inseln  nrsprüng- 
lich  von  einem  ans  Asien  eingewanderten  stamme,  den  Karenit 
beyOlkeri  Dies  geechab  nngefUir  gegen  das  12.  jabrbnndert 
Cbr.   Unter  ibrem  mytbiscben  könige  Minos  gewannen  diese 
Karer  niebt  nur  die  seeberrscbafit  über  den  gansen  Arcbipelagosi 
sondern  gründeten  aneb  an  den  kttstenstricben  von  HeUas  zahl- 
leicbe  eolonlen.    IMe  ans  der  griecbiscben  spracbe  nicbt  erklär- 
baren namen  Hymettns,  Lykabettos  und  andere  erinnern  noeh 
an  diese  uralten  ansicdler.    Das  symbol  des  karischen  gottes, 
die  doppelaxt,  findet  sieb  aneb  auf  den  mykenischen  Schmuck- 
sachen abgebildet   Femer  stimmen  die  zahlreicben  wafienfnnde 
in  den  gräbem  von  Mykenä  durchaus  mit  den  angaben  des 
Thukydides  (I.,  8),  welcher  berichtet,  daß  die  Karer  ihre  todten 
mit  den  waffen  zu  bestatten  pflegten,  eine  sitte,  die  uns  von 
den  alten  Griechen ,   z.  b.  aus  den  homerischen  gesängen  bei 
der  bestattung  der  leiche  des  Patroklos,  nicht  bekannt  ist.  Es 
hat  daher  die  größte  Wahrscheinlichkeit  für  sich,   daß  die  in 
Mykenä  und  Spata  entdeckten  grüher  auf  karischen  Ursprung 
zurückzuführen  sind.     Das   alter   dieser  gräber  dürfte  mithin 
zwischen  die  ansiedolung  des  karischen  Stammes  in  Hellas  und 
das  homerische  Zeitalter,  alsf»  etwa  in  die  zeit,  welche  zwischen 
dem  12.  und  10.  Jahrhundert  vor  Christi  geburt  liegt,  zu  setzen 
sein^^  —  Diesen  ansichten  pflichtet  prof.  Benndorf,  der  nachfol- 
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ger  Conze's  auf  dem  lehrstuhl  fiir  klassische  archäologie  an  der 
univefsität  Wien ,  bei.  Andererseits  entdeckt  er  aber  in  den 
einzelnen  darstellung'en  auch  egyptische ,  assyrische ,  indifiche 
einwirknngen.  Ueberhaupt  sei  in  den  funden  von  Mykenä  der 
frühe  kontakt  Grieclienlands  mit  dem  Orient  deutlich  erkennbar, 
nnd  dieselben  seien  wichti^^e  beitrüge  zur  lösung  des  problems 
der  entstehung  der  hellenischen  kultur.  Im  übrigen  gelangt  er 
bezüglich  ihrer  wissenschaftlichen  bedeutuug  zu  folgenden  ur- 
theilen:  1)  nach  dem  reichthum  der  in  den  griibern  aufgehäuf- 
ten gold-  und  silberobjecte  sei  kein  zweifei ,  daß  die  daselbst 
bestatteten  einer  königlichen  dynastie  angehörten-,  2)  der  tlieil 
dir  akropolis,  welcher  die  gräber  innerhalb  des  doppelten  stein- 
kreises  enthält,  war  nur  eine  grabstätte  und  gewiß  keine  „agora", 
kdn  öffentlicher  markt  und  yersammlüngsplatz ;  3)  die  zeit,  aus 
wdflber  die  gräber  und  die  in  ihnen  enthaltenen  gegenstände 
•tamiMii,  ffliclit  weil  nurttek  ttber  die  meit  der  Hörnenden ;  sie 
nad  llter  als  das  nennte  jahrhondert  tot  GhiistoB;  es  ftinden 
deh  nimHek  in  den  gräbem  keine  Bchriftielchen,  keine 
minien  und  keine  daenwafibn,  dagegen  stein-  und  bioniewaffen; 
4)  die  fniide  in  den  grftbem  eind  feiner  anoh  ilter  ak  jene  in 
den  sekntsliftnBem,  was  sich  schon  ans  den  stylistisehen  nnd 
eonstmetiTen  nntersohieden  ergebe.  Prof.  Adler  habe  ebenfiUls 
eiUlrt,  das  jener  thefl  der  bnigmaner,  weleher  die  gräberstfttte 
einseUieBt,  jflnger  ad  als  die  flbrigen  ^klopisehen  manem  der 
akropolis,  imd  daft  demgemSB  die  gräber  sogar  Vlter  seien  als 
das  löwenihor;  5)  die  meisten  geftindenen  objecto  bewiesen 
endlich  einen  bereits  stark  Torgesehrittenen  einfloß  des  Orients 
nnd  seiner  kunstfonnen  aaf  den  nralten  und  einfachen  pelasgi- 
sehen  styl.  Die  von  Schliemann  mit  abflolnter  rieherheit  anfge- 
stellte  nnd  von  Gladstone  (m  einer  langen  vorrede)  mit  gefähr- 
lichem Optimismus  nnterstttlate  hypothese,  daß  in  den  gräbem 
die  leichen  des  Agamemnon  nnd  seiner  nach  der  rüekkebr  Ton 
Troja  mit  ihm  ermordeten  gefthrten  bestattet  worden  seien,  be- 
zeichnet prof.  Benndorf  als  eine  ganz  willkürliche  deutnng  der 
betreffenden  stelle  des  Pansanias.  Ebenso  sei  es  höchst  hinföUig, 
wenn  8chliemann  in  den  gräbem  die  zeichen  einer  schim})flichen 
und  schmählichen  bestattnng  der  leichen  erkennen  wolle.  — 
Schliemann  meint  bekanntlich,  die  niörder  Agamemnons,  seiner 
geführten  und  Kassandras  hätten  diese  15  leichen  in  aller  eile 
iu  die  fünf  felsengräber  versenkt  und  sie  innerhalb  derselben 
verbrannt,  ohne  abzuwarten,  bis  der  verbrennungsproceß  been- 
det gewesen.  —  Die  berichte  über  die  aufdeckung  dieser  fünf 
felsengraber  auf  der  akro])olis  bilden  übrigens,  wenn  man 
von  den  archäologischen  exkursen  absieht,  die  anziehendsten  ab- 
schnitte des  Werkes.  Besonders  reich  war  die  ausbeute  aus  dem 
dritten.  Dasselbe  enthielt  die  Überreste  von  drei  personen  ,  die 
SchUemann  der  Zartheit  und  kleinheit  der  knocken  und  aähnei 
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sowie  dem  eharacter  des  sehmackes  naeh,  ftlr  frauen  hält.  Auch 
liier  lagen,  wie  in  den  andma  gräbem,  die  skelette  drei  fuß 
von  eiamder  entfernt,  und  zwar  mit  dem  köpf  nach  osten.  Die 
kSiper  wmren  mit  lohmucksachen  überladeD,  welche  merkwürdi- 
g«rweiee,  wie  das  giab,  deutliehe  spuren  von  feuer  tragen".  — 
Et  werden  jetst  auf  Veranlassung  der  griechischen  regiening  die 
Msgrabnngen  in  Mykenä  unter  leitnng  Stamataki's ,  des  ober- 
anfschers  über  die  zu  tage  geförderten  antiqoitäten,  fortgesetzt. 
Die  bisher  wichtigste  entdeckung  ist  die  eines  sechsten  grabes 
innerhalb  der  „cnceinte",  welche  Schliemann  für  die  agora 
hält.  Da  dieses  grab  augenscheinlich  von  gleichem  alter  mit 
den  fiint  früheren  ist,  so  muß  die  tlieorie,  daß  dieselben  die  von 
Pausauias  als  jene  des  Agamemnon  und  seiner  gefährten  be- 
zeichneten seien,  endgültig  aufgegeben  werden.  Die  unzahl  der 
interessantesten  fundobjekte,  unter  denen  sich  mehrere  prächtige 
goldene  diademe,  gürtel,  annspaiigcn,  nadeln,  ringe  mit  intaglio, 
gemmen,  knöpfe,  zierratli  aus  gold,  achat,  sardonyx,  amethyst, 
Alabaster,  bc rgkry stall ,  bernstein ,  porzellau,  elfenbein,  gefäße 
der  verschiedensten  gestalt  aus  gold  und  bemalter  terrakotta, 
Idole,  Waffen,  panzer,  beinschienen,  goldene  masken  u.  s.  w.  be- 
finden ,  bieten  ihrer  bestimmung  oder ,  wo  diese  außer  zweifei, 
ihrer  künstlerischen  form ,  ihrer  ornamentation  oder  ihrem  bild- 
lichen schmucke  nach  genug  der  archäologischen  probleme  zur 
lösung  dar.  [Wir  kommen  auf  das  werk  noch  zurück  und  bemer- 
ken, daß  in  Brockhaus  Mittheilungen  nr.  1,  1878  p.  8  (s.  ob. 
p.  224)  die  besprechongen  angefahrt  sind,  welche  sich  bis  jetzt  in 
seitschriften  des  in-  und  ftosUmdes  finden].   8.  unt.  p.  251. 

In  Wleieiiheit  hei  Fenerbaeh  Bind  hflnengräber  aufgedeckt, 
flber  die  Beiriiwaii.  nr.  97  näheiee  berichtet 

JCBrottM  Bonir.  IMe  leser  dee  Aueigere  wiasen,  wie  wir 
der  vorstehend  genannten  ihrer  sohriftstellerisehen  arbeiten  we- 
gen wiederholt  gedacht,  ansftihrlich  IV,  8,  p.  420,  kttner  VH, 
6,  p.  321 ,  auch  VIII,  II,  p.  501  ihren  tod  gemeldet  haben» 
nnd  swar  deshalb  weil  viel  von  ihr,  wie  man  annehmen  mnBte, 
gegebenes  entweder  als  nur  erilntening  des  altgrieehischen  thea- 
teis  dienlieh  oder  als  beitrag  anr  biographie  nnd  Charakteristik 
von  Philologen  neuerer  idt  beaehtenswerlh  erschien;  von  dem 
hexamgeber  der  sehriften,  Arnold  WeUmerf  nahm  man  an,  dai 
er  höchstens  hie  nnd  da  stilistisch  nachgeholfen,  dagegen  an 
dem  Inhalt  Ttällg  nnbetheiligt  seL  BaA  aber  diese  auiEuMnmg 
anf  ^er  täuschung  beruhe,  lehrt  ein  eben  nns  bekannt  gewor* 
denes  bnch:  Aus  dem  leben  einer  verstorbenen.  Ka- 
roline Bauer  in  ihren  briefen.  Herausgegeben  von 
Arnold  Wellmer  (Berlin,  Berschel) :  denn  damus  ergiebt 
sich,  daß  Wellmer  aus  briefen,  unfertigen  aufzeichnungen,  losen 
blättern  Karolinen's  die  in  den  dieser  lugeschriebenen  bfichem 
enthaltenen  eisählungen  und  darsteliongen  irei  snsammengesteUty 
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ja  anch  ganz  umgearbeitet  und  umgedichtet  habe,  so  daß  wer  der 
Verfasser ,  was  Wahrheit ,  was  dichtung  sei ,  ganz  unklar  bleibt. 
Daher  können  nun  diese  bücher  nicht  wie  wir  in  unsem  an- 
zeigen wähnten,  als  historische  quelle  betrachtet  werden:  wie 
ja  überhaupt  memoiren  ihren  werth  verlieren,  sobald  eine  dem 
aa£zeichner  ganz  fremde ,  einer  ganz  andern  zeitepoche  und  le- 
bensstellung  angehörige  band  bei  ihrer  aufzeichnung  thätig  ge- 
wesen ist.  Dies  glaubten  wir  unsem  lesern  nicht  vorenthalten  zu 
dürfen :  wer  über  den  ganzen  eben  nicht  säubern  hergang  in  der 
kürze  sich  unterrichten  will ,  den  verweisen  wir  auf  den  artikel 
von  K.  Ft.  in  der  National-ztg.  (morgenausgabe)  nr.  181. 

Hannoüer,  Am  16,  april  starb  77  Jahr  alt  dr.  ph.  Raphael 
KOhnsr,  namentlich  bekannt  durch  seine  grammatiken  sowohl  der 
griechischen  wie  der  lateinischen  spräche.  Greboren  in  Gotha, 
ttudirte  er  in  Göttingen  nnd  erwarb  sich  daselbst  schon  als 
mitglied  des  phlldo^^iMdieii  seminars  dmch  seine  talente  und 
unermfldlifllie  arbdtibaft  einen  namen,  der  dann  bewirkte,  daß 
er  adum  1885  eine  aaelellmig  an  dem  lycenm  in  Hannover  er- 
Idelt,  an  weldier  anitalt  er  dann  Mb  an  seiner  peneionlrung 
ÜtMg  und  besondere  angehenden  pbflologen  ein  treuer  leitar 
nnd  lebrer  gewesen  Ist. 

Oera»  Am  88.  april  bat  sidi  bier  nnter  dem  voisitae  des 
oberbfirgenneisterB  Fuiher  und  in  gemelnsebaft  mit  dem  gjmna- 
rialdireetor  dr.  Chumme  bleselbst  nnd  dem  prof.  dr.  Ddhrüde  ans 
Jena  ein  loeal-eoraittf  eonstitnirt  tHr  die  88.  versammlnng  dent- 
sdier  pldkiogen  nnd  scbnlminner,  die  nach  In  Wiesbaden  (1877) 
gefafttem  besdihisse  In  den  letiten  tagen  des  Septembers  hier  ab- 
gehalten weiden  wird. 

Ein  Uelnes  kunstwerk  nnd  deshalb  auch  von  philologen  wa 
beachten  ist:  F.  Menzer,  weingroßhandlnng  in  Neckargemtod 
nnd  Frankfurt  a.  M.'*;  in  sehr  sehOnem  Umschlag  enthält  es 
ein  vomrort  Aber  die  entstehung  des  geschäfts  mit  griechi- 
schen wdnen,  dann  eine  Schilderung  der  griechischen  weine,  p. 
5,  ihrer  Sorten,  der  art  der  aufbewahmng,  des  versandtes,  end- 
lieh urtbeile  und  Zeugnisse  sowie  auch  angäbe  über  probekist- 
«hen.  — -  Für  die  weitere  gedeihliche  entwicklung  dürfte  unseres 
erachtens  nicht  unvortheilhaft  sein,  wenn  hr  Menzer  eine  philo- 
logenversammlung,  z.  b.  die  in  Grera,  in  stand  setzen  wollte,  ein 
gründliches  urtheil  über  diese  seine  weine  abzugeben. 

Wir  beeilen  uns  folgenden  äußerst  instructiven  bericht  (nr. 
XXHI)  des  GBaurath  Adler  über  die  ausgrabungen  in  Olym- 
pia (s.  ob.  p.  227)  aus  dem  Reiclisanz.  nr.  105  zur  kenntniß 
unserer  leser  zu  bringen;  „Nach  zweiwöehentlichem  aufenthalte, 
der  tiberwiegend  der  prüfung  der  in  den  beiden  letzten  arbeits- 
perioden  aufgedeckten  baulichkeiteu  gewidmet  war,  aber  die  Un- 
tersuchung einiger  unmittelbar  damit  zusammenhängender  topo- 
graphischen &agen  nicht  umgehen  konnte,  fasse  ich  die  gewou- 
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MBfln  «oimltaie  in  knappen  zügen  soaaaimen,  um  aie  «Is  «rgün- 
puQg  m  Am  liiilierigea  beiiehten,  wtlcliA  die  bUdwttke,  iatdbytf- 
ten  oad  kleineren  ÜnuU  berOkrt  haben,  den  fremileB  immet 
anternehmeBt  yonnilegen.  —  Die  Arbeiten  der  ernten  kempagno 
galten  der  anfdeeknng  dee  Zenstempdi  nebet  nmgebinig  «Ii  daa 
aieheren  aoBgangsponetee  fttr  die  foreehnng.  Daa  ««reite  aibaita- 
jabr  braebto  dnreb  planmlAig  geführte  voietBlIe  die  asileflknig 
der  byiantiniachen  ktrehe  im  wetten,  sowie  der  ezedia  dee  He- 
rodea  Atdena  nnd  des  Heratompels  im  norden.  —  Diese  nm 
thdl  hochwichtigen  entdeeknngen  begründeten  den  arbeitaplaa 
der  dieqlUirigen  dritten  kampagne.  Zunächst  wnrde,  nm  veitaia 
bmchstttcke  des  west^ebels  in  finden,  das  terrain  vor  der  West- 
front in  weiterm  abstände  heran^genommen,  dann  mr  ennittabmg 
der  Altisgrenae  durch  einen  ostwftrte  vom  Zenstempel  nach  einen 
rttmischen  ziegelbane  hin  gesogenen  graben  die  verbältnißmäßig 
nahe  läge  der  ostmauer  des  heiligen  bezirke  erkundet  und  end- 
lich bei  stetig  fortschreitender,  aber  ebenso  zeitraubender  wie 
mühevoller  Untersuchung  der  in  byiantiiuscher  seit  aus  antiken 
bautrümmem  errichteten  befestignngsmanem  aneh  an  der  noch 
unberührt  gebliebenen  nordwestecke  erfolgreiche  vorstoße  nach 
Westen,  nach  dem  Kladeos  hin,  gemacht,  welche  außer  andentt 
zur  entdeckung  zweier  bauanlagen  späterer  zeit  führten,  eines 
runden  schatzhauses ,  des  sog.  Philippeion,  und  westlich  da- 
von eines  großen,  von  schönen  mauorn  umschlossenen  be* 
zirkes,  des  sog.  Peribolos.  Daß  der  letztere  nur  derjenige  ter- 
raintheil  sein  konnte ,  in  welchem  neben  wichtigen  amtslooalen 
wie  das  prytaneion,  das  buleuteriou,  auch  das  Hestiaheiligthum, 
der  große  festspeisesaal  für  die  sieger  u.  a.  gestanden  hat,  war 
unverkennbar.  Seine  durchforschung  durfte  um  so  weniger  ver- 
schoben werden,  als  hohe  scbwemmschichten  eine  lohnende  aus- 
beute versprachen  und  eine  sehr  nahe  abfiilir  nacli  dem  Kladeos 
möglich  war.  —  Durch  diesen  hier  nur  summarisch  angedeu- 
teten betrieb  ist  der  bauliche  bestand  des  alten  Olympia  bereits 
auf  zwei  westöstlichen  zonen  erkundet  worden ,  und  hat  trotz 
aller  Zerstörungen  einen  so  testen  und  wohlgegliederten  Zusam- 
menhang erkennen  lassen,  daß  auch  in  dieser  beziehung  kühne 
hoflfnungen  nicht  nur  erfüllt,  sondern  übertroffen  worden  sind. 
—  Die  nördliche  zone,  welche  vom  Kladeos  bis  zum  südostfoße 
des  Kronosberges  reicht,  bildet  jetzt  das  hauptarbeitsfeld  der 
forscbnng.  Hier  liegen  in  wohlgeordneter  reibenfolge  —  aller- 
dings scO^wer  besdildigt  —  und  oft  anf  die  unteren  schichten 
und  sSulentrommeln  susanunengeschmolien,  aber  doch  noch  so 
deutlich  erkennbar,  daft  sichere  aufiiahmen  der  gesanuntdtuation 
wie  der  einiehien  bauwerke  mQglich  dnd,  folgende  anlagen:  er- 
stens der  oben  erwXhnte  groAe  Peribolos,  ftst  ebi  quadbat  von 
66,50  m.  Seite  bildend  und  an  drei  (vielleieht  an  vier)  seiten 
von  tiefen  sftulenhallen  ionischen  und  doriiohen  styls  umgebeoi 
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an  welehe  sich  sMle  nnd  gemächer  schließen.  An  den  beiden 
eeken  der  Bfldsdte  liegen  halbgeöfinete  oblongräune  mit  stein- 
binken  ringsum  und  in  der  mitte  ist  als  werthToUer  rest  des 
großen  festspeisesaab  das  höchst  originell  gefonnte  pflaster  von 
bedEBtetnflieaen  hervorgetreten,  welches  die  anordnong  der  gänge, 
nie  die  stellnng  der  tische  erkennen  läßt.  Das  ganze,  eine 
groppirte  bananlage ,  welche  wir  bisher  mir  ans  dürftigen  be* 
Schreibungen  kannten ,  wird  die  kenntniß  der  hellenischen  baU' 
kiinst  in  der  erwünschtesten  weise  bereichern.  —  Zweitens  das 
Philippeion,  ein  auf  drei  stufen  stehender  rundbau  mit  18  ioni- 
schen Säulen  ringsum,  während  »las  innere  kreisgemach  die  weih- 
geschenke  des  königs  Philipp  umschlolj  und  ein  kegelförmiges 
dach  mit  bronzenem  mohnkopfe  das  ganze  deckte.  Fast  alle 
bauglieder,^beils  aus  marmor ,  theils  ans  porös  bestehend,  sind 
trotz  ihrer  weiten  Verschleppung  wiedergefunden  worden,  so  daß 
eine  bis  auf  gewisse  grenzen  gesicherte  restauration  im  bilde 
möglich  sein  wird.  Trotz  seiner  verhältnißmäßigen  kleinheit 
besitzt  der  bau  einen  hervorragenden  werth:  1)  kunstgeschicht- 
lieh  durch  seine  sichere  datirung  —  bald  nach  338,  2)  topo- 
graphisch durch  seine  Stellung  unter  den  denknuilern  der  Altis, 
den  angaben  des  Pausanias  genau  entsprechend ,  und  3)  durch 
die  Originalität  der  planbildung.  Es  ist  vorläufig  der  erste  cen- 
trale peripteralbau  hellenischer  abkunft.  Verwandte  Schöpfungen 
waren  bekannt ,  aber  theils  waren  es  rcduzirte  kleinbauanlagen, 
wie  das  Lysikratesdenkmal  in  Athen,  oder  späte  Wiederholungen, 
wie  die  sog.  Vestatempel  zu  Rom  und  Tivoli  und  das  große 
grab  bei  Konstantine.  —  Dicht  daneben,  nur  15  m.  nach  osten 
entfernt,  liegt  das  grSAefo  nnd  mXditigere  Heraion.  Ein  dori- 
wher  peripteraltempel  yon  porös  snf  zwei  stufen  mit  6  sn  16  aftn« 
ien,  &  eine  didsehiffige  eell«  mit  vor^  mid  binterhans  nm- 
fl€bBeBen.  Leider  fehlen  noch  immer  die  oberen  bauglieder  nnd 
alle  Yersnche,  die  Bablxeidi  voibandenen  und  weit  ▼eiBchleppten 
dorisehen  banrtflcke  imbekannter  abkauft  (13  yerechiedene  Borten) 
ftr  das  HeHlon  sn  yerwerChen,  sind  fehlgeschlagen;  dennoch 
genagt  das  vorhandene  materiid,  nm  einige  nicht  unwichtige 
beobaehtungen  su  machen.  EisÜicb  hat  der  bau  mehrfeehe 
Wandlungen  durchlebt  Die  im  Innern  ursprOnglieh  voibandeu 
gewesenen  dorischen  sftulenreihen  (mit  dnem  Oberstock  wie  in 
Plstom,  A^ina  und  Athen)  sind  in  spät-rOmischer  i^t  durch 
schlanke  ioiäsche  Säulenreihen  beseitigt  worden.  Ein  Khnlicher 
eistti  bat  SU  verschiedenen  selten  im  äuflem  stattgefunden. 
Von  einem  sehr  alterthtimlichen  steinbau  rührt  eine  ganze  säule 
mit  16  furchen,  sowie  eine  ansahl  yon  kapitellen  her.  Andere 
Säulen,  welche  aus  vielen  tronuneln  angebaut  und  vermorscht 
waren,  sind  durch  schlankere  aus  größeren  stücken  konstruirte, 
theilweis  sogar  durch  monolithe  säulen  ersetzt  worden.  Aus 
«dehen  yerhiltnissen  erklären  lieh  die  vewehiedenen  pioportioiieii 
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an  den  säulen  und  ihre  details.    Sodann  konnten  die  alten  Ver- 
schlüsse durch  gitter  und  thüren  im  vor-  und  hinterhause  ebenso 
sicher  koDBtatirt  werden,  als  die  anbringung  zahlreicher  bronze- 
tai'elD  an  den  säulen  der  süd-  und  ostseite,  sowie  die  merkwür- 
dige plattirung  der  4  vortretenden  maueranten  mit  Steinplatten 
stets  an  nur  zwei  Seiten.        Die  beiden  eingänge  liegen  nicht 
in  der  mittelaxe,  sondern  seitwärts  an  der  Südseite  in  dem  je 
ersten  interkolmniiiiim.   In  16  m.  entfemiing  mr  te  Ostfront 
erhebt  siela  d«r  unterlMMi  eiüM  alton,  walmdbeinlicli  warn  'tamp<l 
gehörigen  aschenftltan ,  iwd  kkinm  «lteniiileilMuit«ii  tmiem 
dicht  an  der  nnterstoie  der  mittelSflnnng  der  Ostfront  und  ein 
▼ieiter  alter  findet  tidi  £ut  in  mitte  der  sfldidte.   Gboie  eielieii- 
reite  und  eine^  eettene  ittlle  (mehrere  hvndert)  hieiher  geweihter 
broiuBe-  und  thonthierefaen  epreehen  ftlr  die  beionde|e  yerehmg» 
welehe  seit  lltester  leit  an  dieae  altire,  beaondeia  ndenenteii 
nnd  vierten,  aieh  geknüpft  hat —  Die  gerne  nordaeite  dea 
rion  begleitet  in  nftchater  nülie  eine  hohe  nnd  atarke,  nacii  all- 
den  ebgeatnfte  fbttennaner.   Da  die  stoflBn  ao  achmal  aind»  deft 
aie  nioht  erstiegen  werden  konnten,  ao  eiglebt  aieh  dea  gerne 
ala  eine  rein  tedinisohe  nntunlege,  beatimmt,  das  abmtoehen 
des  unmittelbar  darüber  emporsteigenden  hügels,  in  welchem  mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit  das  G&on,  dea  nralte  heUigdram  der 
Erde  zu  sehen  ist,  zu  veriundem.    Kurz  vor  der  noridwestecke 
des  Ueräon  wird  die  fiittermaner  dnrch  einen  sehr  alten  aber 
kleinen  bau,  der  von  nordost  nach  Südwest  orientirt  ist  und  mit 
der  westlichen  Heräonlialle  eng  zusammenhängt,  durchschnitlen. 
Die  tieflage  desselben  sowie  das  langsame  ansteigen  einiger  qaer- 
manem  gestattet  nicht  die  annähme,  daß  hier  eine  treppe  oder 
rampe  zum  httgel  hinaufgeführt  habe.    Es  muA  ein  in  den  hügel 
selbst  hinein  gebautes  heiligthum  in  diesen  wenigen,  aber  werth- 
voUen  bauresten  vermuthet  werden.  —  Oestlich  vom  Heratempel 
folgt  dann  der  große  backsteinbau,  den  der  reiche  Herodes  At- 
ticus  auf  seine  kosten  als  zweistufige  terrassenanlage  hat  errich- 
ten lassen.    Die  untere  31  in.  lange  und  6  m.  tiefe  terrasse 
umschloß  mit  ihren  rechtwinklig  vortretenden  fiügelmauem  in 
der  mitte  ein  großes  wasserbassin ,  auf  dessen  vorderbrüstung 
der  von  des  Stifters  frau,  Annia  Regilla,  hierher  geweihte  mar- 
morstier stand,  während  sich  in  den  ecken  zwei  kleine  offene 
achtsäulige  kreistempel  korinthischer  Ordnung  erhoben  mit  den 
Statuen  vielleicht  des  Marc  Aurel  und  der  Faustina.  Neben 
diesen  tempeln  sprudelte  das  von  oben  herabkommende  wasser 
durch  zwei  marmorne  löwenköpfe  in  das  gleichfalls  marmorbe- 
kleidete bassin  und  wurde  von  hier  aus  nach  mehreren  richtun- 
gen  hin  durch  die  Altis  vertheilt.    Als  krönung  des  ganzen  er- 
hob sich  auf  der  oberen  terrasse  eine  gewölbte,  durch  Strebe- 
pfeiler gesicherte ,  kolossale  absis ,  an  deren  reichgegliederter 
korinthischer  pilasterwand  21  marmorstatuen  standen,  verwandte 
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des  kaiflerlichen  hanses  und  den  atifter  nebst  familie  darstellend. 
Da  Herodee  für  das  guten  wassers  entbehrende  Olympia  eine 
•tetdkhe  waseerieitnng  hat  anlegen  lassen,  welche  von  nordosten, 
ans  dem  thale  von  Miraka,  kam  nnd  längs  der  bergabhänge 
geführt  war  (sie  fnngirt  zum  theil  noch  jetzt),  so  muß  in  dem 
ezedraban  der  zum  denkmal-  und  weihebau  erhobene  abschluß 
jener  ganzen  nutzanlage  erblickt  werden.    Trotz  mancher  archi- 
tektonischen schwHchen,  besonders  in  der  detailbildung,  verdient 
die  geistvolle  gesamintkomposition ,   welche  in  der  restauration 
ein  höchst  malerisches  und  belebtes  bild  darbietet  und  an  ähn- 
liche Schöpfungen  der  renaissance  erinnert ,   unsere  volle  aner- 
kennung.  —  Hinter -der  ostecke  der  exedra  und  dicht  am  ersten 
schatzhause  steht  als  ein  archäologisch  und  topographisch  werth- 
voller rest  der  unterbau  eines   nach  westen  orientirten  altars 
(mit  Standplatz),  wahrscheinlich  des  von  Pausanias  neben  dem 
ersten  schatzhause  genannten  lleraklesaltars.  —  Demnächst  fol- 
gen die  Schatzhäuser.    Von  dieser  an  den  heiligen  festplätzen 
der  Hellenen  einst  so   reich  vertretenen  gebäudegattung  war 
bisher  kein  beispiel  bekannt.    Unsere  aasgrabungen  haben  eilf 
geliefert,  allerdings  nur  in  den  unterbauten  oder  wenigen  zu- 
sammenhängenden quaderreihen  erhalten,  aber  doch  großentheils 
so   weit   gesichert,    dali    grundrisse  gegeben  werden  können. 
Außerdem  stehen  weitere  funde  von  oberen  bangliedern,  welche 
nach  unten  gerollt  sind,  in  sicherer  aussieht,  sobald  die  jetzt  be- 
triebenen grabnngsarbeiten  erst  größere  tiefen  erreicht  haben 
werden,   äe  lago  der  eehntditoaer  etimmt  mit  der  engrabe  des 
Pansaniai  ftberein:  am  ftifte  dee  Kronion  in  so  hoher  läge,  daft 
lie  Tfm  allen  ptmelen  gut  gesehen  werden  konnten.   Ihre  orien- 
tirong  ist,  kklne  abwdehnngen  abgereehnet,  eine  streng  nord- 
flldliehe.   Mehrere  derselben  waren  im  Schema  von  antentempeln 
erbant,  yon  weiten  gerechnet,  i.  b.  1,  8,  4  nnd  5.   Vom  ersten 
tiieeaiunia  Uftt  sieh  sehen  jetrt  erweisen,  dall  seine  anBen&^aden 
den  dorisehen  sfyl  in  vorgeeehrittener  fiusuig  seigten.  Bas 
achte  nnd  das  elfte  standen  innerhalb  eines  kleinen  peribolns; 
treppen  fBhrten  an  allen  empor  nnd  iwar  yon  einer  tervasse  ans, 
weldie,  wie  es  seheint,  von  der  exedra  bis  com  lotsten  schati- 
hause  reiehte.   Das  iweite,  welches  Pansanias  nicht  erwähnt, 
ist  sehon  im  alterthnme  abgetragen  nnd  dnrch  einen  backstdn- 
bau  mit  zwei   gemXchem  ttberbant  worden.    Zwei  schmale 
Straßen  durchschnitten  die  ganze  reihe ;  sie  liegen  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  und  swischen  dem  sehnten  nnd  elften  schatz- 
haase.    Dieselben  ftihrten  sieher  zu  den  etwas  weiter  oberhalb 
im  Kronion  belegenen  tempeln  der  Eileithyia  und  Aphrodite 
Urania.    Wo  beide  zu  snehen  sind,  ist  nicht  mehr  sweifelhaft, 
aber  wie  viel  von  jedem  noch  erhalten  ist ,  muß  eine  spätere 
aoflgrabong  lehren.  —  Da  Pansanias  ausdrücklich  angiebt,  daß 
das  letite  schatahans'dicht  am  Stadion  stand,  so  ist  östlich  von 
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jenem  letzton  bauwerke  noch  o!n  oetf^raben  begonnen  worden, 
der ,  wenn  möglich ,  über  die  läge  und  Stellung  dieses  haupt- 
kanipfplatzes  anhaltspuncte  gewinnen  soll.  Schon  jetzt  erscheint 
es  wahrscheinlich ,  daß  das  Stadion  nicht  längs  der  ostseite  des 
Krouoshügels ,  sondern  noch  an  der  südostseite  in  südnördlicher 
orientirung  so  gelegen  hat,  daß  sein  rundhaupt  in  eine  berg- 
schlucht  fiel  und  der  höchste  gipfel  des  alto]in\M'irdigeii  gottes- 
hügols  den  großartigen  ab8<.'hluß  der  lautbahn  bildete.  Erst 
wenn  jener  stadiongraben  sichere  anhaltspunkte  über  das  quer- 
profil  geliefert  haben  wird ,  kann  die  frage  entschieden  werden, 
ob  der  bisher  so  räthselhafte  oktogonbacksteinbau ,  der  mit  sei- 
ner front  rechtwinklig  zur  stadionaxo  zu  stehen  kommt,  einen 
baulichen  zusamnioiiliang  mit  der  renubahn  selbst  gehabt  hat 
oder  nicht.  —  In  diese  nördliche  zone  füllt  endlich  noch  das 
letzte  der  von  Pansanias  genannten  gebäade,  der  peripteral- 
tempel  der  göttermatter,  das  Metroon.  Wafandieiiilich  beeitsen 
wir  bmits  die  oberen  banglieder  dieses  tempels  in  ^em  gieftea 
gebSIke  sebr  elterihttiiüieher  temig,  das  an  Tersehiedenea 
pnneten  en^etenelit  ist.  Um  nnn  den  nnterban  lu  finden ,  der 
ans  mehrfoehen  grttnden  nnr  in  dieser  gegend  gesocbt  werden 
kann,  ist  in  den  letiten  tagen  ein  neuer  nordostgraben  begon« 
nen  worden  in  der  riehtang  Ton  der  nordosteeke  der  byasatini« 
scben  maner  nacb  dem  lotsten  schatabanse  bin,  wdebes  150  m. 
Mlicb  Ton  der  ostf^nt  des  Herion  liegt  —  Sollte  ddi  hierbei 
ein  gttnsüges  resnltat  ergeben,  so  würde  die  nSrdliehe  lone  die 
stattlicbe  reibe  von  16  bananlagen  nmsebliellen,  dne  reihe,  wie 
sie,  mit  ansnabme  von  Athen,  bisher  ▼on  kdnem  andern  pnnete 
hellenischer  Iranst  und  kahnr  nachgewiesen  worden  ist  —  Die 
aweite  sone ,  die  mittlere ,  beginnt  mit  einem  dicht  am  Elladeos 
belegenen  baeksteinbau ,  der,  weil  siober  anfterhalb  der  Altis 
stehnid,  nnr  inm  theil  bloßgelegt  worden  ist.  Die  an%edeek- 
ten  rftnme  sprechen  für  eine  späte  badeanlage  kleinen  matsta» 
bes.  Ungleich  wichtiger  ist  die  östlich  davon  stebfflide  byzan- 
tinische kirche ,  welche  1829  von  der  französischen  expedition 
entdeckt  und  flüchtig  g^^ft,  im  aweiten  arbeitsjahre  unserer 
thätigkeit  aufs  neue  ausgegraben  worden  ist.  Als  hauptresultat 
dner  erst  jetzt  vorgenommenen,  eingehenden  bananalytischen 
nntersuchung  hat  sich  die  thatsache  heransgestellt ,  daß  nicht 
nur  der  unterbau  von  schönen  porosquadem,  sondern  auch  ein 
großer  theil  des  backsteiuemen  aufbaues  der  hellenischen  zeit 
entstammen  muß  und  daß  das  ganzo  gebäude  auf  grund  seiner 
läge,  orientirung,  lichtmaße  und  ursprünglichen  inneren  einrich- 
tuug  als  ein  bedeutender  rest  der  Werkstatt  des  Pheidias, 
welche  noch  in  Pausanias  zeit  als  besondere  merkwürdigkeit 
den  fremden  gezeigt  wurde,  aufzufassen  ist.  Die  spezielleren 
nachweise  müssen  einer  späteren  ausführlichen  darlegung  vorbe- 
halten bleiben.  —  47  m.  östlich  davon  enUeint  läuft  die  west- 
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naner  der  Altis  in  einer  nord  südlichen  aber  etwas  nach  westen 
abwieieiiendeii  ricbtung  vorbei.  Sie  ist  in  später  aber  sicher 
noch  antiker  zeit  mit  langen,  sum  tränken  der  rosse  nnd  des 
Schlachtviehes  bestimmten  backsteintrögen  großen  maßstabes  nnd 
zweckmäßigen  ge&Ues  längs  der  außenseite  besetzt  worden.  In 
der  iiiauer  selbst  befindet  sich  etwas  südlicher  eine  gut  ver- 
schließbare drcipfortige  thoranlage  mit  einem  viersUuligen  pro- 
stylos  nach  westen  und  einem  wahrscheinlich  pleichfrostalteten 
nach  Osten.  Die  für  die  Altistopographic  nicht  unwichtige  bau- 
anlage ,  welche  Pausanias  niclit  spezieller  benannt  hat,  ist  in 
byzantinischer  zeit  mit  einer  backsteinernen  bogenstellung  über- 
baut gewesen  und  konnte  erst  nach  theilweisem  abbruche  der- 
selben als  ein  echt  hellenischer  bau  konstatirt  werden.  —  Der 
Zeustempel  stand,  wie  die  diesjährigen  sorgfältig  durchgeführten 
tiefgrabungen  erst  ergeben  haben,  auf  einer  mäßig  hohen  boden- 
erhebung,  welche  als  eine  niedrige  terrasse  nach  außen  hin  wohl 
mit  quadern  bekleidet  war  und  an  einzelnen  puncton  durch 
treppen  erstiegen  wurde.  Die  beseitigang  der  gestürzten  säulen 
vor  der  westfront  hat  neben  der  auftindnng  zahlreicher  kleinerer 
giebelfragmente  auch  in  einer  entferuung  von  7,(30  m.  zur  ent- 
deckung  eines  quaderunterbaues  geführt ,  der  nach  seiner  läge 
und  schrägen  ansteigung  kein  weihegeschenk ,  sondern  einen 
idter  getragen  hat.  Ein  zweiter,  aber  größerer  altarrest  von 
6,60  m.  länge  fand  sich  in  dem  diagonalgraben  awiacben  Heräon- 
und  exedragraben  noob  I»  «A»  und  rings  von  aebwanen  kok- 
Uor  nnd  aaebenreaten  nngeben*  Naeh  läge  und  gröfie  kann 
denelbo  der  prothysis  des  groBen  Zensaltara  angebören,  doeh 
■tobt  eine  genauere  nntennebnng  dieses  wiebtigen  Altiatbdla 
ebenso  noeb  ans,  wie  die  längst  geplante  und  erst  in  diesen 
tagen  begonnene  beseitigung  der  nng^enren  gestttnten  trllnuner- 
naoaen  vor  der  oatbont  des  Zenstempels,  nm  naeb  den  noeb  &b* 
landen  giebelaWcken  an  soeben.  —  Endlieb  bat  der  oben  sebon 
ttwibnte  oktogongraben  die  Tennaibete  weite  ansdebnnng  der 
Slaven-aosiedlnng  naeb  osten  bin  bestitigt  nnd  den  werdiTÖUen 
fand  der  AltisHjetmauer  mit  sebdner  innerer  wasserleitnng  ge* 
bracht,  so  daß  jetzt  die  darebaebnitüiebe  breite  dea  alten  bdii- 
gen baines  an  dieser  stelle  anf  mnd  194'ni.  angegeben  werden 
kann.  Die  nördliche  begrenanng  bat  noeb  nidit  dcber  ermittelt 
werden  können  (obschon  die  natflrlieben  grenzen  dea  Oäon- 
Kronionbflgels  maßgebend  sein  werden),  indessen  wird  ein 
nener  knner  graben  zwischen  der  nordostecke  des  peribolna 
und  der  nordwestecke  des  Herion  Toranssicbtlich  in  wenigen 
tagen  die  entscheidung  Über  diesen  pnnot,  sowie  über  die  ge- 
nauere fiximng  des  in  dieser  gegend  von  Pausanias  erwähnten 
^ymnasiumthores  bringen.  —  Das  letzte  drittel,  die  südliche  zone, 
ist  vorläufig  nur  dorcb  die  alten  betriebs-  nnd  einige  Versuchs- 
grAbea  aniiähaiBd  iintenraiobt  wozden.  Wae  aicb  dabei  beraua- 
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geetallt,  namentlieb  ftber  die  läge  der  AKMIdmaiier  tmd  im 
groBeo  piowerfonitfiom,  weldiee  den  propylHen  toh  Aliwi  md 
Eleneit  IlmUdi  geweeen  m  eeiii  eeheint,  bereehtigt  m  den  besten 
boinangen.  Dedi  kann  die  ToUttlndige  nnffleekong  dieier  nni- 
fiuigreieben  alldione  erst  Im  nicbrten  arbeif^abre  Toigeneinnen 
werden  um  keine  sereplitterang  im  Innfonden  betriebe  herbeiin* 
fObren.  —  Dlea  sind  die  bisher  gewonnenen  banptresnltate,  be- 
ilebnngsweiBe  ansbUeke  anf  wdlere  erfoisebnng.  Aber  mi- 
sers  arebitektonlsebe  orientimng  in  der  Altis  reiebt  über  din 
giOAeren  boebbananlagen  berdts  hinaus.  Ancb  der  tiefban  hat 
sdn  kontingent  gestellt  in  30  theib  offenen  theUs  gedeeklen 
wasseileitnngen  nnd  kanilen,  welehe  ans  poioe,  baeksteinplatten 
oder  thoniOhren  konstmirt,  ans  Tersehiedenen  selten  stammen 
und  dnreh  die  diffbrens  in  Ihren  sohllagen  sn  interessanten 
sehlflssen  über  die  schon  in  antiker  i^t  Angetretenen  boden- 
▼erinderungen  das  material  liefern  werden.  Die  häufige  an- 
ordnnng  Ton  schöpfbecken  scheint  mit  der  nrsprünglichen  stel> 
Inng  von  altKren  znsammensahingen.  Schon  jetst  spricht  die 
eine  thatsache  für  die  annähme  enger  Altisgrenzen  (von  mnd  200 
m.  an  250  m.),  daft  innerhalb  dieses  bezirks  1 7  leitun^n  besw. 
abflibmngsrinnen  sich  vorfinden  nnd  nnr  8  außerhalb  desselben. 
—  Von  weiteren  kleinbau-anlagen  sind  bis  jetst  10  altäre  (2 
runde  und  8  oblong:e)  sicher  erkannt  worden,  davon  9  in  tütu 
Außerdem  unter  einigen  hundert  bathronplinthen  etwa  50  an 
alter  stelle,  darunter  einige  inschriftlich  oder  durch  ihre  form 
gesicherte,  wolcho  Paiisanias  nennt,  wie  die  basen  der  Nike,  des 
eretrischen  stieres,  der  trojanischen  beiden,  des  Kallias  u.  a.  — 
Endlich  sei  auf  die  außerordentliche  fülle  von  massenbaft  vor- 
kommenden aber  noch  nicht  näher  zu  lokalisirenden  baugliedem 
sehr  verschiedenen  maßstabes ,  sowohl  steinernen ,  wie  herrlich 
bemalten  backsteinemen ,  hingewiesen ,  um  in  Verbindung  mit 
der  soeben  gegebenen  kurzen  übersieht  der  bauanlagen  den  oben 
ausgesprochenen  satz,  daß  kühne  hoffnungen  auch  in  architek- 
tonischer beziehung  durch  das  vorliegende  und  kaum  zu  bewäl- 
tigende material  vollständig  in  erföllung  gegangen  sind,  weiter 
zu  stützen.    Druva,  den  18.  april  1878". 

Olympia,  den  21.  aprill878.  Bericht  nr.  XXIV  ausRAnz.* 
nr.  109  fs.  ob.  p.  227):  „Ueber  die  architektonischen  ergebnisse  der 
laufenden  auag:rabung8periode  ist  in  dem  verhergebenden  berichte 
ausführlich  gehandelt  worden.  Ich  habe  daher  heute  nur  die 
plastischen  und  epigraphischen  ergebnisse  der  letzten  wochen  zu 
▼erzeichnen.  —  Zunächst  hat  die  exedra  des  Herodes  Atticus 
nnd  ihre  Umgebung  einige  marmorfunde  geliefert.  Wie  bereits 
gemeldet,  hatte  die  ausr&tminng  dieses  gebändes  ergehen,  daft 
sidi  Tor  dm  statnengesehmflekten  balbkrds  desselben  dn  Ton 
swei  eleganten  maimomen  mndtempeln  flanUrtes  waoserbassin 
be&nd,  welches  mit  einer  wasserrinne  an  den  stofSm  der  thes 
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sanrenterrasse  koinmunizirt.    Mitten  in  diesem  bassin  fand  sich 
am  20.  märz  ein  1     m.  langer,  großer  marmorstier :  das  haupt 
wie  zum  stoße  gesenkt,  mit  dem  schweif  die  flanke  peitschend 
—  eine  dekorative  und  in  den  einzelbeiten  sehr  vernachlässigte 
arbeit,   die  aber  immerhin  aus  einer  vielgewandten  kunstüber- 
lieferung  heraus  geschahen  ist,  der  man  es  ansieht,  daß  sie  sich 
mit  dergleichen  aufgaben  längst  vertraut  gemacht  hatte.  Auf 
der  rechten  seite  des  stiers  fand  sich  mit  großen  buchstaben  fol- 
gende dedikatioiisinschrift  eingegraben:    „Kegilla,  die  priesterin 
der  Demeter,  das  wasser  und  sein  zubehör  dem  Zeus".  Damit 
war  festgestellt,  dafi  der  pruiikbau  der  exedra  das  sammelbassin 
jener  Wasserleitung  bildete,  mit  welcher  der  reiche  und  baulustige 
rhetor  um  die  mitte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts 
die  von  hitze  und  durst  geplagte  festvenammlnog  von  Olympia 
beiehenkt  hatte.   Er  hat  die  Idtnng  Im  namen  aeiner  vielgefei- 
tttoik'  gftttiii  dem  Zena  mit  einem  marmemen  atierbilde  geweiht, 
in  prunkender  anattbung  jenea  dnrek  hnnderto  von  nnaohein- 
liai«n  Totivfigürehen  ana  en  nnd  thon  anch  ftr  die  olympisefaen 
lieiligtlillmer  beaengten  gebranchea,  den  gOttem  ibierbilder  ala 
weihfeadienke  daxinbringen.       Von  den  atatoen,  welche  die 
bSber  gelegene  balbkreiiiförmige  niacbe  der  exedra  achmflcktei 
waren  in  der  vorigen  aasgrabnngsepoche  bekanntUeh  filn^eluit 
doch  meiat  ohne  ihre  )üipßd  entdeckt  worden;  femer  aehn  von 
ihren  inaeliriftbaien.   ffiean  haben  wir  anller  maaaenbaften  frag* 
menten  von  künden,  ftißen,  falten  ete.  nock  eine  kopikMae  weib- 
Bebe  gewandfignr  gefnnden,  welche  in  das  bassin  kerabgeroUt 
war,  nnd  eine  llberlebenigroie  kaiserstatne  in  reüefgeackmllektem 
panwr,  die  nraprilnglich  Teimnthlick  inmitten  dea  Sstlicken  nmd- 
ftempeb  geatanden  hat  —  wenigatena  wurde  sie  vor  demselben 
liegend  gefunden.   Aach  diese  atetue  war  ohne  kopü   Um  ao 
erfreulicher  ist  es,  daß  unsere  kenntniß  der  dargestellten  personen 
dnrch  eilf  neue  inschriften  vermehrt  worden  ist,  welche  sich  beim 
aufbrechen  dea  foBbodenpflaaters  der  byiantinischen  kirche  unter 
den  marmorbaaen  fanden ,  aus  denen  dasselbe  in  frühbyzantini« 
scher  zeit  zusammengeschleppt  nnd  ansammengeflickt  worden. 
Danach  hätten  in  der  exedra  wenigstens  21  statuen  anf  19 
bathren  gestanden,  zum  größten  theil  bildnisse  der  angehangen 
Qnd  vorfahren  des  Herodes  Atticns ,   durch  deren  Stiftung  die 
Eleer  den  freigebigen  rhetor  zu  ehren  suchten,  zum  kleineren 
Diitglieder  der  familie  des  Antoninus  Pius  und  Marc- Aurel,  deren 
Statuen  Herodes  seinem  kaiserlichen  zögling  zu  ehren  geweiht. 
—    Beim  aufräumen  des  terrains  im  süden  der  exedra  und  im 
^ten  des  Ueraions  stießen  wir  in  der  achse  dieses  tempels  auf 
den  unterbau  anscheinend  eines  großen  altars,  der  vielleicht  zum 
Heratempel  in  beziehung  stand.    Rings  herum  wurden  wiederum 
massenhafte  votivhilder  von  thieren,  dreifüßen  etc.  ausgegraben, 
und  nördlich  von  demselben  zwei  große,  alterthümUche  greifen« 
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kttplb  SOS  biome,  tob  denen  der  giOAeie,  beeiei  eriwlM»  nü 
dem  aehnppenbedeekten  bds  nicht  weniger  alt  60  an.  nifil. 
Man  mag  daraus  entnehmen,  von  wie  gewaltigem  amfasg  das 
gettft  oder  geiüdi  geweien  eem  mnß,  welches  em  onament  von 

so  monumentaler  größe  vertrag.  —  Von  den  koetharen  weihge*- 
echenken,  welche  Pansanias  in  den  sdiatahiaseni  auf  der  texrasse 
am  Kronion  geiehen,  Ist,  wie  zu  erwarten  stand,  nichts  übrig. 
Nur  ein  paar  bronzen  in  primitiv  allerthtimliehem  styl,  ein  tchlan- 
gankopf  mit  runden  bernsteinaugen  und  eine  gewaltige  iQwen- 
tatn  sind  unter  den  hier  gemachten  fanden  der  erwähnung  werth; 
in  dem  hohlen  inneren  der  letzteren,  die  wohl  als  ger&thfdß  ge« 
dient  hat,  fanden  sich  räthselhafter  weise  zahlreiche  feine  gold> 
blattfragmento.    Was  in  und  um  diese  schatzhäuser  von  plfin- 
dernden  häntien  verschont  geblieben  ist,  wird  mit  den  sämmtH- 
chen  baugliedern  Her  thcsauren  die  terrasse  hinabgestürzt  sein, 
und  von  uns  lioffentlich  noch  in  einem  graben  auf^^efunden  wer- 
den,  welchen  wir  jetzt  zu  diesem  behüte  die  stufen  derselben 
entlang  geflihrt  haben.    Bereits  fanden  sich  in  diesem  graben 
südlich  vom  sechsten  schatzhause  (von  w.  gezählt)  zwei  nachge- 
drückte große  fTPlaße,  eine  bein-  und  eine  armschiene  aus  bronze. 
Ferner  wurde  vor  dem  siebenten  thesauros  ein  ganz  besonders 
merkwürdiges  stück,  ein  unicum  in  seiner  art,  ausgegraben :  die 
kolossale  marmorne  nachbildung  eines   thierischen  fußknöchels 
(astragalos),  auf  einer  viereckigen  marmornen  plinthe  rahend  (h. 
60,  br.  40,  1.  80  cm.).    Wie  zwei  fußspuren  auf  der  Oberfläche 
des  abtragah)ä  zeigen,  stand  auf  demselben  eine  etwa  lebensgroße 
Statue  aus  bronze.    Einen  lösungsvcrsuch  dieses  räthsels  zu  wa- 
gen, ist  hier  nicht  unseres  amts;  dagegen  haben  wir  noch  über 
einen  fand  aus  derselben  gegend  zu  berichten,  der  bereits  der 
rtaischen  zeit  angehört :  einen  marmorkopf  des  kaisers  Claudios. 
—   Nachdem  drri  der  nmfiwBungsmanem  dee  michfigen  pryta- 
neionquadrats  freigelegt  worden  sind  nnd  iwei  diagonalgiiben 
eine  vorlilnfige  orienümng  in  dessen  innem  vermittelt  halran,  Ist 
nnn  auch  die  aufirftamnng  des  nordtetlichen  Winkels  siemlieh  weit 
vorgerückt   Ueber  die  dabei  in  tage  getretenen  arehitektonisdien 
resnltate  ist  bereits  berichtet  worden.  IMe  plastischen  nnd  ein- 
graphischen  fände  fanden  sich  hier  in  awei  tibereinanderliegenden, 
dnrch  eine  starke  sandschicht  von  tinander  getrennten  lonen 
vertheilt.   In  den  spKtem  manem  der  oberen  sdiieht  fand  sidi 
anfter  sahlreichen  bantrttnunem  nnd  statnenfiragmenten  die  mar- 
morbans  verbant,  welche  dnst  das  bild  des  bekannten  rhetors 
und  Sophisten  Flavins  Philostratos  von  Athen  tmg,  welches  ihm, 
wie  die  Inschrift  lehrt,  seine  Vaterstadt  unter  znstimmnng  des 
olympischen  rathes  geseilt  hatte.    Auch  in  der  tieferen  fnnd- 
schicht,  welche  mit  dem  antiken  terrain  fast  in  demselben  nivean 
liegt,  scheint  schon  frühzeitig  eine  nmwiiliong  stattgefonden  m 
haben,  denn  hier  fand  sich  in  unserer  gxoBen  venrnndemng  sm 
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1.  april  der  vielgesachte  Oberkörper  des  Dionysosknaben,  welchen 
der  praxitelische  Hermes  im  Heraion  auf  seinem  arm  trägt.  Ist 
derselbe  auch  stark  verstümmelt  (es  fehlen  ihm  köpf  und  arme), 
80  hat  er  doch  die  hoffnung  neu  belebt,  die  noch  fehlenden  theile 
dieses  wunderbaren  kunstwerks  allmählich  wieder  aufzufinden. 
Auch  der  hier  ausgegrabene  theil  einer  basis  mit  der  Inschrift 
des  äginetischen  kiinstlers  Glaukias,  der  um  die  zeit  der  Perser- 
kriege mehrere  siegerstatuen  für  Olympia  arbeitete,  muß  hierher 
verschleppt  worden  sein.  Dagegen  haben  wir  in  eiuem  fein  ci- 
selirten  bronzenen  pfannengriflf  in  gestalt  eines  nackten  Jünglings 
von  alterthümlichen  formen  vielleicht  das  erste  stück  aus  dem 
Speisesaal  des  prytaneions,  in  dem  die  olympischen  sieger  be- 
wirthet  wurden  —  wenigstens  wurde  es  in  dem  räume  gefunden, 
der  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  für  das  hestiatorion  gilt.  —  Der 
abbrach  der  byzantinischen  ostmauer  ist  jetzt  vollendet.  Sie  hat 
zuletzt  noch  die  reste  einer  großen  inschriftbasis  geliefert,  welche 
nach  dr.  Weils  vormuthung  die  statuen  des  Mummius  und  der 
zehn  commissare  trug,  welche  im  auftrage  des  römischen  Senates 
nach  der  Zerstörung  Gorinths  die  Verhältnisse  Griechenlands  ord- 
nen sollten.  —  In  der  byzantiniseben  westmauer  hat  sich  die  In- 
schrift eines  pythlselieii  Siegers  Lykomedes  und  neben  dernaiier 
im  mitlelstadc  einer  alterUittiDlichen  bemalten  terraeottaepbinx 
gsfamden,  die  als  akxoterion  gedient  zu  haben  scheint  —  Auch 
die  mühevolle  arbeit  des  berabroUens  der  gewaltigen  siolentrom- 
mehi  vor  der  ost-  und  westbontdeBZenstempeb  und  die  dnich- 
snchung  der  erde  unter  denielben  ist  vollendet  Sie  bat  an  der 
westfipont  massenhafte  fiinde  an  fragmenten  der  giebelgrnppe 
ergeben*'.  —  O.  Irm, 

Sdm,  27.  apriL  Das  kaiserliche  Deutsche  archäolo- 
gische Institut  beging  gestern  in  heifcOmmlicher  weise  das 
fest  der  Palilien,  des  grttndungstages  der  ewigen  Stadt,  der 
sugl^oh  der  Jahrestag  seiner  eigenen  stifhmg  ist.  —  Die  reibe 
der  Vorträge  eröffinete  prof.  Lnmbroso  mit  einer  besprecbung 
der  sogenannten  sftule  des  Pompeins  in  Alexandria.  Nach  einer 
famen  Schilderung  der  geringen  reste  des  alterthums ,  welche 
dort  noch  vorhanden  sind,  erörterte  er  die  notizen,  welche  seit 
den  zelten  des  GTriacus  von  Ancona  bei  reisenden  und  in  sou'* 
Btigen  berichten  gelegentlich  über  jenes  monument  sich  vorfinden. 
Er  zeigte,  wie  dasselbe  in  keinerlei  Zusammenhang  mit  Pompeius 
stehe,  dessen  haupt  Cäsar  in  einer  vorstadt  Alexandrias  beerdi- 
gen und  über  dem  er  einen  kleinen  tempel  der  Nemesis  errichten 
Heft,  der  von  den  Juden  zur  zeit  des  aufruhrs  unter  Trajan  zer- 
stört wurde.  Die  säule  dagegen,  in  einer  ganz  verschiedenen 
gegend  der  Stadt  belegen,  war  ihrer  insclirit't  znlolpo  dem  kaiser 
Diocletian  gewidmet.  Dennoch  gab  es  bereits  in  frühem  m ittel- 
alter eine  tradition ,  welche  auf  Pompeius  hinwies.  Lumbroso 
zeigte  wie  Petrarca  in  dAn  Itinerar,  das  er  für  seinen  fireund 
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Ciovanui  di  Maudello  behufs  einer  reise  in  den  Orient  aas&rbei- 
tete ,  für  Alexandria  ihm  nur  das  grab  des  großen  Alexander 
und  die  urne  der  asche  des  Pompeius  namhaft  macht.  Etwa 
ein  Jahrhundert  später  erscheint  eine  arca  mit  spitzem  dach  auf 
der  Säule  des  Pompeius,  in  einer  abbildung  der  Stadt,  in  einer 
handschrift  der  Vaticana,  erklärt  durch  die  beischrift:  tepulcrum 
Pompei.  Aehnllch  erzählt  zu  ende  des  17.  jahrhonderts  der 
kanouikus  Morison  von  Bar-le-Duc,  daß  Cäsar  das  haupt  des 
Pompeius  in  einer  kostbaren  ume  auf  jener  sänle  beigesetzt 
habe.  Diese  drei  naclirichteu  setzen  andere  voraus,  aber  reichen 
auch  an  sich  hin.  Ein  arabischer  Schriftsteller  des  12.  Jahrhun- 
derts sah  auf  dem  kapital  der  säule  eine  kuppel ;  später  erscheint 
auf  demselben  bald  eine  kugel,  bald  ein  nmdea  piedestal,  das 
in  eine  halbkugel  ausgeht.  Die  legende  ▼erwandelte  alles  diee 
in  das  aschengeflUI  des  Pompeius ,  olüie  daft  jedoch  die  Araber 
daran  Üieil  fdiabt  hätten,  die  gani  andere  tagen  an  die  iialn 
knttpften.  '^efanehr  war  die  Pompeins-legende  von  der  einge- 
rosteten knltor  der  Franken  aasgebrütet,  die  sogar  mit  rfldis&dift 
auf  eine  stelle  des  Lncanns  die  hetrefiende  grabsehrift  daan  ei^ 
&nd:  Ton  reisenden,  denen  Bern  im  sinne  lag,  anf  dessen  dtokii 
nnd  Obelisken  die  asche  grofter  minner  naeh  der  meinnng  dee 
Volkes  beigesetit  war.  —  Hieranf  nahm  prof.  Mommsen  daa 
wort,  nm  die  eben  so  schwierige  wie  oft  behandelle  frage  naeli 
nnpmng  nnd  wesen  der  Angnstales  nnd  ihrer  Sezvirl  ndt 
gewohnter  meistenchaft  an  behandeln.  Er  erkannte  in  der  ein* 
richtnng  derselben  einen  wesentlichen  bestandtheil  dar  neoen 
von  Angnstns  eingeführten  verfiusnng.  Unter  den  fragen,  deren 
lösong  die  nene  monarchie  von  der  gestürzten  aristolmttie  über- 
kommen hatte,  war  es  die  nach  den  politischen  rechten  der  frei- 
gelassenen, welche  sich  ganz  besonders  dem  nenen  heirsdier 
aufdrängen  mußte.  Allem  anschein  nach  drückte  er  ihre  slel- 
Inng  herab,  indem  er  sie  ausschloß  von  den  tribns  nnd  sornÜ 
von  den  oomitien,  wenn  auch  anfangs  einselne  ausnahmen  an- 
gelassen wnrden  nnd  namentlich  über  ihre  theilnahme  an  den 
Wahlversammlungen  in  den  mnniidpien  nichts  bekannt  ist.  Indeß 
nach  eintritt  des  kaiserreicbs  war  das  Wahlrecht  von  geringer 
bedeutung,  weit  wichtiger  das  recht  der  ämterbekleidung ,  von 
der  im  staat  wie  in  den  munizipien  die  gewesenen  sklaven  streng 
ausgeschlossen  wurden ,  wahrend  der  dictator  Cäsar  sie  wenig- 
stens in  den  munizipien  italischer  Verfassung  außerhalb  Italiens 
noch  zugelassen  hatte.  Wenn  es  aber  für  Augustus  durchaus 
nöthig  war,  die  freigelassenen  von  jeder  theilnahme  an  der  Staats- 
verwaltung fern  zu  halten,  so  mußte  er  doch  in  gemäßheit  so- 
wohl seines  Systems  als  seines  eigenen  characters  darauf  bedacht 
sein,  die  zulässigen  niilderungen  eintreten  zu  lassen  ftir  eine 
classe,  die  Jedenfalls  sehr  einÜußreiqh  war.  Die  Organisation 
einer  Vertretung  derselben  in  der  hauptstadt  würde  an  gefiUir* 
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lieh  gewesen  sein ,  obwohl  eine  solche  (\ir  die  einzelnen  quar- 
tiere allerdings  in  den  vicomagistri  gegeben  wnrde.  Letztere 
wurden  nach  Mommsens  ansieht  das  Vorbild  der  Augustales  in 
den  municipien.    Hinsichtlich  dieser  zeigte  der  vortragende,  daß 
sie  keine  collegia  gebildet  haben:  es  bleibe  daher  nur  Übrig  sie 
für  einen  integrirenden  theil  der  mimicipalyenr*ltang  anzusehen, 
wie  sie  denn  regelmäßig  zwifcheii  den  deeniionen  imd  der  plebs 
•ii%eft]irt  werdeD.  Ihidr  ipfidit  nmldiet  die  fisanaieUiB  sdte: 
alle  yermlchtniflae ,  die  den  Angaatales  Bokommen,  werden  der 
Stadt  gegeben;  ea  dieselbe  geht  die  von  thnen  beialilte  Bomme 
hooonain ;  nnr  mumibmsweiBe  wird  ihnen  (s^Btettet^  eine  eigene 
kine  im  heben.   Sie  hOdeten  eine  vertretong  der  Hbertinen, 
die  iwar  keinen  theil  an  der  yerwaltnng,  wohl  aber  das  petiti- 
OBireeht  beaaft,  ioAerlieh  aber  den  deenrionen  nnd  den  munid* 
palmagiatraten  nachgebildet  war.   Daher  die  sezviri,  entsprechend 
den  iwd  xieehtspiedienden  dnoviri  oder  qoattnonriri ,  den  swd 
idilen  nnd  swei  qnXatoren;  daher  der  ordo  Angnstalinm,  ent- 
tpieehoid  dem  aenat  der  deenrionen,  hervoigehend  ans  den  jShr- 
Üdi  nbteetenden  sezTiri ,  wfthrend  an  anderen  orten  diese  ans 
jenem  hervorgehen  mochten.   Bemerkenswertiii  aber  ist,  daft  die 
jährliehe  wähl  derselben  den  deenrionen  zustand.    Denmach  be- 
absichtigte Augustus  nicht  etwa  in  den  Städten  einen  gegensenat 
der  libertinen  den  deenrionen  zur  seite  in  stellen,  vielmehr 
mochte  der  hauptsweck  sein,   auch  die  von  den  ämtetn  ausge- 
schlossenen bäxger  an  den  lasten  theilnehmen  zu  lassen,  welche 
die  theilhaber  an  jenen  trafen.   Die  Institution  der  Augustales 
war  demnach  das  mittel,  das  Augnstns  erfand,  um  die  frage 
der  politischen  rechte  der  libertinen  praktisch  zu  lösen.  —  An 
den  Vortrag  prof.  Mommsens  scliloß  sich  ein  bericht  Lanciani^s 
tiber  die  im  porticus  der  Octavia  aufgefundene  basis  einer  bereits 
von  Plinius  erw  ähnten  statue  der  Cornelia,  der  mutter  der  Grac- 
chen.    Die  auf  sie  bezügliche  inschrift  gehört  der  ersten  kaiser- 
zeit  an ,   während  über  derselben  in  buchstaben  ans  dem  ende 
des  zweiten  oder  aus  dem  dritten  Jahrhundert  OPVS  TISICRATIS 
geschrieben  steht,  die  basis  also  später  anderweitig  benutzt  wor- 
den ist.    Lanciani  verknüpfte  damit  eine  erörterung  der  reichen 
kunstechätze,  die  jener  porticus  einstmals  enthalten  habe,  sowie 
der  entdeckungen ,   welche  im  laufe  der  zeiten  daselbst  stattge- 
funden. —  Zum  Schlüsse  gab  prof.  Heibig  ein  bild  der  kultur- 
stufe,  auf  welcher  die  Latiner  in  der  vorclassischen  epoche  stan- 
den.   Er  benutzte  dabei  einerseits  die  bpuren  uralter  Überliefe- 
rung, welche  im  römischen  ritus  ersichtlich  sind,  andrerseits  die 
entdeckungen,  welche  neuerdings  in  den  ältesten  theilen  der  ne- 
kropole  von  Alba  longa  und  in  Rom  auf  dem  Esquilin  stattge* 
fanden  haben.   Nach  seiner  ausfUhrung  standen  die  alten  Latiner 
in  allen  technischen  dingen  tiefer  als  die  Germanen,  wie  Tacitus 
sie  sohÜdert   Dagegen  aeigen  sie,  wie  alle  Italiker,  von  anfang 
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aa  «ip&  Mskle  und  ökonomisohe  kildiM|^  die  sie  in  auffi^endor 
weite  von  den  barbartn  Mitt«l«mp»  nntersoholUlet  Beveile  dia 
ältesten  italieBischen  niederlaainn^Q  die  wiv  iMBsen,  lind  nmU 
einem  beftiniinten  plan  ab  orientirte  oblong«  a&gel^  md  oöi 
einem  evdwall  um^bea.  Der  aokerbau  apielie  im  Omen  tioff 
bervorragende  rolle.  Man  erkennt  bereits  die  keime  des  a«f 
bäuerlicher  gnindlagc  beruhenden  gemeindeverbandes ,  also  deö 
kuUurfaktors,  welcher  in  alter  wie  in  neuerer  zeit  die  stärke  der 
italischen  entwioklang  aafimaehte.  Augak  aUg.  atg.  ai.  1^ 
KAnz.  nr.  106. 

„Kulturgeschichte  und  naturwissenschaft".  Vortri^,  gehal- 
ten im  verein  für  wissenschaftliche  vortrage  zu  Cöln  von  E.  dik 
Bois-Raymond  (Leipzig  1878,  verlag  von  Veit  u.  comp.)  1  mk» 
60  pf.  —  Der  vrf.  giebt  in  diesem  schon  im  novemberheft  de* 
„Deutschen  Kundbchaii"  abgedruckten  vortrage  ein  bild  von  der 
entwickelung  der  monschheit,  wie  sie  dem  neueren  naturforschev 
im  gegensatz  zum  historiker  .sich  darstelle.  Die  wahre  geschickte 
des  menschengeschlechte»  fallt  ihm  zusammen  mit  der  geschichte 
der  naturwissenschaft.  Aus  der  „archimedischen  Perspektive*** 
tbeilt  er  die  geschichte  der  menschheit  in  folgende  abschnitte: 
1)  das  Zeitalter  der  unbewußten  Schlüsse;  2)  das  anthropomorphe 
Zeitalter;  3)  das  spekulativ-ästhetische  Zeitalter,  als  vekhes  ihm 
die  kultorperiode  der  claasischen  Völker  des  alterthuma  erscheint 
(er  witi0t  dnftttf  Ub,  daß  in  dem  loHlekbleiben  das  alten  in  den 
natwffrtaaeneehtften  ein  kiaker  nieht  bkireiebend  gevriirdigter 
gnad  dee  nnftergangea  itor  antiken  kdlnr  gelegen  hat);  4)  dm 
seMiBtiMh-eAetieelie  idtakir;  5)  das  tedmleek-indiiUi«  leift- 
alter,  in  weloliem  nir  Wben,  imd  iralekee  nidit  bloe  dweh  ^ 
liemiftte  bebeneebn^  «id  ananntaang  der  netwdiixolidiBnMH 
■ffcen  kn  liBne  dea  yA  da  höduta  kiütantoft  dea  menaeken 
eraokekiei  sendiin  ngleick  in  dek  die  gewXkr  einer  imbeeokfink- 
tea,  noi  duck  koamiioke  natwqgewaltea  aknkHiiandeo  daner 
tnüge.  Bei  der  finge  nack  den  geflekleken»  wekke  der  menadi- 
keit  ▼«rten,  lenkt  der  vii  die  anfinedneakeit  anf  eine  die  ge* 
genweii  beeriilefakende  ge£akr»  die  ge&kr  dea  deges  der  lobHi 
mafedeUen  inteaeifea,  der  naak  anddit  dea  yrfii.  bakamitUck 
dnrdi  eine  refona  dea  gTmnaaialnBterricbta  verhindeFt  werden 
kSnne.  Beichsanz.  nr.  107:  —  Daa  refimi  ist  wokl  nielie  gana 
genau:  der  nlninfl»  der  d)em  gymnasial-unterrieht  beigelegt  iHIri» 
ist  fdr  diesen  zwar  sehr  ipl*fn^M».)i^hafey  al)er  doch  wokl  etwaa 
ma  kech  gegriffen:  den  iwedsen  dea  vdL  wird  er  dMr,  womit 
yr£  gewiß  (?)  einvevstanden,  nur  enlapredien,  wenn  dem  nnterookl 
in  den  clastiacken  Studien  mehr  raom  als  jetat  dar  fall  gegefaeo^ 
der  den  natnrwiseenschaftan  jetat  geg^tamte  dagegen  ao  viäk  da. 
mPgjäch  beschränkt  wird. 

Wierif  10.  apdl.  Dr.  Horawita  legt  der  kaia.  academieder 
Wlnienackdifcon  «ine.  akhandhing  EisaAJikina*  l  ketiteü  im 
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der  zum  theü  änf  gnmcl  bisher  nichi  gedrnckter  briefe  das  Ter- 
ttltaift  des  Erasmiis  la  beno^  Geoig  Ton  Sadbseii  erörtert  und 
teseH^t  wird,  wie  imgem  Erasmus  den  kämpf  gegen  Luther  be- 
|Min.    Vrgl.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  nr  XI. 

Wir  theilea  hier  zwei  artikelüber  Mykenä  mit,  die  bei 
den  so  verschiedenen  ensiehten  der  elterthnmsforscher  fiber  die 
fände  daselbst  jeden  überraschen  nnd  anregen  werden:  deretete 
steht  in  der  Augsb.  ellg.  ztg.  vom  30.  april  beil.  zu  nr.  120, 
der  zweite  ebend^Ml.  yom  19.  mei  beU.  m  nr.  139. —  Mykenä. 
I.  Die  ans  nnglanblicbe  grenzenden  ergebnisse  der  ausgrabuti- 
gen  Schliemann*8  in  Mykenä,  der  sorgfältige  bericht  desselben 
Qber  die  ausgrabtmgen  nnd  die ,  wie  es  scheint,  genauen  abbil- 
dungcn  der  gefundenen,  meistens  aus  gold  und  anderem  geform- 
ten, gegenstände  in  seinem  werk  „MykenH"  (Leipzig  1878)  for- 
dern eben  so  sehr  zum  dank  an  den  unermüdlichen  explorator 
auf  als  sie'  die  eine  aufkläruug  über  die  unerwartetst  vorgeleg- 
ten räthsel  suchende  phantasie  verführen  können,  die  überraschte 
gelehrsamkeit  auf  irrwege  zu  leiten.  Es  wird  vielleicht  rathsara 
sein,  zunächst  sich  die  Verhältnisse  des  alten  Mykeuä  klar  zu  legen, 
tmd  von  dem  bekannten  und  historisch  bezeugten  rückwärts  zu 
blicken ,  um  zu  untersuchen ,  wo  vorderhand  die  forschung  halt 
machen  zu  müssen  scheint.  —  Abgesehen  von  W.  Gell  „Argo 
Bs**  {Itinerary  of  Oreece ,  1810.  4),  von  der  Expedition  de 
la  Mor6e  und  den  berichten  anderer  über  die  ruinen  der  stadt, 
sind  es  besonders  Diodor,  Strabo  und  Pausanias,  welche  aus  dem 
altertlmm  über  Mykenä  berichten.  Sie  bezeugen,  daß  die  stadt 
an  ihrer  zeit  vollständig  in  ruinen  lag,  und  in  diesem  zustande 
sehen  seit  dem  jähre  468  geblieben  sei.  Denn  damals  habe 
Mykenä,  welches  sich  rühmen  konnte,  80  krieger  gegen  die  Per- 
ser in  den  Thermopylen  gesandt ,  und  mit  den  Tyrinthern  400 
ttann  inr  sehlacht  von  Platää  gestellt  zu  haben,  den  Argivem 
den  aDeittberiti  des  iempels  der  Hera  und  die  leitnng  der  ne- 
nsisdwB  spiele  bestritten  nnd  flbefbanpt  die  hegemoiüe  Ton  Ar- 
CM  flieht  anerkennen  trollen;  Argos  habe  darain  den  krie^  er- 
QfiMt,  die  Mykenler  in  einer  seUacht  besiegt,  dann  die  Stadt 
lange  belagert,  scfaUeftUeh  dnreh  hnnger  diewlbe  sür  ttbergabe 
genfiliiigt  nnd  nersittrt;  die  dnirobn^  bitten  deh  th^  nach 
Kleonl  nnd  Keiyneia,  iheils,  tmd  swar  mehr  als  die  hslfte,  nech 
Mseedonien  begeben.  Ihre  lahl  urird  nieht  gering  gewesen  sein» 
denn  die  Udnere  MMtang^  die  sieh  nach  KetyneSa  bsgab,  wlur 
deeh  gioft  genug,  nm  dieses  mkehtSger  nnd  berlttunter  an  machen. 
Von  der  isrstömag  der  stadt  dnreh  die  Argiver  an  bis  auf  das 
erste  Jahrhundert  nech. Christus  wissen  wir  über  die  geschickte 
Mykeuä's  nichts!  —  Was  wisset!  wir  über  Mykenä  k  beaiehnli|^ 
auf  die  Mit  vor  den  Perserkriegen?  Die  äntwort  läutet  lü  d«r 
that  ebenso:  nichts!  Freilich  nehmen  wir  mit  recht  an,  däft  die 
Stadt  mit  den  noeh  irorimudttietl  Miottitttt  kyklopischeU  taMxOt 
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mit  ihrem  thor  und  den  löwen  darüber  schon  vor  Homer  und 
wohl  lange  vorher  dagewesen  sein  müsse.  Allein  alles,  was  uns 
besonders  bei  tragikern,  und  das  wenige,  was  uns  in  den  home- 
rischen gedichtcn  über  Mykenä ,  seiue  herrscher  und  seine  ge- 
schichte  erzählt  wird,  läßt  in  Deutschland  heute  wohl  kein  kun- 
diger als  historische  Wahrheit  gelten.  Alles  istmythos,  Ton  der 
entscheidnng  des  Paris  über  die  Schönheit  der  drei  göttinncn  Iris 
snr  serstörnng  Troj«*i  durch  di«  im  htiseraen  pferde  Tenieektaii 
beiden  und  Ton  der  heimkehr  und  ennordong  dee  Agememmm 
Irie  rar  efUine  dei  Oreel  durch  IGnenra  und  Apdlen  und  weil 
darflber  hinAns.  —  Wie  die  homerischen  singer  Ton  einer  ler- 
stttrten  Stadt  in  der  ebene  von  Tnja,  so  wnftten  sie  andi  TOft 
dem  dasein  einer  stedt  Mykenl.  Abc^  elles,  wns  sie  daTon  er- 
Bihlen,  ist  mythos^  ist  abricbtlich  gemnehte  geschiehte  ohne  ein« 
spur  nnd  ohne  die  prätension  gesdiiehtlicher  Wahrheit  Und 
wenn  die  sache  sich  nnn  so  veihklt,  dannliaben  wir  jenseits  der 
Mit  des  Homer  eine  nnbegrenste  Teigangenheit,  bei  der  es  in 
der  (hat  auf  jahri^onderte  gar  nicht  mehr  ankommt  Di^enigen, 
welche  an  den  saehUchen  inhalt  der  homerischen  epen,  an  das 
ehemalige  dasdn. des  Agamemnon  und  seiner  genossen  als  wirk- 
licher menschen  glauben,  müssen  durch  die  entdeckungen  Schlie* 
mann's  freilich  befriedigt  nnd  in  ihrem  glauben  bestirkt  werden« 
nnd  bis  das  richtigere  festgestellt  ist,  sollten  sie  wenigstens  vor 
Spott  gesichert  sein,  wiewohl  ihnen  selbst  in  beziehung  auf  die 
merkwürdige  entdeckung  vieles  au  erklären  übrig  bleiben  würde, 
wie  es  zum  thoil  Gladstone  versucht  hat  —  Wir,  mit  den  dent- 
schen  archäologen  darin  einig,  daß  Homer  ans  nr  aufklärung 
des  r&thsels  nicht  behülflich  sein  kann,  erkennen  auch  als  enie 
frage  die  nach  der  zeit  der  bestattung  der  todten  und  der  ver- 
grabung  aller  jener  schätze  innerhalb  des  löwenthors  an.  Hier 
müssen  wir  zunächt  die  ansieht  Adler's  bestreiten,  daß  der  räum, 
worin  sich  die  gräber  befinden  ,  ein  fi})ater  hinzugefügter  theil 
der  befestigung  und  daher  eine  alte  nekropolis  von  Mykenä  erst 
später  in  die  akropolismauer  hineingezogen  sei.  Die  Umfassungs- 
mauer der  ganzen  akropolis  bedingt  schon,  wenn  man  ihrem  zug 
auf  dem  südwestlichen  abhänge  folgt,  die  Ausdehnung  der  jetzt 
noch  stehenden  mauer.  Mit  Leake  glauben  wir  nicht,  daß  der 
räum  mit  den  gräbern  eine  spätere  erweiterung  der  bürg  ist 
Es  finden  sich  nicht  selten  beispiele  antiker  befestigung,  welche 
zeigen,  daß  man  es  vorzog  die  eingänge  zur  stadt  oder  zur  bürg 
doppelt  zu  sichern.  Wir  erinnern  nur  an  die  thore  von  Manti- 
nea,  Messene,  Psophis  u.  a.  So  lange  die  entgegengesetzte  an- 
sieht nicht  besser  begründet  ist,  werden  wir  also  zugeben  müssen, 
daß  die  gräber ,  welche  Schliemann  geöflFnet  hat ,  innerhalb  der 
burgmauer  lagen ;  und  waren  es  diese  gräber  von  denen  Pausa- 
mas spricht,  dann  bezeichnete  sein  Titxo<;  die  burgmauer.  Wie  die 
leichen  mit  all  den  schätzen  dahin  kamen,  bliebe  trotz  Gladstone  s 
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hjpothese  ungelöst.    In  beziehnng  auf  die  bauart  des  tliors  und  des 
sngangs  zu  demselben  und  in  beziehnng  anf  die  besonders  sorgfaltig 
gefugten  steine  des  schönsten  Stückes  der  der  unteren  stadt  zuge- 
wandten burgmauer  hat  Schreiber  dieser  zeilen  in  der  schrift 
über  die  kyklopischen  mauern  Griechenlands  das  nöthige  gesagt. 
—  Wenn  uns  nun  die  bauart  der  bürg  keine  fesseln  anlegt,  so 
stehen   wir  wieder  vor  der  frage  nach  der  zeit  der  bestattung. 
Es  ist  ein  zwar  weiter  Zeitraum  von  der  unbestimmten,  jedenfalls 
längst  vorhomerischen  errichtung  der  bürg  bis  zur  Zerstörung 
der  Stadt.    Es  kann  auch  nicht  ausbleiben,   wenn  man  die  be- 
stattung der  leichen  vor  die  homerische  zeit  setzt,  daß  man  auf 
vermutbungen  geräth,  welclie  nur  als  solche  sich  darbieten  kön- 
nen, vor  allem  aber  auf  die  Ähnlichkeit  der  gefundenen  schätze 
mit  anderen  sich  stützen  müssen.  —    Die  herren  Köhler  und 
Milchhöfer  kommen  in  den  „Mittheilungen  des  archäologischen 
instituts  in  Athen"  zu  dem  resultat:  daß  die  fünde  von  Mykenä 
und  Spata  in  Attika  einer  vorhelleuischen  barbarischen  kunst- 
periode  angehören,  deren  Ursprung  letzterer  in  Kloinasien,  ersterer 
specieller  bei  den  Karem  sucht.    Doch  haben  sich  beide  nur 
unter  dem  vorbehält  weiterer  Forschung  und  der  hoffnung  auf 
weitere  entdeckongen  ausgesprochen.  —  Einen  sicheren  Charak- 
ter der  helleniselien  knnst  werden  wir  woU  kaum  vor  der  50. 
Olympiade  iiaeliweiBen  können.   Wie  In  allem,  pflegt  anoh  in  der 
kamt  die  ▼orbereitimg  des  forteehiitte  langsam  vor  dch  zu  gehen, 
dar  dann  der  wirkliehe  forteehritt  plötaltck  und  mit  einem  mSeh- 
tigan  efeoft  folgt   Oewift  muH  lange  yor  der  60.  Olympiade  dne 
mVindong  swisehen  der  kdleniedian  and  der  UeinaeiatiBchen 
kamt  logeatanden  werden.   Aber  ei  darf  doch  wohl  die  frage 
aa^aworfen  werden :  ob  die  mykenieehen  fllnde  nothwendig  Uber 
dieee  Olympiade  hlnan^erflekt  werden  mlbnen.   Weder  Mykenft 
noch  Argoß  aeheinen  bb  dahin  an  der  entwieklnng  der  knnet 
lieh  batheiligt  an  haben.   Doeh  mag  der  nrepmng  der  mykenl- 
ichen  llinda  dahingeetollt  and  yon  der  adt  der  beetattong  jener 
kiehan  yorlSofig  gana  getrennt  bleiben.   Versuchen  wir  über  die 
letzteren  eine  andere  hypotheBe.  —  Ee  wnrde  schon  oben  erwShnt, 
daft  die  Mykanler  eine  sehlaeht  gegen  die  Argiver  verloren 
batten.    Sie  zogen  sich  in  die  stadt  oder,  nach  Pausanias,  in  die 
aiemlich  umfangreiche  barg  anrflek,  wahrscheinlich  ihre  todten 
mit  sich  nehmend.    Jetzt  wurden  sie  innerhalb  ihrer  mauern 
belagert,  leisteten  lange  widerstand,  wurden  aber  schließlich 
durch  banger  genöthigt,  anszuwandem,  wie  bemerkt  nach  SLleontt^ 
nach  Keiyneia  und  mehr  als  die  hälfte  der  bevinkerung  nach 
Hacedonien.    Es  kann  nicht  fehlen,  daß  theils  durch  die  schlecht, 
theils  während  der  belagerung  eine  menge  der  Mykenüer,  na- 
uientlich  auch  der  ftihrer  und  angesehensten,  umkam.    Man  war 
genöthigt,  diese  innerhalb  der  bürg  zu  begraben.    Es  fehlten 
^  seit  and  die  mittel  nach  sonstiger  sitte  die  leichen  zu  ver- 
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brennen  oder  nnterirdische  grabkammem  mit  stollenartigen  ein- 
giingen,  wie  z.  b.  in  Sparta,  aosznböhlen  und  zubauen;  so  that 
man,  wozu  die  noth  zwang:  in  dem  erd reich,  welches  am  tiefsten 
war,  bis  an  den  fels  machte  man  tiefe  verticale  gruben  und 
legte  die  leicheu  hinein.  —  Vielleicht  finden  sich  auf  der  akro- 
polis  noch  andere  ähnliche  gr&ber.  Die  bevölkerung,  das  ende 
voraussehend,  mochte  gleichwohl  die  hoffnung  der  einstigen  kath- 
odos  nicht  aufgeben.  Mitnehmen  konnten  sie  ihre  reichtbtimer 
nicht  ohne  gefahr,  derselben  von  den  siegem  beraubt  zu  werden  ; 
jedenfalls  schienen  sie  jetzt  von  geringem  werth.  So  legte  man 
allen  werthvollen  schmuck  (der  werth  beträgt  5000  pfd.  strl. 
=  100,000  mk.)  mit  den  leiclien  in  die  gruft.  Am  auffallend- 
sten wären  dabei  die  goldenen  masken;  doch  ist  unbekannt,  ob 
dieselben  erst  für  die  bestattnng  gemacht  worden  seien  oder  bei 
lebzeiten  der  herrschenden  ihre  Wohnungen  geschmückt  hatten. 
Das  eine  scheint  so  auffallend  und  oben  so  möglich  als  das  an- 
dere. Wir  meinen;  der  ganze  raimi  innerhalb  des  thors  muß 
noch  sorgfältiger  untersucht  werden,  lieber  die  Wasserleitungen 
in  gleicher  tiefe  mit  dem  boden  der  gräber  und  Uber  die  mit 
Stack  bekleideten  wftnde  in  gleicher  tiefe  fehlt  jede  aufklärang. 

Dr.  F.  W,  Forekkmmät, 
Mykeiii.  II.  Wenn  nuui  nun  raltafig  die  mOgfiriikeit 
snge%en  will,  daE  die  leieben  mit  den  selitttsen  erttSm  Ja]ur46S 
,  wUifend  der  belagemn^  dnxeh  die  Argiver  inneiludb  der  borg 
beelettet  sind,  dann  fn^  rieb,  wie  ist  der  enSerotdentliclie  reidi* 
linun  derMjkenler  an  goldenen  geMen,  wirfnkannen  und  tvittk- 
geaehirren,  an  goldenen  waffsn,  an  goldenen  balabändera,  an 
goldenen  arm-  nnd  fingerringen  nnd  anderen  goldenen  edmrael:- 
aaeben  an  eikllren.  Wir  Haben  keinen  gmnd,  dieMykenlerlBr 
am  sn  halten,  aber  trots  dem  homeriaeben  e]^theton  weiden  wir 
doch  fragen,  wober  batten  sie  jenen  enormen  reiebthmn,  dal  lie 
in  ftnf  grVbem  den  werib  von  100,000  mk.  in  goldenen  g«filieii 
in  die  erde  Tergraben  moditen?  Den  voUatlndigen  ai^scblnft 
giebt  uns  Herodot  Es  ist  schon  oben  erwähnt,  daß  die  Myke* 
nier  iwOlf  jähre  vor  ihrer  Vertreibung  durch  die  Argiver  bei  den 
Aermopylen  mitgefochten. hatten  nnd  deshalb  von  den  Aigivem 
beneidet  wurden.  Später  waren  sie  mit  den  Athenern  gegen  die 
Perser  nach  Platftft  geaogen,  wo  sie  den  Baktrem  gegenüber 
standen.  Ihre  namen  als  mitkämpfer  waren  sowohl  auf  der  basis 
des  weibgeschenks  in  Olympia,  der  ehernen  bildsäule  des  Zeus, 
als  auf  den  ehernen  schlangen,  die  den  dreiAiß  des  Apollon  in 
Delphi  trugen  —  jetzt  im  Atmeidan  in  Konstantinopel  ^  eingetra- 
gen. In  der  schlacht  waren  von  den  260,000  kämpfenden  Persern 
alle  bis  auf  8000  umgekommen.  Eine  ungeheure  beute  war  den 
Siegern  in  die  bände  gefallen.  Von  diesen  wurden  die  erwähn- 
ten weihgeschenke  dem  olympischen  Zeus,  dem  delphischen  Apol- 

loa  und  desgleioheii  dem  isthmtschen  Poseidoa  aa«geaoiiderti 
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„Alles  übrige  wurde  unter  alle  nach  Würdigkeit  vertheilt,  die 
weiber  der  Perser,  das  gold  und  das  silber  und  andere  gegen- 
stände aammt  den  zi^tkieren'*.  Natürlich  fiel  den  Mykenäern, 
welche  sich  bei  Thermopyle  und  Plataä  so  kampfbereit  gezeigt 
hatten,  auch  ihr  theil  nach  Würdigkeit  zu.  —  Wer  nun  aus  dem 
werk  Schliemanns  und  den  darin  enthaltenen  abbildungen  oder 
auch  nur  aus  den  zeitungs-berichten  sich  eine  entsprechende  Vor- 
stellung von  den  in  Mykenä  gefundenen  schätzen  gemacht  hat, 
der  vergleiche  das  80.  capitel  im  letzten  buch  des  Herodot : 
„Pausanias  (der  spartanische  feldherr)  ließ  verkünden,  es  solle 
niemand  die  beute  anrühren ,  und  befahl  deu  Heloten  alle  ge- 
genstände zubammen  zu  bringen.  Diese  zerstreuten  sicli  über 
äta  lager ,  und  fanden  mit  gold  und  silber  geschmückte  zelte, 
vergoldete  und  versilberte  ruhelager,  goldene  mischkrüge  und 
phiaUn  und  andere  trinkgeschirre,  sie  fanden  wagen  mit  Säcken, 
worin  goldene  und  silberne  kessel.  Von  den  gefallenen  luüunea 
ri»  dl»  goltoiii  luklibliider,  armringe  und  goldenen  Schwerter. 
Auf  dfo  bimtSB  gewiader  wurde  Une  rfido^t  genommeA". 
Anfterdem  ist  die  rede  von  gpldenen  tiecliea  und  dem  gansen 
itiseapparafc  des  Xeixei,  welehen  dieser  dem  Mardoito  fiber- 
toeeon  lieitte,  mid  der  wm  den  Ghrieehen  mr  beute  wurde.  Die 
giOSt»  Bshl  der  tmppen  des  Mardonioe  warn  Pener  und  Herodot 
icheint  in  eagen»  doB  ^e  alle  annbttnder  nnd  balebänder  tragen. 
—  Nnn  veigl^che  man  mit  dieeem  bericht  den  des  dr.  Seblle- 
mtML  M  OB  niebt,  ab  hätte  Herodot  die  Ibade  von  Mykenli 
▼or  mngen  gehabt?  Mir  sehefait  ee nicht  mehr  sweifidhaft:  Sdilie- 
mann  hat  das  yerdienat,  einen  thefl  der  bente  ans  der  niederlege 
der  Peaeer  bei  Platäft ,  der  notodsch  den  Mykenftem  iag«ft^len 
war,  aus  der  erde  ans  licht  gebracht  an  haben»  —  Der  befrem« 
dende  Charakter  der  gefindenen  gegenstHnde  erUlIrt  rieh  nnn 
leieht.  Es  ist  keinerlei  gmnd  über  jene  erit  weiter  zurtickan* 
gehen.  Was  die  goldenen  masken  betrifft,  io  mögen  die  Perser 
deren  auch  eine  anaahl  mitgebracht  haben,  um  die  häupter  ihrer 
im  kämpf  gefallenen  genoaaen  damit  an  bedecken.  Vielleicht 
findet  man  noch  einst  die  verschwundene  leiche  dee  Mardonioe 
mit  einer  maake.  Die  Mykenäer  konnten  ihren  vor  wenigen 
jähren  erworbenen  antheil  an  der  beute,  wie  schon  bemerkt, 
nicht  besser  vor  dem  raub  der  belagernden  feinde  sichern, 
und  fUr  ihre  g^boffte  einstige  rtickkehr  erhalten,  als  in  der 
tiefe  der  gräber.  Warum  die  gräber  gerade  hier  waren,  werden, 
wie  wir  vennuthen,  fernere  ausgrabungen  bald  aufklären.  Das 
sechste  grab  führt  vielleicht  auf  die  spur.  —  Indem  ich  schließe, 
bringt  die  „Archäologische  zeitung"  eine  raittheilung  von  prof. 
Hoffinann  über  eine  in  einem  grabe  in  Jalebi  am  Euphrat  von 
capitain  Lynch  gefundene  goldene  maske,  welche  zu  einer  weib- 
liehen mumie  gehörte.   Dieselbe  war  platt  gedrückt   DaA  sie 
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eine  portraltmaske  gewesen,  war  nur  verrnnthnngi  wie  bei  den 
masken  von  Mjrkenä. 

Dr.  F.  W.  Farehhammer. 
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67.  Karl  von  Prantl,  verstehen  und  beartheUen.  Mün- 
dien  1S77.   86  0.  4. 

Diese  achiift  iet  ak  ftetljeeeheiik  der  pliiloso|>hi8ch-pbilplo- 
£;i9elien  olaase  der  mttnchener  Academie  der  wissensehidlen  an 

L.  von  Spengels  fünfzigjcährigem  doctorjubiläum  erschienen. 
Eine  passendere  gäbe  kouate  der  philologisch  geschulte  philosoph 
dem  als  Aristoteliker  berühmten  pbilologen  nicht  darbringen,  als 
die  philosophische  nnterenehnng  der  beiden  wichtigsten  philplo- 
gisehen  fnnctionen.  Gegenttber  den  ansprfidien  der  Vertreter 
ezaeter  wbsenschaften,  daft  sie  im  alleinbesitae  derwiseensehaft- 
lichen  methode  seien,  zeigt  der  vrf.,  daß  den  beiden  echt  philo- 
logischen verfahrungsweisen,  der  kritik  und  hermeneutik,  eine  all- 
gemein wirksame  fnnction  in  der  wissenschaftslehre  überhaupt 
nkomme.  Daa  ezperiment  dee  natnrforschers  ist  «och  dem  philo- 
logen  nicht  fremd;  thatsächlich  ist  das  moüT  des  beortheflens 
In  beiden  gebieten  das  gleiche.  „Es  handelt  sich  stets  um  ein 
erproben,  ob  dieses  oder  jenes  allgemeine  iu  dieser  oder  jener  con- 
cret  auftretenden  erscheinung  sich  bewähre,  und  zu  diesem  behufe 
sind  die  einzelnen  factoren  des  oft  sehr  verwickelten  anftretens  zu 
isoliren  nnd  dann  selbst  wieder  in  ihren  möglichen  Tiviationeii 
lor  benriheilenden  vergldchnng  bdsoaehen,  so  daft  bei  samm- 
lang nnd  prflfbng  der  sogenannten  nmstKnde  stets  die  being- 
Setzung  auf  das  in  sieht  genommene  allgemeine  lebendig  bleibt, 
wobei  insbesondere  bezuglich  des  causalzusammenhanges  das  verfah- 
ren der  sogenannten  successiven  aufschließong  der  einzelnen  um- 
stände Ton  größtem  belange  fiOr,  die  erprobnng  ist"  (p.  23).  £s 
ist  nnmiiglich  an  dieser  stelle  den  gang  der  nntennichmig  des 
PhUol.  Ans.  IX.  18 
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vrfä.  zu  wiederholeu ;  es  genügt,  die  le&er  dieser  zeileu  auf  die 
lectüre  der  sdirift  selbst  so  verweisen.  Doch  mag  hier  noch 
^naehies  hervorgehoben  werden,  wie  die  dnrehf&hmng  der  ana- 
logie  awischen  dem  experimentirenden  natorforscher  nndphilolo» 

gen  (p.  24),  der  nachweis  gleicher  irrtbnmsfkbigkeit  und  ver- 
vollkommuuugsräliigkeit  jeder  Wissenschaft  fp.  37),  die  charak- 
teristik  der  conjecturalkritik  (p.  27),  die  wUrdigung  der  negati- 
ven kritik  (p.  29)  u.  s.  w. 


68.   Raphael  Ktthner,  Ansftlhrliehe  grammalak  der  la- 

teiIii^chen  spräche.  Erster  band.  Hannover,  Hahn  1877.  XX 
u.  747  8.  8. 

Um  ein  buch  wie  das  in  der  Überschrift  bezeichnete  wür- 
dig an  beortheilen,  dain  bedürfte  es  Iftngerer  benntanng  dessel- 
ben; einmalige  durchsieht  kann  hieftlr  nicht  aosreichend  sein. 
Aber  da  es  wAnschenawerth  erscheint,  daft  schon  jetzt  an  dieser 
stelle  auf  das  treffliche  werk  aufmerksam  gemacht  werde,  SO 
mag  —  abweichend  von  der  im  Philologischen  Anzeiger  befolg- 
ten regel  —  statt  einer  tiefer  gehenden  kritik  ein  knapper  be« 
rieht  gestattet  sein.  Anlage  nnd  durchfUhning  des  bnches 
gleichen  hn  wesentlichen,  soweit  die  Verschiedenheit  des  stoffias 
es  erlaubt,  der  ansftlhrliehen  griechischen  gramma^  desselben 
vrfs.  Aber  während  dort  in  der  zweiten  bearbeitung  das  reiche 
material  fast  1000  großoctavseiten  füllt,  nimmt  es  in  der  latei- 
nischen grammatik  bei  ahnlicher  ausstattung  etwa  750  seiten 
ein.   Hieven  umfaßt  die  lautlehre  etwa  120,  die  formenlehre 

« 

fiut  500,  die  wortbildnngslehre  naheau  70  Seiten,  während  der 
rest  auf  die  vorangestellte  Übersicht  der  lateimschen  litteratur, 

auf  die  anhänge  und  die  ausführlichen  register  kommt.  Die 
beiden  monumentalen  werke ,  durch  deren  erscheinen  K.  L. 
Schneiders  elemoiitar-  und  formenlehre  antiquiert  ist,  nämlich 
das  buch  von  W.  Corssen  über  ausspräche,  vocalismus  und  be- 
tonung  der  lateinischen  spräche  mit  den  kritischen  beitrügen 
und  nachtrSgen  zur  formenlehre  und  F.  Keue*s  lateinische  for- 
menlehre waren  für  Kühner  die  wichtl^rsten  vorarbeiten.  Aus 
diesen  beiden  werken  mußte  bisher  jeder  in  den  meisten  fragen 
der  lateinischen  etjmologie  aiitwort  schöpfen,  da  nur  für  wenige 
partien  auverlUssige  und  handliche  monographien  wie  Büchelen 
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gpnmdriB  der  lateiniseben  decUnation  w  geböte  standen.  Jedoch 

die  benutzung  von  Corssens  ausgezeichnetem  werke  erfordert 
selbständiges ,  gründliches  und  umsichtiges  urtheil  und  bietet 
nicht  leicht  eine  rasche  Orientierung ,  Neue's  Formenlehre  aber 
ist  eine  onTergleichliche  beispielsammlnng.  Mit  recht  rühmt 
Ktihiier  von  diesem  weiln,  es  spreche  ftst  nur  dnreh  bdspiele, 
aber  so  denilich,  daA  der  leser  weitere  eiOrtemngen  entbehren 
könne.  Allein  eben  die  objectivität  Neue's  überläßt  zwar  dem 
leser  den  genuß  eigener  Verarbeitung  des  umfassend  und  gesich- 
tet vorgelegten  Stoffes,  aber  es  muthet  ihm  diese  aufgäbe  auch 
in  jedem  einzelnen  falle  sn.  Ktthners  werk  ist  praktischer;  als 
nnehsehlagebneh  orientiert  es  schneller  und  doch  ansreiehend; 
für  ansammenhängendes  stodinm  ist  es  sowohl  angehenden  phi- 
lologen  als  vielbeschäftigten  gymnasiallehrem  entsprechender. 
Natürlich  wird  Kühners  grammatik  auch  von  keinem  forscher 
ignoriert  werden,  obschoa  sie  Corssens  nnd  Neue*s  werke  in 
keinem  punkte  entbehrlich  macht  Die  elementarlehre  handelt 
in  iwei  abschnitten  von  den  lauten  nnd  bnchstaben  nnd  von 
den  rilben.  Die  formenlehre  bespricht  in  vier  capiteln  die  no- 
mina  und  pronomina,  hierauf  in  je  einem  capitel  das  verbum 
und  die  partikeln.  Die  wortbildungslehre  behandelt  zuerst  die 
verba  und  dann  die  nomina.  In  vier  anhängen  werden  nach 
üblicher  weise  die  römische  geldrechnnng,  die  beieichnnng  der 
bmchiahlen,  der  Wimische  kalender  abgehandelt  nnd  ein  ver- 
leichniA  der  bei  den  alten  Torkommenden  abkürsnngen  gegeben, 
das  aber  den  umfang  des  in  den  schulgrammatiken  geboteneu 
nicht  überschreitet  und  die  zahlreichen  epigraphischen  abbrevia- 
turen  nicht  amfaßt.  Den  abschluß  des  buches  bilden  ein  aus- 
führliches sachveneichniß  nnd  ein  laut-  nnd  wort^eraeichnifl. 
Endlich  mag  noch  eine  bemerknng  an  die  Übersicht  der  rümi- 
sehen  (,,lateinisehen")  litterator  sieh  anscUieften,  welche  Kühner 
in  behandlung  und  eintheilung  auf  Teuffels  RLG.  gegründet 
und  seiner  grammatik  vorangestellt  hat.  Kühner  ist  hier  einem 
gebrauche  gefolgt,  dem  unter  den  neueren  grammatikem  z.  b. 
anch  F.  Schults  sich  gefügt  hat;  aber  was  hier  dargeboten  wird, 
ist  kaum  angemessen,  sondern  entweder  überflüssig  oder  unge* 
nügend.  üeberflüssig  ist  das  gebotene,  wenn  es  als  leitfaden 
der  litteraturgeschichte  dienen  will  •,  denn  wer  Kühners  gram- 
matik benutst,  sucht  in  diesem  buche  einen  solchen  leit£ftden 
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sieht   Üngenttgend  itt  die  llbenielit,  wenn  sie  ab  efnleitting 

zur  grammatik  gelten  soll.  Es  ist  nicht  gleichgültig ,  wie  ein 
grammatikcr  sich  zu  den  litterarhistorischen  Streitfragen  stellt, 
wie  er  die  einzelnen  Schriftsteller  in  sprachlicher  Beziehung  wür- 
digt; aber  gerade  hier  IMAt  Ktthnete  ttbersieht  den  leser  im 
itiehe.  Bei  Fronte  und  QeUinB  i.  b.  iit  die  bedeatutg  ftr  die 
grammatik  nieht  enrShnt  IMe  eharakteriBtik  der  spräche  Sal- 
iTists  ist  unvollständig,  indem  sie  den  Vulgarismus  übergeht,  un- 
genau, insofern  sie  bei  ihm  geschmackvolle  wähl  der  ausdrücke 
rühmt  lieber  die  gräcismen  bei  Livius ,  über  die  besondere 
steUnng  dei  Joatinna,  über  die  sprachliche  eigenthttmliehkeit 
des  Ammiaims  sacht  man  ehie  andentong  yergeblich.  Wens 
die  gaose  Übersicht  fehlte,  so  wttrde  wohl  niemand  de  vermissen. 
Dagegen  hätte  sich  der  vrf.  gewiß  vielseitigen  dank  verdient, 
wenn  er  ein  kritisches  verzeichniß  der  wichtigsten  hülfemittel, 
eine  geschichte  der  bedeutenderen  erscheinongen  der  grammati- 
schen litterator  an  die  spitae  seines  baehei  gestellt  htttte.  Lei- 
der ist  dieser  wonsch  nicht  mehr  erfüllbar;  am  16.  april'ist 
Raphael  Ktfhner  hn  alter  von  76  jähren  gestorben.  So  sttiit 
zu  befürchten,  daß  seine  lateinische  grammatik  ein  torso  bleiben 
werde;  es  wäre  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  gerade  in 
der  Syntax  die  selbständige  forschun^^  des  vrfs.  sich  mehr  als 
itt  der  fbrraenlehre  isigen  kennte.  Vielleicht  entschlieftt  sich 
der  söhn  des  dahingeaddedenen  die  bereits  ausgearbeiteten  thelle 
des  sw«iten  bandee  in  passender -weise  ra  v«r6ffiuitlidien. 


69.  Frans  Kieländer,  der  factitive  dativus  bei  römi* 
sehen  dichtem  und  prosaikem.  Programm  des  gymnasium  att 
Sehneidemühl  1877.   40  s.  4. 

Der  Ttt  dieser  schrift  hat  schon  im  programm  vmi  Eroto- 
sehin  1874  Aber  die  constmetioii  des  doppelten  dativus  bei  dem 
verbum  esse  gehandelt  und  dehnt  nunmehr  seine  damals  auf  Ci- 
cero beschränkte  Untersuchung  auf  eine  reihe  anderer  autorea 
aas.  Fleißige  Sammlung  des  materials  ist  der  erste,  aber  kei- 
neswegs* einzige  vomg  dieser  arbdt;  die  angeftthrten  beispiele 
rind  sorgfithig  geprüft  und  erlKntsrt,  venrandte  erseheinongen 
sind  vielfach  herangezogen  und  in  anmerkungen  verzeichnet  und 
besprochen.    Selten  begegnet  man  in  den  erklärungen  des  vr£9. 
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inalgttr  anffimaoi^;  doeh  Bcheint  dias  p.  28  der  itHl  xu  -aein, 
wenn  w  bei  ^amo  äare,  nceip&n  als  möglich  hingestellt  wird, 

daß  „in  dieser  Verbindung  dono  vielmehr  modaler  ablativ  ist  = 
geschenkweiise".  Der  vrf.  beruft  sieb  auf  faenore  und  pignore 
dture  neben  famari  and  figßori  dare;  aber  ntther  liegt  doch  die 
TeigLeichong  von  mim&ri  dare,  dae  nach  p.  29  amsehlieAlieh 
▼ogokommen  echeint  In  kritiseher  besiebnng  bnngt  es  keinen 
wesentlichen  naehtheil,  daß  nicht  dnrcbgängig  die  besten  texte 
zu  gründe  gelegt  sind;  auch  daraus  kann  bei  der  ausdehnung 
der  vom  vrf.  übernommenen  aufgäbe  kein  Vorwurf  abgeleitet 
werden,  wenn  evidente  conjecturen,  wodurch  vereinzelte  beispiele 
wie  pw  15  per/lilMW  sms  beseitigt  werden,  unbeachtet  geblieben 
sind.  Nach  Vollendung  des  drockes  war  der  vrf.  bereits  im 
Stande,  ziemlich  viele  zusätze  zn  machen;  es  wird  sieh  lohnen, 
daß  auch  weiterlün  von  ihm  und  von  anderen  die  Untersuchung 
fortgesetzt  wird.  Der  vrf.  verspricht  „die  in  dem  auigespei- 
cherten  material  enthaltenen  resultate  bei  anderer  gelegenheit 
nnd  an  andeiem  orte  ttbersiehtlich  OTsammenznstellen".  Iniwi- 
sehen  ist  die  anfSndnng  des  gesuchten  wenn  nicht  dnieh  die 
anordnung  des  materials  so  doch  durch  das  dankenswerthe  re- 
gister  erleichtert 


70.  Car.  SehnlteA,  de  Epimenide  Grete.  1877«  — 
64  ^  8. 

Der  Trf.  dieser  güttinger  promotlonsschrlft  hat  die  Über 

Epimenides  erwachsene  literatur  in  ziemlicher  vollBtändigkcit 
zusammengestellt  und  an  der  Land  der  einschlägigen  quellen- 
forschungen,  deren  ergebnisse  et  nicht  immer  mit  recht^)  — 
ftv  viiUig  gesichert  hKlt,  die  messe  der  ans  dem  alterthnm  auf 
imz  gekommenen  nachrichten  nach  kriften  gesichtet  und  verein- 
fiMht  In  der  kritik,  welche  er  an  die  fiberliefernngen  legt, 
zeigt  sich  gesundes  urtheil  und  besonnenes  fernhalten  kühner 
bypothesen-,  man  kann  daher  dem  auf  p.  56  niedergelegten  er- 
gebniß  Über  den  geschichtlichen  gehalt  derselben  unbedenklich 
beipflichten.   Unter  den  neuen  gedenken  ist  mancher  anspre- 

1)  Z.  b.  in  betreff  der  nachrichten  Plutarchs  im  Solen ,  welche 
SchulteB  Rchleohtweg  als  angehen  des  fiennippos  ettirt;  s,  PhAns. 
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eheode  od«r  lieaichteMwurÜw ,  i.  b.  die  loHIeldlfliniiig  der  «b- 
gäbe  über  die  benrtfeebt  des  Epimenides ,  Diog.  Leert.  I,  109 
na^iati  ttj^  HOfirjg  j6  tldo<  nagttX^doaoir ,  auf  das  von  Pausa- 
nies  I,  14f  4  erwähnte  Standbild  in  Athen  (p.  35)  j  die  der  an- 
geblichen Prophezeiung  über  Munychia  auf  den  aittepnicb  Ghei- 
lons  ttber  Kytbere  (p.  47).  Von  den  Tereebiedenen  Tetemaiiien 
bringt  vtL  einen,  Doriedes,  mit  dem  gleieben  dee  Kretern  sa- 
eammen,  welclien  IModor  V,  80  mit  Epimenidee  zusammen  als 
gewährsmann  seiner  kretischen  Urgeschichte  citiert ;  eiuen  andern, 
Phaistos  oder  Phaistios,  erklärt  er  aus  verwcchslang  mit  der 
Stadt  Phaistos,  wo  nach  der  einen  version  Epimenidee  geboren 
war.  Beides  läBt  sieb  Itören;  doeb  kttnnte  der  iweite  name 
ancb  omgekelirt  bebandelt  werden.  Jeden&lls  durfte  yrf.,  wenn 
Fbaistoe  dee  Epimenides  gebnrfsort  war,  die  berleitting  dessel- 
ben aus  Knossos  nicht  aus  der  große  dieser  Stadt  erklären: 
Knossos  lag  an  der  nördlichen,  Phaistos  au  der  südlichen  küste 
imd  von  jener  Stadt  durch  Gortyna  getrennt ,  also  im  machtbe- 
leicb  dieser  Stadt,  welebe  mit  Knossos  an  bedentnng  wetteiferte. 
Wir  glauben,  daS  Knossos  der  wobnort  des  Epimenidee  gewe* 
sen  ist;  Fliaistos  mag  die  stitte  seiner  gebnrt  gewesen  sein,  oder 
es  ist  der  name  seines  vaters  in  diesem  sinne  umgedeutet  wor- 
den. Die  von  Duncker  hereits  genügend  erklärte  bedeaton^ 
der  weiften  und  sebwarzen  sehafe,  welche  Epimenides  zur  ent- 
sflbnmig  Attika*s  naeb  allen  selten  lanfen  lieft  (Diog.  Laert  I, 
110),  wird  p.  80  obne  angäbe  eines  grondee  ▼erworfen  nnd  eine 
dentnng  (scbafe  von  allen  färben)  an  die  stelle  gesetzt,  weldie 
jeder  begründung  enthehrt  und  die  angäbe  der  färbe  zwecklos 
erscheinen  läßt;  was  über  die  anordnung,  die  schafe  ngoarj' 
nopfi  ^ttp  zu  opfern  vorgebracht  wird,  trägt  niobts  inr  anfhel- 
long  des  dunklen  ansdmoks  bei.  lieber  den  Tersoeb,  ans  der 
nnten  sa  erwibnenden  anacbronistiseben  eniblnng  Piatons  die 
entstebnng  der  edtbestimmnng  yiyopw  M  r^i  X*  oKvfintddo^ 
bei  Suidas  zu  begreifen,  verweise  ich  auf  Rhode  im  Rhein.  Mus. 
1878,  p.  208,  ohne  jedoch  damit  dessen  deutung  von  /«/orc  = 
fiiU  in  diesem  fall  anzuerkennen. 

Die  genetisebe  erklirang  der  nnbistoriseben  flberiiefemngen 
findet  deb  bie  nnd  da  weniger  bertleksiehtigt  Wenn  Epimeni- 
des bd  Piaton  (Leg.  I,  642  B)  nocb  499  Cbr.  in  Athen  ab 
prophet  auftritt,  so  ist  hier  wohl  die  zeit  des  auftretens  and 


Digitized  by  Google 


Nr.  5 


70.  Epimenides 


263 


der  angeblichen  prophezeiung  mit  dem  Zeitpunkt  verwechselt,  auf 
welchen  sie  sicli  bezog;  die  Weiterbildung  dieser  fabel  bei  Clö- 


mens  Strom.  VI,  3  erklären  wir  aus  coatamination  derselben 
mit  dem  tramn  der  Diotima  bei  Plat  Sympoe.  p.  201  C.  Andere 
legenden  dnd  sieber  ans  den  angeblieh  yon  Ejnmenides  veiM- 
ten  eebriften  geflotsen:   so  naeb  dem  besternten,  vom  vrf.  nn- 

terschiitzten  zeugniß  des  Maximus  Tyrius  (I,  285.  II,  222  Rsk.) 
die  berühmte  von  dem  57jährigen  träum-,  ebenso  die  von  der 
fähigkeit  seiner  seele ,  seitweilig  den  körper  zu  verlassen ,  nach 
Diog.Laertl,  114  ilir;^erai  ngoüjtotii0^ta$  noXlantg  apaßtßimntPtti 
nnd  Snidas  ^Bmfi»t8iif,  Andere  angaben  entstammen  einer  yer- 
weebsinng  mit  dem  attiseben  odor  genauer  gesprochen  elensini- 
sehen  heros  Epimenides,  welcher  auch  Bnzyges  zubenannt  wurde. 
G^gen  Bernays,  der  den  Boz^gescult  eleusinisch  nennt,  frihrt 
Schulteß  p.  35  (in  einem  gewissen  sinn  mit  recht,  s.  n.)  Aristi- 
des  Atb.  p.  20  Bav^ijn^  ue  tnv  sx  t^g  dnQonoXwt  nndSohol. 
Aescbin.  II,  78  wo  agof^op  uvtov  apinttto  ip  «ngonoltt  ng6c 
fnrlurjr  an,  hJllt  daher  mit  Pansanias  1,14,4  den  in  Athen  neben 
Triptolemos  durch  ein  Standbild  geehrten  Epimenidcs  für  den 
Kreter  und  billigt  Aug.  Mommsens  unsres  erachtens  unhaltbare 
hjpothese,  daß  dieser  die  elensinlschen  mysterien  nach  Athen 
yetpilanst  habe;  dtirt  aber  doch  sngleich  p.  84  das  mit  den 
ansgeschriebenen  stellen  nnrereinbare  scholion  Victor,  in  Horn, 
n.  18,  488  neu  aontQOp  9ii  ifttt  (in  Elensis)  ^EnifitvtdrjQ  o  xai 
BovJ^vyrjg  F^tvltr.  Nach  nnsorer  ansieht  iat  in  Eleusis  Epimeni- 
dcs, in  Athen  ursprünglich  Buzyges  als  erfinder  des  pfluges  nnd 
pflttgens  angesehen  worden,  zwei  von  hause  ans  verschiedene 
heroen,  jener  anm  Demeter-,  dieser  snm  Pallasenltns  gehörig; 
spftter  aber,  als  nach  Tereinignng  von  Elen^  mit  Athen  Bn- 
zyges  wegen  des  anerkannt  b5heren  alters  der  elensinlschen 
agricnltur  in  seinen  ansprüchcn  bedroht  Avurdc ,  suchte  man 
beiden  parteien  durch  die  aufstellung  gerecht  zu  werden,  Epime- 
nides  und  Buzyges  seien  eine  nnd  dieselbe  person;  jener  habe 
in  folge  seiner  erfindung  das  epitheton  ßovtvy^g  erhalten.  Man 
▼rgl.  Senrins  zn  Verg.  Georg.  I,  19  JE^mmid€$  poitea  Bu- 
aifffet  dtehu  etf  teewndttm  itrtflof sismnnd  Hesychios:  Bov^vytj^, 
^QCOi  '/4ttixo^"  /]  TT^oorov'  ßov<,'  vno  ttQOTQOp  ^tv^aSt  ixolXeUo  dt 
^Enintfidr^ii.  Von  J  an  wird  ßov^iyrji  als  appellatives  epitheton 
erklärt;  das  von  Mnsams  anstatt  $  gesetzte  o,  welches  auch  in 
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di«  neueren  texte  übergegangen  ist,  zerstört  den  sinn  der  stelle. 
Im  schol.  Aesch.  a.  a.  o.  Boviv^ijs      iuXf^dij  vtvyiittii  (Sauppe 

dürfte  vie)J[eichf  poßo^ittig  ^Adifpaimw  geftuden  habeo,  tkL 
jj^reÜer  MjUiol.  I,'  1(S9.'  643  jtlber  Bns^ges  als  ffee^geW.  Je- 
ner tempel,  wo'Pensaaias  die  standbOder  des  TriptolemoB  miil 

Epimenldes  sah ,  lag ,  wie  ich  anderswo  (Enneakrunos  und  Pe- 
lasgikon.  Münchner  Akad.  Sitzungsber.  Iß74,  p.  263  £f.) 
sei|ft  habe,  aammt  der  Eimeakrunosquelle  am  südfoli  der  fikro- 
poBs  nnd  gehdrte  nun  stKdtiflehen  Elensinion.  Pansani^  ir^ 
also,  wenn  er  das  büd  dem  Kreter  «uchreibt,  nnd  depisel^m 
irrdiiim  ist  die  oben  enrXbnte  bescbreibnng  der  baartraebt  des- 
selben entsprungen.  Auch  die  nymphe  Blaste ,  welche  Plut. 
Sol.  12,  Suidas  und  Eudocia  als  mutier  des  kreters  Epimenidee 
nennen  (daß  Balte  bei  Plutarch  und  Blaiste  bei  Eudreia  ent- 
8|ellai^;en  sind,  aeigt  K.  Keil  Zeitschr.  £  alt.  1844 ,  p. 
verbinden  wir  mit  dem  eleuriniscben  beroe.  Mit  Demp^  ^nxo- 
trophoB,  der  siebmntter  des  Triptolemos  in  Elensis  ,  ansanunen 
verehrt  erscheint  sie  in  der  von  Keil  Neue  Jahrbb.  suppl.  IV, 
652  ergänzten  inschrift  Ephem.  arch.  nr.  1830  aiaodos  ngog^^ 
(a)qx6p  BXd{a)ttji  xal  KovQotgoqpnv  aptifint}  reo  S^fMOi*  Ihr  ver-. 
wandt  ist  Demeter  äiloe,  die  beschtttserin  des  erünens,  welche 

tion  des  keimens  (fiXactriD  eignete  sieb  die  nymphe  Blaste  passen^ 
zur  mntter  des  ersten  pfliigers.  —  [Es  ist  wohl  gestattet,  bei 
dieser  gelegenheit  an  Bötticher  im  Phil.  Su^pL  IQ,  p.  290  fl^. 
an  erinnern.  —  &  v,  L."]  ' 

An    >  «  -        •        •  , 


71.  De  Eniipide  xbetoram  disdpnio.  Ser.  Max imi Hanns 
Lee^ner.   Programm  des  gymnasioms  an  Ansbairib  1S74. 

Wübrend  SopboUes  von  den  rbetoiiseben  knnstmitteln  nnr 
einen  seltenen  nnd  immer  mattvollen  rebraneh  macht,  ist  Enri- 

pides  geradezu  zum  rhetorisch-sophistischen  redektinstler  gewor- 
den. Und  sein  beispiel  zeigt  deutlich,  wie  die  rhetorik  von  der 
sophistik  nicht  zu  trennen  ist.  Dies  alles  ist  freilich  längst  be- 
kuint,  abor  die  fleiilige  lusammenstoUang  aller  wechse^f^ 
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und  der  formen  djB8  prodBiinma  und  der  «rgiimentatioii,  endlidi 
eliiielner  b|^|N|ele  ilMtoriBeher  elpe^oii  iet  iiiii|^6rliip  ein  fnei^ 
kenpen^^rUies  verdienst  des  yr&.  Interessant  Ist  anehderoMh- 
weis,  daft  die  composition  des  dichters  mit  absieht  anf  die  gele; 

genheit  zu  wechselreden  angelegt  ist,  und  der  gebrauch  rheto- 
rischer mittel  offen  und  unverblümt  aoBgesproclien  wird,  z.  b. 
{iL  106Q:  fi^'oij^*  dp'  uqx^  'j^e  foi  itQOotfitop.  Ja  es  fiii; 
den  dch  ^ani  anffidlende  fonneln,  deren  gebzanch  selbst  bei 
den  rednern  selten  ist  Wenn  man  Med.  475:  in  9$  tpp  ngm- 
toap  ngtoTOP  dglo/tat  Xiyntp^  oder  Snppl.  517:  xai  nQ&ra  fniw  tfc 
ngbi  Tti  rrptui'  a^tixpoftai  mit  Aeschines  Ctes.  57  vergleicht: 
Xt^a»  ÖE  n^mtop  tttf^t  top  ngtotov  maiqov  nai  öiifTßgop  negl  xov 
dwtiqop  xat  rgifof  fttgt  tot  c(|pi£7(,  so  möchte  man  fast  glao« 
ben,  Aesehines  sei  bei  Enripides  in  die  sehnle  gegangen. 

Natürlich  fehlen  auch  nicht  die  Gorgianischen  figuren,  die 
upnOicm  TiaQtamaeis  und  ofiotorsXevtu.  Dagegen  ist  die  Ver- 
wendung der  synonymen  nicht  so  häufig  als  man  erwarten  sollte, 
und  es  ist  ftqs  ihrem  gebrauch  noch  keineswegs  so  sicher  axff 
den  elnAfiB  des  Prodikns  an  scUieHen.  9si  Thnkydides  ist  die- 
ser diiflnft  avgensch^nlich,  aber  bei  Enripides  kann  ich  denselben 
nicht  zugestehen.  Stellen  wie  Med.  758  ngd^aa  a  tit'Xlm  xat 
rv^ova  «  ßovXonaii  sind  doch  nicht  wesentlich  verschieden  z.  b. 
von  Herod.  Vjll,  101 ;  fai/f«  lixovaas  Sifthl^       in  J^aawr  i^dq^ 

üeberlianpt  ist  iwiselien  natnr  und  knnst  reeht  wohl  an 

unterscheiden.  Wenn  Herod.  VIII,  100  den  Mardonins  sagen 
läBt:  ov  yaQ  l^vXmp  dyav  6  to  näv  cpsQCov  lau  tjiaiPj  dXX^  dvSQOjy 
ts  nai  if3ß«9ft  ^  klingt  das  «war  rhetorisch,  ist  aber  doch  nur 
der  natftcUche  ansdnwk  des  vorhandenen  pathos. 

Wünschenswerth  bleibt  deshalb  noch  immer  eine  eingehen- 
dere rhetorische  Interpretation  des  Enripides. 

üebri^ens  ist  auch  diese  abhandlnng  so  geschmaekyoU  ge- 
schrieben, daß  ihre  lectüre  ein  angenehme  Unterhaltung  bietet. 
—  [Yrgl.  ob.  hft.  3,  p.  145.  —  E,  v.  L.} 

A,  Weidnar, 


79.   Df  ai:tf>  GdjAcßf  Cebfitis  t^biila;^  adlulben^  «pripsit  dr. 
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Carolnt  Conradni  Mveller,  bibl.  reg.  Vire.  •maaumrie. 
8.   Vireebnrgi  tjpiB  expr.  0.  I.  Beeker  1877.    82  0. 

Die  kleine  schrift  Kfßt^roi  nivu^  ist  zuletzt  mit  kritischem 
apparat  und  index  verborum  von  Friedrich  Drosilm  herausgege- 
ben» Leipzig  bei  Teubner  1871,  allein  so  nachlKssig  und  unge- 
nflgend,  daA  sie  den  gerechten  anfbrdemngen  in  keiner  weiae 
entspricht  Die  recendon  im  Lit  Oentralbl.  1872,  p.  582  spridit 
daa  sehr  scharf  ans  und  die  eingehende  besprechnng  von  Sanppe 
in  den  Güttin«:er  Gel.  Anz.  1872,  p.  769—777  deckt  die  man- 
nigfachen mängel  der  neuen  recognition  unwidersprechlich  auf, 
indem  sie  durch  höchst  beachtenswerthe  besserongSTorschUige 
leigt,  irieviel  fttr  eine  genauere  oonstitnirnng  des  texte»  noch 
sn  ihnn  ttbrig  bleibt  Die  benrtheilung  in  Bnrsiaiis  Jahresb. 
1878  n,  p  1299  ist  mir  nicht  ingänglich  gewesen.  Drosfhn 
hat  nur  ein  paar  stellen  wirklich  gebessert  und  einige  glosseme, 
deren  dies  früher  als  Schulbuch  viel  gelesene  schriftchen  viele  ent- 
hält, richtig  erkannt.  Hauptsächlich  hat  er  darin  gefehlt,  daß 
er  sich  Aber  die  bandschrüüiche  gmndlage  nicht  hinlänglich 
infoimirte  und  Aber  den  veräi  der  handschriften  sich  entireder 
gar  kein  oder  kein  sicheres  nrtheil  bildete.  Deshalb  verfährt 
er  auch  in  der  verwertluing  der  überlieferten  lesarten  durch- 
aus umiiethodisch  und  willkürlich.  Diesem  mangel  in  der  an 
erüica  sucht  die  oben  genannte  schrift  von  Müller  abzuhelfen. 
Wir  begrüBen  das  flieftend  geschriebene  und  sauber  ausgestat- 
tete bflchlein  als  vorläufinr  einer  neuen  kritischen  ausgäbe  der 
toMa  (AbtH$  und  freuen  uns,  da8  Sauppe's  bedauern  oder  be- 
flirchtung,  es  werde  eine  andere  kritische  ausgäbe  gerade  dieser 
Schrift  kaum  so  bald  folgen,  nicht  einzutreffen  scheint.  Nach 
der  art,  wie  Müller  die  allerdings  unerläßliche  Vorarbeit  absol- 
virt  hat,  au  urtheilen  dfirfisn  wir  eine  befriedigende  und  mög- 
lichst abschließende  leistung  erwarten. 

Aus  cap.  I  (cfo  cmuSbrn  qitae  adhme  CtMit  toMae  emmdmtdas 
mnt  adhibita  subsidiis)  und  cap.  II  [de  codicihus  et  priti8  notis  et  nuper 
repertii)  notiren  wir  hier  nur,  daß  Müller  außer  den  fünf  bisher 
benutzten  handschriften,  den  vier  Parisem  und  dem  mysteriösen 
codex  Meibomü,  noch  acht  andere  au  Rom,  Floiens,  Venedig  und 
Wien  befindlidie  thdls  selbst  verglichen  hat,  gröEtenthdls  für 
sich  hat  vergleichen  lassen ,  einaetne  iMlich  nur  steHenw^  — 
ein  ebenso  nothwendiges  als  uner(^uickliches  und  oft  wenig  ein- 
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trigüehes  gesdiift.  Wir  w1liise1i«ii  ihm,  daft  er  Ülierftll  be- 
dient worden  ist;  denn  beim  coUationiren  kann  man  sich  meist 
nur  auf  seine  eigenen  angen  und  auf  diese  oft  auch  kaum  ver- 
laesen.  Wir  haben  in  dieser  hinsieht  kürzlich  interessante  dinge 
Aber  ooUaüoneii  dee  Aeeehjlos  und  Euripides  an  hören  bekom- 
men. Gap.  m  handelt  de  codieibuB  aetUmmidit  und  sdgt  sa- 
erst,  daß  der  Par.  A  (membr.  s.  XI)  die  eine  elame  reprlsentirt 
und  als  das  fundament  der  kritik  bis  cap.  XXIII,  2  monfQ" 
mgottQOf  (so  weit  reicht  er  nur)  zu  betrachten  ist;  die  sämmt- 
lichen  andern  bilden  die  zweite  classe,  mit  ausnähme  von  dem 
cod.  Meibomü(M),  der  nach  §  2  eine  besondere  stellnng  einnimmt 
und  bald  mit  A  TölUg,  bald  hst  Tdllig  ttbereinstimmt,  bald 
wieder  tou  A  nnd  den  flbrigen  gleicherweise  abweicht,  endlieb 
die  correcturen  von  Par.  C  bietet,  mit  C  und  K  (cod.  Corsiu. 
ex  bibl.  Nie.  Rossi)  sich  nahe  berührt,  im  letzten  theil  von 
XXIII,  2  an  mit  V  (cod.  Yaticanus)  zusammengeht,  kurs  hin  und 
her  irrliehtelirt  Unser  Ytf,  giebt  sieh  die  erdenkliehste  mttbe, 
dieeen  Proteus  su  fiusen.  IGr  will  es  bedttnken,  als  sei  die  ar- 
b^t  Terlorene  liebesmühe.  Die  ganze  Untersuchung  bewegt  sieb 
auf  dem  schwankenden  boden  der  von  Reland  besorgten  ausgäbe 
des  Meibom,  die  nicht  mit  großem  verstÜndniA  noch  viel  weniger 
mit  der  nothwendigen  akribie  gemacht  au  sein  seheint.  Aus 
aUem,  was  ioh  in  dem  langen  paragrapben  lese,  mttebte  ieh  die 
Tennuthung  wagen,  daft  Meibom  gar  keinen  besonderen,  beute  ver- 
sehoüenen  codex  besessen  oder  benutzt  habe  ,  und  daB  die  ge- 
schichte  vom  codex  M  ein  philologischer  mythos  sei.  —  §  3  führt 
aus ,  daß  f[ir  die  in  A  fehlende  partie  V  die  grundlage  bilden 
müsse,  während  er  sonst  neben  A  nur  subsidiär  aufzutreten  hat. 

—  §  4.  Ben  ezeerpten  Meiboms  ist  keinerlei  werth  beisumessen. 

—  Oap.  IV  besehltftigt  ach  mit  der  mUHo  prinotpi.  Mttüer  ist 
geneigt  der  aldina  vor  der  dem  Zacharias  Gallierges  beigelegten 
den  Vorzug  zu  geben ;  wenigstens  bildet  sie  die  grundlage  der 
vulgata.  Die  hierauf  bezügliche  anmerkung  p.  70  mußte  einen 
bestandtheil  des  textes  bilden.  —  Cap.  V  bespricht  die  lateini- 
sehen  flbersetrangen,  sunächst  die  des  Odazius,  Bononiae  1497. 
Mein  yeiehrter  namensvetter  wolle  ee  mir  nieht  llbel  nehmen, 
wenn  ieb  Uer  einige  ausdrücke  rüge.  Bs  beiftt  p.  79:  Ae  tri- 
bus  certe  lodt  omnibus  quos  novimus  codicibus  mir  um  guan- 
$um  äittai.    In  c,  XIY,  2  enim  viditur  extiüiste  lacuna  a  vooa' 
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yt,  niti  ftÜ^M  «rram  Odattkm  vd  iigpathsiß»  jurtw .  Wwistdm» 
irnntebiur,  dA0  cUi  ai^  «ines  flbenetMn  odier  MtM»  von 
dnem  ^la  uat  zu  einem  pij  xai  abspringt?!  Am  schloß 
desselben  capitels  stehen  (aucb  noch  bei  Drosihn!)  die  worte: 
fpr«  ar  ovtm  co^O^ooptai  [1.  rore      ovtok  c.  (Sauppe)j  odi  ^ 

ÜUi/yp«!  «vrov;  icaxpr  Miw  iwmta  toitm  ftß^muitmt»  Odm:diis 
ttbenetst;  tum  demun  Ha  §qM  H  iiieohme$  muU,  Neqw  «So 
ummam  falaae  disctplinae  eommeiiio  labefaetari  poleru$U  ntgue  Jiorwm 

atudiorum  gratia  mali  quippiam  adipUcentur.  Das  iXXtt'xpei  hat 
Odaxius  allerdings  falsch  verstanden  oder  gelesen ,  aber  daß  er 
statt  (odt  etwa  ovdt  gelesen  habe,  wird  man  mit  Müller  schwer- 
Uoh  behaapten  ktfnneB.  Wem  XMazins  femer  die  Ilicke  in  e. 
XXXV,  8  auf  seine  wdie  aoefUlt  (gnt  eigSnit  beiDroeihnf  a. 
bei  Müller  Appendix  p.  80.  81),  so  hKtte  Müller  nicht  schließen 
sollen :  iiUegriore  igitur  videlur  tmts  esse  codice ,  zumal  er  eine 
Seite  weiter  (p.  73  u.)  selbst  sagt:    non  ex  integriere  codice  ad- 

dim  Odaaekm  itatutndum  mt.  Das  leljrtare  ist  gewiß  riditig, 
das  erstere  fordeite  den  leser  vor  der  seit  snm  widerspmeh 

heraus.  Bloß  um  die  von  niemand  bestrittene  Wahrheit  zu  er- 
härten ,  daß  die  alten  Übersetzer  bald  sehr  frei  verfahren ,  bald 
sich  eng  an  das  griechische  original  anschließen,  war  das  gelehrt^ 
dtat  ans  BitscUs  Opose.  pbilalogica  wohl  kaum  nöthig.  Wamm 
giebt  nns  MQller  statt  der  Terweisniigen  p.  8  anm.  3  nieht  lieber 
cUe  nöthigen  daten  Aber  Odazins,  soweit  sie  nns  hier  inteiessiien 
können?  Wer  hat  denn  gleich  gelegenheit,  zeit,  Inst  den  loecher, 
Wippelius,  Tiraboschi  und  was  weiß  ich  nachzuschlagen !  Warum 
sagt  Müller  von  dieser  version  bloß :  pbtra  exhiUi  n»  Jim  v$rba 
gium  0diiiQ  princept,  wanun  giebt  er  weder  hier  anf  p.  8  noch 
an4er8wo  dieses  plns  genan  an?  Solche  arbeiten  wie  die  p^ni- 
gen  müssen  etwas  statistisches  haben.  Doch  dies  nnr  beilftnfg. 
Lassen  wir  den  Odaxius  mitsammt  seinem  Zeitgenossen  und  colle- 
gen  Questenberg,  dessen  lateinische  Übersetzung  in  einem  codex 
Monacensis  lat.  924  gefunden  und  verglichen  ist,  um  noch  mit 
einem  worte  hinanweisen  anf  die  in  cap.  Yl  besprochene  arabi- 
sehe  ttbersetsnng.  Sie  allein  hat  d^  schlnß  des  dialogs  anf  be 
w^kf^  4er  nach  de^  lateli|isehen  yenion  des  Eü^mannua  «IK^ 
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von  Drosibn  abgedruckt  ist.  Sie  scheint  nach  einer  sehr  guten 
den  Par.  A  noch  übertreffenden  handschrift  angefertigt  zu  sein 
und  es  erweckt  allerdings  ein  günstiges  vonirtheÜ  ftir  sie,  daß 
ittelireie  emendatlonen  Saappes  sieb  ans  ihr  emiren  oder  dureh' 
rie  belegen  lassen.  Sie  Terspricht,  gehörig  ansgebentet  ,  eincf 
fundgrube  guter  lesarten  an  werden.  Mfillers  gewährsmann  ist 
P.  de  Lagarde. 

Was  hat  also  Müller  vor  den  frühereu  herausgebem  voraus  ?^ 
Zuerst  ToUstttndige  beherrschung  des  handscbrifUichen  materials 
nnd  genavere  eoUationen;  sodann  die  receüsionen'  der  aiisgabe 
TonDrorihn,  des  letzteren  eigene  yerbesserangen  wie  irr&ttmer, 
vor  allem  aber  Sauppes  reichhaltige  anzeige,  die  den  rechten 
weg  zeigt  und  führt ;  außerdem  einige  in  der  Appendix  namhaft 
gemachte  höl&aiittel,  darunter  eritiea  nU§ccUanea  von  Porson;  end- 
lich die  nenerdings  herausgegebene  und  von  P.  de  Lagarde  be- 
handelte arabische  fibersetrang.  Was  sonst  noch  mr  kritischea 
bearbeitnng  dnes  griechischen  Schriftstellers  gehört,  liat  Müller 
hoffentlich  auch.  Wir  möchten  ihm  nur  noch  den  wünsch  aus- 
sprechen, daß  er  den  liebenswürdigen  kleinen  Cebes  nicht  mit 
dem  unnützen  ballast  aller  möglichen  handschriftlichen  lesarten 
besdiweren  möge  und  nicht  jede  abweichung  als  eine  Variante 
betrachten  wolle.  Unsen  erachtens  genügen  die  wirklichen 
leetkmu  «artSenilsi  des  Par.  A  und  des  einen  oder  andern  vertre- 
ters  der  zweiten  classe,  wo  diese  und  insofern  diese  überhaupt 
von  belang  zu  sein  scheint 

H.  MOOer. 

[Vorstehender  ansäge  sdilieBe  idi  eine  mir  von  hm.  dr. 
0.  0.  MttUer  freundlichst  augegatigette  mittheüung  an. 

Zu  Cebes. 

Durch  die  güte  der  herm  prof.  dr.  J.  Gildemeister  in  Bonn, 
dr.  M.  C.  Gertz  in  Kopenhagen  und  conservator  dr.  W.  N.  du 
Bieu  in  Leiden  bin  ich  in  der  läge,  folgende  nachträge  zu  mei- 
ner Schrift  De  arU  criUea  Ceb§ti§  iaiuiaB  adhibmtda,  Yirceburgi 
(Sluber)  1877  su  geben: 

Zu  p.  80:  Die  Aimotatimia  ef  ßxeerptü  TMana,  welche  eine' 
bonner  handschrift  des  17.  Jahrhunderts  (irrthümlich  im  cata- 
löge  dem  18.  Jahrhundert  zugewiesen)  enthHlt,  sind  aus  der  aus- 
gäbe von  Daniel  Claasen  (Magdeburg  1652)  entnommen^  also 
ohne  selbständigen  werft. 
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Zu  p.  11  f. :  In  Kopenhagen  findet  sich  weder  in  der 
kttnigliebeii  noch  in  der  muTerntäts-bibliothek  eine  handjchrift 
TOn  Gebei;  die  randbemerkimgen,  welche  in  drei  der  dortigen 
öoOacUo  Fahrieimta  angehörigen  ausgaben  dngetre^n  sind,  eher 

nicht  von  Jo.  Alb.  Fabricios  band  herzurühren  scheinen,  ent- 
halten nichts  brauchbares. 

Zn  p.  46:   In  der  Leidener  blblioüiek  befinden  sieh  die 

liandexemplare  M.  Meiboms  nicht. 

Da  IL  Meibom,  ehe  er  sich  Kopenliagen  ging,  am  lioft 
der  kSnigin  Christine  Ton  Sehweden  sieh  nofluelt  (ef.  A.  J.  mn 
der  Aa,  biographisch  Wordenboek  der  Nederlanden.    19.  p. 

587.  Biogr.  univ.  28.  p,  141),  so  könnte  mau  leicht  auf 
die  vermutliuug  kommen,  die  von  ihm  beuützte  handschrift  habe 
der  bibliothek  der  königin  Christine  angehört ;  wie  mir  jedoch 
herr  dr.  A.  Man  in  Rom  gütigst  mittheilte,  ist  in  der  bibl. 
Begin.  henlmtage  keine  handschrift  toh  Oebes.] 


73.  Neue  bruchstticke  Epicurs  insbesondere  über  die  WU- 
lenafrage.  Von  Th.  Gomperz.  Wien  1876.  £ei  Karl  Gerolds 
söhn.   14  s. 

Der  eifrige  interpret  der  herkulanischen  rollen  giebt  uus 
auf  den  vorstehend  bezeichneten  blättern  einen  vorläufigen  be- 
richt  über  swölf  in  den  Volumina  Herculanentia  veröffentlichte 
bmohstttcke  ans  Spienrs  hanptwerk  jis^i  <pv<ttmf.  Dieselben 
liefern  nrar  nnr  som  kleinern  thdle  einen  wirklichen  mwaehs 
an  unserer  kenntniA  der  pidlosophie  Epicurs,  eidffiien  nns  aber 
eine  vielversprechende  aussieht  auf  fernere  funde.  Denn  sie 
bestätigen  die  schon  früher  von  Gomperz  ausgesprochene  an- 
sieht, daß  in  den  Überresten  der  herkulanischen  bibliothek  das 
grofte  werk  Epicurs  in  zwei  exemplaren  vorlianden  ist,  deien 
fragmente  Tielleicht  Tielfiuh  rieh  gegenseitig  erglhusen  oder  er* 
klltren  werden.  Die  swölf  herausgegebenen  bmchsttteke  Tertre- 
ten  nur  neun  bttcher  jenes  werks,  da  das  erste  und  zweite,  das 
dritte  und  vierte  und  das  achte  und  neunte  stück  doubletten 
sind.  Einzelne  bruchstücke  hat  der  heraosgeber  schon  früher 
in  der  2«eitschrift  für  österreichische  gymnasien  (1867)  an  el^ 
kUbren  Tersncht   Unter  den  ttbrigen  erwecken  das  achte  und 
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das  nennte  stfick  ein  heryomgendee  Interesse,  da  de  nns  er- 
wlfnsehten  aufiiehliifi  über  Epienrs  lehre  vom  menscblielien  wiHen 

geben.  Bisher  war  mau  geneigt,  aus  Epicurs  dogma  von  der 
willkürlichen  Selbstbestimmung  der  atome,  die  sich  in  ihrer  ur- 
sachlosen abweichnng  von  der  fallliuie  offenbare ,  die  annähme 
an  folgern,  daft  er  aoeh  die  menschliehen  handlnngen  lediglieh 
▼on  der  indiTidnellen  willkflr  abhttngig  mache.  Insbesondere 
sohien  ^e  stelle  im  Imorez  (II,  251 — 298)  diese  ansieht  in 
begünstigen.  Mit  recht  behauptet  Lange  (geschichte  des  mate- 
rialismus  I,  p.  140,  anm.  68),  daß  die  dort  vorgetragene  lehre 
▼on  der  unbewußten  willkttr,  mit  welcher  die  Beelenatome  die 
xiehtang  des  willens  bestimmen  sollen ,  eonseqnent  dnrchgeflQirt, 
jeden  ansammenhang  awischen  den  handlnngen  einer  personnnd 
üaem  ebaraeter  anfhebe.  DaB  aber  diese  streng  logisehe  folge- 
mng  den  anschauuugen  Epicurs  fern  lag  ,  geht  schon  aus  einer 
stelle  seines  briefes  an  Menoikcus  (Diog.  Laert.  X,  133)  hervor, 
wo  er  dem  menschen  die  sittliche  Verantwortlichkeit  fUr  seine 
handlangen  anschiebt :  to  d§  noip'  f/iä;  döhnow*  4 
lit^fffo»  mal  ro  «raffio»  7ta(faKolwd§ip  mi<pvn99.  In  den  nen 
herausgegebenen  fragmenten  erörtert  nun  Epienr  snnlkhst  die 
frage  nach  dem  Ursprung  unserer  handlnngen.  Er  findet  ihn, 
seinen  materialistischen  grundsätzen  gemäß,  in  den  Vorstellungen, 
welche  von  anBen  als  abbilder  der  dinge  auf  unsere  seele  ein- 
dringen. Insofern  dieselben  lediglich  nach  den  nm  nns  herr- 
schenden gesetien  entstehen,  rind  anch  unsere  handlnngen  von 
diesen  gesetzen  abhängig,  weil  sie  eben  durch  die  Vorstellungen 
veranlaßt  werden.  Aber  nur  die  erregung  des  willens,  nicht 
die  richtnng  ist  auf  die  außenweit  zurückzuführen.  Die  rich- 
tung  des  willens  wird  vielmehr  durch  unsere  eigenen  m^nngen 
bestimmt^).   Dies  scheint  wenigstens  der  rinn  de»  verBtflmmelten 

1)  Diese  bedingunj^  hebt  der  Epikureer  an  mebreren  stellen  der 
Schrift  hervor,  besontlers  auf  Col.  .".0,  7  IF,  Die  stoiker,  Hagt  rr  dort, 
übersehn  die  von  uns  ausdrücklich  gestellte  bediDgung  ,  duU  keine 
erseheinuDg  dem  sehlone  widenprschen  dürfe.  ^  Z.  b.  genügt  Ar  das 
do^pna,  nach  welchem  bei  der  weltbildung  die  atome  von  der  fall- 
linie  um  ein  kleinstes  abweichen ,  nicht  die  annähme  des  zufalls  und 
die  berufung  auf  unseru  willen  (weil  nämlich  nur  durch  eine  solche 
Voraussetzung  die  individuelle  selbstbebtimmung  des  menseben  zu  er- 
klären wäre),  icodem  man  mu£  noch  dasn  beweisen,  daft  dasaelbe 
mit  keiner  erscheiauiig  im  widertpradi  ttehe.  Dien  scheint  n&mlich 
der  sinn  der  schwierigen  wort«  zu  sein :    ov  ynQ  Ixavbv  th  to  nQotr— 
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Mties  10  86111 :    va  /»  voS  TKf^if'jrorToV  >i«T*  apaynij*  M  wimt 

noQOvg  9töQE09ta  naQ*  fjfiag  roxt  yifiadai  nai  naQct  tui  fi^AittQas 
Kai  ^fiüp  avtmv  doiag  •  .  •  .  maga  r^r  (fvai». 

DaA  nnier  wüle,  ftlurt  Ej^enr  fort,  dem  starren  getets  der 
noAwendigkeit  rieh  entiieheii  kenn,  geht  sehon  mt  der  thatiMMiie 

hervor,  daß  wir  einander  zureehtweisen,  bekämpfen  und  umstim- 
men. Wer  auch  dieses  zurechtweisen  und  umstimmen  auf  die 
von  uns  unabhängige  natomothwendigkeit  zurückführen  wollte, 
wfltde  rieh  in  imlöabaie  widenprttehe  yerwiekehi.  Deon  m  den 
stnit  der  mrinimgvi  wdide  «r  doeh  ioUieBHcIi  in  rieh  die  nr- 
iaehe  dee  richtigen  denkene,  in  dem  gegner  die  nrsaehe  deairr- 
thums  ßuclieu  und  erkennen.  Wozu  sonst  sein  bemühen,  den  an- 
dern zu  überzeugen?  —  Im  weitem  verlauf  seiner  betrachtun- 
gen  wendet  rieh  Epicur  gegen  die  miBbräuchliche  anwendnng 
dee  woirts  nothwendigkrit,  womit  man  oft  nicht  mir  die  wiik- 
eamkrit  nnwidentdilieher  natmgeeetM,  eondem  aneh  solcher  nr- 
slMhen  beariehne,  von  denen  unser  handeln  nieht  absohit  abliln- 
gig  sei.  Die  spitze  der  ganzen  beweisfUhrung  ist  gegen  die 
Weltanschauung  gerichtet,  welche  die  unbedingte  herrschaft  der 
nothwendigkeit  und  des  zufalls  anerkennt  Epicur  weist  nach- 
drUeklich  darauf  liin,  daft  eine  solelie  lehre  dnreh  das  praetische 
leben  eribet  widerlegt  werde  nnd  daft  sie  den  gliabigen  in  be- 
stXndiger  nnmhe  erhalten,  }a  elend  machen  mllsse.  —  Vorste- 
hende mittheil ungen  lösen  freilich  nicht  alle  zweifei  Über  Epi- 
curs  Stellung  zur  wiilensfrage.  Insbesondere  vermissen  wir  eine 
bestimmte  nnd  nnzwridentige  äußerang  Über  die  art  der  abhän- 
gigkrit  nnseiee  willens  von  den  bewegnngen  nnseier  sede.  Doch 
ist  soviri  gewiA,  das  Ej^enr  nicht  die  abeolnte  willensfireilieit, 
d.  h.  die  nnabhftngigkeit  des  willens  von  jeglicher  nrsaehe  ge- 
lehrt ,  sondern  einen  causalen  Zusammenhang  zwischen  unsem 
handlungen  und  unsern  Überzeugungen  anerkannt  hat.  Der 
schwerpnnct  seiner  willenstheorie  lag  offenbar  in  der  entschie- 
denen polemik  g«gen  eine  ^talistische  oder  casoaUstische  writ- 
ansriumong.  —  Lrider  ist  das  verstündnift  aneh  dieser  werdi- 
vollen  bmchstfieke  an  einaelnen  stellen  durch  die  mangelhafte 

f6  ntto  17/40(4  dUd  n^o&tnMim  .  .  .  Tor  &$n  vi  nxnQoy  scheint 
ein  10  ans^efidlen  sn  sein;  t6  nag'  ^ftSe  (was  in  uns  seine  nmebe 
hat,  was  von  uiiBerer  entscheidung  abhängt)  bezeichnet  muSkn  willea; 
Tigl.  Dicg.  Laert.  X,  133 :  r«  cTi  nttQ'  ^fiäg  ddionwi^. 
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Uberliefenin^  erscbwert.  Mit  den  letztou  beiden  satztragmenten 
weiß  ref.  nichts  anzufangen. 

#V*.  Bahnteh. 


74.   Die  werke  der  Ariitarcheer  im  eodet  VenetnB  A.  Von 

Adolf  Roemer.  (Separatabdruck  a.  d.  Sitzungsbcr.  bd.  II  hft. 
3  der  philos.-philol.  classe  der  k.  academie  d.  Wissenschaften 
zu  München).   München,  F.  Straub.  1875; 

Selion  TOT  swei  jähren  erhielt  ref.  cBese  sebrift  yon  der 

redaction  des  PhAnzeigers  zugetiandt ,  um  eine  anzeige  der- 
selben zu  liefern.  Immer  aber,  so  oft  er  sich  auch  an  die  ar- 
beit setzte,  schob  er  sie  alsbald  wieder  bei  seite,  weil  er  sich 
sagte,  daft  er  bei  den  ihm  in  geböte  stehenden  mittein  etwas 
flellMtiliidSigee  in  der  ameige  sn  Meten  anBer  stände  sein  wflrde. 
Diese  bedenken  nun  sind  in  den  hintergnmd  gedrängt  durch 
die  erwägung,  daß  von  scbriften,  die  wie  diese  nur  wenigen  zu- 
gänglich sind,  mindestens  ein  kurzes  referat  für  den  Ph Anzeiger 
erwünscht  sein  mnft. 

Auf  gprund  einer  neuen  collation  des  Venetus  A.  fiir  die  öcho- 
lien  der  ersten  neunzehn  bücher  der  Ilias  [die  letzten  fünf  bücher 
hat  vrf.  nicht  selbst  verglichen,  sondern  nach  Bekker  und  La 
Socke  Text  und  aeichen  p.  27  ff.  gegeben]  wird  hier  nun  «istMi 
male  durch  den  auf  dem  gebiele  dieser  Studien  sokon  lange 
likmlicb  bekannten  vrf.  ^ne  methodische  sichtnng  der  gesamm- 
ten  Scholienmasse  vorgenommen  und  diese  dann  für  herstellung 
der  Schriften  der  viermänner  verwerthet.  Abweichend  von  La 
Boche  bezeichnet  ßoemer,  unter  Verwerfung  des  namens  zwischen- 
scholien,  diejenigen  Scholien,  die  unmittelbar  am  texte,  sei  es 
auf  dem  inneren  rande,  sei  es  iwiscken  dem  texte  und  den 
giOBeren  randsckolien,  stehen,  mit  dem  namen  textschollen,  die 
am  obem  mittlem  und  unteren  rande  stehenden  nennt  er  rand- 
scholien,  interlinearscholien  die,  welche  zwischen  die  Zeilen  des 
Homertextes  geschrieben  sind. 

Die  textscbolien  untersebeiden  sidi  Ton  den  rmndsebolieft 

dadurch,   daß  sie  in  sehr  gekürzter  form  nicht  selten  dieselbe 
Sache  behandeln  Über  welche  die  randscholien  ausführlicher  sind. 
An  einer  ganzen  reibe  soldier  doppdscholien  des  Didymus  aeigt 
FhiUL  Aas.  IX.  19 


Oigitized  by  Google 


1 

l!74  74.  Üie  AriBtmlieer.  th.  5.  I 

der  vrt  dann  dii  TerhttltniA  beider  arten  von  Scholien  m  ein- 
ander anf  (p.  24&— S59). 

Das  resultat  ist :  die  textscholien  bieten  meist  nnr  den  an- 
fang  der  didymeischen  notiz,  sie  geben  nur  die  Übereinstimmung 
einer  aristarchigchen  lesart  mit  dem  texte,  resp.  die  abweichong 
▼on  demselben  an,  nnd  beaeicbnen  andre  ansgaben,  wo  aokbe 
flberhavpt  berttekiiehtlgt  werden,,  gins  nnbeetimmt  mit  illlof, 
wogegen  die  randeeholien  oft  mebre  leearten  des  AriitMch  oder 
anch  andrer  ansgaben  berücksicbtigen.  Endlich  fallen  die  be- 
legsteilen und  urtbcile,  mit  denen  Didymus  in  den  randscholicn 
eine  leeart  empfiehlt  oder  verwirft,  meist  ganz  ans  oder  sie  wer- 
den nur  sehr  nnvoUetändig  g^ben. 

Boemer  bat  p.  268,  264  beweise  beigebiaeht,  daft  die  an« 
dem  bandsebriften ,  besonders  eod.  V.  mweilen,  allerdings  Ter- 
hlltnißmaßig  recht  selten,  diesen  mangelhaften  auszog  zu  ergän- 
zen vermögen. 

Unter  den  Widersprüchen,  die  sich  zwischen  den  beiden 
flberliefemngen  des  eod.  A.  und  des  eod.  V.  bier  benuusteUen, 
Ist  der  eine  N  858  Ton  Boemer  dnreb  eine  evidente  eorrectnr 
gehoben,  besteben  aber  bleibt  ein  anderer  S  228  wo  A  Hetet: 

y^Qiaragxog  fiiaco  (sie!),  aXXoi  de  sw.  V  dagegen:  ew  :  o^v«c 
l^gtaragiogf  ZTjtodorof  de  fn'öcp.  Anders  als  bei  den  textscholien 
liegt  die  saebe  bei  den  randscholien :  hier  sind  die  meisten  der 
ansrtge  so  bescbaffsn,  daA  sie  nichts  wesentUcbes  Teimissen 
lassen,  selbst  wenn  die  ansgaben  des  Aristardi  neben  den  andani 
(beeonders  des  Zenodot  nnd  Aristopbanes)  nicht  ansdrUddicb 
genannt  werden  wie  z.  b.  j4  124  dia  tov  o  xa<  ?.  ovrayg  xat 
ij  £co6iye'vovg  xni  f]  ' y4QiaTO(pdvov(,  ans  dem  ersichtlich  ist, 
daft  Aristarch  ebendieselbe  lesart  hatte,  wie  die  im  scbolion 
genannten. 

Dagegen  kann  i.  b.  seboL  J  187  ftir^g  0*  $r  ^^'^ii  {qv 

lia:  )J  Zr}vo9ot09  not  *AQiaxo(fd90vQ  fXvfta  tJxow  ofor  etkijfta  nnd 
alle  ähnlich  gefaßten  unmöglich  so  von  Didymus  geschrieben 
sein.  Hier  können  nun  die  lemmata  zu  den  randscholien  we- 
nigstens noch  einen  wenn  auch  geringen  anhält  geben  für  die 
aristarchisohe  reeension,  während  die  textscholien  nns  Ydllig  im 
Stiche  lassen. 

Die  beispiele,  die  Boemer  sodann  p.  269 — 275  msammen- 

gestellt  hat,  beweisen  evident,  daA  die  textscholien  mit  dem  text, 
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an  dem  äe  standen,  in  bwiehnng  gesetzt  waren,  d.  b.  daft  in 

Urnen  die  lesart  des  teztes  mit  der  des  Aristarcb  übereinstimmte, 
da  nur  die  g^rammatiker  Zenodot  und  Aristophanes  erwähnt 
werden,  während  der  uame  des  Aristarch  überall  vermißt  wird. 
Daft  dieser  tezt  an  mandien  stellen  Ton  dem  oodez  A  abweicht, 
erweist  p.  88a 

Im  folgenden  von  p.  281  an  yersaeht  Boemer  ans  den  «!•> 
dem  haudschriften,  namentlich  dem  V,  den  kurzen  textscholien 
einige  bereicherung  zuzuführen,  wenn  auch  selbst  diese  kaum 
des  jOidymus  eigne  werte  bieten,  sondern  nor  seine  spnren 
verratiien. 

Ln  einzelnen  möchte  ref.  folgerndes  erwihnen.  Zn  /  405 
ipoißop  'jinÜLltivog :  yqaf^it  Zqvidotog  „y^ov  *An6XX»f9f^  bemerkt 

Ißoemer,  daß  wohl  das  ganze  scholion  dem  Aristonicus  gehören 
möge  und  daß  ori  aasgefallen  sei;  dies  wird  bestätigt  durch 
Dindorf  s  angäbe :    on  om«  A.  §ed  proiefiaDam  verttd  habet  dmX^p 

Zn  O  459  (s.  p.  274)  ist  woU  mit  La  Boche,  tezOant  p. 
180  fia'x^ff :  oitm^  Z^96dowo9 l*'^X^'i  sn lesen, «fUei  9e  fiax^l* '  «a) 
* j4Qt6fo<pdpijs  di  ftaxrit.  j  so  daß  in  den  dXXoi  Iii  Aristarcb  mit 
enthalten  wäre.  Vrgl.  zu  A''  358  wo  in  ^  steht:  toi;  ovrwg 
'^Qiatoqidiiig^  dXXoi  di  oi,  dagegen  in  V  igidog:  ' ^Qtaxagxog 
d'igid^g^  ' jäQiarotpdptig  tot,  was  Boemer  übenengend,  wie  sehon 
oben  erwlhnt,  emendirt  *  ji^iatt^^x^^  ^l^ido^s  *A^tüto^inig 
TOI ;  worans  denn  eben,  wie  gesagt,  folgt,  daß  in  den  aXXot  des 
eodex  A  Aristarcb  mit  enthalten  ist. 

Ein  novum  hat  Roemer  beigebracht  aus  codex  B,  ein  von 
Villüison  und  Bekker  ausgelassenes  randscholion  zu  ii  458  (p. 
282),  nnd  einen  nachtrag  ra  Dindorf,  das  textscholion  an  A  485 
(p.  280).  Ob  dch  noch  mehr  solche  ergXnsnngen  finden,  hat 
ref.  nidit  untersneht.  Bicher  emendirt  Boemer  in  dem  scfaol.  V 
m  S  168  ov  diatpigttg  yvtaixoi  (u  ^iOfii^dtg  fUr  ov  dta^tQti 
yvpaixog  to  dtj^iöidig. 

Den  Schluß  macht  in  der  anm.  auf  p.  284  eine  berichtigung 
des  fgm.  6  bei  M.  Schmidt,  Didymi  Chalcenteri  fragm.  p.  180, 
welches  nach  genauer  eingeht  der  handschnft  (B)  dem  Didymna 
abgesprodien  werden  mnll. 

Nächst  dem  werke  des  Didymus  ist  das  des  Aristonicus  in 
A  am  stärksten  in  den  textscholien  vertreten.    Eine  umfuig- 

19* 
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reioke  gegenübrnteUung  von  rand-  und  textoekolSm  p.  — 
289  leigt  das  TerhSltaift  beider  in  emender  a«f,  weldiee  Boemer 

ia  folgender  weise  präcisirt. 

Einige  textscholien  haben  durch  wcgfall  der  erklärungen 
und  begründangen  eine  kürzere  form  erhalten.  Sie  geben  ge* 
wöhnlich  nur  eine  erklärang,  die  nrndgcbolien  öfters  mehMve. 
Nieht  nor  in  besig  auf  den  nmduig,  sondem  anek  in  der  form 
«nd  fitfBnng  weiebt  ein  thefl  der  fexteehelien  Ten  denridieh» 
lien  ab.  Im  ganzen  sind  also  in  der  gesammiheit  der  textsdio- 
lien  des  Aristonicus  dieselben  kürznngen  wie  bei  Didymus  ein 
getreten,  wenn  aucb  etwas  weniger  ausgedehnt.  Manche  deaten 
auf  die  vor  den  yenen  stehenden  eritisohen  seichen  nnr  bin, 
ebne  aneh  nor  eine  spnr  yon  begrtlndnng  an  bieten,  die  wir 
allerdings  imn  tbetl  ans  andern  i.  b.  ansHerodiaa  an  eigtoaen 
vermttgen.  Wenn  nun  aucb  manche  der  schollen  schon  von 
Arißtonicus  selbst  kürzer  gefaßt  waren ,  so  ist  doch  sicher ,  daß 
in  den  textadioiieu,  die  eine  lesart  des  Zenodot  einfach  erwäh- 
nen, ohne  eise  widerlegivg  an  venneben ,  entschieden  weeent- 
lieh  gekillt  sind,  ifregegen  die  randsebolien  wie  bei  Didymne 
einen  nngleidi  bessern  ansang  bieten.  P.  294,  295  aelgen  eine 
ganze  reihe  solcher  textscholien. 

In  beziig  auf  Nicanor  hatte  La  Roche  gemeint,  daß  von 
ihm  nichts  in  den  textscholien  (er  nennt  sie  zwischenscholien) 
eihalten  sei.  Dies  bestreitet  Boemer  nnd  führt  p.  30d/4  eine 
r^e  derselben  an,  allerdings  in  wesentlieh  geringerer  aahl 
als  die  der  beiden  früheren.  Bnreli  ansammenslellvng  der  we^^ 
nigen  doppelscholien ,  die  von  dem  werke  des  Nicanor  erhalten 
sind,  erweist  Iloemer  aufs  deutlichste,  wie  stark  die  textscholien 
gekürzt  sind,  und  daß  wir  bei  ihnen  gar  nicht  sicher  sein  kön- 
nen, ob  wir  überhaupt  nur  dem  sinne  nach  die  ansieht  ihres 
Urhebers  riebtig  eikennen. 

Wie  aufterordenilich  aber  die  teztseholien  dee  Herodlan  ge^ 
kürzt  sind,  zeigt  die  nebeneinanderstellung  von  rand-  und  text- 
scholien desselben  auf  p.  311 — 318,  wo  wie  vrf.  bemerkt  die 
randscholien  in  beziehung  auf  correctheit  oder  erschöpfende  dar- 
stellung  nichts  oder  nur  sehr  wenig  au  wünschen  übrig  lassen. 
AuAer  sweifel  ist,  daft  eine  reconstmction  des  Herodian  nur  da 
gelingt,  wo  randseboHen  das  material  liefiBm;  bei  den  teztaeho- 


Digitized  by  Google 


Nr.  Ö. 


74.  Die  Ariätarcheer. 


277 


lien  ist  dieselbe  nvr  mit  den  grOflten  Schwierigkeiten  <—  wenn 

überhaupt  —  möglich. 

Dm  resoltat  der  ganzen  Untersuchung  giebt  Boemer  am 
schltiflse.  Di«  ruMUeholien  bieten  för  alle  vier  grammatiker  den 
giGAern  ond  bessern  anssog  „also  sind  anchy  sagt  er,  wenn  man 
nnr  die  gftte,  nicbt  die  aabl  der  Fragmente  betrachtet,  diejenigen 
Schriften  der  Aristarchoer,  zu  denen  uns  die  randscholien  das 
meiste  material  liefern,  am  besten  erhalten.  Dies  ^It  in  erster 
linie  von  der  schrift  des  Ilcrodian;  ihr  nahe  kommt  die  des 
Nioanor.  Denn  beide  sind  nur  in  bescheidenem  maaAe  durch 
ansrtge  am  texte  vertreten:  hingegen  setat  sich  das  material 
worans  wir  die  werke  des  Didymns  nnd  Aristonicns  reconstmi- 
ren  mfissen,  aus  zwei  höchst  ungleichartigen  massen  zusammen**. 
Der  kurze  auszug  der  textscholien  liefert  z.  b.  für  Didymus  un- 
gefähr Vs»  ftir  Aristonicus  ^'s  der  gesammten  fragmentenmasse. 
Endlich  weist  der  vr£  anf  die  absolute  nothwendigkeit  einer 
heraniiakttng  auch  der  andern  handschriften  hin. 

DaB  aber  auch  diese  noch  nieht  die  einsigen  quellen  fttr 
die  Wiederherstellung  der  Aristarcheer  bleiben  dürfen,  hat  erst- 
mals Carnuth  in  seinen  quellenuntersuclningen  des  EtMagnum  zu- 
sammenhängend zu  erweisen  gesucht,  liier  mag  es  genügen  zu 
aeigen  wie  der  reet  der  notis  dee  Aristonicus  au  Z  404  (cf.  pl 
296)  "Actpdvant*»  oh$  yäg  igvito  'iXiow  "BKtWQ :  (9  dM^)  oti 
nagitvfioXoyti,  seine  ergünsung  und  erklSmng  findet  durch  Et. 
M.  V.  ^ Aarvaval^:  6  vio^-  rov  "f^xrogo^'  ovx  «an  nagd  10  dra<J» 
aup  70  ßaatXfvtit ,  dXXu  nagd  to  araxd5s'  (X^iv  tuv  uOtboq  top 
'Entoga-  oVArinnol  to  inmeXtä^  «jl^airxaigi^Ofr^Cf«^'' 
«taaeof  iXM  XiyovciP*   (VrgL  cod.  V  nnd  Laurentian.  no.  304.) 

Endlich  zu  p.  800  heiBt  das  randscholion:  Jti  ftm  ayma 
to  a^QOiafia ,  ro  pavata^fiop  xat  ip  uXlotig  «2fr«  yJi'Ottop'}  dvaow' 
Tai  d/aru''  ti^v  öv^aytoyipf  tvf  i9«cör,  wÄhrend  die  textscholien 
an  ähnlichen  stellen  wie  Roemer  zeigt  wesentlich  kürzer  nur 
die  für  die  fragliche  stelle  passende  erklärung  geben.  Ich 
glaube  nun,  dafi  Aristarch  und  nach  ihm  AristonicuB  an  einer 
stelle  gewiA  eine  susammenfiusende  erklärung  gegeben  hat,  so- 
wie wir  sie  noch  —  allerdings  auch  auf  du  bescheidnes  maafl 
durch  we-^Iassung  aller  überflttssigen  citate  verkürzt  —  in  Et. 
M.  V.  dya"}»'  haben:   aijfiai'm  i  uydtp  i  lonoi  xrA.  .  •  .  ovimg 
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Zum  eehltuM  sei  die  interemiite  und  aa  feanltalea  reiolia 
noclimalt  aUen  die  dJetenetadieD  obliegen  auf  die  wianile 


Otorg  SMmtmn^ 


75.  Bichard  Klots:  Zur  aUitteimtion  «itd Symmetrie  bei 
Titas  Maedns  PUatas,  insbesondere  im  eisten  act  deemflesglo- 
ikNTOs.   Zittan  1876.   85  s.  4 

Der  vrf.  weist  im  ersten  tbeil  seiner  abhandlimg  p.  1 — 9, 
ohne  den  von  Lorenz  in  seiner  ausf^abe  p.  61  scharf  durchge- 
ftthrten  unterschied  von  buchstabcn-  und  Silbenreimen,  Wortspielen 
n.  s.  w.  m  machen,  naeh,  daB  der  erste  aet  des  plantinisehen  Jii&ea 
ans  lauter  alÜtterirenden  yersen  bestehe,  nnd  seigt  entgegen  der 
behanptung  von  Lorens  (a.  a.  o.  p.  62) :  „die  assonirenden  w8rter 
seien  für  den  sinn  des  betreffenden  satzes  ohne  belang"  ,  daß 
wenigstens  in  dieser  scene  der  hauptnachdruck  auf  den  allitte- 
rirenden  Wörtern  liege.  Den  grund  für  die  strenge  durchfüh- 
rang  der  aUitteimtion  in  dieser  scene  findet  der  vrf.  in  der  ab- 
riebt des  dichters,  dadnicb  eine  ^Mtere  yerbindnng  der  eimel« 
nen  verstbeile  in  erreichen.  Diese  yerbindnng  mflsse  nm  so 
erwünschter  erscheinen,  je  öfter  Personenwechsel  eintrete  •,  in  be- 
zog auf  allitteration  weniger  gelungene  stellen  iUndeu  sich  in 
dieser  scene  daher  auch  nur  in  längeren  reden. 

Ln  sweiten  theile  (p.  10—21)  weist  Kloti  nach,  daft  dieee 
alfitteriienden  vetse  in  meliieie  dem  inlialte  nnd  der  Ibm  naeh 
lespondirende  kleine  gruppen  lei&llen: 

1.  gruppe  1 — 4  =  5 — 8 

2.  gruppe  9—10  =  42—51 
8.  gmppe  19—30  =  31—41 

4.  gmppe  52—57  ss  66 — 71 

5.  gmppe  58—61  =  62 — 65 

6.  gruppe  72 — 77. 

Die  dritte  gruppe  besteht  in  unseren  handschriften  nnr  ans 
23,  nicht  ans  24  versen,  Klotz  nimmt  daher  den  ausfall  eines 

1)  8.  FhAnt.  VII,  6,  p.  298.  —  Diese  aoieige  bat  eine  entgeg- 
Qung  von  R.  Klots  hervorgerufen  (progianm  des  gymn.  zu  Zittau 

1877),  die,  obwohl  im  ton  nicht  zu  billif^en,  uns  veranlaßt,  obige  an- 
zeige zu  veröfientlichen :  man  sieht,  wie  manniohfiEdtig  die  ansiohten 
hier  noch  sind.  —  £,  v.  L. 
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vmes  nach  tb.  S8  an,  wartnf  aneb  cUe  liaiidselunftenttlierlie- 
fernng  hindeutet. 

Im  dritten  theil  (p.  22—35)  führt  der  vrf.  außer  den  er- 
wähnten versen  aus  dem  Miles  noch  proben  an  aus  Truculentus  (II 
8,n6),  Baeohides  (918—924,  925-952),  Oasma  (H  7, 1—10), 
Bodens  (450—467,892—905,  615—626,  282—252, 906—917), 
Corctilio  (591—598,  282— 243),  Captivi  (1028— 1036),  Anlnlaria 
(IV  2  u.  3,  m  4),  Asinaria  (942—947),  Cistellaria  (V  2),  Stichus 
(58—67),  Triüummus  820 — 862).  Wenn  auch  schon  bei  schnel- 
lerem lesen  jedem  die  fttUe  von  aUittexirenden  versen  im  Piautas ') 
aoffiülen  mnflte,  so  war  man,  anch  noch  nach  der  anseinandereetnmg 
Ton  Lorens,  geneigt,  darin  eher  etwas  yereinaeltes  nnd  gelegent- 
Hehes,  als  eine  mit  absieht  nnd  großem  geschieh  durchgeführte 
knnstleistung  zu  sehen.  Zugleich  bietet  diese  entdeckung  ein 
nicht  unwesentliches  moment  für  die  kritik ;  denn  in  v.  41  wird 
die  glttnaende  oonjectur  praeoku  für  handschriftliches  praeookU 
oder  praeoM  entschieden  dadurch  widerlegt  daß  hier  nnhedingt 
eine  aUitteratlon  mit  «iK»  stattgefiinden  hat.  Diereetftntion  des 
▼erses  durch  Klotz  hat,  wie  er  auch  selber  zugiebt,  keine  wahr« 
scheinlichkeit,  ich  möchte  lieber  praevolem  quo  tu  vdis  lesen,  was 
der  handschriftlichen  lesart  am  nächsten  bleibt,  wenn  damit 
auch  noch  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  mit  dieser  Mndenmg  das 
lichtige  getraffim  ist 

In  55  betont  Klots  g«6d  ornniM  (p.  21  nnd  25),  was 
einendtB  die  Symmetrie  mit  dem  correspondlrenden  69  stören 
würde,  andererseits  auch  wegen  der  Verkürzung  der  ersten  silbe 
von  omne»  ganz  unmöglich  ist.  Unbedenklich  ist  hier  quo  omnea 
BU  lesen,  da  das  anslautende  d  sich  so  verflüchtigt  hatte,  daA 
es  der  elision  des  yorheigehenden  vocals  kein  hindeiniß  bot 
(b.  Bneeheler,  GrundiiA  der  lat  decl.  p.  14). 

Im  dritten  theil  kann  ich  mieh  mit  der  lesung  von  IVin. 
820 — 862  als  trochäischen  octonaren  nicht  einverstanden  erklä- 
ren. Abgesehen  von  allen  andern  gründen  sollte  jeden  schon 
der  vers  888  überzeugen,  daß  wir  es  hier  mit  trefflichen  ana- 
plsten  an  thnn  haben;  denn  bei  trochiUscher  messung  muA  man 
nicht  nnr  gegen  gedanken  nnd  handschriftenttberlieferang  das  me 
Btrddien,  sondern  der  Ters  klingt  auch  schlecht,  wihrend  bei 

2)  Aufbllend  h&ufig  findet  sich  die  allitteration  auch  bei  TibuIL 
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aaviOMvcIifr  mipniig  der  yfa  ein  y«n<ig]iiclMH  b^piatvonloiM- 
malAiei  ist:  wir  werden  erinnert  an  das  homsrisdie  ^dßpsv  Sg 
afifMQ^ft,   Dabei  will  ioh  nocb  bemeiiMn,  da0  die  betonnng  towl 

Brix  »aUiU£t€8  schlecht  klingt,  wahrscheinlich  sprach  man  satlUis. 
Bei  diesem  worte  hat  Brix  in  der  eijileitung  zur  zweiten  aufläge 
p.  15  vei^^essen,  das  tdUUiU»  im  trochäischen  rhythmus  der  ersten, 
aufläge  naeh  dem  anapästischen  in  der  «weiten  au  Andern. 

Femer  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  Kloti  Bacd^  949^9^3 
widersprechend  den  vorhergehenden  ond  nachfolgenden  vereeia 
trochäisch  mißt  (vier  trochäische  octonare ,  von  denen  der  letzt© 
katalektisch  sein  soll);  es  empfiehlt  sich  doch  nicht,  einem  dichter 
einen  bunten  Wechsel  von  rhythmen  zu  octroyiren.  lu  meinejr 
Schrift  ds  abioM  com*  fonn.  pUmL  p.  24  habe  ich  die  iambischis 
messnng  dieser  verse  hervorgehoben  nnd  besweifele  tlbeiAMipt 
das  voricommen  trochdiseher  octonare  im  PUratus;  denn  alle  der- 
artige partien  scheinen  mir  entweder  iambischeii  oder  anapä^iti- 
sehen  rhythmus  zu  haben. 

Schliei&lich  noch  die  bemerkung,  daß  fortgesetzte  sorgfiülig« 
forsehnngen  die  von  Klots  gewonnenen  resnltate  bestätigen  und 
yermehren  werden. 

F.  B. 


76.  Hermanni  Hageni  De  aliquot  Anthologiae  latinae 
earmioibns  et  de  tractatu  aliqno  Bemensi  de  Philaatia  dispnt^ 
tio.  Bern,  Schmidt  1877.  28  s.  4.  (Giatulationsschrift  su 
G.  F.  Bettig's  fOn^'ihrigem  doctoijnbilinm.) 

Die  gedichte  894-^896  Ries,  der  lateinischen  Anthologie 
waren  bisher  nur  aus  der  von  Patisson  1587  besorgten  ausgäbe 
des  Petronius  bekannt;  woher  sie  aber  stammten  blieb  verbor- 
gen, nnr  daß  fUr  896  Petrus  Pithoeos  1590  die  dunkle  andeu- 
tang  gab,  es  sei  es  liaUeo  memplan  mmptum.  Diesen  italieni- 
sehen  nrspmng  in  ermitteln  ist  nnn  Hagen  gelnngen,  welcher 
in  dem  codex  Bemensis  189  ans  dem  16.  jahrhnndert  einen  in- 
teressanten und  für  die  humanistenzeit  characteristischen  tractat 
entdeckte ,  der  in  einem  eigenthümlichen  aber  eleganten  lateiu 
geschrieben  ist.  Wir  finden  christliche  und  heidnische  bezie- 
hnngen,  philosophische  nnd  allegorisch -mythische  anklänge  in 
bnnter  vereinlgnng  in  dieser  schrift,  welche  den  tItAl  ftbrt 
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Die  Schrift  ist  sicher  vor  1530  verfaßt  (vrgl.  p.  4),  weist  aber 
wie  mir  scheint  am  ehesten  etwa  in  der  richtung  auf  Marsilius 
Ficinus  hin  zartick.  Hagen  giebt  p.  4 — 16  seiner  schrift  dieM 
•Uiaiidliuig  kersiis,  welche  jedenfalls  einen  werthYoUen  beitrag 
sn  naeerer  kenntaiA  ihres  leitalters  bildet  und  bespricht  hieimirf 
in  dorehaas  ansprechender  wdse  die  indieien  fttr  die  Mitbestim- 
mung der  schrift,  die  kenntnisse  ihres  Verfassers,  welcher  Homer, 
Plato,  Lucrez,  Catull  u.  a.  kannte  und  benutste,  seinen  religio» 
afln  ivittefstandpunct,  endlich  insbesondere  die  anaeigen  moder- 
nen niqpmngs  in  den  oben  genannten  gedichten.  In  der  ab- 
baidlnng  wird  nXmIich  c  896  Tollständig  angefthrt,  und  «war 
will  es  der  Trf.  als  inschrift  ^  lonis  Capüolini  templo  (!)  gese- 
hen Laben,  sowie  c.  895,  v.  11  und  12  —  diese  verse  sind 
also  von  c.  895  zu  trennen  — ,  welches  lateinische  epigramm 
er  sogar  auf  einer  reise  in  Ephesns  entdeckt  an  haben  behaup- 
tet Die  beiden  andern  gediohte,  894  nnd  895,  1 — 10,  gehören 
nicht  jener  abhandlnng  an,  wurden  aber  von  dem  Schreiber  der 
bemer  handschrift  oder  ihres  Originals,  einem  gewissen  Camillus, 
nach  seiner  ausdrücklichen  angäbe  derselben  handschrift  ent- 
nommen wie  die  Philautia,  Der  druck  Patisson^s  ist  in  einigen 
Worten  nachlSssig;  es  ist  nun  nach  dem  fiemensis  lu  corrigiren 
895,  1  haue  prasdam  statt  kmne  piisnwi,  10  am  ftr  ol,  896,  8 
fsotf  fttr  5  §ie  sUtt  da.   Die  bemer  handschrift  tri^^ 

Übrigens  die  adresse  A  Mr.  Patitton,  und  ist  also  jeder  zweifei 
ausgeschlossen,  daß  wir  hier  das  original  der  publicirtcii  gediclite 
besitzen ,  welche  zwar  nicht  antik  aber  doch  recht  interessant 
sind,  und  für  deren  gründliche  bearbeitung,  an  welcher  ich  nichts 
•uaansetien  wüßte,  als  daB  Hagen  in  seinem  commentar  die 
phantastisdie  unwahriieit  der  angaben  des  PhaTorinns  Aber  die 
fandorte  seiner  yerse  nicht  betont,  wir  dem  rührigen  heransgeber 
zu  danke  verpflichtet  sind. 


77.   Fragmenta  Ubrorum  pontificiorom  oollegit  et  disposuit 
Paulus  Preibisch.   Tilsae  1878.  —  82  s.   4.  (Schulprogr.) 
Der  Trf.  hatte  als  Inauguraldissertation  (Vratislay.  1874) 

QtMetUonet  de  Ubri»  porUißcüs  geschrieben,  die  den  commentar 
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den  hier  geBammelt  vorliegend«!  fragOMBteii  der  Hin  pmt' 
iißm  hüden,  BodaA  lieh  beide  ebhendlimgeii  igegmMg  eigimeiu 
Der  Tff.  bandelt  in  i^erdiiiertMionsaniflbet  de  lM£i  Utmnm 

porUi/leianm  und  spricht  seine  meinung  dahin  aas',  daß  die  ge- 
wöhnlich angenommene  Scheidung  zwischen  libri  panti/idi  —  aia 
die  gesetzlichen  bestimmungeu  des  pia  ponüficium  enthaltend  — 
und  eommmnam  —  ale  die  anwendnng  auf  einaelne  piactiaehe 
fKUe  gebend  — -  nnbaltbar  sei  nnd  daB  man  alle  die  manntehfid» 
tigen  beaeielinnngen  der  eehriAen  der  poHÜficm  nnr  als  die  yer- 
tcluedenen  namcn  einer  sache  anzusehen  hahe.  Nach  dem  vrf. 
soll  das  ganze  eine  Sammlung  von  decrcta  der  pontifices  gewesen 
sein,  d.  h.  also  von  entscheidungen  in  einzelfiUIen,  die  d&zm 
für  alle  folgenden  ähnliohen  fälle  ale  bindungen  geeetalicher  gel- 
tnng  anfbewabrt  aden.  £b  würde  danach  alao  die  eamädnii^ 
eine  gänilieh  syttemlote  anhftafhng  von  einielbeetinunnngen  ge* 
wesen  sein,  die,  je  nach  vorkommen  der  zu  entscheidenden  fölle, 
von  einem  gebiete  des  jus  pontißcium  in  das  andere  hinüher- 
sprangen.  Die  einzige  ordnang  in  dieser  «ammlnng  würde  alao 
die  chronologiflche ,  keine  eystematiscbe  gewesen  sein.  Als  be- 
sonderen theil  Ton  dem  ganien  abintrennen,  ist  der  vif.  nnr  die 
sogenannten  Uge§  Numae  geneigt,  die  eben  die  lltesfeen  entoehei- 
dnngen  timfaftten.  Aach  sie,  arsprttnglich  chronologisch  nach 
ihrer  einstigen  fallung  aneinander  gefügt,  seien  nach  der  Ver- 
nichtung durch  den  gallischen  brand  in  sachlicher  Ordnung  wie- 
derhergestellt, so  daß  dieser  älteste  theil  der  decreta  danach  aller- 
dings ^ystematiseh  geordnet  gewesen  s^,  dem  sieh  dann»  wie 
sehen  gesagt,  alle  folgenden  deerete  ein&eh  chronologisch  an- 
reihten. Diese  anseht  sehwebt  TSllig  in  der  Inft  nnd  der  vrf. 
hat  nicht  einmal  den  versuch  gemacht,  durch  erwägung  der  hier 
in  betracbt  kommenden  stellen  dieselbe  zu  stützen  und  wahr- 
scheinlich zu  machen«  Das  einzige,  was  er  anfuhrt,  ist  daA  die 
Stelle  Fest  p.  165  nnd  Plin.  Nfl.  XVHI,  3,  14  mit  der  ge- 
wöhnlichen anffiusnng  der  oommentarii  nicht  ttbeieinstimm^  da 
die  hier  angeflihrten  worte  ex  eommenUtriis  poruißemm  bew.  mwp^ 
rum  nicht  auf  einen  einzelnen  fall  sich  zu  bezielieu,  sondern  all- 
gemeinen inhalts  zu  sein  scheinen.  Daß  hier  und  an  andern 
stellen  außerordentliche  Schwierigkeiten  vorliegen,  ist  allerdings 
sicher:   aber  eben  deshalb  wäre  es  nöthig  gewesen,  alles  was 
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fUr  and  was  gegen  die  bisherige  Scheidung  Bpricht,  zusammen- 
iQstellen  und  eingehend  zu  erwägen. 

Wenn  der  vrf.  sagt :  jure  ^umikHr,  qiio  IcRwKsm  ten^pare  taJU$ 
ßodm  (hl  dem  der  Stoff  des  iu$  paHiifiekm  systematiseh  Yenurben 
tet  gewesen  wKre)  eampontiu  «Ü,  so  Ist  es  nnbegreiilleh,  daft  er 
das  sogenannte  jus  Papkianum  nicht  in  betreeht  gezogen  hat,  wel* 
che«  der  vrf.  aber,  soweit  ich  sehe,  überliaupt  gar  nicht  erwähnt. 
Ohne  Zweifel  ist  eben  dieses  ju8  Papirianum  nichts  anderes,  als 
dne  ledaction  des  alten  fu»  ptmt^eiim  in  verhältniflmäftig  sj^ftter 
seit:  denn  daft  es  anf  einen  uralten  Papirios  als  redaetor  su« 
vllekgefittirt  wird,  kann  bei  dem  streben  der  pontifiees,  ihre  Wis- 
senschaft als  eine  bis  weit  in  die  königszeit  zurückreichende 
auszugeben ,  nicht  wunder  nehmen ;  man  lese  zur  illustrirung; 
dieses  consequent  festgehaltenen  strebens  der  pontifices  die  vor- 
sichtigen  werte  Cicero*s,  in  denen  er  sich  Aber  das  Qb§eemdilmn 
ju9  pondßoim  in  Or.  de  domo  188  ff.  nnd  131  und  öfter  ausspricht 
Und  ans  dieser  absichtlichen  gehdmhaltnng  der  äueiplkM  panU' 
ficwn  und  damit  auch  der  Schriften,  in  denen  dieselbe  niederge- 
legt war,  möchte  sich  mancher  unbestimmte  ausdruck  über  die 
letzteren  erklären  lassen.  Aus  den  commentarii  führt  Cicero  a. 
0.  186  ff.  einige  interessante  beispiele  an,  die  er  aber  nicht  den 
commentarii  selbst,  die  eben  nur  dem  pontificalcoUeginm  mging- 
lich  waren,  sondern  den  oel«  mmgtiiMImm  bsw.  tawafai*  eoimvMa 
entlehnt,  in  folge  deren  initiative  eben  die  betreffenden  sachen  an 
das  pontificalcoUegium  zur  entscheidung  verwiesen  waren.  Man 
kann  ans  ihnen  auf  den  character  der  commentarii  im  allgemei- 
nen sehr  ^t  schlieften.  Baft  es  daneben  aber  eine  verhältnift- 
nüUHg  schon  früh  veranstaltete  nnd  später  öfter  umgearbeitete 
redaetion  des  alten  anfHngUch  mttndllch  tradirtea  heiligen  ge« 
wohnheitsrechts  gegeben  liabe ,  ist  mir  unzweifelhaft:  wer  wird 
annehmen  können ,  daß  z.  b.  die  bis  ins  kleinste  detail  einge- 
henden bestimmungen  über  die  kleidung  und  das  benehmen  des 
flamen  Dialis  fr.  1  ff.,  die  von  Colum.  de  BRustU,  23, 2—4  su- 
sammengestellten  angaben  über  das  was  fk/riU  an  thnn  erlaubt 
bsw.  Terboten  sei,  aus  einselftilen  entnommen  sei:  nur  ausser 
ängstlich  bis  ins  kleinste  detail  gehenden  Systematik  und  casui- 
stik,  wie  sie  die  priesterweisheit  ausgeklügelt  hatte,  sind  solche 
zu  erklären. 

Trotedem  der  vii.  flir  die  chronologische  Ordnung  der  Ubri 
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jmifjflflw,  od«r  wie  er  sie  seimt«  dir  ilMrato  pmdifleim  spaskit 
bat  er  sieb  doeb  niebt  der  ferdemng  entrieben  kdmieii,  dam 
fmnlaog  der  fragmente  selbst  sachlich  anzuorducn.  Er  schließt 
sich  dabei  mit  recht  iin  allgemciuea  der  anordnung  an ,  die 
Vano  bei  abfassung  aeioer  attigmtaiti  dimnae  befolgt  hatte»  in- 
dem er  raerst  de  jMmMftui,  Bodaim  d$  Imm,  dana  ifa  Iwye 
rüm,  endlieb  d§  taeronm  roHcm  epricbt  Man  darf  wobl  gerade 
ans  der  sebeidung  des  stoffii  bei  Yarro  auf  eine  gleiebe  vwu* 
beitung  desselben  in  den  libri  ponüficii  zurückschließen,  und  dar- 
aus z.  b.  den  umstand  erklären,  daß  die  erste  abtheilung,  wel- 
cbe  von  den  personen  bandelte,  außer  den  poruifica  nur  die 
Mtflmres  nnd  gnktdieimvin  besonders  bebandelte,  indem  ebne 
iweilbl  alle  übrigen  eoUegia  nnd  einielpriester  den  pontifieea 
ein-  nnd  nntergeoidnet  waren.  Uebrigens  verl&ftt  der  nf,  im 
einzelnen  vielfach  die  anordnung  Varro's  wie  dieselbe  bei  August. 
Civit.  d.  VI,  3  mitgetheilt  wird.  In  dem  capitel  (Ia  sacerdoti- 
lm$  bandelt  er  zonäcbst  de  ßandne  *£HaUt  wofür  GelL  NA.  X,  15  die 
rtiebste  ausbeute  gewMbrt;  sodann  4s  pain^imki»  dsgns  vkgMm 
Fsfta«;  sodann  de  fMSbm^  wo  fast  ansseblieBlieb  die  sonder- 
baren, nameniHeb  in  besng  anf  die  frage  ibrer  er^o  sebr  in- 
teressanten, angaben  bei  Liv.  I,  24  in  betracht  kommen.  Die  zweite 
abtheilung,  welche  die  Segmente  ad  loca  9<icra  «pectanUa  enthält, 
giebt  außer  wenigen  knraen  notiien  die  wichtigen  fragmmta 
gmnmi  die  dritte  d§  Umporibm  scbeidet  die  fragmmda  ad  /Met 
in'ssrjot  tpeeUmUm,  sodann  ad  faria§  prieatai,  endUch  ad  fmim 
pubUeat;  die  vierte  ds  ratkm  timtieb.    Die  Miffkammla 

hat  der  vrf.  ausgelassen:  sie  würden  in  die  fünfte  abtheilung, 
nach  Varros  theUung,  gehört  haben.  Die  sammlang  selbst 
sebeint  eine  fleißige  und  sorgsame  zu  seui;  ein  kritisober  appa- 
rat  ist  beigegeben.  Weggelassen  ist  alles  was  niobtmitiiameni- 
lieber  angäbe,  dai  es  den  Ubn  paid^lea  enüebnt  sd,  dtirlwirdi 
nnr  in  bezug  anf  die  fonneln  der  fSitialen  bei  Idy.  1, 24  sebeint 
der  vrf.  eine  ausnähme  p:emacht  zu  haben. 

Schließlich  hat  der  vrf.  noch  eine  lanp^e  reihe  (fr.  69 — 137) 
einzelner  verba  pam^fieaiia  angeHigt,  gebet^fonneln,  alterthümllcbe 
ansdrtteke  n.  s.  w.,  die  er  wieder  äbnliob  scbeidet,  wie  die  grOAeren 
firagmente.  Der  vrf.  giebt  bier  diejenigen  werte  nnd  ausdrttoke 
die  als  von  den  ptmtißeet  bei  ibren  beiligen  bandlnngen  ge- 
braucht ,  oder  in  commeutareu  zum  tut  potU\fic%um  aufgeTdlirt, 
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nicht  mit  absoltiter  Sicherheit,  sonderu  nur  mit  größerer  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Ubrt  paiiMßm  sich  zurückruhreu  lassen. 
Praktischer  wäre  es  wohl  gewesen,  dieselben  den  firagmenten 
selbst  eumordnen. 

8e  dankbar  man  dem  Trf.  sein  mnE,  sieb  der  arbeit  der 
Sammlung  der  zerstreuten  fragmente  der  Ubri  pontificti  unterzogen 
zu  haben,  so  ist  doch  das  urtheil  berechtigt,  daß  unsere  kennt- 
niß  über  den  unpnuig,  die  composition  der  UM  pmitificü,  sowie 
fiber  den  gaoien  msammenhang  des  kt$  pantifieium  nnd  seinen 
dnflnft  auf  das  politlscbe  und  sociale  leben  Borns  dnieh  die  ar- 
beiten  des  rrft.  wenig  oder  keine  fördening  eihalten  bat  ;  and 
es  gilt  das  Wort,  mit  dem  Bouclie-Leclercq  seine  tüchtigen  Un- 
tersuchungen {les  porUifee  de  tancienne  Rome,  Paris  1871)  be- 
ginnt, noch  heute:  Vkultoirt  des  imtiiuHcm  reUgieuMi  d$  Borne  ut 
«More  ä  fßire. 


78.  Hans  Virck,  die  quellen  des  Livius  und  Dionysius 
für  die  älteste  geschieh te  der  Römischen  republik  (245— •260). 
Strafibnig  1877.       82  s.  8. 

Der  Trf.  dieser  anf  anregnng  des  nnn  Terstorbenen  prof. 
O.  Wihnanns  entstandenen  abhandlnng  nntersieht  die  von  NItssch 
in  seiner  Rom.  annalistik  auf  ihre  quellen  untersuchten  stücke 
Liv.  II,  1—33,  3  und  Dionys.  V,  1~VI,  90  einer  erneuten 
prüfung,  bei  der  er  vielfach  zu  resultaten  gelangt,  die  von 
Nitzsch*  annahmen  weit  abU^n.  Untennchnngen,  die  so  ge- 
ringe theile  eines  Schriftstellers  auf  ihre  q[Qellen  nntersncheni 
haben  einerseits  das  gute,  daH  de  tief  in  das  detail  eingehen 
können  —  was  für  jede  quellenuntersuchung  ein  sehr  wesent- 
liches moment  ist  — ,  enthalten  aber  auch  anderseits  die  gefahr, 
daß  sie  indicien  für  oder  gegen  eine  bestimmte  quelle,  die  zu* 
fi&llig  in  diesem  kleinen  stücke  mehr  henror-  oder  snrttcktreten, 
TO  seht  nrgiren  nnd  dadnieh  to  annahmen  kommen,  die»  wenn 
die  nnfttosnehnng  anf  ein  gHMeres  gebiet  sieh  entreekt  hätte, 
nnmdglich  gewesen  wären.  In  dieser  speciellen  frage  mnft  dar- 
auf hingewiesen  werden,  daß  eine  prüfung  der  nachrichten  des 
Livins  über  die  ältesten  Zeiten  der  republik  eng  zusanunen- 
bftngt  mit  der  frage  eumal  nach  dem  nrspmng  dw  Tersohiedenen 
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fiuvtenredaetioiieii,  deren  Bpnrea  überall  lu  erkennen  sind,  eodaan 
nach  den  qnellen  dee  JAyivm  ftr  die  dafttellnng  der  kSnigszeit, 

deren  eingehenderer  Untersuchung  man  bislang  noch  aus  dem 
wege  gegangen  ist.  ])üch  sei  hier  sofort  hervorgehoben,  daß 
die  vorliegende  Untersuchung  von  Virck  mit  umaicht  und  sach- 
fc^ninift  dorchgeflilirt  ist  und  diA  eine  reUie  von  leenltatin 
sieher  begründet  eracbeint 

Der  vrf.  konunt  —  nm  sofort  die  ergebnisse  seiner  forschnn- 
gen  mitnitkeilen  —  in  dem  schlaMe,  deft  Livioe  fttr  dee  etllek  II, 
1 — 21  den  Piio,  ftr  ee.  22  ff.  den  Velerins  Antias  anaaebreibt,  dem 
er  aber  aneb  schon  In  den  ersteren  tbdlen  des  badie  sporadiseb 

gefolgt  ist;  daß  Dionysios  ferner  zur  hauptgruudlage  seiner  dar- 
stellung  den  Licinius  macht,  während  Plutarch  ziemlich  durch- 
gehend eng  an  Antias  sich  anschlieftt  Die  ttbereinstimmungen  zwv- 
ecken  DionTsioe  nnd  Plntarcb  aoebt  der  TrC.  so  in  erklären,  daB  er 
den  Idcinins  sowobl  wie  Antias  eine  gemeinsame  ifltere  qneUe,  die 
bald  naeb  der  Graoebenieit  entstand  anssehreiben  Mftt,  iHQirend 
bekanntlich  nach  Nitzsch  Liciuius  schon  den  Valerius  benutzt 
hat.  Letztere  annähme  von  Nitzsch,  die  wohl  überhaupt  wenige 
gläubige  gefunden  hat,  ist  von  dem  vrf.  mit  vollem  rechte  lu- 
rfickgewieaen;  aber  aneb  seine  erkl&rang,  obgleieh  sie  einen  an 
nnd  für  deb  ricbtigen  gedcbtspnnet  bervorbebt,  kann  man  nieht 
als  alle  scbwierigkeiten  lösend  betraebten.  Daft  maacbe  der 
bei  Plutarch  und  Dionysios  übereiustimmeuden  züge  aus  der 
gemeinsamen  benutzuug  einer  oder  mehrerer  älteren  quellen  zu 
erklären  sei,  ist,  wie  bemerkt,  sicher  richtig;  im  allgemeinen 
aber  muB  man  aar  eiklänmg  dee  betreffenden  Verhältnisses  nach 
m^er  anncbt  ein  dnrebans  anderes  nrtbdl  über  Dionysios  rieh 
bilden,  der  nieht,  wie  man  ibn  —  namentlieb  Nitescb  —  ge- 
wöhnlich auÖ'aßt,  der  bloße  abschreiber  ist,  sondern  der  eine 
wirklicli  selbständige  thUtigkeit  in  der  Verarbeitung  der  ver- 
schiedenen quellen  entwickelt  hat,  wie  der  vrf.  übrigens  auch 
snm  theil  anerkennt 

Indem  ich  im  folgenden  etwas  eingehender  des  vi£i.  ansieht 
über  die  quellen  des  Livius  prttfe,  bemerke  ich  von  vombersin, 
dag  ieb  bier  nur  den  bedenken  nnd  einwfirfen,  wie  sieh  diesel- 
ben bei  der  betraebtong  der  ausftibrungen  VireVs  mir  gebOdet 

haben,  ausdruck  gebe  und  daß  ich  ein  abschiiüi^uudes  urtheil 
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über  diese  frage,  vor  lösnng  einiger  vortragen,  auf  dk  ich  sa- 
rückkomme,  vorläufig  überhaupt  nicht  fiir  möglich  halte. 

Daß  Livios  namentlich  im  anfang  des  zweiten  bucbs  unter 
aUen  dAntaUungea  die  älteste  giebt,  wird  mit  ledht  gaos  aUge- 

KamentUdi  ist  ee  die  lote  «neinaiidemi- 
hmtg  der  einaelnen  ereignisse,  wühlend  inis  bei  T)hnijtio§ 
und  Plutarch  eine  innere  Verbindung  und  verflechtang  dersel- 
ben entgegentritt ,  welche  zeigt ,  daß  Livius  einer  alten  quelle 
folgt,  welche  die  ursprünglich  zeitlos  überlieferten,  nur  ganz  im 
allgemeinen  mit  der  grflndung  der  repablik  in  Zusammenhang 
gMOtrton  Mgen  ein&eh  an  einander  fttgt,  wie  dieselben,  jede 
für  sidi  aUein,  in  nnüanf  waren.  Bemft  sieh  liyios  nnn  mehr- 
mals tLXxtveterea  auctores  (II,  8),  veterrimi  auctores  (18),  die  vetustas 
auctorum  (21),  so  seheint  es  unzweifelhaft,  daß  die  grundlage 
seiner  darstellung  einer  der  älteren  annalisteu  ist.  Es  tragt  sioh 
also  nur,  einmal,  ob  für  Fabins  oder  fUr  Piso  mehr  momente 
■preehen,  aodann,  ob  Fabins  oder  Piso  die  dnslge  qnelle  des 
Livim  in  diesem  stttcke  gewesen  ist,  oder  ob  er  noch  andere 
quellen  neben  dieser  seiner  hauptquelle  benutzt  hat 

Der  vrf.  hebt  mit  recht  —  was  übrigens  auch  schon  Nitzsch 
annimmt  —  hervor,  daA  Livius  neben  seiner  hauptquelle  eine 
oder  mehrere  andere  jflngere  quellen  gelegentlich  heransiehe. 
Kieht  nnr,  daB  lAvim  selbst  5  (qmeUm  —  jwtanl),  8  (apml 
qiio$tUm  nm  imomdo  Lturätkm)^  18  (über  die  versehiedenen  an- 
gaben betreffs  der  einsetzung  der  dictatur)  durch  bestinmite  aus- 
drücke darauf  hinweist,  er  habe  hier  andere  quellen  eingesehen, 
der  vrf.  sucht  auch  (p.  32  ff.)  an  anderen  stellen  die  spuren 
abweichender  ansichten  und  nachrichten  nachsuweisen ,  die  er 
anf  das  werk  des  Antias  surttckfilhrt  PrOfsn  wir  daher  seine 
annähme  anf  ihre  riehtigkeit 

Livius  II,  1 — 6  sind  so  überzeugend  von  Nitzseh  als  dner 
quelle  entlehnt  nachgewiesen,  daß  kein  zweifei  sein  kann,  Livius 
schöpfe  dieses  stück  fast  wörtlich  aus  seiner  hauptquelle.  Nur 
swei  kleinere  angaben,  mehr  nebensttchliche  ausätze  an  den  Tor- 
her  gegebenen  datetellnngen,  fiBhrt  der  yrf.  mit  recht  anf 
andere  qnellen  aurttck:  der  dnreh  fraditum  iitde  feriur  eingelei- 
tete Zusatz  über  die  ergänzung  des  senats  II,  1  fin.  und  die  durch 
quidam  jnUant  angefügte  notiz  über  den  namen  des  sklaven,  der 
die  verschworenen  yeirieth  c  5£n.   Beide  male  wird  hier  also 
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seboik  dmh  d«i  waadnuk  selbtt  danuif  hingefriem,  daA  Liviif 
iQiXtM  warn  einer  andern  quelle  gebe.   Der  vrf.  wil&i^Mde  ee- 

tizen  dem  Antias  zuweisen :  und  in  der  that  spreclieu  maucLe 
wahrscheinlicbkeitägrüude  tur  diesen,  wenn  der  Ursprung  der 
stücke  «och  keineswegs  sicher  ist 

Eiimi  fimeren  nisate,  denLiyins  dem  benekte  seiner  hanpl- 
quelle  anftigt,  bat  der  Tif.  dagvfea  Itbeisdisii.  Es  scheint  nrir 
ttimlieh  sieher,  daA  die  eisihlong  toh  derschlaeht  an  der  iAm 
Arna  aus  zwei  berichten  contaminirt  ist.  Denn  wenn  Livius 
7  init  die  Schilderung  der  schUcht  mit  den  Worten  abschließt: 
tU  —  amio  ecB&reäfi»  —  «Mi  gMi§qM§  dmo$  abirmU^  so  ist  dsmit 
dock  aosgesprocken,  daft  seine  quelle  mit  dieses  woitea  die 
daisteUiing  der  schlackt  sowokl  wie  des  gamen  krieges  been- 
digte: denn  das  demog  Mf  kann  nur  als  rttekkekr  nach  Bon 
bzw.  nach  Veji  und  Tarquinii,  keineswegs  nur  als  rückzug  in» 
leger,  erklärt  werden.  Wenn  daher  Livius  jetzt  noch  hinzufügt: 
ndpeiimi  miracula  pugma$,  woran  sich  weitere  angaben  über  die 
der  scklaekt  folgenden  nackt  nnd  tag  scklieBen,  so  geht  dsoraos 
mit  bestinmiikeit  kervor,  daA  das  snlject  von  tufjMmii  ändert 
sekriftsteller  dnd,  ans  deren  darstellnngen  Idvins  noek  einige 
weitere  angaben  seiner  hauptdarstelUmg  ganz  seiner  gewohnbrft 
gemäß,  nachträglich  anfiigt  Ist  also  die  hier  gegebene  weitere 
notia  einerseits  o£fenbar  nickt  aus  der  kauptquelle  —  da  den 
Worten  osiliio  Mt«  re  aeeis  ambo  m§nkm  Mrmi  «isnot»  die 
anf  ymiige  nnentsckiedenkeit  der  scklaekt  nnd  des  kriege  wei- 
sen, die  folgenden  werte  eoNtitl  tpoUa  Uffü,  «rAm^pAonegiie  wd$ 
Romam  rediit  bestimmt  widersprechen  — ,  so  ist  sie  anderseits 
aber  auch  nicht  aus  Antias,  dessen  darstellung  bei  Plntarch 
nnd  Dionysios  wieder  nicht  mit  Livius'  zusatsangabe  überein- 
stimmen. Man  sieht  daraus,  daA  Linns'  ausittae  m  seiner  kaupt- 
qneUe  dnrokans  eUektisck  stattfinden. 

Was  die  dann  folgende  en&klnng  von  der  sthnmnng  gegen 
Publicola  und  den  maßnahmen  dieses  betrifft,  so  glaubt  dervrf. 
irrthümlich  spuren  des  Antias  bei  Livius  zu  erkennen.  Mögen 
anek  die  premirten  werte  Livius  c.  7  deUUa  confeMim  maima  ff* 
TrgL  mit  Plntaiek.  PnbL  10  naifißakt  oimup  —  idtnm  • 
d^ftoc  —  oiVf«»,  sbkdnbar  eine  abkXngiglBeit  des  ersterea  taa 
Antias  beweisen,  widerlegt  wird  dieses  dnrok  die  versekSedeii^ 
auorduung  bei  Plutarch  einer-,  bei  Livius  anderseits.    Penn  Li- 
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-wioB  läBt  den  .oonaal  «ogleicb,  ^nachdem  er  von  der  mißatimmting 
knnde  eii«U0n,  «ine  volkmnMunn^nng  bem&n,  in  der  er  die 
TerieguDg  seiner  wohnnng  von  der  Yelia  in  die  eibene  förmlieh 
aakfindigt,  während  er  bei  Plntarch  dnreh  den  heimlich  nacCts 
ausgeführten  abbrach  seines  liauaes  die  ganze  Stadt  überrascht, 
wie  denn  auch  Plutarch  nichts  von  der  condo  weiß.  Auch  wäre 
es  mehr  nli  an£Eallend,  wenn  Livios  ans  der  len|;en  reihe  von 
geseteen,  die  Antias  anffiOirte  (Plnt  II.  12\  nnr  die  beiden 
8init.  bemnanehmen  sollte,  besonders  da  er  das  von  Plntareh 
hier  dem  Valerius  zugewiesene  gesetz  (11:  og  eßo/jOrjas  roTe 
itittiatv  ff.)  9  {imrtoriisque  et  tributo  pleba  liberata)  auf  die  initi- 
ative des  Senats  zurückführt  —  offenbar  nach  älterer  anschau- 
nng.  Auch  die  annähme  ^er  benntsnng  des  Antias  in  dem 
beriehte  ttber  die  weihnng  des  eapitolinisehen  tempels  weise  ieh 
ab.  Der  vrf.  bebt  selbst  henror,  da8  nnr  die  Tersion  dieses 
Vorganges,  welche  Plutarch  14  als  die  erste  erzHhlt,  wonach 
Horatius  die  welliiiiig  an  sich  riß,  auf  die  intriguo  der  Valerier 
paftt,  die  damit  als  berechtigt  erscheint;  daß  dagegen  die  sweite 
dnreh  tvioi  d«  ifooip  eingeleitete  Tersion  das  ganie  benehmen 
der  Valerier  ab  ein  gottloses  nnd  gesetswidriges  erseheinen 
IftSt  Es  ftilgt  aber  daraus ,  daß  gerade  diese  sweite  version 
nicht  aus  Antias  ist:  ihr  aber  folgt  Livius  8  (consules  sortüi). 
£b  hat  also  Plutarch  hier  14  init.  zuerst  aus  Antias  geschöpft, 
um  mit  den  werten  hioi  8t  (patrtp  auf  die  qnelle  des  Livins 
Ubemgehen,  der  danaeh  also  hier  nicht  dem  ibitias  folgen  kann. 
Endlich  kann  ich  anch  kein  anaeiehen  dafür  erkennen,  daß  die 
Ton  Lirins  11  ausfthriieh  ersXhlte  niederlege  der  Etmsker  va- 
lerischen  Ursprungs  sei,  besonders  da  Plutarch  ganz  kurz  (17) 
tiber  diesen  Vorgang  hinweggeht,  der  keineswegs  irgend  eine 
besondere  verherriichnng  des  Poplicola  bietet,  sondern  in  gleicher 
weise  beide  consnln,  sowie  die  in  der  sage  geeinten  Sp.Lareins 
nnd  T.  Hennimns  hervorhebt:  doch  ist  es  anderseits  anehniebt 
nnmöglieh,  Antias  als  quelle  hier  anzunehmen,  lieber  die  von 
Livius  11  angeführte  sitte  bei  der  Versteigerung  von  Staatsgü- 
tern ist  ein  bestimmtes  urtheü  unmöglich:  man  ersieht  nur  aus 
den  werten  proadmum  ex  üt  guae  tradmniur,  daß  LiTius  mehrere 
^nellen  etagesefaen  hat,  nnier  denen  er  sidi  einer  fttr  diese  notis 
aaeeUießt. 

•Wir  kommen  alao  an  dem  Schlüsse,  daß  Livius  allerdings 
PhüoL  Ana.  iX.  20 
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uachweUlich  an  verscliiedeoen  stellen  zusätze  zu  dem  berichto 
•eiiier  iumptqnelle  hininftlgt,  daft  aber  keine  besonderen  indieieift 
IHr  die  ennehtne  Totbanden  sind,  diese  nufttie  seien  gaoi  Tor- 
sngsweise  oder  gar  aossebHeBlieb  ans  Antias*  werk  enüebnt. 

Das  verfahren  des  Livins  ist  auch  hier  das  nämliche,  wie  man 
es  durch  seine  gesaminte  darstellung  hin  verfolgen  kann:  er 
giebt  nach  einer  quelle  den  bcricht  über  das  betreffende  ereig- 
nift,  jähr,  absebnitt,  um  nacbträglicb  ans  andern  quetten  rasfttM« 
abweiebende  yersionen  n.  dergl.  binminfllgen.  DaB  Idvins  dat* 
bri  aber  ^e  besondere  quelle  bevonngt,  ist  niebt  nacbrawei- 
öeii:  in  hezug  auf  den  zusatz  betreffs  der  schlacht  an  der  sil-va 
Arsia  ist  es  wenigsteus  unzweifelhaft,  daß  Livius  denselben  nicht 
dem  Antias,  sondern  einer  quelle  entlehnt,  die  sich  im  verbältniA 
in  der  sebr  einfachen  darstellnng  der  bisher  benntaten  qvelle 
des  Li^ns  nnd  den  entstellnngen,  wie  sie  Antias  (bei  DionTsios 
und  Plntarch)  gab,  in  der  mitte  bewegte. 

Ist  hier  also  das  verfahren  des  Livius  ein  durchaus  eklek- 
tisches, so  scheint  mir  dagegen  für  eine  anderweitige  und  zwar 
durchaus  methodische  benutzung  des  Antias  Yon  selten  des  Lfi-> 
▼ins  ein  bestimmter  fingeneig  gegeben  an  sein.  Die  £Mten« 
eonstmetion  der  ersten  jähre  der  republik  ist  notorisch  eine 
durchaus  willkttrlicbe,  von  den  Tersebiedenen  sehriftstellem  atif 
grund  einiger  durch  die  sage  überlieferter  namen  in  verschie- 
denster weise  künstlich  gemachte.  Vereinzelte  notizen  bei  älte- 
ren Schriftstellern  —  so  namentlich  Polybius  III,  22,  1  —  in, 
▼ergleiGh  mit  Livins  nnd  Dionysios  aeigen,  daft  sieh  eist  sehr 
aUmilig  eine  nngefilhre  fiberdnstimmnng  in  dieser  benehnn^ 
herausgebildet  hat.  Aber  selbst  Livius  und  Dionysios  enthalten, 
wenn  sie  auch  in  den  wesentlichsten  zügen  übereinstimmen,  nacli 
dieser  richtung  hin  doch  wieder  so  viele  diflferenzen  unter  eia- 
ander,  daß  man  doichaus ,  wie  bemerkt,  auf  das  fehlen  eines 
▼on  an&ng  an  gegebenen  festen  anhaltpnnets  schliefen  kann. 
Mommsen  sucht  freilich  die  angaben  des  Livius  und  BionTrius 
einigermaßen  ausaugleichen ,  indem  er  den  sehr  frühen  ausfall 
der  consulnnamen  des  dritten  jahres  der  republik  aus  dem  texte 
des  Livius  statulrt  (vrgL  Chronol.^  119.  CJorp.  ILat.  I,  p.  487). 
Aber  diese  unerwiesene  und  unbegründete  annähme  wirdwider» 
legt  durch  eine  Tergleichnng  mit  den  von  Mommsen  ignorirten 
angaben  Plntarch*8  (Poplic),  der  die  eponymea  dieeee  Jahree 
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völlig  gleich  denen  bei  Livius  angiebt.  Man  könnte  freilich 
diese  Übereinstimmung  so  zu  erklären  geneigt  sein,  daß  man 
denPluUrch  ans  livitis  selbst,  hsw,  aus  Fasten,  die  dem  Livius 
entlehnt  seien,  schöpfen  ließe.  Aber  das  ist  von  vorn  her^ 
mehr  als  unwahrscheinlich.  Die  an^ben  Plutarchs  Über  die 
consuln  der  ersten  jalire  der  republik  hängen  so  eng  mit  seiner 
geschichtserzahlung  selbst  zusammen ,  dali  es  uumöglich  anzu- 
nehmen, Plutarcb  habe  eine  aus  andern  quellen  geschöpflte  er- 
aäblung  mit  den  dem  Livius  entlehnten  lasten  susammengear- 
beitet  Widerl^  wird  dieses  aber  dadurch,  dai  Plntarch  dem 
consul  des  vierten  jahree  der  repnblik  das  cognomen  TSibertu»  hin- 
«nfügt,  das  Livius  nicht  hat,  woraus  sich  ergiebt,  daß  IMutarch 
die  namen  eben  nicht  dem  Liviufi  entnommen  liat.  Ist  die  ge- 
pchicbtserzählung  Plutarcbs  nun  dem  Antias  entnommen,  wie 
suerst  Kießling  nachgewiesen  hat  und  wie  jettt  wohl  ganz  all- 
gemein angenommen  wird,  so  hat  er  auch  die  im  verlaufe  die- 
ser ersXhlung  notirten  consuln  jeuer  jähre  eben  demselben  An- 
tias entlehnt. 

Es  lohnt  sich  aber  wohl  der  mühe  die  fasten  des  Antias 
mit  denen  des  Livius  überhaupt  zu  vorgleichen.  Diese  ver- 
gleichung  ergiebt  nun,  daß  swischen  Livius  und  Antias  in  die- 
ser besiehung  völlige  Übereinstimmung  herrscht  Nicht  nur,  daß 
dem  Tarquinius  GoUatinus  Valerius,  dem  Brutus  T.  Lucretins  und, 
als  dieser  nach  wenigen  tagen  stirbt,  lloratius  folgt  —  womit 
auch  Dionysius  bekanntlich  stimmt  — :  auch  die  folgenden  jähre 
haben  bei  Plutarcb  sowohl  wie  bei  Livius  genau  dieselben  consuln 
!—  und  hier  durchaus  abweichend  von  Dionynus.  Dem  P.  Va- 
lerius n  und  T.  Lucretius  (8fin.)  entspricht  Plntarch  IGinit; 
Livius  l&init.  (Sp.  Lucretius  und  P.  Valerius  TD)  Plutarcb 
17init.  (nonliHoXdi;  rn  t(ii'rnt'  InarfiMv^  wahrend  der  uame  des 
collegen,  weil  für  seine  biographie  gleichgültig,  von  Plutarcb 
hier  weggelassen  wird);  dem  Livius  IGinit.  (M.  Valerius,  P. 
Poetumius)  Plut  20init;  dem  Livius  16  (P.  Valerius  XV,  T. 
Lucretius  II)  Plut  21  inii  («raitir  vaduPi  nomltnolag)  und  23 

Eine  solche  Übereinstimmung  zwischen  den  angaben  des 
Livius  und  Plutarcb  ist,  da  alle  indicien  darauf  hinweisen,  daß 
bei  den  annalisten  in  dieser  beziebung  eine  außerordentliche 
yenchledenheit  geherrscht  hat,  die  Livius  auch  ausdrücklich  (21 
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äiUer  Apmd  ütMiuak  maf/ktraHIm)  oonstatiH,  sehr  Miffi41«Bd 
und  kmii  BMh  BMlM  aitti^  nur  änt  der  gmclaitanm  qvefie 
«lUM  irtfdeti.  Ich  stehe  deehtlb  nieht  ma  wbl  MiaittplMi,  dal 
beide  e^rffblener  eicb  en  die  fiuUni  dee  Atite  beim,  40M 

iSe  die  consuln  dieser  jähre  eutnelrmen.    Ks  ist  das  auch  fO* 
vornherein  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.    Als  Livius  an  die 
ansarbeitung  seiner  geachichte ,  namentlich  der  ersten  leiten  der 
repnblik  ging,  mnAte  er  sieh  selbst  stgen,  daft  «r,  modifi»  «r 
aueh  in  besng  anf  die  naehriehten  selbst  ^ektiseh  ^erfhbrett, 
die  relhenfolge  derselben,  die  sidi  eben  an  die  eponymstt 
der  betreffenden  jähre  knüpften,  einer  quelle  entlehnen  müsse,  wenn 
seine  darstellung  nicht  in  eine  heillese  und  unheilbare  confusion 
gerathen  sollte.    Und  hatte  LiWus  sich  von  anfange  an  das  werk 
des  Antias      sein  eigentfiehes  handbueh  anseilnyren,  na  dae 
er  sieb  anniehst  «osebHefien  wölke,  so  mnite  er  vor  aDeni  waA 
cHe  ftsten  als  den  fbi'flaniettden  ikden,  ati  den  sieb  die  eiiiiebiea 
ereignisse  anreihten,  eben  diesem  handbuche  entlehnen.  Bestnnnrt 
und  wiederholt  hebt  Livius  die  großen  differenzen  der  quellen 
in  beaug  auf  die  darstellung  der  ersten  jähre  der  repnblik  her- 
Tl«r:  nee  tp»  tmo,  heiAt  es  18,  nee  qeOm  emuMue  ^  pttrem 
etedthm  eit,  nee  qeiSe  prhmm  dietaier  ereatme  sft,  eetketmekä;  «d 
ttmlieb  lantet  die  klage  91.   Wird  aber  an  letsterer  stelle  dit 
Verwirrung  dieser  zeiton  alüer  apud  alias  ordinatis  magtstratilna 
erklärt,  so  folgt  hieraus  einmal  die  nothwendigkeit,  die  sich  für 
Livios  ergafa^on  vornherein  in  bezng  anf  die  reihenfblge  der 
oreIgniBse  anssehlieAlieh  sn  ehie  quelle  sich  an  bähen,  ireon  «r 
niebt  geflibr  laufen  irollte,  dasselbe  ereigniB  mebrmalB  'ote 
manebes  gar  niebt  sn  berichten ;  anderseits  aber  gebt  danms, 
wie  schon  bemerkt,  hervor,  daß,  wenn  trotz  der  hier  constatirten 
außerordentlichen  Verschiedenheit  in  den  angaben  ihrer  quellen 
Livius  und  Plntareh  völlig  mit  einander  übereinstimmen,  diese 
tibereinstimmnng  ntir  dnreh  die  annähme  einer  gemdnsaiMii 
qnelle  beider  an  erklXren  i^   Denn  etwa  aittnneblnen,  Plotireh 
lasse  seinerseits  ein  jähr  und  die  consulnnamen  desselben  in  sei- 
ner erzählung  ans,  ist  unmöglich,  da  ein  blick  in  seine  darstel- 
lung genügt,  um  zu  constatiren,  daß  er,  genau  dem  werke  des 
Antias  und  damit  auch  seiner  Chronologie  folgend,  die  gesehicht- 
Mohen  erdgnisse  jedes  J«bres  beriehtet    Dan«&  also  silisMii 
wbr  annehmen,  daß  Livins  die  eponymen,  wie  «r  tid'bei  Antfü 
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ßadAt,  SU  grundo  legt,  während  er  4ie  eigenllicliie  enäUoi^ 
deaien«  was  unter  dM  betreffenden  epooTaeii  dee  jedeamligeii 
j«hm  geMhehen«  älteren  qaetteo,  eo  weit  es  ebengÄt«  entielial, 
«n  nur  naebtrUglieli  noch  dieeen  älteren  nachriehton  ans  jüngeren 
nnaaliBton  nnd  unter  dieien  anch  aus  AntUu  aettMl  —  ^u* 
aätee  u.  dgl.  hinzuzufügen. 

Wollte  man  dieser  annähme,  daü  Livioy  seine  fasten  dem 
Aatiaa  entlehnt,  entgegenstellen,  Livins  habe  nnswelfeUiaflt  flehen 
efonymenlieten  sn  gründe  gelegt,  so  mnft  ieh  deni  widexspre* 
eheHi  Von  TOfnherein  liegt  es  ja  allerdingi  eehr  nahe  ananneli« 
men,  daE  Idyini  dieses  bequeme  bülfinnittol,  welches  nachwe^ 
bar  schon  zu  Cicoro's  zeit  in  furm  von  tascheukalendern  und 
ähnlioh  im  umlauf  war  (vrgl.  Mommsen  Chronol.^  p.  208  anm.), 
als  gnmdlage  fUr  seine  chronologischen  daten  benutai  habe. 
g^gen  aber  spriob^  daft  Livins  dieselben  nieht  ein  ein«ig^  iMil 
dtirt,  selbet  nieht  in  so  sweifelhafton  iUlen  wielV,  23,  wq  eine 
beruAing  auf  de  geradesu  geboten  scheint,  worauf  schon  O. 
Hirschfeld  Jlennes  IX,  95  aufmerkBam  maclit.  Denn  man  muß 
festhalten,  dal^,  wenn  Livius  solche  liöri  magUtratuum  im  gebrauch 

hatte,  dieselben  nnzweifelhaft  auch  eine  absehrifit  des  otfi^eieUeii 
vev784  an  der  wand  der  Regia  yerttffinitliehtep  Fmni  (e^fikUdi 
waren  nnd  daft  ^e  bemfnng  anf  diese  offioielle  liste  allerdinge 

eyentuell  ftir  Livius  jeden  zweifei  niederschlagen  mußte.  Aber, 
wie  gesagt,  nirgends  appellirt  er  au  ihre  autoritat,  denn  die 
erwähnung  von  magütratuum  fcuti  IX,  18  int  eine  gauji  aUge- 
meine  «—  *lf  qnelle  ftberhaupt,  nicht  aber  als  seine  qvelle  — r, 
wäkiend  wuigiämtmn  Ubri  IV,  $0  wieder  als  qneUe  de»  Lidnins 
Maoer  eitirt  werden,  anf  die  sieh  dieser  bemfiin  hatte.  Der 
gruud,  weshalb  Livius  dieses  hülfsmittel  verschmäht,  liegt  eben 
darin,  daß  ihm  das  werk  des  Valerius  in  seinem  eponymenver- 
aeiehnisse  völlig  jene  o£&cielle  redaction  ersetzt  hat,  welche  leta- 
teoMi  aelbst,  wie  ieh  ttbeisengt  bin,  nit  wesentlieher  benntanng 
dü  Aiitiai*ieliea  werlcs  an^teaviMiitet  i#t,  aiis  dem  Angoetos  jft 
•Mb  Dir  seine  dem  andenken  groier  minBer  Borns  gewidm^tsn 
stetuen  die  nöthigen  geschichtlichen  daten  entnahm,  wie  Q. 
Hirsehfeld  Piniol.  XXXIV,  85  ff.  —  wenigstens  für  dßA  ebgl- 
■m  des      Valerius  Maxixnns  — ^  na«hve»st 

fiine  abhäBgigkeit  d«s  Livioe  den  fissten  des  Antike 
scheint  mir  nun  noch  aus  mehreren  stellen  erkennbar,  unter  denen 
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ich  zunächst  II,  15  erwähne.  Der  krieg  nämlich  mit  Porsina 
war  nach  c  13  nnter  folgenden  bedingnngen  beendet:  de  agrv 
V^rnUHm  retUlumido  in^^aMum,  etprmßoque  neeeniku  thdde»  dmM 
BomaniUf  ii  lameuto  d&duei  veümit.  hit  eondieiombu$  eompotHa  pam 

cett.  Allerdings  werden  spXter  mit  der  Cloelia  noch  einige 
geißeln  wieder  entlassen,  dagegen  bleiben  die  sieben  pagi  sowie 
ein  theil  der  geißeln  definitiv  in  den  bänden  des  königs.  Es 
ist  alflo  an  und  ffir  aich  durchaus  berechtigt,  fUr  die  rückgabe 
d^  oger  und  der  oMdet  nach  einer  besonderen  Teranlaasung  sa 
suchen,  besw.  dieselbe  anaugeben.  Diouysios  (86  fin.)  verknüpft 
die  rtickgabo  mit  der  aufnähme  der  von  Aricia  flüchtigen  Etnisker, 
denen  in  Rom  der  Tmais  viais  zur  wolinstUttc  angewiesen  wurde, 
während  Livius  15  sie  auf  eine  freiwillige,  allerdings  durch  eine 
gesandtsehaft  der  Börner  veranlaftte  gäbe  des  königs  zuriickfiihrt* 
Ich  glaube  in  dieser  gesandtschaft  eine  beeinflussung  der  dar> 
Stellung  des  Livius  durch  Valerius  erkennen  su  können.  Idvins 
hat  im  anschluß  an  seine  hauptquelle  die  von  dieser  offenbar 
im  Zusammenhang  mitgetheiltc  beschichte  vom  kriege  mit  Por- 
sina  gleichfalls  in  einem  zugc  mitgetheilt.  Nach  abschluß  des 
ganzen  c.  14  fin.  sieht  er  in  seinem  iiandbuche  nach,  um  demsel- 
ben die  consulnnamen  des  folgenden  jahrs  su  entnehmen,  und 
findet  hier  unter  diesem  jähre  Verhandlungen  zwischen  den  Rö- 
mern und  Porsina  angegeben,  von  denen  seine  hauptqnelle 
nichts  hat.  Autias  hatte  nämlich,  wie  Plutarch  zei^t,  den  krieg 
mit  Porsina  unter  zwei  jähre  vertheilt  (vrgl.  Poplic.  17  iuit). 
Während  die  quelle,  der  Livius  folgt,  das  ganze  in  einem  xuge 
eraShlt  hatte.  In  wirklichk^t  hat  Idvius  (vrgL  18  mmMm»  As 
etmdieitmibtu  nequiquam  de  Tarqtdnm  mikumdU)  die  Verhandlun- 
gen schon  mitgetheilt,  die  er  bei  Antias  unter  dem  folgenden 
jähre  erwähnt  findet,  läßt  sich  aber  dadurch,  daß  sie  hier  unter 
einem  andern  jähre  erzählt  werden ,  verleiten,  sie  ftir  neue  Ver- 
handlungen SU  halten,  weshalb  er  sie,  allerdings  etwas  umge- 
modelt, um  sie  wenigstens  nothdflrftig  mit  sdnem  vorhergehendeii 
berichte  in  Zusammenhang  au  bringen,  nun  aus  Antias  noch 
mal  kurz  mittheilt.  Die  sage  hatte  offenbar,  wie  Dionysios  leigi, 
die  rückgabe  des  ager  Veims  mit  der  aufnähme  der  Etrusker  in 
den  Tu8cu8  vicu»  in  Verbindung  gebracht:  es  müssen  also  die 
Worte  15  init  €o  anno  jiofirsiiiaiiii  —  /fn.  dkHu  iaeta  ümAeiora  ad- 
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/eest  als  ein  einschiebsei  betrachtet  werden,  welches  Livius  irr» 
thümlich  seinen  grundziigen  nach  dem  Valerius  entlehnt. 

Finden  wir  hier  also  sehon  eine  beeinflussiing  des  Livius 
durch  die  fSuten  des  Valeriiu,  so  tritt  dieselbe  noch  deaüicher 
18  hervor,  Liviiu  berichtet  hier,  unter  dem  conenlat  des  Po- 
Btnmna  Gominins  und  T.  Lardne,  es  habe  große  besorgniß  in 
Eom  geherrscht  wegen  des  auf  anstiften  des  Octavius  Mamilius 
gegen  Horn  geschlossenen  bündnisses  der  dreißig  latinischen  stiidte 
und  fügt  hinzu:  in  hac  tanUurum  extpeetaHane  rerum  solUeita  civi^ 
tote  diciatcfu  primum  enamtU  mmiUo  orta.  Hieran  knüpft  rieh 
ein  exenre  ttber  die  di£forensen  der  schriftsteiler  in  besng  auf 
diesen  ersten  dictator,  worauf  es  heiftt:  apud  9Herrimo$  tamm  aue- 
tores  T.  Larctum  dictatorem  primum  Sp.  Casaium  magütrum  eqnitum 
creatoa  invenio.  cowulares  legere :  üa  lex  jubebat  de  dictator e  creati" 
do  UUa,  so  magis  adducor  tU  eredam  Larekm  qui  eomulari»  enU 
potiiit  quam  i£  FaisrnM»,  ^  nomdim  commA  fimoX^  modmOormm 
«I  magktnm  cemMm  appomtum.  Dieser  ganie  ezcurs  ist  ftuBerst 
auffallend;  denn  die  be^^ndung  seiner  annähme,  daB  T.  Lar- 
cius  zuerst  die  dictatur  bekleidet,  durch  die  bemerkung  von 
dem  Inhalt  der  lex^  welche  bestimmte  coiuulares  legere  ^  und 
durch  die  hervorhebung,  daß  T.  Larcius  conttdarU  mrai,  ist  völ- 
lig absurd,  da  sie  &^  T.  Larcios  in  Wirklichkeit  gar  nicht  su- 
trift,  der  erst  in  diesem  jähre  mm  ersten  male  consul  war.  In 
folge  dessen  sucht  Virek  durch  eine  sehr  kfinstliehe  Umstellung 
des  Inhalts  von  c.  18 — 21  zu  helfen.  Nach  Virck  niimlich  hat 
Piso  —  die  hauptquelle  des  Livius  —  die  consuln  und  ereig- 
nisse  dieser  Jahre  folgendermaßen  geordnet  gehabt.  Auf  die 
eonsnlnnamen  dieses  jahres  (18  init  —  habmii)  folgten  sofort  die 
eoQsnlnnamen  der  beiden  folgenden  mit  den  wenigen  ereignissen 
unter  ihnen  19  init.  ( —  dMeivü)t  sodann  die  eponTmen  des  drit- 
ten jahres  (21  init.)  und  an  diese  schlössen  sich  erst  die  bei 
Xiivios  schon  unter  das  erste  consulat  des  Larcius  verlegten 
emignisse  18  «o  anm  etc.  Auf  diese  weise  wird  erreicht,  daß 
T.  Lardus  allerdings  eonttUarü  war,  als  er  dictator  wurde.  Ii« 
yiuB  soll  diese  Umstellung  vorgenommen  haben,  um  die  ansetrang 
der  dictatur  in  dieses  Jahr  gem&i  den  mIsitM  oueforw  ermög- 
lichen zu  können.  Piso's  angaben  tiber  den  Inhalt  der  lex  und 
die  characteristik  des  Larcius  als  consularis  waren  zutreffend, 
weil  er  die  einftihrung  der  dictator  unter  das  sweite  consulat 
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desselben  verlegte,  wälirend  sie  jetzt,  nachdem  Livius  sie  im  an- 
Bchluß  an  Fabius  in  das  erste  cousnlat  desselbea  versetzt,  durch- 
«00  nicht  mehr  passen.  Dagegen  ist  niin  in  bemerken,  daü 
eine  solche  eingreifende  nmttndefnng  des  ihm  Toriiegenden 
teztee  von  s^ten  des  LiYins  wbA  änBerste  nnwahncheinll^  ist» 
der,  wie  bekannt,  lieber  Widersprüche  zuläßt,  als  die  folge  der  dft- 
ten  in  seiner  quölle  verlaßt.  Und  es  wäre  eine  solche  Umgestal- 
tung seiner  hauptquellc  um  so  aofifallender,  als  nach  Virck  die- 
ses das  ^mige  mal  sein  soll,  wo  Livius  der  lUtesten  quelle  F»- 
l>ins  sieh  «nsehlieAt:  man  sollte  denken,  daft,  wenn  Livins  ssif 
diesen  im  ganien  so  wenig  rttcksicht  genommen  hltte,  er  niefaC 
In  dtosem  einzigen  falle  demselben  an  liebe  die  naohrichten  sei- 
ner hauptquelle  so  durchgreifend  umgestaltet  hätte.  Widerlegt 
wird  aber  des  vr£9.  hjpothese  dadurch,  daß  Idvius  aosdräcklich 
dnrch  seine  worto  mödtruiorm^  €t  magiatrum  conmUbu»  appmümm 
■eigt,  dnft  vatmrimi  ametom^  denen  er  den  T.  Lardus  als  erste 
dietator  entnimmt,  die  erste  dicCator  in  ein  jähr  verlegteB,  In 
dem  T.  Larcius  nicht  selbst  eonsnl  war.  Die  einzig  mögliche 
erklMrung  der  Schwierigkeit  scheint  mir  in  folgendem  zu  liegen. 
Livius  hat  die  c.  1 7  berichteten  ereignisse  seiner  hauptquelle  naeb- 
eisählt  Er  sieht  jetzt  sein  handbuch  betre&  der  eponjmeB. 
dee 'folgenden  jalirs  ein,  nnd  findet,  daft  liier  ingleioh  die  ein- 
Itthrttng  der  dietatnr  in  dieses  jähr  gesetitwird.  Sr  wendet  sich 
deshalb  zu  seiner  hanptqucUo,  um  die  einsetiittng  selbst  nach  dieser 
zu  berichten,  iiihlt  sich  aber  zugleich  veranlaßt,  die  differenzen 
die  ihm  betreffs  der  ersten  dictatur  in  den  verschiedenen  quellen 
enigegeutretenf  aninmerken.  Daß  er  zu  diesem  excnrs  zonXchst 
dnreh  die  angäbe  seines  handbnchs,  des  Antias,  TeranlaAt  wird, 
geht  ans  seinen  werten  bestimmt  herror,  indem  er  von  der  die- 
tatur  des  M*  Valerias  ausgeht  nnd  ihr  als  die  wahrscheinlichere 
die  des  Larcius  pregcniibcrstellt,  für  die  er  sich  offenbar  auch 
entscheidet.  Diese  seine  enischeidung  rechtfertigt  er  eingehend, 
lirobei  er  freilich  nicht  merkt,  daß,  indem  er  diemomente  seiner 
bagrttndttiig  ans  dem  berichte  des  Fabins  selbst  ^ntlelmt,  er  mit 
salnen  angaben  in  widerspraoh  gerftdi.  Denn  XUtiils  halle 
offenbar  die  dictatur  des  Lardns  einem  späteren  jähre  zngetheilt, 
nachdem  derselbe  schon  einmal  consul  gewesen  war-,  indem  Li- 
Viofl  sich  hier  gleichfalls  auf  diesen  standpunct  stellt,  geräth  m 
mit  seinen  eigenen  laste  in  widersproiDh.  iCan  exsiehl  «bar 
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daraus,  daß  es  allein  die  vcrscliiGdenheit  der  Fasten  ist,  welch« 
die  Widersprüche,  wie  sie  sich  hier  linden,  zu  erklären  vermag. 

Uidnuit  erledigt  akk  mm  auch  zugleich  das  haaptbedeo- 
Im  des  yrfii.  gegen  die  annähme,  Fabitu  sei  die  hanpfgrondr 
lege  der  dantellnng  des  Livine  II,  1 — 21,  wie  Nitaseh  nadi 
neiiier  ansiebt  mit  vollem  rechte  will.  Denn  wenn  wir  erken- 
nen, daß  die  begriiiuiung  der  dictatur  dos  Fabius,  wie  sie  Liviuß 
giebt,  nicht  hindert  anzunehmen ,  daß  derselbe  dennoch  hier  im 
allgemeinen  dem  Fabius  folgt,  so  fallt  damit  einer  der  hanpt- 
grttnde  gegen  sdne  henntanng  überhaupt  w^.  Die  momäite 
die  der  yrf.  anfterdem  aas  e.  8  (p.  20)  nnd  ans  der  enShhing  von 
Horatins  Cooles  (p.  18  f.)  schöpft  sind  m  nnbedentend ,  ab  daB 
sie  irgendwie  ins  gewicht  fallen  könnten.  Der  vrf.  schließt  nämlich 
aus  der  abweichenden  erzählung  bei  Polyb.  VI,  55,  daß  die  dar- 
ateUnng  betLiy.  II,  10  einer  nachpoljbianisofaen  quelle  entlehnt 
tei  Der  nmitand  aber,  daft  eine  sage  an  einer  beetnnmten  seit 
in  einer  beetimnten  form  echriftlieh  fixirt  Torliegt,  ist  doch  walirlieh 
noeh  kein  beweis  dagegen,  daB  nicht  daneben  oder  Mher  dieselbe 
sage  in  andern  Versionen  und  formen  existierte.  Giebt  uns  doch 
der  gleich  folgende  bericht  des  Livius  über  den  mit  Porsina  ge- 
sehlossenen  frieden,  Terglichen  mit  Tae.  Bist  III,  72  nnd  Plin. 
NH.  XXIV,  14,  189,  ein  beispWl  dafür,  daB  rieh  ein  erelgniB 
mindlioh  in  annübemder  ricbtigkeit  fertpflanaen  konnte,  wSh- 
rend  gana  abweiehende  Versionen  desselben  schon  lange  vorher 
schriftlich  fixirt  waren.  Die  historiker  suchten  natürlich  gewöhn- 
lich die  günstiger  lautenden  traditionen  aus,  während  die  münd- 
Uahe  ttberlieferang  neben  diesen  aneh  andere  wahrheitsgemftBere 
fortpflanzte.  Poljbina  eehtfpft  dnfooh  ans  der  sage,  cUe  neben 
von  ihm  mitgetheilten  version  nniweifolhaft  in  einer  reihe 
anderer  mehr  oder  weniger  verschiedener  Versionen  existirt  hat, 
deren  einer  Livius  folgt  Irgend  ein  beweis  also  dafür,  daß  die 
▼aiaion  des  Liviiu  einer  jüngeren  aeit  angehöre  als  Polybina 
totrittv  itt  Uetana  nickt  an  entnehmen. 

Fttr  dia  annahmei  Livina  sehSpfe  ans  Piso,  seheint  nnn  al- 
IMlngtt  «n  epfeehea,  daB  tMt  iwAl  fmgmente  desselben  «Iniger- 
maften  mit  werten  des  Livius  decken:  Ph'nins  NH.  XXXIII, 
11,  88  mit  Iii  20  fin.  —  obgleich  hier  doch  noch  eine  diflferena 
bleibt  ^  nnd  PlininB  ib.  XV,  29  mit  Liv.  n,  2 ;  diesen  ttbersin- 
MnMagen  üeMk  «ber  aiMtoüDits  irfader  awti  düffoNiiM 
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gentiber  Pliuius  NH.  XXXIV,  29  mitLivins  II,  13  fin.  und  die  von 
Livius  32  notirtc  abweichuiif^  des  Piöo  von  dem  berichte  ,  dem 
Livius  selbst  hier  folgt.  Mau  sieht  also,  daß  aas  diesen  über- 
einstunmenden  und  nicht  ttbereinstiroinenden  angaben  des  Piso 
und  Livius  kein  irgend  wie  lielierer  achlni  geiogen  werden 
kann.  Im  allgemeinen  mnft  man  tnr  erklXning  eolcher  gldeh- 
lautender  theilchen  bei  dem  einen  und  bei  dem  audem  Schrift- 
steller in  erinnerung  behalten ,  daß  der  spatere  immer  den  frü- 
heren ausschrieb  und  so  angaben  aus  ältesten  quellen  ganz  spät 
wörtlich  wieder  auftauchen  können,  die  dennoch  achon  durch 
eine  reihe  von  mittelquellen  hindurchgegangen  sind.  Den  b»- 
w^  also,  daB  wir  statt  des  Fahius  in  den  ftltesten  sttteken  dea 
Livius  Piso  als  quelle  anzunehmen  haben,  können  wir  uicbt  als 
erbracht  anerkennen,  sondern  haiton  an  Nitzsch'  annähme ,  der 
in  ihnen  Fabios  wieder  erkennt,  fest  Nur  das  allerdings  scheint 
in  ergftnmng  von  Nitssch'  annähme  nothwendig  aninnehmen, 
daft  Livius  in  beaug  auf  die  epenynienangaben  ftlr  die  daniel> 
lung  der  iQteren  geschichte  der  republik  nirgends  einen  Wechsel 
Bcincr  quellen  vorgenommen  haben  kann ,  sondern  daß  er  hier 
von  aufang  an  einer  und  derselben  quelle  als  grundlage  seiner 
chronologischen  daten  folgt.  Nur  in  bezug  auf  diesen  letatexen 
punct  seien  mir  hier  noch  wenige  bemerkungen  gestattet 

IGt  recht  bebt  Yirek  hervor,  daft  Livios  II,  8  opml  giiee. 
dam  «Stares  auekfrea  lum  immdo  tMcnikm  ecnmim  darauf  hin* 
weist,  daß  dieser  Lucrctius  erst  bei  jüngeren  auctores  —  na- 
mentlich Antias  —  sich  fand,  während  ihn  die  älteren,  und  un- 
ter ihnen  Fabius  gewiß  nicht  kannten:  Livius  kann  danach  die 
Eponymen  selbst  nicht  dem  Fabius  entnommen  haben. 

Nach  mtisch*  beobachtungen  scheiden  sich  die  fkiten  dea 
Livius  in  swei  theile,  deren  erster  nur  ausnahmsweise  cognomi- 
na,  deren  zweiter  überwiegend  cognomina  der  epouymen  gab. 
Livius  selbst  scheint  allerdings  erst  allmälig  auf  das  moment 
der  cognomina  aufinerksamer  geworden  zu  sein:  wenigstens  hatte 
Antias  (Flut  Poplic  20)  dem  namen  des  consul  A.  Postnmius 
eein  eognomen  Tubertns  hinsngefiBgt,  wShrend  Livius  es  w^Uftt 
Doch  ist  ftlr  die  große  Verschiedenheit,  die  bei  Livius  in  besug 
auf  die  cognomina  herrscht,  allerdings  die  annähme  unabweislicb, 
daß  schon  seine  quellen  hierin  sehr  differirten.  Und  es  scheint 
•nim  in  der  that,  daß  Liviua.  später  die  £uten  des  Antias  mit 
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denen  des  Macer  vertauscht  hat,  wie  dieses  aus  der  wiederhol- 
ten hervorhebuDg  der  anpabon  dieses  IV,  7,  10.  20,  5.  23,  1 
lieiTOigeht.  Dagegen  ist  offenbar  der  ansfall  der  jähre  264. 
265  vieder  alldn  durch  den  gebrauch  sweier  quellen,  einer  £Ur 
die  enShluDg,  der  andern  Air  die  chronologischen  daten,  erklKr- 
bar.  Livins  hat  die  geschichte  des  Coriohiu  II,  34 — 59  nach 
Fabius  gegeben,  der  die  durch  mehrere  jähre  sicli  hinziehende 
ersählang  im  aosaramenhang  gab,  ohne  sie  durch  eingefügte 
eponymennamen  an  unterbrechen,  wodurch  Livina  nnmerklich 
in  ein  epfttores  jähr  hinüberger&th,  dessen  consnln  er  nun,  offen- 
bar in  dem  guten  glauben,  er  habe  die  früheren  seiner  seit  mit- 
getheilt,  anfügt. 

Das  Hußerst  mißliche,  was  in  einer  solchen  hiueiuarbeitung 
der  nachrichten  der  einen  quelle  in  den  chronologischen  rahmen 
der  andern  liegt,  hat  dem  lavins  nicht  Terborgen  bleiben  können 
und  sdne  klage  c.  21  besieht  dch  offenbar  gerade  hierauf.  Er 
hat  denn  auch  aus  dem  gründe  mehr  und  mehr  auch  fttr  die 
eigentlichen  nachrichten  an  Antias  sich  angeschlossen  und  so  ist 
es  ihm  begegnet,  daß  er  manche  ereignisse,  die  er  schon  nach 
seiner  älteren  quelle  ersäblt  hatte ,  jetst  in  anderer  Version  aus 
Antias  noch  einmal  giebt,  Trgl.  Nitssch  Annal.  61 S, 

Weiter  auf  einselheiten  der  vorliegenden  scbrift  einsngehen 
verbietet  der  schon  über  gebühr  in  ans]>ruc]i  genommene  räum 
dieser  Zeitschrift.  Ich  bemerke  nur  noch  einmal  ausdrücklich, 
daß  die  vorstehenden  ausführungen  nur  als  bemerkungen  gelten 
sollen,  wie  sie  sich  mir  bei  lectüre  der  schrift  aufgedrängt  ha- 
ben; daß  dagegen  ein  abschließendes  urtheil  Uber  die  quellen 
dieser  iheile  des  Livius,  soweit  dasselbe  überhaupt  möglich 
ist,  nach  meiner  ansieht  nur  auf  eiue  eingehende  analyse  der 
verschiedenen  Fastenredactionen  selbst  sich  gründen  kann  —  eine 
nntersuchang  freilich,  die  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist,  daß  ^ne  erfolgreiche  durchfühmng  derselben  kaum  su  er* 
hoffim  steht. 

Otto  Güberi. 


79.  Fr.  Aug.  Gevaert,  Histoire  et  th^orie  de  la  musi- 
que  de  Tantiquit^.    8.  Tome  I.    Gand.  1875. 

Yoiitehiendes  werk,  in  kttise  beieits  im  VIL  jahigaog  dw 
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PhAiizeigers  erwälmt,  wurde  der  deutschen  lesewolt  bald  nach 
seinem  erscjieinen  auf  daa  wärmste  empfohlen  durch  eiaft  hx9^ 
eliiire  Ton  H.  Wich  mann  (Uaber  GeTMrt's  bistolie  n.  s.  ir. 
Berlin  1876.  Ifitoeher  A  BOetell),  nnd  die  gleiehe  mfkkXwt^ 
hrmebte  auch  die  Angab,  allg.  aeitnng  187€  in  ilrai  nnaunam 
TOD  68 — 66.  Ref.  aber  konnte  damals  tär  msanmenhängeade 
Studien  auf  diesem  g:ebiete  keine  muße  finden  und  mußte  sich 
eine  eingehende  beschäftigang  mit  dem  inhaUe  dieses  bachea 
▼«nagen,  that  es  auch  nm  so  lieber,  als  er  «na  Wiehmaiin*» 
analjee  ersah,  daB  gerade  dicjenigeii  behanptangen  Wee^bal^ 
velehe  den  eebftrftien  Widerspruch  herronnilNi  mOfsen,  In  dieaer 
Mdoir«  et  thiarie  wiederholt  werden.  In  einem  viel  gelesenen 
Jahresbericht  ist  soitd«  m  über  Gevacrts  buch  nicht  viel  mehr 
gesagt,  als  an  maauigfachcn  musikschlüsseln  ^)  und  noten  sei  in 
demaelben  kein  mangel;  im  übrigen  het  man  liBBlieh  allgemein 
liber  daseetbe  itill  geeehwiegen.  Verdient  hui  aber  Qmert*e 
arbeit  eine  solehe  belMndliing  nieht  im  mindesten;  sie  iit  yrUir 
mehr  im  gegentheil  dazu  angethan  die  theilnahme  nnd  den  dank 
derer,  welche  solche  forscliuui^en  interessiren,  im  höchsten  grade 
hervorzurnfen.  So  möge  denn  eine  etwas  eingehendere  beu»> 
theilnng  jenes  bnehee  noch  jetst  noeb  nicht  an  spät  kenmen. 

In  tibereinitimmnng  mit  H.  Wiehnumn  liebea  wir  bervor, 
d«ft  der  Yrf.  di|rcb  ^ne  menge  glüeUieher  gaben  in  abüuraag 
eines  solchen  werkes  in  nicht  gewöhnlichem  maße  beOihigt  er- 
scheint. Hinreichende  philologische  nnd  historische  keuntuisse 
▼erbindet  er  mit  dem  ausgedehntesten  wissen  auf  dem  mnaikali- 
iohen  nnd  den  damit  Terwmndten  gebieten,  glttekliebee  oombkoui- 
tionstalent,  scharfes  seUnByennSgen  nnd  ein  mbiger  klarer 
blick  fllr  historisebe  entwiekelnng  treten  überall  an  tage,  nnd 
wie  es  offenbar  Gevaert  frende  machte,  aut'  diesem  schwierigen, 
zum  theil  noch  immer  dunkelen  und  wenig  erfolg  versprechen- 
den gebiete  zu  forschen,  so  erfüllt  ein  gleiehee  gefuhl  den  leset, 
der  rieb  ron  ihm  in  die  einaelheiten  seiner  an%ab6  einfllliieii 
IKftt;  ktirtesai  nm  so  mehr,  als  der  Trf.  mit  deutscher  grflnd- 
lichkeit  finuuMsdlie  Ibinheit  nnd  elegani  der  daretellang  änient 


1)  Bei  dieser  gelegonheit  seien  oollegeo,  die  mit  dem  mgoria- 
nisohen  ohoral  nicbi  beKaont  sind,  gewarnt  vor  verwechseTong  dee 
F-schlassels  mit  dem  C-sdUflsseL  Enterer  liat  ▼ene  einen  poidrt. 
&  b.  Gm.  p. 
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glücklich  vereinigt  Öo  bieten  denn  namentlich  die  einloitungs- 
und  schluß-abdchnitte  der  meisten  kapitel  dem  leser  neben  mcheir 
fliateMohlieber  Mehnmg  die  interessantegte  «aiegmig  zu  ^enem 
BMlideidMB.  Han  lese  b.  b.  gldch  den  enteii  abschnitt,  ttber 
dSe  bei  TendiiedeBeii  YOlkem  nnftaadMnde  fttnftonleiter ,  oder 
den  über  Stellung  der  mtisik  im  geistesleben  der  Griechen  p. 
21  ff.  Gleiches  läßt  sich  sagen  von  der  übersieht  über  die  sechs 
pexioden  der  griechischen  und  römischen  musik  p.  41  ff. ,  sowie 
Aber  den  abechnitt  ^ven  obaaraeter  der  griechischen  tonairten  im 
lOMunmeiihai^  mit  dem  der  gleiehaanlgen  volksatämme  p.  178  £f., 
oder  über  dio  vergleichung  des  antiken  und  modemon  geflOhls 
betreffs  dar  und  moll  p.  200  ff. ,  über  praxis ,  ethos  und  ge- 
schieh te  der  klanggeschlechter  p.  291,  295,  297,  endlich  über 
nrepiaag  and  entwickelong  der  beiden  griechischen  notensjetemo 
(beoondon  p.  42^), 

Auch  ffiB  wir  fiber  itiebrsiiBimige  bogleitnng  .an» 
tan  otterärara  «enrfishren  kttnnen ,  ist  geeehiekt  BosammengesteUi 
p.  35«j  ff.  (dazu  dio  geschichte  der  polyphonie  p.  372  ff.).  Im 
XQonoii  anopöitnTiog^)  nämlich,  der  einzigen  tonweise,  über  deren 
begleitnng  wir  gmtaer  unterrichtet  sind ,  lag  die  begleitende 
stiHUBe  oben  ttber  der  melodie^),  bildete  bald  eonsonanien  bald 
diflMnanieii  mit  derselben^)  nnd  bewegte  sich  am  meisten  in 
den  bSeheta«  tdnen  der  seala,  welche  von  der  melodie  nnberlihrl 
blieben  (Piut.  19).    So  merkwürdig  auch  das  alles  klingen  mag, 

2)  Was  riut.  mu8.  11  von  movdtlov  erz5,h1t,  steht  mit  dem  in 
der  engtten  besiehung,  was  ebd.  19  vom  iQönoi  mtot^^lnaxos  gesagt 
wird.  DaB  Getaert  p.  t99  die  angäben  Dicht  TOreinigt,  will  uns 
nicht  gefallen. 

3)  Der  auRilruck  i5;io  rifv  tuärjv  xQoitty  (Aristot.  Probl.  19,30)  wi- 
derspricht dieser  annähme  keineswegs.  'YnaTtj,  also  eigentlich  vober- 
ate«  {vniffiäfti)  beißt  den  Griechen  die  tiefste  aaite,  vntQfitff^  beiflt 
beiNikom.  Mus.  7  die  neben  der  mete  liegende  tiefere.  Es  gilt  ihnen 
al60  der  <f9öyyos  o^ös  fOx  unten,  der  ßagCg  für  oben  liegend.  Später 
bat  sich  die  anscfaanoBg  geftndert  Vgl.  fleckeim  Jafarbb.  1871. 
p.  369. 

4)  Die  bedeutung  des  Gaudentios  p.  10  für  diese  frage  über- 
acbä,tzt  Gevaert  p.  11),  und  die  Zerlegung  der  bypodoriscben  leiter 
referift  er  p.  189  gans  nngenao  aus  dieser  quelle.  Gaudentios  ffkhft 
zwei  verschiedene  arten  an,  nach  denen  sich  jene  octave  theilen  lasse. 
Daß  dieser  Schriftsteller  die  phrygische  octave  in  d-g  und  ff-d  zerlegt 
und  die  lydische  dem  entsprechend,  zeufit  allerdings  ffSr  die  bedeu- 
tung der  mese  (phryg.  g);  aber  alles  gewicht  dieses  Zeugnisses  wird  da- 
mit wieder  aullsehooeD,  oaS  beiserlegung  der  dorischen  oetare  die  mese 
umgangen  nnd  k  lüs  theihmgspnnkt  gesetat  wird.  Gaudentice  geht 
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M  wenig  darf  es  besweifislt  werden;  jft  wir  kSnnen  togar  Mn- 

zufii^en ,  daß  sich  für  diese  wunderliche  art  von  umgekehrtem 
dudelsack  noch  heute  auf  griechischem  hoden  etwas  analoges 
finden  läßt  in  dem  ,,i8on^*  der  griechiacben  kircHengesKngre, 
^nem  von  knaben  ansgehaltonea  oben  liegenden  grandton.  VigL 
Bonrgaold-Dneondray,  todes  rar  la  mndqne  eccldsiaBtiqQe  gree- 
qne  p.  7.  Wenn  aber  Gevaert  p.  871  der  begleitung  schnellere 
bewcg^unp^  als  dorn  g^esang,  also  eine  gewisse  ti<^uratioa  vindicireu 
will,  ^  o  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen. 

Aucb  in  solchen  abacbnittan,  in  denen  die  prämisflen  des 
Yih.  sweifelbaft  oder  nnriobtlg  und,  können  wir  belebrong  ans 
diesem  bnche  schöpfen.  In  betreff  der  griechitehen  octaTgat- 
tungen  z.  b.  gebt  Gevaert  von  grundsätzen  ans,  die  ref.  als 
absolut  unanuehmbar  bezeichnen  muß.  Schon  das  ist  eine  mehr 
als  kühne  bebauptung,  daß  nur  die  mit  dem  zusatze  inu^t^fitf^ 
oder  mit  Torsetanng  der  präposition  vmo  beieichneten  tonarten 
anf  dem  gmndton,  angleieh  dem  tie&ten  der  oetaye,  gesoUoseen 
kKtteUf  wKbrend  in  den  mit  einfachen  namen  beaeichneten  oota* 
veu,  z.  b.  der  dorischen  e  a  c,  die  mese  (a)  harinonisclier  gruud- 
ton  sei,  die  molodie  aber  stets  auf  der  unterquarte  desselben,  der 
hypate  s  gescUlossea  habe.  (p.  130.  132  und  sonst.)  Wir  geben 
dem  yrf.  gerne  an,  daft  a  gemeinsamer  gmndton  für  die  dori- 
sche nnd  hypodorische  tonart  war,  haben  aber  Aber  sehlnßton 
der  einzelnen  oetaven,  sowie  im  allgemeinen  über  plagale  nnd 
antbcntische  leitern  total  abweichende  ansichten ,  die  an  einem 
andern  ort  entwickelt  werden  sollen.  Hier  nur  soviel,  daß  wir 
rathen  müssen,  alles  bezügliche  als  nicht  sicher  erwiesen  anan- 
nehmen,  (p.  167.  247  u.  sonst). 

Noch  weiter  entfernt  sich  der  Tif.  yon  dem  boden  der  mög- 
lichkeit,  wenn  er  mit  Westphal  annimmt,  swei  tonarten,  die  mi- 
xolydische  (oder  syntono-iastische)  und  die  syntonolydische  hat- 
ten in  der  terz  des  grundtons  geschlossen  (p.  149.  154  u.  s. 
w.)!  Bereits  auf  p.  102  wird  mit  einem  großen  aufwand  von 
Scharfsinn  der  beweis  für  die  behanptang  an  fUhren  gesucht,  es 
hfttten  die  Griechen  von  der  großen  tera  einen  ühnlichen  ein- 
einfach nach  der  numraer  soiner  qiiarteu- und  quiuteu-schemata.  Was 
aber  Gevaert  aus  der  stelle  ttchließen  wollte,  nämlich  daü  in  der 
reibe  «-«  der  hauptton  a  ist,  das  wird  dadurch  bewiesen,  daB  jene 
reihe  fortentwickelt  wird  unten  bis  tief  A,  oben  bis  hoch  a'  im 
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druck  empfangen  wie  wir  und  unsere  Zeitgenossen.  Unumstöß- 
liche thatsache  aber  ist}  daß  für  das  gesammte  alterthum  die 
ten  ab  diMonam  galt,  und  gerade  diejenige  stelle  bei  Ganden- 
üoe,  die  man  woU  gerne  an  gnnsten  diesee  interralb  anfUlirty 
sagt,  die  große  ten  stehe  auf  gleicher  stufe  mit  der  flbermftfti- 
gen  quarte.  Allerdings  liegt  ihr  ein  ziemlich  einfaches  zahlen- 
verh&ltniß  zu  gründe  (4:5).  Aber  wenn  man  von  den  moder- 
nen Völkern  behaupten  kann,  ihr  ehr  könne  nur  bis  fünf  wäh- 
len, d.  h.  es  empfinde  nur  an  det\)enigen  klangverbindnngen 
tan  Wohlgefallen,  deren  töne  nach  ihren  schwingongssahlen  die 
allereinfiiehsten  TerhKltnisse  darstellen  (1:2,  2:8  n.  dgl.),  so 
werden  wir  es  begreitiich  finden,  daß  die  völker  des  alterthums, 
deren  ohr  für  erfassung  mehrerer  gleichseitiger  töne  weit  weni- 
ger ausgebildet  war,  schon  Verbindungen  im  verhältniß  von  4 
lu  5  nicht  mehr  ab  wohlklingende  empfanden.  DaB  also  viel* 
Uoßht  die  begleitnng  mit  dem  gmndton  geschlossen,  die  melodie 
mit  der  darüber  liegenden  terz,  ist  vollkommen  undenkbar.  Der 
vrf.  weiß  ja  auch  recht  wohl  (p.  307),  daß  nach  Arist.  Probl.  19, 
39  am  scbluß  eines  tonstücks  melodie  und  begleitung  sich  auf 
dem  einklang  oder  der  octave  vereinigen  müssen.  Er  scheint 
ako  der  ansieht  an  sein,  es  könne  in  einem  musikstflck  Fdwr 
die  herrschende  tonart  sein  und  trotzdem  könne  begleitung  und 
melodie  in  a  enden!  Das  dünkt  uns  womöglich  noch  unwahr- 
scheinlicher als  ein  wirklicher  terzenschluß.  Wenn  in  zeiten 
einfacher  volkstbümlicher  musik  ein  Schluß  so  entschieden  auf  a 
erfolgt,  wie  soeben  angenommen,  womit  woUen  wir  denn  bewei- 
sen, dall  dies  stflck  ans  Fdut  gehe? 

Die  paar  noten,  welche  Westphal  auf  eine  so  merkwtlrdige 
idee  brachten,  finden  sich  am  ende  des  Anonymos  104).  Hier 
sieht  es  allerdinfrs  aus,  als  herrsche  in  dieser  zcile  der  i^-accord, 
und  auf  einmal  hört  mit  a  die  sache  aufl  Da  bt  denn  aber 
dodi  erst  an  fragen,  von  wem  stammt  denn  diese  composition? 
ist  sie  flberhanpt  antik  ?  wie  alt?  ist  es  denn  wirklich  eine  com- 
Position?  für  welches  Instrument?  —  Alles  das  bt  so  vollkom- 
men zweifelhaft,  daß  auch  der  Schluß  erlaubt  ist:  Wenn  in  die- 
sen notenbeispiolen  Sachen  vorkommen,  welche  aller  sonstigen 
Überlieferung  widersprechen,  so  sind  sie  nicht  mehr  werth  ab 
die  melodie  sur  ersten  pythischen  ode  Pindars.  Und  weiter  frage 
ich:   wer  bflrgt  uns  dafttr,  daft  hinter  jener  note  am  schhuMe 
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des  Aiiüiiyinos  nicht  noch  ein  paar  notcn  anagefallen  sind?  Aach 
betrachte  man  einmal  die  kritischen  belege  fär  jenes  al  Bel- 
lennaim  sagt :  tdtimam  nctam  cod.  B  hae  figmra  nkibei  — ,  «fllart 
Aoa  —  B«ide  da  mitgetheilte  leieli«!  weielieii  ab  von  der  ge> 
wohnlichen  noCe  a ;  der  sehlnft  a  bemht  aleo  anf  bloAer  ooq)eo- 
tnrl  Und  daranf  will  man  ein  system  vom  sehlnft  anf  der  teis 
bauen  ? 

Mit  des  Yfh,  anffaasnng  der  STntono-lydischen  tonart  iet  et 

also  nichts;  wir  werden  nnten  sehen,  wie  man  sich  dieselbe  mit 

mehr  ^rnind  wird  erklären  können.  Aber  trotz  solch  folgen- 
schwerer irrthümer  ist  doch  der  abschnitt  von  den  octavgattun- 
gen  bei  Qevaert  äußerst  lehrreich,  indem  der  vrf.  für  jede  er- 
Bcheinungf  analogieen  aus  den  wdsen  anderer  nationen  nnd  lei* 
ten  anzufiUuen  weiß.  Er  kennt  die  weltliehen  geslhige  der  ver- 
Bchiedensten  v&lker,  die  choride  der  Lutheraner,  die  psalmen  der 
reformirten;  besonders  viele  eigenthümlichkeiten  der  griechischen 
tonarten  aber  findet  er  im  gregorianischen  meßgesang  wieder  und 
hat  damit  ein  ergiebiges  feld  für  forschungen  auf  diesem  gebiet 
nun  ersten  mal  erschlossen.  Auch  für  scalen,  welche  Beller- 
mann und  Hehnholts  für  gans  unharmonisch  und  unbrauchbar 
gehalten  hatten,  f&hrt  er  beispiele  aus  der  praxis  an,  sofilr  die 
mixolydische  {ff  ohne  Torzeichnung)  p.  150  ein  sdiwedisehes 
liedchen,  für  die  hypolydische  (Föhne  vorzeichnung)  p.  172 
und  p.  176  gesäuge  auü  dem  Antiphonarium  Jiomanum. 

An  dem  kapitel  von  der  notensehrift  finde  ich  wieder- 
um manclierlei  auszusetzen ,  besonders  was  die  herkunft  der  in- 
strumentalnoten  betrifft.  Westplial  wollte  (Metr.  I,  p.  303)  in  die- 
sen ein  argivisches  aiphabet  aua  vorsolonischer  zeit  finden,  in 
welchem  l  sweimal  vertreten  sei,  und  meinte,  man  habe  tOne, 
welche  um  eine  octave  auseinanderliegen,  mit  aufeinandeifiilf 
genden  buchstaben  beieichnet  Dieser  wunderliehen  hypothesey 
nach  welcher  zwei  absteigende  nnd  fHnf  aufttdgende  octeven 
angenommen  werden  müssen,  stimmt  Gevaert  p.  398  nnd  p.  426 
vollständig  bei  und  läßt  sich  auch  durch  die  sonderbaren  sprünge 
nicht  beirren,  welche  diese  noten  machen,  indem  von  ^  zu  rj  ein 
Intervall  von  nicht  ganz  awei  octaven  eintritt^  Uns  scheint  d»> 
gegen ,  daA  von  der  mese  abwXrts  das  aiphabet  in  einfhcher 
zeihenfblge  bennlBt  wnvde,  a  «ad  ß  MKoh  «Awas  yeBrtimmclIi 
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d  mußte  der  umkehr  wegen  verändert  werden;  Aber  y  für 
«fr/  für  c  Ji  a  sind  deutlich  erkeuubar. 

Incleß  auch  aus  diesem  abschnitt  kann  man  andrerseits  vie- 
les  lernen,  ja  wenn  ref.,  der  freilich  hier  nicht  als  richter,  son- 
dern ab  intereseirte  partei  auftritt,  sich  nicht  tKnacht,  so  be- 
gründet gerade  dieses  eapitel  unter  allen  den  bedeutendsten 
fortsehritt  in  unserer  künde  von  dem  grieehlsehen  ton  System. 

Längst  mußte  es  die  allgemeine  Verwunderung  erregen,  daß 
nach  den  uotenregistern  des  Alypios  die  griechische  uracala,  die 
dorische,  als  eine  der  untergeordnetsten  auftritt,  indem  sie  mit 
fUnf  abgeänderten,  nicht  ursprünglichen  zeichen  notirt  ist  gleich 
unserm  Anoll  mit  seinen  fünf      withrend  dagegen  die  hjpolj- 
disehe  scala,  gewiß  eine  der  wenigst  ursprünglichen  und  we- 
nigst beliebten,  als  die  normalscala  dasteht,  welche  so  einfache 
noton  hat  wie  unsere  ylnioll-tonleiter.    Gewiß  hat  also  der  vrf. 
recht,   wenn  er  als  die  urscala  eine  reihe  ansieht,  welche  mit 
den  zeichen  des  hypolydischen  tonoB  notirt  war,  aber  nicht  von 
/  bis  /  lief,  sondern  mit  «  begann  (p.  244  und  426).   £r  aeigt 
aber  weiter  p.  426  wie  man,  um  aus  der  ursprünglich  dorischen 
scala  Yon  s  bis  s  eine  phrygische  oetave  henustellen,  die  saiten 
der  töne  /  und  e  einen  halbton  höher  stimmt ,  und  zeigt ,  daß 
die  ursprüngliche  notenschrift  ^) ,  d.  h.  die  mittlere  partie  der 
sogenannten  instrümentaluoten  dies  dadurch  andeutete ,  daß  die 
betreffenden  notenzttchen  umgekehrt  wurden,  c  =  £,  eis  s 
Sollte  Ijdisch  gespielt  werden,  so  mußten  auch  die  tVne  g  und 
d  eriiöht,  also  wiederum  swei  Stimmwirbel  am  Instrument  gedreht 
werden  und  ein  gleiches  that  man  mit  den  notenseicben. 

Im  jähre  1867  versuchte  ref.  die  griechischen  tonarten,  wie 
sie  z.  b.  in  Plato's  Republik  besprochen  werden,  nacli  ihrem  we- 
sen  und  ihrer  praktischen  Verwirklichung  auf  der  lyra  sich  klar 
8U  machen.  Er  nahm  dabei  (Neue  Jahrbb.  f.  philologie.  b.  95, 
p.  822)  auch  die  dorische  lyra  als  eine  von  e  %a  e  laufende 
octave  mit  lauter  ein&chen  noten  an,  und  mußte  für  die  phry- 
gische octave  zwei,  für  die  lydiscbe  vier  erhdhungen  ansetzen. 
Jeuer  ansatz  findet  sich  nun  durcli  Gevaert's»  analyse  der  iustru- 
mentainoten  auf  das  evidenteste  bestätigt,  und  es  kann  für  ref. 

5)  Mit  rocht  polemisirt  der  vrf.  p.  4 '21t  ^egcn  Westphals  annäh- 
me, als  aei  PulymnaHt  erfinder  des  uoteiiäystems.  Die  Dotation  ist 
Alter.   Danach  ist  p.  244  su  TerbesBeni. 

Philol.  Aüz.  iX.  20 
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min  kein  zweifol  mehr  darüber  bestehen,  daft  hierin  der  schltis- 
sei  gegeben  ist  zur  erklärung  alles  dessen,  was  wir  über  grie- 
chische tonarten  überhaupt  erfahren.  Das  wesen  der  octavgat« 
tangen  eowohl  als  daa  der  transpoaitioiiaBealen  läßt  sich  yon  die- 
sem fbuidemeBt  ena  Tollatindig  klar  leg^n.  In  die  klage  des 
yth.  (p.  lS8f.  210),  als  hätten  die  alten  in  ihrer  terminologie 
die  begriffe  octavgattnng  nnd  transpoeitionflecala  nicht  streng 
genug  unterschieden  und  als  könnten  wir  oft  nicht  wissen,  ob 
unter  dem  werte  jövnf  das  eine  oder  das  andere  gemeint  sei, 
stimmen  wir  nicht  mit  ein.  Tn*nf  von  r^rii»  bedeutet  Stimmung, 
d.  h.  die  art,  naeh  welcher  gerade  gestimmt  war  und  nach  der 
die  halben  töne  in  die  oetaye  der  lyra  und  des  gesaoges  ein- 
geordnet waren.  TV'io«  beseiehnet  also  nrsprttnglieh  die  octay- 
gattung  und  gerade  stellen,  welche  yon  praktischer  an  Wen- 
dung eines  tonos  handeln,  können  in  erster  linie  nur  diese  be- 
deutung  im  auge  haben.  Wie  sich  daraus  später  die  zweite 
bedentong  entwickelte,  werden  wir  sogleich  sehen. 

Jene  stelle  des  gwmmatifcers  Proklos*),  ans  der  wir  er* 
frkren,  daft  im  dithyramb  immer  phrjgische,  im  nomos  immer 
lydisehe  tonart  herrsehte,  nennt  bestimmt  uQfMOpi'ai  (stimmnngs- 
arten  von  a^'^'  C'")»  nicht  abzusehen  ist,  weßhalb  Gevaert 

p.  263,  a.  2  von  lydischem  tropos  (=  transpositions-scala) 
spricht  Beim  *6ßog  tgifAikit  des  Sakadas  (Plnt.  Mus.  8)  handelt  es 
sieh  swar  nm  flöten;  es  kann  aber  kein  iweifel  sein,  daft  aneh 
hier  nieht  yon  dreierlei  tonhttken,  sondern  yon  den  toVoi  als 
eharaeteristisehen  oetayen  gerade  wie  anf  der  lyra  die  rede  ist  ^. 

Während  der  umfang  der  achtsaitigen  lyra  sich  auf  die  oo- 
tave  der  Chorsänger  beschrankte,  scheint  die  kithara  schon  in 
recht  früher  zeit  12  saiten  gezählt  und  sich  ,  wenn  dorisch  ge- 
stimmt war,  bis  zum  tiefen  A  erstreckt  ma  haben  ^);  wenigstens 
reicht  soweit  die  älteste  reihe  der  instmmentalnoten.  Als  sie 
noeh  mehr  saiten  erhielt,  nmfeftte  sie  das  ganse  evat^pia  äft§» 

6)  In  Photios  Bibl.  no.  239,  p.  985  R.  —  Der  vrf.  dieser  werth- 
vollen grammatischen  chrcstomathio  h<ätte  in  kapitel  1  des  enten  bn- 
Ohes  unter  unsern  quellen  erwäbuuDg  verdient. 

7)  So  ia8t  auch  Qevaert  p.  354  die  sache  auf.  Aber  p.  242 
dnrfte  diese  stelle  nicht  herangeflogen  werden. 

8)  Sehr  geschickt  benutzt  Htr  vrf.  p.  264  die  angaben  de«  Pto- 
lemäos  211  der  gewiß  richtigen  annähme,  (hiß  umstimmen  in  verschie- 
dene tonoi  von  den  dilettanten  auf  der  Ijrra  wenig,  um  so  mehr  dafür 
Tom  den  firtoossn  anf  der  kithaia  geflbi  worden  sei. 
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ttißoXof,  Kwei  octaven  vom  tiefsten  bis  zum  ganz  hohen  a.  Jede 
saitd  behielt  nach  der  opofiaaia  xaia  Oiaiv  stets  denselben  na- 
m«ii,  Meh  wenn  eSe  nmg^eBtiinmt  wurde  Es  war  nnn  anfangt 
wobl  nur  Mche  theoretifeher  speenlation,  daft  man  aidi  die  pluy- 
gische  ttiboonrangsweise  in  lltnlkher  ait  wie  die  darisohe  in  einem 
System  vtm  iwei  octaven  erweitert  dachte.  Dabei  ftftte  man 
denn  merkwürdiger  weise  nicht  mehr  die  saiten  e  fi»  g  a  als 
ein  znBammengehorigcs  tetrachord ,  sondern  indem  man  aus  dem 
9ö9og  ffQvytoi  wieder  nach  möglichkeit  dorische  Verhältnisse  her- 
anssnehte,  sagte  man:  fU  g  a  h  bilden  ein  tetrachord;  die  dia- 
leoxia  oder  grinae  der  tetiachorde,  die  firllher  swiscben  a  nnd 
an  Indien  war,  Üegt  nnn  awiselien  k  nnd  ck.  So  flbertrag 
man  nach  nnd  nach  sXmmtliche  yerhitltnisse  des  nnTOrilnderli- 
chen  Systems  (^moll)  auf  den  phrygischen  tonos,  theilte  ihm  unter 
e  noch  drei  töne  zu  bis  zum  tiefen  //,  oben  noch  vier  bis  zum 
gana  hohen  k,  nnd  man  hatte  den  lovof  cpnvytoi  in  seiner  spä- 
teren bedentnng,  eine  doppelte  JS^moll-acala,  die  sieh  tob 
der  dorisolien  tonart  nnr  dadoroh  nntarsohied.  daB  sie  einen 
ton  litther  stand.  Oonseqnenter  weise  eigab  dann  die  Ijdiaehe 
Stimmungsart  mit  ihren  vier  erhöhten  saiten  eine  CIr-moll  seala 
Auf  diesem  wege  waren  die  uQfAnrixoi^  eine  auzahl  theoretiker 
vor  Aristoxenos  schon  bis  zu  fiinf  Scalen  gekommen;  sie  kann- 
ten außer  H  und  Ok  noch  ^ne  tiefo  G'it*moll  und  eine  hohe 
DmoU-oeala'^).  Entere  war  darans  entstanden,  daA  man  die 
l^diselien  vier  kreue  noch  nm  ein  weiteres  vermelirte ,  letrteie 
damns,  daft  man  statt  k  die  alte  tritesynemmenon  h  wieder  ra 
ehren  brachte        In  der  gesangsoctave  von  6  bis  e  stellten 

9^  In  dieser  weise  bat  der  hauptsache  nach  schon  Ziegler  jene 
Ton  Westobal  total  miSverttandene  tenainologie  erklirt  (programm. 
Lissa  1866).  Völlig  durchschaut  und  klargelegt  hat  sie  erst  Gevaert 
p.  2&5  £  Ein  fehler  in  der  Übersetzung  von  Ptol.  II  11  cTta  ro  fxtfdi- 
non  .  .  .  m^tninnty  {a/in  que  li'S  fonctions  ne  puissent  statt  puis- 
que  les  fonetümt  ne  peuvent)  ist  für  erklärung  der  stelle  im  ganzen 
TOn  keinem  belang. 

10)  Vrgl.  Gevaert  p.  244.  Aber  die  p.  245  fdlgende  B-moll- 
scala  gehört  ganz  anders  wohin. 

11)  Aristox.  Harm.  p.  37.  Westphal  Metr.  I  385—389  entwickelt 
das  sehr  deutlich,  notirt  nur  leider  alles  einen  halbtoa  in  hoch. 
Oevaert  mischt  von  p.  245  an  viel  nngebOriges  in  den  abschnitt  von 
den  transposition^-scalen. 

12)  Da«  tetrachord  der  synemmenoi  wurde  nicht  hinzu  erfunden, 
wie  Gevaert  p.  246  meint,  sondern  es  enthielt  die  ursprünglichen  sai- 
ten der  siebensaitigen  Ijra:  (a)  b  o  d.  l^om«  p.  28. 

20* 
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diese  letstgeneimtea  beiden  tonoi  die  später  hypolydiscli  und 
mizolydisch  genannte  octavgattung  dar.  Nachdem  sogar  die 
mese  (a),  der  mittelpuiikt  des  Systems,  ihre  ursprüngrliclie  Stim- 
mung aufgegeben  hatte  und  aw  geworden  war,  kam  nun  die 
reihe  der  erhöhung  an  die  hypate  und  note  e.  Diesen  schritt 
thetLamproklee.  £r  verlegte  damit  mit  diaaenxis  oder  tetrachord- 
grXnie  oberhalb  des  tetrachords  aü  h  dt  dit,  awischen  dit  und 
git,  Plut.  Mut.  16.  Damit  war  freilich  Iceine  neue  octavgattung  dar« 
gestellt,  denn  die  uctave  des  Laiiiprokles  hatte  dieselbe  folge 
der  lialbtöno  von  fis  bis  eis ,  welche  die  alten  hannoniker  mit 
hülfe  der  trite  syuemmenon  zwischen  e  und  e  autgestellt}  seit 
aber  die  höhere  Stimmungsart  für  diese  octave  gefunden  war, 
gaben  ihren  helleren  tönen  die  Htharoden  gerne  den  vorsug. 
Die  aahl  der  mollsealen  war  erw^tert  durch  iKi-moll  mit  6 
kreuzen. 

An  das  herunterstimraen  der  saiten  hatte  man  bisher  noch 
wenig  gedacht;  doch  konnte  auch  das  nicht  ausbleiben.  Nächst 
h  mußte  e  an  die  reihe  kommen,  das  ergab  freilich  nur  eine 
Wiederholung  der  wenig  gebrauchten  hypolydisehen  octave.  Fol- 
genreich aber  war  der  sehritt  des  Damen  (Plut  I.  c.  16),  der  a  in  ot 
stimmte  und  so  von  «steine  lydisehe  oetaTe  mit  drei  &  dar- 
stellte, die  inafff^gpT]  XvdtarC.  Als  sehr  tiefe  Stimmung  w^ar  sie 
iKtt  rift  TT}  ni^n)  V(^ia7i\  dor  hohen  Stimmung  des  Lamprokles  mit 
sechs  kreuzen;  dagegen  bekam  sie  bald  zur  genossiu  eine  tief  ioni- 
sche octave  (et  bis  et  mit  4  b\  früher  konnte  man  diese  nur 
Yon  6  aus  mit  8  krensen  bilden),  daher Plutarchs  worte:  jm^a- 
lilfffia  ti  iddt. 

Sehr  ergiebig  war  natfirlieh  diese  neuerung  f^r  die  sahl 
der  mollsealen.  Wie  früher  die  beiden  mixolydischen  oetaven 
(in  eis  und  ejscalen  in  Dis  und  D  ergeben  hatten ,  so  bekam 
man  jetzt  neben  der  höheren  hypolydischen  scala  in  Git  eine 
neue  in  O  (2  6),  zur  lydischen  Gw-scala  kam  eine  in  C  (3  6),  zur 
tonischen  oder  hypophiygisohen  in  Fit  eine  in  jFbioll  (4  ().  Ver- 
gebens eiferte  Heraklides  Pontikos  (Athen.  14, 20)  gegen  solchen 
luxus;  Aristoxenos      stellte  dreiasehn  tonoi  auf: 

13)  Dafi  die  hypolydische  octave  jemals  eine  hervorragende  be- 
deutung  gehabt  (lievaert  p.  242) .  be-^tr^iten  wir  mit  bestimmtheit. 
Woraus  der  schein  dieser  bedeutuug  entstand,  wird  sich  sogleich 
zeigen. 

14)  So  nach  Biyenn.  m,  cap.  2.  YrgL  Westphal  Metrik  1,  406. 
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E  hypodoriBch. 
F  nenhypophr. 

Fit  althypophr. 

O  neuhypolyd. 
Gis  althypolyd. 


Ä  dorisch. 
B  nenphrygiflch. 

H  altphrygiseb. 


D  altmixolyd. 
Vit  neomixoL 

E  hyperphryg. 


C  neulydisch. 

Cis  altlydisch. 


Soweit  entwickelten  die  Griechen  das  System  ihrer  tonarten 
auf  gmnd  der  alten  dorischen  lyra.  Aber  die  kitharoden  be- 
gnügten sich  anch  damit  noch  nicht.  Mizolydisch  konnte  man  mit 
sechs  erhöhten  satten  spielen^  konnte  anch  noch  die  siebente  erhöhen 
und  ein  hoclidorisch  mit  7  kreuzen  versuchen;  wollte  man  aber 
weiter,  so  mußte  etwas  neues  geschaffen  werden.  Und  man 
wollte  weiter.  Gerade  die  lydiscbe  tonart,  die  des  nomos,  war 
ja  die  hanptscala  dieser  lente,  nnd  gerade  der  nomos  sollte  recht 
hoch  gesnngen  werden.  (Arist  Probl.  19, 37.)  Sollte  man  nicht 
einen  schritt  anch  fiber  das  höchste  denkbare  dorische  hinaos- 
gehen  und  sich  eine  hohe  lydische  scala  (avprovolvötiTtt)  schaf- 
fen? Man  that  es,  man  fügte  dem  früheren  System  noch 
eine  hohe  /  saite  hinzu.  Wahrscheinlich  hat  auch  die  lyra 
wirklich  diese  neunte  saite  bekommen,  jedenfalls  war  die  grand> 
läge  des  tonsystems  tob  nnn  an  nicht  mehr  die  £-oetava,  mmr 
dem  ein  enneaefaord,  das  9m»  E-  nnd  f-scala  logleich  enthielt 
Das  folgt  mit  nothwendigkeit  ans  der  entwiekelnng  des  griechi- 
Bchen  tonsystems;  unterstützt  wird  diese  annähme  durch  die 
nun  zum  erstenmal  mögliche  deutung  des  wortes  mixolydisch 
nnd  durch  einen  terminus  der  kitharoden,  den  uns  Ptolem&oe 
n,  16  eriialten  hat 

Nnr  dnreh  annähme  efaies  enneaehoids  wird  klar,  wie  in 

der  älteren  zeit  die  fscala,  in  der  jtingeren  die  i«^cala  als 
hauptoctave  für  theorie  und  praxis  erscheinen  kann.  Nur  durch 
diese  annähme  erklärt  sich  die  unverdiente  ehre,  welche  der 
hypolydischen  octave  zu  theil  geworden.  An  die  alte  £-reihe 
war  oben  der  ton  /  angesetat  Die  l'-octaye,  welche  durch  die- 
sen ton  ermöglicht  war,  wurde  mehr  nnd  mehr  bevonnigt  und 
▼erdrSngte  mit  der  seit  die  alte  gesangsoctave  yoUatändig,  so 

Marquard  Aristox.  p.  310.  Gevaert  p.  251.  Aber  bei  diesen  drei 
neueren  forschem  ist  dorisch  nicht  als  Amoll  aogeseist  und  damit  aller 
organische  susammenhang  des  Rystems  zerstört.  Die  beiden  phrvgi- 
Bchen  Bcalen  suchen  sie  nicht  wie  wir,  beide  anf  der  Hstafe,  sondern 
eine  auf  ü,  die  andere  auf  G 1 
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daß  der  schein  entstand,  aU  sei  die  F-octave  ohne  yoneichnong 
die  griecihischa  gnmdscal». 

BtimmtB  man  das  enmianliord  ndt  einem  ft,  lo  ergab  die 
leihe  Yon  /-/  dne  lydisehe  oeUTe,  die  gmndoetave  der^iitereii 

zeit;  neben  ihr  lief  yon  «-«  dne  seala  her,  die  längst  gekannt 
nnd  benutzt  jetzt  erst  den  eigenthümlichen  namen  mixolydisch 
erhielt,  da  sie  begleiterin  der  lydischen  scala  war  und  den  Über- 
gang Yom  altdorischen  (E  ohne  yoiaeichnang)  in  das  neolydi- 
sehe  (F  mit  b)  ▼annitteite. 

Sdmnute  man  das  eniieaehord  mit  drri  eiliShnngen,  so  «r> 

gab  sich  in  der  i&-reihe  eine  ionische,  in  der  i^- reihe  eine  äoli- 
sehe  octave: 

s  ßs  gita     h  cUd     e  fit» 
Das  waiai  die  'l$Mfi»mt6Xm  der  kitharoden,  yon  denen  Ptole- 
mlos  enKhlt^). 

Seinen  abschlnß  hat  das  griechische  tonsystem  erreicht  in 
den  ftinfeehn  mollscalen,  die  wir  aus  Alypios  kennen.  In  seinen 
registem  werden  neben  den  alten  instrumental- noten  anch  die 
▼iel  jüngeren  gesangsnoten  mitgetheilt  In  ihnen  hat  die  jP- reihe 
ToUstiiidIg  den  sieg  emmgen  Aber  die  JS-reihe.  Das  hohe  ßt 
des  ennsaehofds  wiid  mit  A  bsMiehneti  anf  jede  stufe  weiden 
drei  bnebstaben  des  alphabets  verwendet  um  ehromatisehe  Ver- 
schiedenheiten bezeichnen  zu  können,  U  bedeutet  tief  /.  Daist 
es  denn  ganz  conseqnent,  wenn  topo^  dmgioi  nicht  diejenige 
seala  heißt,  in  welcher  von  «bis  0  eine  dorische  octave  erscheint, 
sondern  die,  in  weleher  sieh  von  /  bis  /  eine  solche  ergiebt 
Das  alte  tjwUm  eisdisint  hier  vOUig  venerrt  Aber  nooli  llftt 
sieh  ans  dem  gewirre  dieser  130  notsn  die  organische  entwielce- 
lung  des  grlseUsdien  tonsystems  erkennen,  nnd  das«  hat  niehst 
Bellermann  und  Fortlage  neuerdings  Gevaert  einen  bedeutenden 
schritt  vorwärts  getban. 

Schließlich  sei  es  erlaubt  noch  auf  einige  einzeiheiten  von 

15)  Der  betreffende  tonof  heißt  Ptol.  II,  16  der  hypophrygische, 
Fis-moU  mit  3  kreuzen,  vr^l.  ob.  Der  phrygische  ton  hatte  2,  der  bypo- 
dorische  1  kreuz.  Die  tnte,  welche  im  phrygischeu  touos  noch  er- 
hebt war  (eis),  wurde  in  letzterem  beruntergeetimmt,  daher  der 
name  tritai  bei  Ptolemaos.  Sollte  die  etimiuunp  dorisch  werden, 
BO  kam  die  reibe  des  berunterstimmens  an  die  parypate  (f),  und  nach 
dieaer  saite  benannte  man  in  der  spräche  des  baadwerks  den  dori- 
schen tonot. 
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geringerer  bedeatung  zu  kommen.  Die  belegstellen  citirt  der 
YiL  ia  der  regel  mit  ausreicbender  genaiiigkeit  Mißlich  aber 
iit,  daft  Platarohs  buch  de  nwmsa  immer  nach  Westphab  eigenthttm« 
lieher  eintheililDg  dtirt  wird,  statt  nach  den  allgemein  bekannten 
kapiteln.  Einmal  (p.  355)  finden  wir  Volkmann*»  ansgabe  ci<* 
tirt;  da  hätte  aber  die  angäbe  nicht  wegbleiben  sollen,  daß  die 
handßchrit'ten  nicht  ept^ea  sondern  vielmehr  nevTnj^oQSoii 

haben,  c.  30.  So  hätte  auch  p.  417  a.  3  die  notiz  nicht  weg- 
blmben  sollen,  daß  das  seichen  der  diastole  in  allen  handschzil* 
tea  des  Anonymes  fehlt  und  daß  die  beiden  daflir  angegebenen 
aeiehen  auf  yermnihnngen  Vineent's  in  den  Notices  p.  220  be- 
ruhen. Bei  den  notenbeispielen  des  Anonyinos  vermissen  wir 
ferner  an  vielen  orten  ungern  den  genauen  hinweis  auf  Bellor- 
mann^s  trefSiche  kritische  ausgäbe.  Auch  für  ein  paar  stellen 
ans  Plutarch  nnd  eine  ans  Athenttas  fehlen  die  bestimmten  ci- 
tate.  P.  864  hat  Oevaert  im  ange  Plnt  Qoaest  conyiy.  IX,  9 
nnd  Coniug.  praec.  11,  von  Athenäos  ist  p.  82  gemeint  14,  9. 
Den  aristotelischen  problemen  widerlHhrt  sn  große  ehre,  wenn 
dieselben  (p.  9  und  sonst)  als  wirklich  von  dem  philosophen  stam- 
mend und  als  ältestes  zeugniß  aus  der  ganzen  litteratur  betrach- 
tet werden.  —  An  den  p.  286  mitgetheilten  Scalen  des  Axisti- 
des  fehlt  eine  note.  Die  letste  scale  nämlich,  welche  als  tfvrr o* 
»olvdiari,  von  Gevaert  in  ttberdnstimmnng  mit  Westphal  ata 
iastiseh  bcMichnet  ist,  mnß  mit  hoch  h  be^nnen.  — >  An  swei 
stellen  glauben  wir  den  vom  vrf.  gebrauchten  attsdrack  anfech- 
ten zu  müssen.  /inaig  ist  nicht  divisian  (p.  277) ,  sondern 
,^arch-  oder  Übergang,  traruition^'^  und  nicht  omemeiUs  du  chant 
rind  die  p.  886  £  besprochenen  dinge,  prolepsis,  proskrasis, 
agoge  n.  s.  w«,  sondern  vielmehr  formen  der  melodie.  — 
Betreib  der  rntttut  bitte  nnsres  bedftnkens  der  vif.  p.  881  Mi 
nur  von  Psendo-Eoklid  leiten  lassen  sollen ;  die  gemeinsame  qneUe 
des  Aristides  p.  29  und  des  Bryennios  scheint  eine  lücke  ge- 
habt zu  haben. 

Nun  aber  sind  die  mängel  des  buches  erschöpft,  äie  wur- 
den so  eingehend  behandelt,  nm  an  zeigen,  daß  unser  oben  ans- 
gesproehenes  nrtheil  anf  eingehender  prttfting  beruht  Wir 
schließen  mit  der  versicherong,  daßGevaert's  Bkkrire  nnter  den 
Torhandenen  weri^en  tlber  griechische  mnsik  weitaus  das  beste 
iit,  sowie  daß  niemand,  der  sich  an  der  forschung  auf  diesem 
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gebiete  betheilijn^en  will,  dasselbe  if^noriren  darf.  Möchte  der 
zweite  band,  der  metrische  uud  rhythmische  fragen  beh&adela 
soll  and  über  die  iiistrumente  der  alten  wichtige  aofBchlüBse  sa 
geben  venpricbt,  nicht  lMi§;e  txä  sieh  warten  Uesen. 


80.  G!ov.  Spauo,  Scoperte  archeologiche  fattesi  in  Sar- 
degna  per  tutto  Tanno  1876.    Cagliari  1876.    51  8.    1.  tafel. 

Seit  dem  1864  erfolgten  abschioflae  des  BvUeUkio  artksalogieo 
•ardo  (10  jabigftnge)  giebt  lobanne  Ispann  als  fortsetanng  desselben 
jedes  jähr  eine  solche  ffbersicht  der  sardinischen  arehKologlschen 
entdeckungen  heraus  wie  die  vorliegende  ist,  obgleich  er  1876 
durch  alter  und  krankheit  verhiiulort  seinen  gewölmlichen  ar- 
chäologisciion  jnhrcaausflug  nicht  hat  uuternchmea  können ,  wie 
anch  1877  nicht  nnd  wie  er  anch  in  eben  diesem  jähre  Theo- 
dor Mommsens  Stadien  bei  seinem  besuche  der  insel  sn  begleiten 
verhindert  war.  Daher  ist  das  vorliegende  heft  etwas  weniger 
reich  als  sonst.  Beaebtenswerth  ist  die  einen  0.  Inliiis  Aponi- 
anus  aus  Alexandria  betreffende  inschrift,  welcher  in  der  cla.^ds 
praetaria  MUenensü  diente.  D  .  >/.  |  C  .  IVLIO  .  .^POM^j\0  \ 
ALEX v4 NDR,  VIXIT  \  AN .XXXXVIIII .INIS  \  MIL.IN.CL, 
PR.Mia.AN.XXllX\  ZOSmß.  VXOE.B.M.F.  Der  heraus- 
geber  hebt  als  anffilllig  im  vergleich  mit  Khnllchen  inschriften 
hervor,  daft  tiiremi»  und  ümtimtio  nicht  erwihnt  werden.  Das 
inia  erklärt  er  ftir  ein  versehen  statt  t*ii  hia:  doch  dtirfte  wohl 
18  =  eis  richtig  stellen.  —  Unter  bronzegegenständen  sind  bemer- 
kenswerth  noch  njehrere  von  den  schon  seit  1860  bekannten  zier- 
rathen,  bestehend  in  einem  armringc,  an  welchem  drei  kettchen 
hängen,  deren  jede  in  ein  länglichrundes  sugespitstes ,  lanien- 
spitsen  ähnliches,  plättchen  ausgeht,  gegen  iVs'  lang  das  ganse. 
Deila  Kannora  that  ihrer  schon  erwähnung  und  man  möchte  sie 
für  vorhistorische  anszeiehnungen  von  kriegern  halten.  —  Von  in- 
schriften auf  tongotußon  is(  auf  dem  boden  einer  lampe  EX  , 
Ofl.L.HORTKNSIS  durch  die  nebcnlbrm  Hortcnsh  zu  Iluiien- 
mu  n  mit  a.  ä.  an  das  Oskibche  erinnernd  anziehend.  8o  wie 
diese  ist  auch  in  der  gegend  von  Oomus ,  der  hauptstadt  der 
Sardi  pelliti,  gefunden  ^  sigiBo  di  hronao  di  forma  hiabmga  eon 
una  figura  m  memo  5usto  fra  le  uMme  due  righe  coUe  segudnU  Ui* 
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Ur^  mPMAVRELIL  \  VBRI ANTON  \  PflX^ELICJS,  welche 
also  zwei  kaiser  nennt   In  der  gegend  sn  Em  geheSssen  ist 

unter  trümmern  von  sHulen  nnd  bogen  eine  mttnse  von  OtaciUa 
mit  der  kolirseite  COXCORDlyf  /fVGVSTI  gefunden;  die  Con- 
cordia  zeigt  sich  tedente  con  doppio  cornu-copia  e  patera.  In  der 
nähe  muß  die  nekropole  sein,  denn  es  zeigen  sich  eine  menge 
pUe  (ladkeddoi),  tpeeU  dt  rowt  mMteofaqi,  Anziehend  ist  auch  eine 
bronzefignr,  etwa  einen  finger  hoch,  ein  schlankes  rind,  anf 
welchem  ein  mann  reitet,  darstellend.  Das  unterste  der  heine 
des  thieres  fehlt,  die  hörner  sind  erhalten,  auch  der  zügel,  wel- 
chen der  mann  etwas  vorgeho^^on,  so  dal^  Schnelligkeit  angeden- 
tet  wird,  in  der  linken  liand  hält  und  welcher  dem  thicre  am 
linken  ehre  befestigt  ist.  In  dieser  art  reiten  landleute  noch 
jetst  anf  Sardinien  rinder,  deren  ohr  durchbohrt  ist.  Das  sonst 
etwas  rohe  bild  mag  em  hohes  alter  haben. 

B,  BuMoU», 


•  81.  Suir  epigrafe  greca  della  chiesa  di  S.  Decenzo  in 
Pesaro,  lettera  di  Gins,  de  Spnches  al  prof.  Ant  BoschinL 
Palenno  6  aprile  1877.  —  6  8. 

IKe  chrisüiehe  Inschrift  lautet  OTPANtS  \  ANNA  \  eOMAS\ 
BISTAB  API  I  E  EN9AJE  IKAlT  B  \  EKATON  ETAwikd 
wurde  mit  mehr  oder  weniger  gewaltsamen  toxtänderuugen  er- 
klärt: nemo  immortalis;  EUctabaria  hie  iacet;  vixU  annos  centunif 
femer  Urania  Anna^  Thoma»  iaeet  hic  centum  annos,  femer  Caefo* 
slw  Catktima  Amta  tuDor  Thomai§  BtaioairU  hie  iaeet  muionm 
wepUm,  femer  UramdB  Anna  Tmuntua  poida  Ueve  eania  anecra 
eento  amd:  welche  erUXrungen  Boschini  mit  recht  als  unmöglich 
verwarf.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  vierten  seile.  Der  vrf. 
liest  sie  tu  ßani-e,  a  qucstc  due  navate,  in  die  beiden  räume 
des  kenotaphions.  Es  wäre  wohl  wünschenswcrth ,  daß  solcher 
Sprachgebrauch  nachweislich  wäre.  Denn  sonst  kommt  alles 
leicht  heraus  als  ein  den  lebenden  anf  ihr  kenotaph,  ihr  zu- 
kfinftiges  grab,  gesetzter  wünsch :  Uranis  Anna,  Thomas,  in  die 
beiden  grabkammem  hier  m5get  ihr  kommen  als  hundertjährige. 
Die  erklärung  gewinnt  noch  dadurch ,  daß  wir  einen  hexamoter 
nnd  ein  ohne  jedes  versraaß  nachstehendes  wort  Ixaroptra  — 
wie  öfter  vorkommt  —  erhalten.    Das  Qoiau^  statt  0<afiäi,  den 
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Optativ  ixairt  (oder  iHniTt?)  und  das  letzte  statt  «xarorTrefr«  sollen 
wir  nm  aIb  mundartliche,  aeolische  eigenthUmlichkeitea  gefallen 
IcsMii.  Bemerkentwerdi  ist  die  elisioii  des  §  von  ßagu^  welcheSi 
wenn  der  hezeaeter  riditig  ist,  yielleieht  eben  deshalb  in  die 
nene  nile  hinflbergerflekt  wurde.  Die  ebsetenngen  des  B  und 
ETj4  der  beiden  leisten  werte  TerftaUBte  die  bildong  des  Stei- 
nes, ein  absatz  oder  eine  ecke.  Das  wort  ßdoig  tÖog  hat  übri- 
gens auch  im  ionischen  den  genitiv  log  oime  das  d. 

IL  BuobMU. 


82.  Ednardi  Lnebberti,  dissertatio  de  gentis  Glandiae 
eonmientarüs  domestids.  Eiliae  1878.  (Aeademisches  programm). 

31  8.  4. 

Der  Trf.  hat  1873  in  einem  academischen  programm  von  Gießen 
im  allgemeinen  ttber  den  cinfluß  der  im  schooAe  der  einzelnen 
fftmtti  Toigenommenen  fiMnilien-anlMiehnangen  anf  die  gestal- 
tang  der  rUmiseben  geschiohte,  namenüieh  im  anscUoA  an  NitBMfa* 
Bitalisehe  annaUstilc,  gehandelt  (proUuio  d»  gsiirtbiw  Bomamonm 
oommmtariis  dometticis).  Es  wäre  hier  freilich  vor  allem  nöthig 
gewesen  auszuführen ,  was  man  in  Rom  überhaupt  unter  con^ 
mentarü  verstand,  die  nicht  die  sofiiUigen,  nach  laone  und  will- 
kfir  Toigenemmenen,  anfreiehnangen  aar  fiTtmng  der  genealogie 
nnd  der  diäten  der  gentilen  sind,  sondern  nrsprflngUeh  niehts 
anderes  als  die  protoooUe  über  die  yon  den  efnaelnen  magidrßiiu 
vorgenommenen  <tcta  enthielten ,  die  sogar  eine  offidelle  geltung 
besaßen.  Diese  protokollarischen  aufzeichnungen  der  actOy  welche 
die  einseinen  geschlechtsgenossen  als  magütratus  vorgenommen 
hatten,  nnd  die  in  den  archiven  der  gtnUs  aufbewahrt,  theils 
mag  Verewigung  eben  dieser  handlangen  und  thaten  der  gentilen, 
theils  aber  auch  als  fbnnulare  und  mnster  snr  Unterweisung  fttr 
die  späteren  angehörigen  der  gmu  erhalten  blieben,  irind  eine 
hauptquclle  fUr  die  römischen  aunalisten  und  antiquare  gewor- 
den und  es  wäre  sehr  wünschenswerth ,  wenn  eine  eingehende 
untersuchong  nicht  nur  eine  geschichte  dieses  begriffs  geben, 
sondern  auch  die  zerstreuten,  nicht  geringen  spuren  tind  rests 
der  flosMuswiarit  magittmiimm  sammeln  wollte.  Die  dürftigen  no* 
tisen  ttber  dieee  commmUarU  wuigitiroimm  bei  Sehwegler  BWmisehe 
l^eseludite  I,  28  ff.  und  bei  Lewis  (ttbera.  von  Liebrecht)  Glaabw« 
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der  R.  G.  I,  143  f.  genügen  nicht  JedenfiftUs  aber  wäre  es, 
wie  aehon  bemerkt,  nttthi^  geweien  in  einer  abhandlnng  d$  gm» 
tkm  Rommmnm  wmmßnimrm  iloRMitMii  mnlehst  liwteiiatollen,  was 
denn  flberhanpt  nnter  oemmmMani  in  ▼ersteben  sei.   Doeb  aneh 

in  der  beschränknng  der  untersucbong  anf  die  frage,  wie  die 
^gentlich  geschichtlichen  thatsachen  durch  die  familientraditionen 
beeinflußt  seien,  diente  die  abhandlung  gut  zur  einleitung  in 
die  frage  nach  den  quellen  und  der  art  des  arbeitens  von  selten 
der  alten  annalisten,  indem  sie  an  einaehien  beiepielen  theila 
den  einflnft  der  tandendOeen  geecblecbteHberliefeningen,  theila 
die  dnreh  den  gebrauch  mehrerer  annalen  neben  einander»  sowie 
durch  die  eitelkeit  der  gmte»  und  ihre  sucht,  die  thaten  ihrer 
vorfahren  zu  vermehren,  hervorgerufenen  Wiederholungen,  na- 
mentlich in  der  erzählung  des  Livius,  illustrierte. 

Nachdem  der  vrf.  sodann  in  den  Schriften  der  Universität 
Kiel  Ton  1876  gmiü  SenriUa»  nnd  von  1876  d§  gmOk  Ohmf 
liae  MmsisntarMf  dom^M»  gehandelt  liatte,  spricht  er  in  yor- 
stehendem  programm  cfe  gmüt  CUmdiM  eommmtmii§  dommtieSg, 
Befer.  gesteht  zunächst  durch  die  hier  gegebenen  ausflihrungen 
in  seinen  erwartungen  über  den  Inhalt  der  abhandlung  getäuscht 
zu  sein.  Von  irgend  einer  besprechung  des  einflosses ,  den  die 
fimiilientiaditaionen  der  Clandier  anf  die  spätere  gestaltang  der 
rMsehen  geschiehts  ansgettbt  haben,*  ist  hier  nicht  die  redei 
ud  doch  war  es  angeaeigt,  die  spnren  dieses  einflnsses  an  ver- 
felgen.  Allerclings  treten  diese  sparen  gerade  in  bezug  auf  die 
Clandier  im  allgemeinen  weniger  deutlich  hervor:  denn  die 
tendenziöse  Umgestaltung  ihrer  bestrebungen ,  ihrer  stellang 
den  Parteien  gegenüber,  wie  sie  uns  in  der  römischen  geschichte, 
in  der  £otim  wie  sie  nns  hauptsächlich  durch  die  bemtthnngen 
des  Valflrine  Antias  und ,  in  iweiter  linie,  weniger  anderer  an- 
nalisten flberliefert  ist,  geht  nicht  auf  die  C9audier  seibot,  son- 
dern eben  hauptsächlich  auf  Valerius  zurück  and  ist  in  einer 
keineswegs  günstigen  und  freundlichen  weise  vollzogen.  Den- 
noch aber  ist  namentlich  die  geschichte  des  Hannibalischen  krie- 
ges  nicht  ohne  beanflnssung  durch  die  £unilienflberliefeningen  der 
Clandier  geblieben  und  es  wäre,  wie  gesagt,  lohnend  gewesen, 
die  anidchen  derselben  au  Torlblgen.  Ohne  frage  gehen  diese 
dandischen  sparen  hier  auf  den  annalisten  Claudius  aurttck; 
denn  obgleich  dieser  der  pleb^iscben  gens  angehörig,  darf  man 
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doch  annehmen,  daß  er,  boi  dem  notorisch  engen  zusammenhange, 
der  gerade  swischen  den  plebejischen  und  patricischen  Clandiem 
Btatt  hatte,  dnreh  die  quellen  des  Claadiaehen  famiHenarehivB, 
sowie  durch  die  traditionen  des  geschleehts  dch  hat  beeinflussen 
lassen. 

Der  vH*.  beschiUnkt  sich ,  naclidom  or  zuiiäc}i>it  die  an- 
sieht Mommscn's  (R.  F.^  p.  286  flf.)  und  Nitzsch'  R.  A.  338  ff. 
über  die  politische  stellang  des  geschlechts  und  seine  tendenzen 
angeführt  hat  —  €orum  igüur  dmm  owvnim  viribut  eoputaHt  eo^ 
fidmU&r  iam  did  poUst  nodum  Ohm  Gordium  »obUum  e$$e ,  meint 
der  yr£  — ,  ansschließlich  darauf,  ein  stemma  der  patricischen 
Glaudier  aufzustellen,  um  sodann  im  anscliluß  an  die  einzelnen 
plieder  dessolV>en  auslubrungen  dazu  zu  geben  ,  die  die  haupt- 
daten  dessen  was  jeder  geschichtlich  geleistet  au  einander  reihen. 
So  wird  das  ganse  su  einer  revision  des  tou  Drumann  G.  B» 
n,  164  f.  und  des  in  Pauly^s  Bealencjelopadie  II,  p.  402  f.  ge- 
gebenen Stammbaums  der  Claudier.  Hier  muA  hervorgehoben 
werden,  daB  der  vrf.  eine  reihe  von  irrthUmern,  die  uns  dort 
noch  entgogontreten,  besoitigt :  so  wird  dem  Stammvater  des  ge- 
schlechts mit  recht  das  praenomen  M.  beigelegt;  die  von  den 
Schriftstellern  als  zwei  verschiedene  personen  angegebenen  Ap, 
Claudius  cos.  283  und  Ap.  Claudius  Xvir  auf  grund  der  Fasten 
lu  einer  person  vereinigt;  namentlieh  aber  durdi  answerfting 
einer  gamen  generation,  wie  sie  dort  swisehen  Ap.  C9audius 
Pnlcher  cos.  675  (79),  und  dem  söhne  desselben  P.  Clodins 
Pulcher  trib.  pl.  696  (58)  eingeschoben  war,  der  wahre  Sach- 
verhalt hergestellt.  In  manchen  stücken  konnten  hier  die  aus- 
führungen  Mommsen's  su  den  Fast!  und  andern  tituU  benutzt 
werden.  £inselne8  mag  sweifelhaft  bleiben,  vrgl.  namentlich 
den  unter  28  genannten  Ap.  Claudius  Pnlcher  cos.  675  (79)  und 
Kommsen  ad  a.  675,  p.  448.  (C.  I.  L.  I). 

Die  den  einzelnen  namen  hinzugefügten  geschichtlichen 
daten  sind  sehr  ungleichmäßig.  Während  App.  Claudius  Caecus 
ceus.  312  ebenso  wie  Ap.  Claudius  Xvir  auf  je  einer  halben 
Seite  behandelt .  P.  Clodius  trib.  pl.  mit  einer  «eile  abgemacht 
wird,  werden  dem  C.  Claudius  Pnlcher  cos.  577  cens.  583,  sowie 
dem  Ap.  Claudius  Pulcher  cos.  611  cens.  618  je  4Vt  selten 
eingeräumt:  man  sieht  nicht  ein,  weshalb,  da  die  er6rtemngen 
in  betreff  der  eiuzelueu  sich  hier  wie  dort  auf  kürzere  oder  ein- 
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gehendere  erzählung  ihrer  thaten  beschrankt,  in  eine  kritische 
behaudlung  der  an  »ie  sich  knüpfendeu  scliwierigkeiten  uiciit 
eingetreten  wird. 

Der  Werth  der  abhandliing  besteht  danach  in  der  praeti- 
sehen  sosammenstellang  des  stemma  selbst ,  sowie  der  anf  die 
einzelnen  gentilen  sich  beziehenden  hanptzengnisse,  wXhrend 
man  die  breite  geschichtserzählung  als  einen  überflüssigen  baliast 
bezeichnen  muü. 

OUo  Qübert. 


88.  C.  P  auch  er,  kleine  beitrüge  zur  lateinischen  Lexico- 
graphie  nnd  Wortbildnngslehre  I — II.   (Melanges  Gr^co-Romains 

tir.  d.  Ball,  de  Vacad.  imp.  d.  scienc.  de  St  Petersbourg.  III 
p.  459—545.  509  —  087.) 

Unserem  beriebt  über  Paucker's  Addenda  Uxicis  latink 
(vigl.  oben  nr.  4,  p.  211  Agg.)  lassen  wir  zunächst  einen  hin- 
weis  anf  Pancker^s  beachtenswerthe  kleine  beitrüge  znr  lateinischen 
lezicographie  folgen.  Im  ersten  capitel  hat  der  fleißige  sanunler 
^erhnndert  Wörter,  welche  von  nnsem  lezicograpben  nur  mit 
vereinzelten  ötelleuuachweisungen  versehen  sind,  mit  neuen  wie- 
derum der  späteren  lateinischen  literatur  entnommenen  citaten 
belegt.  Es  sind  dabei  vonielimlich  folgende  Schriftsteller  berück- 
sichtigt: Ammian,  Amobins  junior,  Angnstin,  fioöthius,  Cassian, 
Chalcidins  (ttbersetznng  des  platonischen  Umäns),  Cyprian,  nament- 
lich die  apocrypben  Schriften,  Dositheus,  Egesippus,  Eucharius,  Gre- 
gor von  Tours,  Hieronymus,  Isidor,  Marcellus  Empiricus,  Marius  Mer- 
cator,  Paulinus  vonNola,  Petrus  Chrysolot^iis,  Sextus  Placidus,  Pros- 
per Aquitanus,  Öalviao,  Sidonius  Apollinaris,  Verecundus  u.  y.  a« 
Die  citate  sind  häufig  im  zusammenbange  ihres  textes  ausge- 
schrieben, Seltenheiten  sind  besonden  gekennzeichnet.  Da  in 
derartigen  arbeiten  Vollständigkeit  möglichst  zu  erstreben  ist, 
füge  ich  einige  übergangene  stellen  hinzu.  P.  468  wird  ertdu- 
lüaa  in  der  von  den  Lexicis  nicht  berührten  bedeutung  von  /idea 
erwähnt :  eine  große  auzahl  von  stellen  aus  Arnubius  hat  Reif- 
ferscheid im  index  seiner  ausgäbe  niedergelegt;  dazu  vrgl.  incredtäus 
ungläubig  Gommod.  Instr.  1,  29.  1,  40,  1,  2,  4,  1.  2,  4,  4 
(Zählung  der  ed.  Teubneriana).  Deeeptor  steht  noch  Verecund. 
eomm.  in  canticDebb.  82,  p.  124%  deoeptorius  das.  Gant  Ezech. 
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S,  72^,  deceptrix  das.  C.  Habac.  27,  28*.  Zu  inordinate:  inor- 
di%atu$  das.  Gant  Jon.  8,  105*;  malefactor  noch  Verec.  C. 
Jerem.  1,  41*;  mutabäüas  das.  c.  Asar.  4,  63*;  nigredo  c.  ILa\mc. 
8^  80»;  tmtpanOäer  c.  Deuteron.  7,  14^  —  Wiederam  begleiten 
ipraohgeiehiehilielie  «amerlniDgen  die  stinmlimg;  als  epimetmm 
Iblgft  v&rborum  hSinratpotMonatarum  hrwimimm  ^  in  welehem  der 
gebrauch  der  früheren  und  8päter<»n  literatur  veranschaulicht 
wird.  —  Ein  zweiter  artikel  enthält  eine  übersiclit  über  die 
Nomina  derivaiiva  auf  tio,  tor,  tos  aus  nachhadriauischen  sprach- 
quellen,  welche  wohl  geeignet  iat  die  Weiterentwicklung  der  In- 
teiniflchen  spräche  nach  Terschiedenen  selten  hin  lu  veransehau- 
liehen.  Neue  heitrllge  —  fünf  centurien  —  derselben  art  wie 
die  ersten  rind  im  dritten  eapitsl  mitgetheilt.  Der  kreis  der 
benutzten  Schriftsteller  ist  etwas  verändert:  Ambrosius,  Augu- 
stin, Cassiodor,  Venantius  Fortunatus  treten  in  den  Vordergrund. 
Unter  den  in  den  Lezids  überhaupt  noch  nicht  verseichneten 
w5rtem  wird  n,  a.  auch  p9$iidaMttimm§  beigebradit;  dasselbe 
wort  iit  mir  noch  Vecec.  Deuteron.  5,  18*  sogar  in  immi  (trots 
prosaischer  rede :  pseudo  guoque  ehrittianot  Anpiilfal!)  begeg- 
net. Aus  demselben  Schriftsteller  lassen  sich  noch  anftlhren: 
augmmtare  Deuteron.  6,  13*,  (auch  Oribas.  vers.  lat.  8,  11  ed. 
Hagen);  appariHo  das.  40,  39*,  Man.  9,  93'*;  durieon  Deut.  1, 
9^  32,  32»;  däataiio  Debb.  80,  123%  faiiOogmtB  Jerem,  21,  49^ 
(Ubeldtat) ;  fm^U/MU  Deut  40,  «MfonuM^Deut  84,86^; 
fafae<rf»iWte  Aaar.  8,  62^;  Habac.  80,  90»;  Man.  11,  95»;  «i- 
«AidMK»  Hab.  4,  77«;  intOHgihmst  Deut  15,  19^  vrgl.  MOit^ 
gibilis  Esod.  10,  6»,  Deut.  2,  10*,  26,  28^;  locaUter  Azar.  12, 
69^;  postesntmcula  Debb.  27,  127»;  sensibüüer  Man.  11,  94^; 
femer  ans  Hilarius  Pictaviensis  tractat.  in  ep.  ad  6al.  12,  55': 
eoMkmeus,  Ct^ptivot^  bietet  Oommodian  CA.  807.  890;  tUrmith 
msfiliiBi  Oribas.  a.  a.  o.  82,  2;  potUmtgre  ätqm  ätgd  (Hhe  qmod  fs 
ptnHomo)  notirt  Benslef ,  the  missing  fragment  of  the  fourth  book 
of  Eura  p.  18. 

E,  Ludung, 

84.  Spicilegiura  Addendonun  Lexicis  Latinis  composuit 
adnotavit  Carolus  Paacker.  Mitau,  K  Behre's  verlag.  1875. 
IV  u.  315  8.  8<>. 

Die  auf  lezicalisehem  gebiet  yon  Paucker  vor  diesem  4p»- 
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etligkm  ÜieÜs  in  leiteebrifteii,  thetb  in  selbitiadlgwi  public»** 

tioDen  herausgegebenen  arbeiten  sind  an  zahl  so  bedeutend,  daß 
die  aaf Zählung  ihrer  titel  im  eingang  des  überschriebenen  Wer- 
kes eine  ganze  seite  in  ansprach  nimmt.  So  erfreulich  nun  aneh 
in  einer  besiehnng  die  snmme  des  geleisteten  ist,  können  wir 
docli  nieht  umhin  unser  an  anderer  stelle  sehen  dnmal  hei  ge* 
legentlieher  anfthmng  der  Paueker*schen  arbeiten  geSuttertes 
bedauern  tiber  die  Zerstreuung  und  Vereinzelung  des  materials 
zu  wiederholen:  addenda,  siibindenda,  ßubrelicta,  paralipomena 
u«  a,  w.,  beiträge ,  nachtrage,  Zusätze,  crgänzungen,  anhänge  u. 
8.  w.  bilden  alle  theiie  der  gesanunten  lexicaiischen  forsehun- 
gen.  Diese  lerstrenung  macht  sieh  obendrein  noch  wieder  in 
den  eimelnen  theilen  in  iSstiger  weise  bemerkbar.  So  erhilti 
um  bei  unserem  Spieilegium  zu  bleiben,  dasselbe  hinten  Corri- 
genda  et  Addenda  (p.  293  flf,),  zu  denen  wieder  vorn  bei  der 
capitelangabe  auperaddenda  in  form  einer  möglichst  klein  ge- 
druckten anmerknng  nachgetragen  sind.  Was  wir  femer  bei 
diesen  arbeiten  veimissen,  ist  eine  ftbersicht  ttber  die  ausgewH 
genen  sehriftsteller  mit  angäbe  ihrer  lebensaeit,  dabei  konnten 
die  benutsten  ausgaben  mitveneichnet  sein.  Sind  letntere  audi 
von  Paucker  beim  ersten  male  angegeben,  so  hilft  das  nichts, 
wenn  man  beim  nachschlagen  eine  beliebige  andere  stelle  her- 
ausgreift, und  man  muß  nun  zurückblättern,  bis  man  das  be- 
treffende erste  dtat  aus  jeneoi  schrifltsteUer  gefunden  hat 

Das  Torliegende  SpieiUgkm  enthttlt  p.  1—191  filr  eine 
recht  bedeutende  anzahl  von  seltenen  Wörtern  neue  belege,  wel- 
che theils  tlberhaupt  das  weitere  vorkommen  beseugen,  thdls 
das  vorkommen  in  besonderen  bisher  noch  nicht  oder  nur 
selten  beobachteten  bedeutuugen  feststellen.  Die  quellen  sind 
die  früheren,  doch  sind  noch  einige  andere  hinzugekommen:  am 
hünfigsten  begegnen  uns  die  namen  von  Adaman,  Aldhelm,  Am- 
brosius, Anthimus,  Augnstin,  CSaseiodor,  Claudianus  Mamertus, 
Egesippus,  Eucherius,  Faeundus,  Hieronjrmus,  Petrus  Ghiysolo- 
gus,  Primasius,  Rusticus,  Pseudo-Soranus ;  auch  die  Dynamidia 
sind  mitherangezogen.  Für  die  grammatik  ist  manches  bemer- 
kenswerthe  mitgetheilt,  so  das  adjectiv  tntrinaecua^  a,  tti»,  womit 
sich  fariM9ea  aus  einem  leidener  glossar  von  G.  Loewe,  Prodo- 
mufl  p«  439  angeführt  vergleichen  UÜt  £&  werden  ftnier  die 
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«ompufttioiisfbiiBen  pmMsoimt  p€rphme§t  p^yfanW,  die  tt.  ao- 
tlT«  dtdignarß,  inoperare  v.  a.  angeführt   IntraasitiTee  eogiMPf, 

mit  Dynamid.  I,  21  belegt,  steht  auch  hüiifig  in  den  besten 
bandsclirit'ton  derEpistula  Antliimi,  z.  b.  c.  08,  ferner  findet  es  sich 
noch  in  gleicher  weise  gebraucht  Ps.  Plinius  Medic.  2,  12,  Oribas. 
yers.  lat.  Bemens.  1,  1^;  ebenso  kommt  concoquere  Gargil.  Mar- 
tial.  42  (ed.  Eose)  vor  und  deeoguen  Ps.  Plin.  med.  1,  16.  — 
Paneker  bringt  sodann  noch  stellen  an  den  partidpien  malmtB 
und  M^ii^;  letateres  hat  noch  Hilar.  comm.  Phüem.  5,  15 1\ 

10,  153^  Das  von  Paucker  bei  der  ^'(-Icgenheit  erwähnte  ingmo 
gebraucht  der  eben  ^'onannte  Hilar.  E])lies.  2,  90^.  —  Zu  cal^ 
äare  Authim.  7G  sei  bemerkt,  daß  Kose  jetzt  excaldetur  liest.  Zu 
den  oompositis  mit  eUa  füge  noch  dicUtttU  Oribas.  a.  o.  7,  11, 
dSoMpdilU  13,  17.   diama  17,  23,  vrgl.  auch  noch  Bosens  index 

1.  GargiL  Hart  unter  dia,  —  Zu  toadmor»  notire  Gomm. 
Instr.  1,  6,  7.  Einige  weitere  beitrSge  mögen  hier  folgen.  Aus 
Anthimuö :  fartalia  20,  ignosccre  =  ignorare  2.'),  opus  (gcricht) 
34,  40,  G  l.  eentire  (riechen)  praef. ,  3,  35,  spatula  (löfifel)  35. 
Aus  Plinius  Medic.  adalligamentum  3,  22,  acopum  1,  3,  defervC' 
faetm  firoBf^  dmiigruetre  1,  5,  fmamAimu  2, 20,  «NtorioMH»  3,  29  \ 
dies  letatere  hat  auch  GkugiL  Hart  22,  der  aufterdem  in  fol- 
genden artikeln  der  berflcksichtigung  in  unsem  wdrterbflchem 
bedarf:  aUeioria  30.  potator  17.  praecoquu»  44.  refrigeratrix  4, 
runcatio  30.  atomatice.  Da  wir  einmal  bei  den  raedicinern  sind, 
80  mag  aus  dem  berneoser  fragment  des  lateinischen  Oribasius 
einiges  heraageiogen  werden :  oon/ra0l»o  18,  29,  eontpisaare  3,7, 
didmupertthu  17,  10.  20,  24.  dtSHM^Mroiilta  20,  22.  23.  ffutturo- 
SM  5,  4.  9.  infermmitatut  3,  2.  infraeUeku  9,  12.  mtdiemm  2, 
29.  monUeaUo  3,  7.  23.  10,  8.  22.  paUideHer  17,  8.  rarefaeere 

11,  19;  20,  12.  14,  atigatio  carporis  IG,  25.  snbailijineus  1,  32. 
au^gpumosus  7,  33.  augglutium  6,  5.  tostarius  2,  19.  Commodian 
bietet:  aeramen  CA.  743,  eramen  (im  Acrostich.)  2,  9,  19.  agre- 
iHnus  2,  36,  7.  aa^muB  639.  butiut  1,  34,  17.  bicon  1,  11,  8. 
eaüOoquau  2,  19,  3.  eamtOit»  398.  copria  607.  eruekhOHtia  1, 
36.  decoUoTB  222.  512.  delumbare  1,  16,  10.  dmUeaiura  (kämpf) 

2,  12,  12.  exeardars  770.  ineopriare  1,  19,  6.  inerattare  396. 
iudaeidiare  1,  37.  lugium  1,  29,  18.  Inpana  2,  18,  22.  notutus 
^=  twlus)  93.  1010.  momerium  2,  18,  18.  momtrivorus  1,  13,  G. 
iiferUnt  1,  39,  10.  pertranrir^  752.  jMvfoflUNtm  588.  rsea^  (pl.) 
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229.  rtfugar*  754.  Marctbalium  1,  9,  1.  rubaannare  1,  40,  11. 
tueeoUare  1,  19,  10.  vinhcrax  1,  18,  17.  Endlich  mögen  hier 
noch  AHB  dem  Pablilios  Optatiuiiis  Porfyiias  (ed.  Maeller)  fol- 
gmde  wOrter  angereiht  werdens  tmnm  ep.  Cgoitent  8,  00imfm 
(ishlMhtfeld)  18,  5.  CMmMgmm  4,  8.  hamiMia  ep.  Port 
11.  fliwfiinin  dai.  8.  Aytrimerg  ep.  Oontt  11.  Mim$mm  6,  4. 
pecten  (=  Ijra)  25,  3  naeh  M.'8  conjectur,  proßuere  traoBitiv 
19,  7  (Müller*B  conj.),  retUun  (=s  intextas)  19,  19.  semiloquäx 
ep.  Const.  3,  triumphum  statt  triumphus  13*,  8.  t>€r«t/{tfU0  ep.  Porf. 
8|  19,  7.  Dies  siud  eraten  theil  der  Paaeker'schen  arbeit,  den 
wir  nicht  verlaiaen  kSnnen,  ehne  nodi  anf  die  aahl-  nnd  nm- 
frogreiehen  anmerkangen  anfbeEkBam  gemacht  an  liehen,  welche 
die  lezieatiBche  nomenclator  begleiten.  Dieselben  erstreeken  fich 
einerseits  auf  den  Sprachgebrauch  einzelner  schriflsteller,  andrer- 
seits auf  die  lateinische  Wortbildung  nach  Zusammensetzung  uud 
ableitung.  Dabei  ist  die  geachichtliche  entwicklang  einzelner 
encheinnngen  dnich  BtatiatiBche  angaben  erlftntort,  aodaft  aneh 
die  giammatiker  nnd  spiaeUiiBtoriker  liier  beveiti  TerarlMitetee 
nnd  loreohtgelegtee  aMterial  ftr  ihre  swecke  finden.  Es  folgen 
dann  bei  Pancker  die  Vocet  dmrwaüvtie  per  fimara  fieturae  otqn» 
incUnamerUa  digesUie,  denen  sich  verschiedene  excnnc  uod  über- 
aichten  über  einBohlägige  materien  anaehUeften 


•5.  Marina  Ilasinraa  als  direete  nnd  Indiieele  quelle  der  Scrip- 
tores  Historiae  Angustae.  Von  dr.  J.  P  le  w  1878.  (Programm  des 
kaiserlichen  lyceums  zu  Straßbarg  i.  E.  1878.  Programm  nr.  416). 
(Träbner).    1  mk.  80  pf. 

Daß  Marius  Maximns  die  hanptqaelle  ftlr  die  seriptorcB  der 
Dieeletianischen  leit  bildeta  nnd  daft  er  eine  anwUerige  qneUe 
war,  hatten  sehen  frühere  nntersuchnngen  erwiesen.  Plew  macht 
hier  dnrek  anagedehnte  nnd  sehr  scharfidnnige  nntersnehnngen 
den  versuch,  die  art  der  benutzung  an  mehreren  stellen  zu  prü- 
fen und  dadurch  ein  hUlfsmittel  zu  gewinnen,  den  wust  der  übel- 
berufenen und  doch  so  anentbehrlichen  scriptores  in  zwei  grappen 
in  theilen.  In  der  einen  gmppe  sei  Marius  Mazimne  direot  be- 
nslrt  nnd  meist  richtig  wiedefgegeben,  in  der  anderen  nnr  in- 
diraot  nnd  vidfiMih  entstettt.  Diese  swdte  gmppe  nmfitftt  die 
▼itae  der  Caesaren  nnd  ^rannen. 

FhUol.  Ans.  IX.  92 
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Marius  Maximas  hatte  nnr  das  leben  der  wirklichen  legi- 
timen kaiser  geschrieben ,  von  den  caesaren  und  tyrannen  nur 
im  leben  der  kaiser,  welche  sie  zu  ihren  uacbfolgern  ernannten, 
resp.  g^gen  welche  aie  sich  erhoben. 

Dieee  noüten  waren  dann  von  Jnnins  Gordns  n.  a.  m  be- 
sonderen lebensbesohreibnngen  lasammengesteUt  nnd  dnrch  al- 
lerlei aneedoten  erweitert  nnd  ans  ihnen  sind  die  nns  erhaltenen 
vitae  dieser  caesaren  und  rebelleu  angefertigt.  Ein  beispiel  mag 
die  la^'c  der  dinge  verdeutlichen. 

Die  vita  Hadriani  und  vita  Ilelii  sind  von  demselben  ver- 
fSuser,  dem  Spartianns,  aber  nur  fUr  die  vita  Hadriani  benutate 
er  den  Marina  Mazimns  direet,  ffir  die  yitaHelii  fiind  er  es  be- 
quemer eine  vita  Helü  anexusehreiben,  die  bereits  von  einem  Vor- 
gänger aus  Marias  Maximns  hergestellt  war.  In  der  vita  Hadriani 
werden  nun  zum  theil  auch  stellen  des  Marius  Maximas  benutzt, 
die  der  vita  Helii  za  gronde  liegen,  aber  in  der  vita  Hadriani 
viel  correeter. 

Besonders  glflcUich  ist  der  nachweis  bei  Geta  6, 1 — 2  ver- 
gliehen  mit  Caraealla  S,  7.  Die  flbereinstimmnng  ist  ihst  wOrt- 
lieh,  aber  in  der  vita  Getae  ist  ein  nid  fidsch  beaogen  und  der 

sinn  geändert. 

Aehnlich  ist  es  mit  vita  Öeveri  10,  7  verglichen  mit  vita  Ni- 
gri  und  vita  Albini. 

Hier  stimmen  die  beiden  spedalviten  —  so  nennt  Plew  die 
▼itae  der  caesaren  nnd  qsnipatoren,  die  ans  episoden  des  Marina 
Maximns  hergestellt  sind  —  gegen  die  vita  Severi  nnd  man  hatte 
deshalb  die  vita  Severi  nach  der  anffassnng  jener  beiden  gedeu- 
tet und  da  es  grammatisch  nicht  wohl  ging,  so  hatte  man  geän- 
dert Bei  Plews  auffassung  bilden  vita  Albini  and  jNigri  nur 
lengnisse  zweiten  rangs  —  vielleicht  nur  ein  zeugnifi  aweiten 
rangs  —  nnd  ohne  swingende  gründe  darf  deshalb  die  vita  Se- 
veii  nicht  nach  ihnen  corrigtrt  werden.  Er  aeigt  dann  iweitens 
ans  dem  ausammenhang  der  dinge,  daß  die  vita  Severi  im  recht 
ist  und  so  gestaltet  sich  diese  uutersuchung  zu  einem  wichtigen 
zeagniß  seiner  hypothese. 

Ich  gestehe,  daß  ich  mich  anfangs  sträubte  sie  zu  acceptiren: 
wer  viel  „ableitangen"  hat  machen  nnd  lesen  müssen,  der  ge- 
winnt allmihlich  ein  gründliches  vomrtheil  gegen  die,  welche 
gana  genan  wissen  wollen,  wie  es  hergegangen  ist.  —  Aber  ta- 
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letzt  habe  ich  mich  überzeugt,  daß  man  berechtigt  ist,  diese  hy- 
pothese  zam  aasgangspunkt  zu  machen,  wenn  man  eine  stelle 
der  vitae  untersucht.  Nur  würde  ich  die  behauptung,  daß  die 
oom^Utoren  der  hauptvitae  denselben  mebt  getreu  abschreiben 
und  nur  dnrch  anslasenngen  oder  andere  wortfiusnngen ,  nicht 
aber  dnreh  oonfiuion  nnd  miftveratindniA  entstellen,  weniger 
schroff  formuliren.  Man  darf  mit  einem  guten  Torurtfieil  heran- 
gehen, bei  den  vitae  der  Caesaren  und  ty rannen  dagegen  mit 
einem  schlechten,  oder,  da  man  in  der  Untersuchung  objectiv 
sein  muß,  im  fall  des  zweifeis  sich  für  die  hauptvitae  entscheiden. 

£s  ist  s^  SU  wünschen,  daft  Plew  seine  Untersuchung  bald 
noch  weiter  fbrtsetit. 

^9^a  J^SflPMI^^J^^mJie 


86.  Godofredi  Hermann!  Opuscula.  Volumen  octa- 
▼nm  edidit  Jluodarui  FHtsche.    8.   Lipsiae,  £.  Fleischer  1877. 

—  492  et  X  p.  —  10  mk. 

Die  kune,  aber  schön  geschriebene  und  ehienwerthe  gesinnung 
beaeugende  yorrede  (p.  V^Vm)  berichtet  fiber  die  arbeit  und 
mühe,  welche  auf  die  herstellung  des  in  der  Überschrift  genann- 
ten, die  Optucula  von  1839  an  umfassenden  bandes  vom  lieraus- 
geber,  dem  enkel  G.  Hermanns,  aufgewandt  worden.  M.  Haupt, 
dem  gleich  nach  6.  Hermanns  tode  die  herausgäbe  anvertraut 
war,  hatte,  wie  sdn  naehlaA- ergab,  Hkt  dieselbe  nichts  Torbe- 
reitet:  so  muftte  denn  Th.  Fritische  lunSchst  den  Stoff  sammeln 
(s.  PhiL  Anaeig.  VII,  5,  p.  254),  dann  aus  dem  Tortiegenden 
so  reichen  Stoffe  eine  auswahl  treffen,  die  theils  durch  das  von 
G.  Hermann  selbst  in  den  frühem  bänden  festgehaltene  ver- 
fahren, theils  durch  die  forderung  des  Verlegers  den  band  hin- 
sichtlich seines  umÜEmgs  den  frühem  oonform  lu  machen  sich 
bestimmte.  Was  ausgeschieden,  recenrionen  und  dnige  auftätie, 
ist  praef  p.  VI  angegeben,  was  aufgenommen,  veneichnen  wir 
hier: 

1.  Godofredi  Hennanni  additamenta  adOpusc.  voll.  I — VII,p.  1. 

—  2.  De  iteratis  apud  Homerum,  p.  11.  —  3.  Recension  von 
l^ütner  Observ.  in  Quinti  Smyrnaei  Posthomerica,  Köchly  £mend. 
et  ann.  in  Quintum  Smyrnaeum,  Köchly  Emendationes  Nonni, 
Eöehly  Coniectanea  in  ApoUonium  et  Oppianum,  p.  24.  —  4.  De 
Hesiiodi  Theogoniae  fbrma  antiqnlseima,  p.  47.  —  5.  Pindari  Ne- 

22* 
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meorum  Carmen  sextum,  p.  68.  ■ —  6.  De  Pindaii  id  folMi  dilA* 
cientem  versibus,  p.  76.  —  7.  De  aneedoto  Pinteioo,  p.  90.— 

8.  Ueber  die  Ae^^iden,  von  denen  Finder  ab8tammte,  p.  98.  — 

9.  üeber  Pindan  fOnfte  01)^111  pische  ode,  p.  99.  —  10.  iSmen- 
dationes  quinque  eanninnm  olympionun  Pindaii,  p.  110.  -—11. 
Non  videri  Aescliyluni  Vliov  migatv  Mripriiee,  p.  129.  —  19. 
De  Promedieo  Aeechyleo,  p.  144.  —  18.  De  le  aoenioa  in  Ae* 
•ehyli  Oreetea»  p.  158.  ^  14.  Ueber  ein^  tnlogien  des  Ae- 
acbylvs,  p.  178»  —  15.  Retractationes  adnotatorum  ad  SophoeÜB 
Philoctetam,  p.  185.  —  16.  De  quibusdara  locis  Euripidis  Troa- 
dnm,  p.  208.  —  17.  De  interpoUtionibus  Euripideac  Iphigeniae 
in  AuHde  dissertationis  pars  prior,  p.  218.  —  18.  De  interpo« 
ladonibns  Euripideae  Ipbigeniae  in  Anlide  diMertationis  pan 
altera,  p.  231.  —  19.  De  Chaeremone  poeta  tragico,  p.  242.  — 
20.  Recension  von  Tfiom(u  Commcntatio  de  Aristoph.  Avibos,  p. 
248.  —  21.  De  choro  Vosparum  AHstoplianis,  p.  249.  —  22. 
Itecension  von  Aristophanis  Lysistrata  ex  rec.  R.  Enger,  p.  268. 

—  23.  Recension  von  Aristophanis  Thesmopboriazusae  ex  rec. 
R.  Enger,  p.  288.  —  24.  Ooniectanea  critica,  p.  309.  25. 
Scholae  Tbeocriteae,  p.  315.  —  26.  De  arte  poesis  Graecorum 
bucolicae,  p.  329.  —  27.  De  bymnis  Dionysii  et  Mesomedis,  p. 
343.  _  28.  Zum  Isis-bymnus,  p.  352.  —  29.  De  loco  Calli- 
macbei  hyrani  in  Delum  et  quibusdam  epigrammatis,  p.  360.  — 

80.  Ueber  brucbstücke  zweier  braunen  auf  den  Attis,  p.  871.^ 

81.  Ueber  Aristoteles  Peplos,  Hipponax,  Agamestor,  das  Lo- 
fciieehe  Hed,  p.  876.  ^  88.  Epichaimea»  p.  879.  —  88.  Tbn- 
cydidea,  p.  882.  *  84.  De  L.  Attii  libris  Didasealieon,  p.  390. 

—  85.  De  HoraHi  primo  carmine  dissertatio,  p.  895.  —  86.  Ue- 
Idbt  die  HoraiiflGhe  ode  «n  Gensorinns,  p.  401.  ~  87.  De  lo. 
üdc.  Madvigii  interpretatlone  qtuurtnidiinL  TerM  laüni  fonnartnn, 
p.  415.  ^  86.  Ueber  des  ne  (nae)  der  leldnSMmi  epndhe, 
p.  488.  —  89.  Orelio  in  qnartit  ftetis  secularibus  ertiB  tjpo- 
grapbieee,  p.  442.  —  40.  Ueber  Friedrieb  Wobjgane  Beiz ,  p. 
458.  —  41.  Andeutungen  Über  des  antike  und  moderne,  p.  463. 

—  42.  Carmen  in  bonores  sendsaeculares  Gnil.  Pistotb.  Ejrn^ 
p.471.  —  43.  Carmen  saeculare  in  bonorem  scbolae  Afranee,p. 
474.  —  44.  Tabula  Krugio  dicata,  p.  475.  —  45.  Tabula  por- 
tae  dicata,  p.  476.  —  46.  Tabula  Academiae  Albertinae  di- 
cata, p.  477.  ^  47.  Tabula  lo.  Paulo  a  Falkenstein  dicata, 
p.  478.  — 

Hinzugefügt  sind  bandscbriftliche  Zusätze  des  Verfassers, 
auch,  wo  CH  unumgänglich  noth wendig  war ,  zusätze  des  heraus- 
gebers:  hierbei  wie  überall  in  dem  bände  zeigt  sich  die  größte  Sorg- 
falt und  umsicbt  Um  so  mebr  bedauern  ancb  wir,  daß  so  mancbee 
bat  anegesehloisen  werden  mfissen:  hoffinitlich  findet  sieh  bald 
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gdegenheil  zu  weitem  veröfifentlichangeu:  zu  solchen  dürften  vor 
allem ,  wio  auch  Fritzsche  andeutet,  die  b riefe  Hermanns  den 
Jliehlichiteii  Stoff  UeÜBm;  denn  wer  das  glttck  gehabt  hat  mit 
G.  Hermann  «ach  in  brieflichem  verkehr  an  stehen,  der  weift, 
welcher  schata  seharfrinniger,  anregender  gedanken,  wie  manelierld 
neuewege  zu  aufklHrungen  über  problerae  aus  den  verschiedensten 
gebieten  der  elastischen  philologie  in  diesen  briefen  noch  ver- 
borgen liegen:  hat  doch  der  schon  durch  sein  amt  allein  überaus 
in  anspmch  genommene  professor,  der  unausgesetzt  als  schrift- 
steller  thAtige  gelehrte  immer  aeit  an  eingehender  beantwortnng 
wissensohaftUeher  anfragen  an  finden  gewnfttl  Ueberrascben 
würde  dabei  den  leser  und  zur  nacheiferang  anspornen  die  Wahr- 
nehmung ,  in  welch  einem  erstaunliclien  umfang  das  classische 
alterthum  G.  Hermann  stets  gegenwärtig  war;  denn  selbstver- 
ständlich waren  die  hriefe  nicht  erzeugnisse  langen  ihretwegen 
angestellten  Studiums,  sondern  durch  den  augenblick  bestimmte 
rftcksiohtalos  ausgesprochene  resultete  früherer  fbrsehungen.  So 
wtrde  diese  brieframmlung  einrig  in  ihrer  art  dastehen;  ob  sie 
aber  an  das  tageslicht  treten  wird  —  dazu  gehört  eine  einfluß- 
reichere Stellung  der  classischen  philologie  als  ihre  gegenwärtige, 
eine  regere  betheiligung  nicht  nur  der  philolqgen,  von  denen 
sehen  jetst  gar  viele  G.  Hermann  kaum  dem  namen  nach  ken- 
nen, sondern  auch  weiterer  kreise  an  wissenschalllioherforschung 
und  dadurch  bewirktes  hSufigeres  kaufen  und  dandt  ▼eibundenee 
gewissenhafteres  lesen  der  bücher.  Hoffen  wir,  daß  solche  zeit  wieder 
eintritt :  daher  dürfte  es  sich  empfehlen,  schon  jetzt  und  ehe  es 
XU  spät  wird  auf  umfassende  Sammlung  bedacht  zu  nehmen:  zu 
wünschen  bleibt  dann  nur,  daß,  wenn  es  zur  herausgäbe  kommt, 
dabei  dieselbe  sorgfidt  und  liebe  nicht  fehloi  welche  die  heraus- 
gäbe des  achten  bandes  der  Opmada  ausaeichnetr  der  dank  aller 
wahren  frennda  der  Wissenschaft  kann  dann  unmöglich  ausbleiben. 

Emtt  von  LeuUch, 


86.  Kleine  philologische  Schriften  von  Job.  Nicolai  Ma d* 
▼lg,  Professor  an  der  universitKt  au  Kopenhagen.  Vom  Verfasser 
deutsch  bearbeitet   8.   Leipzig,  Teubner  1875.  —  Ii  mk. 

Es  wird  kein  deutscher  philolog  dem  vrf.  nicht  aufrichtig 
dank  wissen  für  die  auf  diese  deutsche  bearbeitung  der  zuerst 
dänisch  geschriebenen  und  noch  dazu  in  für  den  Deutschen  schwer 
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zugänglichen  Zeitschriften  veröffentlichten  abhandlangen;  denn 
wie  sich  von  selbst  versteht ,  enthalten  sie  ungemein  viel  unsere 
wiMensohaft  iörderndee.  Uebrigens  waren  selbige  bisher  in 
Dentsebland  nicht  so  unbekannt  geblieben,  als  ihr  vrf.  glanbt, 

▼Orr.  p.  ni:  was  !n  der  Tldskrift  for  phflologi  og  paedagogik 
steht,  ist  zum  theil  in  Phil.  XV.  XVI  excerpirt ;  später  erschie- 
nenes allerdings  nicht ,  aus  priinden,  die  jetzt  besser  nicht  aus- 
gesprochen werden:  aber  excerpte,  auch  noch  so  sorgfältig  ge- 
macht, können  nnd  dürfen  selbstverstHndlicb  die  lectttre  der  voll- 
ttSndigen  sehtift  lucht  ersetsen.  Es  enthilt  aber  der  oben 
angegebene  band  folgende  an6fttse; 

I.  Ueber  das  geschlecht  in  den  sprachen.  (1835):  p.  1.  — 
II.  Ueber  wesen  entwickeluug  und  leben  der  spräche.  1  stück. 
(1842):  p.  48.  —  III.  Vom  entstehen  und  wesen  der  gramma- 
tischen beseichnungen.  (1856.  1857).  Nachschrift:  ttber  die  al- 
ten sprachen  in  den  sclknlen:  p.  286.  —  IV.  Zerstreäte  sprach- 
wissenschaftliche bemerknngen.  (1871):  p.  291.  Darin:  ISnige 
▼oranseetzungen  der  etTmologie  nnd  ihrer  an%abe:  p.  819.  — 
V.  Bemerirangen  Aber  die  entwiekelvng  der  syntaktischen  mittel 
der  spräche,  mit  besonderer  aawendvng  anf  einige  phinamene 
im  lateSn,  namenUich  bei  Idvins.  (1866):  p.  866.  —  VL  Bine 
hemerknng  über  die  gränie  der  competenz  des  Volkes  nnd  der 
gerichte  bei  den  AthenSem.  (^(fa<p^  ttuQatnfAmw)»  (1864):  p.  878. 
—  VII.  Ueber  den  Granius  Licinianus.  (1857):  p.  391.  —  VIII. 
Einige  bemerknngen  in  Flaton,  Vergil,  Horaz.  (1859):  p.  408. 

IX.  Bemerkungen  über  die  firaebtbarkeit  der  dramatischen 
poesie  bei  den  Athenäem  nnd  ihre  bedingnngen.  (1863):  p. 
421.  —  X.  Die  befehlshaber  nnd  das  avancement  in  dem  rö- 
mischen beer  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  römischen  standee- 
Tcrhältnissen  im  ganzen  betrachtet.  (1864):  p.  480. 

Der  vrf.  führt  nach  einigen  allgem^en  bemeiknngen  in  der 

TOrr.  p.  IV — ^VI  nmlldist  in  betreff  der  die  Sprachgeschichte  be- 

trefibnden  abhandlnngen  I-»IV  des  weitem  ans,  wie  dieee  als 

vorlaufer  seines  in  Vorlesungen  öfter  dargelegten  und  wie  er 
hofft  durch  den  druck  noch  zu  veröffentlichenden  Systems  anzu- 
sehen seien;  er  läßt  sie  aber  abgesehen  von  anderem,  jetzt  einzeln 
wieder  erseheinen,  weil  nach  dem  ersten  druck  derselben  zwei 
werk»  „herausgekommen,  in  denen  nicht  bloA  anrichten  über  daa 
wesen  nnd  die  entwickelnng  der  spräche  vorgetragen,  die  viel- 
fkche  berflhmng  mit  den  meinigen  haben  oder  ganz  mit  ihnen 
übereinstimmen,  sondern  sogar  einzelne  hauptsätze  fast  mit  den- 
selben Worten  ausgesprochen  sind".    £&  sind  dies  die  Lectures 


Digitized  by  Google 


80.  J.  N.  Madvig. 


327 


on  language  von  Whitney  (1867j  und  Lotze'a  Mikrokoamos,  iu 
dem  II,  p.  210  fg.  von  der  spräche  die  rede  ist  (1858).  Nach- 
dem dann  yrf.  seinen  Btandponkt  der  vergleichenden  sprachfor- 
gehnng  gegenttber  knn  angegeben  nnd  die  iweite  reihe  der  ab- 
handlnngcD,  V — X,  mit  einigen  sfttsen  charaeterisirt  hat,  erklirt 
er  vorr.  p.  VIT,  daß  bei  diesen  Stoffen  polemik  nicht  hfttte  ver- 
mieden werden  können;  sie  sei  vorzugsweise  gegen  Deutsche 
gerichtet.  „Darin  liegt  die  auerkennung,  die  ich  vor  41  Jahren 
in  gans  ähnlicher  Verbindung  (in  der  vorrede  zum  ersten  bände 
meiner  QpttWHlaaoaciMea)  aneaprach,  daft  Dentsohland  mm  dMo 
proaeifna  hm»  t/titdionm  gmerii  Meto  sei  nnd  die  folge  davon. 
Heine  atellnng  der  dentseben  phüologie  nnd  den  dentoehen  phi» 
lologen  gegenüber  ist  in  der  langen  zeit  im  ganzen  dieselbe  ge- 
blieben. Als  Däne,  aber  von  Jugend  an  mit  der  deutseben  lit- 
teratur,  nicht  bloß  der  philologischen,  und  der  deutschen  Wissen- 
schaft vertraut,  obschon  ich  nie  eine  deutsche  Vorlesung  hörte 
imd  43  jähre  alt  das  erste  mal  auf  wenige  woehen  den  dent- 
seben boden  betrat,  habe  ich  den  mir  natttrlidi  angewiesenen 
plats  als  mitarbeitender,  anabhängiger,  ruhiger,  außerhalb  aller 
Conventionellen  und  persönlichen  verhHltnisse  gestellter  beobachter 
behalten,  die  deutschen  großen  unserer  wisaenschaft  verehrend,  die 
tüchtigkeit  hochachtend,  die  betriebsame  nüttelmäßigkeit  nicht 
aUmsehr  schonend,  das  vldlig  verkehrte  und  verHahlte  scharf  ab- 
weisend, den  tiefen  nnd  krllftigen  forsehungsgeist  bewnnderadi 
den  phrasengeschmllckten  serrbildem  des  tieldnns  sehr  abhold**. 
Es  klingt  das  alles  recht  schön  und  obgleich  gegen  das  eine 
oder  das  andere  sich  gegründetes  einwenden  ließe,  z.  b.  in  be- 
treff der  Verehrung,  s.  G.  Hermann,  Opusc.  t.  VIII,  p.  390,  Ritsehl 
im  Bhein.  Mus.  n.  t  XXXT,  p.  539,  so  wollen  wir  darüber  nicht 
rediten,  nnd  swar  in  dem  glauben,  daft  Madvig  wei£  und  mgiebt, 
daE  die  polemik,  wie  er  de  nach  dem  obigen  will,  auch  wir  an 
uns  stets  geübt  haben  und  Üben,  daß  er  ferner  auch  uns  nicht 
verüble,  dieselbe  polemik  gegen  ihn  und  seine  Schriften  zu  üben. 
Um  das  sogleich  auszuführen,  betrachten  wir  nr.  IX,  eine  wie 
uns  dünkt  in  Deutschland  weniger  bekannt  gewordene  abhand- 
Inng,  ein  wenig  genauer,  aneh  enth&lt  sie  viel  mehr,  als  ihr  titel 
besagt,  nXmlich  dne  art  Süßere  gesehiehte  der  entwiekelnng  des 
attischen  drama,  in  der  es  natürlich  an  allgemdnen  ansiehten 
über  die  arten  des  drama,  über  die  poesie  der  Griechen  u.  s.  w. 
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nicht  fehlt,  ein  stoff,  dessen  besprechung  freilich,  weil  leicht  re- 
Bultatlos,  bedenken  erregen  kann,  den  aber  genau  zu  prüfen  doch 
pflicht  ist  t  sobald  die  haltlosigkeit  jener  ansiokton  nch  erweisen 
läftt,  und  swar  deshalb,  weil  niehts  «ehidlioiier  gerade  n£  die^ 
eem  gebiete  wirkt  ab  inige  aUgeneme  antiehteii.  Der  rwt  bo» 
ginnt  die  abbaadlwig  mit  dnem  tsdel  der  bei  ans  flbfiehen  b^ 
bandlnng  der  fragmente  der  dramatikcr  und  denkt  dabei  ohne 
zweifei  an  Welcker  und  andere,  die  diesem  gefolgt  sind,  ein  ta- 
del,  den  wir  uns  gefallen  lassen  müssen,  denn  wir  sind  hier  viel, 
yiel  an  wdt  gegangen;  aber  um  gerecht  lUTarfisbrea  darf  doeh 
nkbt  vergessen  werden ,  daft  dureh  dies  streben  das  verloMBa 
an  eraetwn,  das  Tsrhandene  nmso  iorglKhiger  dnrdhfenolit,  dia 
art  desselben  rieherer  eilwnnt  nnd  einer  großen  reibe  einseiner 
stellen  ihr  sinn  und  ihre  volle  geltung  verschafFt  worden  ist. 
Doch,  um  zur  sache  selbst  zn  kommen,  p.  423  wird  als  ein  besondere 
des  gzieehiseben  drama  angeführt,  daß  die  tngiker  nnr  tragddien^ 
also  nnr  in  efaiar  gattmg  gediditet  kitten;  w»  aia  in  andm 
galtnngen  geleistet,  sei  unbedeutend :  aber  diese  ansieht  UAt  sieb  akhl 
halten:  daß  die  eplker  nnr  epen  diohteten,  versteht  rieh  frodibh 
von  selbst,  aber  zn  beachten  bleibt  doch,  daß  unter  den  alten 
epikem  die  meisten  nur  je  ein  epos  geschaffen,  dagegen  arbeiten 
die  Dieister  der  chorischen  —  nicht,  wie  vf.  noch  unpassend 
hlnanfilgt,  dar  doriscbaa  —  lyrik,  Alkman,  Arion,  Pindar  n.  k$ 
in  einer  gattoig,  abtue  Sappho  ud  Aflndee:  nnd  dasselbe  tiitt 
kk  dar  pma  herm,  Herodot,  Tfankjdides  sshrsibeB  nur  ge- 
schichte,  Piaton  nnr  dialoge,  Demosihenes  lediglich  reden :  dabe^ 
erkennen  wir  in  diesem  phänomen  den  character  der  naturwüch- 
sigen, selbststttndigen,  nicht  nach  bestimmtem  vorbild  arbeitenden 
literatur,  ein  sata,  den  die  Lateiner  weiter  beweisen  und  Tetao^ 
selienliehen.  IWner  leUt  Ifadvig  in  anderer  hinskht,  wann  er 
p.  424  solitribti  „von  den  koaikem  wird  keiner  ab  diehter  in 
anderer  riehtnng  genannt** :  denn  Hermippos  hat  mehrere  bSeher 
tafißfti  (trimeter)  und  teTgafjistQni  (trochäische)  verfaßt,  Meineke 
Com.  Gr.  Fr.  I,  p.  96,  die,  an  Archilocbos  und  Solon  sich  anleh- 
nend, in  der  zeit  ihres  eischeinens  viel  beachtet  sind;  Hegemen 
von  Thasos  hat  komödien  und  ▼ewugaweise  parodien,  Nikochares  na» 
ben  kornttdienein  paiodiaehas  gedieht  4tf9liair(Aiistot  Poet  9)  ga- 
edniaban:  Mdnaka  L  e.  p.  916.  255;  aneh  Diokka  gehört  vkl- 
Iflieht  hierher,  Suid.  s.       MaiMk»  l.  c.  p.  252;  aneh  das  TMi 
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den  tragikern  p.  423.  429  gesagte  ist  vorsichtiger  zu  Cusen: 
Gnesippos  wieMtletos  haben  tragbdien  aii%efilhri,  daneben  aber 
vUk  lyrieehee  geeohrieben,  Kieomenee,  Htenmymoe,  JHkaiogeBee» 
P^yidee  diHiTramben  neben  tragSdien,  auch  Stfaeneloe  rieb,  wieee 
eeheSnt>  in  andern  gattangen  neben  der  tragOdk  Terraeht  IHe- 
ses  schon ,  dann  aber  auch  vieles  andere ,  läßt  erkennen ,  wie 
Madvig  sehr  zum  nachtheil  seiner  darstelloog  der  literarischen 
blütheMit  Athens  die  diobter  sweiten  rangee  in  wenig  beachtet, 
nodh  mehr  eohadet,  daft  er  aogar  einwlne  galtiingen  flbeifaagenf 
eo  aekirdgC  er  tob  der  parodie,  den  orakeln^  der  &bel  il.  e.  w. , 
bei  der  elegie  erwUbnt  er  p.  498  onr  Ion  und  Kritiae,  wKbrend 
doch  auch  Aeschylus  und  Sophokles,  auch  Dionysios  o  jr/i/Kors*, 
wenn  gleich  seine  neuerung  geschmacklos  war,  Melantliios  und 
Archelaoe,  Plat  Cim.  4,  als  Vorläufer  der  elegie  des  Antimachos 
enrttbttnng  Terdienten.  Und  gäbe  nuui  aneh  in,  da0,  da  den 
leiatnogea  dieier  elegiker  tat  nnd  für  rieb  kein  gieiee  gewiefat 
nähoiDnie«  ihre  ▼eniaeUliriraur  ftr  die  anffMMUMr  der  cvnien 
MÜ  wenig  eefaade,  so  gebt  ee  doeh  niehi  bri  swei  anderen  awei- 
gen  der  lyrik,  von  denen  Madvig  p.  424  allein  den  Kinesias 
anzuführen  weiß;  denn  es  tritt  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  — 
denn  dieses  bat  Madvig  hier  nur  im  ange  ~*  in  Athen  ein  wenA 
9mA  ▼ieMaeh  anf  ahwegt  gerattiener,  «bar  ven  den  komikeni 
nnd  neeh  ipMer  immer  beaehteler  naehsommer  der  leebiedien 
Ijiik  iMtTor,  den  wir  nne  dnreh  Gnerippoe  und  reinen  anbang 
dnrcb  Kleomenes,  Ariphredes,  Oionichos,  Charixcna,  Telenikoe 
(aunot.  ad  Apostol.  Prov.  XVI,  23),  Meietos  klar  zu  machen 
aachen  mtissen,  dann  durch  die  nnXvf4ft}attia  ^  d.  h.  die  in  der 
ari  deePeljmneeloe'verfiiStett  gediehtai  die  ^ArunQtowtmf  wekhe 
ririi  bia  in  dieie  irit  verfblgen  laeeeiiy  aveh  dnreb  der  'Bappho 
«Mngeeehebene  oden:  aadl  Hfbriae  eeheini  dieeer  Mit  anioge* 
li5ren  —  eine  menge,  die  sich  doch  nicht  beseitigen  Iftßt.  Glei- 
ches gilt  von  der  chorischen  lyrik,  nur  daß  wir  sie  noch  weniger 
kennen:  denn  wie  der  dramatiker  bedurfte  Athen  auch  dieser 
diditer  för  seine  feste:  dies  beweist  fUr  die  Anthesterien  dar 
Ued  4er  firileriie  in  Arietopb«  Ban.  20»  igg.,  welebee  nach  ytu 
818  Anlkeeterien* Hader  pamdiit,  da  deren  Teifaeiei  nach 
Aiiitophiaee  in  der  nnterwelt  dasn  yerdammt  rind,  ihre  lieder 
in  sümpfen  zu  singen  und  als  viyXngoi  dienen  zu  lassen.  Dazu 
gesellen  «ich  die  dithyramben  mit  üuen  nebenarten,  als  deren 
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repräsentant  vor  allen  Melanippidcs  angeführt  werden  maßte,  an 
den  sich  dann  die  oben  bei  den  tragikem  genannten  und  andre 
•nreihen:  laftt  man  diea  nuammen,  ergiebt  sich,  daft  die  hier 
in  rede  stehende  Mit  etwas  anden  als  unser  vit  thnt  an  ehar 
raeteiidren  war.  Dahin  gehört  anch,  daB  p.  425  Magnes,  Kra^ 
tinos  nnd  Krates  und  nur  diese  als  die  Vorgänger  des  Aristo- 
pbanes  stehen,  was  unt.  p.  450  wiederholt  wird,  da  dies  auf 
falscher  au£fassung  von  Aristopb.  Equitt.  520  fgg.  beruht:  die 
genannten  nennt  Aristopbanes  nur  zum  beweise  des  wankelmuths 
der  Athener,  die  er  ys.  518  initnoi  schilt  Vorginger  des  Ari- 
stopbanes im  weitem  sinne  des  worts  sind  eben  so  gnt  Ekphan- 
tides  und  Chionides  nnd  Myllos  n.  a.  als  Magnes  nnd  Krates: 
aber  als  die,  welche  durch  ihre  stücke  auf  die  kunst  des  Ari- 
stophaues  eingewirkt  haben  ,  sehen  wir  außer  dem  vater  der  al- 
ten attischen  komödie ,  dem  Kratinos,  nur  Pberekrates  noch  an 
und  insbesondere  den  Enpolis^  denn  da  so  viele  berühmngs- 
punkte  mit  letaterm  irieh  noch  jetat  erwdsen  lassen,  moA  der  ein- 
flnA  dieses  komÜLeis  anf  Aristophanes  ein  sehr  groSer  gewesen 
s^n:  daher  also  der  so  häufige  vorwnrf  der  enüehnung:  Ari- 
stopbanes nahm  das  komische,  wie  Bismark  das  geld,  wo  er  es 
£u&d,  verwertbete  es  aber  auf  geniale  weise  zur  förderung  und 
yeischönerung  der  poesie:  das  grade  ärgerte  Enpolis  nnd  andere 
•0  selir,  daft  das  was  der  tfaXaHQog  von  ihnen  nahm,  bei  ihm 
Immer  viel  schSner  klang  als  bei  ihnen  selbst  Danack  hat  denn 
aneh  Meineke  (Com.  gr.  fr.  II,  1,  p.  577)  nach  Vorgang  von 
andern  die  parabase  in  Arist.  Equitt.  1288  fgg.  meiner  Über- 
zeugung nach  irrtbümlicb  dem  Eupolis  zugeschrieben:  die  ge- 
danken  im  allgemeinen ,  der  gedanke  namentlich  die  trieren  re- 
dend einanführen  sind  enpolideische ,  die  aber  Axistoplianes  auf 
seine  weise  an^gefilhrt  hat:  bitte  Eupolis  so  dickten  können, 
wiie  er  eben  Aristophanes. 

Noch  über  gar  manche  derartige  ausspräche  auf  diesen  er- 
sten selten  ließe  sich  mit  dem  vrf.  rechten,  wie  über  die  geltung 
Agathons  als  tragikers  p.  424,  über  die  gründe  des  zurücktre- 
tens  des  historischen  drama,  p.  428,  über  die  schwerlich  zu  bil- 
ligende anrieht,  daft  die  entwickelnng  der  poerie  in  den  demea 
Attika*s  mit  der  in  der  Stadt  Athen  gUkh  an  stellen  sei:  pflegte 
man  doch  in  Ikaria  die  kom5die  lange,  ehe  Athen  sie  anfiiahm 
und  förderte,  bat  doch  Eleusis  immer  eignes  behalten  —  hier 
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m^&goa  nur  noeh  iwei  pnnkte  berflhrt  werden,  raent  dae  bei  er- 
UftmngderprodiietiYitlt  der dramatiker p.488  gesagte:  ,«daB  die 
tragOdie  aneH  in  ihrer  edelsten  und  besten  gestalt  an  einer  ge- 
wissen Conventionellen  form  der  composition  und  der  anordnuug 
des  mythischen  Stoffes  etwas  hatte ,  was  die  2)roduction  leichter 
und  schneller  machte,  als  sie  fUr  den  komiker  w^ar'* :  verstehe  ich 
diesen  satz  richtig,  so  enthült  er  nichts  fär  die  tragödie  charak- 
teristisches, vielmehr  nnr  eine  fttr  die  alte  griechische  poeeie 
llberhanpt  geltende  eigenthttmlichkeit:  die  dichter  lernen,  das 
heißt,  den  dichtem  werden  nationale  dnreh  die  entweder  bei  be- 
stimmten tempoin  und  culteu  bestehenden  oder  selbständig  leh- 
renden schulen  der  musiker  festgestellte  grundsätze  als  grundlage 
ttberliefert,  auf  der  die  dichter  sich  bewegten,  sie  anch,  wenn  sie  es 
Tennochten  eigenthttmlich  weiter  bildeten:  das  machte  denn  den 
meister;  daher  die  gleichmäßige  entwi^nng,  die  gesetsmlftige 
ansbildnng,  der  innere  snsammenhang  aller  gattungen  der  alten 
griechischen  poesie.  So  bildete  der  cult  Apollo's  zu  Karthäa 
den  Simonidea,  so  den  Theognis  und  andere  Delphi  -,  den  Pindar 
dagegen  lehrten  Agathokles  und  Lasos,  den  Aeschylos  Phryni- 
ehoe,  nnd  Sophokles  fr«^*  Aiajivi^  t^v  tgayipdta»  tuadt  (Vit. 
Sopbod.)  d.  h.  in  dem  banse  des  Aeschylos:  von  dieeen  gmnd- 
•Itien  (anch  ta  nur  gm)  glaubte  Enripidee  sich  loamaehen  ra 
müssen  nnd  ward  so  znm  verderber  der  alten  kunst  Denn  dies 
lernen  bezog  sich  nicht  bloß  auf  poesie  in  dem  bei  uns  gebräuch- 
lichen sinne,  sondern  auf  die  sämmtlichen  unter  den  begriff  der 
lunmMii  bei  den  Griechen  fallenden  kttnste;  es  wirkte  aber 
eben  sowohl  anf  die  änftere  anordnnng  und  gmp^rong  des  sisflb 
als  gana  besonders  anf  die  poetische  anffiusnng  desselben  — 
darin  lag  die  erleichtemng.  Und  alles  dies  gilt  aneh  ftr  die 
koni?(die,  der  Madvig,  wie  im  alterthnm  Antiphanes  (doch  der 
hatte  dazu  ein  recht)  in  seiner  fl«(/^  u^\,  die  lösung  einer  schwie- 
rigeren aufgäbe  zuschreiben  will  als  der  tragödie:  denn  wissen 
wb  anch  nichts  Ton  dem  büdungsgange  desEnpolis,  Pherekratee 
n.  s.  w.,  dieser  schon  unter  dem  einfluB  dner  andern  oultur- 
stu£»,  ab  lur  jugendaeit  des  Sophokles  bestand,  rieh  entwickeln* 
den  dichter,  so  dfirfon  wir  doch  annehmen,  daft  diese  einen  von 
dem  des  Sophokles  ganz  verschiedenen  weg  eingeschlagen  haben, 
um  ihre  kunst,  die  letzte  in  der  altgriechischen  poesie,  welche 
agonistisch  und  dadurch  vollendet  war,  auf  gleiche  höhe  mit  der 
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•  tragödie  zu  bringen;  sie  haben  sich  nämlich  an  die  vollendete 
tragödie  angeschlossen,  die  grondsätze  derselben  auf  ihre  gat- 
tang  übertragen  uod  auf  dieie  weise  schneller  als  die  tFrfg«kftf 
das  äel  err^kht:  ao  berobea  denn  beide,  der  gkiebea  quaOe 
entatMuineiide  gattangea  auf  gleicher  gnudlage»  DSeie  efttia  «n» 
teiBtflM  Knitinos,  freilleli  grade  hliiBioIitlich  aelaer  peetieelieB 
entwicklung  ein  wahres  problem,  da  er  nach  angaben  der  alten 
an  Aescljylos  sich  anlehnt ;  beweisen  die  komödien  des  Aristo- 
phanes  durch  ihr  fußen  auf  Sophokles  —  und  daraus  erklärt 
sich,  daß  bei  aller  innem  versohiedeDheit  der  einiehieBi  dianm 
eolehe  gleiehh^t  in  anfiieenng  des  stofies  und  denen  hehandlnng, 
im  ganaen  solche  gleichheit  der  composttion  und  dabei  doch  fest* 
liaiten  an  eigenthünilichkeiten  der  ersten  entwickelungsstufen  der 
komSdie  wahrgenommen  wird :  man  denke  unter  anderm  nur  an 
die  politische  Stimmung  der  komikor,  ihr  kämpfen  gegen  die  de- 
mokratie,  unter  der  allein  sie  bestehen  konnten,  die  feste  stel* 
Inng  der  parabasen,  die  fest  nennirte  laU  der  sehaiu^leler,  das 
yerhiltnift  dieser  im  dem  eher,  die  benntmng  der  sslavea,  die 
groBe  mannichfeltigkeit  der  metra  des  dialogs.  Diese  topik,  wie 
ich  es  nennen  möchte,  erleichterte  das  schaffen  gewiß  bedeutend, 
genügt  aber  keineswegs  allein  zur  erklärung  der  hier  in  rede 
stehenden  prodnctivität ;  ftir  sie  kommt  außer  manchem  andern 
von  Madvig  erwähnten  besonders  noch  der  große  fleü,  die  große 
arbsitskraft  der  dranatflcer  in  «nssfahg,  sia  lob,  das  mit  siBem 
andern  von  nnserm  vrf.  besprochenem  mmslaiid  lusammenbäiigt, 
nämlich  dem  lesen  zu  Athen  im  flbiften  Jahrhundert  v.  Chr. 
Es  heißt  nämlich  p.  434:  „ein  drama  zum  lesen  geschrieben 
und  herausgegeben  ohne  zuerst  aufgeHihrt  zu  sein,  war  in  Athen, 
ieh  will  Torlänfig  sagen,  im  fttnUten  Jahrhundert,  sshwer  denk- 
bar mmd  hat,  wenn  ttberliampt  je,  im  äußerst  wei^gen  ftUeii  esi^ 
stirt.  Wie  es  im  allgemeinen  noeh  kein  lesepubUeom  gab,  «a  wel* 
ches  der  dichter  sich  unmittelbar  wenden  und  welches  er  in  be- 
wegung  setzen  konnte,  so  gehörte  für  den  Athener  die  wirkliche 
ficenische  darstellung  an  einem  Dionysosfeste  und  die  hervorfiüi« 
rang  des  stUoks  da  dergestalt  snm  wesen  eines  dramas,  daß  er 
weder  verstehen  konnte,  daß  man  etwas  schriebe,  wms  ohme 
gespislt  in  werden  als  gespielt  gedacht  werden  solle,  noch  siek 
mit  gedlehtea  dieser  art  abgeben  mochte,  die  ilm  nicht  amf  dem 
gewöhnlichen  wege  durch  den  wettkampf  vorgeführt  vnd  für 
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diesen  und  in  diesem  erprobt  wären".  Es  geben  diese  im  fol- 
genden vom  Yrf.  des  weitern  noch  ansgeftihrten  sätze  meines 
ertchtens  au  gegrfindeten  bedenken  anUft  und  dttiften  überbAupt 
«nf  einer  nicht  ludtberen  anffiuwnng  tob  den  litetmriaehen  m- 
stittden  Athens  in  der  angegebenen  leh  bemhen.  Dem  ersten 
stemen  wir  im  allgemeinen  bei:  die  anffUbnmg 
liegt  iu  dem  wesen  des  uycui  wie  in  dem  des  drama,  wie  bei 
den  alten  selbst  sich  auch  hie  und  da  ausgesprochen  findet ;  mau 
wußte  wohl  vor  jedem  Diouy sosfeste,  welche  dramatiker  an  ihm 
kämpfen  würden,  theiis  dorch  den  arehonten,  theils  dnieh  die 
einfibnng  der  stille,  modite  diese  der  diäter  selbst  besoigen 
eder  dnreh  x^ffoBiBdiiuuXm  wie  Krates,  Demostratos,  Kallistratos 
u.  a.  besorgen  lassen,  vielleicht  auch  dtireh  die  proben  etwas 
vom  inhalt,  weiter  aber  auch  nichts.  Aber  dem  folgenden  satz 
wird  mau  schwerlich  beistimmen  können,  üls  ist  bekannt,  daß 
die  anfitthrong  eines  drama  in  dieser  seit  von  der  bewiillgang 
eines  diors  abhlng,  femer  daft  ^  soleher  nieht  allen  darom 
anhaltenden  gegeben  ward:  welches  Schicksal  traf  nnn  die  nicht 
zur  auffuhrung  kommenden  stflcke?  wartete  der  dichter  auf  bes- 
sere Zeiten?  oder  warf  er  seine  lieben  sofort  in  den  papierkorb? 
Keins  von  beiden:  er  gab  sie  heraus  in  der  hoffnung  auf 
leser,  die  er  anch  wohl  meistens  fand:  der  geschmack  ist  ver- 
schieden. Aber-wo  der  beweis hierfttr?  Den  finde  ich  nnter  anderm 
in  Aiistopili.  fiaa.  89  %g.,  efaiernoch  nidit  riditig  behandelten  stelle, 
so  deren  vmtttDdnfss  nian  aber  nnr  gelangt  dnreh  eiMemng 
des  mit  der  rolle  des  Herakles  in  den  vs.  71 — 107  beabsich- 
tigten Zweckes:  der  letzte,  welcher  über  ihn  gesprochen,  Ritschl 
im  Rhein.  Mus.  XXTII,  p.  508,  hat  ihn  nicht  im  entferntesten 
begriffen.  Herakles  nämlich  erscheint  in  der  angegebenen  partie 
als  Vertreter  der  gegnOr  des  finri|ddee,  will  von  der  poede  des 
Snripides  nichts  wissen  und  sacht  daher  den  Dionysos  vom  her- 
aufhole n  des  Euripides  absubalten:  wihrend  Herakles  sonst  ge- 
neigt ist  seinem  bruder  nachzugeben,  bleibt  er  hier  von  aufang 
bis  SU  ende  in  ganz  fester  und  sicherer  Opposition.  £r  meint 
nnn  soerst  und  swar  sehr  geschickt,  exsats  ftlr  EoripideB  sei 
vor  allem  hd  Sophokles  nnd  dessen  richtong  an  suchen  und  ab 
dies  Dionysos  aus  gam  besondem,  den  richtigen  takt  in  dem 
Vorschlag  des  Herakles  übrigens  bewdsenden  gründen  surfick- 
gewiesen,  versucht  es  Herakles  mit  andern  dem  Euripides  seiner 
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tnigikern,  snerst  mit  Agtttlioii,  ohne  sweifel  eine  passende  wähl, 
da  dieser  talentvolle  mann  seine  eignen  wege  ging,  dann  mit 
Xenokles  und  Pjrthangelos ,  welche  die  scholiasten,  denen  die 
neuem  folgen,  als  ganz  verweifliche  dichter  heseichnen:  ohne 
iweifel  mit  uniecht   Denn  von  dem  lefstem,  dem  PythAngelos 
wissen  wir  eben  so  viel  als  die  scholiasten,  nXmIich  gar  niehta; 
wir  mttasen  ihn  also  naeh  dieser  unserer  stelle  auf  gleiehe  linie 
mit  Xenokles  stellen :  Xenokles  aber  muß  als  erfinderischer  (Äw- 
Ö«x«/i^jfatov) ,    ebenfalls  eigene  wege  suchender  und  deshalb  so 
wie  auch  grade  wegen  der  vielen  auzapfungen  der  komiker  als 
ein  die  aufimerksamkeit  dee  pablicums  anf  sich  aiehender  tragiker 
angesehen  werden,  womit  stimmt,  daft  er  ol.  91  den  Enripides 
besiegt  bat,  Aelian.  Var.  Eist.  II,  8 :  man  mnft  also  sagen,  He- 
rakles bringe  ihn  mit  gutem  gründe  hier  vor,  dabei  aneh  bedenken, 
daß  die  gegenwart  anders  als  die  nachweit  urtlieilt.    Nun  schweigt 
aber  Herakles,  nicht  aus  mangel  an  wissen,  sondern  verstimmt 
durch  den  unanständigen  und  deshalb  groben  gestus,  mit  dem 
Dionysos  den  Pythangelos  surdckgewiesen  (vrgL  vs.  107):  daher 
entsteht  hier  ranm  flir  Xanthias:  aber  nadidem  dieser  seinen 
sprach  gesagt,  mnft  nun  die  person  das  gespräoh  fortsetwn, 
welche  unmittelbar  vor  Xanthias  gesprochen  hat  und  das  ist 
hier  wegen  des  vielsagenden  und  deshalb  nnumgehbaren  gestus 
Dionysos,  so  daß  nach  aqööga  vs.  88,  nicht  wie  Meineke  will 
▼orir«^f  i/4ol^  V8.  87,  verse  des  Dionysos  ansgefallen  sind,  eine  an- 
siebt, welche  ihre  besttttigang  in  der  vs.  89 — 91  nmfiwsenden 
antwort  des  Herakles  findet,  da  diese  ohne  jene  Iticke  gar  nicht 
begriffen  werden  kann.   Bas  bat,  wie  es  sebeint  Meineke  begrif- 
fen und   deshalb   die  antwort  des  Dionysos  mit  TjXsh  //  fiv(jta 
vs.  90  beginnen  lassen,  was  aber  auch  unmöglich  ist,  weil  grade 
auf  diese  veise  (90  flg.)  die  vs.  96.  97  die  antwort  enthalten  und  die 
Widerlegung.   In  den  vor  vs.  89  ansgefallenen  versen  hat  aber 
nngefiUir  gestanden:  „eher  könnte  ich  an  diese  anbinger  dee 
Enripides  denken ,  aber  sie  passen  mir  nicht*  *  worauf  denn  mit 
oixnvt  xtX.  Herakles  ärgerlich  entgegnet:  er  kann  keine  ge- 
legenheit  vorüber  gehen  lassen  seine  abneiguug  gegen  Enripides 
auszusprechen :  Dionysos  aber  erscheint  im  folgenden  iniq  vXXtÖB^ 
nfX.  nnpartheiisch,  indem  er  diese  nachahmer  des  Enripides  eben- 
fiUls  verwhrft: 
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a  q^Qovda  OÜTTor^  )}r  fioror  Xoqo*  Xdßj^ 

WO  nach  Meineke  ^of o»  und  äna^  ihre  stellen  amtaiuchen  sollen : 
«her  der  sinn  ist:  „welche  (dichter)  schneller  als  man  denken 
sollte  yon  der  htthne  Terschwinden ,  nachdem  sie  tfnmal,  Tor- 
ausgesetzt  daß  sie  dnen  chor  erhalten,  die  Mnse  der  tragödie 
beschmutzt  haben",  rjt  ftntoy  ai  modo^  dummodoj  Plat.  Gorg.  p. 
480  E.  Sympos.  p.  194  D.  Aber  woher  —  und  das  führt  uns 
nun  auf  die  hier  zu  behandelnde  frage  zurück  —  woher  kennt 
Herakles  diese  dichter?  woraus  schöpft  Dionysos  sein  nrtheil 
«her  sie?  Doch  nnr  ans  der  lectfire  der  stücke  dieser  dichter: 
diese  dramen  rind  also,  ohgleich  nicht  anfgeftthrt,  doch  herans- 
gegeben  in  der  hoffnung  auf  leser,  deren  existenz  den  dich- 
tem bekannt  war.  Dies  setzt  aber  Überhaupt  die  gewohnheit 
des  lesens  voraus:  daß  diese  in  der  zeit,  von  der  wir  handeln, 
in  Athen  ezistirte,  beweist  das  p.  456  angeftlhrte,  beweist  vor 
allen  Dionysos  selbst  in  Arist.  Ban.  52  Agg.,  wo  er  anf  einem 
kriegssehiffe  nnd  anf  einem  —  freilich  erlogenen  —  kiiegssnge 
begriffen  sich  die  Andromeda  des  Enripidee  (Fritnehe*s  wegen 
beachte  man  den  artikel  rjji)  —  vorliest.  Aber  das  genügt 
noch  nicht;  um  die  stärke  der  gewohnheit  zu  bemessen,  muß 
man  sich  noch  der  orphischen  gedichte  erinnern  und  der  mit 
diesen  Terwandten  literatnr,  femer  der  sammlnngen  der  werke 
ilterer  dichter,  wie  des  Theognis,  des  Pindar  nnd  anderer,  die 
in  dieser  leit  schon  an  entstehen  seheinen,  ror  allen  aber  der 
prosa,  deren  Stellung  und  bedeutung  vrf.  doch  wohl  viel  zu  gering 
anschlägt :  wenn  auch  zweifelhaft  bleibt  ob  Amelesagoras  von  Gorgias 
benutzt  ist  (aem.  Alex.  Stromm.  VI,  2,  26,  p.  637  öylb.),  so 
setst  doch  Herodot  bei  seinen  lesem  oder  hOrem  kenntniß  des 
Hekataios  vorans,  Ittftt  das  werk  des  Protagoras  Ji«^<  cjc  ip 
a(>xu  xaratfraifitttf  anf  wmter  ▼erbreitete  bekanntschaft  mit  den 
airaxOdrf^'  des  Pherekydes  scUieBen,  die  dann  auch  Sophokles  nnd 
Euripides  bestätigen.  Aber  in  viel  größerm  umfange  wirkte  da- 
mals in  Athen  die  lectüre  der  bücher  der  Sophisten,  vor  allen 
der  des  Protagoras  und  Prodi kas ,  nicht  also  allein  das  hören 
der  TortiSge:  denn  £nripides  ist  dorch  diese  leotilre  nach  Ari- 
Btophanes  andeht  (Ran.  948)  verdorben  nnd  die  komiker  haben 
▼ermöge  der  ihnen  eigenthttmlichen  Ironie  nicht  allein  die  gram- 
matischen nnd  rhetorischen  Schriften  der  genannten  Sophisten 
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wie  schon  die  j^lye^  des  Enpolis,  die  Wolken  des  Aristophanee 
ergaben,  für  ihre  zwecke  durchstöbert,  sondern  aucb  die  pby- 
ligi^hltn  und  etibiaoheii,  welche  auf  die  so  auffaUenden  schilde- 
ynqgeii  to  lebens  sadi  dem  tode  und  der  Unterwelt  überhaupt 
bei  den  kondketn  nieht  ekne  emflnft  gebUeben,  tti^I.  Aristoph. 
Tagen,  fr.  1,  die  diitot  des  Eapolie  «.  i.  w. :  lehnAen  wie  die 
des  Protagoraa  irt^i  Tor  fp  «9ov  bebe  ieb  dabei  im  titaai^  Die 
komiker  beweisen  aber  die  lectüre  dieser  Schriften  nicht  bloß 
^  eich,  sondern,  da  sie  selbige  fUr  ihre  dichtungen  benutzen, 
beweisen  sie  rie  euch  für  andre,  für  das  gebildete  Athen,  für 
Atlien  ftberbanpt:  wiie  der  ste£P  nickt  in  der  wrise  popnlKr 
gewesen ,  bKtten  sie  ibn  irabeechtet  gelassen:  wegen  dieser  sei* 
ner  meinung  neeh  ▼eiderblldien  Terbreitnng  des  lesens  lunn 
nur  Eupolis  dun  büchermarkt  Terhöhnen  (fr.  incert  VI),  kann 
Aristophanes  pipXiov  ohne  weiteres  als  quelle  der  verderbniß 
der  menschen  beaeichnen.  Tagen,  fr.  8,  tll,  2,  p.  1149.  Mein. 
Nimmt  men  bisnin,  dei  noch  gnr  «eaebe  endre  büeher,  als  die 
in  dfeser  nnTolMbidigen  sidne  genaoBlni ,  wie  die  der  Itteni 
piiSosophen  wid  medianer  und  bisleriksr  in  Athen  gelesen  w«r* 
den,  daß  das  schreiben  Ten  «am  lesen  bestimmter  leden  aveh 
schon  existirte ,  so  wird  man  doch  zugeben  müssen  ,  daß  das 
lesen  in  Athen  im  fünften  Jahrhundert  v.Chr.  eine  bei  alt  und 
Img  beliebte  gewohnheit  war ,  deren  gewicht  durofti  eine  eigen* 
tibttmliebkelt  des  dreme  nicht  venniadert  werden  kamt.  Aof  diese 
webe  üeie  sieh  noeh  «ber  Welee  nH  dem  tiI:  eMiSB,  de  die 
flbhendlong ,  je  weiter  sie  ÜMrUehreltet,  innner  etiiter  des  In- 
teresse in  ansprueh  nimmt:  so  wird  p.  485  fg.  meiner  ansieht 
nach  mit  recht  widerlegt  die  von  Welcher  behauptete  g^attung 
der  avar^mattnWf  p.  436  Agg.  von  den  didaskelien ,  den  Dio- 
nyseeieslen  nnd  an  weleben  twi  Urnen  n«r  neue  dremen  nnf- 
geAbrt  seien  (lledTig  meint,  an  den  LenSen  seien  keine  neaen  tra«- 
g^en  aa%eftUirt),  gehandelt,  p.  449  Agg.,  die  aalü  der  dremen, 
die  siege  der  dramattker,  die  wiedevaaffiUirang  von  drsmen, 
endlich  auch  p.  460  Agg.  die  spätere  zeit  besprochen  —  aber 
wir  müssen  hier  abbrechen  und  bemerken  uur  noch ,  daß  die 
andern  abbaadlangen  selbstverständlich  in  gleicher  weise  des 
beacbteasweitben  viel  enthalten:  Ton  der  der  hier  besprochenen 
wegen  ihres  sachlioben  inhahs  am  nichsten  stehenden  nr.  X 
aeigt  dies  die  im  WkX,  XXXYUI  p.  196  enthaHsae  abband- 
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long  Ton  Albert  MOUer  Aber  die  nngordmiDg  und  das  aTaiioe- 
ment  der  eentnrionen  in  der  x6miflclieii  legion.   In  dteeer  wie 

in  den  TomigswelBe  wichtigen  die  spraebe  betreffiinden  anMtoen 

fehlt  die  polemik  gegcu  deutsche  werke  freilich  auch  nicht ;  aber 
sie  läßt  sich  ertragen :  denn  das  richtige  steht  nicht  immer  anf 
Madvig  s  Seite  und  dann  dürfen  wir  ja  nicht  Übersehen,  daß  die 
an&ätsEe  in  das  dentscbe  übersetzt  sind:  wamm  denn  niobt 
in  das  engliscbe  oder  französische?  es  spricht  sieh  doch  wohl 
nnwillktlTlicb  in  dieser  wähl  anerkennnng  der  deutschen  wissen- 
Schaft  aas  —  es  wünscht  der  vrf.  vor  allem  die  reenltate  seines 
fleißes,  seiner  forschung  von  deutscher  pbilologie  geprüft,  ange- 
nommen, weiter  gebildet  zu  sehen.  Und  dafUr  wollen  wir  ihm 
trots  aller  polemik  danken. 

Enttt  wm  LmiUdh 


87.  Kleine  Schriften  von  Wilhelm  Vi  scher,  weiland 
Professor  der  griechischen  spräche  und  litterator  an  der  Univer- 
sität zu  Basel.  Erster  band.  Historische  Schriften,  herausgege- 
ben von  dr.  Heinrich  Geizer,  professor  in  Heidelberg.  Mit 
einer  lithograpbisehen  tafU.  8.  Leipng,  Hinei.  1877.  —  Vm 
und  616  s.    12  mk. 

IKe  im  vorstehenden  bände  ver^nigten  schifften  —  vier- 
zehn abhandlungen  und  vier  recensionen  —  eines  ausgezeich- 
neten schweizerischen  gelehrten  sind  in  Deutschland  stets  bekannt 
gewesen  und  stets  von  den  kundigen  bearbeitem  des  gebietes, 
anf  das  sie  sich  bemehen,  hoch  geachtet  und  sorgfiUtig  benntit: 
aber  als  programme  oder  ftir  andere  gelegenheiten  oder  in  we- 
niger ngttnglichen  seitsdiriften  erschienen  nnd  sondt  nach  der 
art  solcher  schriften  weniger  verbreitet,  konnten  sie  zn  der  ge- 
wünschten genauen  kenntniß  gar  vieler  philologen  nicht  gelan- 
gen und  den  einiluß  auf  die  alterthumswissenschaft  nicht  üben, 
den  sie  ihrer  vortrefflichkeit  wegen  hätten  üben  müssen :  deshalb 
kommt  denn  diese  sammlnng  sehr  erwünscht  nnd  befriedigt  ein 
vielfuh  schwer  geftthltes  bedürfiiift.  Wilhehn  Vischer,  der  ver- 
ftsser  dieser  forsehnngen,  entstammt  einer  der  angesehensten  fa- 
milien  Basels :  im  väterlichen  hans  und  dann  bei  Fellenberg 
sorgfältigst  erzogen,  ward  er  in  Bonn  studirend  besonders  durch 
Kiebnhrs  vortrüge  angeregt:  die  ganze  art  des  großen  mannes, 
PhiloL  Ans.  IX.  28 
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der  deu  begabten  zuhörer  bald  erkannte  und  auch  bei  geselli- 
gem verkehr  gern  wissenschaftlich  fJirdcrtc ,  die  gelehrsamkeit 
desselben,  die  begeisterung  für  die  Wissenschaft ,  vor  allem  der 
ftberall  hervorbrechende  tiefe  blick  des  erfabreoen  staatsmamiB 
wirkte  beethomeiid  auf  Vischer  ein,  zamal  da  er  ich  möchte  sa- 
gen von  kindh^t  an  durch  die  &inilie  gewöhnt  war  alles  anf 
den  Staat  zu  beziehen,  dessen  einrichtangen ,  leben,  Schicksale 
genau  zu  betrachten  und  zu  verfolgen;  denn  wie  ehedem  im 
alten  Bom  bei  den  Aemiliern  und  Fabiern  und  Claudiern  u.  a., 
so  tritt  auch  in  der  neuen  zeit  da,  wo  wirklich  politisches  leben 
sich  entfaltet,  die  erscheinnng  hervor,  daft  «ne  bestimmte  poli- 
tische richtong  in  ikmilien  rieh  von  gesehlecht  an  geschlecht 
ibrtpflanBt.  Znrflckgekehrt  von  deutschen  nniversitSten,  von  Bonn, 
Jena,  Berlin,  widmete  er  seine  kräfte  der  Vaterstadt  zunächst 
als  lehrer  am  pädagogium  und  der  Universität:  dieser  Stellung 
verdankt  man  die  hier  gesammelten  Schriften:  es  sind  folgende: 
A.  Abhandinngen:  Kimon,  p.  t.  —  Das  kriegswesen 
der  Athener  von  dem  tode  des  Perikles  bis  zur  schlecht  bei 
Delion  und  Demosthenes  der  söhn  des  Alkisthenes,  p.  53.  — 
Alkibiades  und  Lysandros,  p.  87.  —  Die  oligarchische  partei 
und  die  hetärien  in  Athen  von  Kleisthenes  bis  zum  ende  des 
peloponnesischen  kriegs,  p.  153.  —  Untersuchungen  über  die 
Verfassung  von  Athen  in  deu  letzten  jähren  des  peloponnesischen 
kriegs,  p.  205.  —  Perdikkas  II  könig  von  Makedonien,  p.  239. 

—  Epaminondas,  p.  272.  —  Ueber  die  Bildung  von  Staaten 
und  bünden  oder  central isation  und  föderation  im  alten  Grie- 
chenland,  p.  308.  —  Ueber  die  Stellung  des  geschlechts  der 
Alkmaioniden  in  Athen,  p.  382.  —  Sitzen  oder  stehen  in  den 
griechischen  volksversammlnngen ,  p.  402.  —  Ueber  das  histo- 
rische in  den  reden  des  Thnkydides,  p.  415.  —  Ueber  die  be- 
nntsung  der  alten  komödie  als  geschichtliche  qnelle,  p.  459.  — 
Zu  Isokrates  Panegyricns  §.  109,  p.  486.  -  Zn  Poljb.  V,  94, 
p.  422.  —  B.  Becensionen:  K  Scheibe,  die  oligarchische 
nmwfthnmg  in  Athen  am  ende  des  peloponnesischen  krieges  nnd 
das  archontat  des  Bnkleides,  p.  497.  —  Ueber  die  nenem  be- 
arbeitongen  der  griechischen  geschichte,  p.  511.  — »  F.A.Free- 
man ,  bistory  of  föderal  govemment  from  the  fondation  of  tha 
Acbaian  leagne  to  the  diaruption  of  the  United  States,  p.  5S4. 

—  A.  Baumeister  topographische  skixae  der  insel  £nböa,  p.  58B. 

Die  Schriften  beliehen  sich  hiernach  anf  einen  verhKltniB- 
mSAig  kl^en  leitranm:  die  geschickte  der  glannelt  Athens  fes- 
selt den  vrf.  vor  allem  andern:  aber  diese  periode  beherrscht 
er  nun  auch  vollständig :  das  sicherste  auf  genauer  kenutuiß 
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der  classischcn  sprachen  beruhende  verständniß  der  quellen  and 
die  sorgfältigste  durchforschung  und  prüfung  des  sachlichen  in- 
halts  derselben  treten  überall  hervor,  zugleich  auch  daa  streben^ 
bei  der  Ittckenhaftigkttt  unserer  quellen  diese  zu  erweitern,  zu 
krlftigen:  daher  die  Tortiefflicbe  abhandlnng  ttber  die  reden  dea 
Thnkydidea,  daher  die  gleich  trefflidie  ttber  die  benafsmig  der 
alten  komödie  fflr  die  geeehiehte,  daher  die  sorgfältige  beacb- 
tung  der  inschriften  und  jeder  anderweitigen  Vermehrung  un- 
serer keuntniß  der  alten  weit.  Diese  eigenscbaften  werden  aber 
bei  Vischer  noch  besonders  eigenthümlich  durch  zwei  Vorzüge, 
eretens  durch  den  ihm  eignen  scharfen  politischen  blick:  da- 
her war  ihm  JF^nmtm*9  bnch  eine  so  flberans  erfreuliche  erseht« 
nnng,  indem  er  hoffte,  daft  grade  dnreh  dies  werk  manche  der 
neuern  und  insonderheit  auch  der  deutseben  bebandlung  der  ge- 
ßchichte  Griechenlands  und  seiner  Verfassungen  anhaftende  schwä- 
chen oder  gebrechen  beseitigt  und  die  gegenseitigen  Verhältnisse 
der  Staaten  des  alterthums  auf  eine  der  Wirklichkeit  mehr  ent- 
tprediende  wdse  behandelt  werden  wOrden:  eine  hoffinmg,  de- 
ren eiAllnng  nur  dann  bei  uns  seheint  ermöglicht  werden  n 
können,  wenn  der  Staat  den  philologen  —  tmd  «war  jungen 
wie  alten  —  die  zeit  gönnt  >  den  verschlungenen  wegen  der 
Wissenschaft  selbständig  nachzugehen  und  sie  für  eigne  forschung 
SU  verwenden.  Dies  das  erste:  die  offene  anerkennong  des 
■weiten  hier  andi  nnr  in  kttne  in  erwtthnenden  yoisngs  er- 
scheint mir  als  eine  pflicht:  die  anschannngen  der  ungebnng 
nXmlich ,  welche  anf  "^^her  in  dessen  jflngem  jähren  einge- 
wirkt ,  betrachteten  Deutschland  und  deutsches  leben  eben  nicht 
mit  liebe  —  ob  mit  recht  oder  unrecht  untersuchen  wir  hier 
nicht  —  und  waren  sie  als  weit  in  der  Schweiz  verbreitete  nicht 
ohne  einfluB  auf  die  gelehrte  weit  geblieben:  Vischer  aber  ru- 
hig und  selbständig  prttÜBnd  sah  bald  das  ans  solchen  Spannun- 
gen für  die  Wissenschaft  entstehende  naehtheilige  ehi  nnd  war 
und  blieb  seitdem  bemüht,  durch  die  in  seinen  Schriften  ide  ver- 
hehlte anerkennung  der  deutschen  philologie,  durch  die  in  ihnen 
Überall  sich  oflFenbarende  edle  humanität  so  wie  durch  persönli- 
chen verkehr  und  mündliche  lehre  frieden  und  unpartheüsche  Wür- 
digung der  beiderseitigen  leistungen  ansubahnen  nnd  an  sichern. 
Es  beiengt  dies  gewift  die  geistige  kraft  nnd  frtiheit  des  mannes, 
der  dnreh  die  tiefe  und  den  nrnfimg  sdner  historischen  Studien, 
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die  viel  umfassender  angelegt  waren  als  die  hier  vwefaiigteii 
Schriften  auf  den  ersten  blick  errathen  lassen ,  dann  aber  anch 
durch  die  in  einem  von  staatsgeschäften  mannigfach  bewegten 
leben  geuunmelten  erfahrnngen  sich  yon  einseitigen  vorurtheilen 
der  Mit  «i  befreien  yentenden  bat:  diese  seine  kraft  nnd  ge- 
diegene gelehrsemkeit  gestatteten  ihm  dann  anch  als  wahier 
patiiot  dem  Staat  in  praktischem  dienst  ntttilich  an  werden  nnd 
bis  an  sein  ende  in  einer  der  einflußreichsten  Stellungen,  näm- 
lich als  leitet  des  erziehungswosens  ftir  die  edelsten  Interessen 
der  Vaterstadt  erfolgreich  zu  wirken:  auch  Wilhebn  Vischer  lie- 
fert ein  benrerragendes  beispiel  dafür,  daA  nm  dae  unteniehts- 
wesen  es  da  am  besten  bestellt  ist,  wo  die  oberste  leitnng  in 
der  band  ^es  wahren  gelehrten,  eines  mannes  der  wiaeenschaft 
rnht.  Man  muß  es  den  Schweizern  lassen,  sie  wissen  talente  sn 
finden  und  sie  an  den  richtigen  platz  zu  stellen. 

Die  pflichten  der  praktischen  Stellung  haben  Vischer  aber 
nioht  gehindert,  seinen  wissenschaftliohen  neigungen  eifrigst  nach- 
sngehen  nnd  namentlidi  den  In  seinen  sc^riften  behandelten  Stoffen 
fortwihrend  anfinerksamkeit  snsvwenden:  es  beweisen  das  eben- 
falls die  vorliegenden  Schriften.   Denn  der  heransgeber  dersel- 
ben, Professor  Geizer,  schreibt  in  der  vorrede,  p.  VI:  „ftir 
eine  reihe  dieser  abhandlungen,  so  für  Kimon,  Alkibiades  und  Ly- 
sandros,  die  oligarchische  partei  und  die  hetairien  in  Athen, 
lagen  handezemplaie  mit  leichen  nacbträgen  nnd  berichtignngen 
vor.   Von  gani  besonderem  werthe  sind  aber  die  snefttM  an  der 
sdnift  fibor  die  bildnng  von  Staaten  nnd  blinden,  indem  hier 
der  Verfasser  das  ausgedehnte  seither  erschienene  epigraphische 
material  ausgiebig  benutzt  hat.     Wie  wesentlich   diese  Umge- 
staltungen sind,  zeigen  beispielsweise  die  Schilderungen  des  pho- 
Aschen,  des  lokrisehen,  des  arkadischen,  des  aitolisohen  nnd  des 
abhaüsohen  bnndes.   In  den  wenigsten  ftllen  Heften  sich  diese 
insätie  ohne  den  snsammenhang  sn  stören,  dem  tezt  dn^erlsi- 
ben:  daher  empfahl  es  sich,  sie  einfach  als  anmcrkungen  unter- 
zubringen.   Alles  neu  hinzugekommene  ist  durch  eckige  klam- 
mem bemerkbar  gemacht".    So  erscheinen  denn  hier  die  meisten 
dieeer  Schriften  —  mit  ausnähme  der  hier  snm  ersten  male  doreb 
den  druck  Teröffisnilichten  fiber  ESpaminondas  —  wie  in  aweiter 
▼erbecsertei  nnd  yeimehrter  aufläge;  daft  dem  so  ist,  Terdaokt 
dii  philokgische  pubUenm  der  pietät  nnd  der  sorgfolt  des  pio- 
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fessors  Geisse dessen  mühwaltung  auch  um  deswiUea  hier  rüh- 
mend hervoigehohen  werden  muß,  weil  er  in  der  vorrede  dar* 
Uber  schweigt:  er  hat  eben  filr  alles  was  nöthig  und  den  leeer 
gewfaint  nmsichtig  gesoigt,  filr  passende  ordnnng  der  sehriftea, 
ftr  riehtige  einfügnng  der  snsSfse,  für  correctheit  des  dmeks, 
für  register :  auch  die  citate  revidirt  und  bequemer  gemacht,  mit 
einem  wortc  uns  durch  seine  mühwaltung  zu  großem  danke  ver- 
pflichtet   Es  thnt  mir  deshalb  aufrichtig  leid  in  einem  nicht 
gans  unwichtigen  umstände  mit  seinem  verfahien  nicht  einver- 
standen SU  sein;  ich  meine  die  von  dieser  Sammlung  ausgeediloe- 
senen  Schriften,  swei  misoellen  ans  dem  Neuen  schweiierisdiett 
museum,  die  eine  II,  p.  145  —  147  die  pseudoxenophontische 
Schrift  über  den  Staat  der  Athener  betreffend ,  die  andre  III,  p. 
113 — 114  8u  den  der  schlacht  bei  Chäronea  vorhergegangenen 
kämpfen,  und  zwei  recendonen,  die  eine  über  Bescherte  Thuky- 
dides  in  der  Zeitschr.  Dir  d.  alterüi.  1648,  nr.  97  flg. ,  .die  an- 
dre über  Niebuhrs  Yorträge  fiber  alte  gesehiehte  ebendas.  1850 
nr.  44  Agg.:   diese  bdden  letztem  hätten  nicht  ausgeseUessen 
werden  sollen,  da  sie  die  eigenthümlichen  Vorzüge  von  Vischer*i 
forschungen  in  ein  so  überaus  klares  licht  setzen.    Denn  die 
reeension  über  Niebuhr  vergewissert  über  den  bedeutenden  um- 
ftog  der  Studien  Yiseher's,  die  andre  aber  bringt  eine  enrttnselitt 
eig8nsung  su  der  abhandlung  tlber  die  reden  des  ThuhTdidee, 
indem  sie  nicht  allein  die  reden,  sondern  auch  andere  bei  Thu- 
kydides  so  reichlich  vorhandene  Streitfragen  berührt;  denn  es 
werden  immer  selbst  nur  kurze  äußerungen  eines  genauen  ken- 
ners  des  attischen  Staatswesens  über  Thukydides,  unsere  haupt- 
queUe  für  dieses  Staatswesen,  mit  Interesse  au%enonime&  werden, 
weil  dessen  werk  trota  alles  darauf  verwaadtsn  höchst  aneiken» 
nungswerihen  flei8es  immer  noch  wegen  seines  so  eigenthflmlieh 
griechischen  wesens  schwierige  probleme  in  ftlUe  sn  lösen  auf- 
giebt,  für  die  man  des  kundigen  Wegweisers  bedarf  und  die  nur 
durch  vielfache  von  den  verschiedensten  punkten  und  auffassungen 
ausgehende  Untersuchungen  dem  zu  erstrebenden  siele  näher  ge- 
bracht werden  lU^nnen,  —  auch  dürfte  grade  fflr  unsre  uit  es 
rieh  empfehlen,  die  ruhige,  besonnene,  umsichtige  mediode  Vi» 
seher^s  bei  Thukjdides  in  erinnemng  su  bringen,  wo  man  gar 
ZU  sehr  geneigt  ist  vermuthungeu  der  Überlieferung  gleich  zu 
stellen  und  für  schar&inn  za  halten,  wenn  man  thut  als  verstände 
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man  das  ^as  wachsen  zu  hören.  Damit  soll  aber  nicht  behaup- 
tet sein,  als  liabe  Vischer  überall  das  richtige  gefanden:  for- 
Bchnngen  in  neoerer  nit  nnd  vor  allem  das  neae  durch  glflck* 
liehe  entdecknng  von  insehriften  gewonnene  material  haben  fibr 
gar  maaehe  fragen  den  blick  erweitert  nnd  anf  richerere  wege 
gewiesen.  Als  beleg  daftlr  ni9ge  die  Streitfrage  Aber  das  ge- 
burtsjahr  des  historikers  dienen.  Vischer  kämpft  für  die  an- 
gaben der  Pampbila:  aber  erstens  giebt  sie  doch  selbst  durch 
ihr  videbWy  was  Grellius  oder  dessen  quelle  doch  gewiß  aus  ihr 
selbst  ttbersetit,  klar  in  erkennen,  daA  ihre  angaben  nnsichere 
seien,  nnd  dann  leigt  Dionys.  Halle,  de  Thneyd.  jndie.  6, 
821  B.  dnreb  seine  nmsehreibnng  Ton  Thucyd.  V,  26  (vrgL 
Ullrich  Beitr.  z.  erklÄr.  des  Thukyd.  p.  128),  daB  für  die  be- 
ßtimmung  der  lebenszeit  des  Thukydides  keine  andre  quelle  zu 
geböte  stehe,  als  das  was  Thukydides  selbst  darüber  in  seinem 
werke  sage:  dies  was Dionjsios  hier  andeutet,  gilt  auch  von  der 
iltem  Mü  Und  so  geht  es  in  der  regel:  filr  das  leben  des 
■ehriftsteUers  sind  sdne  werke  die  qneUe  nnd  sagt  er  selbst  in 
diesen  niebt  wann  er  geboren,  so  weift  man  es  nidit,  bieten 
nicht  inscbriften  oder  eine  sonstige  zufällige  notiz  eine  handhabe 
für  erlangung  des  vom  Schriftsteller  verschwiegenen.  Thukydi- 
des  spricht  nun  (V,  26)  von  seinem  alter,  giebt  aber  das  datom 
adner  gebnrt  nioht  an  nnd  swar  deshalb  weil  ihm  wie  seinen 
aettgenossen  solehe  angäbe  pedantisch  ersefaien  und  vor  allem 
weü  eine  solche  gegen  die  gesetm  des  erhabenen  sfyls  Terstieft: 
auf  den  einfluß,  den  diese  gesetze  auf  die  darstellung  ausübten, 
nimmt  man  jetzt  viel  zu  wenig  rücksicht.  Nach  alle  dem  kön- 
nen wir  in  dieser  Streitfrage  nur  zu  einer  ungefähren  bestim- 
rnnng  des  gebortsjahrs  gelangen:  Thnkydides  wird  um  ol.  81 
geboren  sein.  Und  das  genfigt  Tolkommen.  —  Dentiicher  leigt 
aber  yielleicbt,  was  ich  will,  die  Streitfrage  Aber  die  lehrer  des 
bistorlkers.  Viseber  hftit  Antiphon  als  lehrer  des  Thnkydides 
fest  und  allerdings  kann  die  große  zahl  dafür  anzuführender 
Zeugnisse  imponiren.  Aber  um  in  ihrer  ))ehandlung  sicher  zu 
veriahren,  hat  man  zunächst  den  mehr  als  bedenklichen  sats 
abmweisen,  daß  die  ao&trebende  v ornebme  jngend  Athens  selten 
▼ersänmt  haben  werde  „mit  Sltem  mlnnem  von  groflem  namen  in 
nlbere  berühnmg  «i  treten":  denn  von  soleher  jugend  wissen 
wir  sehr  wenig,  wohl  aber  ans  Enpolis*  Bapten  und  Kolakos 
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und  andern  glefehseitigeu  qnellen,  meh  ans  Xenoplum  (Memor. 
I,  6,  14)  von  einer,  die  den  Unterricht  gefälliger  Bchönon  weib- 
lichen geschlechtti  dem  stirnrunzelnder  rhetoren  bei  weitem  vor- 
20g.  Und  ferner  ist  bei  dieser  firage  vor  allem  festzustellen! 
was  man  nnter  lehrer  und  scbfller  TerBtebe:  denn  watebt  man 
diese  werte  mit  den  alten  nnd  Yiscber  von  persSnUcbem  verkehr 
nnd  sehnlnnterriebt ,  so  gebSren  sie  niebt  bierber,  da  in  diesem 
sinne  Antiphon  nie  lehrer  des  Thukydides  gewesen.  Denn  die 
masse  der  Zeugnisse  für  diese  lolirerschaft  schwindet,  sobald  man 
nach  der  quelle  derselben  fragt :  Saidas  und  die  Byzantiner  ent- 
nabmen  sie  naehweislich  dem  Markellinos,  führen  sie  aber  mit 
einem  Xdy9ra$  vu  drgl.  ein,  Markellinos  scböpft  rie  ana  Heimo* 
genes,  dessen  rbetoriscber  tbeorie  er  folgt,  Hennogenea  aber, 
der,  wie  die  genannten  alle,  einen  bestimmten  gewSbrsmann  nicbt 
nennt,  hat  sie  entweder  aus  der  tradition  iu  rhetoreuschulen 
('txoroj  n^oJXcü»  Xt/f'trcoi  Hermog.  n.  idewp  II,  11,  7,  p.  396  W, 
vgl  Kayser  ad  Philostr.  V.  Sophist,  p.  216,  auch  n,  idtii»  II, 
12,  6,  p.  898  W.),  oder  ans  Hennagoiaa  oder  einem  andern 
jfingem  rbetor,  am  wabrsebeinliehsten  Jedocb  naeb  Krttgera  sebO- 
ner  nntersnebung  ans  KaikiBos  dem  Kalaktlner.  8o  sind  wir 
in  die  zelten  der  Alexandriner  gelangt:  wober  stammt  also  bei 
diesen  die  angäbe?  Das  deutet  die  stelle,  der  wir  die  notiz 
über  Kaikilios  verdanken,  unverblümt  an,  Plutarch.  VY.  decem 
oratt.  p.  831  £,  f{  w  iira  ivaltat  »fl.,  aie  stammt  ans  Tbuc. 
Vm,  68,  wo  Antipbon  gelobt  wird:  es  bat  KaikiUoe  g0glanbt 
in  dem  lobe  die  daakbarMt  des  scblüen  an  erkennen.  Und 
daB  dasselbe  vielleicht  schon  vor  Kaikilios  ein  alter  ausgespro* 
eben  habe,  darf  aus  Cicero  im  Brut.  12,  47  geschlossen  werden, 
wo  86  andiente  jetzt  mit  recht  gestrichen  und  als  das  einschiebsel 
eines  mannes  erkannt  ist,  der  eben£slls  freilich  sehr  gegen  die 
geselücbte  den  Tbnkydidea  an  einem  scbiiler  des  Antipbon  ma* 
eben  wollte:  ans  CÜeero  nSmüeb  ergiebt  sieb,  daH  die  stelle  des 
nmkydides  (Vm,  68)  die  einzige  war,  ans  der  die  alten  ihre 
kenntniß  von  dem  verhältniß  zwischen  Antiphon  und  Thukydi- 
des schöpften ;  wir  haben  hier  also  einen  fall,  wo  wir  den  alteu 
in  betreff  der  quellen  für  ein  factum  gleich  stehen.  Daher  ent- 
steht  die  frage :  ergiebt  sieb  aus  der  stelle  etwas  über  dies  Ter- 
bältnift?  nnd  da  darauf  entsebieden  mit  n e i n  an  antworten,  so  ist 
daB  Tbnkydidea  der  aebfiler  des  Antipbon  gewesen  eben  so 
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wtnig  durch  ein  eengiuß  des  alterthtunB  ftberliefert  als  daa  wia 
AiiitidM  lagt,  daft  ThnkTdidee  d«r  itatQü^  daa  Antiphon  ge- 
weaen:  das  eine  kann  so  wenig  als  das  andere  behauptet  wer- 
den. Gegen  diese  beweisftümmg  kann  nnd  darf  man  nieht  ein- 
wenden, daß  Kaikilios  oder  ein  anderer  über  das  verhältnlß  der 
beiden  hier  in  rede  stehenden  männer  zu  einander  durch  eine 
im  Volke  vorhandene  tradition  unterrichtet  sei:  denn  Thokidydea 
Stand  während  seines  lebens  dem  Tolke  fem  nnd  das*ent  nach 
■einem  tode  erschienene  werk  lasen  nnr  gelehrte.  Aber  Vlaeher 
führt  Ar  seine  ansieht  noch  einen  scheinbar  schwer  wiegenden 
grund  an,  die  ahnlichkeit  in  der  diction  der  reden  des  Thuky- 
didea  und  Antiphon,  eine  ahnlichkeit  welche  feststeht  und  nicht 
weggeleugnet  werden  kann.  Doch  dagegen  gilt,  daß  Antiphon 
efaie  r^f  geschrieben  und  reden  herausgegeben  hat;  diese  hat 
Thukydides  gelesen  nnd  genan  studiert,  die  darin  entwickelten 
gmndsfttae  der  proaaischen  compesition  auf  theile  seiner  darstel- 
lung  übertragen  und  dadurdi  eine  Ihnliehkeit  hervorgebracht, 
wie  sie  grade  in  der  griechischen  spräche  möglich  war  zu  er- 
reichen. Daß  aber  Antiphon  den  historiker  mehr  anzog  als 
Gorgias  und  Prodikos  nnd  andre  rhetoren,  erklärt  sieh  damnS| 
dai  Antiphon  Athener  nnd  athenischer  Staatsmann  war  nnd  so- 
mit ^e  art  geistesrerwandtsehift  iwisehen  beiden  besteht  Und 
fiberhanpt  stände  es  schlimm  nm  den  gelehrton  und  namentBeh 
um  den  historiker,  bedürfte  er,  um  ftlr  einen  charactor  sich  zu 
begeistern,  dessen  persönlicher  bekanntschaf^.  —  Weichen  wir 
sonach  in  ein  paar  punkten  untergeordneter  art  von  Yischer  in 
Sachen  Thukydides  ab,  so  befinden  wir  uns  dagegen  in  einer 
hanplsadie,  in  der  auffiusnng  der  reden,  mit  üun  in  volkr 
ttbereinstimmnag;  wir  halten  auch  dafür,  dai  die  reden  als  hi- 
storische ansnsehen,  d.  h.  daft  die  in  ihnen  enthaltenen  gedan- 
ken  wirklich  in  der  zeit ,  wo  die  reden  gehalten  ,  ausgesprochen 
und  somit  von  einfluß  auf  die  thatsachcn  gewesen  und  selbst 
ihatsachen  sind.  Dies  aber  wahr  und  schön  durchzuführen 
konnte  bei  den  einrichtungen  nnd  der  entwicklnng  des  alten 
Hellas  m  Thukydides'  seit  nur  bti  leHgeschichte  gelingen  nnd 
^e  solche  schreibt  Thukydides:  es  fehlt  aus  der  bltttheaeit 
Athens  ein  musterwerk  für  die  behandlung  der  alten  geschiehte, 
eine  aufgäbe,  deren  glückliche  lösuug  Thukydides  für  unmöglich 
gehalten  zuhaben  scheint ^  hätte  ein  solches  ein  dem  Thukydides 
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m  talflüt  «id  geistaskraft  gleicher  hletoriker  an^eetelU,  wfliden 
den  folgenden  leiten  viele  milgriife  enp«rt  geblieben  sein«  da  dieie 
nnn  sich  an  Thakydfdes  belten,  dessen  knnst  sie  leider  nie  ▼Ollig 

begriflfen  haben ;  denn  die  sogenannten  nacbahmer  unsere  hibtori- 
kers  hängen  sich  nur  an  das  äußerliche  und  allein  Sallust  macht 
hier  eine  ausnähme,  der  aber  auch  erst  in  den  Historien  für  das 
wesen  nnd  die  eigenart  der  thukydideischen  reden  ein  tieferes 
▼entlndniE  aeigt  Um  nnn  zu  dem  wirkliehen  Terstindnift  des 
Wesens  der  reden  nnd  der  in  ihnen  entwiekelten  knnst  in  ge- 
langen, dürfte  snnXchst  die  entstebung  der  reden  in  direeter 
rede  in  geschichtswerken  klar  zu  legen  sein:  sie  geht  aus  von 
den  logograpben,  welche  die  aufmerksame  betracbtung  des  griechi- 
schen Staatslebens  darauf  führte:  denn  je  mehr  sich  dieses  ent- 
wiekelte,  nm  so  bedeutsamer  wurden  reden;  daiu  geseilte  sidi 
der  dnfluft  Homers,  dessen  werice  auch  aus  eriKhlung  und  re- 
den bestanden  und  dessen  poesie  die  logograpben  seit  Eugaion 
emsig  durchforschten.  So  ist  also  diese  form,  erzahlung  und  di- 
recte  rede,  für  das  geschicbtswerk  dem  Thnkydides  überliefert 
nnd  konnte  er,  zumal  sie  dem  steife  conform  und  naturgemäß 
war,  sie  nicht  veilassen:  aber  daflir  Teredelt,  idealisirt  er  sie 
der  Stimmung  und  der  kunstriehtung  seiner  leit  entsprechend. 
Aber  wie  helfen  dain  die  reden?  und  iHe  steht  es,  wird  ide»* 
lisirt,  mit  der  historischen  Wahrheit  und  treue?  lag  für  letztere 
nicht  viel  näher  die  reden,  sobald  sie  als  wirkliche  ereignisse 
gelten  und  daher  erwähnt  werden  mußten,  wie  die  andern  er- 
eignisse lu  enählen,  lumal  daThukydides  dies  oft  genug  thut? 
warum  also  reden  in  direeter  rede?  Alles  dies  erklärt  und  be» 
antwortet  Aeh  aus  der  dnreh  die  leit  gebotenen  au%abe  kflnst* 
leilseh,  d.  h.  sehSn,  danustellen.  Denn  das  schöne  yerlangt 
nach  der  eignen  lehre  der  alten  gegensätze :  in  der  prosa  giebt 
es  eben  keine  stärkeren  als  erzäblung  und  directe  rede ;  das 
schöne  verlangt  aber  weiter  engste  Verbindung  dieser  gegen- 
iätM,  80  daß  das  eine  nicht  ohne  das  andre  ezistiren,  in  un- 
eerm  feUe  also  sdn  ToUee  Terständnift  nicht  erhalten  kann.  Alles 
dies  befolgt  Thukydides:  er  hat  ersählung  und  reden  und  die 
eine  setzt  die  andern  voraus,  diese,  die  reden,  lassen  sich  ohne 
Jene  nicht  begreifen.  Damit  hängt  dann  zusammen  das  einwir- 
ken strengster  einholt  sowohl  für  das  ganze  werk  als  auch  für 
seine  numen  und  einielnen  theile  und  somit  auch  fttrdieredens 


Digitized  by  Google 


846 


87.  W.  Steher. 


Kr.  6 


danadi  war  für  letetm  dem  erhabenen  gmndgedaiiken  de« 
werkt  gemMft  snyOrderst  eine  answahl  in  treffen  —  denn  nicht 

alle,  sondern  nur  die  den  ausschlag  gebenden,  die  entscheidenden, 
lehrreichsten  und  somit  der  zeit  nach  kurz  vor  der  wichtigen 
entBcheidung  selbst  liegenden  nnd  deshalb  stets  in  sich  den  geist 
ergreifendes  nnd  erschfittemdes  enthaltenden  sind  anllBug  —  dann  - 
aber  ans  den  gewühlten  alles  niedrige,  ans  der  gemeinen  wirk* 
tiehkeit  flieBende,  wie^  sohmeioheleien  gegen  das  volk,  eben  so 
abschweifbngen ,  irrige  ansiehten  und  absichtliche  verdrehnngen 
auszuschließen ,  also  nicht  alles  bei  der  betreffenden  gelegenheit 
von  den  rednern  vorgebrachte  zu  wiederholen,  vielmehr  eine  aas- 
wähl  an  treffen  und  nur  das  die  vorliegende  politische  frage  wirk« 
lieh  entseheidende,  das  to  dhaiov  oder  ro  (ußipiQOP  der  Wahr- 
heit gemSfi  erörternde  nnbekfimmert  dämm  ob  es  von  einem 
oder  Yon  yerseMedenen  gesprochen ,  so  knra  als  möglich  in  ge- 
drängter, den  leser  zum  rubigen  nachdenken  tiber  die  die  sache 
völlig  erschöpfende  daratellung  zwingender  spräche  ernst  und 
würdig  zu  entwickeln.  Bei  dieser  behandlang  entfernen  sich 
allerdings  diese  reden  formdl  bedentend  von  der  wiriüichkeit,  stellen 
aber  dafilr  das,  worauf  es  fdr  das  veivtSndniB  ankommt,  nm  so 
eindringlkher  nnd  der  ideaHtttt  ansagender  dar,  werden  also 
eben  dadnreh  nicht  bloB  lehrreich  and  erhaben ,  sondern  aach 
wieder  historisch  wahrer,  indem  sie  die  grundlage  an  die  band 
geben  für  den  Standpunkt  oder  diesen  auch  gerade  zu  selbst, 
▼on  dem  ans  man  die  erzählang  beurtheilen  and  begreifen  solL 
Biese  allgemeine  theorie  erleidet  jedoch  modificationen  dnieh  die 
giOBere  oder  geringere  mhe  oder  leidensehaftHchkeit  des  spre- 
chenden, ibmer  anch  dadnreh,  ob  des  redners  name  genannt 
worden  oder  nicht,  vor  allem  aber  durch  den  wunderbaren  styl, 
für  den  bei  den  reden  als  dem  erhabensten  in  dieser  darstel- 
lung  ein  bei  weitem  größerer  aufwand  von  konst  als  in  der  er- 
lählnng  gemacht  wird,  indem  je  nach  dem  redner,  anch  wohl 
je  nach  dem  steife  eine  besondre  stylart  gewühlt  worden,  eine 
knnst,  welche  allerdings  dnrch  die  grade  in  Thnkydides'  leit 
80  Üppig  emporsprießende  rhetorik,  ganz  besonders  aber  durch 
die  unübertroffene  anläge  der  griechischen  bprache  veranlaßt  und 
ermöglicht  ward.  Das  glückliche  gelingen  solcher  leistung  er- 
heischt aber,  daß  der  geschichtsschreiber  selbst  den  stoff  ganz 
dnrehdmngen  nnd  sich  Über  ihn  nach  jeder  beaiehnng  hin  ein 
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sieheiw  urtheil  gebildet  hat,  so  sn  sagen  ttber  ihm  steht  und  ihn 
hehemeht;  denn  ohne  dies  wife  die  answahl  wie  die  übrige 

thätigkeit  unmöglich;  es  gehen  also  die  reden  aus  subjectiver 
auffassung  hervor,  die  sich  aber  bei  dein  wirklichen  historiker 
snsammt  mit  der  bei  der  darstellang  wirkenden  phantasie  an 
das  thatsächliche  hält,  dadurch  freilich  hier  wie  in  aller  prosa 
snr  ent&ltnng  ihrer  yollen  macht  nicht  gelangt.  Ans  alle  diesem 
im  ganien  anch  fllr  die  ersXhlnng  geltenden  erwächst  dann  dem 
Thnkydides  nicht  die  darstellnng  der  Wirklichkeit  selbst,  sondern 
ein  eigenthiimlich  erhabenes,  zur  belehrung  der  menschheit  be- 
stimmtes, seiner  innersten  Überzeugung  nach  wahres  bild  des 
peloponneaischen  krieges.  Um  diese  sätze  in  das  rechte  licht 
IQ  setien  nnd  tu  beweisen,  bedarf  noch  gar  manche  thnkydi- 
deische  eigenthflmlichkeit  dergenanem  nntersnehnng,  kdne  aber 
mehr  ab  der  styl  der  reden,  ftr  den  genaue  analysen  nodi 
ganz  fehlen:  zu  der  ausfiillung  dieser  Kicken  werden  Vischers 
Schriften  auch  anregen  -,  hoffen  wir  daher  dass  der  in  aussieht 
gestellte  zweite  band  bald  erscheine,  der  gewift  snr  ehre  des 
edlen  verstorbeiien  mit  eben  der  Sorgfalt  nnd  treuen  liebe  Tom 
herausgeber  behandelt  sein  wird,  als  der  hier  angeieigte  erste. 

Emtt  9om  Lmätek, 


Thesft. 

Hermannus  Klammer,  Animadversiones  Annaeanae  gramma- 
ticae.  Diäsertatio  quam  summorum  in  philosophia  honorum  .  .  . 
in  univers.  Frid.  Guilelma  Rhenana  .  .  obtinendorum  causa  .  .  . 
d.  n.  m.  Mail  a.  MDCCCLXXVIII  defendet  .  .:  1.  In  re- 
censendis  naturalibus  quaestionibus  Senecae  plurimi  iacieuduB  est 
codex  Berolinensis  (£).  —  2.  Seneca  ep.  89,  .4  ita  scripsit  PA»- 
loiopkia  mde  dkta  ät  adparet,  ip§o  snAn  nomime  fateimr  wmM, 
Sapienüam  Üa  ^Mam  finünmi,  tUemwt  dMnonm  M  hmaiiuh 
tum  weieuiiam,  (cod.  B.  guidam  M  sajMnliaiii  üa  qiddam).  ^  8« 
Idem  ep.  94,  1.   ita  legendnm  imupiam  quü  pattet  dt  parte  taor 

Stoicut  s  eoiilraris  kaue  partem  U9tm  Midünat.  —  4.  Idem  nat 
quaest  m  14,  8  nihili  est  vatta  mar»  in  poeuUo  via  ed  .  8cri* 
batnr  ew.  —  5.  Falsa  est  Draegeri  sententia  duos  imperatives 
aBomanis  navi^hua  componi  pro  regnla  statuentis.  —  6.  Quin- 
tilian.  IV  1,  8  ita  legendum  quaedam  •»  his  guoque  eommmulaiio 
taeita,  n  not  infirmosy  imperitos  (A  tmptfrolo«) ,  itnparea  agentium 
conira  ingmim  diaanmu,   (cf.  XI,  1,  21).  —  7.  Quae  legnntar 


Digitized  by  Google 


848 


Bibliogrftphie. 


Nr.  6. 


apud  Quintilian.  II  16,  5  verba  haec  gui  phüosopharum  nomine 
male  utuntur,  ita  corrigenda  sunt  ut  eiciatur  mcUe.  —  8.  Apol- 
loniuö  ßhodiua  IV  1410  ita  scripsisse  videtur  ru^  W  (iqe  na- 
QTjyoguaxE  Xir^fjiv  fcf.  III  741  rtjr  8('  fut).  —  9.  Non  recte 
praecipit  Kruegerus  (griech.  Sprachlehre  II  51,  1,  12)  reflexive 
adhibitum  esse  fiiy  in  formula  homcrica  Jta  fttv  ittadfitwo^'. 
10.  'B^ot  in  cannimbtu  homericb  et  forma  Aristarchea .  seripait 
locis  offloibiu  Zenodatttt  ioio  {J  898  O  188  T  842  5^  550 
i2  422  (  505  o  450).  ^  11.  Non  omisit  anctor  libelU  ««p« 
«^ovf  accniatam  adfeetnnm  traetationem.  —  12.  Idem  scriptor 
enm  octo  locis  ^vc%t  rem  aliqnam  constitatam  esse  dieat,  ter 
^tf'tfffi  Atttf,  absonom  ^vaiKOhr  nmo  (p.  58,  5  ed.  Jabn.)  in  '<fvüu 
nmg  mntandnm  eenseo.  —  18.  Lucriptio  laminae  plnmbeae  oeca 
nuper  inventa  nnm  eit  devotio  non  recte  dabitat  BML 

De  dnalis  uro  Plantino.  Dissertatio . .  qnam  sumomrum  in  pbi- 
losophia  bonorum  ...  in  universitate  Frid.  Guilelma  Rhenana  . , 
obtinendorum  eatisa  .  .  .  d.  XV  m.  Augusti  MDCCCLXXVIH  . . 
defendet  Augutku  Roeper:  I.  Aristopb.  Ban.  1124  scribendum 
fr^flüroy  8i  piot  719*  e'l  ^OQfartla^  Xiyt.  —  II.  Pluti  comoe- 
diae  versus  1163.  ab  interpolatore  videtur  confectus  esse.  — 
in.  Menelaiim  et  UHxem,  quos  Homenis  Helenae  a  Troianis 
repetendae  causa  legatos  missos  esse  iiarrat  (IL  F  205  sqq.  ji 
128  sqq.  138  sqq.)  e  Graecia  quam  e  castris  in  litore  Troiano  pro- 
fectos  esse  verisimilius  est.  —  IV.  Euripides  band  raro  omatus 
causa  praecipue  in  finibus  orationum  et  in  stichomythiis  bomoeo- 
teleutis  volens  usus  est.  —  V.  In  scholiis  ad  luv.  X  165  pro 
occisits  excisus  propono  scribendum.  —  VI.  Anachronismos  in  Me- 
nezeno  dialogo  commissos  ad  Platonem  non  posse  referri  puto. 
—  Vn.  Aristopbanes  ad  belHcas  maxime  res  spectantes  Homeri 
locos  citavit  vel  in  risus  deflexlt  eamque  ob  rem  plures  Biadis 
quam  Odjsaeae.  — 


G.  9.  Maaeh  bandelt  im  Börsenbl.  nr.  80  Ton  den  ersten 
anfingen  und  der  weitem  ibrtentwioklnng  des  bnehbandeb  in 

der  Universitätsstadt  Kiel. 

Eine  eigentbümlicbe  ersclieinung  unserer  zeit  sind  die  sog. 
Sortimentsgrossisten  in  Leipzig,  d.  h.  bucbbändler,  welcbeneue 
bücher  billiger  verkaufen  als  die  Verleger  selbst:  wie  das  mög- 
lich erläutert  vortrefflich  ein  artikel  von  Aug.  Klebing  im  Börsenbl. 
nr.  98;  der  zugleich  auch  abhülfe  zu  scbafiPen  sucht,  jedoch  zu- 
giebt,  daß  die  grossisten  diese  abhfilfe  umgehen  könnten,  frei- 
lich wie  uns  scheint  nur  durch  eitie  iiK'hr  als  feine  benutzung 
der  umstände.  Die  mitthoihmg  Klasings  hat  dann  auch  in  den 
kreisen  der  buchhändler  anklang  gefunden,  wie  aufsätae  im  Bör- 
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Bdnbl.  nr.  112  zeigen,  die  aber  auf  andere  weise  abhülfe  wollen, 
Staatsanwalt,  vereine  u.  drgl.  Daß  solche  übelstände  bei  uns, 
„dem  ehrlichen  Deutschland"  vorhanden,  ist  gewiß  der  ein- 
flaß  der  größern  cultur,  derselben  cultur,  die  die  bozial  -  demo- 
kratie  hervorgebracht  hat:  denn  diese  letztere  hat  sich  längst, 
freilich  in  sehr  verschiedenen  gestalten,  in  allen  cUssen  der  be- 
Tmkemng  eingenistet  Die  waire  abhülfe  kann  nur  von  da  ge- 
nommen werden,  woher  ide  auch  für  die  sozial -demokratie  an 
nehmen  ist;  nieht  Tom  Staatsanwalt  xu  s.  w.,  sondern  yon  wahr- 
haft chrisUieher  erziehnng. 

Als  ein  großer  schaden  wird  im  BörsenbL  nr.  100  die 
eolportage  bezeichnet  —  ein  gegenständ,  der  namentlich  in 
Frankreich,  seit  der  erfindnng  der  bachdmckerknnst  kann  man 
sagen,  zn  vielen  Verhandlungen  nnd  gesetzen  anlaß  gegeben, 
wie  ans  einem  aufsatz  von  P.  Dehn  im  Börsenbl.  nr«  104  zu  er* 
sehen :  es  lehrt  derselbe ,  die  sache  vorsichtig  zn  behandeln. 
Ebenfalls  im  BörsenbL  nr.  100  wird  auch  gegen  den  jetzigen 
langen  credit  gesprochen  und  baarzahlung  verlangt;  da- 
durch wflrde  nach  der  ansieht  des  vrfs.  der  verlagshandel  ge* 
zwnngen,  vorsichtiger  mit  annähme  von  Verlagsartikeln  zu  sein 
nnd  damit  ein  anderer  krebsschaden .  die  Übermasse  der  druck- 
sacben,  beseitigt  werden.  Es  ist  das  gewiß  zu  beachten;  denn 
auch  in  andern  zweigen  des  handels  sucht  man  schaden  der 
zeit  durch  baarzahlung  entgegenzutreten.    Vergl.  dagegen  nr.  112. 

Bei  O.  Gerschel  in  Stuttgart  ist  der  katalog  der  bibliothek 
J^.  FVeüigrcUJia  erschienen,  der  den  berühmten  dichter  als  begei- 
sterten bibliophilen  kennen  lehrt:  die  ältesten  ausgaben  der  werke 
von  Göthe  und  Schiller,  seltene  ausgaben  von  englischen  und 
französischen  dichtem  linden  sich.  Auch  ein  exemplar  von  FmcÄ'« 
deutsch -lateinischem  handwörterbuch  findet  sich  da,  nämlich  das 
handezemplar  Lming'»^  worin  handBchriftliche  notizen  des  letz- 
tem, die  auf  die  geschichte  dieses  Wörterbuchs  sich  beziehen. 
BQrsenhl.  nr.  118. 

Jjk  Braadenbnig  findet  man  jetzt  ein  geschttft  mit  der 
firma:  „Oia§mi  tmd  BuManeOmg/^.  Jedenfalls  eine  ffir  die  höhe 
unserer  cultur  beachtenswerthe  erscheinung,  die  dadurch  noch 
erhöht  wird,  daß  in  besagter  stadt  außerdem  noch  drei  buch* 
handlnngen,  drei  aeitungs-expeditionen,  leihbibliotheken  und  an- 
dere der  literatnr  dienende  Institute  vorhanden  sind,  andi  ber- 
liner buchbandlnngen  daselbst  ihre  kundschaft  haben.  Bör* 
senbl.  nr.  124. 

Das  werk  von  C.  C.  Eeeiliek^  „LessingB-bibliotlick,  verzeichuiß 
derjenigen  drucke,  welche  die  grundlage  des  textes  der  Lee- 
singschen  werke  bilden",  wird  im  BörsenbL  nr.  127  sehr  em- 
pfoblen.  Es  ist  ein  Separatabdruck  aus  bd.  XIX  der  bei  Hempel 
in  Berlin  erscheinenden  gesammtausgabe  von  Lessings  werken. 

£ine  W  iencr  buchbändlerrechnung  aus  dem  16.  jahrh.  theilt 
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A.  CheuMt  in  Wien  im  Börsenbl.  nr.  129  mit;  darin  encheint:  Ho» 
mm'O€iyM0avertout«cht  durch •/'.iSimonemJIS^orum.  fol.  ISkrenser. 

In  dem  Börsenblatt  von  nr.  114  an  finden  sich  eine  reihe 
beachtens werther  artikel  die  reform  des  buchhandels  betreffend, 
sowohl  des  verlags-  als  des  Sortimentsgeschäftes.  Man  ersieht 
daraus,  mit  wie  viel  bindcrnisscn  dieses  für  das  wohl  Deutsch- 
lands 80  wichtige  gcschäft  zu  kämpfen  bat. 

Das  reichs-postgehiet.  Topographisch-statistisches  handbuch 
für  die  rcichs-post-  und  telegraphen  -  anstalten.  Bd.  I.  953  s. 
Bd.  II,  2638  8.  Berlin  1878.  Decker.  15  mk.  ~  Eine  an- 
zeige dieses  äußerst  nützlichen  werkes  steht  Börsenbl.  nr.  150. 

Theodor  Simons*  kulturbilder :  „aus  altröraischer  zeit", 
welche  gleich  bei  ihrem  ersten  erscheinen  sich  die  lebhatte  anerken- 
nung  der  kritik  erwarben,  siud  jetzt  vor  kurzem  im  vorläge  von  ge- 
hrtider  Pätel  bierselbst  in  dritter  aufläge  erschienen.  Die  reihe 
der  in  gefUlliger  form  und  meisterlichem  style  mit  eingehender 
kenntnÜ  des  rOmiidieii  altertiiiiiiis  geschriebenen  acht  interes- 
santen SBsay's  sind  in  der  vorliegenden  anflage  so  berechnet 
worden,  dai  sie  in  dieser  neoen  gestalt  swd  biuidliche,  typisch 
sehr  sanher  ausgestattete  binde  bilden.  Der  Inhalt  ist  der  art 
yeriheilt,  daft  der  erste  band  die  4  aufiriltM:  ein  gladialoren- 
karapf  und  eine  thierhetM  in  der  arena  lu  Pompeji  79  n  (^.g., 
ein  gastmahl  bei  Lncullus  74  Chr.  g.;  ein  wagenrennen  im 
eircns  Maximns  zu  Rom  10  n.  Chr.  g.  und  ein  hochieitsfest  im 
römischen  Karthago  224  n.  Chr.  g.  umfaBt,  während  der  iweita 
band  die  übrigen  vier  kulturbilder:  die  naumacbie  52  n.  Chr.g.; 
der  triumpbzug  des  Titus  71  n.  Chr.  g.;  die  stiere  des  Maxen* 
tius  312  n.  Chr.  g.  und  pompejanische  nächte  96  o.  Chr.  g.  ent* 
hält.  Alle  diese  anfsätze  sind  auf  dem  historischen  hintergrunde 
des  alten  Rom  in  frischen  färben  und  plastischer  anschaulichkeit 
entworfene  Schilderungen ,  welche  für  weite  gebildete  leserkreise 
zugleich  eine  unterhaltende  lektüre  und  eine  empfehlenswerthe 
belehmng  bieten.  —  Reichs- Anz.  n.  145. 

In  dem  im  verlage  von  Eduard  Loll  in  Elberfeld  erschie- 
nenen werke :  „das  deutsche  volk  und  reich  i  n  fortschrei- 
tender ent Wicklung''  von  den  frühesten  zelten  bis  auf  die 
gegenwart,  in  drei  bänden,  dargestellt  von  dr.  Joh.  Mich,  von 
SöUlf  Professor  an  der  Universität  München  ,  ist  dem  deutlichen 
Volke  ein  vorzügliches  Volksbuch  im  edelsten  sinne  des  wortes 
fibergeben.  In  einfacher  und  Uaier  darstellung,  ohne  gelehrten 
au^uti  und  doch  jegUeher  forschung  gerecht,  weift  der  Verfasser 
die  entwieklung  des  deuteohen  Volkes  in  schOnem  ebeamaft  und 
anregend  vonufllhren.  Ein  unbestochener  freund  der  Wahrheit 
und  des  Vaterlandes  giebt  hier  die  lese  eines  langen  lebens  und 
ferediens  dem  volke  sum  besten.  Wir  werden  in  das  leben,  das 
fthlen  und  denken  des  deutschen  volkes,  in  das  ringen  und  stre- 
bon  seiner  edelsten  geister  nach  nationaler  Selbständigkeit  und 
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Unabhängigkeit,  mitten  hiueiugestellt,  indem  uns  inhaltreiche  Ge- 
schichtsbilder von  plastischer  kraft  und  Schönheit  vorgeführt  wer- 
den. Die  färben  dieser  geschichtsbilder  durchglüht  reine  und 
edele  Vaterlandsliebe  und  die  ganze  darsteliung  ist  der  wanne 
und  kräftig  wirkende  ausdruck  einer  hochherzigen  reichspatrio- 
tischen auffassung  des  Verfassers,  der  sich  glücklich  schätzt,  daß 
ihm  „die  vorbelamg  gewalirte,  die  endliche  gestaltung  des  wahr- 
haft deutsclieii  kaiserreiches  zu  erleben  und  mit  der  erzählung 
dieser  einzigen ,  großartigen ,  segenverheißendeu  gründung  zu 
schließen".  Den  in  der  vorrede  ausgesprochenen  wünsch  des 
Verfassers,  daß  „dieses  buch  ein  wahres  Volksbuch  werden  und 
dazu  bdtragen  möge,  die  deutsehen  Stämme,  indem  sie  die  ge* 
geawart  mit  der  Vergangenheit  vergleichen,  immer  inniger  mit 
einander  sn  verbinden**,  wird  jeder  leser  des  trefflichen  werikes 
von  ganzem  beizen  theilen.  —  Beichs-Ans.  beiblatt  zu  nr.  146. 

Ueber  die  ansstelinng  von  neuen  bncbbXndlerisehen  erseog- 
nissen  snr  ostennesse  1878  beliebtet  Börsenbl.  nr.  156.  158. 

Fttr  bibliopbilen  bat  es,  wie  es  sebeint,  seit  langer  seit  kein 
ereignift  gegeben,  welches  der  Versteigerung  der  berühmten  bfieber- 
sammlung  des  kürzlich  verstorbenen  Firmin  Didot  gleichkäme :  sie 
ist  nämlich  in  Paris  im  juni  verkauft  worden.  Wie  stark  die  betheili- 
gongist,  ersieht  man  daraus,  daß  die  nr.  1  —  715  des  katalogs  die 
smmne  von  857204  fr.  ergeben  haben.  Darunter  ist  eine  hand- 
schrift  vom  jähr  1440  von  dem  lateinisch  -  französischen  Wörter- 
buche  nebst  grammatik  des  FHrmin  le  Ver  mit  9000  fr.  bezahlt. 
Mehr  giebt  —  aber  nichts  philologisches  —  die  Augsb.  allg. 
Ztg.  vom  1.  juli.  Dazu  fügen  wir  noch  aus  Börsenbl.  nr.  170, 
daß  auch  antiquarc  unter  den  käufern  gewesen.  Das  zeigt  der 
jüngst  erschienene  katalog  von  B  er  n  ar  d  Quaritch  in  London: 
Catalogue  of  the  rare  books  and  manuscripts  bought  at  the  aale 
of  the  celebrated  Didot  collection,  by  B.  Q.  Es  sind  nur  96 
nummern,  die  einzelpreise  derselben  belaufen  sich  auf  9000  pfd. 
Sterling!  Dazu  fügt  Quaritch  noch  136  nummeru,  deren  ge- 
sammtwerth  sich  auf  3000  pf.  Sterling  beläuft 

Aus  der  Ripubligue  frangaüe  reproducirt  Börsenbl.  nr.  164 
einen  artiket  fibersebrieben:  das  bans  Adkeffs  H  auf  der 
pariser  Weltausstellung  im  jabre  1878",  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen :  Das  bans  Haebette  macht  jäbrlieb  geschähe  von  15  millio- 
nen  und  beschäftigt  tbatsäcblicb  b^abe  5000  personen:  näm- 
lich 800  angestellte,  250  arbeiter  in  dem  zweig  der  cartonnage, 
700  personen  für  die  bibliothek  der  eisenbabnen,  endlich  8500 
arb^ter  mindestens,  die  mit  solchen  arbeiten  beschäftigt  werden, 
wie  sie  in  buchdruckereien,  ateliers  f&r  stieb,  broschnr-,  papier^ 
Wesen  etc  erforderlich  sind.  Hierzu  müßte  man  noch  die  autoien 
von  jedem  rang  hinzurechnen.  —  Diese  geschäftsaiffer  wird  er- 
reicht mit  einem  allgemeinen  kostenaufwande  von  1,300,000 
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franes,  d.  h.  8  oder  9^0  >  was  eine  ▼erfaältnifimSBig  geringe 
Proportion  bei  einer  solchen  industrie  vorstellt.    Man  darf  näm- 
lich nicht  vergessen  ,  um  die  wahre  bedeutung  der  totalsumme 
von  1 5  milüouen  zu  schätzen ,  daß  dieselbe  in  sehr  kleinen  be- 
tragen in  lunlauf  gesetzt  wird,   wenn  man  sie  mit  dem  umsatz 
der  kohlen-  und  eisenwerke  vergleicht,  und  daß  sie  demnach  in 
zahlreichen  und   verschiedenartigen  kreisen  sich   bewegt.  Das 
haus  llachette  ist  thatsächlich  nicht  weit  davon  entfernt ,  jeden 
tag  ein  buch  herauszugeben,  klein  oder  groß,  es  expedirt  jedes 
jähr  200,000  colli  nach  allou  gegenden  des  ordtheils! —  Das  haus 
Hachette  hat  wenig  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  bestehen 
hinter  sich,  es  verdankt  seine  gründang  einem  Staatsstreich  der  Uni- 
versität zar  zeit  der  restauration  von  1822.  Die  normale  hochschale 
fahr  fort,  trots  aller  dagegen  ergriffenen  Tonichtsmaftregeln,  die 
kSoigUchen  ooUegien  mit  piofoesoren  in  besetien,  welche  duzeli 
die  neuen  Ideen  yerdorhen  waren.   Nnn  entsehloi  sich  die  le- 
gierang,  Yom  wonach  getrieben,  die  gaaae  fransOaische  jagend 
dem  heUsamen  einflnft  des  epiakopatt  imd  der  congregationen 
sa  flberliefera,  eine  inatitation  an&nheben,  welche  ebmo  imn 
wideripmeh  wie  mm  nmaton  sich  hinneigte.   Die  stadentan  wor- 
den nach  haoae  geschiekt  and  sollten  eine  neue  lauf  bahn  wählen. 
Einer  derselben,  Lonia  Hachette,  beschloß  eine  buchhandlang  fUr 
claMiker  an  errichten,  und  wählte  ftir  dieselbe  die  stolae  deviae : 
fJBie  ^ftogtae  elocebo"!  (Aach  80  werde  ich  lehren),  welcher  sprach 
der  gewalt  die  Ohnmacht  der  Verfolgungen  ins  gedäcbtniß  rief. 
Bei  späteren  gelegenheiten  erinnerte  sich  die  bachhandlang  Ha- 
chette ihres  Ursprungs.    So  fand  nach  dem  Staatsstreich  vom  2. 
december  Jules  Simon,  nachdem  er  von  seinem  lehrstahl  verjagt 
worden,  hier  einen  Zufluchtsort  und  begründete  eine  reihe  popu- 
lärer werke.     Der  romancier  Zola  und  L.  Asseline  sind  ferner 
hier  in  den   dienst  der  publicität  getreten ,  und   viele  andere 
männer  von  bekanntem  namen  haben  in  den  bureaux  der  buch- 
handlung  gearbeitet.  —    Die  buchhandlung  Hachette  war  hier- 
nach ursprünglich  eine  art  schulbuchhandlung ;  trotz  der  bedeu- 
tenden entwickelung ,  die  sie  seitdem  genommen ,  hat  sie  stets 
diesen  charakter  wesentlich  beizubehalten  gesucht    Ihre  gegen- 
wärtigen fünf  chefs,  die  sämmtlich  von  der  familie  ihres  begrQn- 
ders  abstammen,  haben  diese  tradition  getreulich  bewahrt  — 
Es  wftre  onmttglich,  hier  selbst  nur  in  großen  gruppen  die 
sabMchen  werke  aofiraführen,  welche  das  hans  Hachette  verlegt 
hat.  Allein  es  lassen  sich  wenigstena  einige  werke  heraoaheben, 
weldie  am  baaten  die  art  der  prodoction  beaeichnen  ond  anglich 
manchen  fortschritt  darlegen,  der  ihnen  an  yerdanken  iat 
In  der  reihe  der  lehrbflcher  des  ersten  Unterrichts  hat  die 
finna  wesentlich  dazu  beigetragen,  in  Frankreich  den  anschau- 
ongannterricht  an  yerbreiten,  und  zwar  durch  illustrirte  bücher 
Ton  entern  rang«  wem  namentlich  jene  der  firao  Fajf^-CarptmiUr 
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gehören.    Sie  läßt  in  diesem  augcnblick  ein  großes  pädagogisches 
Wörterbuch   unter   der  redaction  von  Ferd.  BuUson  erscheinen, 
dessen  befahigung  und  taleut  bekannt  sind.    Seit  dem  jähre  1 867 
bat  sie  60  werke  herausgegeben,  die  für  den  special-  oder  primär- 
unterricht  bestimmt  sind,  .welchen  man  in  Frankreich  zu  orga- 
niairen  sucht,  sowie  ein  hmidert  von  kleinem  bändehen  der  po- 
pulären literatnr  za  einem  ftoßent  geringen  preise.    Sie  hat 
endlich  das  Jamnud  de  la  jeunstie  begründet,  sowie  die  B^Uo- 
Mgu0  roM,  die  in  yerachiedene  Serien  ^ngetheilt  ist,  welehe  den 
▼erschiedenen  altersclassen  der  kindheit  nnd  jngend  entsprechen. 
Diese  bibliothek,  deren  erfolg  ohne  grenzen  zu  sein  scheint,  ist 
eine  der  bemerkenswerthesten  erscheinongen,  welche  in  Frank* 
rdch  auf  dem  gebiete  der  erziehnngs  -  literator  heraosgegeben 
worde.    Zu  dieser  gattang  muß  man  die  bewondemswerthe  Samm- 
lung französischer  classiker  rechnen,  die  unter  der  redaction  von 
A,  JUgmtr  veröffentlicht  wurde:  es  sind  das  prachtvolle  bücher, 
aber  zu  mHBigen  preisen,  allein  ihr  hauptwerth  rührt  nicht  von 
den  illustrationen  her,  sondern  von  viel  gewichtigeren  eigenschaf- 
ten:  der  reinheit  des  textes  und  dem  reichthum  der  anmerkun- 
gen.  —  Auf  dem  {gebiet  des  höheren  Unterrichts  erklärt  es  sich, 
daß  die  mannigfaltigkeit  fast  unendlich  sein  muß.    Was  aber 
noch  bemerkenswerther  ist,  das  sind  die  erscheinungen  auf  dem 
geographischen  gebiet,    sie  umfassen  an  100  unterrichtswerke. 
Da  ist  anzuführen  die  neue  allgemeine  geographie  von  ElUie 
RecluB,  ein  werk  ohne  gleichen,  das  jedermann  kennt,  das  Wör- 
terbuch von  Vivien  de  St.  Martin   und  der  große  atlaa,  dessen 
ausgäbe  begonnen  hat,  und  der  es  uns  zum  ersten  male  gestat- 
ten wird,  ohne  fehler  nach  französischen  karten  zu  arbeiten; 
endlich  das  werk  yon  A,  Joanne^  dessen  kleiiie  hefle  in  Je- 
dem die  geographie  eines  französischen  departements  darstellen, 
ferner  die  sammlnng  von  rdsehandbttchera,  deren  sieh  alle  weit 
auf  der  reise  bedient,  die  aber  es  ebensosehr  verdienen,  n  hause 
stndirt  sn  werden.   Anch  darf  hier  nicht  der  Tourdunumds  ver» 
gessen  werden,  der  von  dem  Senator  CharUm  herausgegeben  wird, 
es  ist  dies  vielleicht  das  verbreitetste  Ulustrirte  reisejonmal,  das 
in  £nropa  ezistirt.    Dieses  jonmal  hat  in  irgend  einer  form  ei- 
ner menge  von  illustrirten  werken  von  jedem  format  und  jedem 
preise  als  muster  gedient,  welche  das  haus  Hachette  alljiÜirUch 
seit  der  vervollkommnnng  des  holzschnittes  herausgibt    Dies  ist 
die  BibUothkque  des  merveilleg^  gleichfalls  redigirt  von  Charten, 
welche  das  größte  lob  in  bezug  auf  den  gesichtspunkt  verdient, 
der  uns  hier  vornehmlich  beschäftigt:  die  Verbreitung  nützlicher 
kenntnisse  und  die  ökonomische  herstellung  des  buchs.  —  End- 
lich gibt  es  noch  1 4  große  Wörterbücher,  welche  sozusagen  ganze 
bibliotheken   wiedergeben    und  wahre  encyclopädicii  vorstellen, 
das  Wörterbuch  der  chemio  von  Wurtz  ^  das  Wörterbuch  der  bo- 
tanik  von  Baillon^  das  Wörterbuch  der  literatur  und  der  zeitge- 
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nowen  ▼on  FqMrM«,  das  wdrterbueh  des  griediisefaen  und  la- 
tjBtniflobeii  alterthiims  von  Dwrmdmg  und  Safßio  etc.,  vor  «Ilea 
andern  aber  das  wörterbneh  der  firanatteiaelien  spräche  von  IMHt 
das  erste  literarische  unternehmen  unseres  Jahrhunderts,  welehea 
vielleicht  die  grdftte  summe  von  arbeit  reprXsentiii.  —  Das  hau 
Hachette  hat  auch  sdn  typographisches  meisterstück  haben  wollen : 
dies  sind  „Les  Saints  EvangiUt*%  3  bewunderungswürdige  illn* 
Btrirte  folio-bAnde  mit  128  großen  compositionen  von  Bida^  von 
denen  die  ganse  weit  gesprochen  bat.  Zwölf  jähre  waren  er- 
forderlich, um  dieses  werk  zu  vollenden,  welches  über  1  million 
gekoBtot  hat.  Es  ist  zu  bezweifeln ,  daß  sich  in  dem  geß:enwär- 
tigen  Jahrhundert  noch  ein  Verleger  findet,  der  ein  ähnliches 
werk  unternimmt,  außer  dem  hause  Hacliette  selbst,  das  die  /?^- 
cils  de»  temps  Mirovinrjieixs  von  AuQxutin  Ihien^ijy  ein  gegenstück 
der  „Samts  Evangiles"  herausgibt.  Wir  haben  hier  nur  vom  in- 
dustriellen Standpunkte  die  bücher  zu  beurtheilen.  Gleichwohl  be- 
weisen Wülil  schon  die  summarischen  anzeigen,  die  wir  gemacht  ha- 
ben, daß  der  Verleger  nicht  ein  bloßer  biicher-fabrikant  ist.  Viele 
werke,  die  er  veröflfentlicht  hat,  wären  niemals  ohne  seine  initiative 
herausgegeben  worden.  Er  war  es,  der  die  erste  anregung  dazu  gege- 
ben hat  £r  spielt  gewissermaßen  die  rolle  eines  gährungsmittels, 
welches  die  prodnetion  bestimmt.  Ohne  aweifel  haben  die  ttrfUirongeii 
eines  Claude  Bemard  oder  die  schOpftingen  eines  Descartes  nichts 
mit  einem  buehhündlerisehen  programm  su  thun,  ebensowenig 
wie  die  entdeeknngen  ^es  IVesnel  oder  Lavoisier  in  Grenaot 
anb^blen  sein  kOnnen.  Aber  ebensowenig  kann  man  nach  den 
dnselwerken,  die  bei  einem  Verleger  erschienen  sind,  den  letn- 
teren  beurtheilen ,  sondern  vielmehr  nach  den  größeren  werken, 
sanunelwerken,  den  Unternehmungen,  die  er  thatsHchlicli  hervor- 
ruft, welche  den  zweck  haben,  eine  Verbreitung  der  erlangten 
kenntnisse  anzubahnen  und  das  intellectuelle  vermögen  der  mensch- 
lichen gesellschaft  an  vermehren.  Wenn  es  sich  darum  handelt, 
große  grundsätze  zu  verbreiten  oder  ihnen  neue  wege  zu  eröff- 
nen, 80  ist  das  keine  industrielle  sache  mehr,  sondern  es  kommt 
dann  die  thätigkcit  von  männern  von  genie,  von  bahnbrechem 
des  menschlichen  geschlechtü  ins  spiel/' 

Bei  Samson  und  Wallin  in  Stockholm  ist  erschienen :  Suensh 
bock  catalog  y  ein  catulog  der  in  den  jähren  18GG —  1875  in 
Schweden  erschienenen  bücher,  331  S.  8.,  der  im  Börscnbl. 
nr.  1 68  von  0.  Milhlbrecht  näher  besprochen  und  sehr  gerühmt 
wird. 

Der  prorector  Sehwarze  in  Frankfurt  a.  0.  hat  im  dortigen 
historischen  verein  einen  vertrag,  der  beitrage  zur  interessan- 
ten geschichte  der  typographie  in  Frankfurt  a.  O.  enthält,  ge- 
halten, aus  dem  Bdnenbl.  nr.  170  einiges  mittheilt 

Säue  iheure  art  der  empfeblung  ist  der  prosped  von  OaH 


Digilized  by  Goügl 


Kr.  6.  BibUographf«.  55$ 

Duncher'a  Verlag  in  Berlin,  betreffend  die  „Philosophie  dos  un- 
bewußten von  Dr.  Eduard  von  Hartmann'*,  achte  aufläge:  1 6  eng- 
gedruckte Seiten,  enthaltend:  1.  gegnerische  stimmen  über  die 
Ilaitinannsche  philosophie;  2.  zur  kritik  der  kritikj  '6.  neuere 
nrtheile  über  die  philosophie  des  unbewußten. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig,  187H  nr.  2:  künftig  erscheinende  bücher:  Scriptores 
rei  rusticae  Latiui,  vol.  III. :  Palladii  Rutilii  Tauri  Aemiliani 
de  re  rustica  11.  XIV.  Recensuit  J.  C.  Schmitt.  8 :  der  text  der 
ersten  dreizehn  bücher  erscheint  hier  zum  ersten  male  nach  ge- 
nau benutsten  handschrifiten,  nach  Pariiln.  1  aaee.  X,  Laada- 
nen^  saec.  IX,  Paris.  2  und  VindobonenBis  saee.  X,  Paria.  8 
aaec  XI,  Paria.  8  und  Florent  saec.  Xm,  bearbeitet  und  eben 
80  Ist  ftr  das  V.  buch  ein  atatüieher  apparat  siuainmenge- 
braeht,  somit  wird  einem  sehr  gefühlten  bedflrfidsse  endlieh  ab- 
geholfen. Bd  I  nnd  U  werden  Cato  nnd  Vom  von  H,  EM 
bearbeitet  enthalten,  eine  ausgäbe,  die  lange  yorbereitet,  bei 
der  rfihmlichst  bewährten  Sorgfalt  des  vfiEi.  eine  mosteransgabe 
werden  wird.  — -  Olaudii  Claudiani  caimina.  Ree.  ZmddtfAjict 
Jup»  Tol.  Ilnm.  <—  Orthographiae  et  prosodiae  latinae  sum- 
marinm.  In  nsum  sodalium  instituti  historici  Petropolitani 
eomposnit  Lucian.  Mueller.  —  Die  meister  der  griechischen  Ute* 
rator.  Eine  übersieht  der  classischen  literatnr  der  Griechen  für 
die  reifere  jugend  und  freande  des  alterthums  von  H,  W*  8fM, 
Mit  einem  Stahlstich. 

Nr.  8 :  Künftig  erscheinende  bücher :  Vorgeschichte  Borns 
▼on  J.  O.  Cuno.  Erster  teil:  die  Kelten.  (Gedruckt  auf  ko- 
sten des  Verfassers  von  G.  Rothe  in  Graiidenz.)  Coramissions» 
Verlag;  der  vrf  entwickelt  auf  dn-i  seiteii  seine  ansichten.  — 
Anonymi  vulgo  Scylacis  Caryadensis  periplum  maris  interni  cum 
appendice  iterum  recensuit  B.  Fabricixis.  —  Oirnelii  Taciti  de 
origine  et  situ  Germanorum  Über.  Recensuit  A.  Holder.  —  La- 
teinische phraseologie  für  obere  gymnasialclassen.  Von  Dr.  C, 
Meißner. —  Verhandlungen  der  XXXlIsten  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Wiesbaden  vom  26 — 29  Septem- 
ber 1877. 

Verzeichniß  von  büchern  aus  dem  vorläge  von  O.  Reimer  in 
Berlin,  welche  für  die  beigesetzten  ermäßigten  preise  durch  alle 
buchhandlungen  auf  feste  bestellung  zu  beziehen  sind. 

Verzeichniß  einer  auswahl  von  Verlagsartikeln  der  Diete* 
ricA'schen  Verlagsbuchhandlung  in  (röttingen ,  welche  so  weit 
der  dazu  bestimmte  vonath  reicht,  vom  1.  Januar  1879  ab,  zu 
den  beigesetzten  bedeutend  ermäßigten  preisen  abgegeben  wer- 
den :  —  classische  philologie  und  alte  geschichte  ist  bedeutend 
vertreten. 

Freu- Ermäßigung  auf  seit.  ^  Verzeichniß  von  hervorragen- 
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den  werken  «ii  dem  gebiete  der  theologie  •  • .  ans  dem  verlege 
von  7.  O.  W0tgA  in  Leipsig  nnd  der  Onirmdom  Prtß  in  Oxford, 
welche  • .  sn  bedeutend  mmäfii§tm  preisen . .  in  besicÄien  iind. — 
(Ausgeben  von  KMmnäUm  sind  dabei). 

PreU-ermäßigung  auf  aeü,  —  Zweites  yerseichnift  von  her- 
vorragenden werken  der  ciastit^m  pkiMogie  ans  dem  yeiiage 
▼on  T,  O,  Weigd  in  Leipzig,  der  Qarmtkn  Preß  in  Oxford, 
der  ^fatoMtoTschen  buehhandlnng  in  Kopenhagen  n.a.,  welche 
durch  alle  buehhandlungen  su  beliehen  dnd. 

Prospect  der  in  der  OroUfwAiea  Verlagsbuchhandlung  in 
Berlin  erseheinenden  „Allgemeinen  geschichte  in  einieldantel- 
lungen.  Unter  mitwirkung  von  .  .  .  herausgegeben  von  W. 
OniScm^\  in  ungefthr  40  bänden;  begleitet  soU  das  weik  eein 
von  „einer  instructiven ,  nach  wissenschaftlichen  prindpien  su- 
iammengestellten  natorhistorischen  illustration  (?)i  Der  erste  band 
enthält  die  geschichte  des  alten  Aegyptens  von  «f.  JAmUktm. 

Catalog  des  verlags  von  Pmd  in  Stuttgart:  darunter 
Julius  Caesar  von  A  Mnhard  (3.  aufl.)  und  anderes. 

Jushu  iVrtiUf  in  Gotha  kündigt  ans  Beseriptiones  nebilissi- 
momm  apud  clasricos  locorum  edidit  Alb,  «.  JCwapea,  Dieeea 
äufterst  nfltsliche  unternehmen  soll  in  mehreren  Serien  ersehei- 
nen: die  ernte  enthält  ftmfoehn  auf  Cäsars  bellum  gallicum  be- 
attgliche  tafeln  und  swar  in  folgender  anordnung:  L  Helvetio- 
rum  clades  I,  28 — 26:  tabellae  1.  murus  fossaque  a  laeu  Le- 
manno  ad  montem  Jnram.  I,  8.  2.  Tigutinornm  ad  Ararim  in- 
temecio.  —  II.  Proclium  cnm  Ariovisto  ad  Rhennm  commis- 
sum.  I,  48 — 62*  —    III.  Belgae  ad  Axonam  fusi.  II,  6 — 10.  — 

IV.  Nerviornm  ad  Babim  clades.  II,  16—28:  tobella  Aduatu- 
corum  oppidum  oppngnatum,  II,  29  —  38.  —  V.  tabellae : 
1.  Octodurus.  in,  1 — 6;  2.  Venetortim  oppidum.  III,  12.  13; 
3.  Venetorum  proelium  navale.  III,  14.  15  -,  4.  Sabini  cum  Ve- 
nellis  pugna.  III,  17 — 19.  —  VI.  Pous  in  Kheno  factns.  IV, 
16  — 19.  —  VII.  Caesaris  duo  in  Britanniam  transpressus.  IV, 
20—36  ;  V,  8—23.  —  VIII.  Sabinue  et  Cotta  cum  V  cohor- 
tibus  necati.  V,  24 — 37;  tabella:  Q.  Ciceronis  castra  oppugnata, 

V,  88—51.  —  IX.  Avaricuin.  VII,  14-31:  tabellae:  Gallo- 
rum  Komanormnque  muniinenta.  —  X.  Gergovia.  VII,  34 — 53: 
tabella:  Gergovia  a  latere  conspecta.  —  XI.  Labieni  contra 
Lutetiam  expeditio.  VII,  57 — 62.  —  XII.  Vercingetorix  a  Cae- 
sare  victus.  VII,  66—68.  —  XIIL  AlesU.  VII,  69—90:  ta- 
bellae: 1.  munitiones  Bomanorum  a  latere  conspectae;  2. 
guk  mun&nenta  majoribus  modulis  descripta:  8.  Aleeia  a  latere 
Visa.  —  XIV.  Caesaris  contra  Bellovacos  pugna.  VUI,  7 — 28.  — 
XV.  Uzellodunum.  VIII,  82 — 44:  tabellae:  1.  Romanorum  mu- 
nimenta  supeme  visa;  2.  Bomanomm  munimenta  a  latere  visa; 
8.  Uxellodunum  a  latere  conspectom.  • 
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CiommissioDs  -  Verlag  der  Weidmann  sehen  bachhandlimg  in 
Berlin:  Schrifttafeln  zum  gebrauch  bei  Vorlesungen  und  zum 
Selbstunterricht.  II.  abtheihmg  herausgegeben  von  Wilhelm  Arndt. 
Photolithographie f  druck  und  verlag  der  königl.  hofsteindrucko- 
rei  (Gebr.  Burchard).  Berlin  1878.  Der  allgemeine  beifall,  den 
die  im  jähre  1874  von  W.  Arndt  veröffentlichten  25  tafeln  la- 
teinischer Schriften  des  mittelalters  fjefiindon  haben,  hat  die  un- 
terzeichnete Verlagshandlung  ermutliigt,  ein  zweites,  von  dem- 
selben gelehrten  zus.iinniengestelltes  heft  von  36  tafeln  folgen  zu 
lassen.  War  es  bei  der  ersten  lieferung  vermißt ,  daß  die  ei- 
genthUmlich  geartete  und  in  vielfacher  ausbildung  auftretende 
Schrift  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  nicht  eingehender  berück- 
sichtigt worden,  so  sind  in  dem  vorliegenden  heft  derselben 
nicht  weniger  als  7  tafeln  gewidmei  Aueh  die  Torbergehenden 
Jahrhunderte  sind  reich  vertreten,  namentlieh  ist  darauf  geachtet 
worden,  die  anshildnng  der  minuskelsehrift  im  8,  und  9.  Jahr- 
hundert anr  ansehanung  in  bringen.  Wichtig  erscheint  uns  na- 
mentlich der  umstand,  daS  £ut  alle  handsehrilten,  ans  denen 
fbr  das  vorliegende  heft  proben  entnommen,  sieh  fest  datiren 
lassen,  daft  man  also  genaue  chronologische  anhaltspunkte  für 
die  entwickelung  der  scbrift  erhält,  wichtig  femer,  daA  auch 
glossenhandscbriften  diesmal  berücksichtigt,  wie  überhaupt  sel- 
ten aus  den  handschriften  gewählt  wurden ,  die  eigenthümlich- 
keiten  der  mittelalterlichen  Schreiber  darbieten.  Beide  hefte  der 
AmdCschen  schrifttafeln  ergänzen  sich  durchaus,  und  zweifeln 
wir  nicht,  dass  in  dem  nun  abgeschlossenen  werk  das  beste 
bilfsmittel  für  paläographische  Studien  von  uns  geboten  wird.  — 
Die  Veröffentlichung  eines  werkes ,  das  die  schrift  der  Urkunden 
der  deutschen  könige  und  kaiser  enthalten  soll,  ist  von  uns 
ins  auge  gefaßt  worden.  Wir  haben  auch  dieses  heft  der  Weid' 
inann'schen  buchhandlung  in  Kommission  gegeben  ,  welche  das- 
selbe bis  zum  1.  August  d.  j.  zum  subscriptionspreise  von  11 
Mark  abgiebt.  Nach  Schluß  der  subscription  tritt  ein  erhöhter 
ladeupreis  von  14  Mark  ein.  Die  anliegende  bestellkarto  bit- 
ten wir  der  fFisuimaWschen  Buchhandlung  zugehen  zu  lassen. 
Königliehe  hofeteindruckerei  Gtobr.  BmrcKard, 

Zu  Elkidys  bibliothek  (s.  unten  Cataloge  d«r  antiguart)  be- 
merken wir,  daß  auch  cum  verkauf  steht  dessen  große  Samm- 
lung von  dissertationen ,  programmen  und  anderen  kleinen  Schrif- 
ten zur  klassischen  philologie  und  pädagogik ,  umfassend  circa 
2700  nnmmcrn  Dieselbe  ist  in  cartons  aufbewahrt  und  in 
folgender  weise  nach  materien  geordnet: 

Badische  programme    .   •  180  bemerk,  n.  einlegen  von 

Dissertationen  und  rectorats-  Boeokh)  27 

reden  von  Heidelberg  .    67  Programme  ven  Breslau,  Gie- 

Berolinensia(mitaahlr.rand-  ßen,  Güttingen,  Marburg  73 
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Programme  von  Christiania  43 
Dresdener  programmc  .  .  47 
Programme  der  kreuzschule 

EU  Dresden  ....  30 
Programme  von  Erlangen, 

Halle,  Jena,  Königsberg  44 
Programme  TOD  Grimme  •  28 
Programme  yon  Saalftld  u. 

Frankfiart  a.  H.  •  •  .  49 
Schwdaeriidie  schnlpro- 


giamme   32 

Programme  von  Basel,  Bern 

n.  Kiel  •   •   .    ...  36 

Programme  von  Einsiedeln  13 
Züricher  dissertatumen  n. 

Vorträge*   81 

Akadem.  vortrage  von  Zü- 
richer docenteu    .    .    .  35 
Züricher  ßchulprogramme  .  20 
Programme  von  Halm  n. 

Thomas   25 

Programme  von  Hermanu  3d 

—  —    Jahn,  Momm- 

sen,  Kitachl  45 

—  —  Orelü  .  .  44 
— •     —   Bibbeck,  Hng, 

Nevek  IL  Stephan!  31 

Aleraadriner   28 

£piid    •••••••  86 

Historioi  et  geograpbi  .  •  24 
Oratorea,  rheloree,  gram- 

matld   89 

Poetaegraeei  AUgemeinei. 

Lyrici.  Tragici  ...  27 
AeadiyliiB.  Oooüd.  Aristo- 

phancs   28 

Aristotclis  Poetica  .  .  •  21 
Herodot,  Thncjdidee,  Xe- 

nophon,  Plutarch  ...  30 

Plato  u.  Aristoteles ,    ,    ,  35 

Quintns  Smyrnaeos  ...  28 

Sophocles    ......  37 

Poetae  latini  .    .    ,    ,    .  42 


Prosaici  latini  ,  .  .  .105 
Plautus  u.  Terenz  ...  37 
Virgil  n.  Horas  ....  41 


Programme,  meist  philolog.  59 
Antiquaria  et  epigraphica  28 
Antiquitates  graecae     .    .  23 

Archäeologica  91 

Grammatiea  42 

Historie  graeee  •  ...  24 
Historie  romana  ....  45 

MiUtaria  31 

Husica  et  Hetriea  ...  24 

Mythologica  16 

Topographisebes  •   ...  23 
Philologenversammlungen  in 
Darmstadi «  Jena ,  Frank- 
furt, Augsburg,  Hannover, 
Brenlau ,     Braunscbweig , 
Meißen,  Hannover,  Halle, 
Heidelberg,  Würzburg  .  76 
Philologenversammlung  in 
Innsbruck,  Züricher  antiq. 
Gesellsch.  u.  Zur.  Abhand- 
lungen 21 

Festschriften  50 

Berliner  jubilaeum  ...  21 
Züricher  u.  Baseler  jubilaeum  20 
Gesellschaftüberichte  aller  art  12 
Varia  (Ein  großes  packet) 
Varia  u.  cnriosa  ....  17 
Eine  grofte  sammlong  von 
auBsdudtten  ans  aeltsolirifteii 


Schnlgeschichto  •   •   •   •  18 

Varia  scholastica ....  75 

Bairisehe  sebnlsaehen  •  •  17 
Dresdensia  n.  Saxooioa  (Polit 

TL  Padag.)   27 

Programme  von  Lüttich(Wal- 
lonisohes  u.  som  belg.  Er- 
zieh ungswesea)     •    •   •  14 
Tnricensia  20 
Züricher  schulsachen    .    .  55 
Pädagogik(Brennende  fragen)  24 
—     (Bes.  locaie)  •   .  12 

Turnsachen   11 

Biographisches  u.  nekrolo- 
gisches   33 

Neugriechiscbes  u.  rassisches  1 7 
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Eine  so  yollständige  lammlung  von  phUoloigischeii  einsei- 
•flUftMi,  imlar  ^^nea  viele  su  den  gidflten  eeltenbeiten  gehören, 
dUifte  ao  letoht  nieht  wieder  anf  den  markt  kominea.  Viele 
iind  Ton  Köchlj  ndt  enmerkimgen  veraehea,  die  den  werth  der 
sammlnng  nnr  erhöhen  können.  —  (Beieetenien  Mtten  wir, 
wegen  des  preieee  mit  nns  in  yebindnng  in  treten.  — )  Joitsh 
Boen  n.  Co. 

Hiftorischer  verleg  von  MarUmm  Nijhoff  im  Haag :  den  ein- 
seinen bfichem  sind  Inhaltsangaben  n.s.w.  beigegeben. 

Bei  (Hauer  et  Co.  ^tears  i  Paris  erscheint:  Biographie 
nationale  des  eontemporains  publik  par  nne  sodM  de  gens  de 
lettres  sons  la  direedon  de  M.  EnM  OUiuer,  8  miy.  25  fr. 

Neuer  großer  Erdglobns  von  A  IBcperf  in  Berlin  erschienen, 
anch  sonstige  geognostiscbe  novitäten  bei  Dietrich  Smm§r, 

Kataloge  van  Antiquaren:  Bibliothek JTd^rA/y IX.  Lagercatalog 
von  Joseph  Baer  et  Co.  buchhändler  und  antiquar  .  .  in  Frank- 
furt am  Main.  LVI.  Auetores  latini.  —  Bibiiotheca  Köchly  III. 
Lagerkatalog  von  Joseph  Baer  .  .  .  LVII.  Griecbiscbe  und  latei* 
niscbe  grammatik.  Literatnrgescbichto.  Neulateiner.  Allgemei- 
nes. —  Catalo<ru8  li>)rorum  universas  antiquitatis  studii  disci- 
plinas  complectentium  qui  pretiis  prostant  appositis  apud  S, 
Calvary  eiusque  socium  Berolinenses.  III,  2  palaeographica  et 
diplomatica  cett.  —  Monatsbericht  über  die  neuen  erwerbungen 
des  lagers  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin :  enthält  viel  philolo- 
gisches. —  Catalog  Cnr.  30)  des  antiquarischen  bücherlagers  von 
Wilhelm  Erras  in  Frankfurt  a.  M.,  vorzugaweise  deutsche  litera- 
tur.  —  Antiquarischer  catalog  (nr.  7)  von  //.  Kerler  in  Ulm, 
altclassische  philologie,  die  bibliothek  des  professors  Dr.  Zitn» 
marmann  in  Erlangen  nnd  die  des  gymnasialdirectors  Dr.  HojfdO' 
wuam  in  Stettin.  —  Bttcherversciehniß  (nr.  XXXITI)  von  Jfofsr 
und  iHMar  in  Berlin,  elasrfsehe  phiblogie;  —  nr.  897.  Biblio> 
Üieca  philologica  Chraeea.  Catalog  des  antiquarischen  bttcheri*- 
gers  von  B.  W.  SekmiU  in  Halle  a.  8.  — >  Catalog  nr.  33  von 
A.  SlMm^a  antiqnariat  in  Wtabnrg. 


Kleine  pbilolsgische  lehsng. 

Die  arbeiten  an  dem  nationaldenkmal  auf  dem  Nieder* 
wald  (s.  Ph.  anz.  VIII,  9.  p.  466)  sind  im  monat  aprü  v.  j, 
wieder  aufgenommen.    KeichsAnz.  nr.  III. 

Aus  gründen ,  die ,  obgleich  sie  sich  von  selbst  ergeben, 
später  noch  genauer  angegeben  werden  sollen,  erwähnen  wir  hier 
folgende  schrift:  „die  bestrebungen  der  sozial  -  demokratie ,  be- 
sprochen filr  das  Volk  von  Carl  von  Räumer.  2.  aufl.  Berlin, 
Heymann":  zu  gründe  sind  gelegt  die  artikel  der  ,,Wahrheit", 
des  wichtigsten  Organs  der  social -deiD«>kratie,  dabei  aber  anch 
andeie  blätCer  dieser  faibe  benntst 
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Bei  Erhmkeim  In  der  nihe  von  YneebMUn  ist  ein  todten- 
ftld  an^egraben  ans  6.  jahrii.  n.  Ohr.  stamomd:  unter  den 
ftuidetttcken  iHrd  ein  on^  heryorgehoben,  dne  den  rOniflelien 
pümm  nachgebildete  waft.   Nidieres  BeichBÄnieig.  n.  108. 

Das  im  H aaler  meer  gefondene,  dem  ersten  jahihnnderte 
nnserer  Zeitrechnung  angehörige  boot  ist  im  mnsenm  in  Kiel 
an%e8tellt  worden.    Reichs  Ana.  nr.  185. 

Berlin^  11.  maL  Attentat  auf  s.  migeeUlt  den  kaiaer 
Wilhelm.  —  S.  nnt.  p.  368. 

Bmm.  Der  zuletzt  Ph.  anz.  VIII,  6,  p.  317  erwähnte  streit 
■wischen  prof.  7%.  Bergk  und  dem  vorstände  des  Vereins  von 
alterthiimsfreunden  im  Rheinlande  hat  erstem  zu  einer  neuen 
Schrift  veranlaßt,  betitelt:  ,,An  die  mitglieder  des  Vereins  von 
alterthumstVeunden  im  rlieinlande"  (32  s.):  sie  schließt  mit  den 
Worten :  Es  ist  bekanntlicli  viel  leichter,  tausend  bescbuldigungren 
zu  ersinnen ,  als  eine  einzig'e  so  zu  schänden  zu  machen ,  daß 
auch  nicht  der  leiseste  verdacht  mehr  übrig  bleibt.  Ich  habe  p^e- 
wissenhaft  punkt  für  punkt  die  erwiderung  geprüft  und  hoffe 
für  jeden  unbefangenen,  der  mit  eigenen  äugen  sehen  will,  eben 
so  die  thatsächliche  grundlosigkeit  wie  die  gehässige  tcndenz 
der  erwiederuug  des  Vorstandes  nachgewiesen  zu  haben.  Diese 
methode  der  rechtfertigung ,  wenn  sie  anch  snniehit  erfolg  hat, 
nimmt  deeh  nothwendig  fttr  den,  der  sie  anwendet,  soletit 
eine  nnenrflnschte  wendung.  —  Bonn,  den  18.  mat  1878**.  — 
Wir  mochten  aehr  wflnsehen,  da8  der  streit  anfh8ie:  er  nfltst 
ja  in  nidits. 

£rlaft8.maje8t&t  des  kaisers.  Er  lantet  nach  BeiehsAn«.  nr. 
114:  Die  that  eines  auf  irrwege  gerathenen  menschen,  welcher  an- 
scheinend nach  meinem  von  Gottes  gnädiger  fügnng  so  lange  be- 
sehfltaten  leben  trachtete,  hat  zu  ungemein  zahlreichen  kundgebun- 
gen  der  treue  und  anhänglichkeit  an  mich  Veranlassung  gegeben,  die 
mich  tief  gerührt  und  innig  erfreut  haben.  Nicht  allein  aus  dem  gan- 
sen  Deutschland,  sondern  auch  vieliach  ans  dem  auslände  —  von 
behörden,  korporationen ,  vereinen  —  von  Privatpersonen  aller 
lehenskreise  und  aller  lebensalter  ist  mir  bethätigt  worden ,  daft 
das  herz  des  volkes  bei  seinem  kaiser  und  könige  ist  und  daß 
es  gutes  und  trauriges  treu  mit  ihm  empfindet.  Dasselbe  ge- 
ftihl  habe  ich  insbesondere  auch  hier  in  jedem  auge  gelesen  ,  in 
welches  ich  nach  diesem  verfall  gesehen ,  und  ich  bin  in  der 
that  tief  und  warm  von  der  würdigen  und  erhebenden  art  be- 
rührt worden ,  in  welcher  die  bevölkerung  Berlins  mir  ihr  mit- 
gefuhl  gezeigt  hat.  Ich  wünsche,  daß  jeder,  der  mir  seine  theil- 
nahme  bethätigte,  auch  wissen  möge,  daß  er  damit  meinem 
herzen  wohlgethan  hat  und  beauftrage  ich  Sie  zu  diesem  zwecke, 
das  vorstehende  bekannt  zu  machen.    Berlin,  den  14.  mai  1878. 

Wilhelm. 

JZsm,  18.  mai.  Die  ansgrabungeu  anf  dem  Palatin  haben 
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die  rennbahn  des  Septimius  Severus  zn  tage  gefördert;  20000  cbm. 
erde  waren  deshalb  auszugraben.  Der  umkreis  des  circus  von 
ovaler  form  ist  volkommen  gefunden.  üuter  der  menge  von 
fundstücken  zeichnet  sich  vor  allem  eine  statue  der  Ceres  von  wei- 
ßem marmor  aus :  leider  fehlen  köpf  und  arme.  ReichsAnz.  nr.  124, 

Leipzig,  20  mai.  Wegen  gottesläeterting  sind  gegen  nicht 
weniger  als  acht  aoeialdemokratiaelie  fedaetenfe  in  Sachaea  an- 
klagen erhohen. 

OHUingetit  23  mai.  Der  streit  «wischen  gymnasivm 
nnd  realschnle  ist  vor  knnem,  wenn  anch  in  beschrftnknng 
auf  ein  ganz  spedelies  gebiet,  in  der  petitionscommisdon  des  reichs- 
tags  zur  Torhandlnng  gekommen,  nnd  es  liegt  jetst  darüber  der 
vom  abgeordneten  Stephani  erstattete  bericht  vor.  Eine  zahl- 
reich unterstützte  petition  bittet,  daß  den  abitnrienten  der  real- 
schulen  I.  Ordnung  die  berechtigung  zum  stndinm  der  medicin 
gewährt  werde.  Daß  das  reich  ftir  die  regelung  dieser  frage 
zuständig  ist,  unterliegt  keinem  zweifei;  denn  die  Vorschriften 
für  den  nachweis  der  befähigung  der  ärzte  erläßt  der  bnndes- 
rath,  und  die  demgemäß  unter  dem  25.  sept.  1869  ergangene 
prüfunf^^sordnung  macht  die  beibringung  des  gyrannsialzeugnisses 
der  reife  zur  vorbedinguno^  für  die  Zulassung  zur  ärztlichen  prü- 
fung.  Wenn  wir  nun  schon  hier  bei  diesem  streit  verweilen,  so 
geschieht  das  in  der  voraussieht,  daß  wir  nocli  öfter  werden  dar- 
auf zurückkommen  müssen.  Was  nun  die  behandlung  der  frage 
selbst  im  reichstag  betrifft,  so  glaubte  der  referent  die  be- 
hauptung  der  petenten  für  richtig  anerkennen  zu  müssen 
nnd  aus  seiner  erfahrung  bestätigen  zu  können,  daß  häufig  von 
medicinischen  Universitätslehrern  klage  erhoben  wird  über  die 
mangelhafte  Vorbildung  der  jungen  mediciner  durch  die  gymna- 
sien,  eine  klage,  die  sehr  natürlich  erscheine,  wenn  man  erwäge, 
daß  bd  dem  erwriterten  nm&ng  der  natnrwissensclialltMi  das 
gymnarinm  eine  genflgende  Vorbildung  dalSr  kaom  anders  als 
nnter  beschränkung  des  philologisch-historisehen  nnterridits  werde 
gewShren  kSnnen,  da  angesiebts  der  bereehtigten  klagen  wegen 
llberladnng  der  sehlfler  mit  lehrstoff  und  arbeiten  von  einer  noch 
weiteren  vermehrnng  der  unterrichtsstiinden  wohl  emsdieh  nicht 
die  rede  sein  könne.  Als  selbstverständlich  bA  davon  anssnge- 
hen,  daß  dem  künftigen  mediciner  keine  geringere  wissensehsA- 
liohe  bildnng  und  Vorbildung  zu  geben  sei,  als  denen,  die  an- 
dere wissenschaftliche  berufsarten  wählten.  Die  frage  sei  nur, 
ob  die  beste  Vorbildung  hierfür  anch  heute  noch  ausschließlich  . 
im  g3nnna8imn  gefunden  werden  könne.  Und  in  dieser  hinsieht 
werde  man  sich  doch  für  eine  tbeilung  der  arbeit  entscheiden 
müssen,  so  daß  die  Vorbildung  für  die  einen  berufsarten,  die  hi- 
storisch-philologischen dem  gymnasium,  für  die  anderen,  die  ma- 
thematisch-naturwissenßchaftlichen,  der  realschule  übertragen  würde. 
Denn  die  unausfuhrbarkeit  des  viel  besprochenen  gedankens, 
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durch  theilweise  refoim  des  gymnasiiiiiit  sowohl  wie  der  real- 
•chole  «OS  beiden  eine  einbeitsschule  zu  schaffen,  der  allein,  um 
einen  angeblichen  riß  in  der  bildang  der  nation  ra  veimeiden, 
alle  wissenschaftliche  Vorbildung  Überträgen  werden  solle,  habe 
sich  doch  wohl  znr  genfige  herausgestellt,  da  es  nicht  mehr  mög- 
lich erscheint,  die  gesammte  Vorbildung  für  alle  wissenschaftli- 
chen benifsarten  völlig  gleichartigen  anstalten  zu  übertragen. 
Nach  wie  vor  werde  es  die  aufgäbe  der  vorbildungsanstalten 
bleiben,  den  geist  zu  wissenschaftlicher  thätigkeit  zu  wecken  und 
anzuleiten ,  das  frische  streben  nach  immer  neuer  erkenntniß  im 
Schüler  lebemiig  zu  erhalten  und  ilini  den  rechten  weg  dahin 
zu  zeigen.  Für  die  naturwissenschaftlichen  und  medicinischen 
Studien  aber  könne  bei  dem  gesteigerten  umfang  derselben 
die  austalt ,  welche  für  die  historisch  -  philologischen  lacher  die 
beste  Vorbildung  gewähre  und  für  sie  vorzugsweise  berechnet 
sei,  nicht  mehr  für  die  mehrzahl  der  Schülerindividualitäten  die 
geeignetste  Vorbildung  gewähren.  Vor  allem  sei  die  klage  über 
mangelnde  mathematische  Torbildnng  und  über  die  mangelnde 
ffthigkeit,  Icörperliche  erschelnangen  richtig  zu  beobachten,  für 
den  medidner  eo  nnentbehrlieh,  eine  Ton  den  mediciniBeben  nni- 
▼ersitätslehrem  jetzt  oft  ansgespiochene.  In  den  „Akademiseheii 
gatachten  tther  die  znlaasnng  von  reabchnl-abitonenten  in  fi^ 
enlt&tsstndien»  amtlicher  abdmck,  Berlin  1870*S  welche  anfgrmid 
eines  prenftischen  mimsteriahreseriptB  vom  9.  novbr.  1869  von 
den  nenn  prenÜschen  nniversitKten  Über  das  bezeiehnete  tbema 
damals  erstattet  worden  seien,  hätten  sich,  was  die  medicinischen 
Studien  betrifft,  vier  facultiten  (Grei£Bwald,  6öttingen(l!),  Kiel  nnd 
Königsberg)  für  die  zolassnng  der  realscbul-abiturienten  zum  me- 
dicinischen Studium  ausgesprochen,  vier  dagegen  (Berlin,  Breslau^ 
Halle  und  Marburg),  während  eine  (Bonn)  eine  vermittelnde  Stel- 
lung einnahm.  Außerdem  aber  habe  sich  einestheils  die  zahl 
der  medicin  studirenden  bedeutend  vermindert  und  das  verhält- 
niß  des  ärztlichen  heilpersonals  zur  bevölkerungsziffer  sei  gegen 
frühere  jähre  ungünstiger  geworden ,  so  daß  eine  ernste  noth- 
wendigkeit  vorliege,  auf  eine  Vermehrung  der  adspiranteu  des 
ärztlichen  herufs  bedacht  zu  nehmen,  ein  umstand,  der  flir  die 
Stellung  des  reichstags  in  dieser  angelegenhoit  vor  allen  anderen 
zu  betonen  sei;  anderntheils  habe  sich  die  allgemeine  tendenz, 
eine  höhere  bildung  mehr  in  der  realschule  als  in  dem  gjnoona- 
sium  zu  suchen,  durch  die  ungleich  stilrkere  freqnenzvermehrung 
der  realschulen  gegenüber  den  gymnasien  so  nniweideutig  an 
den  tag  gelegt ,  daß  diese  erzcheinnng  anf  alle  fillle  mindeetens 
m  einer  sehr  eingehenden  erwMgnng  anffi>rdere.  Was  weide  die 
wahrscheinliche  folge  sein,  wenn  man  die  realschnle  znrttekdrltnge 
nnd  ihr  den  hemf  znr  Vorbildung  f&r  die  mathematiaeh- natur- 
wissenschaftlichen Studien,  den  sie  bereits  habe,  swar  helane, 
den  fttr  die  medidnisehen  Stadien  aber  ihr  versage?  Der  er- 
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folg  könnte  vielleicht  der  sein,  daB  man  in  der  ihat  die  freqnem 
der  reakchiik  Termindere  und  Üire  gesammtldstinig  ednriolie 
dAdorch,  daft  die  tttchtigereii  elemente  aowoU  Ton  eehfilem  ab 
yon  lehrera  sieh  mehr  nnd  mehr  von  ihr  abwendeten,  nieht  aber, 
daft  ^ese  tttchtigeren  elemente  eich  dem  gymnadnm  anwendeten, 
nicht,  daB  deren  fre^nens  damit  Twnnehrt  würde,  yielmehr  in 
der  lichtnng,  daß  ein  großer  thdl  derer,  die  fiberhanpt  eine  hS- 
here  bildnng  suchen  —  nnd  dieser  theü  sei  gani  zweifellos  in 
einer  bedeutenden  zunähme  begriffen  —  dieselbe  in  fachschulen 
suchen  würdo,  die  in  ganz  anderer  weise ,  als  die  jetzigen  real« 
schulen  I.  Ordnung,  die  dressur  zu  einem  landwirthschaftlichcn, 
kan^ttnnisohen,  technischen  oder  ähnlichen  beruf  auf  kosten  ei- 
ner streng  wissenschaftlichen  und  idealen  bildung  sich  zur  auf- 
gäbe stellen  würden.  Gerade  deshalb  aber,  um  zu  verhüten,  daß 
nicht  oiii  MTisclmlichor  bruchtheil  unserer  gebildeten  klassen  in 
diese  vordorbliche  bahn  einer  bloß  iiti listischen  abrichtunf? ,  an- 
statt eiuer  wissonschaftliehen  bildung  hineinp^edränpt  werde,  um 
zu  verhüten,  daß  damit  ein  wirklicher  riß  in  die  höhere  bildung 
der  nation  gebracht  werde,  um  zu  verhüten,  daß  die  große  zahl 
der  höher  gebildeten  in  der  nation,  die  wir  heute  mehr  als  frü- 
her brauchen  für  die  unp^emein  zahlreichen  ämter  der  Vertretung 
der  nation  in  den  politischen  kürperschafteu ,  in  der  Selbstver- 
waltung der  Provinzen,  der  kreise,  der  gemeinden,  deren  höherer 
und  homogener  bildung  wir  nicht  entbehren  können,  gerade  des- 
halb glaubte  der  referent  empfehlen  zu  können,  daft  wir  nicht 
durch  einseitige  prSmürung  des  dnen  iheiles  unserer  höheren 
anstalten  fflr  das  medidnische  etndinm  einen  großen  theil  nnse» 
ler  nach  höherer  bildung  strebenden  beySlkerung  jeder  idealen 
fichtnng  entfremdeten  und  denselben  dandt  unbewußt  einer  nti* 
Bstisehen  nnd  materiellen  bildnng  in  die  arme  trieben.  —  Die 
mehrheit  der  oommission  empfiehlt  denn  anch  dem  rtichstage, 
ndie  Petitionen  dem  reichskaniler  mit  dem  ersuchen  sn  tlberwel» 
Ben,  unter  vemehmnng  der  einzelnen  bundesregierungen ,  erör* 
terungen  darüber  anzustellen,  ob  eine  abänderung  des  §.  3  der 
Prüfungsordnung  für  ärzte  vom  35.  September  1868  im  sinne 

der  Petition  anlässig  erscheint*'.  So  der  bericht :  er  fordert 

als  ein  sehr  geschickt  abgefaßter  wegen  der  in  ihm  auegespro* 
ebenen  gefährlichen  und  durchaus  unhaltbaren  anschauungen  zu 
gründlicher  widerlej^nng  auf,  die  wir  hier  leider  nicht  geben  kön- 
nen: doch  nntzoii  hoffentlich  der  guten  sache  auch  folgende  an- 
deutungen  und  grundzüge.  Vor  dem  eingehen  in  die  sache  selbst 
bemerke  ich  erstens,  daß  meiner  ansieht  nach  vermieden  wer- 
den sollte ,  derartige  eigentlich  gelehrte  fragen  vor  den  aus  den 
verschiedensten  elementen  zusammengesetzten  reichstag  zu  brin- 
gen; 8.  ob.  hft.  2,  p.  129-,  daß  zweitens  den  gutachten  der 
medizinischen  facultäten  kein  bedeutendes  gewicht  beigelegt  wer- 
den darf  (vrgl.  ob.  hft.  2,  p.  12'J)i  deun  bei  mitgUedem  derselben 
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findet  man  oft,  wie  die  geschichte  der  Universitäten  lehrt,  gleich- 
gültigkeit  gegen  wahre  gelehrsamkeit  und  daher  neben  streben 
nach  falscher  popularitftt  Unklarheit  über  das  den  Universitäten 
ihrem  wesen  nach  notliwendige :  demgemäß  mußten  bei  dieser 
frage  die  Senate  der  Universitäten  gehört  werden.  Hiernach 
slur  Mche:  der  bericht  will  die  Studiosen  der  medizin  Tim  dem 
studiwn  des  elassiflehen  alterthmiiB  befreien,  will  neuere  nstnr- 
wiflsensehttft  und  mathematik  an  ihre  stelle  Selsen.  Damit  wird 
aber  der  mediciner  der  kenntnift  der  gesehiehte,  insonder- 
heit der  kenntnift  der  ersten  wissenschaftlichen  entwicklnng  s^- 
ner  Wissenschaft  beranbt;  denn  diese  findet  sich  bei  den  Griechen: 
da  nnn  kenntnift  der  gesehiehte  der  Wissenschaft  bekanntlich  n 
den  ersten  bedingungon  wissenschaftlicher  ausbildnng  gehört,  wie 
kann  denn  der  bericht  behaupten,  diese  ausbildnng  erstreben  und 
auf  seinem  wege  erreichen  zu  können!  Und  bedarf  denn  über- 
haupt die  neuere  natnrforschnng  und  medizin  zu  ihrer  eigenen 
fbrdemng  der  forschungen  der  Griechen  gar  nicht?  Man  erin- 
nere sich  doch,  wie  kein  anderer  als  Aristoteles  J.  von  Müller 
zu  seiner  berühmten  entdeckung  des  glatten  haifisches  gebracht 
hat,  vrgl.  Du  Bois  Reymond  gedächtnißrede  auf  Johann  von 
Müller  (abhandl.  d  königl.  preuß.  acad.  der  wiss.  1859),  p.  108: 
man  frage  doch  Virchow,  ob  ihn  bei  seinen  Untersuchungen  Über 
das  (pv^a  (s.  Virchow  in  seinen  Annalen  XXXIV,  p.  21,  dess. 
Geschwülste  bd.  II,  p.  571)  Hippokrates  nicht  gefordert  hat?  Frei- 
lich in  behandluug  innerer  krankheiten  wird  aus  bekannten 
gründen  von  der  neuzeit  das  alterthum  übertroffen ,  aber  in  be- 
handlung  chirurgischer  fölle,  den  luxatiouen  aller  art  stehen 
die  alten  Chirurgen,  «ror  allem  Hippokrates,  auf  gleicher  stufe 
mit  den  neuem:  sie,  die  alten,  sind  na  tur  forsch  er:  natHrlich, 
da  sie  bei  der  so  eifrig  yon  der  frtthesten  wtM  an  geübten  gym- 
nastik  den  oaekten  kOrper  stets  vor  äugen  hatten  und  diesen 
mit  ihrer  feinen  beobachtnngsgabe  auf  das  genaueste  untersuch- 
ten. Auf  diese  weise  aber  die  alten  aufintfiissen  und  ihnen  ge- 
recht SU  werden,  ▼erdanken  wir  den  forschungen  der  Franiosen, 
vor  allen  lMr€%  behandluug  des  ffippolcrates.  Denn  tot  diesen 
beachtete  man  die  Griechen  wenig  und  war  auch  hei  uns ,  den 
Deutseben,  der  altmeister  von  Kos  so  unbekannt,  daß  methoden 
als  neue  ausgegeben  wurden,  welche  der  alte  längst  auf  das 
beste  beschrieben  hatte ;  auch  läßt  sich  meines  erachtens  hoffen, 
daß  der  einfluß  und  die  geltung  der  alten  namentlich  bei  weiterer 
ausbildnng  der  physiologie,  der  XQtlit  no^imr  des  Galen,  sich  noch 
heben  und  mehren  wird,  indem  manche  ihrer  angaben  noch  nicht 
gehörig  verstanden  und  gewürdigt  worden  sind.  Nimmt  man  zu 
diesem  wenigen  noch  die  klare  darstellung,  die  vortrefflichen,  we- 
gen ihrer  einfachheit  und  klarheit  zur  orientirung  für  anfänger 
wie  gemachten  beschreibungen  der  chirurgischen  krankheiten, 
die  fUUe  der  seltensten  kenntnisse  —  man  denke  nur  an  die 
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schrift  ntgl  dtQCüv  iidärocv  io'/zqj»'  — :  ist  es  denn  kein  vortheil, 
solch  einen  genialen  meister  des  fachs  studiren  zu  können  ?  Ich 
kann  es  nicht  anders  als  eine  Versündigung  gegen  unser  volk 
und  die  Wissenschaft  nennen ,  wenn  man  die  angehenden  jünger 
der  madkiii  Ton  solchem  stadimn  abhalten  wUL  Hierbei  Habe 
ieb  aber  nur  die  medizin  im  auge  gehabt;  wer  aber  den  Hip- 
pokratee  und  die  alle  medicin,  Oebnu  nicht  an  yergesaen,  kennen 
lernt,  mnft  die  griechische  und  lateinische  literator  and  spräche  ken- 
nen, nebt  also  auch  von  diesen  yortheil :  ist  denn  der  so  gering  an- 
soschlagen?  Doch  daifiber  nach  den  vielen  behandlnngen  dieses 
pnnktes  in  neuerer  zeit  hier  viel  zu  sagen,  wäre  thöricht ;  da  je- 
doch praktische  selten  hervorzuheben  jetzt  am  leichtesten  wirken 
dürfte,  sei  erwähnt,  wie  durch  die  dassiseben  sprachen,  besonders 
durch  das  latein,  die  erlemnng  der  dem  arzte  im  leben  doch 
nützlichen  romanischen  mehr  als  durch  irgend  eine  andre 
erleichtert  wird;  daß,  da  andere  theile  der  gebildeten  unserer 
nation  noch  das  alterthum  als  grundlage  betrachten,  dem  arzte  auch 
im  leben  die  kenntniß  desselben  nützen  dürfte ;  daß  allein  durch 
das  alterthum  klares  verständniß  der  ncuzeit  und  der  gegenwart 
und  damit  die  gewinnung  der  bürger  ermöglicht  wird,  deren  der 
Staat  zu  seiner  rogierung  bedarf  (vrgl.  ob.  hft  2,  p.  129);  denn 
die  neuere  literatur  ist  auf  der  alten  ers^'acbsen,  und  die  so  com- 
plicirte  Staatsverfassung  der  gegenwart  wird  am  sichersten  durch 
einsieht  in  die  einfachen  Verhältnisse  der  alten  Staaten  begrifien  ;  — 
daß  endlich  in  den  verschiedensten  Zeiten  von  kennern  die  das- 
siker  als  treffliches  mittel  aar  richtigen  au£fassung  der  heiligen 
schrift  empfohlen  sind,  ein  sati,  den  wir  unten  p.  968  Agg.  unter 
dem  2.  juni  weiter  erörtern.  Wenn  aber  der  beriebt  Uagen  er- 
wXhnt,  welche  hinfig  von  medisinischen  nniverdtltslehrem  über 
die  von  den  gymnasien  stammende  mangdhafte  TorUldung  der 
jnngen  medidner  eriioben  wfirden,  so  ist  an  beachten,  entens, 
daft  dnrcb  aolassang  einer  masse  realschliler  an  den  nniversitlUen 
eine  mischnng  der  aidiOrer  in  den  Vorlesungen  entstände,  die  klagen 
viel  ernsterer  art  veranlassen  dürfte;  daß  zweitens  jenen  der  me- 
diainer  gleiche  klagen  von  jnristen,  noch  viel  gröBere  von  pbip 
lologen  erhoben  werden :  dies  letztere  aber  wie  auch  anderes 
Torgebrachte  beweist  nicht  im  geringsten,  daß  den  realscbnlen 
die  Vorbildung  für  das  Universitätsstudium  zu  übertragen  sei, 
sondern  nur  die  nothwendigkcit  der  reform  des  Unterrichts 
auf  den  gymnasien:  es  muß  (vrgl.  ob.  hft.  2,  p.  127),  es  muß 
in  ihnen  dem  classischen  alterthum  wieder  sein  alte«  recht  ein- 
geräumt, die  masse  des  lernstoffs  verringert,  den  schtilern  die 
lust  zum  selbständigen  arbeiten  und  forschen  so  wie  Wissensdurst 
erweckt  werden,  damit  sie  die  Universität  beziehen  nicht  um  auf 
ihr  von  der  plackcrei  der  schule  auszuruhen,  sondern»  um  da  mit 
wahrer  lust  und  in  voller  freiheit  wissenschaftlicher  arbeit  obzu- 
liegen: vrgl.  Phil.  anz.  Vm,  9,  p.  500  Agg.:  denn  je  weiter 
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der  gymnasial-uuterricht  von  dem  klassischen  altortbum  sieb  ent- 
fernt, um  so  naher  und  rascher  <rclangen  wir  zur  barbarei  und 
erfüllen  Niebuhrs  pr()]»liotisches  wort:  s.  Rom.  gesch.  bd.  II  aufl. 
2,  vorr.  p.  V.  Aber  nicht  allein  die  Gymnasien  kranken  ,  auch 
die  Universitäten  verlangen  heilung  vieler  bcbäJen  :  nötbig  ist  für 
letztere  beseitiguug  aller  der  lehr-  und  lerufreiheit  entgegenstehender 
und  sie  schädigender  einrichtuugeu,  wie  der  Staatsprüfungen  an  den 
univeitf tuten,  andre  einriehtnng  dee  dienstjahrs,  helmng  wah- 
ren corporationsgeiBteB  nnd  der  damit  Terbondenen  aehtang  Yor 
ttataten  nnd  gesets  n.  a.  w.  n.  b.  w.,  vor  allem  aber  refonnder 
leitenden  oberbehörde:  s.  FhiL  ans.  IV,  1,  p.  Sflgg.,  Vn,  1,  p. 
67.  yni,  9,  p.  468.  ob.  hft  8,  p.  128:  nnr  wenn  die  epitiea 
des  durch  die  reformation  nnd  das  klassiBche  alterthnm  genShr- 
ten  nnd  erwachsenen  nnterrichtsweeens ,  gymnasinm  nnd  nniTSr- 
dtät,  an  kräftiger  blttihe  gelangen,  kann  das  volksschulwesen 
nnd  andre  zweige  des  nnterriehts  gedeihen  und  ihr  hohes  siel, 
eixiehung  des  volkes  zn  wahrer  ehristlioher  freihat,  errangen 
werden.  —  Enut  wm  Leutach, 

Berlin^  29  mai.  Jacob  von  Falke  ^  der  wohlbekannte  verfas- 
ser  der  bücher  „die  kunst  im  hause"  nnd  „die  kunstindustrie 
auf  der  Wiener  Weltausstellung" ,  hat  vor  kurzem  im  verlage 
von  Carl  Gerolds  sehn  in  Wien  unter  dem  titel:  „Zur  kultor 
und  kunst"  wiederum  eine  reihe  von  Studien,  zu  einem  bände 
vereinigt ,  erscheinen  lassen.  Es  sind  acht ,  bereits  früher  er- 
schienene, aber  an  verschiedenen  stellen  zerstreute  aufsätze,  welche 
hier  der  Verfasser  in  theilweise  neuer,  durch  zusätze  bereicherter 
form  gesammelt  hat.  Diese  arbeiten ,  welche  ihrer  entstehung 
nach  überwiegend  den  letzten  jähren  angehören,  sind  nicht  ver- 
altet nnd  erweisen  durch  sich  selbst  ihre  berechtigung,  dem  ephe- 
meren leben  der  aeitnng  oder  dem  beadirltnkten  kreise  der  fiieh- 
leiteefanft  entrissen  in  werden.  Der  erste  an£Mts,  ,,Da8  englische 
hana**,  welcher  anerst  in  der  „Wiener  abendpoet**  anm  abdmek 
kam,  sehildert  das  englisebe  wohnhans  in  seinen  yerscliiedeiien 
entwickelnngistadien  während  der  angelsächsisehen  nnd  norman- 
nischen herrsefaaft  bis  anr  völligen  ausbildnng  im  seohiehntsa 
jahrlinndert,  sowie  weiter  seine  nmwandlnng  dnreh  den  palladia- 
nischen  etil  im  siebiehnten  und  achtiehnten  Jahrhundert,  die  rfidc- 
kehr  zum  alten  hause  und  die  gegenwärtige  buntheit  und  man- 
nigfaltigkeit  der  stile.  Em  folgendes  kapitel  bespricht  das  eng- 
lische städtische  haus  nnd  sein  inneres  in  der  gegenwart  Die 
iweite  Studie,  „Kostüm  und  mode  in  ästhetisch-kritischer  scbiMe- 
mng",  welche,  wie  auch  die  dritte,  gleichfalls  der  „Wiener  abend- 
post"  entnommen  ist,  beleuchtet  in  besonderen,  mit  zahlreichen 
charakteristischen  illustrationen  ausfje.statteten  abschnitten  die 
entstehunp:  ufld  Veränderung  der  trachtent'orrnen ,  ihre  bedingun- 
gen  und  ihren  künstlerischen  charakter,  das  antike  kostüm,  das 
kostttm  des  mittelalters ,  das  malerische  kostüm  vom  sechzehnten 
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bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert  und  die  indifferenten  moden  im 
neunzehnten  Jahrhundert.  „Die  patina  der  bronzeniouumente'* 
ist  der  gegenständ  des  folgenden  aiifsatzes,  in  welchem  der  künst- 
lerisch schädliche  einfluß  der  Hclnnutzigeu  patina ,  womit  man 
zahlreiche  neue  brunzemoiiiimente  überzogen  findet,  als  die  wahr- 
scheinliche folge  rauher  ciselirung  erklart  und  zur  erzielung  ei- 
ner künstlerisch  vollendeter  wirkenden  patina  eine  glatte,  die 
Selbstreinigung  der  metallisclien  oberHäche,  sowie  die  allraäliliche 
bildung  einer  prriinen  oder  braunen  oxydscliicht  befordernde,  frei- 
lich im  autaiig  durch  den  metallibclu'U  glänz  etwas  störend  wir- 
kende, bearbeitung  bildhauem  und  broncegießem  empfohlen  wird. 
In  dem  vierten  essaj :  „ZeitgemäOeB  über  bilderrahmen",  welcher 
in  den  „lüttbeilangen  des  dsteireiehiflchen  mnsenmB**  abgedrnckt 
war ,  tritt  der  yerfkeeer  vom  kritisehen  wie  faiBtoriMshen  stand* 
pnnkte  ans  der  modernen  geschmacksricbtnng  entgegen,  welche 
die  bUdemhnien,  einer  völligen  isolimngdes  bildes  wegen,  mehr 
und  mehr  verbreitert  nnd  naeh  innen  derart  vertieft,  daA  eine 
besdiattnng  des  bildes  eintritt  „Sollte  nieht  umgekehrt,  sagt 
Falke,  ,anSiige  breite  des  rahmens,  vermehrter  abstand  des  bU- 
des  von  der  wand  und  vertiefong  des  rahmens  nach  anften  der 
belenehtnng  des  bildes  und  der  Vermittlung  des  rahmens  mit  der 
wand  zugute  kommen^'?  Der  nächstfolgende,  mit  Illustrationen 
gesehmttekte  aufsatz  (5)  hat  die  Stickerei  in  ihrem  geschichtlichen 
gange  zum  Vorwurf.  Ein  theil  desselben  war  früher  in  der  „Zeit- 
schrift fiir  bildende  kuust"  erschienen,  doch  ist  der  ganze  fort- 
setzende abschnitt  vom  sechzehnten  Jahrhundert  bis  auf  die  ge- 
genwart  neu  hinzugekommen.  Mit  den  „kuriositäten  der  töpfer- 
kunst  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert"  in  der  6.  studie  der 
vorliegenden  Sammlung  fiihrt  uns  der  Verfasser  einzelne  beson- 
ders charakteristische  zweige  dieser  kunst  und  zeit  vor,  die  ar- 
beiten eines  Augustin  Hirschvogel,  eines  Bernard  Palissy  und  Jene 
arbeiten,  die  man  als  Henri -deux  oder  Oiron-waare  bezeichnet. 
Der  vorletzte  autaatz  behandelt  das  gebiet  der  „nationalen  haus- 
industrie",  unter  welcher  der  Verfasser  alle  in  oder  aus  dem 
Volke  fiir  das  volk  eigenthümlich  geschaffenen  gegenstände  des 
hKnslichen  gebranehs  nnd  deren  verziemngsweisen  versteht,  in 
ihrer  kttnstlerisehen  bedentnng  nnd  ihrer  entfaltnng  in  den  ver- 
schiedenen Iftndem  Europas.  Der  Verfasser  empfiäilt  wann  die 
nngesftnmte  pflege  dieser  volksthÜmUchen  knnst,  welche  unter  der 
spdLulativen  riefatnng  der  gegenwart  mehr  und  mehr  leide,  und 
beaeichnet  das  geU^^en  dieser  bestrebnngen  als  einen  nnnenn« 
baren  vortheü  för  das  land,  als  eine  wolilthat  in  materieller,  d- 
vilisatorischer  und  moralischer  hinsieht  In  den  „Erinnerungen 
an  Stockholm*^  dem  letsten  essay  der  reihe,  dessen  erste  hälfte 
ein  feuilleton  der  Wiener  „Neuen  freien  presse^'  bildete,  dessen 
sweite  hälfte  aber  neu  und  hier  zum  ersten  male  gedruckt  wor- 
den ist|  führt  uns  der  veifasser  nach  diesem  „nordischen  Venedig**, 


^  kju^  d  by  Google 


368 


Kleine  phflologische  zeitung. 


Nr.  6. 


Ton  dem  er  ein«  dmcli  den  Tergleidi  mit  der  tadlichen  eehwe- 
•ter  «nsieheiide  natonehildernng  entwirft  nnd  reiht  daimn  die 
beeclureibang  des  königlichen  UmdBitaes  Ulrikadal,  wo  die  kmilie 
kftnig  Kerle  XV.  in  lündlieher  sarflckgesogenheit  der  netnr  nnd 
knnet  lebte. 

Oöuingen,  2.  juni.  Zweites  attentat  in  Berlin  mnf  ma- 
jestät  den  kaiser  Wilhelm.  Welch  einen  erschütternden  nnd  de- 
mfithigenden  ^druok  dic»e  frevelthaten  auf  die  deutsche  nation 
machten,  seigen  die  unzähligen  beweise  der  tiefgefühltesten  theü- 
nahme  ans  allen  theilen  und  kreisen  unsers  Vaterlandes.  (S.  ob. 
p.  359,  den  erlaß  des  kaisers).  Die  allen  zugänglichen  äuße- 
rungen  des  Schmerzes  so  wie  des  dankes  gegen  Gott  ftir  die  er- 
rettung  des  all  vorehrten  monarchen  (s.  Philol.  auz.  VIII,  0,  p. 
408)  bieten  die  Zeitungen  und  um  doch  auch  an  dieser  stelle  die 
Stimmung  dieser  schweren  zeit  zu  bezeichnen ,  lassen  wir  hier 
einen  artikel  folgen,  der  unsres  erachteus  gerade  für  die  an  der 
erziehung  des  volks  betheiligten  passenden  ausdruck  zu  geben 
scheint  Er  ist  entnommen  der  Gotting,  zeit.  nr.  4399  und  lau- 
tet mit  einigen  unbedeutenden  änderungen  wie  folgt :  ,,Weun  die 
gesetze  nicht  mehr  die  richtschnur  unseres  öffentlichen  lebeus  bilden, 
wenn  eine  regierung  nicht  mehr  im  stände  ist,  denselben  gehör* 
sam  zn  emHngen,  so  entsteht  ein  rastend,  den  wir  mit  dem  namen 
f,anarehie**  an  beseiehnen  pflegen,  dn  anstand,  der  bekanntlieh  den 
min  eines  volkes  in  nnmittelbarem  gefolge  hat.  Alle  parteien  im 
eteate  haben  daher  in  erster  linie  die  yerpflichtnng,  daüir  soige  sn 
tragen,  daß  M  iliren  mitgliedem  nnTerbrlichÜche  aehtnng  vor 
dem  geeetee  besteht.  Beben  wir  nnn  nach,  wie  es  sieh  hiermit 
in  nneerem  dentechen  vaterlande  verhSlt,  so  gewahren  wir  hier 
ein  gar  klXgliches  verhältniA.  Da  haben  wir  ann&chst  die  groAe 
centmmsfraction,  die  den  gesetzen  überall,  soweit  die  Interessen 
ihrer  kirche  in  betracht  kommen,  widerstand  entgegensetet  Die 
fthrer  sprechen  allerdings  nur  von  passiTom  ungehorsam 
anf  begrenztem  gebiete,  allein  man  kann  es  dem  volke 
nicht  zumuthen,  daß  es  auch  solche  distinctionen  macht.  Für 
dieses  genügt  das  wort  „ungehorsam  gegen  die  gesetze'S  —  Fer- 
ner haben  wir  es  hier  und  zwar  vorzuf^sweise  mit  der  socialde- 
mokratie  —  die  attentater  gehören  bekanntlich  zu  dieser  partei 
—  zu  thun.  Wir  geben  es  ganz  gern  zu,  daß  die  führer  dieser 
partei  und  auch  die  weit  überwiegende  mehrzahl  ihrer  mitj^licdcr 
das  verbrechen  verabscheuen  und  brandmarken.  Im  reichsta^i:e 
bemerkte  ein  abgeordneter  aus  dieser  partei ,  daß  dieselbe  nur 
zustände  bekämpfe,  niemals  personell.  Nun  sind  aber  unsere 
öffentlichen  zustände  so  innig  mit  den  personen  verwebt,  dsB 
man  sich  nicht  wnndem  darf,  wenn  bei  der  großen  masse  diese 
grenze  nicht  immer  gehörig  respectirt  wird.  Es  kommt  anftsr- 
dem  alles  darauf  an,  in  welcher  weise  die  öffentlichen  anstände 
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bekämpft  werden,  ob  mit  der  nöthigen  ehrforeht  vor  der  msje- 
stät  des  gcsetses  oder  nicht.  Und  hier  ist  es  nnn  bei  den  so- 
cialdemokraten  gar  sehr  böse  bestellt.  Ilirc  brüder  sind  die 
Pariser  communisten  ans  dem  jähre  1871.  Wo  war  bei  diesen 
die  rede  von  ehrfiircht  vor  dem  gesetz ?  Wie  die  regieruiig  ilire 
macht  verloren  hatte,  gab  es  für  sie  nur  noch  einen  zustand  der 
anarchie,  die  sich  in  den  gröbsten  verirrun<^en  des  mcnsclilichen 
geistes  offenbarte.  Aehnliche  zustände  würden  wir  auch  wahr- 
scheinlich in  Deutschland  erleben,  wenn  jemals  —  was  (Jott 
verhüten  möge!  —  die  regierung  die  ziigel  aus  den  hUnden  ver- 
lieren sollte.  Mögen  die  attentate  auf  den  kaiser  eine  lehre  für 
die  führer  der  socialdeniokratischcn  partci  sein,  ihren  mitgliedern 
achtung  vor  den  gesetzen  zu  predigen,  zumal  da  es  ihnen  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein  wird,  wie  leicht  personen  nnd  dffentliche 
zustände  coniondirt  weiden!  Den  attentätm  war  es  lüeht  dä- 
mm sn  ihnn,  den  kaiser  ab  person  an  tödten,  sondern  ebennnr 
als  die  spitze  der  öffentlichen  ordnnng,  die  die  socialdemokraten 
naeh  eigenem  geständnisse  bekämpfen. —  Auch  in  der  protestan- 
tischen kirche  giebt  es  dne  partei,  die  die  mi^^^^  gesetzes 
nicht  anerkennt  Fttr  ne  ist  in  hoehmüthiger  Verblendung  das 
eigene  ich  richtschnnr  aller  handlangen.  Man  umschreibt  dies, 
indem  man  sich  auf  das  individuelle  gewissen  beruft.  Auch  dies 
ist  nichts  anderes  als  das  bestreben,  sich  von  den  gesetzen  des 
Staates  theilweise  unabhängig  zu  machen,  und  dies  ist  eben  so 
Terwerfiich,  wie  die  grundsätze,  die  wir  bei  den  socialdemokraten 
▼ertreten  finden.  —  Der  kaiser  hat  wiederholt  in  seinem  from- 
men sinne  betont,  daß  es  nothwendig  sei,  dafiir  sorge  zu  tragen, 
daß  dem  volke  die  religion  nicht  verloren  gehe.  Ks  ist  dies 
durchaus  richtig.  Und  wie  verhalt  es  sich  in  dieser  beziehung? 
Die  katholische  liierarchic  will  lieber  die  reli^äon  opfern,  als  nur 
einen  rein  äußerlichen  theil  ihrer  macht  dahiugeben.  Der  be- 
weis hierfür  liegt  klar  auf  der  band.  Die  katliolischen  pfarreien, 
die  in  Deutschland  unbesetzt  sind ,  sind  es  deswegen  ,  weil  der 
papst  sich  weigert,  dem  gerechten  verlangen  des  btaates,  ihm 
die  geistlichen  bei  einer  neu  zu  besetzenden  pfarrei  zu  präsenti- 
ren,  nachzugeben.  —  In  den  kreisen  der  gebildeten  und  unge- 
bildeten femer  hat  sich  im  allgemeinen  thells  indifferentismus, 
tiidls  der  Unglaube  in  einem  maße  entwickelt,  daft  man  mit 
recht  in  dieser  beziehung  besorgnisse  hegen  muß.  Möge  ein  je- 
der sich  In  diesem  sinne  emsiUch  prüfen  und  vor  allen  dingen 
bedenken,  daß  dinge,  die  wir  nicht  begreifen,  recht 
gut  wahr  sein  kttnnen.  <—  Gesetz  und  religion  sind 
die  grnndsftulen  aller  Ordnung.  Wer  an  ihnen  rüt- 
telt, rüttelt  an  den  grundsftulen  der  menschlichen 
gesellschaft.  Mögen  die  attentate  auf  unseren  kaiser  die 
folge  haben,  daß  allenthalben  eine  umkehr  angebahnt  werde  und 
Bwar  baidl**       Enthalten  diese  werte  Wahrheit  (und  sie  thnn 
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es  meiner  meiniuig  nach),  so  steht  es  bei  uns  mit  der  enie- 
Irang  seUecht,  sebr  sehleelit:  das  was  man  sonst  nielit  gern  eta- 
gesteht,  hat  die  anfreguDg  offen  und  derb  an  das  lieht  gebiacht  Ja, 
es  ist  nicht  an  leugnen  nnd  in  diesem  anieiger  anch  schon  oft 
ansgesprochen,  die  exsiehnng  bewegt  deh  m<^t  in  der  richtigsn 
bahn :  die  grandstttee,  die  anschannngen  der  sg.  sodal-demoknrtie 
haben  sich  in  die  fiunilien,  in  die  yeischiedensten  kreise  alhnih- 
lig  dnsnschleichen  Terstanden :  das  was  man  seit  Jahren  gesiet, 
fitaigt  an  aa£Engehen  nnd  wird  noch  ärgere  frttchte  zeitigen,  wenn 
man  nicht  schlennig  umkehrt.  Aber  wo  nnn  hülfe  finden?  In 
äußcrm  zwang?  in  mannigfachen  erlassen  der  behörden,  dem 
beliebten  schlendrian  der  gewaltigen  bnreankratie  ?  oder  im  de- 
clamiren  gegen  das  Studium  des  classischen  alte rthums?  denn  die- 
ses schaffe  uns  mit  seiner  dcmokratie  nur  unheil :  eine  ansieht, 
welche  man  auch  in  den  hölieni  schichten  der  gesellschaft  leider 
weitverbreitet  findet.  Es  ist  das  aber  grundfalsch:  grade  das  alter- 
thum  bietet  hülfe :  denn  in  ihren  Schriften ,  poetischen  wie  pro- 
saischen, begründen  und  empfehlen  die  alten  classiker  nnd  lehrer 
die  achtung  vor  dem  gesetz,  finden  das  heil  des  Staates  und 
die  wahre  freiheit  nur  in  der  Unterordnung  unter  das  gesetz: 
so  ruft ,  um  doch  einen  beleg  aus  der  menge  vorzuführen,  Selon, 
der  noch  heute  Jedem  gebildeten  bekannte,  in  seinen  politisclMB 
elegien  den  Athenern,  seinen  mitbürgcm,  nach  wamung  vor  der 
dvi90ft{a  begeistert  an: 

aber  das  gute  gesets  UlBt  Ordnung  erblQhen  in  allem 
und  was  gedemt,  bSndigt  krXftig  der  fie¥lersoliaaru.s.w.: 

fvrofiia  d*  svKOff^a  Kai  aQtta  ndtt*  awaij^aipti 

und  daB  im  alterihum  filr  solche  mahnungen  nicht  bloA  das  grO- 
fiere  publicum  sondern  auch  die  leitenden  behörden  empfänglich 
und  zugänglich  waren,  ergeben  die  nicht  seltenen  biehuf  der 
wachhaltnng  der  ehrfurcht  vor  dem  geseta  von  staatswegen  ge- 
troffenen einrichtungen ,  so  die  von  dem  eben  erwähnten  Selon 
ans  gründen,  welche  grade  jeist  bei  den  bedUrfnissen  unserer 
aeit  beachtenswerth  erscheinen,  veranlaßto  (')iTentliche  rhapsodirnng 
der  Hias  an  den  Brauronien;  man  erkannte  die  ethische  kraft 
dieser  poesie  und  ging  nun  darauf  aus  sie  als  biklungsmittel 
ftir  alt  und  jung  zu  vorwerthen  und  ihren  wohlthUtigen  einfluß 
zu  sichern.  Aber  so  hoch  man  auch  das  gewicht  des  hier  aus- 
gesprochenen ansclilagen  mag  und  anzuschlagen  bat,  —  ic^ 
möchte  doch  einen  andern  aus  dem  Studium  des  classischen  b.1- 
terthums  zu  hebenden  schätz  grade  unserer  zeit  wegen  noch  hö- 
her anschlagen  ,  nämlich  die  k  1  a  r  h  e  i  t  des  geistes ,  welche 
den  zu  dem  richtigen  vcrständuiß  der  tiefen  und  dabei  so  klaren 
Weisheit  und  kunst  der  alten  nieister  gelangenden  aus  diesSB* 
verständniß  erwächst:  dadurch  sind  sie  zu  feinden  und  kräftigen 
bekämpfern  jedweder  revolutiou  erzogen,  da  diese,  die  revo- 
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lution,  lediglieh  ang  tuüdarheit  entsteht,  der  quelle  dea  hoehmndui 
und  der  llbeilieinmg.  Darane  aber  folgt,  mmii  in  vertrindong  mit 
dem  ans  andern  aalafl  ob.  p.  863  gesagten,  dafi  das  stadinm  des 
alterthnms  als  yortreffliches  bildnngsmittel  unbestritten  dasteht,  wie 
ee  denn  überhaupt  kein  besseres  giebt,  daß  demselben  daher  die 
ihm  von  alters  her  gebtthrende  Stellung  an  den  gymnasien  und  der 
uniyersität  lom  heil  der  nation  wieder  eingeräumt  werden  muft^ 
damit  die  thorheit  mit  den  natnrwissenschaften  und  der  mathema- 
ttk  als  ersten  grnndlagen  der  bildung  endlich  aufhöre.  Man 
entgop^net  vielleicht,  daft  mit  aUe  dem  docli  nur  für  einen  klei- 
nen bruehtheil  des  Volkes  gesorgt  werde :  allein  auch  das  ist  ein 
irrthum:  denn  yerfolgen  die  spitzen  des  Unterrichts,  gymnasium 
und  unlversitJit ,  die  fUr  allen  wahren  Unterricht  unabweisliche 
ideale  nchtung,  so  sickert  so  zu  sagen  diese  bis  in  die  unter- 
sten schichten  hinab;  denn  es  geht  mit  p^eistigen  dingen  wie 
mit  dem  körper:  gesundet  die  hauptkraft  deM  körpers,  so  befin- 
den sich,  wie  schon  eine  der  ältesten  fabeln  lehrt,  alle  übrigen 
theile  desselben  in  erwünschtem  Wohlsein.  Ideen  dieser  und  ver- 
wandter art  leben  und  regen  sich  in  jedem  wirklichen  philolo- 
gen:  treten  sie  vor  dem  großen  publicum  seltner  auf,  so  liegt 
das  in  unsrer  Stellung  und  unsrer  eigenart;  wo  aber  das  inte- 
resse  der  wisseuschaft,  wo  das  heil  des  Vaterlands,  wo  die  Ver- 
ehrung und  liebe  zu  dem  ehrwürdigen  haupte  des  Staats,  un- 
eerm  k5nig  und  kaiser,  sich  au  ihnen  m  bekennen  verlangt,  da 
brechen  sie  bervor  und  beaeugen,  daß  nicht  allein  die  form  und 
die  grammatik,  so  werthyoll  diese  aueh  sind,  das  ist  was  uns 
für  die  dassiker  begeistert,  sondern  vor  allem  das  arbeitsyolle 
streben,  dieyon  diesen  alten  ausgesprochenen  ewig  wahren  ideen 
an  entwickeln  und  für  diegegenwart  nutzbar  und  segensreich  au 
machen.  Zum  bewds  daftr  mag  mir  verstauet  sein  hier  fol- 
gendes gedieht  von  Friedrich  Koldewey  aus  Wolfonbtttel 
mitauih^en: 

Ad  populum  Germanienm. 

Mense  lunio  a.  MDCCCLXXVIII. 

Galli  tumentis  robora  non  semel 

Devicit  armis  nata  Thuiscone 

Gens  tiava:  quid  prosuut  triumphi? 
Quid  tituli  memores?  quid  altae 

Aeris  columnae?  quid  spoliomm  onus 
Immane?  Frnstra,  credite,  vidmus, 
Hostis  subacti  dum  farentcs 
Moribus  obsequimur  scelestis. 

Ahl  quis  iacentem  respiciens  vicem 
Lnponet  audaz  irena  lioentiae 
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Kuno  omni«  andenti  nee  nllo 
Flmgitio  yaeoM?  Qoie  «ettos 

Pravae  domabit  luxuriae  vagos? 
Quando  nefandis,  quae  patriam  premuut, 
Dissensionibus  levatis 

Civibus  nna  aderit  voluntas? 

Heu!  civium  amens  quo  rapuit  foror 
Mentes  dolosis  artibus  obrutas? 
lam  patriae  augusti  parcntis 
Tela  petunt  scelerata  pectus. 

Heu  heu,  nefas!    Qno  nil  melius  dedit, 
Nil  maius  orbi  nec  generosius 
Nomen  benignum,  Guilielmnm 
Vnlneribns  lacerat  crnenta 

Maniu  latronnm,  tnipiter  Inqninins 
OUm  pfobatam  Tentonibua  fidem: 
landam  trinmpliat  qnieqnk  amplam 
ümdel  Lnpeiio  ealntem. 

Sic  laudem  honestam  pollnimiie  patrom 
Ipsique  noetfo  erimine  labimnr; 
Ignava  ei  Virtos  seneedt, 
Tnrpe  viget  vitioea  Onlpa. 

Pellas  nocentem,  qua  premeris,  luem 
Nunc,  Teutouum  gens,  ne  moveas  iocos 
Dulcesque  vicinis  cacbinnos, 
Ipsa  struens  patriae  ruinam. 

Quisquis  scelestis  consiliis  tiian 
Obrepet  aures,  bunc  tumido  magia 
Angui  caveto:  omnis  salutis 
Sola  parens  generosa  Yirtus. 

Ergo  deoorum  quidquid  et  est  bonnm 
Fecisse  gaude.  Oarpe  iter  asperom, 
Quo  ducit  incorrupta  Virtus: 
Dulce  ferent  pietium  labores. 

Haec  ei  lubenti  mente  peregeris, 
Qnae  nnnc  agnnt  te,  terga  dabnni  mala: 
Hoz  Jne  radibit  Paxqne  Honoeqiie  et 
Alma  Fides  Pietasque  saneta. 

Et  quod  faventes  dulce  ducis  caput 
Texere  divi,  gens  pia,  concinas: 
InYicte  Caesar,  ter  quaterque 
Macte,  deene  eolumenque  noetrnml 
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Das  gedieht  spricht  in  seiner  weise  ans  was  uns  fehlt  und 
quält:  woher  hülfe  zu  holen,  suchten  wir  iu  dem  vor  ihm  ste- 
henden anzudeuten :  aber  iu  der  Verwirklichung  dieser  hülfe, 
in  dem  versuche,  sie  der  jetzigen  läge  Deutschlands  entsprechend 
im  Staate  dorchzofUhren  und  die  tiefliegenden  Schäden  aof  die 
draervdilflnMnd  m  heilen  iriid  Jeder  mit  mueraiiiBtibidenTer- 
trmnte  eine  anfgabe  erkennen,  dmn  glttekliehe  löenng  nameiit- 
lieh  bei  der  leifidirenhelt  miaerer  weit  aelbetmännemvongründ- 
licher  ond  nrnfeseender  gelehwiainkait,  yon  anageseiehneter  geietee- 
kreft  und  sikestor  aosdaner  mit  anfbietong  aller  Huer  kxifte 
nur  dann  gelingen  kann,  wenn  anfter  der  mw^ong  der  n9thi« 
gen  bedeutenden  geldnüttel  nnd  gewährong  der  erforderlidien  leit 
die  oberste  leitung  aus  derselben  classe  von  männern  genommen 
nnd  in  derselben  richtnng  eich  bewegend  das  zeitgemäß  zu  vol- 
lenden sich  bemüht,  was  zur  zeit  der  freiheitskriege  die  Hnm« 
boldt,  F.  A.  Wolf,  Nicolovius,  Süvern  u.  a»  eistrebten,  ans  nn- 
gnnat  der  folgenden  zeit  aber  durchzuführen  nicht  vermochten. 
Um  aber  diese  äußernng  durch  berühren  von  speciellem  verständ- 
licher zu  machen ,  heben  wir  in  möglichster  kürze  einiges  von 
dem  hervor ,  was  unseres  erachten s  den  Universitäten  vor- 
zugsweise noth  thut.  Zuvörderst  also  halten  wir  für  unumgäng- 
lich geboten  aufhebung  der  sg.  berechtigungen,  um  der  so  hem- 
menden Überfüllung  der  obern  gymnasialklassen  zu  steuern  (Ph. 
Anz.  Vm,  9,  p.  501)  —  eine  derartige  regelung  des  dienst- 
jahres,  daß  wenigstens  das  triennium  eine  Wahrheit  werde  (ob. 
p.  366)  —  auihebung  aller  staats-examina  und  -tentamina  an 
den  Universitäten ,  eine  einer  sehr  trüben  zeit  entstammenden 
einrichtung;  denn  sie  aeretören  die  lehr-  nnd  lemfreiheit  (Ph. 
Am.  IVf  1,  p.  G),  ftrdem  die  grade  neuerdings  so  oft  gerügte 
halbhUdmig  (Ph.  Ans.  Vm,  8,  p.  481),  rote  ndUielligkeiten 
nnter  den  docenten  hervor  nnd  sehüdigen  auf  Tiel&ehe  weiae  die 
eofpofaüon:  glanht  der  etaat  der  ezamina  m  bedfliftn,  mnA  er 
iie  so  eininriehten  Terstehen,  daB  tie  der  errten  nnd  noeh  im- 
mer besten  seiner  lehxanstaliien  nieht  naehüidle,  sondern  wirk- 
liehen Tortheil  bringen;  —  es  ist  geboten  die  erhaltong  der 
nnimsitiisgerichte  nnd  ihrer  eigenthttmlichen  strafioiiittel,  —  hebung 
der  Senate  durch  erweitemng  ihres  finfln— ■  auf  die  Ordnung 
der  Institute,  zu  denen  vor  allen  die  universitäts-bibliotheken 
trots  der  entgegenstehenden  ansichten  der  bibliothekare  zu  rech- 
nen sind,  —  Verlegung  der  in  den  Universitätsstädten  befindlichen 
curatorien ,  einer  vom  bundestag  beliebten  maaßrefjel ,  in  dazu 
passende  stadte  der  provinzen  nebst  solcher  orweiterung  ilirer 
Stellung,  daß  einerseits  die  vocationen,  eine  lebensfrage  der 
Universitäten,  wieder  ihre  geltung  erlangen ,  andrerseits  daraus 
dem  ministerium  in  Berlin  große  erleichtening  erwachse  und  die 
ihm  allein  würdige  Stellung  einer  nur  auf  das  ganze  und  große 
gerichteten  oberbehörde:  denn  schleppender  geschäftsgang  und 
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das  eingehen  auf  das  minutiöseste  detail  fördern  das  ansehen 
nicht,  zumal   da  das  letztere  für   die   masse  wohl  den  schein 
großer  thätigkeit  hervorhringt,  der  genauer  unterrichtete  aber 
doch  siebt,  wie  durch  die  ttberMle  der  arbeit  vor  dem  Ueiofi- 
eben  das  wichtigste  vergessen,  wie  w^n  mangelnder  kemitniS 
der  80  wichtigen  nnd  nnter  keiner  bedkgung  ansntastenden 
genart  der  yenchiedenen  nnivenitftten  gegen  alte  nnd  bewibrte 
inBtitationen  ndt  ^er  nngereebtfertigten  rttcIcsichtsloBigkeit  Te^ 
fUiren  wird:  es  ist  doch  gewiA  viel  rftühlicker,  miftstände,  an 
denen  es  freilich  nie  fehlt,  schonend  an  Terbessem  nnd  das  gute 
an  erhalten,  als  ttbereilt  an  ändern  nnd  aufzuheben  ohne  etw« 
besseres  an  die  stelle  zu  setzen.    Dies  dürfte  schon  genfigea 
das  oben  über  die  größe  der  hier  in  rede  stehenden  aufgäbe  gesagte 
zu  rechtfertigen,  obgleich  noch  gar  manches  sich  hinzufögen 
ließe,  wie  die  jetzt  so  schwierige  läge  der  privatdocenten ,  wie 
die  einrichtung  der  seminarien,  namentlich  der  philologischen, 
welche  im  wesontliclion  noch  treu  bei  der  ihnen  von  J.  M.  Gesner 
1737  fro;:;obeneu  form  ausharren,  wie  die  so  schwankende  und 
z.  b.  hier  in  Göttinp:en  moincs  crachtens  bedenkliche  einrichtung 
des  gottesdienstes  in  der  univor.sitätskirche,  die  1848  geborene  hie- 
sige gegen  alle  Ordnung  verstoßende  betheiliguug  der  außerordent- 
lichen Professoren  an  den  wichtigsten  wählen  der  Universität,  — 
aber  statt  dessen  scheint  passender,  mit  ein  paar  werten  die  ur- 
Bachen dieser  vielen  dcsiderien  der  gegenwart  anzudeuten:  sie 
dürften   sich  erstens  und  vor  allem  darin  finden ,    daft  eia 
ministerium  nicht  zwölf  Universitäten  bis  in  das  kleinste  n 
beanftiehtigen  nnd  an  regieren  vermag:  weil  dies  in  den  UeiDera 
Staaten  nicht  vorkommt,  deshalb  kOnnen  diese,  wenn  de  esridi- 
tig  anfangen,  ihre  anstalten  rasch  an  einer  viel  gröBem  blfidw 
bringen  als  PrenAen ;  nnd  aweitens  —  was  mit  dem  ersten  frei- 
lich eng  znsammenbltngt  —  daß  man  der  glflokHchen  nenbO- 
dnng  des  Deutschen  reiche  nicht  genllgend  rechnnng  trigt,  son^ 
dem  glaubt  auf  dem  alten  pxenftischen  wege,  auf  dem  an  seiner 
aeit  aweifelsohne  vortreffliches  geleistet,  fortwandeln  au  dürfen, 
ohne  au  bedenken,  daß  das  gleich  ist  mit  stillstand,  ja  mit  noch 
etwas  schlimmem,  mit  dem  rückschritt.    Treflbn  wir  hiermit  die 
Ursachen  unserer  desiderien,  so  liegt  die  abhttlfe  für  sie  nnd  für 
nnsre  noth  nicht  so  fem:  das  volk  ist  willig,  nur  die  regierung 
schwach :  aber  einmal  aufgerüttelt  wird  sie  sich  bald  an  kräfti- 
gen und  die  richtigen  personen  für  ihre  maaßregeln  zu  finden 
und  erfol£.n-eich  dahin  zu  wirken  wissen,  daß  die  gründe  für  <liö 
BO  sch^rer  auf  uns  lastenden  attentatc  gründlich  beseitipt,  tlie 
auf  umfassender  sachkenntniß  beruhenden  ,  fiir  die  wahre  erzie- 
hung  des  volks  nothwendifren   reformen  mit  umsieht  und  m'M^i 
mit  eifer  inid  kraft  unermüdlich  durchgeführt  und  ein  zustand 
für  Deutschland  geschaffen   werde ,   durch   den   deutsche  treue, 
deutsche  Sittlichkeit,  deutsches  christeuthum  bei  allen  völkera 
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gerechte  und  verdiente  anerkennung  finde  und  ihnen  als  nach- 
ahmungswerthes  muster  erscheine:  bei  solchem  aufrichtigen  stre- 
ben nach  hohem  ziele  wird  Gottes  p:nädiger  schütz  dem  Deut- 
schen reiche  und  dessen  Kaiser  nicht  fehlen  I  —  E.v.  Ijeutseh» 

BwUn,  Folgendes  telegramm  aus  Pyrgoe  Y<m  1.  joni  über 
neue  fiuide  in  Olympia  TerOffiniiUdit  KcidhaAni.  or«  l$9  vom 
4.  juni:  Vor  metroon  schöne  weibliehe  gewsndstatne,  gegenüber 
kaiserstatne,  stehender  Zons  mit  ktUuflerinsehrift,  oberäieü  eines 
ZenskoloBses.  Nördlich  vom  peribolos  mtnnlicher  torso  von  schön- 
ster arbeit  nnd  HadrianskopC  Am  stadinmdngang  Tychestatoe. 
—  Ansgrabnngen  1.  juni  geschlossen.  —  Treu.  —  Lohn'^  Hier- 
nach sind  in  den  letsten  tagen  an  drd  stellen,  wo  seit  etwa  ftlnf 
Wochen  eifrigst  gearbeitet  wurde,  sechs  statnen  nnd  ein  kaiser* 
lieber  portraitkopf,  alles  wahrscheinlich  ans  weißem  marmor,  ge- 
funden worden.  Dies  ergebniß  ist  um  so  werthvoller,  als  es  den 
beweis  liefert,  daß  neben  den  bisher  in  überwiegender  zahl  zu 
tage  geförderten  giebelstücken  nnd  spätrömischen  portraitstatuen 
auch  griechische  marmorstatuen  noch  zahlreicher  vorhanden  sind, 
als  die  fnnflresultate  der  drei  letzten  mouate  erwarten  ließen. 

Berlin,  5.  juni.  Archäologische  gesellsch  aft.  Si- 
tzung vom  4.  juni.  Prof.  Curtius  legte  zunächst  die  einp:egan- 
genen  Schriften  vor:  A.  Pastolacca  Synopsis  des  münzkabinets 
zu  Athen,  Urlichs  Quelleuregister  zu  Plinius,  den  amtlichen  be- 
richt  über  die  erwerbungen  des  Britischen  museums  und  die 
neuesten  hefte  der  Abhandlungen  der  academia  dei  Lincei  zu 
Rom.  —  Dr.  Lehfeldt  besprach  die  maiereien  des  sogenannten 
hauses  der  Livia  auf  dem  Palatiu  unter  Vorlegung  der  Schwech- 
tenschen  publikation  zweier  wände  derselben,  welcher  eine  er- 
Unterong  des  Tortragenden  beigefügt  ist  —  Br.  Bobert  legte  die 
pause  eines  ans  Oapna  stammenden  rothfigurigen  gefilBes  mit 
seenen  ans  der  palüstra  vor»  das  er  nnter  hinweis  anf  die  ans* 
flihmngen  des  cur.  Klean  in  dem  nnter  der  presse  befindliehen 
heft  der  arehäologischen  aeitnng  fttr  ein  werk  des  Enphronios 
erUlren  sn  düifbn  glaubte.  —  Prof.  Cnrdns  legte  eine  wohler^ 
haltene  bronze-inschrift  aus  Oljrmpia  vor,  welche  in  drei  distichen 
den  sieg  desArkadiers  Philippos  feiert,  vielleicht  desselben,  den 
Pausanias  als  agonistsn  ansPeUana  anif&hrt,  dessen  denkmal  ein 
Standbild  des  Myron  schmückte.  —  Dr.  Adler,  seit  don  ll.mai 
ans  Olympia  zurückgekehrt,  gab  eine  beschreibung  der  von  ihm 
speciell  untersuchten  bauwerke ,  des  pry taneion ,  der  Herodes-ex« 
edra,  des  Philippeion,  der  byzantinischen  kirche ,  des  westthores 
in  der  Altis-mauer,  sowie  der  in  situ  befindlichon  altäre  vor  dem 
Hera-  und  Zeus-tGm})el.  Sodann  erläuterte  er  die  nach  seiner 
abreise  bewirkte  und  durch  eingesandte  plane  veranschaulichte 
freilegung  der  Zanes  -  basen  und  des  geheimen  einganges  zum 
Stadion,  durch  welche  funde  noino  annähme,  daß  das  Stadion 
nicht  am  oätabhange  desKronion  zu  suchen  sei,  sondern  südlich 
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von  demselben,  bestätigt  wurde.    Die  hmnptaxe  Jenes  berflhmten 

kampfplatzes  habe  daher  parallel  sor  ostaltiemauer  gelegen,  das 
rundhaupt  desselben  sei  in  einer  natürlichen  scblucht  dee  Euro» 
nosh (Igels  noch  erkennbar,  nnd  der  ablaufplatz  sei  nur  vor  dem 
backsteinernen  oktogonban ,  der  sich  in  einer  distanz  von  600 
gr.  fuß  am  abstorze  der  Altiflebene  erhebe,  zu  snchen.  Boichs- 
Anz.  nr.  118. 

Königsberg.     Professor  K.  Lehr»   ist   am    abend    des  ersten 
pfingstfeiertapfes  (0.  junij  im  alter  von  70  jähren  gestorben. 

Ueber  die  ausgrabungen  in  Olympia  bringt  Keichs- 
Anz.  nr.  113  den  bericht  XXV  fvrfjl.  ob.  hft  4,  p.  214):  „Der 
monat  mai ,  der  letzte  der  laulfiulcn  arbeitsperiode  ist,   wie  der 
telegraph  bereits  gemeldet  hat,  für  unsere  ausgrabungen  ein  be- 
sonders glücklicher  gewesen:  sieben  marmorsta t ue n,  dar- 
unter  der  obertheil  eines  Zenskolosses,  zwei  köpfe 
nnd  mehr  als  ein  dntsend  zum  iheO  sehrwerthvoller  insehrif* 
ten  sind  geftinden;  einige  neue  schatzhftuser,  der  tempel 
der  gSttermutter,  äe  postamente  der  aus  strmfgeldem  der 
athleten  errichteten  Zeusbilder,  der  einging  zum  Stadion, 
wahrscheinlich  auch  das vielgesuchte  nordwest-thor  derAl- 
tis,  die  propyläen  des  gymnasiums  mit  den  angrenzen- 
den bauten  dnd  entdeckt,  und  somit  die  ganze  nordzone  der  AI- 
tis  mit  der  stattlichen  flucht  ihrer  baulichkeiten  —  wir  zahlen 
jetzt  schon  an  23  —  den  äugen  des  beschauers  freigelegt.  — 
Diese  umfangreiche  arbeit  hat  nur  bewältigt  werden  können 
durch  eine  Steigerung  des  arbeiterpersonals  auf  nahezu  300  mann 
und  durch  eine  energische  concentrirnng  unserer  kräfte  an  zwei 
punkten :  an  der  thesaurenterrasse  und  nordöstlich  vom  großen 
peribolos  zwischen  diesem  und  dem  Heraion.     Wir  besprechen 
heute   nur  die  arbeiten  bei   den  thesauren  und  versparen  die 
ßcliilderuug  der  in  der  nähe  des  peribolos  gewonnenen  resultate 
auf  einen  folgenden  bericht.  —  Auf  dem  westlichen  theile  der 
großen  terrasse  sind  die  fundamentreste  von  drei  neuen  ge- 
h Huden  entdeckt  worden:   das  eine  zwischen  thesauros  2  und 
3  von  w.,  wo  bisher  eine  straße  zu  den  heiligthümern  am  KfO- 
nion  angenommen  wurde;  die  beiden  anderen  hinter  dem  oslflü* 
gel  der  ezedra,  dem  das  eine  von  ihnen  hat  plats  machen  mflssen, 
denn  es  ist  schon  im  alterthum  bis  auf  eine  ecke  abgebrochen 
worden.   Wirhfttten  also  14  schatzhftuser  statt  der  10  vonPftO- 
sanias  aufgeftihrten;  aber  die  beiden  letz^enannten  sind  so  irin- 
zig,  daß  sie  von  ihm  sehr  wohl  fibergftugen  werden  konnten. — ' 
Die  erste  entdeckung  im  sttden  vor  den  treppenstufen  der  ter- 
rasse, —  diejenige,  welche  alle  Übrigen  nach  sich  gezogen  hat 
—  war  die  der  sogenannten  Zaneshasen.    Pausanias  n&mlicb 
berichtet,  daß  man  links  von  dom  wege,  auf  dem  man  vom  Me- 
troon  zum  Stadion  gehe,  am  ful&e  der  treppenstufen,  die  zu  den 
schatzhftusem  hinauffähren,  eine  reihe  von  16  Zeusstatuen  er- 
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blicke,  welche  aus  den  Strafgeldern  der  athleten  errichtet  seien, 
die  sich  bestechangsversnche  oder  sonstige  schwere  yeigehen  ge- 
gen die  kampfordnnng  der  Eleer  hätten  m  lehnUen  kommen 
laMen,  IKese  statnen  Idefien  Im  Tolkemnnde  scUeehtweg  die 
Zensbttder,  Zanes.  Avf  die  liasen  dieser  Zanes  dnd  wir  dicht 
am  fbße  der  treppe  gestoBen.  DaB  Bich  yon  den  etatoen  seihst 
nichts  yorgefhnden  hat,  als  einige  hronaefiragmente  ihrer  hlita* 
bttndel  nnd  das  stflck  dnes  kolossalen  ihAes,  ist  nicht  sn  ver* 
wnndem:  haben  wir  nns  doch  schon  an  den  gedanken  gewöh* 
nen  müssen,  daß  fast  alles  bronzewerk  vernichtet  ist.  Merkwüi^ 
dig  ist,  dafi  aber  anch  die  Inschriften  fehlen,  welche  in  elegischen 
Tersen,  von  deren  poetischem  werthe  Pansanias  nicht  sehr  erbaut 
gewesen  zn  sein  scheint,  ihre  mahnnngen  an  den  Tortibergehenrleo 
richteten.  —  Am  westende  dieser  basenreihe  c.  40  m.  östlich 
von  der  exedra  trafen  wir  auf  einen  west-östlich  orientirten  tem- 
pelunterbau von  20,50  zu  11,50  m.  Er  war  größtentheils  bis 
auf  die  untersten  fundamontscliichtcn  ab^j^etragen  ■,  nur  an  einer 
stelle  fand  sich  noch  ein  theil  des  dreistufigen  Unterbaues  und 
der  rest  einer  sUulentrommel ,  die  zum  glück  noch  an  ihrer  al- 
ten stelle  stand.  Dieser  säulenrest  machte  os  den  architekten 
möglich ,  fast  den  ganzen  aufbau  des  tempols  zu  rekonstruiren ; 
denn  er  erwies  die  Zugehörigkeit  der  zahlreichen  dorischen  säu- 
lentrommcln,  capitälo  und  gebHlkstücke  zu  diesem  tempel ,  mit 
denen  wir  die  ganze  byzantinische  nordmauer  fundamentirt  ge- 
funden hatten.  So  wurde  denn  die  existenz  eines  dritten  dori- 
schen peripteraltempels  konttadrt,  eines  tempels  von  sechs  säu« 
len  an  den  fronten  nnd  eilf  an  den  langseiten,  der  in  Stil  and 
läge  Tollkommen  den  angaben  des  Pansanias  tther  das  Hetroon 
entspricht;  nur  daft  dieser  einen  tempel,  der  in  seinen  dimen- 
nonen  kaum  die  ansdehnnng  der  Hendoncella  erreicht,  einen 
„sehr  groBen"  nennt,  mag  anf  den  ersten  blick  wunder  neh- 
men. Selbst  die  groben  putzlagen,  mit  denen  sich  die  feinen 
alten  formen  sämmtlicher  bantheile  ilberkleidet  fanden,  lassen 
ebenso  auf  eine  späte  renovirung  des  gebändes  schließen,  wie 
der  bericht  des  Pansanias  darttber,  daß  zu  seiner  seit  der  tem- 
pel nur  noch  den  namen  der  göttennatter  getragen,  aber  voll 
von  bildem  römischer  herrscher  sei.  —  Auch  diese  endlich  feh- 
len unter  unsern  fundon  nicht.  Sie  kündigten  sich  am  10.  mai 
durch  eine  kleine  weibliche  gestalt  an ,  welche  die  bände  auf 
den  rücken  gebunden  an  einem  baumstamm  neben  dem  allein 
erhaltenen  rechten  bein  einer  marmornen  kaiserstatue  kniet:  of- 
fenbar eine  der  häufigen  Personifikationen  von  unterjochten  volks- 
stämmen.  War  dies  stück  in  einem  ziemlicli  verwahrlosten  und 
rohen  styl  gearbeitet,  so  zeigte  dafür  eine  am  20.  d.  m.  zwi- 
schen den  fundameuten  der  cellawände  ausgegrabene  kopflose 
weibliche  gewandstatue  einen  lieblingstypns  der  römischen  kunst 
in  ungewöhnlich  guter  ansfUhrnng:  nichts  steht  daher  im  wege, 
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in  dieser  statue  das  bildniß  eines  der  mitglieder  der  römischen 
herrscberfamilien  zu  sehen.  Sicher  ist  dies  femer  von  einer 
panzerstatue,  welche  am  24.  mal  auf  dem  pflaster  der  süd- 
halle des  metroon  aasgegraben  wurde,  obgleich  auch  dieae  ohne 
köpf  Ist  Auch  dies  werk  ragt  weit  ilher  das  hier  gewOhnUehe 
mHftdniaA  rOmiseher  arbeit  hinaus,  sowoU  dnreh  den  pathed- 
Bchen  scbwnng  der  bewegung,  als  dnrdi  die  virtnose  ansfUh- 
imng.  Den  hanptselimaek  des  reichvenierten  paniers  bilden 
iwei  sehttnbewegta  naekte  Kereidengestalten  anf  seepferden.  Sie 
lassen  vielleleht  anf  ein  bildniss  des  Olsar  oder  Angnstns  schlieSen, 
deren  abstammnng  von  der  meergeborenen  Venns  man  durch 
Ihnliche  attribute  huldigend  anzudeuten  liebte.  —  Oieht  neben 
diesem  kaiserbild  liegend  wurde  an  demselben  tage  eine  mar- 
morstatue  des  Zeus  aufgedeckt,  merkwürdigerweise  die  erste, 
welche  wir  außer  der  vom  ostgiebel  gefunden.  Der  gott  steht 
,  in  stolzer  haltung  da,  mit  pathetischer  Vorwärtsbewegung  des 
körpers  auf  dem  rechten  standbein  in  der  hochgehobenen  linken 
wohl  das  scepter,  in  der  gesenkten  rechten  vielleicht  den  blitz 
oder  ein  ähnliches  attribut  haltend  —  so  wird  man  die  bewe- 
gung  der  allein  erhaltenen  armstümpfe  jedenfalls  deuten  müssen. 
Um  den  Unterkörper,  und  über  die  linke  schulter  hat  er  den 
mantcl  geworfen  —  in  imposanter  breite  und  prunkender  falten- 
fülle,  offenbar  das  effektstück  der  künstler  Pbilathenaios  und 
Hegias,  die  ihre  namen  am  baumstumpf  neben  dem  gotte  an- 
geschrieben haben.  Auch  hier  sind  es  wieder  Athener,  die  in 
römischer  zeit  für  Olympia  arbeiteten.  Am  foAe  des  bamn- 
stammes  ein  adler,  der  tnm  Zeus  binanfbUekt  Der  köpf  des 
gottes  fohlt,  es  Meie  sieh  daher  alkn&lls  anck  an  einen  y«r- 
götterten  kidser  denken,  wenn  sich  irgendwie  erwdsen  Hefte, 
daft  die  statoe  nrsprangUeh  im  Metroon  gestanden.  Aber  dieses 
steht  keineswegs  fest,  da  die  fimdthatsadien  deutlich  auf  tot» 
scbleppung  hinweisen.  Wnrde  doch  wenige  fhft  von  dieser  stai- 
to»,  an  dien  sfldrand  des  metroons  gelehnt,  am  25.  der  ober^ 
theil  eines  Zeuskolosses  von  so  derigen  dimensionen  ge> 
funden,  daft  hier  jeder  gedankc  an  eine  an&tellnng  In  dem 
kleinen  metroon  schwinden  muß.  Die  erhaltenen  theüe  von  der 
mitte  des  körpers  bis  zur  halsgmbe  haben  fast  manneshöhe 
(iVfl  m-))  annstumpf  zu  armstumpf  noch  etwas  mehr. 

Der  gott  war  stehend  gebildet.  Arrabaltung  und  die  anordnung 
des  mantels  um  die  nackte  brüst  sind  dem  Zeus  des  Pbilatbe- 
naios  und  Hegias  ähnlich  ,  doch  sind  die  falten  bedeutend  ein- 
facher und  edler  und  die  mächtigen  formen  des  nackten  der  ge- 
waltigen dimensionen  vollkommen  würdig.  Die  Zerstörer  des 
kolosses  haben  rings  um  die  mitte  des  körpers  loch  an  loch 
bohren  müssen,  um  den  mächtigen  mannorblock  zu  spalten.  — 
Wie  im  westen  zum  metroon ,  so  haben  uns  die  Zanesbasen  im 
Osten  zimi   stadioneiugaug  geleitet.    Am  fuß  der  terrassen- 
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ßtufen ,  südlich  vom  östlichen  thesauros  und  circa  65  m.  östlich 
vom  metroon  stießen  wir  anf  einen  langgestreckten,  aus  poros- 
quadern  gewölbten  gang  (länge  circa  31  m. ,  breite  3,71  m.) 
Man  tritt  in  denselben  von  ostcn  durch  ein  viereckiges  vorge- 
mach ;  vor  der  mit  vier  halbsäulen  geschmückten  cingangswand 
standen  zu  beiden  seiten  der  thür  die  beiden  letzten  Zanesbasen. 
Es  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wir  hier  vor  dem  „ge- 
heimen ein  gang"  standen,  jenem  unterirdischen  gang  im  erd- 
wall des  Stadions ,  durch  welchen  an  den  festtagen  kampfrichter 
und  kämpfer  ihren  einzug  in  die  menschengofüllte  rennbahn 
Melton.  —  Da,  wo  dieser  gang  sich  gegen  das  stodion  bin 
etwas  erweitert,  stand  in  einer  manereeke  eine  kleine  maimor- 
statae  der  Olflcksgöttin  (gefunden  den  80.  mid)  sieher  ni<Slit 
gans  anf  ilirem  alten  platn,  aber  anch  wahrscheinlich  nicht  weit 
▼on  demselben  versdileppt  Denn  anch  im  hippodrom  stand  eine 
statne  des  „gnten  glttckes**  nnd  am  eingang  des  Stadions  ein 
altar  des  „gttnstigen  angenblieks** :  man  mochte  sich  eben  bei 
dem  verhXngniftvoUen  eintritt  in  die  rennbahn  der  gnnst  des 
geschickes  gern  Tersichem.  Die  arbeit  dieser  kopflosen  Statuette 
Ist  gering,  aber  merkwürdig  ist  sie  doch  wegen  ihrer  strengen 
nnd  einfachen,  Ton  den  römischen  typen  ganz  abweichenden  ge- 
wandanordnung  nnd  wegen  ihrer  attribute.  Die  rechte  stützt 
wie  gewöhnlich  das  Steuerruder  auf  ein  rad,  die  linke  dagegen 
bfilt  statt  dos  gewohnten  füllhorns,  gegen  die  Schulter  gelehnt, 
ein  ganz  riithselhaftes  gerätli,  das  ich  nicht  zu  deuten  weiß.  Am 
ersten  sieht  es  noch  einem  rüder  ähnlich.  —  Der  einschneiden- 
den bedentung,  welche  die  entdecknnn^  des  Stadioneinganges  für 
die  topographie  des  olympischen  tlialea  hat,  muß  ich  hier  noch 
mit  einem  worte  gedenken.  Es  ist  jetzt  sicher,  was  in  dem  be- 
richt  XXII.  von  dem  herrn  geheimrath  AdUr  als  vermuthung 
geäußert  wurde ,  daß  das  stadion  sich  längs  der  ganzen  ostseite 
der  Altis  —  vom  Kronion  aus  in  nordsüdlicher  richtuug  —  er- 
streckte, dies  lehren  die  erhaltenen  maueranschlüsse  am  stadion- 
eingang.  Ja  selbst  die  halbmnde  ansbuchtung  des  nordendes 
glaubt  man  am  Kronionabhang  noch  wieder  an  eitainen.  So 
fimd  denn  der  geheiligte  berirk  der  gtttter  gegen  osten  sdne 
begrensnng  in  der  lang  hingestredcten  rennbiJm,  dem  gefeiert- 
sten kampfplatx  des  hellenischen  volkes**.  Chorg  2Vm». 

Berlin,  25.  jum.  Anfrnf.  Am  diesmaligen  pfingstfest 
hat  das  christenvolk  PrenBens  nnd  Dentschlands  dnen  allgemei- 
nen bußtag  begangen.  Zweimal  binnen  drei  wochen  hat  firev- 
lerhand  anf  das  leben  Sr.  mi^estXt  nnsers  kaisers  nnd  königs 
einen  mordversncb  gewagt.  In  scbmach  nnd  schmerz  verhüllt 
das  kanm  geeinte  deutsche  reich  sein  hanpt.  Während  die 
wage  zwischen  furcht  und  hoffhung  schwankt  nnd  aller  orten 
die  ftirbitte  von  dem  könig  aller  könige  die  erhaltung  des  ge* 
liebten  monarchen  erfleht,  drängt  es  tausende  sur  errichtung  ei* 
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ner  Bogauumten  Totiv-,  d.L  danke»-  and  gelöbnilkirolie  iBBM>- 
lin.  Hier  in  der  hanptstadt  des  rtfobs,  hier  «m  orte  der  dop- 
pellen meuchelthat  und  der  doppelten  bewahrang  dnrch  Gottee 
baimlierzigkeit  soll  diese  gelöbniAkirehe  etehen,  eine  stfttte  des  dnn- 
kes  und  gebetes,  ein  mahnruf  aus  etein  an  Yorfiberwandelnde  ge> 
schlechter.  —  Ohne  daß  wir  andere  und  größere  untemehlBlingBD, 
die  vielleicht  in  diesen  tagen  des  Volkes  patriotische  bewegong  ans- 
sprechen  werden,  irgendwie  beeinträchtigen  wollen,  ist  es  unser 
wünsch ,  mit  jenem  bau  das  gelübde  erneuter  treuer  hingäbe 
ausznsi)rechen  an  das  christliche  bekenntniß  unserer  väter,  an 
das  crbo  unserer  vaterländischen  geschichte ,  an  das  haus  Ho- 
henzoUern.  Die  mit-  und  nachweit  soll  es  wissen,  wie  in 
schreckensvollen  tagen,  als  wider  göttliche  und  menschliche  Ord- 
nung ein  abgrund  voll  Umsturzgedanken  sich  aufgethan,  wir  un- 
sere äugen  aufgehoben  zu  den  bergen,  von  denen  uns  hülfe 
kommt.  —  Der  mitunterzcichnptc  banquier  Loesche  ist  bereit,  gaben 
für  diesen  zweck  in  empfaug  zu  uehmon.  In  den  provinzen  mÜA- 
flen  sich  eammelttätten  hierfür  bilden.  —  Laßt  uns  nicht  sänmenl 
Und  Gott  seke  das  nniemelunen  in  gnaden  anl  Berlin  im  Jon! 
1878.   (Folgen  die  nntenehriften.)  BeickeAni.  nr.  148. 

Rom  25.  jnnL  Die  wegen  befestigung  Borns  nntarnomme- 
nen  arbeiten  baben  an  bedeutenden  entdeckungen  gefOkrt  Liags 
der  via  Appia  sollen  tlber  fünfzig  veisofaiedenen  epoeben  der 
alten  Bttmeneit  angehörende  gräber  an%edeekt  nnd  in  denselben 
in  Schriften  von  htfohster  bedentnng  fttr  die  gesehichte  jener 
leiten  gefunden  worden  sein. 

Postblatt  nr.  8.  evschien  am  1.  juli  als  beibkttiamBeicbs* 
Ana.  nr.  153. 

,,Mittheilungen  aus  acten  der  Universität  Cöln", 
Teröffentlicht  von  Dr.  Wilhelm  Schmäz,  director  des  Kaiser-Wil- 
belms-gymnasiums  zu  Cöln  (2  bogen  in  4®,  Cöln,  verlag  von 
J,  P.  Bachem,  1878V  —  Im  jähre  1833  unternahm  Fran»  Jo^ 
aeph  von  Bianeo  den  ersten  versuch ,  die  geschichte  der  ehemali- 
gen Universität  Cöln  und  der  mit  ihr  zusammenhängenden  an- 
deren höheren  lohranstaltcn  in  einer  alle  Stadien  der  entwicke- 
lung  berührenden  weise  quellenmäßig  zu  behandeln.  Später  er- 
schien ein  umfassender  angelegtes,  leider  unvollendet  gebliebe- 
nes werk  von  demselben ,  wahrend  gleichzeitig  bezw.  nach  ihm 
Leonard  Ennen  und  Karl  Kraft  aus  urkundlichem  material  noch 
vieles  interessante  über  die  bochschule,  so  wie  Über  die  Cölni- 
sehen  bnrsen  an  tage  gefördert  haben.  Die  vorliegenden  blftt» 
ter  wollen  eben&lls  dem  aweei»  korrekter  nnd  ergäniender  pnb- 
likationen  hierher  gehöriger  vrknnden  dienen,  nnd  es  sollen  den- 
selben andere  regelm&fiig  nachfolgen.  Znnitdhst  wird  hier  dni- 
ges  ans  einer  besonders  werthvollen  nrkunde  veröfientUeht,  de- 
ren Originalhandschrift  man  bbher  als  verloren  ansah:  ans  der 
ersten  matrikel  der  nniveratKt  Göhl  mit  ihren  von  1888 
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Vis  1425  reichenden  aulzeichnuugen.  Dieselbe  gehört  zur  bib- 
Hothek  Bianco's  und  ist  dem  Verfasser  von  dessen  erben  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  Die  handschrift  umfaßt  106  folioblät- 
ter,  von  denen  4  aus  pergament  bestehen.  Der  verf.  theilt  hier 
zuvörderst  die  auf  die  gründung  der  Universität  und  auf  das 
erste  Studienjahr  bezüglichen  aufzeichnungen  der  ersten  matrikel 
mit,  darunter  das  schreiben  papst  Urbans  VI.,  vom  21.  mai 
1388,  durch  welches  die  FundaHo  stvdii  Colamensisy  die  errich- 
tung  der  Universität  in  Göln,  nach  dem  vorbilde  der  Pariser 
hochschnle  angeordnet  wird.  Am  9.  jannar  1889  wnrde  dann 
^^ffoHUmu  d$  Markau*  waaok  ersten  rektor  gewühlt  IMe  16  er- 
Btea  magiiter,  welche  denselben  wählten  nnd  vereidigten,  wer- 
den  neeh  herkonft  nnd  lehrftehem  namhaft  gemacht.  Beson- 
ders dankenswerth  ist  die  vollständige  wiedergäbe  des  ersten 
„zotnlns**,  welcher  dnreh  die  umversitätsverhandlnngen  vom  18, 
november  1889 ,  28.  jannar  und  5.  febraar  1890  zn  stände 
kam  nnd  behufs  erlangung  päpstlicher  Privilegien  filr  die  nene 
anstalt  nach  Rom  überbracht  wnrde:  denn  aus  diesem  personal- 
verzeichniß,  welches  im  manuscript  der  matrikel  nicht  weniger 
als  11  folioseiten  nmfaßt,  erhält  man  ehie  richtige  anschauung 
▼on  dem  nmfang  nnd  der  snsammensetsmig  der  nnivendtätsfre- 
qnens  unter  den  vier  ersten  rektoren,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  dasselbe  auch  in  rücksicht  auf  literar  -  historische ,  sowie 
sprach  -  und  familiengeschichtliche  fragen  von  bedeutung  ist. 
Aus  den  biographischen  anmerkungen  des  Verfassers  ergiebt  sich, 
daß  der  lehrkörpcr  der  Universität  vielfach  aus  der  eigenen  fre* 
quenz  ergäuzung  iand.    Reichs -Anz.  nr.  154. 

London  15.  juli.  Die  Academy  theilt  mit,  daß  die  von 
Bermuzd  Rossam  gefundene  Sammlung  assyrischer  alterthümer 
nächstens  im  British  museum  werde  aufgestellt  werden. 

Berlin.  Der  Reichs- Anz.  nr.  16G.  167  bringt  einen  höchst 
beachtenswerthen  aufsatz  aus  der  feder  des  professors  Piper  über 
den  mwachs  des  Christlichen  mnsenms  in  Berlin  während 
der  jähre  1876—78. 

Bdrftn  81.  jnU.  Dr.  SMimuum  befindet  sich  gegenwärtig 
in  Konstantinopel ,  nm  sich  erlanbniB  nr  fbrtsetiang  seiner  ans- 
giabnngen  in  Trqja  sn  verschaffen. 

üeber  bei  dem  dorfe  Lnschna  an  der  Wolga  gefimdeno 
ttammuthknochen  beriditet  Beichs-Ans.  nr.  172. 

lieber  die  ausgrabungen  in  Olympia  lantet  der 
bericht  XXvil  (s.  ob.  p.881)  wie  folgt:  „Die  dritte  periode  der 
olympischen  aosgrabnngen  ist  am  1.  juni  geschlossen  worden. 
Am  7.  fimd  in  gegenwart  der  griechischen  behörden  die  Ver- 
siegelung der  mnseen  statt  und  wenige  tage  später  haben  die 
mitglieder  der  expedition  ihre  rückreise  angetreten.  —  Indem 
wir  im  folgenden  die  gewonnenen  resultate  kurz  zusammenfas- 
eeni   erinnern  wir,  dai  unsere  arbeiten  von  zwei  centreiit 
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vom  Zeastempel  und  vom  Heraion  miug«gsiigeii  sind.  — 
In  der  schon  früher  ausgegrabenen  nächsten  Umgebung  des 
Zeus temp eis  hat  die  anflöeaug  und  dnrchsnchung  der  späten 
Mmmennanem  eine  menge  von  inechiiftaL  und  die  arehiteklii» 
fen  ganier  gebftnde  eigeben;  die  erde  unter  denselben  fand  sieh 
gani  erfUlt  Ton  bionsen  der  iltesten  epoche.  Eine  erweiterang 
des  erdabstichs  von  der  Westfront  des  tempels  fördopte  die  ko- 
lossale mitteliigar  des  westgiebels,  das  mittelsttlck  der 
einen  groAen  Keataniengrappe,  iwei  Kentanrenköpfe  nnd  eine 
menge  anderer  ergänzungen  der  westgiebelgnippe  au  tage.  Hier 
lernten  wir  auch  die  erhöhte,  einst  mit  weihgeschenken  und 
siegerstatuen  gescbmfickte  terrasse  kennen,  welche  den  Zeus- 
tempel umgab;  hier  anch  die  westliche  Altismaner  mit 
dem  thore,  durch  das  einst  die  gläubigen  von  dieser  seite 
her  den  heiligen  bezirk  des  Zeus  betraten.  Die  begrenzung  des- 
eelben  nach  der  entgegengesetzten  seite  hin,  die  Ost-Altis- 
mauer,  ergab  ein  versuchsgraben ,  der  von  dem  Zeustempel  in 
östlicher  richtung  zu  einer  römischen  ruinc,  dem  sog.  octogon, 
geführt  wurde.  Unter  den  funden  in  demselben  sind  besonders 
eine  reliefbasis  bester  zeit,  zahlreiche  giebelstiicke  und  einige 
römische  mosaikfußböden  hervorzuheben.  —  Ebenfalls  in  der 
nähe  des  Zcustempels  und  zwar  im  westen  desselben  sind  in  der 
sog.  byzantinischen  kirche  unter  den  späten  um-  und 
überbauten  antike  säulcnstellungeu  und  mauerzüge  cutdeckt  wor- 
den. An  die  Übereinstimmung  der  maße  dieses  raumes  mit  denen 
der  Zenstempeleella  bat  sich  jetzt  eine  disenssion  darüber  geknüpft, 
ob  wir  in  diesem  gebände  niebt  das  atslier  vor  nns  haben,  in 
dem  einst  Pbidias  seinen  goldeltobeinemen  Zenskoloft  arbdtete, 
nnd  das  nodi  in  Pansanias*  idt  den  fremden  geceigt  wnrde. 
—  Ancb  am  aweiten  oentmm  der  ansgrabnngen,  am  Heraion 
wnrde  snerst  die  nnmittelbare  nmgebnng  des  tempels  mit  sd- 
nen  altSren,  statnenbasen,  Wasserleitungen  nnd  der  stofenanlage 
freigelegt,  welebe  im  norden  desselben  sun  Kronoshügel  hinan- 
führt  Die  trümmermauem  der  Umgebung  ergaben  mehrere  römi- 
sche statnen  nnd  köpfe ;  die  tie£Bten  erdschichten  fanden  sich  auch 
hier  von  bronzen  nnd  terraeotten  ältester  aeit  förmlich  durch- 
setzt. Sodann  wnrde  vom  Heratempel  aus  nach  westen  nnd 
Osten  vorgegangen.  Im  westen  Hihrten  die  graben  zur  entdecknng 
des  Philippeion,  jenes  rundbaues,  den  könig  Philipp  von  Make- 
donien nach  der  niederwert'uug  der  Hellenen  hatte  errichten  las- 
sen ;  weiterhin  gelangten  wir  an  einen  mächtigen  säulenhof,  wohl 
einen  theil  des  gymnasions,  des  Übungsplatzes  der  kampfer 
für  die  festfeier  der  Hellenen.  Badevorrichtungen,  der  unterbau 
eines  großen  propylaions  und  des  thores,  durch  das  man  einst 
aus  der  Altis  in  das  gymnasion  hinausschritt,  fanden  sich  in 
der  nähe  dieses  bezirkes.  Bis  in  diesen  äußersten  winkel  des 
olympischen  th&les  hatte  eine  späte  bauthätigkeit  geschäftig  in- 
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scbriftbasen  und  statuentrümmer  aus  der  umgegend  des  Zeus- 
tempels verschleppt.  Diesem  umstände  verdanken  wir  hier  nicht 
nur  wertbvoUe  epigraphischo  entdeckungen,  sondern  aucb  einen 
herrlichen  männlicbcn  torso  und  den  rümpf  des  kleinen  Diony- 
sos ,  welcher  jene  berühmte  praxitelische  Hermesgruppe  aus  dem 
Heraion  aufs  willkommenste  ergänzte.  —  Vom  Heraion  luush  der 
entgegengesetzten  seite,  nach  oeten  yordringend,  erwiesen  die 
gmbungen  mnlohst  die  nisehenfönnige ,  gro8e  exedra  des 
Herodes  Attiens  als  des  sammelbassin  &Lt  die  Wasserleitung, 
welche  dieser  reiche  rhetor  der  olympischen  festversammlnng  nun 
gesehenk  gemacht:  ein  großer  mannorstier,  der  die  weihinschrift 
des  gehftndes  an  den  Zism  trug,  wnrde  in  dem  reservoir  lie- 
gend Yoigefnnden.  Anch  fllr  die  statnen  nnd  Inschriften,  welche 
diesen  pmnkban  tinst  sohmtlekten,  war  nns  hier  eine  reiche  nach- 
lese YeigQnnt.  —  Im  osten  der  cxedra  erhebt  sich  eine  langge- 
streckte terrasse,  von  deren  höhe  einst  die  glänzende  reibe  der 
sehatihäuser  auf  die  Altis  hinabblickte,  in  welchen  griechi- 
sehe  gemeinden  ihre  kostbaren  weihegaben  an  den  göttervater 
geborgen.  Mit  der  aufdeckung  dieser  thesauren  hatte  die 
zweite  campagne  bereits  begonnen.  Wir  haben  dieses  werk 
vollendet:  die  resto  von  vierzehn  gebäuden  und  einem  altar 
liegen  jetzt  hier  den  blicken  des  beschauers  offen.  —  Auch 
die  gegend  im  Süden  vor  den  treppenstufen  dieser  terrasse 
ist  freigelegt  worden:  die  entdeckung  eines  neuen  tempels, 
des  metroons,  die  basenreihe  der  Zanes,  d.  h.  der  aus 
den  Strafgeldern  der  athleten  errichteten  ehernen  Zeusbilder,  der 
für  die  kampfrichter  und  kämpfer  bestimmte  gewölbte  e in- 
gang des  Stadions,  endlich  acht  marmorwerke,  unter  de- 
nen sich  ein  koloß  befindet,  sind  die  reichen  früchte  dieses  un- 
ternehmend gewesen.  Mit  demselben  ist  zugleich  die  anfäecknng 
der  ganaen  nordaone  des  olympischen  gebiets  wÜ  stiner  stattli- 
ehen  folge  von  etwa  88  banliehkeiten  dne  nahesn  Tollendete 
thatsache  geworden.  —  Bie  grabungen  dieses  winters  —  nnd 
es  ist  dies  eines  ihrer  werthTollsten  topographischen  ergebnisse 
gewesen  —  haben  uns  die  grenaen  der  Altis  nach  drei  s^ten 
hin  kennen  gelehrt  nnd  nns  der  vierten,  der  nordgrenie  nahe 
gefflhrt.  Es  iMAt  sich  jetst  übersehen ,  daft  in  den  drei  jähren, 
welche  die  olympische  expedition  hinter  sich  hat,  etwa  die  h&lfte 
der  arb^t  geleistet  ist,  welcher  nach  dem  plane  des  nn- 
temehmens  die  aufdecknng  der  Altis  und  die  nntennchnng 
der  angrenzenden  anlagen  durch  lau%räben  zum  ziele  gesetst 
war.—-  Dies  sind  in  großen  zügen  die  wesentlichsten  topographi- 
schen nnd  architektonischen  resultate  der  letzten  ausgrabungsperiode. 
—  Unter  den  plastischen  entdeckungen  sind  es  beson- 
ders die  bronzen  der  ältesten  epoche,  welche  den  funden  die- 
ses winters  einen  eigenthümlichen  Charakter  gegeben  haben ;  ist 
doch  in  demselben  die  durchsnchnng  der  tiefsten  erdschichteni 
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in  deneu  sie  vorkommen,  mit  besonderem  eifer  betrieben  worden. 

—  Hervorzuheben  sind  unter  den  mehr  als  1800  uummem, 
welche  diese  in  das  olympische  museum  geliefert  haben,  beson- 
dere ein  alterthümlicher  götterkopf,  eine  große  getriebene  relief- 
platte iltetten  Btüs,  vier  greifenköpfe  von  anfterordentlicher 
gröfie  und  schOnheit  und  mehrere  kleinere  Statuetten  nnd  relieft; 
votivfiguren  von  thieren,  allerlei  geßiße  nnd  geräthe,  wafien, 
gewichte  ete.  bilden  den  rest  Aach  dnrch  terra cotten  Ist 
diese  Kltere  epoche  griechischer  knnst  charakteristisch  yertreten; 
wir  nennen  den  torso  einer  wdblichen  gewaadfignr  nnd  einer 

2^nz,  ein  Gorgoneion  nnd  einige  lOwen.  An  bemalten  arehi- 
tnrtheilen  aus  gebranntem  thon  besitzt  Olympia  jetzt  sogar 
ohne  Eweifel  die  reichste  sammlang  der  weit.  —  Unter  den 
steinscnlp tnren  repräsentirt  ein  liegender  wasserspeiender 
löwe  ans  kalkstein  sehr  charakteristisch  diejenige  epoche  der 
griechischen  knnst,  in  der  sie  noch  ganz  in  den  starten  formen* 
Schematismus  des  orientalischen  stils  gebannt  war.  —  Das  5. 
Jahrhundert,  die  epoche  des  Phidias,  ist  besonders  durch  ein 
bedeutendes  werk  vertreten :  den  körper  der  kolossalen  mittel- 
tigur  aus  dem  westgiebel  des  Zeustempels.  Wie  dieser  auf  da^ 
glücklichste  durch  das  stolze  haupt  vervollständigt  wird ,  dessen 
fund  wir  dem  winter  76/77  danken,  so  haben  unsere  grabungen 
den  aufbau  der  einen  kolossalen  kentaurengruppo  durch  die  auf- 
findung  ihres  mittelstücks ,  die  anordnung  der  übrigen  gruppen 
durch  die  entdeckung  von  zwei  keutaurenköpfen  und  mehreren 
hundert  fragmenten  von  köpfen,  rümpfen,  armen,  beinen  mäch- 
tig gefiizdert  Es  Ist  erfrenlldi  gn  sehen,  wie  die  kolossalen 
giebelkompodtionen  des  Zenstempels  anf  diese  weise  Immer  toU- 
stündiger  sosammenwachsen,  sich  immer  ttbendditlicher  gliedern. 
Unsere  hoffiinng,  die  thefle  dieser  gruppen  einst  nahem  yollstSn- 
dig  msammensOfinden,  hat  dnrch  die  erfahmngen  des  letsten 
winters  neue  nahrtmg  erhalten.  Haben  wir  docä  anch  Ar  die 
metopenreliefii  des  Zenstempels  nnd  die  siegesgOttin  des  Paionios 
wiederum  einen  erheblichen  znwacbs  an  bruchstücken  zn  verzeich- 
nen. —  Der  kunstblflthe  des  4.  nnd  der  folgenden  vorchristlichen 
Jahrhunderte  entstammen  außer  dem  bereits  erwähnten  rampf 
des  praxitelischen  Dionysosknaben  besonders  ein  paar  torsen  männ- 
licher Statuen;  hierher  darf  man  vielleicht  anch  den  Oberkörper 
einer  kolossalen  Zeusstatue  rechnen,  deren  mannshohe  reste  am 
Metroon  ausgegraben  wurden.  Auch  das  reliefbathron  aus  dem 
octogonengraben  mit  der  darstellung  von  lleraklesthaten  und  die 
bizarre  statuonbasis  in  form  eines  kolossalen  tliieriscbon  fußkno- 
chels  gehören  wohl  noch  der  periode  des  freien  Griechenlands  an. 

—  Numerisch  am  stärksten  vertreten  ist  unter  unsern  marmor- 
funden  die  römische  epoche.  Etwa  ein  dutzend  statuen  (den 
stier  des  Uerodes  mit  eingerechnet)  5  köpfe  und  hunderte  von 
fragmenten  gehören  derselben  auj  für  drei  dieser  statuen  iät  die 
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abstammung  aus  den  athenischen  bildhauerateliers  der  kaiserzeit 
durch  inscfa^iften  gesichert  Natürlich  überwiegen  unter  diesen 
wericen  die  hüdnisse  der  kaiser  und  kaiflerinnen  und  anderer 
▼omehmer  penVnllehkdten  der  BSmezaeit  Doch  felileii  Mieii  die 
mythok^^ken  dareteUimgeii  nicht  gans:  de  sind  unter  uneenm 
fimde  durch  eine  Zeoaetatae,  dnen  HerBkopf(?),  einen  «im- 
henden  Heraklee  und  eine  Nemesis  yertreten  —  so  nXmlich  ist 
eine  am  eingang  des  Stadions  entdeckte  statne  su  denteui  nachdem 
flieh  ihr  attribut  als  das  symbol  des  maaftes,  die  eile,  hat  erkomeii 
laasen.  Ganz  besonders  reich  sind  die  ausgrabungen  dieses  win- 
ters an  inschriften  und  münzen  gewesen.  Sorgfältig  durchge- 
ftUirte  tie%rabongen  haben  auf  epigraphischem  gebiet  eine  reihe 
der  ältesten  bronze-inscbriften  zu  tage  gefördert,  welche  für 
palSographische  und  dialektstndien  Ton  unschätsbarem  werthe 
sind,  und  mehrere  künstlerinschriften  aus  den  Zeiten  der  gxie» 
chischen  kunstblüthe  haben  Bich  denselben  würdig  angeschlossen« 
—  Das  numerische  verhältiiiß  der  funde  aus  den  drei  cam- 
pagnen  erhellt  aus  nachstehender  Zusammenstellung  der  inven- 
tamummeru,  von  denen  einige  übrigens  bisweilen  eine  giöüeie 
^Ti^h^  von  gegenständen  unter  sich  befassen: 


Winter  75/76 

76/77 

77/78 

summa 

marmor     .  . 

...  178 

409 

384 

971 

.    .  685 

1243 

1806 

3734 

...  242 

178 

484 

904 

Inschriften 

...  79 

121 

229 

429 

...  176 

208 

987 

1370 

Die  photographisohe  anfaabme  der  bedeutendsten  baoUehkei» 
ten  und  fimde  ist  vollendet;  die  heransgabe  des  8.  bandee  der 
mi^grabungen  lu  Olympia  wird  vorbereitet  FrQher  erschiene: 
&  <WlNw,  F.  AdUr  und  O,  BbndifMi  Die  ansgrabnngen  ra 
Olympia  bd.  I.  (75/76)  und  H.  (76/77)  BerUn,  Waftmuth  1876 
und  77.  Femer  als  Supplement  daau:  TVsii:  Heimes  mit 
dem  Dionysoeknaben,  ein  originalwerk  des  Praxiteles.  Ebenda 
1878.  Ebenso  sind  die  gipsformen  der  werthyollsten  stfiokeb»* 
reits  in  Berlin  angelangt  —  daronter  die  form  des  praziteli* 
sehen  Hermes  in  sEwei  exemplaren.  Nach  Vollendung  und  ein^ 
reihong  der  abgüsse  wird  die  Olympia  -  ausstellimg  im  Cem^ 
gmUo  cri'tfTiict  werden  können.  —    ReichsAni.  nr.  175. 

Das  Börsenblatt  nr.  164  enthält  einen  artikel  von  Felix 
Liebetkind  in  Leipzig  über  „die  deutsche  schulgesell« 
Schaft  in  Innsbruck",  die  unserer  ansieht  nach  alle  auf- 
merksamkeit  verdient:  wir  theilen  ihn  daher  hier  ganz  mit. 
„Der  gedanke,  deutsche  spräche  und  aitte  an  der  südlichen 
Sprachgrenze  Tirols  durch  gründung  und  förderung  deutscher 
schulen  zu  kräftigen  und  zu  retten,  fand  im  deutschen  reiche 
ermunternde  anerkennung.  In  Leipzig  bildete  sich  ein  comit^, 
bestehend  aus  den  hm.  professoren  dt.  Zarmke,  dr.  Mar,  Voigt^ 
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hofrath  dr.  Osterloh  ^  dr.  Schädbachf  rector  dr.  Eckttem^  und 
dt.  OUo  Ddäuehf  in  Königsberg,  Heidelberg,  Frankfurt  a.  IL, 
Stuttgart,  Dfesden,  Mttnehen  imd  Tielen  anderen  Btidten  wiik- 
te&  miimer  wie  dr,  L.  JUeub,  dr.  Joe.  v,  Meyrhofet  il  «.  m.  Illr 
dieses  eoht  deatsehe  nntemelimen,  an  dem  sieh  scUieftlieh  auch 
▼eierst  ein  kleiner  theQ  bodihllndler  beüieiligte.  Vor  allem  wa- 
ren es  die  filmen  Jailibr  in  Gera,  D9mmim^9  Terlagshandlnng 
in  Berlin,  O.  Spamer  nnd  E^eUköfar  in  Lsip^,  Vdha§m  v. 
KUmng  in  Bielefeld  nnd  B.  F,  Voigi  in  Weimar,  welelie  neh 
durch  reiche  spenden  ansieichneten.  Ifit  diesen  mittein,  theils 
in  geld,  theils  in  büchem,  gelang  es,  sahireiche  pflanzstätten 
deutscher  spräche  und  cultur  neu  zu  gründen  oder  zu  erhaltea. 
—  Was  nun  den  jetzigen  zustand  der  von  der  gesellschaft  un- 
terstützten deutschen  schalen  Südtirols  betrifft,  so  läßt  derselbe 
allerdingB  noch  manches  zu  wünschen  übrig;  allein  die  schuld 
hiervon  filllt  wesentlich  auf  die  Verhältnisse  zurück,  unter  wel- 
chen die  Volksschule  in  Tirol  überhaupt  ihre  existenz  weiter- 
führt. Bekanntlich  ist  Tirol  in  der  diesseitigen  hälfte  der  öster- 
reichischen mouarchie  das  einzige  kronlaud,  in  welchem  die  lan- 
desgesetzgebung  die  reichsschulgesetze  noch  nicht  zur  ausfüh- 
rung  gebracht  hat  und  voraussichtlich  auch  noch  lange  nicht 
bringen  kann.  Dennoch  sind  aus  den  unterstützten  schulen  sehr 
erfreuliche  thatsachen  zu  berichten ,  so  in  Luserna ,  Florez, 
Bnchholz  und  Laurein.  Aber  nur  diejenigen,  welche  sich  in 
die  innern  zustände  der  deutschen  enclaven  eiuen  tiefem  ein- 
bliek  yenchaffen  konnten,  können  bestätigen,  in  welch*  arger 
geistiger  yemaeUissigung  manche  derselben  lange  leit  Idn- 
dnrch  gelegen  haben,  nnd  wie  sdiwer  der  dm^  nationaler 
▼eigewidtigiuig  durch  rücksichtslos  angestrebte  itaBanisimng 
in  kuche,  sdrole  nnd  amt  anf  denselben  gelastet  hat  —  IKa 
mittel,  welche  der  gesellschaft  bisher  anr  Teiftgung  standen, 
rind  Terschwindend  klein  in  nennen  gegenüber  denen,  welche 
die  Italiener  ihrerseits  aufwandten ,  um  das  ganie  südlich 
'der  Alpen  gelegene  land  Tirol  wenn  auch  nnr  nach  und  nach 
ihrer  spräche  nnd  ihren  gcbränchen  an  nnteijochen.  Um  so 
beachtenswerthor  ist  die  ansdaoer,  die  wdse  Verwendung  der 
geringen  mittel,  mit  denen  es  den  männem,  welche  in  Inns- 
bruck an  der  spitze  der  gesellschaft  stehen,  gelang,  jenen  be- 
strebungen  entgegenzutreten  und  gewissermaßen  auch  ein  ziel 
zu  setzen.  Wäre  es  nun  möglich ,  daß  diese  mittel  vergrößert 
würden,  und  zwar  derart,  daß  eine  dauernde  Unterstützung  des 
deutschen  volksschulwesens  in  den  deutschen  grenzorten  und 
enclaven  stattfinden  könnte,  so  würde  nicht  nur  der  Unterricht 
und  die  Spracherhaltung  gefördert,  sondern  auch  noch  manches 
andere ,  was  dem  deutschen  elemente  dort  liöheren  moralischen 
nnd  materiellen  aufschwung  und  nachhaltige  kraftigung  zu  bringen 
vermag. —  Es  fragt  sich  nun:  werden  die  deutschen  buchhäudler 
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ab  fördern  deatBcher  spsaehe  und  wiflsensehaflt  sicli  bei  dievem  nn- 
temelmien  betheiligeu,  oder  werden  sie  nntfaltig  nuehen,  wie 
ein  nrdenteeheB  Umd,  die  h^math  Waliher*«  von  der  Vogelweide, 
—  der  sage  von  kttnig  Lanrdn'a  rosengarten  etc.  langiam  lüber 
elelier  der  deutschen  spräche  entfremdet  wird?  Werden  aae  eben- 
soTiel  Patriotismus  beth&tigea  wie  die  Italiener,  die,  wenn  nicht 
mehr,  so  doch  mindestens  gleich  wie  sie  unter  der  nngonst  der 
zeit  lebend,  dennoch  opferwillig  ilirc  zwecke  yeifolgen  und  die 
dazu  nöthigcn  mittel  in  reichem  maße  schalEBn,  oder  werden 
sie  kein  heca  haben  für  jene  ihre  stammesgenossen ,  die  noch  an 
ihrer  väter  spräche  sich  anklammernd  die  bände  bittend  und.  vei^ 
tranensvoU  ihnen  und  dem  mächtigen  Deutschland  entgegenstre- 
cken ?  —  Nach  den  eingangs  erwähnten,  in  einem  kleinen  kreise  ge- 
lehrter und  buchbändler  erzielten  erfolgen  zu  schließen  (Leipzig 
allein  konnte  in  verbältnißmäßig  kurzer  zeit  540  fl.  und  minde- 
stens das  dreifache  an  werth  in  büchem  spenden) ,  liegt  die  hoff- 
nung  nicht  fern,  daß  es  nur  des  bekanntwerdeus  eines  solchen 
patriotischen  Unternehmens  bedarf,  um  den  gesammten  buchhan- 
del  dafür  zu  gewinnen.  Handelt  es  sich  doch  neben  der  natio- 
nalen Seite  auch  um  die  Wiedererwerbung  eines  großen  absatz- 
gebietes  uiiberer  literatur,  für  das  wir  alle  einzutreten  haben !  — 
Daß  die  zeiten  ungünstig  sind ,  daß  täglich  neue  anforderun- 
gen  an  unsere  mitglieder  gestellt  werden,  darf  hier  schon  des 
großen  allgemeinen  intecessea  wegen  nidit  in  betracht  kom- 
men, um  80  weniger,  als  ee  gar  lücbt  so  schwer  sein  wird,  das 
unternehmen  selbst  mit  nur  geringen  opfern  wirksam  an  fördern. 
In  der  dnigkeit  liegt  die  stttrke.  Wenn  also  beispielsweise  jede 
der  6000  fiimen  auch  nur  8  mark  spenden  wollte,  so  wttrde 
dieses  capital  aasreichen,  mehreie  lehrerstellen  au  dotiren  und 
nüt  tfichtigen  mttnnem  au  besetMn.  Wollten  femer  die  Verle- 
ger von  ihrem  lager  nur  das  ablassen,  was  in  alten  auflagen 
Ton  Schulbüchern  ihnen  ▼erbleibt,  oder  an  beschädigten,  aber 
noch  brauchbaren  exemplaren  von  werken  über  land-  nnd  forst- 
cultur,  von  katholischen  jugondschriften  nnd  medicinischen  und 
veterinärwissenschaftlichen  büchern  für  geistliche  und  lehrer,  — 
die  sortimenter  aber  artikel,  die  aus  irgend  einem  gründe  von 
den  Verlegern  nicht  angenommen  wurden  und  für  die  sie  nun 
keine  Verwendung  haben ,  so  könnte  man  die  schulen  reich  be- 
schenken,  kleine  bibliotheken  gründen,  durch  prämien  bei  kin- 
dem  und  erwachsenen  die  lust  an  deutscher  spräche  erwecken 
und  erbalten ;  der  inhalt  aber  dieser  bücher  würde  segensreich 
für  cultur  und  sitteu  wirken,  und  für  die  deutsche  Sache  würde 

damit  siegreich  gekämpft  werden.  Die  hm.  professoren 

dr»  Jo9.  Egger,  dr.  Alphont  und  dr.  Ad.  Hetd^cr,  tlr.  Ig.  V.  Ziri' 
gtßrU  und  der  k.  k.  landesschuliuspector  Christ.  Schneller,  sämmt- 
lieli  in  Luisbruck,  werden  auf  verlangen  gern  weiter  auskunft 
ertheilen.   Die  Wagner'sche  Univerdtitts^buclibandlung  in  Inns- 
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Imtok  und  ioli  rind  bereit,  gütige  gaben  und  beitrüge  entgegenn- 
nehmen  und  bitten,  diesen  i^en  ein  frenndliehee  gehör  aniehenkan. 

Eine  ,,Ge8ciiichte  der  maierei  von  den  Eltesten 
Zeiten  bis  auf  die  ge  genwart",  herausgegeben  von  Alfred 
Weltmann,  erscheint,  anfs  reichste  mit  holzschnitten  illiutrirt,  im 
▼erläge  von  £.  A.  Seemann  in  Leipzig.  Die  bearbeitong  der 
geschiohte  der  antiken  maierei  hat  der  herausgeber  der  auf  die- 
sem gebiete  bewährten  feder  von  Karl  Wörmann  überlassen, 
dessen  antheil  an  dem  f^esammtwerke  in  der  soeben  ausgegebenen 
ersten  lieferung  von  sieben  bogen  ziomlicb  vollständig  vorliegt. 
Das  ganze  werk,  in  formal  und  ausstattuug  sich  genau  au  Liibke's 
„Geschichte  der  plastik"  und  dessen  „Geschichte  <ler  arcbitektur'' 
anschließend,  ist  auf  9  bis  10  lieferungeu  berechnet,  die  iu  Zwi- 
schenräumen von  zwei  zu  zwei  monaten  erscheinen  sollen. 

Von  dem  oft  besprocheneu,  im  verlage  der  gebrüder  Kriiner 
in  Stuttgart  erscheinenden  prachtlie fern ngs werke:  „Un- 
ser Vaterland*'  liegeu  bereits  wieder  zwei  neue  heitc,  das  21. 
und  22.  vor.  In  denselben  übernimmt  —  nachdem  L.  ▼.  Hör- 
mann den  volkfitypen  und  trachten  in  Tirol  einen  interessanten 
abschnitt  gewidmet,  ~  K.  y.  Seylfortits  die  fiihmng  dnrch 
das  schöne  Vorarlberg,  vom  seegestade  dnrch  den  Bregenier- 
wald  rheinanfwXrts.  Matthias  Sehmid  nnd  fi.  Pttttner  haben  sieh 
in  die  illnstratiye  aosstattong  des  textes  getheilt.  In  wohlgelnn- 
genen  holsschnitten  werden  dem  leser  YoigefBhrt:  die  G^bhards- 
kapelle  bei  Bregem,  mn  hans  im  Bregenzer  walde,  die  brttdke 
▼on  Egg,  Bregenserwftlderinnen,  eine  Vedute  auf  dem  wege  nach 
Au,  der  Schröken,  Hohenems,  die  ruine  Neuenbürg  bei  Götzis, 
die  kirche  in  Kankwyl,  Feldkirch,  sowie  häuscr  an  der  III  da- 
selbst, nnd  endlich  der  eingang  zum  Margrcteukapf  Die  präch- 
tigen größeren  konstblätter,  welche  diesen  heften  beilicgen,  stel- 
len dar:  Bilder  aus  der  Umgebung  von  Bozen,  Alt -Brej^enz, 
Landeck  und  bück  aof  Scesaplana  von  GoUafera,  sämmtlich  von 
B.  Püttner. 

Eine  auswärtige  zeitung  veröffentlichte  vor  einiger  zeit  eine 
reihe  anziehend  geschriebener,  treftlicher  feuilletons,  die  jetzt  zu 
einem  kleinen  bändcbeu  gesammelt  als  „Moralische  b riefe" 
von  A.  Horwicz  im  vorläge  der  Faberschen  buchdruckerei  zu 
Magdeburg  soeben  erschienen  sind.  Der  Verfasser,  der  durch 
mehrere  literarische  arbeiten  auf  dem  volkspsychologischen  ge- 
biete bereits  iu  weitereu  kreisen  bekannt  geworden  ist,  unter- 
nimmt in  den  vorliegenden  briefen  eine  reihe  saclilich  und  for- 
mell getrennter,  innerlich  aber  dnrch  ein  gemeinsames  geistiges 
band  verbundener  ezkorsionen  in  das  gesellschaftliche  nnd  poli- 
tische leben  der  dentsohen  gegenwart  Anf  dner  dnrch  stndinm 
und  er&hmng  gleichmäftig  gesicherten  grundlage  entwirft  er  pla- 
stisch aus  dem  rahmen  der  darstellnng  hervortretend  bilder  un- 
serer gesellsehaftlichen  sust&nde  nnd  mißstitnde,  die  mit  emster 
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lehre  dem  leser  vor  die  sccle  gerückt  werden,  ohne  daß  die  dar* 
Stellung  in  jenen  schulmeisterlichen  ton  verfiele,  der  einer  vollen 
Wirkung  auf  das  gemüth  entgegenstehen  würde.  Ernste  und 
wackere  gedanken  in  schlichter  und  doch  geistvoller  spräche 
erfüllen  namentlich  die  briefe  „Sociales  für  die  gebildeten** 
und  „Der  philosophische  und  religiöse  radicalismus" ;  ener- 
gische abwehr  gegen  die  auswiichse  unserer  gesellschaftlichen 
formen  predigt  der  artikel  „modenarrheit",  während  der  brief 
„Unsere  bildung"  allen  gebildeten  ein  maß  geben  will  der 
anforderuogen ,  die  mit  recht  an  die  gebildeten  unserer  zeit 
und  nniereB  Volkes  gestellt  werden  können;  aaeh  derwIrlitBeimft- 
lichen  seite  des  deutschen  Volkslebens  wendet  der  veriksser,  und 
hesonders  in  den  biiefen  „Handel  nnd  Industrie**  nnd  „G^ein* 
ntttiige  arbeite*  die  anfmerksamkeit  des  lesers  sn.  überall  sneht 
er  die  schwilehen  nnd  sehllden  im  Volksleben  drastiseh  hervor^ 
snheben,  ohne  das  voihandene  tr^fliehe  in  anläge  nnd  wiiUioh- 
keit  ans  dem  genehtskreise  veisehwinden  m  lassen.  Bbenso 
entfernt  von  Übertriebener  Schwarzmalerei  als  optimistis<&er ' 
schönfHrberei  leitet  er  seine  guten  rathsehläge  von  obersten  sitt- 
lichen principien  ab,  die  er  als  die  zu  erstrebenden  ziele,  als 
patriotische,  christliche  und  menschenplicht  stetig  im  ange  behält. 

Göttingen ,  2 0  j uni.  Hipp'okrates.  Die  philosophische  facul- 
tät  der  hiesigen  universitHt  hatte  1870  eine  preisaufgabe  über 
Uippoh-ates  gestellt,  welche  in  diesem  Anzeiger  bd.  III,  nr.  4,  p.  186 
abgedruckt  ist:  zur  lösung  war  eine  arbeit  eingelaufen,  welche 
nach  dem  urtheil  des  unterzeichneten  den  preis  nicht  erhalten 
konnte.  Jetzt  ist  die  aufgäbe  zum  zweiten  male  und  unverän- 
dert für  1880  gegeben  :  von  verschiedenen  seiteu  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  daß  es  sich  etwaiger  bewerber  wegen  empfehlen 
dürfte  dies  mein  von  der  facultät  gebilligtes  urtheil  zur  öffent- 
lichen kenntniß  zu  bringen,  lasse  ich  es  hier  abdrucken:  es 
sind  nur  einige  wenige  die  facultät  allein  betreffende  bemer- 
kuDgen  weggelsAsen  und  einige  stylistische  änderungen  gemacht. 
—  Es  ist  nicht  leicht  in  der  kttne  ein  gerechtes  urtheil  fiber 
die  eingelieferte  sdirift  su  begrUndeo.  Um  mit  ftuAerem  eu  be- 
ginnen, es  bescfaleicht  den  kenner  trota  des  schönen  Umschlags 
schon  bei  dem  geringen  umfang  der  schrift  ein  gewisses  hing- 
liebes  geftihl :  man  erwartete  ein  buch.  Jedodi  der  um&ng  ent- 
scheidet nicht:  also  mr  gentlgenden  Idsung  der  au%abe  gehörte 
vor  allem  genaue  kenntniÖ  der  leistnngen  der  neueren:  wie  we- 
nig dieser  anforderang  unsere  schrift  entspricht,  leig^t  die  unbe- 
kumtschaft  mit  den  arbeiten  von  Beinhold,  Petersen,  Meixner,  Mei- 
neke,  Lichtenstädt ,  Welcher  u.  s.  w.  zur  gentfge.  Und  dabei 
beachte  man,  daß  das  eben  genannte  dem  vrf.  zum  theil  aus  hand- 
btichem  und  bibliographischen  hülfsmitteln  bekannt  werden 
konnte:  darnach  kann  eben  nicht  wunder  nehmen,  wenn  alles,  was 
in  aeitschntlten  und  sonst  gelegentlich  neoerdivgs  von  gelehrten 
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bemerkt  worden,  z.  b.  von  Daremborg,  Martin  und  andern  Fran- 
zosen in  den  Memoires  de  la  socif^t^  des  antiquaires  en  France, 
Söances  et  travaux  de  l'acad.  des  sciences  morales  etc. ,  Revue 
arch^ologique  u.  s.  w.,  femer  von  Conradi,  unserm  frühem  cd- 
legen,  in  Gött.  gel.  anzeigen  und  sonst,  von  Petersen,  Cobet  u. 
8.  w.  ja  Beibit  diflsertationen  wto  dto  nm  Hlneh  (Baiin  1894), 
die  fllr  anatomie  beaehteiiBwertb,  —  wenn  Ton  dieeem  allem  der 
▼f£  nichts  weiB.   NatttrUeh  bat  dies  auf  die  abbandlnng  nor 
naebdieiligeneinflnft  gettbt:  so  bleibt,  nm  nnr  eins  gldch  hier  m 
enrihnen,  das  p.  89  Aber  das  bnch  mgl  ^vatog  dp^Qmjtov  gesagte 
weit  Unter  den  ansfObrnngen  von  Ermerios  (den  der  Trf.  aiidi 
nidit  kennt)  in  Blpp.  T.  II  proll.  p.  XXXTT  fgg.  gelüstetem  sorfick. 
—  Dies  in  beang  auf  neuere  Uteratnr.    Aber  es  mußten  auch 
die  lUtem  benntat  werden:  zwar  spricht  vrf.  von  Sprengel  und 
weifi  —  mit  recht  —  von  diesem  eben  nicht  viel  in  rtthmen: 
aber  Foesins,  Haller,  M.  Gesner,  selbst  Graner  geben  gar  manche 
vortrefäiche  winke :  aus  Ackermann  bei  Kuehn.  Hippoer.  I,  praef. 
mußte  der  vrf.  sie  kennen.    Nach  meiner  auffassiin^  von  wis- 
senschaftlicher behandlung"  würde  schon  dies  die  ertheilung  des 
preises  unmiiglich  machen:   die  abbandlnng  steht  nicht  auf  dem 
Standpunkt  der  heutigen  forschungen  über  Uippokrates  und  die 
ältere  periode  der  griechischen  medizin.    Aber  es  ist  noch  mehr 
auf  diesem  gebiete  versehen.    Grade  bei  fragen  nach  echtheit 
oder  unechtheit  von  Schriften  aus  der  alten  classischen  zeit  müs- 
sen vor  allem  die  angaben  der  alten  selbst  über  die  in  rede 
stehenden  Schriften  gesammelt  und  herangezogen,  also  das  ma- 
terial,  was  das  alterthum  selbst  dafUr  bietet,  ausgebeutet  werden, 
bier  also  die  dtate,  die  veneicbnisse  der  ffippokratfseben  Schrif- 
ten nnd  verwandtes  (vrgl.  Klein  ad  Erot  Voc  Hippoer.  eonl. 
prolL  e.  L  n,  den  Yrf.  aneb  nicbt  kennt),  die  erUIntentngen 
Galen*s  n.s.w.:  alles  dies  (mit  ansnabme  einxelner  anfübrnngen 
ans  Galen)  ignorirt  unser  Yxf, ,  TerscbmAht  also  anf  einen  Stoff 
tiwigelien,  der  snr  sehaffang  ^er  gelehrten  arbeit  —  nnd  dne 
solche  mußte  er  doch  liefern  —  meines  eracbtens  nnumgibiglich 
nüihig  war,  der  die  eingehendste  beachtung  erheischte.  —  Dies 
verrftth  außer  andeim  doch  auch  mangelhafte  kenntniß  der  griechi- 
schen literatur :  dazu  gesellt  sich  ein  gleiches  in  betreff  der  griechi- 
schen spräche.    Die  aufgäbe  weist  deutlich  auf  Schriften  vorHip- 
pokrates  hin :  deshalb  vor  allem,  aber  auch  schon  wegen  der  frage 
nach  den  gleichzeitigen  —  s.  unten  —  Verfassern  der  Hippokra- 
teischen  Schriften  durfte  der  vrf.  die  erörtonmc:  der  behandlung  der 
spräche  bei  Hippokrates  so  wie  der  art  und  weise  seiner  com- 
position  nicht  umgehen;  denn  nur  durch  sie  konnte  er  für  eine 
erhebliche  seite  der  aufgäbe  eine  sichere  gmndlage  sich  schaffen. 
Zwar  existiren  gerade  über  diesen  punkt  sehr  wenig  vorarbeiten  : 
aber  trotzdem  verlangen  wir  hier  nicht  zu  viel:    denn  hei  eini- 
gem eiudriugen  stellen  sich  bald  feste  eigenthümlichkeiteu  her 
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aus  —  80  im  gebrauch  des  artikels,  in  dem  gewisser  partikeln 
und  Präpositionen,  vor  allem  in  der  periodologie  —  die  einen 
sichern  scKluß  auf  die  Verfasser  erlauben:  die  schwierige  frage 
nacli  dem  dialekte  konnte  bei  seite  gelassen  werden.  Der  vrf.  ist 
eben  kein  phllolog:  ganz  deutlich  tritt  dies  da  hervor,  wo  er  auf 
kritiAcbe  behandlung  des  textes  einzugehen  veranlaßt  wird:  die 
glflcUidie  I5fiiiig  der  preisfrage  Terlangt  eben  einen  pBilologiach 
gebildeten,  an  den'  aveh  hei  der  eteUnng  allein  gedaeht  ward. 

—  Dieee  bemerkmigen  &Bten  lediglieh  den  Hippokratee  ine  enge ; 
die  anijgiabe  betrifft  aber  ingleieh  aueh  die  geBehiehte  dergiieehi- 
lehen  philoeopbie.  Es  wMre  also  anchftr  diese  annlebBtttber  die  be- 
nntrang  der  alten  wie  der  nenen  Uteratnr  sn  beriehten :  ich  be« 
gnflge  mich  jedoch  hier  mit  der  veAdeberung,  daS  bier  dieselben 
mängel  wie  bei  Hippokrates  sieb  zeigen,  da  das  folgende  dafür 
die  belege  sor  genfige  bringen  wird.  Nur  das  eine  mag  von 
nenerem  henroigehoben  werden,  daß  dem  vrf.  die  hier  so  wieh« 
tigen  aufsätae  und  Schriften  von  Bemays  unbekannt  geblieben. 

—  Alles  dieses  läuft  darauf  hinaus,  daß  der  vrf.  sich  nicht 
die  (tir  seine  aufgäbe  erforderliche  grundlage  zu  schaffen  ver- 
mocht hat.  Gehen  wir  nun  zur  aufgäbe  selbst ,  so  soll  das 
unter  dem  namcn  des  Hippocrates  gehende  corpus  in  seine  be- 
standtheile  zerlegt,  die  ganze  masse  geischtet  werden,  und  zwar  mit 
hülfe  der  philosophie.  Um  dabei  mit  erfolg  zu  verfahren,  waren 
meines  erachten»  (der  vrf.  verfährt  ganz  anders)  zuerst  die  vor 
Hippokrates  fallenden  Schriften,  z.  b.  die  xwßxai  ngoyrmattg^ 
ausznsclieiden  und  zwar  bei  der  beschaffenheit  des  Stoffes  — 
unsre  kenntniß  der  vorsokratischen  philosophie  ist  äußert  lücken- 
haft —  vorzugsweise  mit  hülfe  der  spräche:  —  eben  so  und 
swar  ancb  hier  nach  anleitnng  der  aufgäbe  das  spfttere:  dies 
ist  sehen  l^hter,  da  Tielfkeb  äe  ganse  anffiusungsart  die  sptt- 
«ere  Mit  verrftth.  Was  darnach  flbrig  bleibt,  bietet  die  giOftten 
«ehwierigkeiten ,  weil  naeh  der  flberliefemng  ans  dem  alterthnm 
in  dem  eorpos  bticher  yon  seitgenossen  des  Hippokrates  sich 
finden:  ans  scharfer  analyse  der  nnaweifelhalt  echten  sdiriften 
waren  die  ansichten  —  und  «war  TOtsogswtise  die  pliilosoplu« 
sehen,  natürlich  im  alten  sinn  des  worts  —  des  Koers  so  er- 
mitteln, die  philosophischen  bestandtheile  auf  ihre  Urheber  su- 
rUckzuftlhren ,  die  darstellungsweise  und  kunst  des  Hippokrates 
wenigstens  in  ihren  hauptzügen  zu  beschreiben  nnd  das  so  ge- 
wonnene dann  an  die  Bwei£Blhaften  bUcher  ansniegen  und  ihre 
seit  bezw.  Verfasser  zu  gewinnen.  (Gerade  hierin  liegt  das  neue 
der  aufgäbe:  man  hat  durch  Plato  veranlaßt  und  von  den  vier 
hauptflüssigkeiten  im  menschlichen  körper  ausgehend  zu  befrie- 
digenden resnltaten  zu  gelangen  versucht ;  es  ist ,  wie  der  vri^ 
unserer  schrift  richtig  angiebt,  eben  nicht  recht  gegangen:  um 
so  eher  hätte  er  besseres  aufstellen  sollen.  Daß  er  das  eben 
nicht  getban,  liegt  an  seinen  mangelhaften  kenntniiwen,  wie  hier 
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mit  einem  beiapiel  bewiesen  werden  mag.    Mau  hat  län^t  er- 
kannt ,  das  Heraklit's  Ansichten  von  großem  einfluß  auf  Hippo- 
krates  gewesen:    besonders  reichen  stoff  für  den  beveis  liefert 
das  buch  mgl  rpotpij?,   wie  erst  neuerdings  klar  geworden  seit 
aufünduDg  der  bücher  des  llippolytus  Kefut.  om.  haeresium:  s. 
Bernays  die  llerakl.  Brief,  p.  60.  145:    en  lasse^i  sich  darnach 
jetzt  ganze  sätzc  auf  lleraklit  zurückführen :   dsvon  weiß  unser 
vrf.  —  nichts :  s.  p.  44.    Mit  leichter  mühe  ließe  8:ch  ähnliches  ans 
andern  sicher  echten  tehriften  nachweisen,  wie  mgi  Stmiris  o'^foot , 
ubqI  d§^m9  »fX.,  sMfc  imötifuAw  a  und  y\  ngo^gtiJixüp  ß\  «ad 
Mmit  ^  weitereff  Wweia  flir  cUe  vagenllgeDde  dar  ▼orliegendes 
•ehrift  bringen,  aber  ich  will  lieber  iwch  bemerken,  ddl  der  vif. 
endi  besage  enfEleaien  naebweist;  melnef  emehtenB  ist  des  m 
gamen  neblig,  wie  s.  b.  Paimenides  rieber  berfiriiriibtfgC  wird, 
s.  Enner.  md  ffipp.  T.  II,  proU.  p.  XXVI:  aber  die  avi,  wie 
yrf.  den  Meliaeoe  behandelt,  ist  sicher  verfehlt,  wie  die  anlag« 
des  nähern  nachweist.  —  Aber  damit  ist  das  philoBopbische  noch 
nicht  erschöpft :  aiif  Demokrit  war  auch  einxngehen,  B.  Mullacb 
adDem.£rr.  p.  74  %g.  coli.  p.  838,  fireilich  eine  ungemein  schwie* 
rige  frage:  auch  auf  Grorgias  nnd  Sophisten:  s.  Fabric.  B.  Gr. 
Ilf  p.  510  Harl. :  für  spätere  zeit  fHllt  gar  manches  aus  den 
entschieden  unechten  Schriften  ab.    Bei  diesen  tritt  aber  anch 
hier  wie  z.  b.  bei  Ermerius,  die  eigenthümlichkeit  ein,  daß  dies 
unechte  „Sophisten*'  zugeschrieben  wird:  es  ist  dies  meines  er- 
achtens  ein  entschiedener  mißgriff.     Oar  manches  von  diesem 
unechten  ist  auf  den  griechichen  iuseln,  in  Klein- Asien  geschrie- 
ben, an  orten,  die  hinsichtlich  des  literarischen  lebens  und  trei- 
bens  in  ihnen  uns  entweder  wenig  oder  gar  nicht  niiher  be- 
kannt sind:  da  helfen  diese  Schriften  aus  und  lassen  eine  em- 
pfindliche lücke  wenigstens  etwas  ausfüllen.    Was  z.  b.  Senge- 
bnsch  (Homer.  Diss.)  für  CJhios  zu  leisten  begonnen,  konnte  hier 
auch  geschehen.  —    Noch  vieles  wäre  zu  besprechen:  so  ob 
Eippokratee  all  med&iner  riehtig  aufgefaftt  sei  Der  vrf.  sebriat 
ihn  rieh  nar  ab  ant  aa  denken:  er  ist  aber  vorangsweise  ehi« 
raig,  wie  rieb  aaeh  naeb  der  entwieUnng,  die  die  grieehisdie 
melirin  genommen,  erwarten  läßt:  denn  aaf  die  aasbOdang  die- 
ser srit  den  ältesten  Seiten  in  Grieriienland  betriebenen  kansft 
(s.  Selon.  Eleg.  fr.  Xm,  57  %g.  B.)  bat  die  ebenfalls  malte 
aihletik  eingewirkt,  welche  frtth  besonders  in  Athen  theoretiseb 
(Find.  Nem.  V,  49)  behandelt  ward  nnd  somit  den  körper  und 
seine  beschaffenheit  studieren  mußte;  dasselbe  gilt  von  dertani« 
knnst  (Horn,  ü  H,  617.  2,  590.  Od.      370:  vxgL  meine  be- 
oierkangen  im  Götting.  Gel.  anz.  1855,  st.  18),  vor  allen  aber 
yon  der  bildenden  knnst,  die  durch  die  mythen  sowohl  als  dnrch 
athletenstatuen  und  sonstigen  gymnastischen  figuren  anf  stndinm 
der  mnskeln  u.  s.  w.  gewiesen  war  und  dies  schon  vor  den  Per- 
serkriegen vollkommen  erkannt  hatte.   Doch  das  kann  hier  nur 
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angedeutet  werden :  vrgl.  dazu  Welcker  Kl.  schrift.  III,  und  we- 
gen Hippokrates  ebendas.  p.  221.  —  Dies  dürfte  geniigen  für 
den  beweis,  daß  diese  uns  eingeschickte  schrit't  uumöglicli  drn 
preis  erhalten  konnte:  der  vrf. ,  wenn  er  auch  manche  einzelne 
gute  beinerkung  gemacht  hat,  ist  für  solche  aufgäbe  viel  zu  un- 
vorbereitet gewesen.  Zugleieli  hoffe  ich  aber,  daß  diese  ausfiih- 
rang  jeden  von  der  trefflichkeit  der  aufgäbe  überzeugt  hat :  und 
doch  habe  ich  in  der  hinsieht  bei  weitem  nicht  alles  andeuten 
können.  Denn,  um  nur  etwas  hinzuzufügen,  wird  durch  sie  die 
darstellung  der  alten  griechischen  philosophie  auf  eine  so  gut 
wie  onbenutzte  quelle  hingewiesen:  einer  der  größten  gewinne 
aber,  den  dia  rieht^  Miandlnng  der  aii%abe  der  wiBaenechaft 
bringen  wtfide,  dürfte  tcblielllieh  noch  der  sein,  daA  dnrch  sie 
eine  tiefliiehe  parallele  flir  die  frage  naeh  nneehiheit  nnd  eebt« 
heit  der  unter  Plaftons  namen  gehenden  Schriften  geschaffen 
wfirde;  daft  eine  solche  noch  fehlt,  liewirkt  anch,  daft  anf  die- 
sem gebiete  noch  so  manches  unentschieden  schwankt  —  Enul 

fßO^  £SH(S0ft» 


Auiige  trn  tettochrlflea. 

ffemut  bd.  X,  (1875)  hft.  1:  O.  Katbel  (und  Fr,  Büehelw)  de 
Callimachi  epigrammate  XLIII  ed.  Schneid.,  p.  1.  —  R.  Fnerster, 
emendationes  ad  Libanii  declamationes  nuper  ediias  alterae,  p.  7.  — 
jP.  SloM,  Hypereides  rede  ^egen  Demostbenes.  p.  23.  —  Th.  Momm' 
sen,  der  begriff  des  pomoerinm,  p.40.  —  O.  Gruppe,  über  die  bücher 
XIV — XVIII  der  antiquitatea  hnmanae  des  Varro,  p.  51.  —  lt.  Hirzelt 
über  den  protreptikos  des  Aristoteles,  p.  Gl,  —  C.  Conradt,  über  ei- 
nige eigentbümlichkeiten  des  versbaus  bei  Terenz,  p.  101.  —  Ii,  Seh%t- 
der  Tieijährigo  krieg,  p.  111.  —  Mite^lUn:  O.  MMUtr,  drd 
neue  firagmentSt  p*  117  [wurden  aus  Cicero,  das  leiste  aus  schoUen  zu 
Statius  gewonnen].  —  J.  Affilier,  glosseme  in  Cicero,  p.  119.  —  /. 
Sommerbrndt,  der  musenverein  des  Sophokles,  p.  121.  —  Zu  Sophoklei 
von  A»  Nauckf  p.  124.  —  H.  Jordan^  Bteinmetzaeicbeu,  ^.  126. 

Hft  2:  JK.  Lepsitt^t  die  griechisehe  iniohrift  des  nubuohen  kOnigs 
8i]k<^  p.  129.  —  R.  Neuhituer,  das  arcbontat  des  "Rhoemetalkaa  in 
Atben,  p.  145.  —  Derselbe,  über  eine  altlakonische  bustrophedoninschrift, 
p.  153.  —  Th,  Nöldek€,  die  römischen  provinzen  Palästina  salutaris 
und  Arabia,  p.  163.  —  M,  Schanz,  mittheilungen  über  platonische 
luoidiohriften,  ^.  172.  —  S,  ZslUr,  Aristoteles  und  Philolaoe,  p.  178. 
—  O.  Kaibel,  ein  Würfelorakel,  p.  192.  —  H.  Zuborg^  Sophokles  und 
die  elegie,  p.  203.  —  E.  Curtius,  Studien  zur  geschichte  von  Korinth, 

L215.  —  Albert  Gemoll,  das  verhältniß  der  drei  Wolfenbüttler  von 
n^  für  das  fragment  d»  fiiiifiiMiMwftift  tmftmrum  benuteten  hand- 
Bchnften,  p.  244.  —  Miscelleni  O.  SMck,  eine  enttäaschung  p.  251: 
besieht  sich  auf  die  von  Nissen  entdeckte  vita  Cafomt  (s.  Pnil.  Ans. 
VII,  p.  163  11.  ö.).  —  J.  Vahlen,  Platoniciim,  p.  253.  —  R.  Hirtel, 
ein  xnetor.  Protarchos,  p.  254.  —  Derselbe,  berichtigung,  p.  256:  be- 
sieht sich  auf  ob.  hft.  1,  p.  61. 

Hffc.  3:  S,  P,  Lamnron,  mittheilnngen  Ober  den  codex  Palatinus 
Z,  38  (des  h^mmy  p.  W.  -  M.  Fack,  die  entstshang  der  auikedo* 
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niflchen  ajiagraphe,  p.  281.  —  Tk,  Schreiber,  über  das  togenaimte 
fragment  in  den  ProHe^weerpteB  Aber  den  epiwlieii  mliii ,  p. 

—  JBiUer,  die  handschriftliche  Überlietening  des  Aunnns,  p.  328» 

—  U.  V.  Wilamotcitz- Mullendorf,  in  libelluni  rrfpi  vxpovq  con^ecturae, 
p.  334.  —  H.  Buermann,  des  Pseudo-Lysias  xtmjyoQia  ngof  rovt  ovyov- 
macms  »uM»l9yH»y,  p.  347.  —  G.  Kramer,  zu  Strabo,  p.  375.—  M  a- 
e«ll«N:  Tk.  MieA«,  ni  Oloero,  p.  380.  —  Th.  Monmumt  m  IKe^ 
p.  883. 

Hft.  4:  Curtius,  über  den  seebund  von  Kalauria,  p.  385.  — • 
E.  Hühner,  über  den  nomen  des  Anninius,  p.  403.  —  F.  K.  HertMn^ 
zu  Dionysius  Halicarnassenais,  p.  408.  —  F.  Leo,  de  recensendia  Se« 
B0OM  tngoedüi,  p.  488.  -  JST.  SekmktH  ,  dtm  Mdiont»i  dm  Dioklat» 

f.  447.  —  /.  Vahlen,  zn  Arittoteles,  p.  451.  —  Dmdk;  Yaria,  p. 
58.  —  H,  Jordan,  steinmetzzeichen  auf  der  serviamschen  walbnaaer, 
p.  461.  —  JST.  Förtter,  zur  phjsiognomlk  des  Polemon,  p.  465.  —  Tk, 
Momtneen,  su  den  capitoliniMhen  magistratstafeln,  p.  869.  —  JfiV 
9* Hei  7%,  MommseHt  quingenta  milia,  p.  472. 

Bd.  XI  (1876),  hft.  1:  Adolph  Kirchhof,  der  deUsche  bund  im 
ersten  decennium  seines  bestehens,  p,  1.  —  Theodor  Mommten,  das  Ter- 
zeichniß  der  italischen  wehrfähigen  aus  dem  j.  529  d.  st.,  p.  49.  — 

0.  Seeckf  die  zeit  des  Vegetios,  p.  61.  —  JB.  ftHkr,  Ober  chm  somid* 
menhang  der  platonischen  nnd  ariiiotelisohen  eohiiften  mit  der  par- 
•önlichen  lehrthätigkeit  ihrer  Verfasser,  p.  84.  —  C.  Robert,  proxe- 
niendecrete  aus  Tanagra  (hiezu  eine  tafel).  p.  97.  —  M.  Schanz,  mit- 
theilungen  über  platonische  handschriften ,  p.  504.  —  Mieeellem 
17.  ii  mimmomiiM'Mo0tUndorf,  de  eodioe  reacripto  Piuriiino  6000  A, 
p.  118.—  M.  BSnti,  zu  Aristoph.  Wolken  187,  p.l81.  —  H,Jordmm^ 
navale  nnd  navalia,  p.  122.  —  U.  Heydemann,  zur  Anthologia  pala- 
tina  graeca  XII,  207,  p.  124.  —  E.  Wölfüin,  der  ursprQnffliche  titel 
der  Germania  des  Tacitus,  p.  126.  —  K,  £,  Georges,  P.  R.  S.  Q: 
Mbdeie  epiitolam,  p.  187.  ~  £.  mbmr,  so  Teil.  Pkt.  II,  118,  8, 
p.  128. 

Hft.  2:  J.  Bemaye,  quellennachweise  zu  Politian  und  Georgius 
Valla,  p.  129.  —  R.  Neubauer,  epigramme  aus  dem  Ephebengymna- 
sinm,  p.  139.  —  0,^iraekfeld ,  die  kapitolinischen  fasten  (zweiter 
artikel),  p.  151.  —  A.  OemoU,  über  das  fragment  de  munitionibni 
castrorum  (vrgl.  Hermes  X,  p.  114),  p.  164.  —  II.  Pack,  die  quelle 
des  berichtes  über  den  heiligen  krieg  in  Diodor.  XVI,  p.  179.  —  Ä. 
Schoii,  zum  cod.  Palatinus  des  Lysias,  p.  202.  —  Dt  rselbe,  zum  codex 
Medieens  dee  Aeschylos,  p.  218.  —  R.  S§r^«r,  zu  grieohisebeii  pvo- 
zaikem,  p.  228.  —  C.  Gruppe,  zum  sogenannten  Maniliun,  p  234.  — 
R.  Hirtel,  zur  philoeophie  des  Alkinäon,  p.  240.  —  A.  Breysig,  zu 
Avienus,  p.  247.  —  U.  v.  Wilamowitz- Mollendorf ,  lectionum  codicis 
Salatini  289,  p.  255.  —  O.  Hirecf^eld,  berichtigong:  gegen  Georges 
ob.  p.  127  genehtet 

Hft.  3:  Wolf  gang  Setbig,  Studien  über  die  Uteite  italische  ge« 
schichte,  p.  207.  —  U.  v.  Wilamowiti - MulUndorf,  memoriae  oblitte- 
ratae,  p.  291.  —  H.  Jordan,  die  invectiven  des  Sallust  und  Cicero, 
p.  305.  —  Ä.  Sehm,  zu  Sali.  Catil.  51.  p.  332.  —  C.  i».  Moraweki, 
qnaeatieaiim  Charisiaiianim  ipeeimen,  p.M8.  —  R,  fleriler,  sa  grie- 
chischen Prosaikern,  p.  855.  —  O,  Kaibel,  Parthenianum,  p.  370.  — 
J2.  Neubauer,  zu  Pittakis  Tancienne  Äthanes,  p,  374.  —  Miscel len: 
H.  Röhl,  zu  Lysias  XX,  19.  Andoc.  II,  25.  Lysias  Xill,  72.  Corp.  inscr.  att. 
59,  p.  879.  ^   Jt.  JVMeiMr,  in  Pittakis  Panoieiine  Äthanes,  p.  881. 

—  Dereelhe ,  zu  Ephem.  anh.  nr.  8448,  p.  882.  —  O,  KmM,  ad  C. 

1.  gr.  1100,  p.  383. 

flfU  4;  M*  Jfmibaiter,  herstellong  des  ephebencatalogi  iaC.  inacr« 
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att.  291  (hierzu  eine  tafel),  p.  385.  —  Th.  Oomperz,  üokvajQarov 
nsgi  dloyov  Mttnt^Q0¥4<mas ,  oi  (f  imyQUffovcw  ngog  toi);  dloyiag  xatcr- 
d^0mfiiif9v  nhf  Ik  Toif  mUtlSf  doMofii^w»  p.  899.  —  B>  ZtHUr^ 
der  Rtreit  Theophrasts  gegen  Zeno  aber  die  ewigkeit  der  weit.  p.  422. 
—  Derselbe,  die  hieroglyphiker  Chaeremon  und  Horapollo,  p.  430.  — 
A.  Eberhard,  zu  Moschopulos  tructat  über  die  magischen  qnadrate, 
p.  434.  '  V,  Oardthausen,  fiber  die  tachygraphie  der  Qriechen  (hierzu 
eine  tofel),  p.  448.  —  J.  (?•  JDroy«M,  ni  Daris  nnd  Hieronymus,  p. 
458.  —  O.  Niese,  bemerkangen  über  die  nrkunden  bei  Joseph.  Arch. 
XIII,  XIV -X VI,  p.  466.  -  A.  Freudenberg,  zu  des  Aurelius  Victor 
Viri  illustrea  und  Caesares,  p.  487.  —  U,  v,  WUamowiiz-MüUendorf, 
der  pearimitt  dei  Ifenander,  p.  498.  —  7%.  Oomperz,  la  Henaader, 
p.  507.  —  Miscellen:  E.  Curtius,  zu  Plinius,  p.  514.  —  V,  «,  Wi» 
umnmit^i-MoeUendorf,  Corrigendum  (zu  XI,  p.  304). 

Bd.  XII,  hft.  I:  zu  den  attischen  ephebeninschriften,  von  W.  Dit- 
UnbergeTf  p.  1.  —  L.  CwikUnski,  über  die  entstebungs weise  des  zwei- 
ten theiles  der  thnkydideiBchen  geachiohte,  p.  23;  (vrgl.  Pbilol.  Ans. 
IX,  p.  29).  —  Th,  mommeen,  die  porapejanischcn  quittungst afein  dez 
L.  Caecilius  Secundus,  p.  88.  —  Mi  sc  eilen:  O,  Hirschfeld,  die  ab- 
iassungszeit  der  respoQsa  des  Cer?idiua  Scaevolat  p.  142.  —  A,  Mieae, 
Anthusa,  p.  143. 

Eft.  2:  M»  S§reh€r,  wa  den  grieeklMhen  proaeikem ,  p.  145.  — 

A.  Bn^fmg,  zu  Anennz,  p.  152.  —  A.  Jordan,  zu  den  handsohriften 
des  Piaton,  p.  161.  —  M.  Scham,  über  die  kritische  gnindlage  der 
platonischen  republik,  p.  173.—  F.K.  ILrtlein,  zu  griechischen  Pro- 
saikern, p.  182.  —  J,  VakUn^  Varia,  p.  189.  —  H,  Zuborg,  der  letzte 
ostrakismos,  p.  198.  — -  R.  F(hriUr,  Aristopbanes  oder  ein  anderer,  p. 
207.  —  Derselbe,  supplentur  et  emendantnr  Libanii  Kftftikov  xai  V<pi- 
«rroywvToff  dynloyia$,  p.  217.  Th.  Oomperz,  zu  Philodem,  p.  223. — 
J.  6r.  Droysen,  Alexander  des  grofien  armee,  p.  226.  —  Miscellen; 
•T«  VdkUn,  Enniana,  p.  258.  —  R,  R.,  zn  Libuiius,  p.  255.  —  U,  v. 
Wüamowitz- Mollendorf ,  Erklärung,  p.  255. 

Hft.  3:  E.  Hnhner,  der  fund  von  Procolitia,  p.  257.  —  A'.  Miil- 
lenhof,  Cucerni  -  Cubenii  (zu  p.  263),  p.  272.  —  A.  Ludwich,  über  die 
handschriftliche  Überlieferung  der  Dionjsiaca  des  Nonnos,  p.  273.  — 
OM»  MUkr,  m  rOmiechen  antoren,  ]p.  900,  —  B.  Hereher,  znr  texl- 
kritik  der  Yerwandlnngen  des  Antoninns  Liberalis.  p.  306. ->  E,  Rat' 
mus,  über  eine  Handschrift  des  Solinus,  p.  t^20.  J^.  v.  Wilamowitz- 
MöUendorf,  die  Thukydideslegende ,  p.  326.  —  A.  Kirchhoff,  zur  ge- 
schichte  der  Überlieferung  des  thukydideischen  teztes,  p.  368.  —  Mi»' 
etilen:  J,  Btmojft,  eine  ▼erMhollene Reiskeiche  emendatien  nnd  dae 
edikt  des  Theodoricb,  p.  382.  —  Hans  Droysen,  die  Eutropiusanflgac 
ben  von  Schoonhoven  nnd  E.  Vinetus,  p.  385.  Dertrlbe,  über  den 
codex  Palatinos  (nr.  909)  der  historia  Romana  des  Landolfns  Sagax, 
p.  287.  —  R,  M,t  m  Horn.  Odyas.  XVII,  802,  p.  391.  —  A.  Nautk, 
BU  Homer ,  p.  303.  —    Derselbe ,  zn  Joannes  Damascenus,  p.  395.  — 

B.  Niese,  Soph.  Eleotr.  85.  1251  f.,  p.  898.  -  J,  Vuhlen,  Enniuia, 
p.  399. 

Hft.  4:  Th,  Mommsen,  zu  der  Origo  gentis  Romanae,  p.  401.  — 
R.  Jfiett,  Uber  den  ▼olksstamm  der  Grftker,  p.  409.  —  JST.  Diät,  dae 
frigmentam  Mathematicum  Bobniense,  p.  421.  —  R.  FörtUr,  stndien 
zu  den  griechischen  taktikem:  I.  Ober  die  tactica  des  Arrian  und  Ae- 
lian.  p.  426;  II.  Kaiser  Hadrian  und  die  taktik  des  Urbicus,  p.  449. 
^  A,  Schoene,  zur  Überlieferung  des  thukydideischen  teztes.  Die  at- 
tisobe  Tertmgsorknnde  Ton  ol.  4.  (Vrgl .  ob.  p.  868  flg.).  ~  H.  van 
Herwerdtn,  ad  Demosthenem,  p.  478.  —  Th.  Mommnen,  zum  römischen 
steaieiiweieii»  p.  488.  Curimt,  dMFjrthioa  in  Athen  (mit  einer 
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kartenakizze,  p.  492.  —  Miseelie  n:  A.  Holder,  coroliarium  emen- 
datkmiim  Libaniananim ,  p.  500.  —  AI.  B6ld§r,  war  Clandlan*baiid> 

ßchrifl  B,  p.  503.  ~  (\  Robert,  zu  Philodem  nt^i  »aytiiov,  p.  508.  — 
O.  Seerk,  zu  Tac.  Dial.  31,  p.  ".Ol»  ^  Ih  rseUn,  zu  Polyb.  III,  88,  8, 
p.  ÖO'J.  —  Naehir  (Ige  und  Berichtigungen:  Th.  Gomperz,  zu 
Herrn.  XI ,  p.  399  über  Poljstratos,  p.  510.  —  Derselbe ,  zu  Herrn. 
XI,  p.  801  den  naehlaB  det  C.  Laseans  betreflfond.  —  A.  TortMk,  wa 
Sopli.  Ant.  1033,  p.  512.  —  JR.  //.,  weiteres  in  Sachen  der  Argosoh- 
ren ,  zu  Herrn.  XII,  p.  391.  —  B.  Xieae  und  J.  Michaelis,  daß  die 
Herrn.  XII,  p.  398  vorgetragene  conjectur  schon  von  andern  gemacht 
sei.  [Da  reißt  einem  doch  wirklich  die  geduld !  Behandelt  doch  den 
Sophokles  nicht  wie  einen  prosaikerl  und  ehe  man  solehe  eoojeetaien 
macht,  stecke  man  doch  die  nase  hübsch  in  die  grammi^ik:  s.  Bern- 
hardy,  W.  S.,  p.  80.  —  E.  v.  L.].  —  M.  Schanz,  nachtrag  zu  p.  174, 
p.  512.  U.  Philol.  XXXVIII,  2,  p.  359.  —  E,  v.  X.).  —  A.  üreyiig, 
sn  den  Germanieusscbolien ,  p.  518.  —  Ad*  HoßnmUrt  Cic.  de 
Nat.  Deor.  III,  84,  p.  516.  —  H,  Nokl^  swei  freuide  dee  Statioi,  p. 
518.  —  A,  Bb^rhitird,  an  Demoeibenea,  p.  519. 

Neue  jahrbficher  für  philologie  und  paedagogik  bd.  CXIII  und 
CXIV  (1876)  von  A.  Fleckeiseu  und  //.  Masiws:  hft.  5,  (s.  Phil.  Anz. 
bd.  VII,  hft.  11,  P.  568):  55.  Zur  troischen  frage  von  Otto  Friek, 
anzeige  der  schritten  von  Uafter,  Hasper,  Büchner,  Eckenbreeber, 
Gelier,  Stork»  Christ,  Sybel,  0.  Keller,  Steic,  p.  289.  —  56.  Der 
Skamandzoe,  von  F.  W.  Forchhavimer ,  p.  320.  —  57.  Zn  Platoos 
apologie  von  Rudolf  Bobrtk ,  p.  323.  —  58.  N.  H'ecklein,  anz.  von 
Aeschyli  Septem  adv.  Thebas  it.  ed.  F.  Ritsehl,  p.  325.  —  59.  Zu 
Lvsias  von  Rud,  Rauchemtein,  p.  329.  —  60.  Anz.  von  A.  Riese 
ideaUsierung  der  natnrrOlker  des  nordens  von  Wäh,  CMH,  p.  888. 

—  61.  Anz.  V.  A.  Flasoh  polychroniie  der  griech.  vasenbilder  von 
Theod.  Schreiber,  p.  837.  —  62.  Zu  Varro  de  ro  rustica,  von  Fried. 
Frochdc,  p.  349.  —  63.  Ans.  v.  Plauti  comoediae  ed.  J.  L.  Ussing, 
Tol.  1,  von  O.  Ooetz,  p.  351.  —  04.  Die  rolle  dee  parasiten  in  den 
CSaptivi  des  Plantos,  Ton  E,  Herwog,  p.  363.  —  65.  Sfu  Oiceros  Orator» 
von  Eman.  Hoffmann.  p.  HG5.  -  G6.  Miscellon,  von  Arnold  Schafer, 
p.  366.  —  Zweite  abth  eil  uug:  kurze  anzeige  von  (i.  Ilartmann 
Ober  Frohberger's  kleine  ausgäbe  des  Lvsias,  p.  245  und  etwas  aus« 
fShrlioher  tos  R.  KMmtkr,  Aber  Horatins  von  Dillenburgcr,  p.  847. 

—  F.Heußner,  K.W.  Piderit,  nekrolog:  es  fehlen  unter  den  arbeiten 
Piderit's  die  anzeigen  und  mittheilnngen  im  Philol.  Anaeiger. 

Hft.  6:  G7.  Die  neuesten  arbeiten  über  das  digamma  bei  Hesiodos 
von  Hans  Flach,  (s.  Phil.  Anz.  VIII,  2,  p.  69).  —  G8.  Dichterische 
und  volksthümlicho  form  der  alten  mythen  von  M  ilh.  SchwarU,  p.  376. 

—  09.  Zn  Eoripides  Bakehen  von  E.  Hoffmann ,  p.  87a  —  70.  IF. 
Teuffei,  die  beiden  neuen  ausgaben  des  Platonischen  Symposion  von 

G.  F.  Rettig  und  0.  Jahn,  (s.  Phil.  Anz.  VII,  3,  p.  408),  p.  381.  — 
(32).  Zu  Piatons  Phaidon  von  Heinr.  Keck,  p.  389.  —  71.  Litteratur 
za  Fausanias  von  J,  H,  Chr,  Sekvbart,  (schriften  von  W.  Fränkel, 

H.  ffitaig,  B.  Curtins),  p.  891.  —  72.  Zum  corpns  inscriptionnm  grae- 
carum  von  Herrn.  ROhl,  p.  401.  —  73.  Zur  litteratur  des  Catullus  von 
Hugo  Magnus,  (Ä.  Baehrens  Analecta  und  R.  Peiper's  beitrage  be- 
treffend), p.  402.  —  74.  Die  beiden  neuen  ausgaben  der  Andria,  (von 

Spenge!  nnd  0.  HeiSner),  von  (he,  Bmgman,  p.  415.  —  75.  Zu 
Symmaehnf  von  Em.  Hoffmann,  p,  422.  —   76.  Aptns  im  ftrstlichen 

f «brauch  zu  Horat.  epist.  I,  20,  24  von  Heinr.  Däntzer ,   p.  423.  — 
7.  Die  gedichte  xoto  Ximor  von  Robert  dnger,  ja.  429.  —  Zweite 
abtheiiuug:  C.  Hentse,  Homers  Rias  VII— IX  nebst  anhing,  an- 
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seige  von  JT.  Smiektn,  p.  299,  Doberan!  ausgäbe  des  Caeau,  anieige 

▼OD  O.  Hartmann^  p.  807. 

Hft.  7:  78.  Anz.  v.  scholia  graeca  in  Iliadera  ed.  G.  Dindorf  von 
Adolf  Rümer,  (s.  Philol.  Anz.  VIII,  3,  p.  113),  p.  433.  -  78.  Einige 
bemerkungen  über  den  zweiten  athenischen  seebund  von  Heittr.  Hahtif 
p.  458.  —  80.  Zu  B^okles  Oidipus  aof  Kolonos  tob  OMoU  Jfrafe- 
nw,  p.  474.  —  81.  Zu  Dcmoethenes  dritter  Philippica  von  Em.  Hnff- 
mann ,  p.  475.  —  82.  Anz.  v.  Jrjfjioa^iyovq  al  diiurtyoQiat  p.  H.  Weil 
von  Karl  Mayhoff,  p.  477.  —  (37).  Zu  Cornelius  JNepos  Ton  Carl  Met- 
ur,  p.  490.  —  (36).  Zur  schriFtsteilerei  des  Libanios  von  Mieh.  Förster^ 
p.  491.  —  88.  Zu  Strabon  von  Gr.  Bemardukis,  p.  504.  —  84.  In 
Minoem  dialogum  von  Martinm  Schanz ,  p.  505.  —  85.  Zu  Ciceros 
rede  pro  L.  Murena  von  Jul.  Vulkfl,  p.  506.  —  86,  Zu  Plinlua  natu- 
ralis historia  von  Aiiolf  FurUoänylert  p.  507.  —  87.  Anz.  v.  Gellius 
att  nAehte  fibersetst  too  F.  Weiss  TOn  Bkh,  TreittMe,  p.  510.  — 
Zweite  abtheilung:  (29).  Benicken,  philologische  programme  der 
hohem  lehranstalten  Preußens,  (fortsetznng),  p.  303. 

Hft.  8:  nr.  88.  Anz.  v.  W.W.  graf  Baudissins  studien  zur  semiti- 
schen religionsgesch.  1.  von  Ai/r.  von  GuUchmid^  p.  513.  —  (29).  Zu 
Sophokles  Oidipus  Tynimoa  Ton  Karl  SekmlU  mid  F,  A,  PßUgl,  p. 
520.  —  89.  Anz.  v.  L.  Lange  de  patmm  anctoritate  von  Heinr»  Chri' 
»Unsen,  p.  521.  —  90.  Zu  Terentius  Hecyra  von  AI/r.  Fleckeuen,  p. 
533.  —  91.  Zu  Terentius  Eunuchus  von  Joh.  Nep.  Ott,  p.  538.  —  92. 
Za  Plaatus  Bacchides  von  Wüh.  Teuffei,  p.  539.  —  93.  Zu  Ciceros 
briefen  von  Wilh,  Teuffei,  p.  540.  —  (45)  Noch  einmal  das  jähr  der 
Varusschlacht  von  Cr.  Liittgert  und  Carl  Schräder,  p,  541.  —  94.  Zu 
Catullus  von  Konr.  Rossberg,  p.  549.  —  95,  Anz.  v.  Taciii  Agricola 
ed.  L.  Urlichs  von  Adam  Eußner^  p.  551.  —  96.  Zu  Fiorus  YOa  Herrn, 
Joh.  Malier,  p.  559.  —  97.  Zur  litterator  der  lateinisohen  etymolojgie 
von  Omi.  Meyer,  p.  561.  —  98.  /laQQtjaia  raap()i;o»dCM9«»  TOn  JSnmr, 
ühle,  p.  567.  —  09.  Zur  geschiclite  des  römischen  coni5ul!ites  von 
Am.  Schae/er,  p.  hiVJ.  —  lUO.  Zu  Cassius  Dion  von  Konr.  Nievieifer, 
p.  583.  —  (70).  Berichtigung  von  nWi.  TeuJ'el,  p.  584.  —  Zweite 
abtheilnng:  87.  Xenophons  anabosis,  erlciftrt  von  Vollbreeht,  an- 
zeige V.  (j.  Jlartmann.  —  (18).  Briefe  von  Lessiag...  mitgetheilt  von 
M^FrUhlc.  —  {29).  II.  K.B<  nir/:cn,  pliilnlogiHch(?  projTranime(Schulpforte). 

Hft.  9:  nr.  101.  Der  stürz  des  Bakchiadenkönigtunis  in  Korinth 
▼on  Erich  IVilüch,  p.  585.  —  102.  Zu  Suetonius  vita  Terentii  von 
Emü  Baehmna,  p.  594.  —  108.  Anz.  von  A.  Dörings  konstlehie  des 
Aristoteles  von  Emil  Gottschlich,  p.  597.  —  101.  Agis  und  Aratos  von 
Ernst  Reuß ,  p.  605.  —  105.  Zu  Caesar  de  hello  gallico  von  Ferd, 
Hoppe,  p.  618.  —  106.  Zu  Ovidius  metamoiphosen  von  Gerh,  Meinr» 
Müller,  p.  618.  107.  Ans.  von  F.  SohOll  de  aeeento  linginie  latinae 
von  Pet,  Zatt^eHt  p.  <il9.  -  ■   (50).  Zu  Livios  Ton  yicol.  Jl'crkUin,  p, 

632.  —    (H6).  Zur  schriftstellorei  dc^  Libanios  von  Ricli.  Fin-der ,  p« 

633.  —  108.  Zu  Ciceros  Tusculanen  von  Konr.  Xiemci/t  r,  p,  64 1.  — 
(61).  Die  polychromie  der  griechischen  vasenbilder  von  Adam  Flaseh, 

S.  645.  —  (24).  Zn  Ansomns  Ton  Jtob,  Unger,  p.  648.  —  109.  Die 
othaer  handschrift  des  Eutropius  von  Theod.  Mommsen,  p.  648.  — 
110.  Anz.  von  Troilus  Alberti  Stadensis  ed.  Th.  Merzdorf  von  Herrn. 
Diniycr,  p.  tüO. —  Zweite  abtheilung:  40.  Erler,  die  seminarifn 
fiir  deu  hüheru  Schulunterricht.  —  (29).  H  K.  Benicken,  philologische 
Programme. 

Hft.  10:  nr.  III.  Anz.  von  K.  Brugmans  problem  der  hom.  texi* 
kritik  von  Hann  Flach,  (s.  Philol.  Anz.  VIII,  1,  p.  25),  p.  657.  —  (15 
Zur  tauriachen  Iphigenie  des  Euripides  von  Rud.  Rauchenstein,  p.  662.— 
(57).  Za  Platons  apologie  von  Amrt  von  Bamberg,  p.  666.  —  112.  Zu 
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FIstons  TheaiteiM  TOn  Benn.  Schmidt,  p.667.  ~  113.  Zu  einem  epi- 
graphischen fraf^ente  von  Herrn.  Haupt,  p.  671.  —  114.  Zur  Charak- 
teristik des  Isaios  von  Konr.  Seeliger,  p.  673.  —  115.  De  emendando 
loco  Horatiano  carm.  I,  13, 13  von  AtU,  Lowinski^  p.  G79.  —  116.  Zur 
kriiik  das  Aiiehylo«  von  DnMtiken,  p.  680.  ^  (71).  Littmtiir  sa 
PMUMiias  JM.  Heinr,  Chr.  Schtthari,  p.  681.  -  117.  Zo  Oridins  fa- 
sten von  Herrn.  Peter,  p.  688.  —  118.  Zu  Ovidius  tristien  von  Alb. 
von  Bamberg f  p.  688.  —  119.  Uober  ablative  auf  d  mit  locativbeden- 
tung  von  F.  Max  Müller,  p.  6^.  —  120.  Ueber  das  Zeitalter  des  Q. 
Coitiiu  Bufiia  von  Otorg  Sekmii,  p.  704.  —  121.  Des  HoiaÜiit  ento 
und  siebente  epistel  dea  ersten  bnchs  von  Ludw,  Drewes,  p.  705.  — 
122.  Zum  angeblichen  circumflex  im  lateinischen  von  Pet.  Langen,  p. 
719.  —  Zweite  abtheilung:  (40).  7>//r,  seminarien  für  höhere 
schnlanstalten.  —  (29).  H.  K.  Benieken,  philologische  programme. 

Hft.  11:  nr.  123.  Anz.  von  Wilamowitz-Moellendorf  analecta  Bn- 
ripidea  von  Xic.  Wecklein,  p.  721.  —  124.  Anz.  von  H.  Prutz:  aus 
Phoenizien  .  .  .  von  O,  Meitzer,  p.  730.  —  (45).  Berichtigung,  p.  732. 
—  125.  Ein  codex  Tubingensis  des  Aristoteles  von  Harn  Flach ,  p. 
788.  —  1S6.  Ztt  Imkienos  toh  M,  Sommerhradt,  p.  788.  —  127.  Zur 
kritik  des  Euripides  1  von  2iu(L  iVuic,  p.  737.  —  128.  Zum  epiker 
Musaios  von  Arth.  Ludteich,  p.  751.  —  129.  Ueber  den  abstimmungs- 
modus  im  feldherrnproceß  nach  der  schliicht  bei  den  Ar^inusen  von 
G^org  Loeschke,  p.  757.  —  130.  Auz.  von  M.  Cantors  römischen  agri- 
meneoTen  too  med,  HuUich^  p.  759.  181.  Beiichtigting  Ton  Mtrwu 
Magen,  p.  768.  —  132.  Anz.  von  Platonie  opem  ed»  M.  Schanz,  vol.  I 
von  AU).  Jordan,  p.  769.  —  (70).  Die  neuen  ausgaben  dea  Platonischen 
Symposion  von  H'ilh,  Teuffei,  p.  783.  —  133.  Der  vere  des  Maison 
von  Eduard  HilUr,  p.  784.  —  (50).  Zu  Livius  von  Herrn.  Joh.  MüUtr, 
p.  787.  —  184.  Ani.  von  Ammiani  MaroelUni  firagmente  lüurburgen- 
iia  ed.  H.  Nissen  von  Franz  Rühl.  p.  789.  —  185.  Zn  den  acriptores 
bist.  Aug.  von  Franz  XielänJer,  p.  800.  —  Zweite  abtheilnng: 
59.  Hölscher,  Lippe'sche  programme. 

Hft  19:  nr.  188.  üeber  mythenforscbung  Ton  Rieh,  FoertUr ,  p. 
801.  —  137.  Anz.  v.  W.  Johnsen  die  lyra  von  Heinr.  Ouhrauer  ,  p. 
830.  -  138.  Zur  Odyssee  von  Xic.  Wecklein,  p.  836.  -  139.  Zur  Ho- 
merischen hermeneutik  von  ^]'ilh.  Schwartz,  p.  839.  —  140.  Die  jun- 

geren  quellen  der  Catilinarischen  Verschwörung  von  Heittr.  Dübi,  p. 
51.  —  141.  Miaoelle  Ton  Martin  Sltriz,  p.  880.  —  142.  Zu  laidonia 

TOn  Wilh.  Teuffei. 

Bd.  CXV  u.  CXVI,  1877,  hft.  1:  1.  Zu  Aischylos  Choephoren,  von 
Cf.  F.  Schumannj  p,  1.  —  2.  Zu  Pindaro«,  von  O.  Schroeder,  p.  24.  — 

3.  Ephoros- Studien.  I.  die  schlacht  bei  Salamis,  von  O,  Loeschcke, 
p.  25-82.  —  4.  Zn  Polvbioi,  Ton  F.  X,  Bnikm,  p.  88—89.  —  5.  Za 
den  Eeltenkriegen  der  Kömer,  von  A.  Schaefer,  p.  40.  —  6.  Zn  Vel- 
lejus  Paterculus,  von  J.  Freudenberg,  H.  Krafferl  und  R.  Sprenger, 
p.  41—48.  —  7.  Zu  Vorgilius  Aeneis  [I,  60],  von  A.  v.  Bamberff,  p, 
48.  —  8.  LitteratuT  der  iguvischen  tafeln,  von  H,  Schweizer^StaUr : 
M.  BrSal:  les  tables  Eugubinee  (Paris  1875);  F.  BücheUr:  coniect»- 
nea,  XVIII  u,  XXIV  (in  diesen  jahrböchern  1875);  Derselbe:  jpopuli 
Ignvini  lustratio  (Bonn  1876),  p.*  49.  —  9.  Zu  Horatius  oden  [III,  6, 
Ä],  von  H,  Duntzer,  p.  66-67.  —  10.  Zu  Apulejus  florida  [c.  71, 
TOB  J.  N,  Ott,  p.  67—68.  —  11.  Des  Vergilins  vierte  ecloge,  von  7l 
PM|^,  p.  69 -80.—  Zweite  abtheilnng:  Z.Bender,  anz.  von  Hirzel 
Vorlesungen  über  gymnasial-pacdagogik.  (S.  Philol.  Anz.  VIII,  .5,  p.  263). 

4.  G  Hartmann,  anzeige  von  H.  Sehenkl,  deutsch -griechisches  Wör- 
terbuch, p.  47. 

Hft  2:  nr.  (1).  Zo  Aisohylos  Goepboren,  (schloB),  toh  O.  F.  Sekih 


.  kju^  jd  by  Google 


Kr.  6.  Auszüge  aus  seitKlirifton.  899 

mannt  p.  81—105.  —  12.  Zu  Äisofayloi  Sieben  TOr  Theben  [v.  275— 
279],  von  S.  Teufel ,  p.  105—106.  —    18.  Za  Sophokles  Philöktetes 

[v.  92],  von  C.  Schirlttt,  p.  106-108.  —  14.  Zu  Hesychios  von  W. 
£öhme^  p.  108.  —  15.  Homerische  kleinigkeiten,  von  JJ.  K.  Benicken, 
p.  109— ilü.  —  16.  A.  von  GaUchmid:  neue  beitrüge  zar  geschichte 
des  alten  Orients.  Die  Aisjriologie  in  Oentachlnnd  (Leipzig  1876), 
angezeigt  von  F.  Efihl,  p.  117—125.  —  17.  Antemna,  TOn  O.  Keller, 
p.  125— 127.  —  18.  Zu  Catullus  [c.  61],  von  K.  Roßberg,  p.  127—128. 

—  19.  Zu  Horatius,  von  J,  Ch.  F.  Campe,  p.  129—142.  —  20.  Zu 
Lucilias,  von  £,  Baehrene,  p.  142—144.  -  21.  Zu  Tacitus  historien, 
[I,  15],  Yon  JS.  Sojj^gtm^  p.  144.  —  Zweite  abtheilung:  7.  C. 
Venedigw,  bemerkungen  an  der  grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  — 
21.  Briefe  von  Lessing  .  .  .  mitgetheilt  von  H.  Prahle,  (i'ortsetzung). 

Hft.  3 :  22.  Anz.  v.  J.  G.  von  Hahn :  sagwissenschaftliche  Studien. 
(Jena  1876),  Ton  Max  Müller,  p.  145—158.—  28.  Zu  Thukydides,  von 
O,  Bemardakii,  p.  154—155.  ~    24.  Za  LjBias,  von  H,  Bühl,  p.  155 

—  158.  —  25.  Zu  Xenophons  Hellenika.  von  K,  J.  Liehhold,  p.  158— 
160.  —  26.  Sind  die  Demosthenischen  briefe  echt  oder  nicht?  von  A. 
Schäfer,  p.  161—166.  —  27.  £.  Baehrens  Catulli  Veronensis  Uber. 
▼oL  I.  (Leipzig,  1876),  anges.  von  K.  Beßherg,  p.  167—179.  —  88. 
Zu  Livius  [VII,  8],  von  Ä'.  Niemeyw,  p.  179—183.  —  29.  Zu  Salin« 
Btius  Catilina  [6,  3],  von  R.  Sprenger,  p.  184.  —  30.  Anz.  v.  L.  Zieg- 
ler: italafiragmente  der  Paulinischen  briefe,  (Marburg  1876),  von  J. 
iST,  Ott,  p.  185—207.  —  31.  Zu  Paulus  Üiaconus,  von  F,  Eyeeenhardt^ 
p.  206.  —  82.  Ana.  Ton  W.  Herbtt,  Johann  Heinrich  Vota.  Zweiter 
band,  zweite  abtheilung;  (Leipzig  1876),  von  O,  Gerland,  p.  209-220. 

—  33.  Zu  Piatons  Kriton,  von  M.  Wuhlrab,  p.  220-223.  -  34.  Zu 
Tacitus  Agricola,  von  A,  Ooethe,  p.  223  —  224.  —  35.  Zu  TertuUianus 
[de  aniraa  17]  von  H.  JK,  Benicken,  p.  224.  —  Zweite  abthei- 
lung: Mane,  die  tragische  kathanit,  p.  146.  Nekiolog  Ton  Theo- 
dor Schmid,  von  Richter  in  Halberstadt. 

Hft.  4:  [Vgl.  PhilAnz.  VIII,  4,  p.  177.)  nr.  36.  Orpheus  und  die 
mythischen  Thraker,  von  A.  Riese,  p.  225—240.  —  37.  Zu  Sophokles 
Elektra  1007  f.],  von  F.  Pßügl,  p.  240.  —  88.  Aoi.  B.  Pem> 
mfiller:  eonunentar  des  24.  buches  der  Uiaa  (Berlin  1876),  von  Ji. 
Düntxer,  p.  241—256.  —  39.  Hyperboreer  und  Lokrer,  von  E.  Hiller, 
p.  256.  —  40.  Ein  emblem  bei  Thukjdides  [I,  13],  von  Ch.  Ruse,  p. 
257—268.  —  41.  Das  attische  militärstrat^^esetz  und  Lysias,  von  Th. 
Tkaihmm,  p.  269—272.  —  42.  Zur  Jateinuchen  aathoJogie,  Ton  Jf. 
Bonnet,  p.  272.  —    43.  Zu  LucretiuB,  TML       Purmann,  p.  278— SB7. 

—  (7.)  Zu  Vergilius  Aeneis  [I,  69],  von  A.  von  Bamberg,  p.  287.  — 
44.  Philologische  gelegenheitsschriften,  p.  287  —  288.  —  Zweite  ab- 
theilung: (18).  Mane,  die  tragische  katharsis,  p.  183.  —  Ewhhoff^ 
fibw  die  naehbildung  claasischer  dichter  im  deutschen ,  p.  186.  —  20. 
Oehhardi,  anzeige  von  Nauck,  Horatius  oden  und  epoden,  9.  aufl.,  p. 
199.  —  22.  Bentcken,  anzeige  von  Frohberger,  ausgewählte  reden  des 
Lysias,  p.  217.  —  (12.)  Prahle,  briefe  von  Lessing,  p.  226.  —  24.  Be- 
nicken, philologische  Programme,  p.  229.—  25.  Cam/>e,'programme.p.  232. 

Hft.  5:  nr.  45.  Emendationum  Aristophanearum  decas  altera  et 
tertia,  von  O.  Schneider,  p.  289—313.  —  46.  Zu  Euripides  Phoinissai 
[v.  1043  ff.],  von  JI,  freist,  p.  313-314.  —  47.  Anz.  v.  P.  Natorp: 
qaos  auctores  in  ultimis  belli  Pelopounesiaci  annis  describendis  secuti 
nnt  Dioderua  Plntaiebni  Cornelius  lustinue.  (StraBborg  1876),  vm 
C.  Bmtffer,  p.  315—325.  -  (9).  Zu  Horatius  oden  [III,  12],  Ton  P, 
Knapp,  p.  326.  —  48.  Zu  Plautus  Pseudolus  (und  miles  gloriosus),  von 
J.  Brix,  p.  327—339.  —  49.  Zu  Menandros,  von  E.  Hiller,  p.  339  — 
340.  —  50.  Aüuere,  von  B.  Dombari,  p.  341—347.  —   51.  Zur  Ciris, 
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▼On  M,  Sprenger,  p.  347—348.  —  52.  Zum  Culex  ,  von  demselben,  jp. 
348.  —  53.  Zur  Zeitgeschichte  des  kaisers  Augustun,  von  If.  Brandes, 
p.  349—360.  —  Zweite  abtheilung:  (15).  Mans,  die  tragische  ka- 
tharfis  (achlufi),  p.  258.—  (12).  PrUhU,  Briefe  yon  Lenmg,  p.  268.— 

Sechzehnte  Tersammlung  mittelrheinischcr  gyniDasiallttifar,  p.  273. 

Hft.  Dr.  (1).  Nochmals  zu  Aischj'los  Choephoren,  von  G,  F, 
Schömann,  p.  361 — 375.  —  (25).  Zu  Xenophons  Hellenika,  von  Ä'.  J. 
Liebhold,  p.  375—378.  —  54.  Noch  eiuiuaL  über  die  neu  aufgefunde- 
Ben  olympitchen  ineehriflen  1  und  7»  von  J.  S,  Chr.  Schubart  ^  p. 
:nO— 886.  —  55.  Sporadische  lautvertretung  des  griechischen  cf  durch 
lateinisches  s,  von  R.  Qroster,  p.  387—394.  —  56.  Zu  Porcina  Lici- 
DU8  in  der  vita  Terentii,  von  A.  Fieckeisen ,  p,  894 — 395.  —  57.  Zu 
Ovidios  ÜMten,  von  E.  Hoffmann,  p.  396-400.  —  58.  Ans.  TOn  W. 
Mumhardt:  antike  wald-  und  feldkalte  ans  nordeniopiiacher  Überlie- 
ferung erläutert.  (Berlin  1877),  von  W.  //.  Roncher,  p.  401—408.  — 
59.  Zu  Sophokles  Aias  [v.  ll!Sl],  von  F.  FfUgl,  p.  408.  —  60.  Die 
Laodameiasage  und  Catulls  08.  gedieht,  von  E,  JSaehrens ,  p.  409 — 
415.  —  61.  Zu  Catallas  und  Propertiut,  ron  JST.  Mugmu,  p.  415— 419. 
—  62.  Zu  Statiui  Bilvue,  von  L.  Grasberger  und  H.  Mahn,  p.  419— 
422.  —  6H.  Anz.  v.  F.  Bücheler:  precis  de  la  declinaison  latine  tra- 
duit  par  L.  Havet.  (Paris  1875),  von  i/,  Schweizer-Sidler,  p.  423 — 
431.  —  (44).  Philologische  gelegeüheitsHchriften ,  p.  431  —  432.  — 
Zweite  abtheilnng:  81.  Koch  grieohisohe  ■chnlgmmmatik ,  nage- 
idgt  von  Procksch,  p.  313. 

Hft.  7:  nr.  64.  De  fontibus  grammaticis  scholiorum  ad  Heaiodi 
Opera  et  Dies,  von  H.  Flach,  p.  433—440.  —  (49).  Zu  Menandroe 
[monost.  446]  von  O.  Brugman,  p.  440.  —  65.  Der  Stammbaum  der 
Sophokleischen  haDdachriften ,  von  Rudotf  Sdmeider,  p.  441—449.  — 
66.  Anz.  V.  K.  O.Müller :  geschichte  der  griechischen  litteratur.  Dritte 
aufläge  von  E.  Heitz.  Zwei  bände.  (Stuttgart  1875.  1876),  von  B, 
Jiükr,  p.  450—452.  —  67.  Zu  Sophokles  Antigone,  von  R.  Rauchen- 
Hein,  p.  452—454.  —  68.  Ans.  &.  Sehenkl :  Aenophonüsehe  etndien 
II.  (Wien  1875)  und  v.  Xenophontis  opera  ed.  C.  Schenkl.  Vol  II: 
libri  Socratici.  (Berlin  1876),  von  L.  Brdtenbach,  p.  455—484.  — 
69.  lieber  die  handschriften  des  Platonischen  Timoias,  von  M.  Schanz, 
p.  485—488.  —  70.  Ueber  den  Platonischen  codex  Parisinus  1808,  von 
dmuefbtHfjp,  489—488.  71.  Zur  Würdigung  der  Scholien  dee  Homr 
tiuB,  von  M,  (Inger,  p.  490—496.  —  72.  Anz.  t.  K.  Nipperdey:  Com. 
Tacitus  rccognitus.  ParsIV.  (Berlin  1876),  von  A.  Eußner,  p.  497  — 
604.  —  73.  Die  construction  von  visum  est,  von  B.  Lupus,  p.  504.  — 
74.  Zum  dialogus  des  Tacitus,  von  E.  Baehrens,  p.  505—511.  —  (44). 
Fliilologisobe  gelegenheitssehriften,  p.  511—512.  —  Zweite  »btliei- 
long:  (31).  Koch  Schulgrammatik,  angezeigt  von  Procksch,  p.  342. 

Hft.  8:  nr.  75.  Das  Charakterbild  der  Klytaimnestra  bei  Aiscbylos 
nnd  Sophokles,  von  /.  JBT.  Fieüchmann,  p.  513—541.  —  (26).  Die  De- 
mofthenisehen  briefe.  yon  F,  Skuß,  p.  541 — 544.  —  (1).  Zu  dem  kom- 
mos  in  Aiechylos  Choephoren,  von  O,  F,  SehVnutnnf  p.  545—558.  — 
76.  Zu  Caesar  de  hello  civili,  von  TT.  H.  Roscher  und  A'.  Schnelle, 
p.  559  —  565.  —  77.  Anz.  v.  L.  Lange:  do  patrum  auctoritate  com- 
mentatio  altera.  (Leipzig  1877),  von  E,  Herzog,  p.  565-570.  —  78. 
Ani.  T.  H.  Hagen:  de  Oribasii  versione  latina  Bemensi  oonunentatio. 
(Bern  1875),  von  E,  Ludwig,  p.  571—576.—  (56).  Zu  Porcius  Licinus 
in  der  vita  Terentii,  von  A.  Fieckeisen,  p.  576.  —  Zweite  abthei- 
lung: 36.  Hinzpeter's  Cornelius  Nepos,  angezeigt  von  //.  A'.  Beni- 
ekenf  p.  385.  —  (31).  Koch's  griechische  schulgrammatik  angezeigt 
TOB  Fro€k$eht  p.  896.  —  87.  0.  Schneider,  laokiates  ansgewiblle  xe* 
dan,  «ageieigt  tob  J?«  Martmatm,  p.  405.  —  38.  X.  JT.  0$org$$  la> 
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lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch,  angeeeigt  von  C.  üariinaiiily  p> 
415.  —  41.  MüUcher,  Drogramme  aus  Westpluklen,  p.  450. 

Dmktehrifien  der  «om.  oead.  tL  wiit»  mu  Wim.  Philoi.-liiik.  ol. 
Bd.  27.   Conxe,  röm.  bildwerke  amheinuMhen  fondoxte  ia  OMieEraieh» 

ni,  8.  191-203. 

Jahrbücher ')  Jea  Vereins  von  alterlhumsfreunden  im  Rheinlande. 
Heft  62.  Bonn  1878.  E.  atu'm  Werth  kleine  rOm.  yilla  bei  Stahl, 
p.  1«  —  BOmiiohe  alterthflmer  in  Heidelbe»:  1.  iwei  lOm.  t^pferOÜBii 
und  hänaenontenaiiu  von  Stark,  p.  7.  S.  ioMbriften  von  C.  ChHk,  p.  18. 

J.  0.  M. 

ARAM.  ET.  Co. 

LVMNAM 

PBO.  8B.  ET.  (miia) 

C.  VEREIVS.  (de) 

MENS.  MILES 

LEG.  Vlil.  AUG. 

B.  COS.  V.  S.  L.  L.  M. 
(B.  dweb  beneficiarios  aa£gel(tot). 
imd:  IN.  H.  D.  D. 

NEPTVNO 

AEDEM.  CVM 

SIGNO.  VAL. 

PATBBNV8. 

ARG.  ET.  AELI 

YS.  MACEB.  EX 

voto  fec. 

(Die  SigU  Are.  wird  dorch  arcarius  aufgelöst).  —  üeber  die  rOn. 
beieitigiiiigen  im  Odenwald,  Yon  SeMtr,  p.  88.  —  üeber  die  Idmei- 
fiage  und  die  zOm.  altertbfimer  aus  Obernburg,  von  C.  Christ,  p.  42. 

—  Datirbare  inachriften  aus  dem  Odenwald  und  Mainthal,  von  dem- 
8eU>en,  p.  51.  —  Ausgrabungen  bei  Bonn  vor  dem  Cölner  thor  1876« 
Eine  gemalte  t6id.  wand,  von  JP.  HsUner,  p.  64.  —  Ein  aaobblld  der 
Venus  von  Milo,  von  Flasche  (1874  in  Trier  gefiinden).  —  Erklämng 
zweier  christlicher  grabschriften  aus  Aachen,  von  Kfssel,  p.  86.  — 
Der  ring  des  doctor  Ypocrae,  von  C.  Binz,  p.  119  (in  besug  auf  den 
quacksalber  der  osterkomödie  des  14.  jahrh.).  —  Anzsigen.  Cone- 
•li^e  di  nn  aaello  Etrnieo ;  Aä.  MidMit,  die  bildnine  dei  Tbnky- 
didee;  JB,  Brunn,  die  scnlpturen  von  Olympia;  L.  Urlichs,  bemer^ 
kungen  über  den  olympischen  tempel  und  seine  bildwerke;  R.  Ke- 
kuU ,  ^iech.  thontiguren  aus  Tanagra;  H.  Heydemann ,  die  knöchel- 
spielenn  im  palazzo  Colonna  in  Rom,  von  JJUtschke,  p.  122^130.  — 
X.  Moburmann,  loealfortobnngen,  die  kriege  der  BOmer  nnd  Franken, 
eowie  die  befestigungsmanieren  der  Oermanen  etc.,  von  J.  Schneider, 
p.  130.  —   AI.  Ecker.  Aber  praehistorische  kunst,  von  Schaaffhausen. 

—  A.^  Conte  und  O.  Hirschfeld,  archäologisch-epigraphische  mitthei> 
Ittxuren  aus  Oesterreich,  von  A,  Conze,  p.  150.  ~  Miseellen  p*  15K 
ff.  Baobaraeh :  Wernerikirche,  von  F,  Sehnrnd^r.  ^  Bonn :  über  die 
Torques,  von  Mohnike.  —  Ueber  schalensteine,  von  Schaafhausen.  — 
Bonn:  funde  (teller,  napf,  lampe  mit  stempeln:  MISVTVS.  F. 
CILSINVS.  EVCARPI),  von  v,  Vleuten.  —  Cöln:  ftind  von  röm. 
dUtoem,  Ton  Wb(f.  —  Fomiob:  ttiftnngrarknnde  der  kapelle,  von  O, 
T^rtoelp.  ~  Hohensulbachkopf:  ein  steinring,  von  Schaaßhausen,  — 
Kessenich:  fiinde  am  Rheinweg.  (Gofäße  und  raauerfundamente),  von 
£.  aus'm  Werth.  —  Kirn:  gräberfund  (münze,  urnen),  von  Butry.  — 
Königswinter :   münze  von  Antonin,  von  Freudenberg.  —  Niedermen- 

1)  [Die  auMÜge  bd.  LV— ULI  folgen  im  Pbilol.  XXXIX,  2.^  E.v.L\ 
PhUolog.  Am,  IX.  %1 
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ding:  das  s.  g.  HShtgcs-kronz,  von  demselhen.  —  Oberbilk:  terra-agü* 
lata-Rchalen,  von  Wolff,  (mit  verschiedenen  stempeln).  —  Raversbeuren  : 
gtempel,  von  Ji.  aus'm  Werth,  —  Sponheimer  wald :  hügelgräber,  von 
Sekaaßhausm»  —  Trier:  fundbericht.  -~  Ueberlin^en:  Dfablbauten.  — 
Wangen :  Schienerbelg,  TOn  F,  Haug.  (19  gemmen,  in  golagefaBt,  Ton  de- 
nen 12  intaglios  a.  7  cameen).  —  Welschingon :  speerstange«  von  demtelbmm 
Monatsbericht  der  preitß.  acad.  d.  triss.  zu  Berlin.  1878.  Jan. — 
Octob.  Kirckhoff,  über  die  zeit  von  Herodots  besuch  in  Sparta,  p.  l 
-»8.  —  Curfiui,  daa  leokorion  und  die  ▼olkmrMunmlimgtrftame  TOn 
Athen,  p.  76—87.  —  Leptitu,  Aber  die  2.  mittheilang  des  Herrn  Op» 
pert  die  babylonisch-assyrischen  maße  betr..  p.  87—04.  —  Olshausen, 
Aber  das  Zeitalter  einiger  inschriften  auf  arsakidischen  und  säsänidi- 
•chen  monumcnten,  p.  172— 178.  —  VahUn,  über  3  elegien  desTibuU. 
(in,5.I,4. 1, 1),  p.  8^—856.  —  ZtM«r,  mittheilongen  Uber  die  Tonder 
academie  onternomiiMie  ausgäbe  der  griech.  commentarc  zu  den  ari- 
stotelischen Schriften,  p.  404  —  40«).  —  J,  Friedländvr,  thessalische  kunet, 

6 448-  455.  —  Vahlen,  aber  seit  und  abfolge  der  Uteratuibriefe  des 
erat,  s.  688—704. 

SümngtherichU  tUr  pküoi.  flküohg.  und  hiHor,  el  d,  aead. 
vnu,  tu  München.    1878.   Bd.  1.    Vnger,  zum  kalender  des  Thnlrj* 
dides,  p.  89—101.    Diodors  quellen  der  diadochengeschichte ,   p.  368 
— 441.  Brunn,  die  scolpturen  von  Olympia.   2.  reihe,   p.  442—471. 

SUnmaiihwi^t»  der  pküot.  hüüir,  tt  d.  kai»,  aead,  d,  wim»  m 
Wien,  Bd.  89.  F.  Müller,  die  gutturallaate  der  indogerm.  spracheiit 
p.  3—16.  —  Bauer y  Herodot's  biograpbie.  p.  891—420  (auch  selbstän- 
dig erschienen).  —  Goehlert,  keltische  arbeiterbezeichnungen  und  ar- 
beitszeichen,  p.  421 — 424.  —  Rtach,  grammatische  studien  z\x  Apollo- 
idw  Bliodins,  p.  429-699. 

BulMin  de  Cacad.  des  sciences  de  8(,  PHereb,  T.  84.  A.  Nauck, 
remarqnei  mir  le  IL  toL  de  G.  Cnrtii»  mir  le  Terbe  greoi  p.  S87^898f 
517—524. 

Mnemoevne.  N.  8.  Vol  VI.  Lugd.  Bai  1878.  Aufeätte,  C, 
O,  Ccibeit  de  loois  nonnallit  in  Plntarehi  Moral ibns,  p.  1—48;  ad 
Plutarchi  ßiov(  nagaU^kevt,  p.  118—173;  *AQiOt6dfifA0i ,  p.  225-237; 
de  locis  nonnullis  apnd  Eunapium  in  vitis  sophiBtarum  et  fragmentis 
hiatoriaruni ,  s.  315—336;  ad  Porphyrii  vitam  Plotini,  p.  337—356; 
^tlodiifiov  mgi  ogy^s ,  ex  Tolnmiiiitrat  Herenlaaentibus ,  p.  873 — 886. 
JSr.  Mit  Hertcerden ,  curae  criticae  in  poetia  aoenicis  Graecorum,  p. 
55—84;  264—282.  —  S.  A.  Naher,  ini^  ro  iffxaft/niva  (emendatur  No- 
vum  Testam.),  p.  85—104;  357-  372;  adnotationes  criticae  ad  Chari- 
tonem,  p.  190—214;  adnotationes  criticae  in  Alciphronem  et  Aristae- 
netnm,  p.  288—258.  —  C,  Jf.  Franeken  ad  Tibnlliim,  p.  174— 189.— 
H,  J.  Volak  ad  antbologiae  Palatinae  cap.  V.  VI.  VII.,  p.  215—224; 
413—423.  —  H.  T.  Karsten,  de  Ciceronis  oratione  agraria  II.  p.  283 
—304.  —  E.  Mehler,  miscellanea  ad  Sam.  Adr.  Naher  epistula  cri- 
tica,  p.  387—412  (zu  einer  reihe  griechischer  Schriftsteller,  nebst  ei- 
nigen lateiniaohen).  —  J,  J»  Comeimm  arcbaelogica,  p.  424—481 
(über  den  Adorant  des  Berliner  rnnseuma).  —  Mi  sc  eilen.  CG. 
Cobef,  responsio  ad  Greg.  N.  Bernardakis,  p.  49—54.  Anecdota  Bek- 
keri,  p.  104,  173,  224.  Miscellanea  latina,  p.  III,  112  (zu  Gellios). 
Galenus,  p.  214,  224.  Plate,  p.  258.  Btictaometrica ,  p.  259—268. 
Quinti  medici  dicta ,  p.  282.  Tabernae  librariorum  Romae  in  vico 
Sandaliario,  p.  304.  Diodonw,  p.  314,  356,  386,  412,  431,  443,  444, 
Cic.  ad  fam.  11,  23;  p.  431.  Dio  Cassius,  p.  446  tfißvlltav  a$llvßiSy, 
Bjllabus,  8.444.  —  T.  J.  Halbertsma:  otium  Harlemense,  p.  105 — HO 
(m  Horat,  Ovid.,  Fhaedr.,  Cic,  Maneth.,  Theoer.,  leae.,  Hyperid.).  —  J^I, 
^omeHuen,  ttAm,    895—814  (mi  einer  reihe  latein.  sehriftrteller^  — 
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Mwista  di  ßlohgia  e  (Tistruztone  classica.  Anno  VI.  Roma,  To- 
rino, Firenze  1878.  Aufsätte,  F.  Ramoritw,  an  capitolo  della  storia 
deOa  flloBofia  greca  ed  iodiana  (mehr  mr  TeiffleicheBdeB  mythologie 
gehörend),  p.  1.  —  L.  Cerraio,  sni  frammenti  aei  camii  Soloniani,  p. 
75.  —  Fr,  Amhrosi,  della  necessitU  del  latino  come  strnmento  di 
scienza  e  di  italiana  letteratunu  p.  127  —  A.  C.  Firmanif  cenni^in- 
torno  alla  vita  ed  alle  opere  dl  Tucidide,  p.  149.  -  J.  OmUU,  Top- 
podnone  aristoeraüca  e  la  ooDginra  di  L.  venio.  Epliodio  del  primo 
consolato  di  G.  Cesare  59  a.  Gr.,  p.  204.  —  L.  Schiaparelli ^  lezioni 
snir  etnografia  Italica ,  p.  293.  —  Fr.  Cipolla ,  della  religione  di 
Eschilo  e  di  Pindaro,  p.  366.  —  IS.  Oaudino,  studi  di  latino  an- 
tico  II,  p.  453.  —  F,  Poü,  due  questioni  relative  alla  geografla  an- 
tica  della  Sardegna,  p.  474,  -  Fr.  Noüoti,  delle  nubi  d'Aristofane 
secondo  nn  codiee  cremonese,  p.  499. —  Anzeigen.  Von  L.  Cerrats, 
prosa  greca  di  G.  Soleria,  p.  448.  —  Von  (i.  Olim,  collezione  Bcola- 
sticu  dl  claäfiici  greoi  e  laüjii  del  Le  Monuier,  p.  447 ;  Teloquenza  m 
Atene  ed  in  Roma  a1  tempo  delle  libere  utitononi  di  F.  Onetotto, 
p.  274;  intomo  ad  alcuni  luoghi  dell*  Ifigenia  in  Aulide  d'Euripide: 
osservazioni  di  Girolamo  Vitelli  con  una  miova  collazione  del  Cod. 
Laur.  Flut.  32,  2  e  7  tavole  lotolitogratiche,  p.  282;  nozioni  di  lette- 
ratara  greca  per  i  licei  per  A.  Romizit  p.  281;  le  orazioni  di  Demo» 
stelle  tradotte  ed  illuatrate  da  JP.  M&rwUi,  p.  428;  das  verbum  der 
gxiecb.  eprache,  von  O.  Curtiut,  bd.II,  8.233;  il  vocabnlario  italiano- 
greco  compilato  da  T.  Sanesi,  p.  434;  rellenismo  nella  nostra  edu- 
casione  civile  di  Fr.  Zatubaldi,  p.  451.  —  Von  F.  Famorino:  dialoghi 
scelti  di  Piatone,  il  Protagora,  teato  riveduto  e  dichiarato  di  O.  OUw, 
p.  510;  de  epithetorom  compoeitoram  apud  Euripidem  usu  et  forma« 
tione  8cr.  Fr.  Rochmeld,  p.  289;  l'Ippia  Maggiore ,  dialogo  Platonico 
tradotto  di  E  Soringo,  p.  437;  la  raitologia  comparata  ed  il  saggio 
au  Hermes  di  M.  Kerbaker,  p.  346;  conipendio  della  storia  della  let- 
teratura  latina  pei  ginoasi  cu  E.  Bender.  Prima  tradnsioiie  itaHan» 
con  agginnte  di  Fr.  Sehupfert  p.  450;  Pabdicazione  di  DioolesiaBO. 
Studio  storico  di  ^.  Coen,  p.  451;  handbuch  der  ebraeischen  Mytho- 
logie etc.,  von  M.  Schnitte,  p.  148.  —  Von  Pietro  Cavazza:  ancora 
della  grammatica  greca  di  Vieilio  Inama,  p.  256.  -  Von  Ermanno 
^wrrero.'  atti  della  soeietli  die  archeologia  e  belle  arU  di  Torino,  p. 
518;  la  Roma  sotterranea  christiank  dieacritta  ed  ill.  da  O.  R.  de 
Rom,  t.  III,  p.  267;  über  die  erhaltenen  porträts  der  griechischen 
Philosophen  von  G.  Schtnter,  p.  28U.  —  Miscellen:  G.  Vitelli  ad 
Aeschinis  Ctesiph.  88,  p.  509;  ad  Eurip.  Iphig.  Aul.  351  e  1179,  p. 
S87.  —  O,  Camm,  doe  alnnoi  dell*  istnuione  classica,  p.  419.  -  U 
GOnteC?.  C.  Conetiabile  della  Stafa„  p.  291  (nekrolog).  —  Appendice, 
Aäorre  Fsüegrmi  il  dialetto  di  Bova.  Lessioo,  oontixiaaz.  e  tinc  M  — Z. 


Wichtige  tnsläBdiBchc  literatnr. 

C.  Carapanos  Dodone  et  ses  ruines.    Paris.    Hachette  et  Co. 

A.  Ilovelacque  et  J,  Vinson ,  etudes  de  liBguistique  et  d'ethno- 
giaphie.   Pari«.   0.  Beinwald  et  Co. 

P.  WäUmi,  le  eänat  de  la  r^pnbliqne  Romaine.  T.  1.  Louvain 
et  Paris,  Ch.  Paters,  Durand  et  Fedone-Lauriel. 

F.  Faure,  eanu  bistoriqne  snr  le  pr^teox  Romain.  Paria.  Einest 
Thorin. 

R.  R,  Smith,  Carthage  and  the  Carthaginians.   London.  Long- 

mani,  Green  and  Co.  .    j  i  /i^  i 

E,  Desjardins,  gdographie  historique  et  administrative  de  lA  Qftttle 

Romaine.  X.  2.  Paoi.  L.  Haobotte  et  Co. 


Digitized  by  Google 


404 


LMmtor. 


Nr.  6. 


Sw^Ht  mmi  hiitoriqne  rar  1»  praaimdAium  du  Qieo.  Ptek.  R. 

l)onnod. 

Sophm  Bugge,  altitalische  Studien.    Chrietiania.    A.  W.  Biwgger. 
J.  B,  Feirequin,  Chirurgie  d'fiippocrate.   T.  1.  2.  Fam. 
iK.MMiM,laMitieliittk9elMiiieo  Booohi  di  Adii».  Borna.  lulitatow 


(dem  FblloUigiu  und  PbAnieSger  logeMuidt). 

Homer's  Hut,  itir  den  achalgebruMh  erklirt  ton  Z  La  Moekt. 

Theil  IV.  Gesang  13— 16.  2.  vielfach  fennehrte  und  Twbeweii»  anf- 

läge.    8.    Leipzig,  Teubner.    186  s. 

Anbang  za  Homer*«  Ilias.  Schulausgabe  von  K.  F*  Ameit.  IV. 
beft.  Erläuterungen  zu  gesang  X— XII  tob  dr.  C  BmUm,  8.  Leip> 
■ig,  Teabner.    1878.  140 

Pot'tae  lyrici  graeci  recensuit  Theodur us  Bergk.  Editionis  quartae 
▼oL  1.    Pindari  carmina  contineos.  8.  Lipsiae,  Teubner.  1878,  487  e. 

Tycho  Momwsen,  parerga  Pindarica,  quibus  inter  cetera  conti- 
iMotarfragmenta  quaedam  Cjpriorom,  Eiirn»idiB,CSalliiDaAhi,  Mesaacbmi 
Siojonii  e  codd.  Mss.  restitttia.  4.  Fkaokfiirt  1877.  (hogamm  dra 
■tidtischen  Gymnas.).    51  e. 

Obscrvationes  criticae  in  anthologiam  ^praecam  scripsit  Car«  Dd- 
they.  (Ind.  lect.  Gotting,  aestiv).   4.   Oottingae  1878.   20  b. 

Acaohyloi  Pronetheni  nabat  den  bmehstficken  de«  PvooMlliaQS 
l96f**¥0c  ftr  den  gchulgebranch  erklirt  Ton  N,  Wteklmn.  2,  anflaga. 
8.  Leipzig,  Teubner.    1878.    149  s. 

Weyrauch,  AeschyluB  Eumeuiden  parodos,  kritisch  und  exegetiMh 
babandeli  Breslau  1878*  Programm.  4.  88  t. 

Emst  Berch^  die  badeutung  der  Ate  bei  Aeschylus.  4.  Vkaak* 
fort  a/Main.    (Programm  dpi  stildt.  Gymnas.)  1876.    13  ß. 

De  metaphoris  e  inari  et  ro  riavali  petitis  quaestiones  Euripideae. 
Dissert.  inauguralis.  Scr.  EUmar  Uchtoartz.    4.  Kiliae  1878.  54  8. 

O.  Zipptrtr,  de  Buripidii  Phoaninanmi  Teniboe  raspeotb  et  in* 
terpolatis.   Dia«,  inauguralis.  8.  Wuoeburgi  1875.  84  s. 

Tycho  Mommsen,  gebrauch  von  at'y  und  /uita  c.  gen.  bei  Euripides, 
4.   Prankfurt  a/Main.    Programm  des  städtischen  Gymnas.    25  s.' 

Adolphui  von  Velsen ,  Aristophanis  Thesmophoriazusae.  4.  Saar- 
brfleken  1878.  Programm  des  Oymnaa.  28  s. 

Conjecturamm  observationumqne  Aristophancarum  speeSlMa  L 
Soripsit  Ottoviarus  Bachmann.    8.    Gotting.  1878.    167  s. 

üeber  einige  Schriftsteller  mit  Namen  Hekataeos  II.  (Fortsetzung 
und  Schluss).   Von  dr.  ffoiü.  Remptr,  4.  Danzig  1878.  Programm. 

De  Herodoti  itineribus  et  ecriptie  aeriprit  Car.  SaehtoL  8.  Qot* 
üngae  1878.   Dissertat.    75  s. 

Xenophontis  opem  odidit  Curolus  üchtnkl.  Vol.  II;  Libri  Soera- 
tioi  (de  Socrate  commentiirii,  oeconomicus,  conviviom,  anonjmi  So- 
eratii  apologia  ad  jiidices).  8.  Berlinj  Weidmann.  1876.  254  a 

De  dialecto  Pythagoreorum,  soripnt  Adolphm  MmUham,  8.  Go^ 
tillgae  1878.    DiHsertat.   48  s. 

The  Philebu8  of  Plato  with  introductiou,  notes  and  appendix ;  to- 
gether  with  a  critical  letter  on  the  laws  oi  Plate  aud  a  chapter  of 

Salaeograpbieal  remarkt  hy  Charkt  Badhmm,  Seoond  edition.  8.  Loa- 
OD  1878.  Williams  and  Norgate.    154  s. 

Aristotelis  ethica  Nicomachea  edidit  et  commentario  continuo  in- 
struxit  G.  Ramaauer.  Adjecta  est  Fraucisci  Susemihlii  ad  editorem 
epistola  oritica.   8.   Lipsiae,  Teubner.  1878.  740 1. 

ä¥u»9Hini$.  The  flfth  book  of  the  Nioomanheam  ethSoi  of 
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AriitoUe.  Edited  for  the  tyndiM  of  the  univairity  press  by  Hennj 

Jaduon.   8.   Cambridge  1879,  university  pNM.   125  i. 

rahivot  ntgt  xov  dtä  r^f  auixga^  af  aignf  Y^jjyattiov.  Galeni  übel- 
lu8  qui  est  de  parvae  j;>ilae  exercitio.  Ad  codd.  primum  collatos  re- 
censuit  dr.  O.  Hemrmeh.  8.   Augsburg.   Pr(^ramm.    1878.   22  s. 

Demosthenische  Studien.  II.  Von  Wilk.  SarM.  8.  Wien  1878, 
Gerold'B  Sobn.   136  s. 

Qrammatici  graeci  reco^iti  et  apparatu  critico  instructi.  Vol.  I. 
Faso.  I.  —  ApoUoDÜ  Dyscoli  quae  supersunt  recensuerunt,  apparatam 
eritieim^eommentarlnm»  indieee  ac^eeenint  ü.  80kmmd§r  et  &.  ühlig, 
VoI.I.  Faac.  I.  Apollonii  Bcripta  minora  a  B.  Sehneidero  edita  con- 
ÜneDS.    8.    Leipzig,  Teubner.    1878.    264  s. 

Des  Apollonius  Dyskolos  vier  bücher  über  die  syntdx.  üebersetat 
und  erläutert  von  Alexander  BuUmann.  8.  Berlin,  Dfimmler  1877.  411  s. 

BwiMmtf  Anthologiae  epigraphicae  latinae  epedmen  tartinm. 
.  (Index  iohol.  un.  Bonn.  aeet.).  4^  Bonnae.  1876.  16  s. 

T.  Macci  Planti  comoediae,  recensuit  instrumento  critico  et  pro- 
legomenis  auxit  Frieder.  liitseheiius,  sociis  operae  adsumptia  Gustave 
L^we,  Georgio  Goetz,  Friderico  Scboell.  Tomi  1,  fasc.  II:  Epidi- 
eom  oontinens.   8.   Li^/siae,  Tenbner.  1878.  95  t. 

T.  Macci  Plaut!  comoediae.  Recensoit  et  enarravit  Joannes  Zu- 
dov,  Uesing.  Vol.  secundnm:  aululariam,  baccbide» ,  captiyoe,  cnxcn- 
lionem  contiuens.   8.  Hauniae  1878,  Gyldendal.   586  b. 

Analeeta  Plantfnat  partem  wcmidam  serimit  Ftäuchim.  4.  (In- 
daz  lectionum  acad.  Bcwtoeb.  aertiv).   Rostock  187a   10  a. 

Ch.  Hof  er  da  penonanim  tun  in  P.  Terentii  oomoedüs.  8.  BeroL 
1877.   43  8. 

Virgil's  Aeneide.   Für  den  schulgebrauob  erläutert  VMiKarlKap' 

ft9,  2.  hefk:  Aeneie  IV-^YI.  8.  TerbeBserte  auflag«.  8.  Leipngt 
tobner.   1878.   124  s. 

Dr.  Beck,  Horas  als  konstriohter  und  philoeopb.  Pragiainm.  4. 
Mainz  1875.  36  s. 

P.  Ovidü  Nasonifl  metamorpboses.  Auswahl  für  schulen  mit  er- 
Iftnternden  anmerlrangen  und  euem  mythologisch -geographischen  re- 

fister  versehen  von  dr.  Johannea  SMelvt.   2.  heft:  buch  X— XV  und 
as  mytbolog.-geogr.  register  enthaltend.    9.  aufl.   Besorgt  von  dr. 
Friedr.  Polle.   8.   Leipzig,  Teubner.   1878.   210  s. 

Stndla  oritiea  in  Papininm  Btatium  scripsit  C.  S.  Sand&trdm.  S, 
Upnliae,  Edquist.   1878.  61  s. 

Commodiani  carmina  recognovit  Ernestus  Ludwig.  Particula prior: 
inatructiones  complectens.    8.   Lipsiae,  Teubner.    1878.   86  s. 

r.  Kampen  t  die  Helvetierscblacht  bei  Bibracte.  Nebst  2  lithogr. 
karten.  4.  Qotfaa  1878.  Programm.  14  a. 

Studio  EU  den  scriptorei  bietoriae  Angostae  YOn  dr.  J?.  Mro€k$» 

4.  Marienwerder  1877.    Programm.    19  s. 

Gicero*s  catilinarische  reden,  für  den  schulgebrauob  herausgegeben 
von  Fr.  Richter.  3.  aufl.  Bearbeitet  von  A{fred  Eberhard.  8.  Leip- 
lig,  Tenbner.   1878.   116  s. 

Cicero  de  oratore.   Für  den  schulgebrauch  erklftrtvon  K.  W.  Piderit. 

5.  anfl.  BesOTgtvondr.  Fr.  Th.  Adler.  8.  Leipzig,  Teubner.  1878.  548  s. 

De  consecutione  temporum  Ciceroniana  capita  duo.  Scripsit  Mar- 
tinns  Wettel.  8.  Lipsiae,  Tenbner.  1878./  49  s.  (Q6ttinger  Dimertatioii). 

De  Varroniana  verbomm  formatione  eoripiit  X.  tesnA«/.  8.  Ar- 
gentorati,  Truebner.   78  s. 

Urliehs,  die  quellenregister  zu  Plinius  letzten  büchem.  1 1.  programm 
zur  Stiftungsfeier  des  v.  Wagnerschen  kunstinstitutes.  8.  Würzburg, 
MmL  Ifta  281. 
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Apuleji  MadanreMiB  opascula,  quae  sunt  de  philosophia.  Becen- 
mit  dr.  Aloinus  Ooldbaeher,  8.   Vindobonaei  Gerold.    1876.   1^  i. 

De  fide  Vegetii  Beoati  leripdt  Johmmm  Fo^r^Ur,  8.  BoniiM 
1879.  Dissertat. 

Qali  institotionnm  jaris  ci?ili8  commentarü  quattuor  recensuit 
PA.  J9.  HutMe»  Editio  fepftnta  tertia  ad  Stndemimdi  apographum 
onrata.   8  kl.   Lipsiae,  Tenuier.   1878.   264  s. 

Grammatici  latini  ex  reoensione  H.  Keilii.  Vol.  II.  Fase.  I.  Scrip- 
tores  de  orthographia:  Terentius  Scaurus,  Veliufi  Longus,  Caper  Agroe- 
ciuä  Catisiodorua  Martjrius,  Beda  Albinus  ex  recensione  Hrnrici  KeüU. 
8.  Lipsiae,  Tenbner.   187&  812  a. 

MeditationesThracicae.  8^oxM«j  (Mlnmi  MBtiUnkm  r.lk»(Mf. 
8.   Leipzig,  Wiegand.    1877.   40  s. 

Delphica  von  August  Monwisen.    8.    Leipzig,  Teobner.  1878.  33'» 

Ximv  {iat6ma€uu  kt  nv  ff  i6fi9»  tov  tlti^awov).  8.  By*A&tiyaielS7S.  17  t. 

Hermes  aer  wind^ott.    Eine  Vorarbeit  zu  einem  bandbuch  der 

friechiscben  mythologie  vom  vergleichenden  standpimot  TOn  IFtft» 
feinr.  Rotcher.   8.   Leipzig,  Tenbner.   1878.    132  b. 

Die  Lakedaimonier  und  ihre  bmideweiipMett  tob  Oeorg  StuolL 
Erster  band :  bis  znr  begrOndang  der  atoenueheB  leehegemoiiie.  8. 
Leipzig,  Teubnef.    1878.    486  a. 

Die  pylaeiech-delphische  auiphiktyonie  von  //.  Bürgel.    (Von  der 

ShiloBoph.  facultät  der  Universität  München  gekrönte  preisschrift).  8. 
[fluchen»  Ackennaiiii.   1877.  898  t. 

FoTBchungen  zur  geschichte  des  aoh&iBohen  bmidee.  Erster  theil: 
quellen  und  Chronologie  des  KleomeoisoheB  krieges  TOn  dr.JforJCtett. 
8.    Berlin,  Haack.    1877.    134  8. 

Ueber  die  entstehung  der  städte  der  alten.  Eomenverfassung  und 
qmoikiemoB.  "^mi  dx,  Bmü  Kulm,  8.  Leipripr»  Teubner.  1878.  454  a. 

Ltop.  Schmidt,  de  auctoritate  nQoßovltv/Äitroc  in  repnblica  Athe- 
niensium.  4.  Marburg,  (index  leotionnm  des  winter« Semesters  1876 

-77).  vm  8. 

Surmmm  Smtype  ,  de  prozenis  Atbenieneinm.  (Index  schol.  Oot- 
ting.  hibem.).  8.  Qottin^ae  1877y78.   15  s. 

Entstehung  und  entwicklung  des  spartanischen  ephorats,  bis  zur 
beseitigung  desselben  durch  kOnig  Kleomenes  III.  Von  OBorg  Dum» 
8.  Insbruck  1878.  Wagner.   186  s. 

Eniebung  nnd  nnterricht  im  klassisches  alterthnme.  Nach  den 
quellen  dargestellt  von  dr.  Lorvuz  Grasherger.  TL.  theil:  der  musische 
Unterricht  oder  die  elementarschule  bei  den  Griechen  nnd  RCmem.  8. 
Würzburg,  Stahel  1875.    422  s. 

Die  meister  der  griech.  literatur,  eine  Übersicht  der  klassischen 
liteiatnr  der  Griechen  Ar  die  reifere  Jugend  nnd  fimmde  des  alter* 
ihnms  von  JJ.  W.  Stoll.   8.   Leipzig,  Teubner.   1878.   426  b. 

Ueber  die  stärke  der  römischen  legi on  und  die  Ursache  ihres  all- 
mählichen Wachsens  von  Theodor  Steinwender.  4.  Danzig,  Qroening. 
1877.   16  8.   (Programm  des  gymn.  in  Marienburg). 

Pompeianische  Studien  zur  stacdtekunde  des  alterthums  von  ^mii- 
rieh  Nissen.    8.    Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.    1877.    XII  u.  696  s. 


nebst  nachweis  der  vielen  seit  Lipsius  verbreiteten  irrthümer.  Zu> 
gleich  4  exonrse  Aber  Terwaiidte  gegenstinde.  Ton  Btrmmm  l^tUa, 

Mit  7  lithographirten  tafeln.   8.   Breslau,  Eoebner.    1878.    346  s. 
Palaeograph.  studien  von  A,  Fabretti.   Aus  dem  itaUenischen  fiber> 

BCtzt.    8.    Leipzig,  Teubner.    1877.    165  s. 

i  abhaadiungen  1)  über  den  Ursprung  der  spräche,  2)  über  die 
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8vntactii>ciiu  liaimoBiti  der  »pracben,  3)  über  den  begri£f  der  zahl,  1) 
IHier  das  euklidiiche  «uoib,  die  parallel-Uiiieii  beträfend  von  dr.  Jf. 
«.  SehmuU,  4.  Doipat,  Sf^uuickenbuig  1878.   52  s. 

Qrandzuge  einer  wissenscbafll.  grammatik  der  niech.  spräche  ▼on 
O.  Michael  Zirnwik.  (Separatabdmck  au8  dem  XXIX.  jabresbericbte 
des  f.  e.  Borromäums).  8.  Salzburg,  (Verlag  der  lebranstalt  des  Bor- 
romäums).   1878.  1185. 

Sprachwissenschaft!.  Streitfragen.  Zugleich  zur  Charakteristik  ei- 
nes modernen  sprachioracheis  von  £ari  Pttka.  8.  Wien,  fiölder. 
1878.   22  s. 

R,  Mtnge,  repetltorinm  der  griaoh,  mtax  ftr  die  obexeten  mn- 
nasialklassen  n.  samentUch  mm  8eUMtetamiim.  Wolfenbflttel,  Zumller. 
1878.   8.  171  8. 

Fremdwörter  im  griechischen  und  lateinischen  von  Aki$  Vanicsk, 
8.    Leipzig,  Teubner.    1878.   82  s. 

Die  anomalien  der  giiech.  verbaliezion.  ikls  beilage  lam  oeter- 
vrogramm  des  kSnigl.  progymnasiums  zu  Tremeesen  ftr  den  schulge- 
Dianch  zusammengestellt  von  dr.-ö«//a«.    8.  Gnesen,  Lange.  1878.  los. 

Disputatio  de  dispositione  verborum  in  lingua  ^raeca,  in  lingaa 
Liitina  et  apud  Plutarchnm.  Accedont  oommentanoli  ftd  libroa  de 
Uide  et  Otiride  et  de  genio  Socratis.  Scriptit  Holwefda.  8.  Tngeeli 
fl^  Rhennm  1878.   Dissertat.    156  s. 

Griechisches  lesebuch  für  quarta  und  untertertia.  Im  anschloss 
an  dr.  Carl  Francke's  iormenlehre  bearbeitet  von  dr.  Herrn,  Melier, 
8.  Berlin,  Springer.   1878.  SM  i. 

Oekiiebee  perfeetnm  in  lateinieoher  ineohrift*  —  FesfgmE  den  am 
30.  September  1878  in  Gera  versammelten  philologen  daigebiaobt  T(m 
JBkrmann  Buchholz.    8.    Berlin,  Di'immler  1878.    7  s. 

Formenlehre  der  latein.  spräche  von  Fr.  Neue,  l.theil:  das  sub- 
etantiv.  2.  gänzlich  umgearbeitete  und  erweiterte  aufläge  in  5  liefe- 
rnngen.  4.  uefemng.  8.  Berlin,  Gftlvarj  1876.  512  t. 

Die  legefai  der  latein.  syntax ;  fQr  den  schulgebrauch  von  F,  FU» 
tmger.    2.  nmgearb.  anflage.    8.    Bern,  Wyss  1877.    12^  r. 

Cwi  Wat/ener ,  beitrage  zur  lateinischen  formenlehre.  4.  Bre- 
men 1878.   (Programm  der  hauptschule).    19  8. 

Historische  syntax  der  latein.  spräche  von  dr.  A,  Dnugtr,  1.  bd, 
2.  anfl.   8.   Leipzig,  Tenbner  1878.   671  a. 

K.  Koppin,  beitrag  zur  entwickelung  und  Würdigung  der  ideen 
Aber  die  grundbedeutung  der  griechischen  modi.    4.    Wismar  1877.  58  s. 

G,  ÜUer,  lateinische  prosodik  und  metrik.  Zunächst  für  mittlere 
klamen  sutammengesteUt.  (Auszug  am  tb.  I  n.  II  der  TOmohale  la- 
teinischer dichtung).   8.   Zerbst  1878.   28  e. 

(r.  Sdcr,  Vorschule  lateinischer  dichtung.  Für  den  gymnasialun- 
terricht  zusammengeRtellt.  Tbl.  I  und  II.  Elemente  der  prosodik  und 
metrik.   2.  aufl.    8.    Zerbst  1878.    80  s. 

Eei  metricae  poStamm  latinorum  praeter  Plautum  et  Terentinm 
Bommarimn.  In  nsnm  iodalinm  inttituti  bistorici  philologici  Petro- 
pelitani  conscripsit  XtMMfiitf  Muelkr»  8.  PetropoU  u.  Leipiig,  Tenb* 
aer.   1878.   82  s. 

Das  gesetz  der  trochacischen  wortformen  im  dactylischen  hexa- 
meter  und  pentameter  der  Griechen  vom  7.  jahrhundert  v.  Chr.  bis 
snm  Untergang  der  griecb.  poerie  von  dr.  Ikioar  BUhtirg.  8.  Wien, 
HOlder  1878.   27  s. 

Michaelis,  thesen  über  die  Schreibung  der  dialecte  auf  physiolo- 
gischer grundlage.  Zweite  erweiterte  bearbeitung.  8.  Berlin  1878, 
Barthel.  32  s. 
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Michuelü,  beitrS|[e  zur  gescbichte  der  deutscbeu  rechtschreibung. 
(ErgänzuDseD  ni  der  idirift:  die  ergebiuMe  der  in  Berlin  Tom 
Janiuur  1876  abgehaltenen  orthograpben-konferenz).  Erstes  heft:  I. 
beseitiger  der  dehnurgszeichen  in  der  2.  bälfte  des  18.  jahrbunderta. 
II.  die  grammatiker  der  truchtbriogenden  gesellschaft  und  die  Zesianex. 
8.    BerliD  1877,  Bartbel  u.  Co.    56  s. 

Wü4«rhold,  gescbichte  der  lateiaiohnle  in  Imteilnirg;  1.  theiL 
4.   Insterbarg  1876.   Programm.   18  s. 

Wiederhold ,  gescbichte  der  lateinschole  lu  Initerbnig.  2.  theiL 
4.   Insterburg  1877.   Programm.    18  s. 

D9rffel,  JoXann  Bemr,  Chritt»,  sein  lebe  nnnd  seine  lehriften,  em 
beitrag  eur  gelebrtengeeohichte  des  18.  jahrhnnderte.  DinertL  8L 
Leipzig  1878.    150  s. 

Opuscula  pbilologica  ad  J.  N.  Mndvigium  per  qninquaginta  annoe 
universitatis  Hauniensis  decus.   8.   Hauniae  1876.   IV  u.  365  s. 

W,  Viteher,  kleine  Schriften.  Erster  band.  Historisehe  sehriften, 
herausgegeben  von  dr.  JT.  <7elMr.  8.  Leipzig,  flimeL  1877.  VIIIu.  615  s. 

Godo/redi  Hermanni  opuscula.  Yolmnea  OCteTlim  edidit  Tktod* 
FrUuch:   8.  Lip.  1877.   XU  o.  488  s. 


Die  in  diesem  hefte  (nr.  5.  6.  IX)  jetzt  (april 
1879)  erscheinenden  anzeigen  67 — 84  sind  schon  im 
juni  und  juli  187  8  gedruckt,  nr.  85  etwas  später, 
nr.  86.  87.  88.  anfang  januar  1879  in  trüber  zeit 
geschrieben :  mein  leider  wider  erwarten  so  lang  an- 
haltendes Unwohlsein  hat  wie  im  Fhilologus  so 
auch  in  diesem  Anzeiger  das  rechtzeitige  erscheinen 
der  hefte  verhindert. 

Damit  verbinde  ich  in  kürze  auch  hier  (s.  Philol. 
XXXVUI,  2,  Umschlag  p.  III)  die  notiz«  dass  um 
ähnliche  Unterbrechungen  sicher  zu  vermeiden,  ich 
beihalfe  und  Stellvertretung  zunächst  in  der  redaction 
des  Philologus  gesucht  und  gefunden,  worüber 
nähere  mittheilung  später  erfolgen  wird.  Dadurch 
erleichtert  kann  ich  hier  das  baldige  erscheinen  der 
restirenden  hefte  für  187  8  so  wie  die  rasche  fort- 
setzung  des  Philologischen  Anzeigers  auf  das 
bestimmteste  versichern. 

Göttingen,  april  1879. 

Dr.  Emst  wm  LmUch. 
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89,  Die  homerische  naivetÄt.  Eine  ästhetisch -culturge- 
schichtlidie  Studie  von  dr.  Max  Schneidewiu.  Ö.  Hameln  1878. 
156  fl.  —    2  mk.  75  pf. 

Wer  iliflie  Mhrift  grflndUeh  Tentieheii  will,  der  rOste  sieh 
▼or  aUem  mit  ScfaOlflfs  anftata  ttliar  aaiye  und  MutimeBtaliBehe 
dielitiiqg,  denn  derselbe  ist  imseim  Teiftsser  stets  eieeiiieiieB 
„als  das  a  tmd  o  aller  ähnlichen  nntersnchnngen ,  als  ein  neues 
testament  einer  inhaltlichen  poetik'',  der  mache  sich  zweitens 
gefaßt  auf  viele,  meistens  der  pcssimiätischen  philosophie  ent* 
lehnte  ausspräche  oder  doch  iermini  und  hoffe  nicht,  ein  leichteSi 
leines  dentMh  su  lesen:  es  ist  schade,  daft  Schillers  abhandlimg 
nicht  aneh  für  den  stQ  vorbildlich  gewesen.  Müssen  wir  dies 
tadeln,  inmal  an  einem  gewandten,  geistrelehen  nnd  pbilosopliiseb 
gebildeten  philologen,  so  dürfen  wir  von  vornherein  die  Versi- 
cherung geben,  daß  die  sachliche  ausbeute  keine  geringe  sein 
wird. 

,,Naivetät  ist  natttrliohkeit  in  denken »  empfinden,  sitten 
und  benehmen  —  nnd  nwar  nieht  als  solelie,  sondem  selin 
letrtere  anedrfleUich  im  gegensatie  ra  gewordenem,  künstUelieni, 
gemaobtem  nnd  eonventlonellem  in  den  entspreehenden  beziehnn- 

gen  gedacht  wird*'.  Demnach  ist  fiir  uns  naiv,  was  in  den  ho- 
merischen gedieh teu  bloß  natürlich  erscheint.  —  Nach  dieser 
vorläufigen  Verständigung  über  den  begriff  der  naivet&t  nnd 
naeh  einem  hinweis  ani  die  eigenthttmlidlie  lost,  die  der  moderne 
menseh  ans  seinem  Homer  sehttplen  kann,  geht  der  veifiuwer  an 
•ein  diema.  Die  götterweit  liftt  er  ftet  gans  anBer  aeht,  Mk 
weil  die  Nägelsbacbsche  „homerische  theologie"  ihr  thema  erschupft| 
Philol.  Am.  a.  98 
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theilfl  weil  die  primitive  kindlichkeit  der  anschaaung  vom  olym- 
pigcben  götterhimmel  gegenüber  den  resulUten  der  phUoeoplD- 
■eben  wie  tbeologiacben  speenUition  Aber  dae  absolute  einer  ana- 
fthxlielieii  bebandinng  niebt  mebr  wertb  meb^t  Zngegebou 
Aber  ist  Homer  bler  wiiUieb  bloi  nalr?  BiMt  nidit  ia  ein* 
zeluen  darstoUuDgen  der  Olympier  und  ihrer  lebensiulmmg 
etwas  durch  wie  humor?! 

,,In  der  homeriecben  Weltanschauung  ist  der  mensch  natnr 
imfter  natnr:  sein  nnenneßlicbes  geistiges  Übergewicht  bat  noch 
niebt  in  aoaobannngen  geführt,  in  welchen  die  klnft  iwisehen 
geist  nnd  nator  aa%etban  iit  nnd  des  geistea  reieb  in  aeiner 
BOnderwflrde  dasteht^*.  Lebrreieb  ftlr  diese  grandansebamnig'  Ist 
^n  blick  auf  die  gleich nisso  imd  auf  die  art,  wie  das  nie- 
dere an  höheres  menschliches  angenähert  \vdrd  (p.  9  —  21). 
Für  die  leser  des  philologischen  anzeigers  brauche  ich  beispieU 
nicht  anauführen.  I/ehrreich  ist  die  vergleichnng  des  deutschen 
apBMbgebmnebea  mit  dem  liomerieoben  nt  JX.  XIH,  66S  (p.  14)» 
ttberflUssig  die  «ülaienng  Aber  das  woebenbott  n  It  ZI,  S€9 
(p.  19),  wenigstens  niebt  nach  nnserm  geeebmaek.  Dni  in  ver- 
gleichen, wie  Od.  11,  411  «5^  r/tf  t*  xar/xrate  ßovp  in}  g>«rr]y, 
ein  ton  des  mitgefühls,  der  indignation  des  dichters  hindurch- 
klingt,  bemerkt  Schneidewin  selbst;  ich  möchte  annehmen,  dafi 
gleicbniise  wie  die  yon  den  fischen  Od.  22,  S89  oder  von  den 
knmmetivOgela  Od.  92,  468  doch  ancb  einen  lelaen  antiieil  dm 
difibters  ▼enratben  nnd  ein  wenig  spott  oder  lierben  bnmor  in  die 
beaiebmig  auf  den  veransebaolicbten  Vorgang  legen.  Entsdiiedeii 
möchte  ich  widersprechen ,  wenn  solche  Wendungen  wie :  der 
ochse  brüllt  und  die  schwere  eiserne  thür  dröhnt  krachend 
beim  aufgehen,  oder:  die  schwalbe  zwitschert  und  die  bogen- 
eelme  giebt  beim  abschnellen  des  pfeils  einen  bellen  ton  von 
rieh,  aof  die  kindlichkeit  ebier  anscbanongsweiae  geeeboben  wird, 
die  disparates  noch  niebt  auseinander  bähen  kann.  Hier  sehe 
ich  nur  den  echt  poetischen  trieb  aar  belebung ,  beseelung  des 
unbeseelten,  todten,  zur  personificaÖon,  die  den  pfeil  bitter  und 
das  todesgeschoß  sanft  nennt  oder  von  dem  Speere  sagt,  er  lechze 
nach  dem  blute  des  gegners.  Kindlich  mag  dieser  trieb  insofiBm  bei- 
Ben,  als  die  kinder  beeondeia  stark  sind  in  der  belebung  nnd  peno- 
nifidrong  der  todten  gegenstände  nnd  wie  seibstventSudlieh  vcm 
dm  mUg  daliegenden  seliiffni  sagen:  sie seUalbn.   ZnIL XVI,  9 
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und  Od.  19,  205  giebt  eine  parallele  im  klageliede  Jeremiae  DI,  48 
und  Jeremias  IX  ,1  sowie  ein  von  Schiller  angefährtor  vers  Kleistens: 
Für  wehmuth  rollt  ein  bacfa  die  waag*  herab  —  lauter  enurt 
gemeinte  und  dengemXft  wirkende  steDen. 

P.  Sl — 87  bandelt  ▼on  der  naivetät  „in  der  ansdrfleUioben 
hereinziehnng  leiblicher  asBOciationserscheinnngen  zn  psychischen 
Torgängen".  Lachen  und  weinen,  die  gestus  der  angst,  des  bit- 
tens  u.  a.  werden  hier  besprochen ,  auch  die  sonderbare  stelle 
IL  80  trefflich  beleuchtet;  ebenso  die  naivetät  im  „über- 

wiegen einee  Idblicben  über  den  „seeliaoben  geflicbtspnnkt^*  s.  b. 
im  essen  nnd  sdüafen,  fiberbanpt  im  friseben«  firOUiehen  genieSen 
der  gäbe  des  daseins.  Sebr  erfreolieh  war  mir,  in  diesem  insammen- 
hang  „die  lieben  bände'*  zn  finden.  Einseitige  pedanten  erklären 
hier  liebe  =  mein,  während  doch  dem  homerischen  menschen  „in 
naiver  ausdrücklicher  ättJ&erung  einer  im  verschleierten  gründe 
der  menschheit  aller  zelten  dgenen  empfindungsweise  die  ein* 
seinen  Ibeile  dee  eigenen  köipers  „lieb**  sind**  (p.  28). 

Ißt  dem  folgenden  absebnitt:  ,JfitberilekBicbtigang  von  ftn- 
Bearliehkeiten  an  stellen  Ton  gro0er  innerer  bedentsamkeit**  (p. 
87 — 41)  bin  ich  weniger  einverstanden.  Od.  21,  42  nnd  4,85 
sowie  die  wundervolle  erzählung  der  Andromache  vom  tode  ih- 
res vaters  II.  VI,  417  verrathen  weniger  naivetät  als  sie  so  recht 
die  etgenart  des  episcben  stils  überhaupt  zeigen,  der  anders  als 
die  lyrik  das  lianp^gewiebt  legt  anf  das  ttoAere  gescbeben  nnd 
die  innere  bedeatsamkeit,  das  inwendig  pnlsirende  leben  dnxeb 
den  Torgang  nnr  bindorebscbinmiem  Ulfti  leb  will  nueb  anf 
unser  deutsches  volksepoä  nicht  berufen;  aber  Goethes  Hermann 
und  Dorothea  dürfte  beispiele  für  meine  behauptung  liefern. 
Dagegen  muthet  es  uns  allerdings  höchst  naiv  an,  wenn  Ka- 
lypso  obne  iigend  eine  äofterong  des  scbmenes  oder  anch  nnr 
des  bedanems  dem  Odyssens  bei  der  nimmerung  seines  flottes 
behfilfiieh  ist  nnd  iniwischen  den  bohrer  berbefbringt  nnd  segel- 
tneh  bemträgt. 

Meinen  völligen  beifall  hat  die  auselandersetzung  über  das 
intime  verhältniß  der  homerischen  menschen  zu  den  sachgü- 
tern  (p.  41-*-51),  abgesehen  von  dem  platten  epigramm  Scho- 
penbaners,  womit  denn  die  ansdumnngswdse  des  modernen 
nMOseiien  doeb  kanm  xiebtig  geieicbnet  wixd.  Ebenso  der  ab- 
sebnitt p.  58^70:  „Natretät  in  sitüieben  ansebannngen,  na- 

28* 
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strenge  sittlicher  Forderungen.  Nmivetät  in  einer  gewissen 
äußerlicbkeit  der  motivation'^  Besonders  beberzigenswerth  scheint 
die  feine  darlegong  des  Unterschiedes  zwischen  der  homerischen 
and  modernen  Zeichnung  des  männlichen  ideale.  Wir  woUen 
den  inhelt  des  kleinen  eominee  nicht  venntfaen,  sondern  ihn  nur 
•allQiien  al»  einen  beweie  defttr»  daft  nneer  nt  deh  nkht  ndt 
dem  bloften  beoVaditen  nnd  registriren  begnügt,  sondem  die  er- 
eeheinungen  auf  ihre  gründe  zurückzuführen  strebt 

Zu  p.  70 — ÖÜ :  ,^ange1  an  empfindungstiefe"  nur  ein  paar 
bemerkungen.  Ich  betone  den  satz»  daft  dieser  mangel  zum 
guten  tbeii  „in  der  knnstgattaog  des  epos  begrOndet  ist,  weldw 
in  der  Tertiefiing  nadi  innen  üuemweaen  naeli  hinter  der  lyxik 
und  aneh  hinter  dem  drama  nrOekbldben  mnft**,  aneli  dann, 
wenn  diese  gattungen  bereits  erfanden  dnd.  Es  wäre  meiner 
auffassung  nach  falsch,  wenn  die  wiedererkennungsscene  zwischen 
Odysseus  und  Telemach  veranlassung  würde,  „ein  unaussprechlich 
glttckliches  duett  des  yater-  nnd  tohnesherzons  erbrausen  sa 
laeoen".  Ich  kann  den  mangel  an  ausdrücklicher  heryorhebnng 
der  empfindnng  nicht  epiiren,  wenn  ieh  leee: 

ddüQvop  t^Ki  xafiäCi  *  adgog  Ö^ixt  faXtfug  aMi,  Od.  16. 190  u.  91, 
nnd  weiter: 

uQa  (ptovijaas  xaf'  dg*  cC<70,  TtiXifuaxoe 
AlAtpiXy&eig  nutini*  ia^lop  odvQnOf  dax^vw  Xußm9  mX^  ehendae. 
S13--31. 
Vene  wie  dieeer: 

Hvüüt  di  /UP  ^^M<paX^p  t$  aai  a/igpo)  (pdta  nald  urAfebeiidae.  11 4gd. 
oder  eine  begrtißungsfonnel  wie: 

wiegen  mit  ihrer,  ich  möchte  sagen  decenten  andeutung  lange 
declamationen  von  der  freude  und  wonne  dee  wiedenehena  an£» 
Im  ttbrigen  iet  hier  nicht  seit,  doh  etannend  m  eigOtwn;  ee 
gilt  wa  bandeln  nnd  band  an  die  adiamloBea  Mer  in  legen. 
Scenen  wie  der  abachied  dee  Odyseens  von  den  Fbiaken  («^ 
6r  dftig  dognoto  XtXatBtai  HtX.)  und  seine  anrede  an  Arete 
(jaigi  fioiy  (u  ßaaCXeia,  diafinsgts  ittX.)\  Odysseus  am  meeresstrand 
h^ng'^^^1"^"'^  über  die  weite  see:  Unipogual  nanpop  änoOgmaxopta 
fefm      fmhi^  ^opütp  ^i'^srai,  OdysMOS  verbtigt  bei  dee 
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Sängers  liede  das  «ntUts  im  mantel,  um  die  rinnende  thräne 
sieht  merken  m  laasen;  der  bimd  Aigos  hebt  das  mttde  hanpt 
nur  noch  einmal  empor,  um  seinen  herm  n  sehen  und  dann 
TO  sterben  —  solche  seenen  sind  doch  tief  empfimden  nnd  von 
ergreifender  wirlnmg:  sentimental  sind  sie  aller^ngs  nicht  Daß 
Achilleus  mit  willen  und  in  schmerzlich  süßerlast  sich  hingiebt 
an  die  trauer  um  den  gefallenen  freund,  hebt  Schneidewin  auB- 
drflcklich  hervor;  wenn  er  aber  verlangt,  daß  Penelope  den  ge- 
sang  des  Phemios  von  der  traurigen  rttekkehr  der  Griechen  sich 
sieht  bitte  verbitten  sollen,  so  verlangt  er  jene  „snblhn-th5* 
lichte  Hebe**  zur  qnal  nnd  znm  heneldd,  wie  sie  weniger  der 
gesunde  als  der  pessimistisch  angekränkelte  mensch  unserer  tage 
mit  Vorliebe  hegt  und  pflegt.  Mir  scheint,  als  spiele  unser  vrf. 
das  empfindungsieben  des  modernen  menschen  doch  zu  sehr  in  das 
pesdmistische  hinüber,  wenn  wir  ihm  auch  das  mit  Schiller  gern 
TOgeben:  „Jeder  leser  von  üsinem  gefithi  moA  bei  den  (homeri- 
schen) schüderongen  der  weiblichen  nator,  desverhiiltnisaes  swi» 
sehen  beiden  geschleebtem  nnd  der  liebe  insbesondere  eine  ge« 
wisse  leerheit  empfinden.  Ohne  der  Schwärmerei  das  wort  zn 
reden,  welche  freilich  die  natur  nicht  veredelt  sondern  vorläßt, 
wird  man  hoffentlich  annehmen  dürfen,  daß  die  natur  in  rück- 
sicht  auf  jenes  verhältniß  der  geschlechter  und  den  affect  der 
liebe  eines  edleren  Charakters  fthig  ist  als  ihr  die  alten  gege* 
ben  haben**.  Damit  haben  wir  die  besehrSnknng,  welche  wir 
TO  den  folgenden  abschnitten  etwa  hinzugefügt  wissen  m9ohteni 
angeführt.  Wir  brechen  hier  ab,  um  den  zugemessenen  räum 
nicht  ungebührlich  zu  überschreiten.  Nur  möchten  wir  nicht 
verschweigen,  daß  das  loos  der  Phäakenstadt  xmser  mitleid  nie 
so  sehr  in  anspruch  genommen  hat,  daß  wir  in  der  behandlung 
dieses  gastfirden,  die  sehiffbrttchigen  seefiihrer  freundlich  gel^« 
tenden  volkes  eine  unerträgliche  härte  erblicken  mlüten.  Dm 
volk  Ist  doch  kaum  mehr  als  ein  Ihbelwesen,  das  land  ein  sau- 
ber- nnd  märcheniand  —  nach  des  dichtera  eigener  auffassnng. 
Bei  aller  „condescendenz"  im  lesen:  der  dichter,  so  empfinden 
wir,  läßt  diese  märchenstadt  wieder  verschwinden,  nachdem  sie 
ihren  dienst  gethan.  Die  Versteinerung  des  schiffiss  und  die  auf- 
thfimuQg  der  ftiseuBUMier  0lnd  symbofisohe  acte. 

hammtaki  sind  noch  die  sehMbemeikungen.  Mtt  mbt 
eridärt  Schneidewin  es  für  einen  schlimmen  fehler  dff^  kiftHwy 
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daB  sie  in  dem  ftir  uns  befremdlichen  bei  den  alten  klaasikera 
ein  anzeichen  der  unechtheit  glauben  erblicken  zu  müssen  und 
mit  athetesen  bereit  sind,  wo  es  einfach  gilt,  die  verschiedenen 
anschannngen  der  verschiedenen  Zeitalter  anmerkennea.  Nach 
dieMm  durdunis  richtigen  geBkhtopimkt  dürfte  maneho  voa  Bek- 
ker  unter  den  taxt  verwieaene  stelle  wieder  in  den  tezt  hia- 
anfirorftcken  sein.  Den  vorwarf  endHeh,  als  kabe  der  sehreiber 
dieses  buches  den  Homer  vielfach  tadeln  wollen,  wird  ihm  kein 
verständiger  machen.  Ebenso  wenig  wird  man  uns  unterstellen, 
als  hätten  wir  mit  unsem  gegenbemerkungen  in  apologetischer 
tendens  etwa  |,retten**  wollen.  Wir  sind  aber  deshalb  eo  ane- 
ftUurlieh  gewesen,  nm  nnser  inteiesse  an  dem  behandelten  tiieaia 
sn  doeomentiTen  und  nm  das  bnch  des  oollegen  8chneid«win 
reeht  angelegent&eb  m  empfehlen,  namentlieh  denen,  die  den 
Homer  mit  Schülern  der  obem  gymnasialklassen  lesen  und  noch 
nicht  so  tief  in  grammatische  Observationen  und  animadversio- 
nen  oder  in  die  probleme  der  teztkritik  oder  in  die  xmtersachon- 
gen  Uber  die  homerische  frage  versunken  sind,  daB  de  sich  ftr 
eolche  Xsthetisch  fruchtbare  und  enltaifaistoriseb  lehnniclie  etu- 
dien  noch  sinn  und  versündnift  bewahrt  haben. 

Kloster  WM.  H.  MBsp. 


90.  Fr.  üeimsoethi  commentatio  critica  de  diversa  diver- 
•orum  mendomm  emendatione.  (Bonner  index  leetionum  flir  das 
Wintersemester  1866—67).   21  s. 

91.  De  •  .  •  emendatione  commentatio  altera.  BomDmw 
Semester  1867.   21  s. 

92.  De  .  .  .  emendatione  commentatio  tertia,  in  qua  de  in- 
teipolationibuß  agitur.    Wintersemester  1867 — 68.    18  s. 

93.  De  interpolationibas  commentatio  altera,  äommeiae- 
mester  1S68.   14  s. 

94.  De  neoessaria  in  le  eritica  vigÜaatin,  persevenaH» 
atque  audada.   Wintersemester  1869 — 70.   17  s. 

95.  De  interpolationibus  commentatio  tertia.  Sommerne- 
mester  1871.    25  s. 

96.  De  vitiornm  in  scriptorum  veterum  codicibus  obviomm 
generibos  a  Madvigio  Hauniensi  nuper  definitis.  Wintersemeser  1871 
«72.  22  s.  —  [S.  PhAna.  DI,  8,  pw  895 :  vrgl.  auch  PhAns. 
^  8,  p.  81.] 
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97.  De  MadTigü  HannleiMiit  «dTersaxik  eiitloii  eommeii- 
talio  altera.    Sommersemester  1872.    80  s. 

98.  De  interpolationibuB  commentatio  IV.  Wintersemester 
1872—73.    19  8.  —  [S.  PbAnz.  VI,  2,  p.  82.] 

99.  De  interpolationibus  commentatio  V.  SommenemeBter 
187d.    16  8.  —  [S.  PhAns.  VI,  2,  p.  83.] 

100.  De  inteipoUtlonibiiB  oommentalio  VI.  Sommenemeeter 
1874.    14  8.   Vn.   WinteisemeBter  1874—75.    14  8. 

101.  Commentatio  de  parodi  in  Aeschyli  fabnla  Thebana 
conformatione.    1877.    IG  s.  —  [S.  ob.  hft.  2,  p.  86.] 

Seit  dem  jähre  1866  hat  Heimsöth  die  früchte  seiner  stUr 
dien  für  die  kritik  der  griechischen  autoren,  uubesondere  der 
tngiker  und  des  Tbeognia,  in  einer  reibe  Y<m  imivereitfttspre* 
gnimnen  niedeigelegt  Er  bat  in  deneelben  die  kiitisebe  me- 
tibode  dareb  welche  er  im  jabre  1861  die  philologisebe  weit 
überraschte  (in  seiner  Wiederherstellnng  der  dremen  desAeschy- 
Ins,  worauf  1862  die  Indirecte  ttberliefemng  des  aeschylischen 
textes  folgte  und  1865  die  Kritischen  Studien  zu  den  griechi- 
flohen  tragikem")  näher  zu  begründen  und  auf  ein  festes  ma&ft 
miftdksiiflUiren  geenebt  BekanntUcb  war  Heimadtb  wol  dem  re- 
snUate  gelangt,  daft  die  texte  der  griecbiacbem  tragiker  wie 
Ubeibaupt  derjenigen  autoren  weldie  die  alten  erUMrer  besobXf- 
tigten  wie  z.  b.  des  Horaz  in  weit  höherm  maaße  durch  einge- 
drungene glosseme  verderbt  sind  als  man  bis  dabin  aDnahm. 
£r  wies  darauf  hin  wie  häufig  erkläruugen  in  den  handschriften 
zwischen  die  zeilen  geschrieben  sind  und  das  allmählige  ein- 
dringen in  den  tezt  sieb  verfolgen  läBt  Zahlreiebe  stellen  an 
denen  man  bis  dabin  mit  der  bwdistabenbiitik  ratUos  ateben 
geblieben  war,  madite  HeimsSth  dnreb  beseitigung  von  glossemen 
lesbar,  vorzugsweise  solche  an  denen  nicht  sowohl  der  sinn  als 
die  form  und  der  Zusammenhang  der  gedanken  gestört  ist,  wäh- 
rend dnrch  bloße  Schreibfehler  der  sinn  entstellt  wird.  Daß 
übrigens  dieses  kriterinm  der  art  der  verderbung,  welches  Heim- 
aöib  in  den.  kritiscben  Studien  p.  175  aofttollte,  nicht  immer  m- 
triflt,  gab  Heimsötb  selbst  an  nnd  lieAe  sieb  an  vielen  stellen 
naebwelsen.  Es  war  an  erwarten  daft  diese  metbode,  welebe 
durch  die  leichtigkeit  der  änderung  sehr  einladend  war,  von 
anderer  seite  lebhaften  Widerspruch  hervorrief,  um  so  mehr  da 

mit  groAem  selbstigeftibl  ygigetrifea  wiude  oad  mit  biabliok 
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auf  „luuricliti^  stadiemiMäiode  iimier  kritiMiher  admlen",  derea 
odresse  unschwer  zu  errathen  war.  (Wiederherstellung  p.  486). 
Ein  werk  wie  die  „Wiederherstellung  der  dramen  des  Aeschylus'' 
mnftta  um  so  lebhafteren  Widerspruch  erregen,  da  man  sich  un- 
gern darta  gewöhnt,  einen  dichter  der  vm  in  der  hisberigen 
geetalt  lieb  geworden  iat,  in  einem  gm  neuen  gewande  m  ei- 
lten und  fiVerdiee  dem  gUnben  Öfter  starke  mmntlnmgen  ge- 
stellt wurden,  wie  wenn  s.  b.  8ept  908  an  die  stelle  der 
durch  die  eopula  zumal  an  dieser  stelle  mit  recht  anstößigen 
handschriftlichen  werte  fitPtl  Htiapa  imyöfotf  mit  großer  zu- 
yersicht  fierti  q>tjiAte  iaiyopoKStw  gesetzt  wurde.  (Wiederherst.  p. 
821—824).  Htimsöth  blieb  Yor  Ibsiner  sehwieiigkait  iteheB« 
andi  an  solchen  stellen  die  man  als  mit  den  jetaigen  hmftmü- 
fela  nnheiibar  ansah.  In  den  nns  vorliegenden  progfammen  hat 
er  insbesondere  die  fragmente  der  tragiker  nnd  komiker  behan- 
delt. Ein  rückblick  auf  dieselben  nach  dem  tode  des  verdienten 
gelehrten  Verfassers,  dem  ich  gar  manche  anreguug  verdanke,  ist 
um  80  zeitgemMfter ,  da  Heimsöths  arbeiten  im  allgemeinen  nioht 
SO  bekannt  su  sein  scheinen  als  zu  wünschen  wäre  und  manchmal 
in  anflUlender  weise  ignorirt  worden  sind.  So  gab  H.  MoUer 
in  der  programmabhandlnng  iJEritisohe  bemeitoigen  m  BdiI» 
pides],  Burg  1876**,  die  Hbrigens  von  guter  kenntidB  der  tra^- 
ker  zeugt,  Verbesserungen  die  schon  von  Heimsöth,  veröffentlicht 
waren,  wie  zu  Eur.  Iph.  Taur.  1157  (vgl.  Heimsöths  progr.  v, 
j.  1869,  p.  17),  HippoL  v,115  (vgl.  Heims,  progr.  1871,  p.  7); 
Herwetden  in  seiner  nnsgnbe  des  Ion  berOeksichtigte  Heunsöth 
eehr  wenig,  nnd  selbst  Weü,  der  sonst  H^msQth  wohl  an  aebi* 
taen  weÜ,  berfleksiehtigle  in  sdner  1868  erschienenen  ausgäbe 
von  sieben  stücken  des  Euripides  nicht  Heimsöths  behandlung  der 
stelle  Hec.  v.  209  (progr.  1867—68,  p.  8).  Auch  ist  für  den, 
weicher  sich  zuerst  mit  Heimsöths  methode  bekannt  machen  will, 
der  weg  durch  die  academischen  programme  anmuthiger  als  das 
mühsame  stodinm  der  „Wiederiientellnng**  welche  mit  ihrem'naeh- 
tng  die  respeetable  saU  von  680  edten  nndkBt  Für  den 
rflckbiiek  anf  Heimsölhs  kritisehe  etadien  werden,  wie  M  hoffii, 
die  vorstehend  aufgeführten  programmabhandiungeu  verwandten 
inlialts  gentigen. 

DaB  das  au£ipüren  von  glossemea  zu  schlimmen  verimB* 
gen  ftlnett  k«mi|  hnt  die^erfitong  geaeigt|  wir  erianem  mä 
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Wassenberghs  dissertatio  de  glossw  Nävi  TestametUi^  welche  er  den 
yon  ihm  herftusgegebeneii  Scholien  Valckenaers  zu  einigen  bü- 
idiern  des  Neuen  testaments  voranschickt.  Wie  gans  haltlos  die 
von  dem  Haiiinder  au^eetellten  kriterien  der  glcMseme  wuen, 
kit  Bofnemami  in  der  eUumdliuig  d$  gUmemoH»  N.  T,  canU 
fmdiomdu  gezeigt  So  ist  ee  nicht  wa  yennindera  daAH^msSdi 
sich  veranlaßt  sah  zuweilen  die  geister,  die  er  wacb  gerufen  hatte, 
zu  bannen.  So  warnte  er  davor  in  dem  fragmento  des  Sophok- 
lee  nr,249  N.  Vvaj(<  /«tfäfo^»  nal  xol  uQipmp  aatQog  '^xaayov» 

IhltMyoig  In  finatog  ein  gloMeniTon  i^tog  ma  seilen,  de  hier 
der  gedenke  lellist  odiief  ad,  und  ttfanmte  Msineke  bei  welcher 
"Ipax»  watoq  SOS  Hesychina  rairmg,  ^emr,  noKvQnovg  herstellte. 

(1866  p.  10).  Vor  der  änderung  von  nrjTQog  in  yot^f  oder 
tQO<pijs  Sept.  584  (fitjTQog  09  nriyt^v  r^s'  xutaaßian  dixri;)  hatte 
er  schon  in  der  ^^Wiederherstellung'^  p.  48  gewarnt.  In  den 
Emendetiones  Theogn.  m,  p.  20^28  weist  erWeckleiDe  Xnd»* 
derang  Yon  Enrip.  Troed.  t.  HeL  169,  Andrem.  648, 
Hiarc.  fkr.  168,  Ale  890  inrfi^  An  der  leteteren  stelle,  wo  die 
bendschriften  haben :  xai  ttdgoi  yuQ  \  rovd*  iqisvQBs  |  xai  pvp  Xvt^ 
Qtog  ix  &apdtov  ytvov  änderte  Wecklein" (Studien  zu  Eurip.  p.  328) 
JMU  nuQOQ  yaQ  \  rotagds  xat  tvv,  und  schrieb  voreilig:  „Niemand 
wird  vermögen  durch  buchstabenändenmg  die  responsion  herzn- 
iteUen**:  denn  en  Hebnsi^ths  ändemng  «v^  u  mu  pvp  wIlAten 
wir  niehte  ansBosetsen.  Dein  wird  bemeikt;  girf  hme  «mmdmdi 

MMC^IftMIft  ^MMMMMA  üa^MnUBIM  iMMMIMHJHA&BMnMM  JMiaflMüiHi2MBin&  AtfZüilMlfl&fA 
TWWMVHV    CHOTwWfV    mWOUINHVi   ynMIWIlMIHWrWm   OVlOTVOTWMVaOTiV  MHWvImIVW 

cognoverini,  neque  eerto  tignaseunt  mamitn  <ü£mamj  et  iptorum  teripto* 
rum  verba  mspicientea  ejidentesque  verae  leetionü  veatigia  exttinguutU 
«pgiM  emendatiaru  faUum  aubstruwU  twuiaiMiaium. 

Wiederholt  werden  stellen  zusammengestellt  en  denen  die 
eriüibnmg  der  gremmetiker  nniw^lheft  in  den  tezt  gedrengen, 
eneh  eokhe  en  denen  des  gloasem  in  den  handschriften  neben  . 
der  nfsprOngRcben  lesart  steht,  wie  8oph.  Antig.  628  2^'  itjpv^ 

I1990Q  I  trit  fieXXoydfiov  vx^q^ii  \  tdXtüog  ^tcei  piOQOt  'Afriyorrj^f 
Oed.  Colon.  1069  naaa  5'  op/iärai  xcct*  |  df*nvxTi^Qia  (fnXaga 
ntoXap  I  dfißaatg,  Menandr.  fragm.  apud  Lucianum  (521  Mein.): 

hwg^f&f  I  hitfMMi  SOI  ^a^fMMiüBf  nal  p6em9  xaXntumfog  \ 
^thhog^  1*90*  oi  Q  rnivf«  thf  ßior  /vi^/,  ^1867,  p.  S),  Wir 
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finden  denn  eine  rekhe  und  belebmde  — mmiwig  Tonbeit^elea 
dier  art  wie  die  grammaUkir  in  eiUiren  pflegtoi.   Aeaeh.  Pnid: 

296  hat  ein  tlieil  der  handschriften  ov  yo^Q  "ot^  igtli  mit  der 
erkläruQg  qji}aeit ,  andere  ov  ya^  nort  (ftiang,  andere  oi*  yaQ 
not%  gpQv*,  indem  die  erkläning  durch  das  metrum  verderbt  ist 
(1866  p.  10).  IMe  emeodationen  HeimBöths  welehe  auf  Qa^ehias 
und  andere  grammatiker  und  lezioographen  rarttokgelum,  sind 
mit  wenigen  ausnahmen  beifidlewerth.  So  wird  69w^  bei  He-^ 
eyehins  dnreh  Xwnf  erklXrt  (o^v»^,  %ynri  .  iUvtriQot  ^  XvnriQor, 
odvpa,  Xvnet).  Daher  änderte  Grotius  Monost  723  das  band- 
schriftliche  ro  noXXd  ngdmip  xal  Xvnae  noXXdf  «]r«i  gut  in 
Mrndwaf  noXXäi  Sxtt.  Heimsöth  verbesserte  AnthoL  Palat  VII, 
989  Mal  Xvmig  otinp  top  Bgofuop  ndgtxi  in  hoI  navat^f*  odil»fC 
wip  BoSfuop  maQtpf  (1866»  P*  11)»  An  die  ei^limng  von  «vyi^ 
dnreh  f  ra»^9  bei  Het^efains  sefalieBt  sieh  die  emendatioii 
von  PhOemon.  fr.  684  Mdn.  ^ra»  yiQtaf  yiqwti  avpißfnfXtiP  Bt8ot  flir 
das  handschriftliche  ywatputv  didol  (1866,  p.  7),  an  die  erklärung 
von  &vfi6s  durch  tpvxfj  die  emendation  von  Iphig.  Taur.  838 
00  xQttaaov  ^  Xoyoiöip  ^vfAOi  ivtvxnp  fUr  »  »gtiaoop  ^  Xoyotaip 
tvtvx&p  i^ov  v^v^a  (de  Madv.  adv.  crit  eomnunt  II,  p,  5)|  an 
die  eiUllrang  vom  j^agd  dnieh  9^»^  die  emendatioii  von  Iplilg. 
AnL  299  t^r  fwauttUiP  {«i»  ^uftdtmp  fvlffaai^i,  fitiXixop  2«* 
Qup  flBr  hptp  Ofifidfmp  .  .  .  ^filivet  adorar,  (ibid.  p.  10),  an 
die  erklärung  von  nor/iotf  durch  ddraro^  die  emendation  von 
Herc.  für.  1351  iyHagteg^am  noi/iov  ftir  i^xagregflcco  &dpatop 
QiJbiä,  p.  15).  Von  glossematischen  adjectiven  werden  nachgewie- 
sen svdoifM»»  für  oXßiog  (Fragm.  Ion.  Sophod.  297  Nanck.  t»  Jtof 
»9«otff  a^ovtf»  fUNMfop  ipögit  ol^oi  ftr  das  handsehiiftiiehe  tf 
afvoif  agwü^m  fiopop  wdaiftopae  iXfwg^  1866,  p.  11), 
j^eiipor  für  xaxtor,  x^Q'^'^i  naniüra  hfa.  Hesych.  (Ehirip.  fragm. 
550  N.  naaa  ydg  apÖgoc  X^^Q^*  aXoxog  flir  xaxioi»  et lo^off  (1866, 
p.  7),  aoXifs  fUr  aniigog  (Eurip.  fragm.  903  N.  ßdooftai  r*  tig 
ai&eg^  ansigop  deQ&ttg  för  «iV  atdiga  novXvv  (1866,  p.  8),  tpiXo^ 
für  £iVo^  (Enrip.  QycL  v.  988  ^9  tXjg  ngog  oUovg  aovg 
lUpwg  {iVavtfavmrsiffttr  ji^dff  aptgu  «oug  i^tfftdpwg  ^^Hopf*  (da 
Madv.  adv.  erit  I,  p.  1).  Bniip.  QippoL  v.  998  wird  6^01»*  akikg 
"Agttyit  XifAfag  mit  hülfe  der  erklftmng  des  scholiasten  od  Ötanoipa 
T^g  laonidov  yiifjiptjg  und  der  glosse  des  Hesychius  bfiaXop  t<To* 
ntdw ouaUg  Ugt^iM  Aiiipas  geändert  (1869,  p.  17).  Daau 
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kommen  die  folgenden  durch  glosseo  verdrängten  verba:  Iphig. 
Taor.  1307  ixpevdop  aide  ftir  ^p6vd^<  Ae^^o»  alöt  (18Ö7,  p.  8), 
Iphig.  Tanr.  v.  923  oMf  iniaxn  f»*  ovd^  a<fe<jr^^tt  Xoyov  anstatt 
des  haadflcliriftliohwi  ovMr  fi*«iii0|M  /*o»d*  amocr^n  loyop.  In  dem 
ftigment  des  M«i>ii<i«r  (693  11)  fi^  ^^ro^  iniataa*,  aXla  wul 
dov9mt  iptkotg  wird  hergestellt  /if)  fio^o^  ^{«ir  itf^'  aXXa  »cci  dovfai 
9^101^  mit  vergleichung  von  Hesych  i<sdiy  inlaraao  (1866 — 67, 
p.  11),  Sophocl.  Electr.  698  orar  dt  tig  \^e(\)t>  ßXdntjij  Övraiz* 
ar  ovd^  av  6  adittßp  anstatt  des  handschriftlichen  dJrait* 

ap  Qvd*  ap  iaxvnp  <pvy9ip  mit  vergleichang  von  Hesych.  Mt/Ptp^ 
tapm^  a&ip^Qf  iofjpt  ,  c&tpo^pf  ü^BPmgd,  iSq^v^Of »  iaxpgd  •  tftff» 
»•tffi,  IrMfxvoii.  (1866—67,  p.  5),  Menandri  firagm.  ap.  Stob. 
FloviL  118,  14  wird  der  dritte  yers  gelesen  Xvntj»  yog  itpwe 
ol8$p  laa&ai  Xoyoi  anstatt  old&  degamvetv  Xoyoi  nach  Hesych. 
idtat  y  ^tganttu  .  laats  ^  tafiUt  Oigantia  .  tar^o^-,  degamvirf^» 
(ibid.  p.  6),  im  fragment  der  Danae  des  Enripides  329  N.  91- 
Xopci  fdf  foi  tw  it9p  oXßtwf  ßgotm  tfO^ov^  ro^iCsir  tovß  loyovg 
(Sold.  poidCwütP  dpwl  toi  ^yowtM  1871,  p.  11)  anstatt  0090»« 
fyt3S8&ai  und  umgekehrt  HeraoL  812  ürnr^gat  a«  xai  ^tlovg 
i^ytlMi  9%p  anstatt  tpiXopg  pofsi^ite  (Hesych.  rjYolfxaif  POfif(mf 
de  Madv.  adv.  crit  II,  p.  11),  Aesch.  Suppl.  415  yrm&i  Ä'v- 
ßgtv  apigoop  &emp  i*  äXtvai  xdrof  anstatt  xai  (pvXaiat  xotop 
(1868,  p.  10  mit  hinweis  anf  Hesych.  äXtvM,  qpt/lajai).  Von 
anderen  erklärongen  der  grammatiker  sind  folgende  bemerkens- 
Werth:  fiat^»  ftr  aXXmg  Hesych. :  danach  so  sdifeibenHee.484: 

i  ZiVy  t(  Xtim;  nottgd  tf*  dp^gmnws  üp&Pg 

^  öo^ap  dXXag  tijrde  mxttja&ai  ßgorovi; 
anstatt  ntxrlja&ai  fiarTj».    Auch  der  scholiast  bat  ^^oron*.  (1867 
— 68,  p.  11).    Katd  anstatt  ip  Hesych.   Danach  wird  geändert 
Troad.  979: 

eSaev»  fUpw^  ap  i^xog  xat*  ev^i^ 

anstatt  o«}r  ip  ptipow^  Ar  ^tft^o^  ipovgattf;  (1867<— 1868,  p. 
11).  IldXip  für  av&ii  Hes.  deshalb  wird  Philemon.  fragm.  148 
Mein,  geschrieben :  eXml^s  d'  avjhv  aldit  ei*aC  aov  (julo»  1866~ 
67,  p.  21),  anstatt  ndXip  thai.  UoXXdHtß  für  6u  Hes. 
I^agm.  Enr.  Antig.  (N.  174)  iad*  Sre  ro  Xvnovp  vartgop  x^Q^''^ 
pifH  aortatt  noXXdntg  thhmopp  (1867,  p.  8).  2fds  wird  in  den 
•ÄolieB  dweh  ev  tmg  «rUiit|  daher  fiw.  Iph.  Tanr.  680  so 
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Bv  fiäXiara  t^öb  yiyveTat  (1871,  p.  13)  anstatt  fidXtata  fovTCo, 
Hesychius  erklärt  ai&tp  durch  aov ;  danach  ist  Eorip.  Ion  1416 
das  handschriftliche  Ity*  döc  ^x^t  ri  dttpof  tj  toXfta  fioov  lu  äa« 
dem  in  9  toXft^  at^ir.  (1871,  p.  18).  Die  gnmmafikflr  ge* 
ben  den  sinn  der  fragen  bei  den  schriftatellem  durch  die  ant- 
wort  TO  erkennen;  anf  dieie  beobaehtnng  wird  die  emendaHoii 
von  Eur.  Hec.  660  gegründet.    Die  handschriften  haben: 

jvfaixtg,  *Exdßrj  nov  nod^  1)  napaOXiaf 

4  mapwa  yixoio*  atÖga  nat  &tjXvp  cnogav 

«axoitfcf ;  wdtiQ  ötdqiapop  dpOatQi^attmt» 
HefanBötb  Indert  sehaxftinnig:  &p  ti$  tfri^aref  o?  'fai^ftfifoi; 
und  erUXrt  die  entotehnng  der  oonmptel  dweh  die  Abenehiiften 

0^  r(g  atiq>apop  oV  ^atQTjaatai 'y  (de  Madv.  Adv.  crit  I.,  p.  11). 
Es  ist  anznerl^ennen  daß  die  bisher  angeftihrteu  stellen  ein  sicheres 
inndament  der  emendation  haben  und  die  corruptel  unzweifelhaft 
ist   Letsteree  trifft  aber  nicht  ein  bei  Sept  v.  768  wo  Ueimsöth 
HennanoB  Xndemng  ta     i%»ä  mXoiup'  ov  nayt  tf^wat  (nach 
dem  aeholion  Atä  dl  diufa  Hoi  oH&qm  üv  fnLQi^tttu  ^pitdAg  »at 
fidtf]Pt  Hesjch.  fjKxytf  /itxtrfp)  in  der  antistropbe  dnieh  die  Indemng 
von  6  noXvßatoQ      olftoi  ßQotcop  anstatt  aiwp  ergänzen  zu  müssen 
glaubte  (1866— 67  p.  8).  Hier  hat  Weil  in  der  antistrophe  treflT- 
lich  dyt&p  hergestellt ;  die  Strophe  ist  ohne  anstoß.    Auch  Pere. 
221  kann  ich  mich  mit  Heimettths  änderung  nicht  befreunden^ 
wenn  dieser  (1868,  p.  12)  lesen  wollte:  divrt^t  dt  xoiig 
fi  t§  ntu  fp&ttoig  fiaa9my  XmoQ&s  d'  aitev  ficdt 
Ü09  n6fit9  ^tt(fit99,  SwntQ  qi^s  ISth  Kar*  BvtpQOptjp 
laOXd  aot  ne'fAnsip  rixfcp  rt  y^e  tniQdiP  is  qidos : 
anstatt  des  handschriftlichen  n{)tvfit*mc  3*  altov  rddt.    Die  her- 
leitung  der  corruptel  aus  der  glosse  aQOCidQWiiHäg  ist  sehr  ge- 
sucht; es  genügt  Weils  Ündernng  m^mffiapmc  attovntttjp.  Doch 
bedarf  es  wo!  keiner  lademng,  denn  es  UUk  sich  rads  als  das 
wiederan^gienommene  Toiliefgeliende  tii  d*  äfd^  imX^  /§9i9&a$ 
aofikssen,  wo  dann  h&Xd  pridieativ  wird.   (So  ChaHet  Brinee 
Stüdes  oritiques  ei  cxigäiques  mr  les  Perses  dCEschyle  p.  34).  Das 
adyerbium  ngtvfitrms  dann  mit  m^inttp  zu  verbinden  ist  unbe- 
denklich.   Auch  die  behandlung  der  stelle  in  Enrip.  Eleetr. 
118  ist  nicht  glttckliah;  Helena  sagt  mr  Hermione: 
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q)vß<p  ngoatldBlp  fiP^fia  oop  tOQßovad  ti 

Hier  hatte  Weil  darauf  aufinerksain  gemacht,  daft  die  werte  foß^ 
nQ9C9X0ii9  iitjfia  009  nur  dann  einen  sinn  haben  würden,  wenn 
vorher  stände  tdodi  eoc  jn^im  |e«g  anstatt  talgdt  dmQwtu  2<*<^ 
und  daft  tt  einen  falsdien  sinn  ^bt,  da  Helena  nnr  ans  ftireht 

vor  den  Argivern  dem  grabe  zu  nahen  fürchtet.  Heimsoth 
wollte  ändern;  (1869,  p.  15)  alzt]  ov  nQots^X&s  fi»^f*a  aop  qjo- 
ßovfAtpti.  Die  corruptel  denkt  er  sich  80  entstanden  daß  ein  er- 
klärer  über  avt^  die  erklämng  ifoß^  geschrieben  hatte,  worauf 
ein  abschreiber  sehrieb  90^9  9^o^X0$  |i»9|ia  oop  ^/}otr|ilrf« 
Der  granuaatiker  der  dies  im  codex  find,  glnnbte  riditig  an 
eorrigiren  (p6ß%>  ngooBl^th  fif),na  aoty  and  da  nnn  die  eopnla 
nothwendig  schien  und  qoß(p  voranging,  änderte  er  qtoßovfiht] 
in  Tagßoiad  rt.  Sehr  unwahrscheinlich!  Das  bedenken  wegen 
der  copula  läßt  sich  leicht  heben  wenn  man  schreibt  tagßova* 
du  9  ein  fehler  steckt  in  dd$X<p^,  wofür  ich  vorschlage  an  schrei*  ' 
ben  'Ekwi  0*  dmoioa.  Die  verbindnng  von  90^0;  mit  einem  In- 
finitiv ohne  dabei  stehendes  verbom  snbstantivnm  seheint  mir 
dnreh  stellen  wie  Plato  de  rep.  V,  p.  465  b  dtoc  ttp 
adaxof Ti  Tohe  dXlovg  ßotjdeh  geschützt.  Auch  Soph.  El.  1322 
in  den  worten:  aiyüp  infipio*  In  i^odm  xkCm  \  rmp  hdodip 
XngovPtoQ^  war  Heimsöth  geneigt  ein  glossem  anzunehmen  (1866 
—67  B.)  anstatt  in*  i^odtp  upog.  Ist  es  aber  nicht  einfacher 
tn  sdixeiben :  mg  im'  l{odqp  »Ivm  tov  MoBiw  imffovptog?  Schon 
Mher  hatte  Heims5ih  wiedeiholt  daianf  lungewiesen  daft  die 
erklämng  häufig  mit  dem  sn  erklärenden  werte  an  einem  an« 
deren  beliebigen  werte  verschmolzen  ist.  Öo  wurde  qidvtss  ans 
ttdpttg  und  linnpttg^  Kttipai  aas  uticai  und  ^eivai,  goaai  aus 
dsai  und  qpo'jjqp  n.  a.,  was  schon  in  der  Wiederherstellnng  und 
den  Kritischen  Stadien  snssmmengesteUt  war.  Daan  kommt 
Theogn.  v.  902  oldug  OB^^mmmw  aMg  attopta  ooi^g  im  oodex 
Mntinensis  dSotog  fttr  aMg  nnd  das  von  «inem  erUlteer  himra- 
geschriebene  tau  (1866 — 67,  p.  12),  femer  nlinovoi  ftir  ir^o- 
(fSQovai  und  seine  Interpretation  Xp'yovai  im  fragment  des  Philemon 
(Mein.  67)  aXinovai  adpta  fidXXop  J  ti  r  dyadof.  In  denlamben 
des  Simonides  von  Amorgos  7, 10  Bergk.  to  fth  yuQ  ovtoSp  ehtt 
molXdmg  xax^p,  to    MUf^  haben  die  handsehriften  avtmp  nnd 
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nvTÖy  dann  tJnf,  tl,  (L  Heimsötli  erkannte  in  uviuir  die  ver- 
muchung  von  avx'  ir^  d.  h.  den  anfang  von  hiant^  wolcbflS 
Hesychiiis  durch  titif  erklärt.  AIbo  fo  filr  yikf^  avr'  i¥tau%  «al* 
laxiC  aax^y»  tot*  h^lop  (ebendaaelbat).  In  Mbnoit  y.  8S; 
yiytwnti  eavt^w  wov&fttU  Unov  tQfyug  aah  HeiaUStih  ytypmmii 
als  auB  fjiffipfjao  und  fn^ri^üuov  entstanden  an,  wobei  der  Del- 
phische Spruch  mit  eingewirkt  haben  mag.  So  wird  die  lesart 
der  beiden  besten  bandschriften,  der  von  Bavenna  und  der  von 
Venedig,  Ar.  Plnt  v.  695  enci?*  inttd^  fitatog  Jv,  apinalXofitjw 
neben  ^ptttavS/M^  auf  «mlirofMir  snrttdcgefilhrt»  deren  bnehetabe 
X  lieh  mit  der  etldlning  a9t»aMini§  Temiiflelite.  In  Emip. 
Sappl  656  o^o  qltXa  tgta  tgittv  owtfQtvftdtmVf  wird  die  band- 
schriftliche lesart  anf  (twtrgtfiiidrttv  nnd  seine  erUirong  ar^a- 
TivfjtnTojr  zurückgeführt  (1867,  p.  9),  im  Fragment  des  Alcmeon 
(Nauck.  68)  wird  die  Schreibung  des  Paris.  B  ro  rt  aro^A  tl^  hnltj^ip 
d90Qcaneot  »/j^ei  aus  ayu  und  titi  erklärt,  in  Soph.  Oed.  Tyr, 
Y.  971  daa  bandaelmfÜiobe  td  oIp  ««^^rra  avXXaßnw  4km^ 
mißfkatm  auf  jiqofta  nnd  seiner  erUimng  iralac«.  DaUn  ge- 
hört dixcenf Kf  ans  (ei  ip  dinai^)  ßoijOoi  Menand.  fr.  586 11,  av- 
Qapitt  fttr  aioXa  (iv  ovgaptp)  Oed.  GoL  1466,  die  fklsche  lesart 
niQtaftx^'*'  vnfQarpiBiv  und  aptiitiv  Aristoph.  Pac.  v.  17  ov 
ycLQ  itt'  olö^  »'  eifii  mgtavixtip  t^^  d^rXlua  (de  Madv.  Adv.  I, 
p.  9),  er  y^iVtt)  aus  ipptna  und  xQhm  Eur.  fragm.  Beller.  (287  N.) 
tftwmp  di  fMtQÄp  ippemtf  ptstäp  ftiap  (die  bandschiiften  I»  MQ^pm)9 

ans  ifd9f«p9p  nnd  {fi^e^  £ur*  Fhoen.  1815  a^itti  f «e^  td 
lUXXüpf  (de  Madr.  Ady.  I,  p.  10),  tvxi  ans  xixv  und  tvgji  Pbiloet  789 
^llc^  didoin^  A  nal  firj  fjt^  SereXrie  tvx^y  wo  Heimsöth  emendiert 

ovt>  SedotHj  00  nai ,  ft8  ^t)  dataXJi  x»;fß,  (1871,  p.  21),  ^' 
anv  aus  di'xa  und  «piv  Oed.  Ool.  503  (de  Madv.  I,  p.  8),  wo 
die  handschrüten  haben  ov  yag  ap  öHpot  tolfiot  ddftag  igtjftw 
ignup  0V&  v99)^ov  d*  apw.  So  eiklirt  sieh  die  oormptel  von 
Hfuttog  in  a^ftato^  im  fragment  des  Enr.  1058  N.  fr«^  ov«  in 
toiüvdt  X^ftatöc  Kaadff  yiwtt*  dp;  dnreh  ein  an  roiof^s  hinan- 
geschriebenes  awpgüpoi  (1867,  p.  8),  wie  die  falsche  lesart  des 
Stobaeus  Eur.  El.  953  codr«  rtjf  enixovQiai  |  fijj  ftoi  i6  ngoorop 
jSi^fi*  iup  Ögdfifi  xalööe  pixäp  doxt(t(o  rijv  dfxrjp  anstatt  a>Öd  ng 
ptantovffyoQ  mp  sich  darauf  zurttckfÜliren  läftt  daft  Enripides  sdixieb 
A9d  ug  fre»9^6(  mp,  Heajroh.  itory^r  nnd  irorfi»^;,  iiruvarori 
naaoa^fo^  Wdl  sah  darin  tdej^^v^ylng»   Aneh  8opb.EL1507 
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tnr  Heimi5t]i  geneigt  zii  sclireibeD  to  yoQ  novtighp  ovh  at  9» 
mlv  «iiflttttt  des  handMliriftlklMii  ««»ov^/o»,  wMx  Niceplionie 
sMtNOv^fo»  bat.  (De  Hedv.  Ady.  II,  p.  24).  Andere  Mspiele 
Ton  emendAtionen  dieoer  tat  finden  sich  1867—68  p.  17  und 

1867f  p.  8.  Die  vermiBcbnng  des  glossems  mit  dem  erklärten 
Worte  zu  einem  nenen  meist  sinnlosen  worte  ist  so  zufälliger 
art  daß  sie  sich  nicht  auf  allgemeine  regeln  zurückführen  läßt, 
und  dies  kriterinm  läßt  sich  nur  mit  gxoAer  vorsieht  anwenden. 
Wenn  Heimsdüi  s.  b.  Hetc.  for.  181: 

ov  näSBu  909  iiiow^  op  üv  gp^;  «Irai  doMsi»; 
den  infinitiy  dontit  als  ans  naxop  und  seiner  glosse  dtilo»  ent- 
standen ansieht  (de  Madv.  Adv.  I,  p.  10),  so  ist  hier  eine  ändemng 
nnnöthig,  da  hier  aQKStop  leicht  zu  ergänzen  ist  AuchMadvigs 
änderung  £ur.  äuppl.  385  u^iog  rvjjrfir  ftlr  almp  tvxt»' «  der 
Heimsddi  de  Madv.  Adv.  II,  p.  14  beitritt,  indem  er  aimp  anf 
atm  i&p  sorU^fllbrt,  ist  nnnStfaig. 

Von  der  den  glossemen  verwandten  vertansehnng  gleichartiger 
begri£fe  giebt  insbeeondere  das  programm  von  1867  mancherlei 
beispiele.  Auch  auf  die  häufige  vertauschung  der  tempora  durch 
die  grammatiker  und  abschreiber  wird  dort  (s.  ö)  hingewiesen. 
Darauf  wird  (1871,  s.  17)  eine  schöne  Verbesserung  von  Enr. 
Ion.  V.  526  begrttndet,  indem  durch  die  ändemng  «i^slor 
povp  ufMPöovg  Hai  ißt^qrifai  fipov«  anstatt  des  bandscbriftHcben 
o^ffiXc»  der  nisammenhang  mit  dem  voibergdienden  liergestellt 
wird.  Nicht  weniger  bat  die  gewobnbeit  der  grammatiker  par- 
ticipien  aufzulösen  corruptelen  hervorgerufen.  (1866 — 67,  s.  7. 
1867,  s.  5). 

Mit  htüfe  der  Scholien  werden  die  folgenden  stellen  des 
Enripidee  verbessert:  Med.  1298:  u  119  ti  tol^»»  impd§  it^ 
dmvBi»  Uiufp  minoti&9 ,  die  bandsehriften  sc  fuy  tPQatpmp  dmfuimp 
ÜdüH  (ßtiattp)  dUtip  wt'ffoi^f ,  was  anf  «1  ft^  u  aga  roX/imp  «§• 

rttckgeführt  wird.    (1869,  p.  10).    Hippol.  709: 
rj  Hat  dCxatu  ravta  xä^aQxovptd  /«oi 

anstatt  iha  avrxfOQslp  ioyote  (1869,  p.  16).  Ferner  Orest. 
714  «I  YttQ  mQog  jigfovg  oin  ä»  iig  so  futl^OMip  |  nQoinff6iu00* 
&p  anstatt  ov  /i^  irot*  "A^oftg  yaütp  s/f  t6  fidl^aadr  «^009- 
ffymta.  In  indem  weise  Initta  Kiiebbeff  das  sebofien  beaiitrt, 
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■n  den  »ich  Wcckleiii  auscLloß.  Aebnlich  Soph.  Trach.  v.  323 
itt  oiga,  fä  yt  ftgoa&tf  ovdh  c$  tctp  XQ^^V  SitjoBi  yldaaap  (de 
Madv.  n,  p.  30)  anstott  ovf  a^ct.  £w.  Hec.  759  wird  nach 
dem  scholion  gelesea  ig  ti  tovtm*  (Sr  av  do£a{<i^ ,  ära{  ao- 
Btatt  oirdfV  f <  ravf «r,  als  aatimk  der  Heeoba  auf  dia  frage  daa 
AgameBmon  KOI  vit*  lyiia^  d|p  ^ml^aiMir  nalitgi  Enr.AndioiiL 
▼.898  wird  gQt  «mendiert  dro^  tt  r«vt*  ^dv^o^af  «i(  t*  lrito«jr| 
i^iXPid^oa  xai  XoYt^o^a^  xaxa;  anstatt  fd  d'  ip  noalv  ovx  iitHfid' 
tut  sq.  (de  Madv.  Adv.  U,  p.  1 6).  Die  angeführten  verbessenin- 
gen  geben  einen  angemessenen  sinn  und  sind  nicht  gewaltsam. 
Weniger  güt  diea  von  der  indenmg  Oed.  OoL  841  a>e  avtix* 

ßißmry  wegen  des  MboUon  i^amp  tinXii^ualati  fi^p  Ha9i(»w  $ 
ngos  ovgapop  ßtßnp^  denn  die  Inderang  von  rj  in  not  ist  sehr 
bedenklich,  das  scholion  aber  kann  sich  auch  auf  ngog  ovgapop 
ßißmp  beziehen.  Hier  verdient  Madvigs  änderung  xadiX^op  den 
Vorzug.  Dagegen  verdient  die  emendation  von  Arist  Pac.  v.  1 
bei&U,  wo  ava  dem  Mholion  heigeetellt  wiid:  >V  f^M^» 
mg  taxog  tif  aaW^a^^  anatatt:  «b  tdxt^a  iu»0d^  In  dem 
eehol.  mg  tdxt^ra  $  tdxog  9  8tä  taximp  ist  mg  tdxicf»  ein  fid- 
sches  lemma  jüngeren  Ursprungs.  Die  ursprüngliche  gestalt 
war  ö  rdxoe  '  diä  jux^oar.  (De  Madv.  Adv.  I,  p.  20).  Eine 
Stelle  des  Sophocles  El.  114  wird  aus  Libanios  gut  verbessert» 
indem  für  ai  tovs  adSxeoe  Op^axoptag  of^ätt  tovg  tvpag  wvo- 
täLtmt^pwg  geeehxieben  wird:  eaf«^  tt  $Mnmg  vmonlunofUpwg» 
Libanios  hat  in  der  dedamalion  KqnPOfUpop  ^etov  divola^i«  die 
Worte :  tig  yäg  ap  9vp^p  wtnmg  htonlitnup  iwt  t^Xfi^ötiuf ; 

(1872—78»  p.  18).  Wenn  aVer  El.  ▼.  1008  zuversichtlich  ge- 
ändert wird  (1874,  p.  12)  ov  yug  davtiv  ix^tarov  dXX*  otap 
^apiiv  I  XQV^^^  ^'^^  ^^^^^  ^^^^  hv  ^^ß^^9  ual&g  anstatt  Ij^f 

Xmßu9  auf  granddes  scholion  AtiJtii  ro  xaleo;,  so  spricht  gerade 
das  scholion  gegen  diese  Xndemng.    Es  ist  an  lesen  ot *  s^ 

tgdlmp  ttg  gUa  fufil  tovt*  Ijg  Utßgtp.  Dann  Iconnte  der 
adioHast  gana  wohl  an  votrro  seine  bemerlcnng  maehen.  Ber 
homerische  gebrauch  von  or«  mit  dem  conjunctiv  ist  bei  den 
tragikem  ohne  bedenken;  es  ist  bei  Aesch.  Agam.  765  für  oiap 
mit  Heimsöths  billigung  hergestellt  nach  der  analogie  von  Sept 
838  %vt%  n6Ug  dafiaö^ß*  I>iese  Seltenheit  des  gebranohs  waii> 
laBte  die  absebreiber  aar  Mndemng 
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Eine  häufige  ait  der  conraptel  ist  dadurch  angezeigt  daß 
dModbewottin  nsangemessener  weise  wiederholt  wird.  Hieriiin 
g<di5rt  än  firegmeiit  des  Aatjrdamas  8-  N. :  fhwg  if  imusfog 

mtvg  uQiatosy  rovtop  iv^tfrj  xalaip,  wo  Heimsdlii  Änderte  (1867, 
p.  19)  xat'  apSga  XQ(pofT\  ferner  Stob.  Ecl.  I,  6,15  wo  anarta 
9tHa  nai  fAnaatQBqm  xCxij  \  ovSete  de  pixn  firj  daXova^s  "f^S  ^vxijs 
iaanapta  HtPtT  geKndert;  Heraclid.  v.  312,  wo  das  erste  90fi(Cma 
gut  in  ^9to0i  »ir  geändert  wird.  Dooh  bedarf  et  hier  gvoier 
▼enicht,  dm  die  wiedeiliolang  5fter  dnrdi  thetnieehe  grllade 
geräeMerCigt  Ist  mid  die  tragiker  eben  nieht  gar  in  ingtüieh 
in  diesem  punkte  gewesen  sind,  wie  referent  in  der  abhandlnng 
„fiber  die  Wiederholung  desselben  Wortes  bei  Aeschylos"  in  der 
Berliner  Zeitschrift  für  gymnasialwesen  1868,  p.  646 — 661  nach- 
gewiesen zu  haben  glaubt.  So  erscheint  mir  denn  in  Soph.  Antig. 
1080  du.*  sIm  dofom  fMjd'  olmXota  »«rtti  die  indenmg 
tif  di9Mi  (1869 — 70,  p.  4)  nngerechtfartigt  hä  HereoL  to. 

557  NÖv»  iax»  tuBm  to»  figwi^  dtifidaoL  Mif,  olftife  / 
dmotKti  rijgdt  t^g  &80V  ngoam^  ist  die  Wiederholung  an  sieh  ohne 
anstoß,  doch  deutet  /s  auf  Interpolation,  so  daß  Heimsöths  än- 
derung  xtipos  dnotxei  (deMadv.  Adv.  II,  p.  13)  sehr  anspre- 
chend ist  Begründet  ist  der  anstoß  an  fragm.  adesp.  N.  451 
nptinop  9*  a^vMsr  *  nar^afuw  yä^  svnisflSf. 

doA  ist  referent  in  der  Indemng  des  1867 ,  p.  19  beliandeltett 

fragments  abgewichen,  indem  er  im  Philolo^us  vorschlug  dvaxXeme 
xaTanraHmv.  Aber  unnöthig  erscheint  die  iu  den  Emendationes 
Theognid.  part.  II,  p.  18  befürwortete  änderung  von  Aesch.  Prom. 
1084  sq.  cv  de  \  «aifffttifs  icai  9  ftf/  dvgßovXiav  |  (pgow^ 

amg  ä/tnipop*  97^<r9,  mtt  anstatt  fufd*  m^adiap  wßitpUag  denn 
die  grammaHsche  bedenken  (eerte  «dntaiwt  xai  fpffdpt^  numea 
et  imperfecta  nmt)  ist  schwach,  die  werte  des  diom  aber  Jyap^t 
yuQ  ae  riyr  av^ad(at  |  fie^ept^  igevtcip  r^p  aoq)rjp  ivßovXiap  wer- 
den um  so  eindringlicher,  wenn  sie  den  Wortlaut  des  Hernes 
wiederholen. 

Das  lezieon  der  seenischen  diehter  eriiält  dureh  H^msOth 
manche  berddierongen.  80  wird  dem  Sophodee  xiftua/uih  «1- 
erkannt  (fragm.  Alead.  86  N.,  11)  fi^tg»  di  xQ^^^f*^^*'  ^ 
aovg  i^ovaia  nägtcxtp  uviif  anstatt  xai(^tif  nai  9oa%h  ifopota 

PhiloL  Ans.  IZ. 
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(1867,  p.  16),  ferner  dvaÜQotiw  El.  256  nolXoiai  ^g^fOi^  Övir- 
0(fotlw  anstatt  dvctpogtip  (1869,  p.  16),  nach  dem  vorgange 
von  Hanrerden.  Aeselu  SappL  513  ovfoi  u  6avfM  diMgotSm 
9^fi^  9^t»of»  Boph.  JSL  1087  to  fl^  naXop  virt^oal/aaira  aoatatt 
na&omlhM;  Aias  546  vta^faxtatw  anstatt  pioaxpay^  rov  (1871» 
p.  16).  Dem  Aeschylus  wird  zu  theil  tavtj  Pers.  251  ravg 
nXovtov  l</4>j»  (de  Madv.  I,  p.  8)  anstatt  noXve  (sehr  beacbtens- 
wertb)  und  avroßovlfa  Prom.  543  avtoßovX!^  oiß%i  Ofotopg 
afap^  (1868,  p.  11 :  es  giebt  an  der  stelle  aber  mehrere  aa- 
dM  irtBgUdikeHea),  dem  Bnripidea  mmim  Med.  1814  mg  Säm 
dmMw  nmthpf  t9^  pitp  ^opoptag,  9$  «ivttMit  ^or^i  aaatetft 
thp  9$  t$a»fiat  (fotq).  (1869—70,  p.  6),  der  eomSdie  im 
fragment  des  Menander  344  oii  j^gij  töfiovs  x«^'  ovg  xQi9$t  ta 
ttQäyfiara  anstatt  ov  j^p^tai  rofioig  (1867,  p.  17). 

Die  abhandlungen  über  die  Interpolationen  sind  beeondeie 
reich  an  methodiaohen  winken.  Im  eingange  der  ersten  ahhand^ 
hmg  finden  wir  die  definition:  Ätlpdlamm§  «mim  falSijwiluhMB— 
wbi  ^pA  ^  tfi  ^pM9$  ittttUUi  AMMNsrfll  dls  tue  sialt  tMgttUt  sivs  wttp' 
tavit  rioB  addidü.  Es  wird  an  vielen  stellen  nachgewiesen, 
daß  der  verdacht  der  Interpolation  unbegründet  ißt  (besonders 
in  der  Comment  I,  p.  5— 9  und  Comment  II).  Es  wird  darauf 
hingewiesen  daß  auch  f&r  die  Interpolation  ein  gnind  und  eine 
absieht  nachgewiesen  werden  mnft  und  gegen  das  verfahren  W. 
Dindoift  pioteetiert,  weleher  hftnfig  sich  sdleher  steUen,  vor  de- 
nen er  rathlos  dastand,  dadurch  entledigte  dsA  er  sie  für  inter- 
poliert erkl&rte.  Es  wird  an  mehreren  beispielen  gezeigt  wie 
sich  angeblich  interpolierte  stellen  durch  buchstabenkritik  oder 
beseitigung  von  glossemen  halten  lassen  (1871,  p.  5,  11,  16, 
20—22,  1873,  p.  11,  18—16).  Auch  wurde  eine  stelle  wohl 
deshalb  als  interpoliert  angesehen,  weil  sie  mit  ihrer  Umgehung 
In  widerspmeli  ist.  Da8  dies  kriterinm  nieht  inuner  mtrift, 
wM  an  iwe!  stellen  gezeigt  (1871,  p.  84  und  26),  wo  dnieh 
leichte  änderuHgen  geholfen  wird:  Soph.  Tracli.  89  wird  geän- 
dert (fvp  5'  6  Ij^Pfiidrit  noTfiOC  ovx  ita  nargos  \  nQoraQßitf^ 
.  anstatt  9vp  ....  ovx  ia,  Eur.  Hec.  1236  atto»  de  x^^Q^^* 
SMaeüsi  99asfis»  |  tet  fosie  d^rr«  '  iianotag  S*ov  Xotdogm  an- 
statt toig  nauoSöi  ö9  ^ooftpp^  soismr  6pftu  In  der  filnfleii  und 
aeehsten  abhandlnng  d$  iiUirpokKUini&m  wird  von  p.  II  an  das  tw 
der  stiflhiiclMn  responsion  entnommene  kriterhuii  einer  ehagehendea 
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prttfhng  untanogen ,  indem  eine  ansabl  aleUen  nsammeiigeBteUt 
wird  an  d«ea  auch  die  eüngstan  aoblbigtr  der  respeiisioii  im 
dialog  nieht  in  rtttleln  gewagt  haben.  Bemerkenewerdi  let  dai 
Aeaeh.  Choeph.  t.  529  die  BtiehonnTlilde  beseitigt  wird  (187B, 

p.  8),  indem  geschrieben  wird: 

"Oq,  xai  not  Ts).tv7<i  xal  xaQafovrat  Xo^of^ 
Xo,  iw  önaQydfotöi  aaidog  OQtAtjaap  dix^r 
rt»6g  ßoQäg  fio/»pig  dtutog 

Die  anordnmig  der  Teiae  Terdient  betfall;  dagegen  kann 
lerent  nicht  beiBtimmen  wenn  HeimsOth  (1878,  p.  7)  die  werte 

Prom.  964: 

ottm^  vßffifßtp  tohß  ißgiCoptttg  XQtnp, 
dorn  Prometiieiu  mit  den  handecbriften  läAt   Hier  sahen  Erfitrdt 
und  Hennami  das  richtige  wenn  sie  die  enten  vene  demHermaa 

snertheilten.  Darttbermehr  in  meiner  ansgabe,  wo  ich  yersnehs^ 
weise  vor  v.  966  vorgeschlagen  habe  zu  ergänzen:  »g  tmpö$ 
mofpä^  dvzitiaopTae  ndXiVm 

Auch  wird  die  tilgnng  mancher  verse  deshalb  abgewieaea» 
weil  durch  dieselbe  der  aneammenhaag  geeiQrt  weiden  wlixde» 
wie  Oed.  OoL  y.  551  sq.: 

tds  alfiaTijQaf  ofifidrcov  diacfdogde 

ijpmxd  o'  CO  nai  jiatovj  td  pvp  ^'  öÖolg 

h  xaXi  d*  dxovcop  fidXXop  iiiniörafiai, 
ffier  wollte  Nanck  den  sweiten  Ten  tilgen,  Heims5th  macht  gel* 
tend:  Sie  Mrba  molXmp  anoimw  Ammm  smwI  dmpH$  »eOiceiiU  gtiM 
muUtrÜ  cognoieemdi  rnoU»  nnd  Indert  dann  das  iweite  anevm  in 
oQ&p,  (1874 — 75,  p.  10).  Auch  gegen  die  ansstoftong  von  y.  816 
des  Oedipus  Tyrannos  iiV  ixdQodaiiitap  ^idXXop  up  yivon^  dpijQ ;  wird 
protestirt  und  derselbe  mit  dem  vorhergehenden  so  verbanden: 

tig  fovdt  f'  upÖQog  PVP  h'  ddXicotiQogf 

anstatt  9Z9  M  a^liiSrfeotf  (p.  18).  Aneh  die  Ton  WUhehn 
Dindorf  getilgten  verse  in  Soph.  Oed.  T^r.  1280:  ^dV  in 
dvotp  iQQOjytp  ov  fiopov  Huxdf  aXX*  dpÖQi  xat  yvpatxi  ovftfiiy^ 
xaxa,  werden  beibehalten  mit  der  änderong  ov  fAOpoctoXa»  In 
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Soph.  Electr.  v.  1458  aiyup  uponya  xdraÖeiHfvvat  nvXa^  \  niiatp 
Mvxrjfaioici»  *A(^tUng  ogav  wird  der  zweite  veis  gegen  Nauck 
in  eehtttB  genommeD ,  mit  der  ändenrng  des  ersten  ««»adtintv- 
pm  tvxag  (j^,  10).  Auch  Wieteler  (in  der  Ctöttinger  progicmm- 
«Uuukdlnng  OommmiaHa  d§  aUgiiot  lodt  8epkodi§  notttkm  «atfi 
€aplSeaU§  mä  f«ols  mnmuUttk  1875)  hXlt  den  yeis  mit  der  Xnde- 
rang  otyit*  atoaya  xuvudeixpvpai*p  ntXaig  nactr  Mvxr^faiois  ttv 
^Aiiytioit  ogäp.  Wieseler  weicht  auch  darin  von  Heimsötli 
ab  daß  er  bestreitet  daB  hier  oder  Antig.  1298  das  ekkyidema 
angewandt  sei  Inderabhandlnng  VI  JMmUfpoL'wM  daTor  ge» 
wanift  die  sentenaen  olme  awlngenden  gmnd  ansanseheiden.  Aneh 
bei  diesen  ist  manebmal  dnidi  emendati<m  an  helfen,  wieBept699: 

ip  aapfl  ngaytt  91*         ofitliag  xaxijc 

xdxiop  ovdh,  xagnog  ov  xofitatioQy  * 

atrjf  aQovga  0dfato9  ixxagnl^Bratf 
wo  toptfQ  für  0äpafop  geschrieben  wird.  Doch  ist  der  vers 
für  den  ansammenhang  nicht  ntfthig;  die  sentena  Ironnte  iigend- 
wohev  leieht  als  panUale  an  aa^^o;  ov  wtfuatSo^  beigeschiieben 
weiden.  Aneh  hat  Yakfcenaer  an  HippoL  ▼.  4SI  dannf  hin- 
gewiesen daß  xaQfti^taOat  schwerlich  dem  älteren  atticismuä 
aogehört.  Der  Antiatticist  in  Bekker.  Anecd.  p.  104,  5  hat  frei- 
lich xttQnt^aa&ai  d»tl  tov  xa^nooaaa^ai ,  aber  ohne  angäbe  des 
aators.  Sehr  ansprechend  ist  die  herstellnng  einer  sentena  Eu- 
rip.  HeL  1287  xela  &p  dvvaifo  {ijr  o  naf^^ansr  maktp  anstatt 
o  nat0ap9»p  novtg  (p.  9).  Daft  aber  andereiseiti  oft  in  die  tm- 
giker  verse  eingesehwint  rind,  sei  es  Ton  interpolatoren  seHMrt 
verfertigte,  sei  es  anderen  stücken  entnommene,  wird  in  der  vierten 
abhandlung  de  interpdaiionibus  (1872 — 73)  nachgewiesen.  Zu 
den  von  anderen  naohgewieBeneu  interpolationen  kommt  (p.  7) 
£nr.  Hec.  y.  144  sq.: 

[2^  *  Aya^dfiipwoi  uthig  fopdtmp'} 

rovf  ^*  ino  yatap, 
nnd  Soph.  Ant  v.  52  : 

top  yovp  ifAOp  xal  top  aup  ^p  av  fi^  0sX^f 

döak^pf  ov  fUQ  dij  ttQodova*  aXmaofiai 
wo  geKndert  wird  thp  yo9p  iiiop  umatp      i^  op  ft^  0iX^g  mit 
tilgang  des  2.  verses  (p.  9). 
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Einige  unbedeutende  Interpolationen,  wie  die  einschiebung 
von  dt,  fi  a.  a.  werden  in  der  dritten  abhandlung  (1867 — 68) 
besprochen.    Enr.  Androm.  698  wird  geändert  «i  ^i;  q)&tQti  t^g 

y^Q  I  ilj  ^*  otum  YMfd*  itttamdw  k«^^  «nstett  Jd* 
^fi»9  ytfne'  p.  lOTroad.T.  979  ntnovpft^ow^      {fav^o^  nat'  ov- 

^afü*'  avru7<;  ' u^fivxXuig  a^ijYayiv  ngog  "IXiof;  anstatt  ovx  ap  fxi' 
fotö'  (Iv  tjavxo^'  y  IV  olgaptä  avtaif  ' y^fivxXaig  iqyaytv  (p.  11). 
Auch  Eur.  Iphig.  AoL  v.  1034  wird  yt  auf  Interpolation  zu- 
rttckgeilüurt  In  den  werten  welche  KljtttomeBtra  an  Achilles  ikhtet; 
Itffoi  fad*  «dl,  oof  fth  tevJUv«!» 

wo  geändert  wird  av  toi  dfxaiof  oof  avriQ  (1869 — 70,  p.  5), 
Auf  glossematiscben  Ursprung  wird  die  Interpolation  zurückgeführt 
£ar.  Med.  897  iUoq  yaQ  OQyag  ^Xv  nottitcdai  ytvos  1  fofkovs 
na^tfutolmptog  aXXoiovg  moat»  wo  emendiert  wiid  /«fiev;  «o- 
^tfuiMSftt  dwt^fovg  noüit.  BeeondeiB  gut  ist  Eviip.  Sappl« 
1147_73  behandelt  (p.  18—16). 

Auch  die  buchstabenkritik ,  die  Heimsöth  an  vielen  stellen 
für  unzureichend  erklärt,  geht  in  den  vorliegenden  programm- 
abhandlungen  nicht  leer  aus.  Insbesondre  1866 — 67,  p.  13  sq. 
1867,  p.  11  sq.  1868,  p.  5 — 8.  Auch  die  piogramme  übet 
Madvig  und  ttber  die  Interpolation  Meten  maaelM  trefiilehe 
emendation  dieser  art.  Als  besonders  evident  ist  die  emendac 
tion  der  senteni  des  Demokrit  (1867,  p.  7)  herrambeben :  fttj 

did  cpcßov^  aXXa  öia  i6  öio9  XQ^^''  an(x^a&ai  ufiagTTjfidTmf ,  wo 
fi^  diu  dioe  hergestellt  wird;  femer  die  änderung  der  sentena 
des  Menander  in  Stob.  £cl.  phys.  I,  7  tvtpXop  rs  xai  dvgiixoop 
Istit  9  tvjpi  anstatt  tvqtXnp  f§  xa#  Mirt^vor,  (1869 — 70,  p.  4); 
Soph.  EL  1287  ^i^A«? *  i^img ,  i^t^^st*  «il^t»'  oU  hxi" 

Cffs  anstatt  iifivQix^  ^X^m*  %U9&^  olg  ix(ti(ittj  (ibid.  p.  5,  der 
Vindob.  hat  nur  e(p8VQtt^  ti9i&'');  Trach.  1131  tigae  toi  di^a 
Haxmp  i&eaniaa^  anstatt  diu  xaxmp  (1869 — 70,  p.  10),  v.  419 
ovxovp  av  tavrrjp  rvp  dnofipvetg,  rogme  'loX^p  iqiaaxtg  EvgV' 
fv  anogdp  ayup;  (1871,  p.  8)  und  ebendaselbst  y.  944  cSat* 
ftg  dvo  it^  ual  nXttovg  t$g  ^itiQttg  XvjtCßttUf  imtowg  iati»  an- 
statt 9  nai  nXuovg;  PbOoet.  S44  ev  f^f  avp^aOa  wwßmnig  \ 
iftlp  xat'  cLQxh*'       i^Qos  71iot  tfroAoir  anstatt        ija&a:  Oed, 
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(ovai  fitf  Enr.  Hippol.  665: 

lAiamp      otnoT*  iftnXtiü^riüOfim 

•Oftatt  Xiyn9,  Iph.  Taur.  1157  advrots  iv  legoTe  amuttd^  an- 
tom»  irv^i  «niitett  aAfia  XdfinopTai  (p.  17),  Iph.  Taur.  v.  15 
6ii»2  6*  attXo(^y  mXmtftmp  oh  twyxdpmp  anstatt  dfiMjfc  Jbtlom§ 
nptP/Mttmp  9*  ov  nfiitwmp  (de  XadT.  adv.  erit  p.  22) 

Man  wird  aneilcenneii ,  daß  Heimsöth  stets  mit  Bcharfirinn 
den  sitz  einer  cormptel  entdeckt,  wenn  man  auch  seinen  emen- 
dationsversuchen  nicht  immer  beistimmen  kann.  Manche  stellen 
Bind  seitdem  anders  behandelt  ^  wie  z.  b.  Enr.  Snppl.  73  Otto 
Bibbeek  im  Bhein.  Mos.  1876,  heft  IV  emendiert  hat  if*  »  {v9- 
a«»oi(p,  ff*  &  i99aXf^jftop$g  anstatt  {irr«lf^ar«(,  was  Heim- 
sSäis  Indernng  iV  A  ^vfalyiTg  dvatg  Tomisiehen  ist  (de  Madr. 
n,  p.  22).  So  wurde  in  dem  Fragment  eines  komischen  dicbtcrs 
(von  Heimsöth  ebendaselbst  p.  4  behandelt)  von  dem  referenten  im 
Philol.  87,  2,  p.  344  vorgeschlagen  dXV  niSh  ohov  reov  in^QxttJBP 
XQOPOC-  Enr.  £1.  952  igg^  oldev  iidag  cnp  *  i<pevQt&eig  XQ^^ 
^inifp  didmnag  (andeis  Kirchboff  und  HeimsSih  de  Mady.  achr. 
erit.  eomment  II,  p.  28).  Auch  in  der  hehandliing  der  stelle 
Enr.  Iphig.  Taur.  862  sq.  seheint  Heimsöth  (1871 ,  p.  10)  dem 
referenten  nicht  das  richtige  getrofifen  zu  haben.  Menelaus  wirft 
dem  Agamemnon  vor: 

u^d'  vxoatQsxpag  Xtltjxpat  finaßdlXmp  uXXag  ygaffdg 
^etavc  ovxtri  ^pjatQOf  aije  Sati  itdXt^d 

oitog  a,Mg  htw  ai^g  va^  fnwcw  üi&w* 
"SitkaiMi  mg  ^onibg  olniti  ihryatgog  iaofitpog  dXXmfi,  Wee* 
halb  fl&c  'tf'*  als  nngriechisch  beseichnet  wird,  bekennt  referent 
nicht  einzusehen.  Im  anschluß  an  die  handschriftliche  Überlie- 
ferung ist  zu  schreiben:  (ug  (porevs  olxin  &vyaTQüü  arj^'  eany  fi^ 
iXk^  oladd  yt  sq.  oder  /i/}  aXX''  tü&i  ya.  Man  vergleiche  Aesch. 
Ohoeph.  918  aAi'  aUp*  ufioimg  nai  narg^g  fov  cov  ftdtag, 
Arist  Aehani.458  anaX^i  niw  ^oi  *  |if  dXXd  not  86g  h  i^dpof* 
Ban.  108  coi  Mvt'  dgiüH9t;  f»^  dXXd  nXttp  $  fiaipofMU,  Ibid« 
745  x^iQftff  ixmveo,  lifj  all*  iaotttw9$p  dox&.  In  der  stichomj- 
thie  Orest  v.  434  sq. : 

Mtp.  TCvte  noXueop  il^afAiXXäptai  C6  y^gs 

Og^  Oütif  fo  TQoiag  lihsog  dwa^inmf  nat^L 
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Mtf.  ^vp^xa  '  riaXafii^dovg  ce  tifieogti  (popov. 

*0q,  ov  f  ov  lAtrijf  /ioi  '  dia  t^icor  daoXXvfiat, 

Mer,  tie  d*  aXXog;  rj  nov  reor  an*  Aiylc^ov  9iäc»r; 

m»  boilgt  BiemMi  MadTigs  «njeetur:  di*  ifigap  d'  «toA» 
Ivfiai.  (de  Mftdy.  ady.  erit  eomment  p.  28),  indem  er  im 
folgenden  gnt  ändert  rj  nov  rtpti  an'  Ätyic&ov  cptXaop,  Madvigs 
conjectar  giebt  einen  guten  sinn,  man  ßieht  aber  nicht  wie  die 
oorruptel  entstanden  ist.  Es  stand  wol  ursprünglich  ^ix»  tgiutp 
anoXXvfAuiy  dijra  adTorbiell  in  dem  sinn  ,«olme  dies,  abgesehen 
dsTon'*.  Auf  die  aneh  sonst  TCflkommeiide  ▼erwedislmig  vm  diJi 
imd  dtx»  bat  Heimsmb  1869*70,  p.  10  hingewiesen.  War 
dt'xa  in  9tä  übergegangen,  so  konnte  tgimw  nieht  bleiben. 

In  der  äeutenz  des  Diphilos  102  Hein,  änderte  Ileimsöth  (1866| 
p.  15): 

ftf^v^offf^ov  xgipm  to  %qvöio9  noXv» 

tm  nifta  r^*  atoifntu  na\  ^^affiraii 
aastitt  ril  napta  t evf  9  f  ^imt «u  »ai  mn&nwüi»  Leidifeer  ist  die 
inderong      ndfta  rovr^  vlfiMrai  icai  ^gdttnm, '  80  habe  ich 

im  Philolog.  a.  0.  p.  848  Soph.  Antig.  1085  Torgeschlagen  xovdl 
fAttprixt^i  uOgaxTOi  vfti*  eifn  anstatt  ungaxtog  und  Eur.  Iphig.  Aulid« 
y.  125Ö  lovroyag  ^ga^aC  f*'  idei  anstatt  nga^ai  fte  dsL  Auch  an 
Kagdöfferat  läßt  sich  denken.  In  dem  tragischen  firagment  bei 
Stob.  FlorU.  5, 127  (fragm.  trag,  adesp.  484  N.)  inderte  Heim- 
söih  1866—67,  p.  18  ßlamtowt  liwai  tovg  a/at  vmi^ißif^fag 
anstatt  OaXlavati  weshalb  niobt  lieber  «rqiwxllovai?  Inden  ver» 
sen  des  Menander  Stob.  Ed.  I,  6,  1  (Mein.  212) : 

navöaade  povp  ej^opn^  •  ovdiv  yug  nXiw 

ap&goofJiPOii  vovs  eartv  äXXo  7^s  ^^'X^St 
nalmi  Heimsöth  (1867,  p.  17)  mit  recht  anstoß  an  ixofrte^  wo- 
ftbt  er  Xtfoftig  schrieb.  Dem  referenten  scheint  die  änderong 
90V9  x^f^tig  dnreb  stellen  wie  Aeseh.  fragm.  Qlane.  28  wodutp 
IUP  wQVfop  dn6  ütofiatog  x'^i*^^  gesichert  Derselbe  schreib- 
lehler  steckt  in  Aesch.  Suppl.  875,  wo  M.  iv^t  xat  ßoa  nwgottg* 
ax^mr  |  oiXvo^  orofi'  Sxoop  hat.  In  dem  fragment  des  Philemon 
(Mein.  105): 

to  ntngmfiipop  fdg  ov  fiopop  ßgototg 

d(f9VM6p  iattp,  alA«  nal  top  ev^atoV 
schrieb  Heimsttth  (1866—67,  p.  20)  oi  fMPom  90*9  ß^^is 
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«If^ivicf  <^f  icf»  tüJA  ff«i  wi$  fov^ofov.  Beteenl  mSchle  Uebar 

An  manchen  stellen  hat  H^maSdi  ohne  gmnd  aostoft  ge- 
nommen.   So  giebt  die  Überlieferung  von  Eurip.  £ragm.  793  v.  4 : 

oatie  yäg  avxti  &töäp  iniaraadat  niqi^ 

ovMr  fi  $mlX99  oldw  $  aMtt  Xtynr 
fiMA  gateii  alim,  wenn  ma&  nur  mit  Nauok  ««iV^m  in  mMw» 
«Odert.  HeiniBlMlK  woUto  (1867,  p.  Ii)  «««rft  oder  Ii- 
fw  oder  v^fvIiTro^fif.  Otto  Henee  (Erit  hlltter  p.  79)  wollto 
ein  object  gewinnen  dnrch  die  ändemng  ij  fiBiBatp  Ittow,  W. 
Schmidt  (in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1875,  s.  848)  durch  die 
änderung  ovde»  tt  fiäXXov  ovdip^  innBidei  Xiytow»  Die  ganze 
stelle  ist  vortrefflich  behandelt  von  Gromperz  in  den  Beiträgen 
mt  \A  und  eiUiniiig  gxiaeh.  schrlfisteUsr  heft  I,  s.  8S~36. 
Auch  der  aastoft  den  Hefans^tfa  nach  Madvigs  vorgaag  an  den 
werten  dss  ^enteilten  Orestes  Aesch.  CSioeph.  698  nahm  (de 
liady,  adv.  n,  p.  8)  scheint  dem  referenten  unbegründet.  Zu 
den  werten  des  boten: 

ToTg  xvQtotat  xat  itQOtnjitoviSip  Xiytop 

bemeikte  Hedwig  (Ady.  eiit.  tom.  I,  p.  204):  Immimkmm  sü 
M  MMN  ooMMm  patrm  OtmHb  teire  dAert — qtidf  mm  mKdki»  sf  od 
qiiem  rea  pertineat,  narraverit  ^  hoc  est  num  patri  narraverit  und 
änderte  lor  rexot-r«  3'  sixog  o'  eidivat^  wofiir  IlcimsÖth  top  xXvoria 
^tote.  Der  böte  kann  nicht  daran  zweifeln,  daß  er  bei  den 
ttKowftg  ist  wohin  ihn  Strophioe  (nach  681)  gewiesen  hat, 
denn  er  hat  bei  dem  ihflrhtiter  nachAegisäioB  gefragt  (▼.  655), 
aber  er  stsUt  sich  so  als  ob  er  glanbe  daB  8tio|^iios  sich  mOg- 
Heher  weise  geUnseht  oder  ihn  an  die  falsche  adresse  gesandt 
habe,  „Die  eitern  aber  müssen  es  wissen,  ob  er  ihr  söhn  ist" 
(denn  top  texona  steht  hier  im  sinne  von  oi  texopiest  wie  um- 
gekehrt Soph.  O.  K.  1167  rovg  tntortaq  vom  vater  allein),  sagt 
der  böte  mit  volksthflmliehem  hmnor,  ähnlieh  wie  Telemachos 
Odyas. «,  215  iifvv^  ftiptifU  tov  Ifififrai,  airdg  fymy  wx 
elil*  '  ov  ydg  nm  ug  iow  fopop  aMg  awiypn,  Aneh  810  sq. 
eiseh^t  H^msIHlis  inderung  dem  referenten  nnnöthig,  wenn  er 
(1871,  p.  22)  in  den  Worten  der  Atossa: 
tavt^  qiOiyi  dfli/iftf*  iiaidiip 
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9|tiir     «ii0«iir  •  t&  yag  «ati^  mak  ifiig 

naxdog  di  ngdiae  ovx  vntv&vpof  noXu, 

aai&s}g  ofAoimg  jijgds  xoiQaPit  x^opü{. 
yoLQ  in  aga  ändert.  Hier  hat  Hermann  richtig  erklärt,  wenn 
er  die  werte  der  Atoflea  auf  den  tod  des  Xerxes  bezogt  den 
AtoMft  vniweideiitig  in  beieiehiieii  lidi  fohent  £mer  GMeohin 
würde  MEoh'Aesehyliia  die  etwas  gpeechreubte  wendnng  aohwer- 
lieh  in  den  mmid  gelegt  heben.   Wenn  in  Eorip.  Ion.  1587: 

0  ^ioe  aXi]&rfi  rj  fAdtT]r  fiaptsvttat 

ifiov  tagdaoil,  fitjtegj  elnoTme  (pgita 
bemerkt  wird  (de  Madv.  p.  15):  »mtentia  est  «i  &»bg  dXti&rig  sq. 
go  ist  nicht  recht  exaichtUch  ob  Heimsöth  damit  Beiflke^s  ände- 
mng  «I  ^io«  anerkennen  wollte.  Die  enelieenng  von  nit^wf 
jm  ersten  gHede  der  däjnnetiyen  frage  ist  ebne  enotoft.  Die 
leMe  progranun  Hiebn88Üi*8:  de  parotH  imJmikyU  fahda  IMemm 
conformatione ,  wird  in  dem  nächstfolgenden  •  hefte  besprooben 
werden. 


102.  DiepUtoniBdiefirage.  Sendsdireiben  an  bem  prof.dr« 
E.  Zeller  Yon  A.  Krobn.   Halle,  Verlag  von  Hfibbnann  1878. 

Vni,  166.    8.   3  mk. 

Diese  Bchrift  enthält  zum  tbeil  erwiederungen  auf  die  an- 
griffe, welche  „der  platonische  Staat"  desselben  vrfs.  durch  Slebeck 
nnd  TeicbmüUer  erfahren,  theUs  eigänznngen  und  berichtiguu- 
gen  m  diesem  nmüangreiehen  weike.  In  dem  kap.  L  (p.  1 — 46), 
welches  den  natnrbegrifi  nnd  die  p^ycbologisebe  elbik  bebandelt, 
wird  nnter  andern  bervorgeboben,  daft  mit  p.  866  E.  die  nnter- 
snchung  der  ethischen  begriffe  auf  den  boden  der  psychologie 
verpflanzt,  daß  die  tugend  als  eine  psychische  bestimmtheit  nnd 
nicht  mehr  als  eine  äußere  beziehong  hingestellt  wird,  daß  Piaton 
das  werden  des  Staates  verfolgt,  nm  der  entstebnng  der  gerecb- 
tigkeift  nnd  nngerecbtig^ceit  anf  die  spnr  in  koounen,  daft  bisto» 
riscbe  konstniklion  des  gewordenen  nnd  idealistische  konstmktion 
eines  nie  dagewesenen  dnreb  den  begriff  der  fpvmg  msammen- 
gebalten  werden ,  die  als  regulirende  natur  die  form  ist ,  welche 
die  neubüdung  des  Staatswesens  bestimmt  und  als  natur  der 
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seele  die  oonstitiiifaideii  almento  Ar  daiaelbe  gSebt  So  M 
der  kaidinalbegriff  der  htUemMhen  ethik  mb  demgnmdMte  der 
BpeeifiBeheD  energie  der  fleelenkr&fte  zu  einer  das  individuelle 

und  Gemeinschaftsleben  um  fassenden  bedeutung  entwickelt.  Die 
seele  ist  eine  kraft  der  ^vaig^  ewig  wie  diese  und  steht  wie  das 
ganze  dasein  unter  der  bestimmung  der  ethik.  Piaton  selbst 
kritisirt  VU,  p.  518  D,  seinen  frdbefen  Standpunkt  mit  dem 
gestHndniB,  dai  er  in  jenen  ersten  btlehem  nur  tilgenden  ge* 
bildet  habe,  d&b^yyvgt&9  teZ  ctifittwog  seien  nnd  spriebt  der  firtt- 
heren  erziehungstheorie  den  wissenschaftlichen  charakter  ab. 
Außerdem  wird  die  ursprüngliche  definition  der  Weisheit  als 
praktische  politik  durch  den  ganzen  inhalt  der  ersten  büdier 
bestätigt.  Die  beiiebnng  des  fünften  bnches  auf  die  Ekklesiazusen 
(insonderbeit  die  ans^img  von  453)  ist  klar,  die  annähme, 
daS  der  Staat  an  den  anfimg  des  platonischen  sehriftendrams  m  se- 
teen  sei,  worans  aneh  die  abftssung  des  {ttnften  bnebee  vor  den 
Ecclesiazusen  gefolgert  werden  müßte,  unhaltbar.  Schon  XJeberweg 
(Untersuchungen  über  die  echtheit  und  zeitf.  plat.  diall.  p,  215) 
hält  es  fiir  unwahrscheinlich,  daß  die  schrift  über  den  Staat 
dem  Aristophanes  bekannt  gewesen  sei,  weil  seine  weise  der  kaiiki- 
rang  ein  zu  enermes  miftyerständnSB  voranssetsen  würde,  und 
weil  die  anspielnngen  anf  den  iQtem  Dionjsins  (Vm,  567.  IX, 
*577)  sich  unyerkennbar  auf  Platon^s  erste  reise  nach  Sicilien 
beziehen,  er  nimmt  aber  eine  bezichung  des  Aristophanei?  auf  münd- 
liche aussprüche  Platon's  als  wahrscheinlich  an.  Weil  sodann 
die  eisten  bttcber  anf  dem  allgemeinen  prooeß  des  werdens  be- 
mheni  konnte  in  ihnen  aneh  der  erst  am  scblnss  des  f&nfben  bnches 
ToikttDinende  nntersehied  Bwischen  znttt^pai  nnd  do£a  noch  nicht 
berfihrt  werden.  Hit  den  dr^  sehlnftcapiteln  dieses  bnches  nXm- 
lich  geht  Piaton  von  der  empirischen  psychologie  zur  metaphj- 
sik  über  und  somit  über  die  sokratische  erkenntnißtheorie  hinaus, 
die  Überzeugung  Piatons,  daß  die  seele  das  realprindp  der  ge- 
schichte  sei,  geht  mit  der  ttberzengnng,  daft  die  neue  eiziehung 
das  wesentüchste  organ  ftlr  staatsrefoimen  sei,  band  in  band« 
Endlieh  glanbt  der  yrf.  seine  bebanptnngen  dnrch  die  nneben« 
heiten  der  ersten  bfleher  gestfitst  sn  sehen  nnd  dnreh  das  eigene 
geständniß  Piatons  394  D.  ol  yag  iymyf  nm  o7te,  aXV  onf 
ar  6  Xoyoi  ajaniQ  ntivua  (fe\frjt  ravTi]  iiiof. 

Der  aweite  abschnitt  (p.  46 — 102)  bebandelt  die  ideenlehre 
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und  die  speknlatiTe  eAik.   Der  yrf,  meint,  deft  sieh  wobl  ein 

Übergang  von  der  psychologie  zur  metaphysik,  aber  nicht  der  nm- 
gekehrte  weg  begreifen  lasse.  Die  worto  eldof  und  tdta  fönden 
aich  noch  nicht  in  metaphysischem  sinn,  sondern  in  der  bedeil* 
fang  Ton  geetalt,  gattmig,  art,  idia  nur  in  der  ersten  bedentnng. 
Dm  gewicht  der  eokmüsehen  phüoeopble  sei  nieht  auf  den  be* 
griff  ale  eoldien,  sondern  anf  die  definition  eübieeher  TerhUtDisBe 
gefallen.  Im  gegensatz  zn  der  mehrzahl  der  bearbeiter  der 
griechischen  philosophie  verkennt  der  verf.  die  erhebung  der  sokrati- 
Bchen  begriffe  zu  Piatons  metaphysischen  principien  und  gesteht 
nnr  die  ethik  des  einen  aus  der  ethik  des  andern  ableiten  zu 
kBonen.  Die  frage,  wie  sich  der  natorbegriff  ab  grandprindp 
das  platonisehen  ataatee  mit  der  sokiatiBchen  elliik  in  Terbindnng  ae^ 
tMn  llftt,  beantwortet  er  dahin,  daB  anf  der  natnr  die  geforderte 
Sitte,  d.  h.  der  sokratische  imperativ,  und  der  geforderte  Staat 
beruht.  So  hat  denn  Piaton  auch  die  sokratischen  tugenden, 
dtSQti'tty  aofpia,  atofpQoavvrj^  dinaioaivij  als  auf  der  natur  der  seele 
beruhend  psycbologisirt.  Die  eidtj  haben  eine  diesseitige  existena 
und  lind  eo  oft  yorhanden  ala  Beelen,  die  ümen  wirktichkeit  Teiv 
eehaffim.  IMeser  begriff  der  ideen  war  der  anegangspnnkt,  von 
dem  die  aUmihBebe  ansbildong  an  ihrer  transseendenten  einbeit 
fortgeschritten  ist.  Die  tugenden  werden  psychische  Verhältnisse, 
immanente  formen  des  Seelenlebens  ,  sie  worden  aus  liandlungen 
zu  psychischen  hypostasen.  Und  da  die  seele  ein  dynamisches 
piindp  ist,  kann  im  eigentlichen  sinn  Ton  den  tagenden  nur 
als  Ton  kraftrerbältnisflen  oder  fiulrtionBwdaen  der  seele  ge- 
sproehen  werden  {t^onot  %pvxni  445  C.)  Die  thatsachen  dea 
naHIrliehen  nnd  gdstigen  lebens  n9(bigten  den  plifloeoplien  spS- 
ter  dazu,  den  kraftbegriff  in  seine  metaphysischen  ideen  aufzu- 
nehmen Die  psychologische  trichotomie  wird  am  Schluß  des  V.  bu- 
chesbeim  eintritt  der  metaphysik  zerstört,  die  So^a  tritt  als  neue 
dvft^iig  mr  Y9mfi^\  ihr  Wirkungskreis  ist  das  relatiye  sein,  (p.  76). 
Im  buch  VI  bringt  es  die  ani^Uldete  metaphysik  mit  sieh, 
daA  die  /»»f^  in  vo^^fg  nnd  dfif»om,  die  dofa  in  jritffii?  nnd 
tinuüla  gespalten  wird.  Die  moralische  idealitftt  trieb  den  phi- 
lososophen  Über  die  psychologie  als  ein  zu  dürftiges  organ  für 
die  zu  verwirklichende  idealität  hinaus,  und  die  metaphysische 
methode  leistete  ihm  den  neuen  dienst  zu  diesem  beweis.  Die 
mteracheidnng  eines  absoluten  nnd  relativen  eeins  war  die  eiato 
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finm  der  ontologiMlieQ  wettanBieht,  die  xntmciiMaag  tob  fMSmr 
und  doia  an  stelle  dei  biibeiigen  loyiwinip  der  erste  sdiritt  n 
^ner  paraUel  sn  entwickelnden  erkenntnißtheorie.    Die  xoiwmrSm 

und  fAttoiti  sollen  einem  Übergangsstadium  des  st&ates  angehören. 
Die  von  aller  empirie  losgelöste  speculation  mn£aftte  vorläufig 
nur  einen  sehr  engen  kreis,  des  mathematische  nnd  etfaSsobe» 
An  eine  die  gerne  natar  nm&ssende  speknlation  a  priori  hat 
Piaton  danuds  noch  nicht  denken  können.  Ln  YD.  bnch  wer- 
den die  maihematika  ihrer  ontologischen  wlirde  entsetst  nnd  m 
mittelformen  zwischen  seiendem  und  werdendem  herabgedrückt. 
Mit  unrecht  folgert  der  vrf  aus  der  harmlosen  bemerkong  Pla- 
ton's  ov  ycLQ  ip  tvp  nagorrt  fsorop  äxovateaf  dXlä  *eu  al^tg^ 
nolXanit  inaftrtow  (582  D)»  daA  er  noch  in  den  ezstan  phaaen 
edner  entwiekelnng  stand;  mit  nnreeht  folgert  er  dasselhe  ans 
der  ein&dien  definition  der  dialektischen  wisBenscfaaft,  ii  jjg 
tap  TS  Mm  dmH^ip9ö0at  imöttifAopiewawa  ohi  f'foorai  (584  D)» 
Den  zweifei,  ob  vielleicht  ein  Heraklit  die  dynamik  und  ein 
Parmenides  die  ontologio  Platon's  verschuldet  habe,  sucht  er  mit 
recht  durch  die  bemerkung  zu  beseitigen,  daß  von  einem  ziel- 
losen werden  nirgends  die  rede  sei,  nnd  daft  es  yeimessen  wäre, 
den  Eleatiemns  dnfodi  abweisen  an  woUen.  Wenn  er  aber  den 
grundfttr  dennmschwnnginderplatonisdien  weltansohannng  vor- 
wiegend in  der  verzweifliing  Platon^s  über  die  läge  von  Hellas 
und  der  melancholie  über  sein  eigenes  Schicksal  finden  will ,  so 
dürfte  eine  derartige  erklärongsweise  mehr  sentimental  -  phantas- 
tisch als  rationell  in  nennen  sein.  Viel  mehr  läfit  sich  mit  der 
späteren  bemerfcnng  anfangen,  daft  Piaton  den  reinsten  begriff 
von  der  gottheit  gehabt  habe,  der  sich  im  chiistenthnm  denken 
lieft,  daft  er  aber  bei  dem  mangel  einer  perBSnHebkdtsverstel* 
lung  den  inbegriff  des  sittlichen  auch  nicht  in  der  göttlichen 
idee  habe  zusammenfassen  können.  Man  dürfe  die  ideen  Platon's 
gleichsam  als  strahlenkreis  des  göttlichen  wesens  betrachten. 
Das  ansichsein  der  ewigen  Wahrheiten  halte  er  fest,  ttber  das 
wie  ihrer  existens  sage  er  nichts.  Die  fehlende  theorie  der  sinne, 
der  subjektiyität  der  empßndnngen  hat  nach  des  yA  ansieht 
Piaton  in  speknlative  irren  getrieben.  Aneh  seine  theologie  ist 
über  das  Stadium  des  forderns  nicht  hinausgekommen.  Femer 
hält  es  der  vrf.  mit  Lotze  (logik  p.  101)  für  widersinnig,  den 
ideen  ein  von  den  dingen  abgesondertes  und  doch  dem  sein  der 
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dinge  ähnliches  dasein  zuzuschreiben.  Obgleich  konstitutive 
bestandtbeile  der  seienden  weit,  haben  die  ideen  für  das  dies- 
fleits  nur  regulative  bedeutimg.  Das  mathematische  hat  im  V£U 
hoch  eine  Btettong  bekommeii,  durch  die  es  nicht  mehr  seihet 
wahfheit  ist,  sondern  lu  deren  erkenntnift  nnr  erwecken  nnd 
▼orhereiten  solL  Platon's  ansieht  in  dem  V,  VI  nnd  Vn  Vuch 
war,  daß  der  spekulative  gedanke  antarkie  habe,  daß  er  keines 
erfahrungsmäßigen  inhalts  bedürftig  den  weg  zum  weltgrunde 
allein  zu  finden  berufen  sei.  Es  ist  ferner  charakteristisch)  wie 
sehr  Platon  die  konreepondens  iwischen  suhjectivem  nnd  ohjeo- 
ttmm  festhielt  In  der  ontologisehen  distinktion  sicfatharer  dinge 
nnd  ewiger  nonmena  kam  nnr  noch  der  leih  nnd  die  ewige  ver- 
nnnft  in  hetracht.  In  sswei  definitionen  läßt  sich  der  miterschied 
der  ersten  bücher  von  dem  VI.  und  VU.  erkennen,  nämlich 
428  429  A  imct^fitj  —  naXiladat  and  521  C  VVH^  ntQt' 
tty»^  ix  9VHtaQt9^g  fifOf  ^ftigag  —  quXoaocptap  aJ^&ij  qt^o/tw 
•Zrai,  wihrend  als  ttbeigangfletadiun  awisehen  beiden  gelten  kann 
480  A  tolf  aM  &Qa  IWaoro»  to  amvaCo^iVov^  ipHocoippvg .... 
nX^top,  Der  weg  cum  guten,  sei  es  immanent  oder  transscen« 
dent,  ist  schwer  gemacht;  dort  fordert  er  erziebung  und  Unter- 
werfung, hier  einen  erkenntnißkursus ,  der  ein  ganzes  leben  in 
anspruch  nimmt,  während  er  nach  dem  glück,  da  es  ihm  keine 
ethische  kategorie  ist,  nicht  fragt 

Das  dritte  kapitel  (p.  103^189)  handelt  yon  der  r^enfolge 
der  Vficher  nnd  enthSlt  som  iheil  die  konseqnenaen  der  yorher- 
gehenden  nnlemehnng.  Die  hanptsaehe  ISnft  darauf  hfnans, 
daß  das  VIII.  und  IX.  buch  überall  dieselben  Voraussetzungen 
haben  wie  die  ersten :  die  psychologische  trichotomie ,  die  mu- 
sisch-gymnastische bildung,  das  fehlen  der  erkenntnißtheoiie  mit 
einschlnA  der  do  {cc,  an  stelle  dieser  den  sokratischen  gegensata  TOn 
wiesen  nnd  niehtwissen,  die  theorie  des  werdens  nnd  den  leben- 
digen reaUsnras  der  methode  nnd  darstellnng.  lOt  nachdmck 
beetreitet  der  vrf.  die  möglichkeit,  daß  Platon  von  der  ontologie 
zur  Psychologie  zurückgekehrt  sei.  Die  einzige  stelle,  welche 
bedenken  erregen  kann,  585  C.  scheint  nur  den  ersten  ansatz 
snr  ontologie  zu  enthalten,  der  noch  hinter  der  lehre  der  schloß- 
kapitel  des  filnften  bnches  inraeksteht  Der  hauptbeweis  liegt  aber 
ftr  den  vrf.  in  der  ps^ehologlsehen  mediode,  dnreh  welche  diese 
btcher  mit  dem  ersten  anf  dae  engste  Terbunden  i^d.  Die 
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empiriiohe  psTcbologie  ist  für  Platcm  in  Mden  grnppen  von  1>II- 

chern  maßgebend.  Die  seelen  sind  die  bewegenden  kräfte ,  aus 
deren  Wirkungsweisen  die  formen  des  öffentlichen  lebens,  der 
Bitte,  der  kultur  resultiren.  An  der  entsprechenden  stelle  (544 
D)  dOrfte,  wie  ich  in  einem  der  nächrten  hefte  des  Philologns 
Weiler  taugMut,  sa  eehieiben  sein:  Ohd^  evv,     (f  it§ 

iMf  iroXcr«i«»t.  Ifit  grSBeren  Bchwierigkeiten  ist  die  einordnting 
dee  X,  buches  verbunden ,  in  dem  zuerst  die  ideen  der  dinge 
auftreten.  Der  ort  ihrer  existenz  ist  die  natur  und  daher  wird 
Gott  ihr  Schöpfer  genannt  Die  theoxie  dee  buches  bemht  auf 
denelben  immanenten  ansohammgaweiae,  welehe  die  cmto  hllfte 
dee  etaatoe  und  die  Midier  VHI  nnd  IX  kenmeiftlmet  bie  a»f 
den  untereehied,  daft  in  diesen  die  tagenden  geirordene  ideen 
sindj  während  die  ideen  des  zehnten  buches  ein  für  allemal  als  ge- 
schaffene gelten.  Und  während  im  VII.  buch  die  vemunft  noth- 
wendig  ist,  nm  die  kontr&ren  attributei  die  durch  denselben  sinn 
walirgenommen  werden,  an  erörtern,  eiiolgt  die  lösong  üieeei 
relativität  im  lehnten  durch  das  messen,  sXhlen  nnd  wSgen.  Die 
immanente  idee,  die  praktisdie  imct^ft^t  dae  wissen  nnd  nkh^ 
wissen,  die  wiederum  herrschende  <p^ts  genfigen,  nm  dem  hnclM 
das  recht  der  priorität  zu  sichern.  Den  merkwürdigen  aorist  in 
den  Worten:  to  fitrQtir  yni  uniOfnir  x«i  iöTurat  fq^utijdav  fuhrt 
der  vrf.  nicht  ohne  zwang  auf  Hemor.  I,  1,  9  zurtlck,  während 
die  erinnemng  an  Enthyphron  p.  7  B.  C.  eine  bequemere  lOsmig 
darbot,  die  nnr  für  den  vrf.  nnbeqnem  werden  mnlte,  ineofiam 
sie  seiner  ansieht  Aber  die  ehronologie  der  platonisehen  sehriften  wi* 
derspraeh.  Worin  ferner  der  große  unterschied  swisdien  der 
in  den  metaphysischen  btichern  vollzogenen  Scheidung  zwischen  dem 
intelligiblen  sein  und  den  sichtbaren  werden  und  der  Scheidung  des 
X.  bnches  in  9ai»o|ifMK  und  opta  bestehe,  hätte  näher  nachge- 
wiesen werden  müssen.  Und  wenn  man  anch  angeben  kann, 
daft  Piaton  bei  der  abfossnng  des  X  bnehes  idtweilig  nntor 
dem  eindmck  einer  fatalistisehen  weltansieht  gestanden  hnbei 
80  ist  doch  die  behauptung,  daß  Platon'b  cschatologie  die  erb»» 
bung  der  sokratischen  lehre  zum  weltgcsctz  bedeute,  nicht  ohne  vor- 
sieht aufzunehmen;  denn  die  freiheitstheorie  wird,  wie  der  \t£» 
selbst  mit  recht  bemerlLt,  nnsokratisch,  nm  die  eigentliche  wahr* 
lieit  der  sokratlk  den  widerstiebenden  anftaiwingen.  Danas 
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ergiebt  sich  folgende  anordnunj^  der  bücher:  I — IV,  Vlll — X, 
V — Vn  mit  der  annähme  eines  Zeitraumes  zwischen  der  abfas- 
jpmg  Ton  V  und  VI  wegen  der  bedeutenden  difoeni,  die  eiek 
im  ton  und  in  der  meihode  seigt 

Der  Tierte  nWeliBitt  (p.  129—189)  entbilt  eine  «lueInMi- 
dersetznng  mit  den  ansiehton  ▼on  Zeller,  in  weleher  der  vrt 
unter  andern  zu  dem  resultat  kommt,  daß  die  ethischen  ideen 
ein  transscendentes  dasein  und  eine  fiir  sich  bestehende  existens 
haben,  aber  ane  dem  göttlichen  wesen  reaultiren.  Als  konstita- 
tir«  atkiibufte  gotle»  babe  Piaton  die  ideen  siebt  fiMsen  wolleii 
und  babe  aie  deabalb  nur  alskonflekntlyaeeineeweBeiie,  ab  ente 
satmngen  seiner  echöpfeikralt  In  flberrinnlieber  wabibelt  geUeii 
lassen.  Die  brücke  zwischen  erscheinen  und  sein  hat  er  abge- 
brochen und  nur  das  flüchtigste  sublimat  der  anschaulichen  weit, 
die  b^rifle  der  quantit&t  und  bewegung  als  leitfaden  zum  über- 
rinnlichen  angenommen.  Was  aber  die  a^peknlative  methode  be- 
trifft, io  sei  Platon  Über  die  ^rderong  rein  apxiorieeber  kon* 
■tmktion  nieht  binausgekoimnen. 

Das  fUafte  kapitel  (p.l89— 162)  beMt  rieh  mit  der  unsterb- 
lichkeitslehre  tmd  wendet  sich  iu  fast  ununterbrochener  polemik 
gegen  TeicLmiiller,  der  die  Unsterblichkeit  nicht  als  wahre  mei- 
nung  Piatons  anerkenne,  weil  sie  mit  der  ideenlehre  sich  im 
Widerspruch  befinde.  Nach  der  bemerkung,  daft  man  das  mes- 
ser  der  fbimalen  logik  nicht  an  die  philoeophie  ansetsen  dürfe, 
die  als  System  gedachter  und  gewollter  übenengungen  nooh  be- 
stehen könne,  sucht  der  yrf.  mit  hülfb  Schellings  und  Fichte's 
seinem  gegner  die  formelle  bedeutsamkeit  des  Widerspruchs  und 
der  beweisbarkeit  in  den  spekulativen  Systemen  nachzuweisen. 
Endlich  wird  die  behauptung  desselben,  daß  die  numerische 
gleiehheit  individueller  seelen  nur  dne  metapher  üOr  die  iden^ 
titllt  des  Wesens  sei  sowie  der  iweifel  daran ,  daft  sich  die  ind^ 
▼idueUe  Unsterblichkeit  aus  dem  Staate  bew^sen  lasse,  widerlegt 
und  abweichend  von  ihm  der  hauptzweck  des  platonismus  in 
eine  teleologie  des  meuschengeistes ,  nicht  in  einen  versuch  der 
Weiterklärung  gesetzt. 

Der  sechste  abschnitt  (p.  162 — 166)  behandelt  die  platonische 
frage  im  allgemeinen.  Anknüpfend  an  den  schon  früher  nachgewiee^ 
nen  susammenhang  der  betreffenden  sieben  kapital  der  Memorabilien 
mit  den  lehren  des  platonischoi  Staates  will  er  noch  nachweisen,  daA 
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der  Staat,  der  nur  dem  scheine  nach  ein  dialogisches  werk  sei, 
auch  in  bezug  auf  die  form  der  sokratischen  Unterweisung  den  be- 
lichten jener  sieben  kapital  folge.  Gegen  den  allgemeinen  glanbcf^ 
en  die  diakgiMhe  Uram  tprttchen  alle  ^«nB^iiMm  angaben  jener 
kapHel,  insonderMt  aber  aneh  die  ftr  die  gMnmdieift  dae  adoa^ 
tiadien  TedUneoa  ebaiakterisliichen  fltae:  Mam.!,  1,  10«.ewW. 
Das  endergebniß  für  den  Trf.  ist,  daß  der  staat  seine  chronolo- 
gische Stellung  nicht  behaupten  könne,  daß  er  mit  den  Memo- 
rabilien  und  der  Cyropädie  zusammen  den  grundstock  der  so- 
kratlsch-platonischen  literatur  bilde.    Für  die  philosophiflche  kii- 
tik  aber  aei  das  entscheidende,  daß  8  btleber  des  ataates  «inf 
emj^xisdi  •  psychologiseher  gnmdlage  ruhen.  Damit  sei  ftr  den 
Staat  unfehlbar  ein  Mhes  datmn  indidrt.   Alle  dialoge,  welelie 
sich  als  nach  dem  Staate  verfaßt  denken  lassen,  sollen  dem  phi- 
losophen  als  eigenthum  verbleiben,  d.  h.  gerade  diejenigen,  welche 
man  um  ilires  speculativen  gehaltes  willen  am  wenigsten  entbeh- 
ren kann.  Der  vrf.  verlangt  von  einer  platonischen  schriit  be- 
weise des  geistea  und  der  kraft  nnd  verwirft  deshalb  die,  wenn 
auch  anmnthigen,  doch  blos  paiVnetisehen  Schriften  als  nnplmto' 
niseh.   Endlich  glaubt  er  den  beweis  fahren  zu  können,  daß 
die  gesammten  dialoge  späteren  Ursprungs  sind  als  der  Staat. 
Indessen  dürfte  er  mit  diesem  angekündigten  versuch  nicht  mehr 
glück  haben  als  mit  der  forderung  des  maaßstabes  gleicher  gei- 
stiger kraftentfidtnng  flir  die  eehtheit  der  dialoge.  Denn  ob- 
gleich wir  angeben  kttnnen,  daß  Piaton  es  an  beaiehnngen  nnd 
rttekblieken  auf  Xenophon*sMemorabilien  nicht  hat  Mlen  lassen, 
obsehon  es  sich  einräumen  läßt,  daß  die  reihenfolge  der  bücher 
eine  andere  als  die  überlieferte  gewesen  sei  und  ohne  ganz  er- 
hebliches bedenken  eine  angemessene  distanz  zwischen  der  ab- 
ftuwnng  von  Y,  VI  and  VII  und  der  der  früheren  biicher  an- 
genommen werden  luum,  so  dttzfte  doch  ans  innem  grttnden  die 
annähme  nicht  an  verweiftn  sein,  daß  Piaton  erst  hn  voigerllek- 
ten  lebensalter  rieh  mit  so  schwierigen  problemen  befiült  habe, 
wie  sie  die  staatstheorie  im  gefolge  haben  mußte,  daß  er  in 
geistvoller  weise  die  theorie  entwickelt  habe  von  den  verschie- 
denen Standpunkten  aus,  die  er  im  laufe  seiner  eigenen  philoso- 
phischen entwicklung  einnahm,  am  an  erproben,  von  welchem 
derselben  sich  das  problem  des  besten  Staates  am  leichtesten 
lasen  lasse,  daß  Ibmer  die  idee  des  guten  als  das  eins  in  der 
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ideenweit,  den  hohepnnkt  des  Piaton.  denkens  und  den  vereini- 
gnngspunkt  der  metapbysik  und  ethik,  repräsentirt,  daß  die  fol- 
genmg  der  einfachkeit  aus  der  Unsterblichkeit  der  seele  eine 
nmkehniiig  von,  eise  probe  auf  und  eine  ergiimiiig  fiir  den 
beweiB  Im  Fhidon  entliftlt,  daft  die  Toa  der  gOttüdnai  gereeb- 
tic^kelC  heiduteUende  luomoiue  der  echiekeele  der  memehen  mit 
ihrem  eittlichen  leben  ebenftlb  ab  eine  ergSnsmig  dee  Pfaidon 
zu  betrachten  sei  und  daß  endlich  der  ganze  zweite  theil  des 
X.  buches,  608  C  ff. ,  am  wenigsten  der  mythos  (zu  vergl.  die 
mythen  im  Gorgias  und  Phaedon),  beginnend  mit  614  ^  ff.  ale 
echlnftetein  einer  ao  gioAartigeii  und  genialen  kempoeitkni  en^ 
Mirt  werden  könnte. 

Abgeseliea  davon  weiden  die  fimmde  Flalens  mit  mir  dem 
vrf.  dank  wissen  fördie  ftiUe  interessanter,  zum  theil  yon  frühe- 
ren forschem  noch  nicht  berührter  punkte  und  eine  anzahl  an- 
legender, iiir  die  weitere  lösnng  der  Platoniflcheu  frage  ^cht- 
iMaeor  hypetheseii. 


109.  üeber  den  Platocodex  der  MariraebibHotihek  in  Ve- 
nedig append.  class.  4,  nr.  I,  den  arcbetypua  der  zweiten  hand- 
Bchriftenfamilie.  Von  artin  Schanz.  Mit  einer  vollständi- 
gen coUation  seiner  Scholien.  Leipzig,  Tanchniti.  1877.  IV 
nnd  108  p.  8. 

Daa  streben  von  Sehani,  den  nnitbezeiehiliehen  Bekkeraclie& 
apparat  sn  Tereinfliclien,  liatte  ihn  bei  der  heranegabe  dee  !• 
handes  e^ee  Plate  dahin  geftihrt,  vor  allem  den  text  auf  grond 
des  Clarkiauuß  zu  comjtituiren ,  die  zweite  handschriftenfamilie 
aber  bei  seite  zu  schieben.  Fortgesetzte  bemühungen,  reifliche 
erwägungen  haben  ihn  aber  im  laufe  der  seit  veranlaßt,  ancb 
diese  klaese  einer  genaueren  betrachtnngro  nntendehen.  £e  er- 
hielt nfcnliflh  seine  reoension  von  swei  selten  entsehiedenen  wi- 
derspmeh.  Wihrend  ich  bei  hesprechung  von  Sehana*  „Studien** 
vorsichtig  sein  zu  müssen  glaubte  und  nur  hervorhob ,  daß  der 
Clarkianus  nicht  als  quelle  aller  bandschriften  nachgewiesen 
sei  (natürlich  nur  für  die  ersten  sechs  tetralogien  des  Thracfyllos), 
maohte  Jordan  den  versnch,  das  amiehen  des  Clarkianns  sa  er» 
aebllttem  mokd  die  nothwendigkeit  an  erweisen,  die  iweite  elasse 
FhileL  AmbDL  BO 
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neben  der  ersten  zu  rathe  zu  ziehen,  ihr  selbst  gelegentlich  den 
Vorrang  zu  lassen  (vergl.  meine  recension  in  Zeitschrift  für  gym- 
nanalwesen.  J«hraberichte  II,  ld76,  p.  131).  Dies  ontemeh-  • 
men  darf  im  ganien  als  miAliuigen  betrachtet  werden,  wenn 
aneh  wnwt  die  im  eimelnen  reeht  fleiftige  und  sorgfiQtige  aibeil 
▼on  Jordan  manebea  dankenswerthe  reenltat  anteweieen  bat 
Jordan  hatte  die  frage  nach  der  Wichtigkeit  der  zweiten  hand- 
schriftenklasse  sachlich  geprüft  und  auf  grund  reitiicher  erwä- 
gnngen  sein  urtheil  geföllt.  Dies  hatte  für  Schanz  das  gute, 
daB  er  in  seiner  schon  feststehenden  absieht,  auch  die  schlech- 
teren handschriften  noch  umfassender  sn  durchforschen,  beetftrkt 
wurde ;  von  geringerem  werdi  mniton  für  ihn  wie  flir  jeden,  der  ge- 
wiseenhaft  das  sehwierige  problem  prüfte,  die  anssteUnngen  Wohl- 
rabs  in  Fleckeisens  jahrb.  187ö,  p.  120  ff.  sein.  Denn  bei  der  be- 
handlung  dieser  frage  gentigt  es  nicht,  ein  paar  handschriften 
in  einem  einzigen  dialoge  verglichen  zu  haben,  wie  es  Wohlrab 
gethan  zu  haben  scheint,  man  kann  darauf  hin  jedenfalls  nicht 
apodiktisehe  nrtheiie  fiillen,  vielmehr  ist  sehr  nmfiuigrdehes  ma>- 
terial  dasn  die  noihwendige  voranssetBong.  Dies  tritt  in  den 
Jordan'sehen  arbeiten  stets  vortheilhaft  hervor,  Wohlrab  operirt 
doch  noch  zu  stark  mit  der  alten  tradition.  Möchte  es  aber 
beiden  tlieilen  gefallen  die  kritik  nicht  auf  persönliches  hin- 
tiberzuspielen !  Schanz  hat  in  Bursians  jahrbuchern  V  (1877), 
9,  p.  148  ff.  speciell  auf  Wohlrabs  ausstellungen  geantwortet» 
etwas  in  schroff,  wie  ich  meine;  denn  die  beste  Widerlegung 
scheint  er  mir  durch  das  obige  buch  geliefert  lu  haben.  Mit  dem 
gewaltigen  fleift,  der  Schani  kennzeichnet,  ist  es  ihm  gelungen, 
aus  dem  wust  sclilechter  handschriften  die  quelle  aller  aufzufin- 
den. Er  hat  uns  mit  einer  nicht  hoch  ^^:omif!:  anzuerkennenden 
eorgsamkeit  die  möglichkeit  gegeben,  den  Bekkerschcn  Venetus  t 
mit  den  übrigen  handschriften  zu  confirontiren.  Die  collation 
ist  InAerst  genau  angefertigt  Ihr  infolge  serftUt  der  codex  in 
vier  sehr  versdiiedenartige  theile.  Derselbe  entiilllt  von  foL 
5« — 265^  die  ersten  acht  tetralogien  des  Thrasyllos  bis  auf  den 
Critias.  Diese  bauptmasse  reicht  in  ihrem  ersten  theile  (ti)  bis 
fol.  212»»  (de  repb.  U,  389  D  =  113,  14  Bekk.)  und  endigt 
mit  den  worten  (JoaqQoavnjg  ägaSttjaei;  er  stammt  aus  dem  12. 
Jahrhundert,  hat  viele  Scholien  sowohl  von  derselben  band,  welche 
den  lest  geschrieben  hal^  als  auch  von  spftteren.   Scham  hat  rieh 
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der  dankdnswertlieii  nübe  nntenogen,  ans  ein  genmee  l>lld  die- 
ses theiles  zu  zeichnen  und  sämmtliche  Scholien,  soweit  sie  neu 
sind,  anzuführen  (p.  6 — 36).  Neben  dem  hanptpunkt ,  den  das 
buch  ins  klare  bringt,  ist  diese  zugäbe  meines  erachtens  nach 
außerordentlich  werthvoll;  denn  endlich  erhalten  wir  wenigstens 
eine  anihentiBche  quelle  der  Piatonisehen  aeholieni  ein  treffliches 
maierial  fttr  die  Itfsung  der  frage  nach  ihrem  ursprong  (iher* 
haupt.  Hervorgehoben  ro  werden  verdient  auch,  daft  der  Schrei- 
ber von  ti  schon  correcturon  in  seiner  vorläge  antraf;  er  muß 
entweder  sehr  mechauiscli  abgeschrieben  oder,  was  durch  Schanz 
nachgewiesen  wird,  äußerst  gewissenhaft  gewesen  sein;  denn  er 
wagte  es  nicht,  diese  eorrecturen  gleich  beim  schreiben  des  tas* 
tes  einansetien.  Ein  weiteres  Interesse  bietet  die  notia  (p.  8), 
daft  am  scbluO  des  Menezenus  naeh  dem,  wie  gewöhnlich,  wie« 
derholten  titel  des  dialogs  noch  die  worto  tHog  tov  ä  ßißUov 
stehen ,  ein  weiterer  fvergl.  Schanz  „Studien"  p.  24)  beweis 
fiir  die  richtigkeit  der  annähme,  daß  der  archetypus  des  Plato  für 
H  und  für  t  aus  zwei  bänden  bestand,  von  denen  der  erste  mit 
Mmtmmt  sdilofi.  Diesen 'arche^pus  in  reeonstmiren,  ist  ja 
überhaupt  eine  wichtige  sache;  so  mttge  denn  hier  gleich  enge- 
ftgt  werden,  daß  Schani  auf  p.  107 1  aus  der  vergleicfaung  von 
^  und  t  den  röckschluß  wagt,  der  archetypus  sei  in  2  colnm- 
men  (wie  51  und  t)  geschrieben  gewesen,  jede  zeile  habe  35 
oder  36  buchstaben  gehabt.  Obwohl  ich  mich  dieser  letzten 
hypothese  anschließen  möchte,  so  bin  ich  doch  durch  die  beiden 
stellen,  welche  Sch.  mm  bewdse  anführt,  nicht  gani  davon 
ttbeneugt  worden.  Denn  daß  In  t  die  werte  iera/xa<o»  «Iq^ 
ndpt*  ahm  fAiyi  vfispov  99  ae  Soph.  260  G  von  jüngerer  band  ge« 
schrieben  und  in  9[  XoiSooeiv  ovdh  ar*  ovx  eifimi  xaxop  oldtw 
ovdetof  =  Theaet.  174  C  am  rande  stehen,  könnte  sehr  leicht 
auf  ein  abirren  des  Schreibers  zurückzuführen  sein,  in  dem  zwei» 
ten  fall  von  ovdiwa  vor  loido^m  auf  das  o^dcro^  nach  oMv^  in 
dem  ersten  von  dem  vorangegangenen  ^9  fnywvfiivovt  doch  gebe 
ich  gern  in,  daß  die  stelle  im  Soph.  durch  die  annähme,  daß 
die  betrefibuden  werte  im  archetypus  von  t  eine  seile  gebildet 
haben,  am  natürlichsten  erklärt  wird.  Ich  kehre  zu  dem  frü* 
heren  abschnitt  zurück. 

Nachdem  Schanz  den  zustand  von  ti  nebst  den  Scholien 
beschrieben  hat,  wendet  er  sich  inr  vergleichung  von  ti  mit  dep 
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Übrigen  Codices  der  zweiten  klasse  (p.  40  ff.).  Der  beweis  der 
abstammung  aus  dem  Venetus  wird  in  der  regel  in  der  weise 
geführt,  daß  ans  mit  t  gemeinsamen  eigenthümlichkeiten  der  be- 
treffenden handsehriften  die  herkunft  abgeleitet  wird.  Wer  dem 
Totaiehtigeii  verfuier  folgt,  wird  keiiieii  angenblick  i8feni,  cnf 
gnmd  seiner  «oaeiiuuiderBetRiiigen  die  riehtigkeit  der  fesoltst» 
anraefkennen.  IKeeelbeii  sind  gam  welttragender  art;  ieh  be- 
gnüge mich,  dieselben  kurz  zu  scizziren.  Darnach  stammt  direct 
aus  t  Vindob.  3  nebst  o  in  Apologie,  Crito  und  Euthyphro  (p. 
59).  Darob  eine  mittelstufe  stammen  aua  t  zuerst  der  Coisli- 
nianiis  165  {F  Bk)  und  (  (p.  40 — 45),  von  F  bängen  wieder 
andere  ab,  nimlieh  Florent  Laar.  85,  12  bei  StaUb.), 
ein  miaehoodex,  der  Im  Cratjlna  inr  ersten  fiunilie  xeelinet,  im 
Phaedziui  xmd  Äraat.  aber  an  F  gehSrt,  ferner  der  Darmetadlnva 
im  Gorg.  Theaet.  und  einem  theil  des  Cratylus,  während  er 
sonst  im  Cratylus  mit  (7  geht  (p.  45—47).  2.  sind  aus  t  durch 
ein  mittelglicd  abzuleiten  l  m.  Viel  wichtiger  ist  3.  der  nach- 
daft  Paris.  B  mi  geflossen  ist  (p.  47 — 52) ;  denn  von  ihm 
liingen  wieder  eine  ganie  r^e  anderer  ab,  die  Beklnraehen 
ood.  ji  S  T  (kt  wieder  quelle  von  £  nnd  StaUbanms  ZÜJbKw, 
Vindob.  5)  CEFtXUgu  (vorläge  von  B)  9  w  y  p  c  > 
Kicardianus  nr.  65  (s.  p.  65  anm.  3),  ebenso  von  den  Stallbaum- 
sehen  noch  a  h  n  i  Ettw.  nebst  ihren  copicn  oder  verwandten  i 
und  den  Florentinem  c  o,  außerdem  «  und  Vindob.  3  (p.  52  — 
59).  An  diese  untenraehimg  schlieAt  Seh.  die  gesehichte  einael- 
ner  handseiuriften  (p.  60 — 64).  1.  Ans  T  ist  Zittav.  vollstindig 
benoleiten,  wührend  2.  Ylnd.  116  (Vind.  5)  wahrsehdnHeh 
durch  £  aus  demselben  stammt.  3.  Wie  Flor,  so  rührt  auch 
Flor,  o  aus  dem  Flor.  a.  4.  Aus  dem  Vind.  1  (nr.  54  =  V 
Schanz)  ist  durch  ein  mittelglied  r  geflossen ,  desgleichen  Raud- 
nitiensis  (s  Lobcoviensis),  i  im  Charmides,  ^  im  GU>Kg.  Menex. 
Giito  und  mit  £  r  Vind.  8  anch  im  Phaedros.  Ans  dem  ab- 
geleiteten t  rind  g  jedenftlls  im  Entyphro  nnd  Apologie  nnd  0 
in  der  Apologie  hervorgegangen.  5.  Flor.  <i  tot  in  mehreren 
dialogen  ans  Vatic.  J  abgeschrieben.  6.  7.  Aus  dem  Paris.  D 
ist  nicht  bloß  Flor,  h  abgeschrieben,  aus  ihm  stammen  auch  Q, 
g  im  Phaedros,  a  Vind.  4  Monac.  und  p.  Dieser  bildet  wieder 
die  vorläge  von  Vindob.  7  (nr.  126)  im  Sympos.  Crtto  Phaedon 
und  dnzdi  diesen  Vindob.  von  Paris.  £ 
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Diese  entwieUung  lieft  die  dialoge  Enthyphro,  Phaedo, 

Symp.,  Gorgias,  Meno  meistens  außer  acht,  weil  sie  eigenthüm- 
liclikeiteii  ia  der  handscbriftlichen  Überlieferung  bieten.  Sch, 
unterzieht  dieselben  einer  besonderen  prüfung  p.  64 — 71.  Dar* 
ans  ergiebt  sieh  fiir  fiuthjphro  folgendes  Schema  der  abstammimg« 
Ans  U  stammeii 


r  B  e  f  Vind.  3  o  T  a 

_J   /  \ 

C  E  u  b  i  «S'ZitL  Vind.  5  0 

III  I 

yö  f  ^  i 
2,  Im  Symposion  gestaltet  sich  diese  tabelle  fblgendemaftent 


r  B  (a  b  c  i)  und  auch  Vind.  1,  doch  nicht  mit  Sicherheit. 
EF\kVi\  %  r  X 

IMflser  gesammten  klasse  steht  gegentiber  die  eiste  fiuniUe, 
die  gebildet  wird  Y<m  %  ä  S  T  D  K  w 

3.  ImPhaedoöiud  abgeleitet  oder  haben  bezieliungen  zu 
ti  folgende  Codices:  F  bis  etwa  95,  12  Beh^  T  (nebst  .H*  und 
Zittav.)  bis  etwa  61,  19  Bek.  (im  übrigen  gehen  F  und  T  mit 
der  1.  £uDilie)  und^.   Es  ergiebt  sieb  also  folgende  Stammtafel : 

Erste  fiunilie 
%  n  Tab.  und  die  interpolirto  Idasse  G  J  0  » 

A  I 

r  TFlor.  * 
(▼o&95,12)(Yon61,19) 

^ffitt 

Zwdto 

ti 


r  bis  95,12  T  bis  61, 19  Vta  B 


AC  B  E  i  L  Flor,  a  h  e  %      m  Angnst 

S 

Au   Das  yerbSltnift  der  handschriften  im  Gorgias  ist  am 

leichtesten  zu  veraiibcliaulicben.  Hier  ist  die  erste  familie  bis 
40,  14  Bek,  vertreten  durch  31  und  von  40,  14  ab  ist  d 
aber  gaua  von  ü  abhängig,  so  daft  sieh  ergiebt: 
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II  X  J  bis  40, 14  BA. 

I 

J  von  40, 14  M. 

n).  ü 


direet  oder  indireet 
OEFh  (/r«  Vlnd.  1. 7.  4»V  Av^riiit.  BodL  2 Meeim.)  acdmo. 

u 

6.   Im  Meno  läftt  sieh  ebenfiJlB  die  abhängigkeit  aller 

handflchriftea  außer  b  von  ti  (oder  B)  nachweisen. 

So  liefert  Schanz  den  sicheren  V>ewei8,  daß  zunUchst  fast 
alld  handflghriftp"  der  zweiten  klasse  iu  den  sechs  ersten  tetra- 
logien  von  ti  ausgehen  -,  fraglich  bleibt  nurVind.  1.  9.  im  Ale.  I« 
Vind.  9  und  h  im  Ale.  II,  Vind.  1  im  Hippareh.  Amat  Symp. 
Men.;  indeft  ist  Vind.  9  staik  inteipolirt  und  kann  kaom  in 
betraebt  kommen  (p.  108),  von  &  ist  es  böebst  wabnehelnlieb, 
daß  er  auch  im  Ale.  II  aus  t  abgeleitet  ist,  da  er  nachweisbar 
diesen  Ursprung  im  Monexeuus,  Clitophon  und  der  Kepublik  hat. 
Von  Vind.  1  lassen  sich  endlich  ebenfalls  beziehungen  zu  t  entde- 
cken, im  übrigen  ist  er  sehr  willkürlich  umgestaltet  (p.  71 — 73). 

Da  doxch  diese  eigebnisse  der  Venetns  fttr  die  siebente  te- 
tralogie  die  maBgebende  bandsebrift  wird,  so  bat  Schaue  dcb 
die  milbe  niebt  verdriellen  lassen ,  an  den  beiden  Hippias ,  Me- 
nexenus  und  Jon  noch  im  einzelnen  nachzuweisen ,  daß  t  die 
quelle  aller  (auch  von  0  und       ist  (p.  73 — 77). 

Endlich  untersucht  Schanz  auch  noch  die  Codices  in  der 
Bepnblik,  soweit  ti  geht.  Es  geht  hier  t  mit  dem  Paris.  A,  ge- 
bdrt  also  anr  ersten  fiunilie  neben  dem  stark  interpolirten  IL 

Abhüngig  sind  die  übrigen 
andschriften  von  ti  in  folgender  weise  (p.  77 — 88), 

S  B  0  t  Flor,  a  h  y  ^B^  (wahfscbeinlieb) 

m    0  a 

I  I 
»(beiiMb.)  i 

Soweit  also  der  erste  tbdl  von  t  gebt  (de  repb.  889  D), 

kommt  allein  diese  handschrift  von  der  zweiten  klasse  in  betracht ; 
anders  gestaltet  sich  das  verhältniß  iu  dem  folgenden  ts,  begin- 
nend mit  den  werten  389  D  if/tuß  (sie)  tttig  (sie)  veaptmt  mmt 
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ov  Ibl.  218«  und  reielieiid  bis  zum  ende  der  Kepnblik.  Die- 
ser abschnitt  ist  in  den  handschriftcn  sowohl  blasser  geschrieben 
als  auch  ermangelt  er  der  Scholien  fast  ganz;  auch  sonst  findet 
sieb  manches  abweichende.  Dieses  stück  stammt  aus  dem  15 — 
16.  jahrhondert  und  bildet  mit  0  11  D  0  Laar.  85,  14  eine 
flippe;  ti  gebt  mit  t  auf  eine  ans  U  stammende  vorläge  snrttok; 
bei  dieser  gelegenbeit  bestimmt  Sebani  aneb  noeb  die  verwandt« 
scbaft  einiger  anderen  bandscbriften  mit  TJ  (p.  82^86). 

Der  dritte  theil  (ts)  wird  von  einem  quinio  gebildet,  der 
von  fol.  256» —  265^  den  Timäus  enthält;  er  stammt  wie  2"  a 
und  andere  hier  aus  f,  verdient  also  ebensowenig  wie  einige 
andere,  deren  wertb  Scbans  genauer  bestimmt,  beacbtang  (p. 
86—88).  Ebenso  geringfügig  ist  t«  =  1 — i\  der  den  Timaeus 
Locms  mit  einem  sebolion,  Plnt.  neQt  tfjt  er  Tiftaitp  ypvxoyopütg  , 
nnd  anf  fbL  4^  einen  index  der  Platonischen  dialoge  nacb  Tbra* 
ßyllos  enthält.    Er  gehört  zur  gruppe       B  C  u  (p.  88). 

Damit  hat  Schanz  die  aufgebe,  welche  der  titcl  des  buches 
in  aussieht  stellt,  gelöst;  in  einem  „Anhange^^  (p.  Ö9— 108)  ent- 
wickelt er  das  yerwandtacbaftsveriiiÜtniA  einiger  anderer  Codices; 
ansfiibrlicb  wird  namentlicb  S  (Yen.  184)  besprocben  (p.  91— 
99).  Da  dieser  codex  bisber  in  einem  gewissen  anseben  stand, 
ja  von  üermauu  theilweis  sogar  als  leitende  handschrift  benutzt 
wurde ,  so  ist  es  gewiß  zu  billigen ,  wenn  ihm  eine  beson- 
dere behandlung  zu  theil  wird.  lu  dem  ersten  abscbnitt  des- 
selben bildet  nun  Yen.  186  die  quelle;  der  nacbweis  ist  al- 
lerdings sunäcbst  nur  bis  zum  dialog  Hipp.  II  su  fübren, 
da  fttr  die  dialoge,  die  beide  dann  nocb  gemeinsam  baben 
(Pbaedr.  Pbil.  Hipparcb.  Obarm.  Ion  Menex.  Clitopb.  Lacb. 
Prot.  Amat.  Theag.  Lys.  Euthyd  Drl.  Tim.  Loci  )  keine  voll- 
ständige collation  von  Yen.  186  vorbanden  ist,  doch  läßt  sieb 
nachweisen ,  daß  ^  von  Hippias  II  an  nicht  auf  2^  zurückgeht, 
sondern  im  Pbaedr.  mit  im  Philebns,  Hipparcb,  Ion,  Menexenus, 
Cbarmides  mit  F,  im  Lacbes  mit  O  und  im  Protagoras  mit  t  verwandt- 
sobaft  bat,  wübrend  er  im  Tbeag.  hjs.  Entbyd.  0ef.  nnd  Amafeores 
aus  Flor,  o  abgescbrieben  ist.  In  den  dialogen ,  In  denen  Yen* 
186  nicht  benutzt  werden  konnte,  in  de  repb.  von  HI  389  D 
(denn  bis  dahin  ist  (s.  oben)  ti  quelle  von  .T)  Critias  Min.  Legg. 
Epinomis  ist  Ven.  184  aus  Flor,  c  abgeschrieben.  Für  de  Legg. 
Criti.  Min.  ergiebt  sieb  demnach  folgender  stamnbaom  (p.  96—97)  i 
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Paris  A 

Sl  und  VosbianuB 

g     r  * 

€90 


AldiiiaBaa.1.2. 

I 

I 

Für  die  briefe  ist  Paris  A  die  eiiirige  quelle  (p.  98.  99). 

Wie  S  wertBlos  ist  für  die  teztgestaltmig,  so  auch  der  Yen. 
186;  denn  derselbe  ötammt  aus  X  Dieser  Venetus(189)  selbst 
geht  von  Alcyon  an  auf  mehrere  vorlagen  zurück ,  im  Hipp. 
IL  Menez.  lonClitophon  auf  Vindob.  55,  im  Phaedrus  mit  0  und 
t  (xesp.  dessen  abschrifit  r)  auf  Vindob.  1,  in  noch  anderen  diai- 
legen  auf  Flor,  c,  der  sdnerseits  wieder  anf  Flor,  a  hinweist; 
endlich  ist  ftlr  in  allen  den  dialogen,  d.  h.  in  den  zwei  er- 
sten tetralogien,  Soph.  Polit.  Parm.  Gorg.  Men.  Hipp.  I  Symp. 
Tim.  Ale.  I.  II  und  in  sechs  unechten,  die  T  enthält,  dieser 
Vindob.  die  letzte  Instanz  (zwischen  2  und  T  steht  noch  Ven. 
590).  Während  T  für  diese  wie  für  den  Monac.  nr.  408  die 
quelle  bildet,  ist  er  selbst  in  Ale.  L  II  und  den  seehs  unechten 
AwUh^  de  kuto  de  wrtiäe  Dmod,  Bitgph,  Aleif,  aus  C  abgelötet 
und  hat  im  Theaet  Soph.  Politic.  (Parm.)  Terwandtsehaft  mit 
E  Ff  un  Euthyph.  (und  Apol.)  mit  Flor,  a  (p.  89—91  u.  99). 

Eine  andere  reihe  ist  Vind.  1  (F)  0  und  t.  Die  beiden 
verwandten  0  V  folgen  in  der  Bepb.  bis  HI  389  JD  einer  toi^ 
läge,  die  aus  tt  stammt,  dann  mit  U  ^oer  andern»  welche  17 
cur  ToraussetnuD^  hat,  ohne  daA  sie  selbst  von  Lander  abge* 
Bchrieben  sind.  Von  V  ist  der  Loboov.,  von  diesem  r  (und  r) 
abgeschrieben. 

Im  Timäus  bildet  T  und  0  mit  Z  eine  familiei  auf  Z  ge> 
hen  Par»  2998  und  V  inrllck.  Dieser  Paris,  hat  ansammenhang 
mit  t,  der  aus  12  stammt,  und  mit  Stallbaum^s  &  ^  »;  ans  ihm 

ist  absnsehreiben  5,  die  vorläge  von  aus  ß  minder  q  (p.  99 
—104).  Am  Schluß  werden  auch  Angel,  to,  der  codex  Cesen., 
der  im  Euthyphro  eingelegte  quaternio  des  Tub.  und  einige  an- 
dere  als  aur  sweiten  lamilie  gehtoig  naebgewiesen  (p*  104 — 107). 
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So  hatSehmn  in  dieaem  buche  iheÜB  gans  selbBtindig ihdls 
Haler  berttektiehtigung  seiner  früheren  pnblikationen  die  hand- 

Schriften  der  zweiten  klasse  gesondert  In  einzelnen  föllen  wird 
derjenige,  welcher  sich  in  die  beweisfiihrung  vertieft,  nicht  voll- 
ständig überzeugt  sein,  aber  der  größten  zahl  der  argomcnte 
wird  er  Bich  nur  ansdiliefien  können,  denn  sie  sind  &Bt  mit 
mathematiBcher  richeiheit  geführt,  namentlich  lAftt  sich  nnnmehr 
dniehana  nicht  mehr  daran  iwd^,  daft  h«  soireit  er  eben 
Niehl,  aUein  neben  der  ersten  ikmiHe  in  betraeht  kommen  kann. 
Hat  wirklich  einmal  ein  anderer  codex  etwas  brauchbares,  so 
hat  es  nur  den  werth  einer  (zufälligen  oder  durchdachten)  emen- 
dation.  Wenn  man  aber  erwägt,  daü  Schanz  diese  ganze,  an 
nnd  für  sich  recht  doxnenvoUe  arbeit  nicht  eigentlich  fUr  sich, 
sondern  filr  nns,  die  wir  dem  apparat  nicht  so  nahe  stehen,  nn- 
temommen  hat^  so  ^d  wir  ilmi  nm  so  mehr  an  dank  yerpflich* 
tet  Nach  sorgsamer  prü^ng  dieses  bnches  bekenne  ich  mich 
rückhaltslos  zu  dem  resultat  und  hoffe  mit  bestimmtheit,  daß 
einzelne  noch  nicht  ganz  aufgeklärte  punkte,  wie  das  verhältniß 
von  T  (a)  zu  t  (p.  94)  oder  das  von  S  an  Yen«  186  nnd  an* 
dem  dasselbe  lediglieh  bestfttigen  weiden. 

A  HdUr. 


104.  PlotiniEDneades  recensuitHermannns  Frederiene 
Mu eller.  Antecedunt  Porphyrius,  Eunapius,  Suidas,  Eudocia 
de  vita  Plotini.    Vol.  I.    Berol.  ap.  Weidmannos.  1878. 

Die  Enneaden  desPlotin  waren  bis  anf  heute  des  sehr  ver- 
dorbenen nnd  noch  immer  nicht  genügend  gesttnberten'  textes 
w^;en  sehwierig  an  lesen.  Dieses  nuBgeschiok,  das  den  nam» 
haftesten  der  Nen-Platoniker  getroffisn,  wXre  wohl  awtferleien 
umständen  zuzuschreiben,  erstens  der  dürftigen  hülfe,  die  wir  aus 
den  obwohl  ziemlich  zalilreichen  handschriften  erhalten,  und  dann 
dem  geringen  Interesse,  das  die  neueren  philologen  diesem  Schrift- 
steller zugewendet  haben.  DaA  Creoaer  auf  den  kritischen  ap* 
pavat nicht garngioftenfleiA an  verwenden  pflegte,  ist  geafigend 
bcikaant  Aneh  Kirehhol^  der  dieTenbneische  ansgabe  besorgte^ 
war,  mit  voller  anerkennung  seiner  ausgezdehneten  kistnngen,  der 
aufgäbe  nicht  gewachsen,  diese  unmasse  von  falschen  lesearten,  Wie- 
derholungen und  lückcn  allein  zu  bemeistern  und  von  ihnen  den 
text  genügend  an  säubern.   Zwar  hat  er»  namentlich  durch  besserQ 
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interpimklioii  das  lewn  erleiehtert,  es  wimmelt  jedoeh  aeln  toxt 

noch  immer  von  den  spuren  der  schlechten  Bitten  der  abschreiber 
und  von  unausgefüllten  lacunen,  von  denen  es  manchen  gar  nicht 
anzusehen  ist,  daß  überhaupt  etwas  fehlt.  Den  leider  nicht  zu  zahl» 
rächen,  aber  vielleicht  desto  innigeren  freunden  des  erhabenen 
mTBÜken  mnB  es  deahalb  höchst  willkommen  Mbk,  daft  ein  jnn* 
ger  gelehrter  anls  neoe  aelne  thitigkeit  diesem  hat  hvach  lie- 
genden felde  der  griecliftehen  Ifterator  sn  widmen  rieh  entschloeaen 
hat.  H.  F.  Müller  bat  sicli  die  mühsame  arbeit,  die  besten  hand- 
Bchrif'ten  sowohl  in  Dcutscliland  als  im  auslande  aufs  neue  zu 
rathe  zu  ziehen  und  zu  vergleichen  gefallen  lassen.  Von  seiner 
gewiaaenhaf^  aorg£alt  und  seinem  nnermfideten  fleifie  gab  er 
•ehon  froher  mehreie  proben  in  Programmen  vnd  phüologisehen 
idtsehiiftan,  als  er  dnidne  hmchstaeke  des  teztea  mit  simmt» 
liehen  Varianten  und  mit  eigener  ttbersetsnng  verttfibntHehte,  smn 
besten  gegeben.  Von  seinen  kritischen  Wanderungen  durch  die 
bibliotheken  Europa^s  hat  er  eine  ausführliche  nachricht  gege« 
ben  in  einem  aufsatze  im  Hermes:  „Zur  handschriftlichen  über- 
Ueferong  der  Enneaden  deaPlotin^  Ob  sich  aber  die  mfihe  ge- 
lohnt? FfIrmBgliehspItere  forscher  klingt  es  allerdings  nicht  sehr 
begeirtemdi  wenn  H.  F.  Hflller  am  ende  doch  fast  klagend  ansraft : 
„Hoe  qmdem  loeo  fateri  cogor^  me  parum  in  legendi«  Ubrie 
profecissey  cum  insignts  aü  paueitcu  eurum,  qui  honae  notae  sunt,  ante  saecu- 
htm  tertium  decimum  aiUem  scripttis  exstet  ntdlu$,^'^  Aufrichtig  gesagt, 
▼emieachte  das  mißgeschick  des  deutschen  gelehrten  mir,  der  ich 
nnr  den  codex  Vossianns  in  Leiden  verglichen  hatte,  eine  in 
derartigen  ernsten  bemfihnngen  vielleicht  sehr  frevelhafte  sdia^ 
denfrende.  Hatte  ich  doch  im  jähre  1876  in  einem  programme 
die  meinung  ausgesprochen,  man  würde  es  mit  den  Plotinischen 
handschriften  keine  strecke  weiter  brinjaren  nnd  wäre  zum  grüßten 
theile  anf  glückliche  eingebnngen  und  auf  kenntniß  des  s/stems 
nnd  der  spraehwenduigen  des  Plotin  und  dessen  geistesverwand- 
ten angewiesen,  womit  aber  nicht  im  geringsten  gemeint  war, 
daft  ich  die  ehre,  etwas  nenes  gesagt  an  haben,  beanspmdie. 
IMe  Sachlage  war  einfach,  daß,  da  die  handschriften  alle  niem-- 
lieh  jung  sind,  man  den  abschreibern  im  XIII.  bis  XVI.  Jahrhun- 
dert den  Plotin  richtig  verstanden  zu  haben  kaum  zumuthen 
dürfte.  Das  hat  denn  auch  H.  F.  Müller  sich  gut  zu  herzen 
genommen:  vemnnft  nnd  richtigen  sinn  dem  sklavischen  fost* 
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halten  an  der  Bchlecht  yerbttrgten  autoiitftt  der  handsebriften 

voniebend  hat  er  nicht  spärlich  im  durchaus  verdorbenen  texte 
gestrichen ,  ausgefüllt ,  verbessert.  Schlagen  wir  eine  beliebige 
Seite  auf,  s.  b.  p.  85,  da  begegnen  wir  nicht  weniger  als  3  tex> 
tesänderangen  (lin.  17  ward  eingefügt  tag  —  lin.  27  aM  statt 
tLtftcg  —  ibid.  eingeigt  in§t),  Oder  oeito  105,  Un.  8,  ovrs  inti 
ausgeworfen  yor  i}  inü  —  lin.  28,  r6  «oiiciXo»  ansgeworfen,  — 
niebt  einmal  an  reden  von  erleicbterang  des  leaena  dnieb  rich- 
tig versetzte  Interpunktionen. 

Die  wiirtlich  getreue  Übersetzung  in  die  mutterspracbe  ist 
gewissermaßen  der  probiersteiu  des  richtigen  Verständnisses  einer 
•onst  schwierig  zn  yerstebenden  schrift.  Aneb  diese  besonders 
beim  Pletin  flberans  Icritisebe  leistnng  bat  der  gelehrte  benras- 
geber  der  Enneaden  sieh  niebt  nehmen  lassen  (wie  bekannt,  ist 
die  lateinische  fEbenetsnng  von  Fieinns  yielmebr  eine  parapbrase 
und  die  des  Franzosen  Bouillet  eine  paraphrase  der  paraphrase)  : 
womit  er  den  philosophen  vom  fache  zweifelsohne  einen  wichti- 
gen dienst  geleistet  hat. 

SehlieAlich  wagen  wir  die  hoühnng  anssnsprecben,  daB, 
wie  im  allgemtinen  den  freunden  des  Plotin  nult  dieser  teztans« 
gäbe  genfltst  sein  wird,  so  anch  ins  besondere  in  einer  leit  des 
schroffsten  materialismus  und  Sensualismus  die  jetzige  philosophie 
von  diesem  immer  frischen  auhauch  des  idealismus  belebt  wer- 
den möchte.  ^.  Vitring a. 

105.  Fr.  Kirchner,  devioeomaLysiae oratione.  Progr. 
Von  Ohlan,  1678. 

Ball  die  rede  iBr  Polystratos  nldit  von  I^sias  sdn  kfone, 
hat  schon  Falk  dargetban  nnd  ist  wohl  jetst  allgemein  aner- 
kannt, so  von  Herbst,  der  sie  in  seiner  trefflichen  schrift  „über 
die  Schlacht  bei  den  Arginusen"  p.  77  für  untergeschoben  erklärt, 
nnd  von  Scheibe,  der  sie  als  unecht  einklammert.  Einzig  so 
▼iel  ich  weiB,  hält  sie  Kirchner  ftir  echt  in  dem  Torstehend  an« 
geführten  progranun  von  Olilan,  Ton  Bflhl  besprochen  in  der 
Berliner  gynmariakeitschrift  1871,  p.  775,  der  sidi  aneb  gegen 
die  echiheit  ansspricht:  alles  dies  bestimmt  mich,  noch  anf  ei- 
nige bei  dieser  frage  zu  beachtende  punkte  einzugehen.  Was 
zunächst  Rühl  betrifift,  so  glaubt  er  in  dieser  rede,  die  er  mit 
recht  eine  deuterologie  nennt,  einen  nachlässigen  ansang  einer 
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würklidi  von  Lyiias  geiduiebeneD  rede  n  etkeniieiL  Dem  ste* 
hen  aber  zwei  eDtscheidende  gründe  entgegen.  Erstens  f&Ut  die 
rede  in  die  zeit  nach  411  und  vor  die  Oligarchie  der  dreißig, 
und  damals  hat  sich  Lysias  noch  keineswegs  als  logograph  be- 
thätigt  Er  that  es  erst  nachdem  er  um  sein  beträchtliches  ver- 
mögen gekommen  w«r,  das  ihm,  nachdem  er  den  demokrstea 
im  Peiräens  splendide  geschenke  an  waffen  nnd  geld  gemaoht» 
von  den  dfeißig  geraubt  worden  war.  Erat  yon  hier  an  bethl- 
Clgte  er  sich  nothgedrungen  um  geld  als  logograph.  Zweitens 
würde  man  ihm ,  dem  eifrigen  Verfechter  der  demokratie ,  als 
welcher  er  schon  aus  Thurioi  in  Sicilien  nach  Athen  geflüchtet 
war,  schwerlich  die  vertheidignng  eines  auch  in  gemäßigtem 
sinne  mit  der  Oligarchie  verbundenen  mannes,  wie  in  der  rede 
ittr  Polystratos  dargestellt  wird,  übertragen  haben.  Aber  obsohon 
rie  nicht  von  Lysias  ist,  so  ist  die  rede  doch  von  Interesse,  da 
sie  in  die  zeit  fHllt,  wo  durch  einsetznng  des  raths  der  400  eine 
modification  der  unbedingten  demokratie  eingeführt  wurde  und 
in  wciterm  verlaufe  sieben  jähre  später  die  scheußliche  Oligarchie 
der  30  entstand. 

Von  PolystratOB  wissen  wir  nichts  als  was  in  der  rede  er* 
wihnt  wird.  Dali  er  nicht  der  unbedingten  demokratie  anhing 
geht  daraus  hervor,  daß  er  wohl  ein  vermöglicher  mann  und 
landbesitzer  nnd  aus  g^ter  familie  unter  die  400  gewählt  wurde ; 
daß  er  aber  auch  nicht  schroöer  oligarch  war  sehen  wir  aus 
seinem  benehmen  als  katalogeus  seiner  phyle  zur  wähl  der  5000. 
Er  und  seine  drei  söhne  haben  dem  Staate  viele  kriegsdienste  ge- 
ldstet, der  Miteste  im  Hellespont  (§  29),  wo  die  Athener  unter 
ThrasyUos  und  Thrasybulos  die  Spartaner  besiegten,  der  jüngste 
gegen  die  in  Dekelda  (§  28),  wo  er  sich  durch  efaie  ktthne  that 
auszeichnete,  der  mittlere,  der  eben  die  deuterologie  hält,  diente 
in  der  sicilischen  expedition  (§  24 — 26).  Daß  Poly Stratos  als 
mitgUed  der  400  verdächtig  und  verhaßt  wurde  ohne  schuld, 
sehen  wir  ans  den  ersten  werten  der  rede.  So  hatte  er  meli< 
rere  processe  lu  bestehen  und  in  einem  war  er  schon  lu  einer 
betrSchÜichen  geldbuSe  verurdieilt  (S  14).  Das  spedelle  ken« 
neu  wir  nicht,  es  war  ohne  aweifel  in  der  ersten  uns  nicht  er- 
haltenen vertheidigungsrede,  die  der  altere  sohu  hielt,  besprochen 
worden.  Aus  gleichem  gründe  kennen  wir  auch  nicht  die  klage 
ia  dempxoceßi  in  welchem  diese  rede  nr.  20  gehalten  wurde.  Da 
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es  Bleli  aber  tun  atimfe  handelt ,  die  aneh  auf  die  tXSko»  hSieti 
würde,  so  ist  vielleicht  an  den  antrag  einer  zweiten  ^eldbnße 
zu  denken,  die  dann,  wenn  sie  nicht  bezahlt  werden  konnte,  die 
atimie  für  vater  und  söhne  zur  folge  hatte.  Außer  diesem  mau- 
gel  an  kenntniA  der  thataaehen  wird  daa  ▼erständnifl  erschwert 
durch  die  theils  lückenhafte  theila  föhlerhafle  ilberliefidnuig  des 
teztea. 

§  1.  of  fih  ynQ  ifjißovXtvttaftBg  rjaw  avfmg^  o?  94  — 
tVPOt  nvriii  ei(7tj).0üf  t(>^  TO  (iovXtvrijQini.  Mit  recht  tilgt  Emperius 
^(Ttti  ,  90  daß  zu  beiden  gliedern  Biötjlüot  ttV  lo  (iovXivztjQiup  prädicat 
wird.  Dagegen  vermißt  man  eine  bestimmung  zu  iniffovXtvaap- 
tiCf  die  man  dnreh  v|«ir  (euch  der  voUupartei)  statt  iaaw  gewinnt. 

§  2.  Hit  HerÜein  eetse  ich  *vor  aigt^m  vao  qtvXittip 
den  artikel  6  ein,  womit  die  meinung  Polyatratos  sei  der  Yolk- 
partei  nicht  gflnstig  gewesen  nachdrttcklicb  widerlegt  wird:  „er, 
der  von  den  genossen  seiner  phyle  gewählt  war." 

§  4.  (M(iT«  nvTov  fpaxa  ftideiv  ro  nXtjdn^  j6  vftergQOP  f)  idöp 
naidnp.  Nach  meinem  Vorschlag  nahm  Scheibe  i  vor  avtov  in 
den  text  Aach  Cobet  hat  es  ohne  ananfUhren  woher.  —  Nach 
im0v/»rfOai  hat  cod.  X  noch  dta  ta  mgoadtp  aftagt^fULta.  Al- 
lein es  ist  nnr  eine  glosse  ans  ftnf  seilen  weiter  oben  geholt 

6.  ovTot;  ÖS  OVIS  nQOtdmxe  xat  h^gap  noktretap  xaii" 
tTjüE.  Statt  xai  sclireibe  ich  oi/ra,  da  xai  nach  ovie  unmöglich 
ist  Denn  es  kann  sich  ja  nicht  um  eine  Verfassung  in  Oropos 
handeln,  sondern  nnr  um  die  neulich  angenommene  athenische, 
nach  welcher  die  ßwXii  ans  400  statt  der  frühem  600  bestand 
nnd  die  ekklesia  dnrch  5000  ▼ermögliche  ersetzt  werden  sollte* 
Ln  folgenden  ist  dann  st.  oc  otr;^  vnffttipap  zu  lesen  o1  ovx  ^ni» 
ftttpapy  welche  die  stadt  verließen,  wei'  sie  als  nijoöötre»;  tu 
nQayptaru  kein  f^utes  p^cwissen  iiatten,  wozu  dann  6  dt  (nämlich 
Polystratos  der  sich  als  gewesener  beamter  in  Oropos  zur  rechen* 
Schaft  stellte,  dfa^f  dida»4fi)  den  gehörigen  gegensats  giebt 

§  8.  iym  iC  ^^ov/ia«  ditovg  9lpa%  tovtovg  t*^9p  nd^XiiP 
^ff*  hftmp  nauoPf  §(  v/Mip  fitp  tvpoi  f  tfar,  imtSpoig  de  ovx  dnifffin» 
tot f  0.  Hier  ist  oi  v^Ip  statt  tl  vfäip  zu  sehreiben,  nnd  dann  hat 
man  nicht  mit  Scheibe  /ir)  unrjyddtovjn  zu  verinutlion  statt  ovx 
an.  —  Es  ergiebt  sicli  auch,  daß  Polystratos  keni  entschiede- 
ner irmotixot;  war,  da  er  iiutpoig^  den  häuptern  der  oligarchiei 
die  offenbar  in  ihrem  System  weiter  gehen  wollten,  k^ne  oj^po* 
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rition  maehte,  was  er  fMleli  da  er  nur  aelit  tage  im  raihe  saA 

auch  nicht  konnte.  Er  blieb  also  bei  der  vom  volke  selbst  ge- 
billigten eniiäßignng  der  demokratie.  —  Die  worte  rn  deoi;  xal 
0  ffopog  roü»  /tennrOormt  haben  (b.  bei  Scheibe)  viele  conjecta* 
ren  hervorgerufen,  ohne  daft  eine  genügte.  irt^or^ofODr  ist  un- 
möglich; da  fpoßog  aber  der  aohrecken  ist,  den  einer  dnflöftt,  so 
dachte  ich  an  90^0;  rat  KgatovwtWf  obsofaon  anch  das  nnge- 
wÜ  ist 

§  9.  wöie  Ol  noX).oi  nufia  tyi'yroaaxop  avrmr.  Der  sinn 
wird  sein:  „so  daß  die  masse  des  volks  sich  alles  von  ihnen 
gefallen  ließ^*.  Doch  ist  fyt'pooaxor ,  auch  wenn  man  es  in  der 
bedeutung  „anerkennen**  fassen  will,  nicht  befriedigend.  —  «m 
Ol»  ttr  dittc  fstfory  »9  vfiip  9  mohwva.  Von  einer  nmwand* 
Inng  der  Tor  kuiem  angenommenen  neuen  Torfiusnng  ist  nicht 
die  rede,  sondern  vom  mnstnn  der  alten  demokratie,  nnd  da 
vom  schrecken,  den  die  oligarchisch  gesinnten  häapter  einflößten, 
so  eben  die  rede  war,  so  scheint  mir  der  zusanunenhang  etwa 
den  gedanken  an  erfordern:  iSove  mmg  ov  ^öfn^  luUct^  ifÜ9 
f  noXtttfai 

%  10.  Hit  recht  setrt  Scheibe  nach  iniQatg  ein  frageieichea 
nnd  ebenso  nach  namiQoL   Unter  die  du  x^^^^^o/ zKhltderspro« 

eher  seinen  vater. 

§  11.  Der  später  als  arger  oligarch  bekannte  Phrynichos 
war  wegen  irgend  eines  Vergehens  zu  einer  bedeutenden  geld- 
bnfte  yemrtheilt  worden.  Nachdem  nvn  der  Sprecher  zuerst  das 
vorgehen  der  gegner,  als  sei  sein  vater  mit' Phiyniohos  ver- 
wandt, als  dnrehans  unwahr  abgewiesen,  erUlrt  er  anch,  der 
vater  habe  dem  Phiynichos  als  dieser  die  bnBe  beaahlte,  kein 
geld  dazu  gesteuert  (§  12):  xui  or  (^irtte  rcp  Ör^fioaiqp,  ovk 
116^1  eyxtr  aita)  ro  ugyvQtov.  Hier  ist  ro  zu  streichen,  denn 
daß  der  vater  ihm  die  ganze  strafsumme  bezahlt  hätte ,  war 
wohl  kaum  behauptet  worden,  sondern  nnr  einen  theil,  nnd  td 
ist  nnr  ans  avtif  entstanden. 

§  18.  Die  400  hatten  die  5000 snerwXUen,  die  andiestelle 
der  ixxh^aia  treten  sollten.  Sie  thaten  dieses  durch  emennang  von 
10  xuruloyii^-,  indem  jeder  xutuXoytV'i  aus  seiner  phyle  die  be- 
treffende anzahl  vorzuschlagen  hatte.    Polystratos  war  xaralo^ 

seiner  phyle.    Nun  heißt  es  von  ihm:  nataloyns  m  itfu* 
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OfFenbarist  irfaxiaxiJiiovs  unmöglich.  Denn  er  konnte  nicht  den 
anftrag  haben  BXmmUiche  5000  so  bezeichnen,  atott  deren  er 
dann  nm  aioh  popnlär  an  maehen  9000  nannte,  sondern  nnr 
die  «OS  seiner  phyle,  also  500,  für  die  er  aber  900  vorschlng, 
damit  wer  nieht  wollte,  weil  ansnnehmen  war,  daft  das  System 
manchem  mißfiel ,  es  ausschlagen  konnte.  Also  ist  ttuxoaiovs 
zu  schreiben  und  für  das  unhaltbare  Ö///4orci)» ,  wofür  Emperius 
das  zu  viel  um£usende  aukitäf  wollte,  zu  lesen  (pvXitm^  da  je- 
der HataXoywg  aus  seiner  phyle  vonnsehlagen  hatte. 

§  15.  0«  liip  j»0  doKW9r§s  aButBW  iIgfffisVoi  §i9(p  —  oi 
d'jdiK^Mo'rs^  iuttgidunoi  tevg  jcarf/o^ov«  ovdi»  flhiaf  aditfsir. 
Sdieibe  sebtttst  fjdutrjxoreg  mit  recht  gegen  ffirsehig,  der  es 
tilgte.  Denn  die  welche  wirklich  gefrevelt  hatten  werden  ent- 
gegengesetzt den  doxovfrety  denen  das  uöiKah  nicht  nachgewie- 
sen, sondern  bloß  nachgeredet  war. 

g  16.  ovro^  d*  aV  nolkoig  dqloi  vitw  6t %  tt  niq  tt  rmtc- 
Qi^M  ißovlnö.  An  diesen  werten  nahm  Kayser  mit  recht  an* 
stoi  nnd  wollte  dgloi  vfiip  <»ro«li>,  de  »ai,  •«  ndg  f».  Einfkcher 
wSre  mein  Vorschlag:  dtjXot  vftTp  ohi  /^i,         rifQ  ti  ißovX» 

§  17.    ovdeig  rnitw   tu   kinoi   dno)^  ti  toö»'  vftSTfQ0}9 
Hier  ist  c/toh'      fehlerhaft.    Scheibe  schreibt  o  t(  nm^-.  Aber 
der  Sprecher  sagt  einfach,  wohl  niemand  behaupte  daft  der  YBf 
ter  etwas  dem  Staat  gehöriges  habe;  also  t$, 

§  18.  ff  fäh  fag  oiö*  tt  tts  ilx»  fAagtvgiaw,  fMQtv* 
Q9i9  dm  ro  Siog,   Fttr  dassweite  vielerlei  conjicirt  wor- 

den. Zuletzt  von  Cobet  iroXfjin ,  dem  sinu  nach  passend ,  aber 
den  buchstaben  liegt  näher  IjOtXty  welches  mit  der  negation  (sich 
nicht  entschliei^n  können)  der  bedeatang  des  ov  toX/idp  ja  oft 
nahe  kommt. 

§  19.  Mal  14  fMP  l^og  ttg  iXBw  vfuig  ttvtovg  $  X(f(ftata 
jf 01  $  tvtQfM^g  dfaygaip^pm  Üiov,  Idof«  ap  ait^  Das  nnnfltse 
aitovg  hat  man  ausgestoften.    Seheibe  will  dafür  als  gegensatz 

zu  hK>>;  vermuthen  najois  oder  Trolirua  o»r«v.  Aber  der  zu- 
sammenliaup:  führt  auf  eine  lücke,  denn  es  muß  doch  gesagt 
werden  vrofiir  der  l^oa  eine  auszeichnung  verlange.  Dieses  er- 
reichte man,  wenn  man  statt  uvtovg  einsetzte  ng  tv  noi^tfoff.— • 
9ffi]r  dl  ov  dtMtnt  ^ßig  avtovg  imtt^mtg  f»piü&at.  Mit  recht 
bewichnet  Beheibe  diesen  sati  als  frage,  statt  aho^g  scheint  er- 
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forderlich  tvvovi;  ovrag.  In  uhnlichein  älnne  wollte  schon  Kayser 
Philo].  XI,  1G5  Totoi  Tovi  neQt  yfiäg  orrag, 

§  2d.  nQoätop  fih  yoLQ  oomv  ovdtftiag  argareiaß  ärnkiS^^* 
Statt  oü»9  wollte  Hertlein  mac^Wf  Ciobet  achrieb  vaog  mv,  nodk 
andere  emendatioiieirenniehe  e*  bei  Sdieibe.  Mir  sdieiiit  Tiel- 
melir  nach  lomv  aoflgefiülen  idu,  was  vor  ovdifumg  leieht  ge* 
acbehen  konnte. 

§  24.  vfüif  oi'x  J»,  mar'  eid(rai  rovs  Innias,  oioftjr  x^r 
i^t;;(//r.  Früher  versuchte  ich  vfitp  ^'  oiix  /^r,  tiqip  f/<£  xaraii- 
j'fyai  «Ii;  rovi  innt'af,  tidi*ai  olo^rit.  Jetzt  aber  aetae  ich  em£MÜi 
nX^9  vor  Tovtf  unttag,  AUerdinga  kttnnte  man  ala  eorreapondi- 
lend  dem  vfuw  erwarten  nXlfw  totg  immwait*  AU^  der  aoeo«. 
iehHeBt  aieh  an  tiiifat  in  freierer  eonstmction  an,  wie  wenn  ea 
hieße  ovh  ^p  toot*  tidhat  ifiäs,  nX^p  tolg  Inniag.  —  im  totf 
noXtfiioii;  cmendiren  Cobet  und  P.  K.  Müller  richtig  statt  h  toTs  n, 

§  25.  Richtig  ist  von  mehrern,  auch  von  P.  K.  Müller  itir 
inntvtif  Torgeschlagen  worden  onXntvetP,  worauf  anch  das  folg, 
mnB9»9  ffi  x«i  bmUtiiup  filhrt,  nnr  iat  dann  nach  omla&mw 
dn  znaata  wie  nnlSttvop  nai  nnnSthig. 

§  26.  &p  d^ol¥  iyt^  9tno9,  naXm  fAUQtvgag.  BSer  Ist  wohl 
sn  schreiben  ydXet  tovg  ptngtVQaQ, 

§  29.  xiv  di  ngeüßvratov  adsXqsop  avrot  oi  avatgaTEvofie- 
901  taaatf^  ohing  tpOddi  opttg  fite  iv  'Ekl^ifn6pT(p,  Scheibe 
will  fivroi  ft  sehreiben  nnd  nai  i^mp  oU$9bc.  AUein  es  sind 
ideht  iwei  gattongen  von  sengen  in  verstehen,  sondern  die  als 
genossen  im  kriegsdienst  im  Hellespont  waren,  jetst  aber  in 
Athen  sind.  Aber  fär  loaet  ist  wie  leigt  m  teludben  Tm 
oder  iniaraaOey  wie  21  §  10  ndpttg  fnCaraa&s  j  vaoi  ixvfiawttt 
09tii  sxfty  und  nach  intataaOe  einzusetzen  oiof  tjv. 

§  81.  XQ^  ifftäg  nai  wm9  akXa9  iptna,  idp  ttg  nqo&v^ 
l»og  »ig  viiäg  roiovrov^  c?rai,  fty9müno9fag  ofi  o^  fioVo*  ffuitf 
fl^«X{<rm.  Ifitlfarldand  smd  die  werte  ia9  ng  —  die  sonst 
naeh  yiy9t6ünit9fag  owt  stehen,  liieher  an  versetsen,  dann  aber 
iXti^aBTt  statt  toq^tltjottt  zu  schreiben.  Denn  nicht  von  vorlii^ 
ist  hier  die  rede,  sondern  von  mitleid  mit  dem  vater  und  seinen 
söhnen,  s.  §  35.  Im  folgenden  ist  vielleicht  statt  i^^cäy  fiep  ydq 
nai  MQiP  dui&tjrat  TTfrifignaOe  zu  schreiben  »p  xai  frg}p  d.  n. 

§  88.    Ing  ftw  yag  nfg^  9»,  ifup  tßa9»((d  ovoi«.  Für 
^IU9  hat  man  allerlei  eoi^icirt.  Ich  Yeirnnthe  Ifcmt ar  ^ftnf  ^ 
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(^at  tQu  ovala ,  weil  das  vermögen  des  vaters ,  der  ein  eifriger 
y«ajp;off  war,  in  landbesitz  bestand,  nach  der  einnähme  aber  von 
Dekeleia  wegen  der  von  dort  erfolgten  steten  schädigongen  als 
verloien  gelten  moftte.  —  avfoi  dl  ngadv/ioi  ovrtg  sie  vfias 
ätßüv§iBif  svgiffHiüdttt  xaQtf,  Für  uSutv/in  tdireibi  Scheibe  «{lor« 
fi«9a.  Da  aber  im  Yorigeti  geaeigt  ist,  wie  eich  die  söbne  im 
kriegsdienste  vm  Athen  yerdient  gemacht  haben,  so  rerrnnthete 
ich  hchon  längst  «^/';t'  iofitv  und  so  schreibt  jetzt  anch  Cobet. 

§  31.  7ovg  T£  Tjctidac  xui  aitnr.  Mit  recht  emendirt  Hir- 
flchig  und  nach  ihm  Scheibe  dt'  a^rdr»  worauf  auch  das  ent- 
■prechende  öiä  toifs  Ttali^ns  fUhrt. 

I  35.  Ol  f*ip  yaq  aAloi  wvg  aaida^  nra^ad^aiitfOf  ff{ai- 
twwttu  vftäit,  iiMtte  3ff  fot  natiga  rovrori  ii«<  iita^  ifanotfU^a* 
Kayser  tilgt  vfAue  nach  «^atrol^yrai,  richtig  aber  emendirt  Scheibe 
c(fu(;.    Wenn  dann  Kayser  yui  nach  tovti>v(  streicht,  so 

schreibe  ich  vielmehr  Tovtov'i  5/  r,näi,  so  daß  der  fall  des  §  35 
dem  §  34  mit  5t'  airoV  angegebenen  parallel  wird,  —  ei  Öi 
^^iug  Mumg  afrolmc,  «ctg  $  oltog  ij/iir  idimg  avviatat  9  ^9*g 
akX^Xoig  h  tf  avf^l,  ^pttg  vfim¥  u  orafioi  Kai  n6Xwgi 
Gobet  etieidit  ohne  bemerlcang  «V  avtff  —  apatm  nnd  setzt 
dafür  ntnoydoreg  fjfim'  te  ata^m ,  auf  den  ersten  anblick  ent- 
sprechend, aber  bei  näherer  Überlegung  findet  sich  daß  das 
Überlieferte  viel  ergreifender  ist.  Denn  wenn  über  den  vater 
atimie  verhängt  wird  und  dieselbe  selbstverständlich  auch  auf 
die  söhne  übergeht,  wie  können  sie  dann  behaglich  beisammen 
sein  am  gkiehen  ort,  sei  es  in  Attika  oder  anderswo  da  sie 
als  dtiiioi  der  mitbttrger  nnd  des  Staates  nnwttrdig  erklXrt  wor> 
den  sind,  allgemein  man  also  ihren  nmgang  meiden  wird. 

§  oi).  ('nizii'  uuiv  TjXty.tmriig  tvyxdret  J  tw  nuTQi.  Cobet 
setzt  UV  ein  nach  qXtxtcotrfg^  doch  nicht  unbedingt  nöthig,  siehe 
meine  bemerknng  snr  rede  24  §  5.  — -  tigiicoim^a  to  cn&^wm. 
Warum  Emperius  MnXud^pai  &tt  amO^pM  will,  sehe  ich  nicht 
ein.  Wenn  etwas  au  Indem  ist,  so  wttide  rieh  iXt^0ijfat  eig- 
nen. Denn  dieser  begriff  tritt  wohl  schon  §  31,  besonders  aber 
von  §  d4  au  alb  hauptmotiv  auf. 

Aarau.  R.  Eauclmtiekk 
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Bnkm  htft,  Imoh  I^IZ  und  dia  einteitaiig  «nduaieiia. 
Nennte  fmd*  Mimte  enflage,  besorgt  von dr.  Friedrich  Polle. 

Leipzig,  B.  G.  Teil bner.  187G  u.  IfilS.  (Mit  berücksichtiguiig 
von  P.  Ovidius  Naso  ex  iterata  R.  Merkeiii  recognitione.  —  Vol.  IL 
Metamorphoscs.  Lipe.,  Teabner  1875).  XX  besw.  xxm  um[ 
166  be^.  118  e.   gr.  8.   9dl.    1  mk.  60  pL 

tMe  nene  anfinge  der  FoUMehen  Hetanorphoeen  nach  der 
•newnU  nm  8iebelSe  —  so  würde  der  titel  dieeee  treffiehen 
Schulbuchs  jetzt  ungefähr  zu  lauten  heben  —  bestätigt  so  sehr 
die  günstigen  urtheile  welche  nicht  nur  von  mir  in  dem  Phil. 
Ans.  III,  p.  254—57,  IV,  p.  395 — 401,  sondern  &aoh  von,  an- 
deren anderwärts  gefällt  worden  sind,  daft  ee,  mrnal  für  den 
der  dae  jedesmalige  vorwort  gelesen  hat,  genfigt  anf  die  Mbe* 
rea  bespreehnngen  sn  verweisen  um  eine  nochmalige  hervorlie- 
bung  des  gesammtwerdies  sowohl  wie  der  einaelnen  vonttge 
dieser  arbeit  in  ihrer  tortentwickelung  überflüssig  crbcheiuen  zu 
lassen.  Durch  die  bescbeidonheit  des  lierausgeberb  in  dieser 
praeteritio  oder  (in  rttcksioht  aui  den  lese r)  occupatio  nur  bestärkt, 
maehe  ich  gleioh  von  vom  herein  anf  einen  übelstand  anhaserk- 
sam,  den  nieht  jener  selbst  verschnldet,  sondern  der  bnehkliiMU 
levisch»  be-  oder  vertrieb  mit  sieh  gebracht  hat,  der  aber  mü 
jeder  nenen  aufläge  ftthlbarer  wird.  Der  buchhandel  soll  der 
Wissenschaft,  im  vorliegenden  falle  vorzugsweise  der  schule  die- 
nen. Kein  lehre r  kann,  selbst  wenn  er  in  einem  Schuljahre  nur 
die  bücher  I — IX  der  „answahl^^  liest,  es  dnlden  daß  seine  Schü- 
ler sich  bloll  dieses  erste  befit  anschaffen.  Und  dennoch  eieehei- 
nen  die  nenen  anflagen  beider  hefte,  wie  es  ja  anoh  bei  vielen 
anderen  sehnleeMftstellem  der  fUl  ist,  stets  in  groBen  swisehe»- 
räumen,  und  zwar  so  daß  das.  zweite  lieft  stets  beträchtlich  nach- 
hinkt, augenblicklich  um  drei  jalire  und  zwei  auHagen.  Dies  bringt 
bei  der  steten  Vervollkommnung  des  weikes  mehr  unzuträglich- 
keitsn-  mit  sich  als  der  sohtiler  der  sich  die  beiden  gleickaeitig 
cnnierenden  nenen  auflagen  jedes  heftes  kanft  ahnen  kann,  so 
viel  dal^  es  von  der  thätigea-  nnd  umsichtigen  verlegsbnohhaad« 
Inng  entschieden  verlangt  werden  imiA  daft  dieser  übelstaad  mög* 
liehst  bald  abgestellt  werde.  Indem  ich  also  die  erwartung 
ausspreche,  B.  G.  Teubner  und  der  herausgeber  werden,  einmal 
dasauf  aufmerksam  gemacht ,  sobald  es  thunlich  ist ,  die>  nenen 
auflagen. b ei dejr  hellei  gle^i«h«eitig  erscheinen,  lassen,  im 
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jä  dtitch  einen  nnveränderteh  nHrtfi^  äer  neusfcn  auflagfe  des 
ersten  heftes  stets  zu  ermöglichen  ist ,  lasse  ich  zunächst  einige 
Beispiele  folgen  um  die  sache,  d.  b.  die  berechtigang  meiner 
fordemng,  klar  zn  machen. 

Wie  dieorthographict  erui,  AarMur,  karmdOf  hodM,  umiduä^ 
pigntra^  aUtipnare  jl  dgl.  nach  und  tiaeh  fiberall  heigefCidllf 
ieC,  eo  aneh  iitomaUt  n.  w.  w,  4, 181.  7, 118.  8, 11. 18, 98.  18,  W 
(daher  die  anmerknng  beseitigt).  21,  11.  22,  22  und  im  zweiten  hefte 
37,291.  Ebenda  stehen  im  III.  register  von  diesen  acht  stellen 
zwei,  die  fünfte  und  letzte,  bei  dieser  (heft  2,  p.  57)  ist  anf  die 
fUnfte  verwiesen,  dasteht  (p.  143,  bezw.  145)  keine  anmerknng; 
hingegen  ist  eine  (etwas  ra  lange)  bei  der  ersten  (p.  84)  an 
finden.  Beilftnfig  steht  ancfa  in  dem  von  Polle  nenan^elegteil 
„wQrterbnefa**  niebt  nur  p.  70.  spalte  2.  seile  8  nnter  corpus^  son« 

dern  auch  p.  171  im-enilis  f  hingegen  luvena  Itter)  ^  die  richtige' 
form  des  cod.  Marc,  aber  hier  in  eckiger  parenthese.  —  1,87. 
88.3,  45.46,  von  Merkel  eingeklammert,  fehlen  wie  viele  andre 
dgl.  stellen  in  reg.  I.  —  AnAer  3,  107  gehört  dahin  aneh  der 
▼orheigehende  vers  ond  188  (ICerkel  laia  nnd  aup sr),  nnd  4, 848 
(Polle'  naeh  L  ^  Biese,  dem  er  anch  8,  58  in  den  lotsten  drei 
Wörtern  gefolgt  ist,  während  die  stelle  im  „wf$rterbiidi"  noch  nntei^ 
diripere  steht).  —  7,135  war  in  der  9.  aufl.  die  handschriftliche 
(Siebeliß'sche)  lesart  aure  wiederhergestellt,  in  folge  dessen  auch| 
statt  der  früheren  zu  quid  nstö,  eine  neue  anm.  eingetreten  — 
die  ganse  stelle  nach  Merkel,  nnr  mit  swoi  abweichnngen:  t.  184 
f^Md^i  M  MetMiwMf  ?  nnd  der  grase  vors,  m,  848,  ebigeklamlnett 
(anill.  sft  841  a.  e.  omalvf»  dmeldbUer  sthtt  amidnoT}^  188  («b' 
Riese)  aUii«,  Merkel,  wie  früher  Polle,  aliquia — ,  aber  ebenso^ 
wenig  wie  reg.  I  (2.  heft,  p.  154,  z.  6.  7)  zu  dem  texte  stimmte, 
stand  (steht)  iu  reg.  III  dieses  aure  p.  197  unter  „abl.  (instr.) 
-~  frei  gebraucht'S  hingegen  steht  unsere,  naeh  p«  168"^  als 
„nMh  nicht^  geheilt*'  betraehtete  stelle  inmier  neeh  unter 
p.  198,  wiewohl  natfirlich  aueh  hiersn  die  anm.  weggeidkii  ist; 
Dnreh*  die  wiederherstellnng  von  0re  (naeh  Roscher)  in  der  10:  moBi 
(ss?  7.  aufl  )  wird  der  gerügte  übelbtand  erst  nachtHiglich  und 
nur  thcilweise  bweitigt,  überdies  auch  die  mahnung  festina  lentt 
nahe  gelegt.  Das  von  mir  Phil.  Anz.  IV,  p.  403  oben  gegen 
ore  «agespiocfaenr  bedenkon  Übrigens  lasse  ich  jetst  Wftg^n 
des  gogensaties  sn  twfM  Y.  184  gem  fidlen.  — ^  Bbeftse^  mhisk 
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m  rieli  in  betreff  der  „«bweidiiiiigea**  (reg.  I)  mil  8,  94,  wo  io 
die  9.  auflege  das  RieseMheA  an^emominen  war,  wkhiend  9,90. 
11, 108,  wo  in  Mden  auflagen  flbereinstiimiiung  mit  Merkel  herrscht, 

immer  noch  unter  den  „abweichungen"  zu  tiudeu  sind  (au  letzterer 
stelle  das  Hauptsche  ceier  intnüsoy  w&b  allerdings  Merkel  in  der  eisten 
aufläge  auch  hatte).  —    Hingegen  fehlen  nach  der  jetzigen  le- 
daction  8,  154.  11,  23.  57  ebenso  im  L,  wie  11,94  im  IL  reg., 
d.  h.  die  beglaubigteren  leearten  «pntoeeal  niimtUt^  iniu§$u$  (aiifl.9. 
JMdrmMdam  «  Biese,  anfl.  10.  -an)  sind  stillseliweigend  aus  Rieses 
text  aufgenommen  (der  von  IV,  445  richtig  weiterzählt,  wie 
auch  anderwärts,  so  daß  das  buch  801  verse  hat,  während  es 
Merkel,  bei  dem  außer  der  zififer  446  auch  noch  768  fehlt,  auf 
803  bringt),  und  die  richtige  Schreibweise  .So^tortoa,  die  allerdings 
Merkel  and  Biese  an  keiner  der  beiden  stellen  haben,  steht  swar  . 
im  „wörterbneh**  aber  nieht  im  mythologisch-geographischen  regi- 
ster.  —   WXhrend  11,  112  nach  Wiederbeseitigung  den  matten 
Rieseschen  vu  In  erat  jetzt,  aufl.  10,  mit  recht  in  reg.  I  fehlt,  ist 
darin  dem  Merkeischen  ^^ilüpescui^^  ebds.  134  (vgl.  dessen  ganze 
schwülstige  note  zu  IV,  757)  uiclit  rechnnng  getragen.  —  Ebd. 
153  (und  154  SB  Haupt,  Biese)  fehlt  in  reg.  m,  weil  immer 
noeh  nicht,  wie  es  zu  4,  51.  9,  88  geschehen,  auf  8,  68  ver- 
wiesen, sondern  die  dort  stehende  erkläning  wiedeifaolt  ist  B^n- 
fig  ist  timvl  an  20  stellen  der  Metamorphosen  so  wie  dort  gebraucht 
—  unerklärlicherweise  eine  stehende  crw-  für  die  meisten,  auch 
die  weiter  fortgeschrittenen  schüler  — ;  sollten  in  der  „auswahl" 
nicht  noch  mehr  als  die  vier  genannten  vorkommen?  —  Uebri- 
gens  wfirde  sich  das  meiste  was  von  hier  bis      178  in  dieser 
nnd  anderer  hinsieht  noeh  an  bemerken  wäre  dnroh  die  im  Vor- 
wort zur  10.  anfl.  p.  VI  a.  e.  in  aussieht  gestellte  weglassung, 
gewiss  uiclit  zum  naclitheile  der  schüler ,  ohne  weiteres  erledi- 
gen. ■ —  Die  bisherige  einrichtung  macht  an  den  stellen  wo  plötz- 
lich neue  nameu  auftauchen  erklärende  anmerkungen  zum  texte 
nttthig,  welche  als  nothbehelfe  die  im  II.  register  fehlenden  artikel 
ersetm  sollen.    Wie  jetat  IrieeefiJ  16,  216  (fteilioh  steht  die 
■teile  noch  unter  2^ascs  [M.  1.  aufl.  Tkreeei]  in  reg.  II,  wor- 
aus demnach  dieser  ardkel  vollständig  verschwinden  muß),  eine 
solche  ersatz-note  erhalten  hat,  so  bedarf  eine  dgl.  das  ohnehin 
aus  den  lexicis  nieht  bekannte  Clematie  11,  221 ,  da  nicht  die- 
ses, sondern  noch  IdmnaU  in  reg.  U  steht,  ferner  Emytidu  (Meikel ; 
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mOiM  dubia  correeUo^  ygh  Haupt)  80,  III,  statt  desBen  noch  Or» 
n^UdM  in  teg,  U  steht,  (Biese  hat  gar  AüUindae^  s  y.  48,  wo 
dienote  bei  Ponekflnser  lauten  würde:  paru  =  gmM  nnd  2 ff* 
rieiut  22,  lOG;  ja  nicht  einmal  dessen  Vorgänger  Tyaneius  ist 
die  ehre  zu  theil  geworden  in  reg.  II  eine  stelle  zw  finden.  Da 
übrigens  Merkel  Cibyreim  hat,  war  demgemäß  auch  in  reg.  I  zu  äu- 
dem,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dafi  diese  conjector  Merkels 
troti  der  sehr  langen  anmerknng  wahrscheinUeher  als  die  PoUe*s 
sei,  ftr  die  auch  die  handsehrifUichen  lesarten  mehr  sprechen; 
ebensowenig  kann  ich  das  Riesesehe  Tfdneiu»  (VIII,  710;  iKhlnng 
wie  im  IV,  buch,  875  verse  statt  der  gewölmlicheu  884),  eher  noch 
das  Ilauptöche  Hiymbreiut  {v.  719 j,  als  an  sich  sehr  wahr- 
scheinlich, acceptieren.  —  11,  240  ist  zwar,  nach  tilgung  der 
«Dmerknng  lu /ato  238,  eine  solche  an iMneira^ä«  neu  hinsngekom* 
men,  allein  von  den  hiernach  in  betracht  kommenden  drei  stellen 
steht  bloA  die  mittelste  [passivisch]  in  reg.  EI;  vgl.  flbrigene 
Phil.  Ans.  IV,  p.  400.  —  Ebend.  260.  270.  284  gehören  nicht 
mehr  in  reg.  I,  auch  ist,  erst  durch  die  10.  auf!.,  ebds.  304  ein 
gegenständ  der  „entlastung"  desselben  geworden,  während  noch 
aufl.  9  farris  hatte;  leider  sind  aber  bei  dieser  ändemng  die 
swei  r  stehen  geblieben:  lurrw,  ein  viel  schUmmeres  yersehen 
als  die  257  nnd  13,  40  jetst  ansgementen  warwi,  gerade  so 
sehHmmwie  der  dmckfeUer  der  lO.anfl.  16,220:  faei$  (/älcit), 
«— 11,  845  hingegen  ist  zwar  mit  Merkel  das  frühere  et  richtig  in 
in  verwandelt  und  so  wieder,  wie  früher,  Übereinstimmung  er- 
zielt, V.  346  aber  immer  noch  Lamina  mit  einem  m  beibehalten. 
—  Bei  gleichzeitiger  bearbeitung  beider  hefte  würden  gewiß  die 
beiden  (eigentlich  nmsnstellenden)  anm.  an  ebd.  410  yerkfirat 
und  in  eine  yerschmolien  werden,  da  ja  ansdrttoklieh  a.  e.,  wie 
anch  12,  8,  anf  reg.  II  yerwiesen  ist  —  12,  127  steht  (ss 
Biese)  vocando  (in  folge  dessen  die  anm.  weggefallen)  nach  A; 
gewiß  zu  billigen ;  aber  Merkel  hat  (=  Haupt)  noch  vocatosx  also, 
ebenso  wie  v.  320,  wo  M.  f=  Haupt)  iMerent  hat  f  Polle  =  Riese), 
reg.  II  —  Während  13,  55  (^a)  unter  den  „abweichungen" 
▼endchnet  ist,  mnft  nnn  anch  y.  56  (nach  Birt)  nnd  57  (ss 
Biese,  nach  A)  hinsnkommen.  JedenkUs  hat  die  yermfene 
stelle  dnrch  diese  beiden  änderongen  wesentlich  an  klarheit  und 
eleganz  gewonnen,  und  ea  dürfte  wohl  fortan  überflüssig  sein 
weiter  daran  heromzamäkeln.  —  Die  abweichosgen  von  Merkel  ebd« 
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$1.  92  sind  zwar  gewiß  berechtigt  —  zu  letzterem  habeu  Meu- 
ser  und  Eussner  ihre  zuBtimmung  ausgesprochen ,  in  ersterem 
bestehe  ich  nicht  mehr  auf  dem  Phil.  Ans.  III,  p.  256  a.  e.  ge- 
gen ermkm  geltend  gemachten  bedenken  — ,  djM  Meikelaebe 
aäni§a  aber  ist  immer  noch  in  reg.  I  ttbeisehen;  In  anfl.  10 
übrigens  ist  ein  recht  störendes  versehen  in  der  8.  anm.  n 
92  (das  citat  zu  p-ena  dare)  berichtigt.  Zu  ebd.  130  stimmt 
reg.  I  immer  noch  nicht  rcsy.  nicht  mehr ,  denn  nicht  der  fol- 
gende veis  Corgue— Septem f  den  Polle  auägestoüen  hat,  sondern  eben 
jener  Pcuc^rs^ftMltt  ist  bei  Merkel  als  nnBcht  beseiehnet  Mir 
schdntPoUes  yeilii>hren gerechtfertigter.  —  Ent dmeh anfl.  10  ist 
die  entfemnng  Ton  14,  86  ans  reg.  I  nothwendig  geworden,  war 
es  aber  wirkHeh  ratfassm  veiat  (s.  Hanpt,  Riese)  anf  die  einige 
auctorität  von  cod.  L.  hin  zu  ändern?  —  16,  30.  47.  57.62.69. 
77.  7g — 83.  (allerdings  verdUchtig,  aber  wegen  des  zusammen- 
hange unentbehrlich)  99  ist  es  ohne  genauere  kenntniß  der  band- 
^chri^ehen  lesarten  anmöglich  m  entscheiden  ob  theils  die  ahwei* 
ehnng  von  Merkel  iheijs  die  ttbereinstfanmnng  mit  ihm  gntnheiften; 
dem  sinne  nach  die  erstere  jedenklls  y.  47.  62.  99;  der  enle 
dieser  drei  fehlt  aber  freilich  in  reg.  I,  and  da  dies  die  einzige 
stelle  in  dem  monoluge  ist  wo  die  selbstanrede  nicht  sofort  klaj 
ist  (v.  1 1  und  70  durch  den  namen ,  v.  1 7  durch  virgHito)^ 
dürfte  wohl  die  anm.  zu  dem  conceasiv  gebrauchten  tt4a  |ins- 
nahm^weise  in  lakonisch  gehalten  sein.  —  Ebenso  fehlen  in  reg.  J, 
ebd.  140  (wo  Merkel  Q»peetth$€etaH9  yoisohll^^tl)  und  179  (w^ 
cod.  Lb  nnd  M.  wo  wenigstens  terpit  steht),  anch  143. 144,  insofern 
Merkel  beide  eingeklammert  hat.  Sie  sind  zwar  durch  das 
Heinsiussche  arietis  aurei  verständlich  geworden,  indess  hätte 
Polle  doch  wohl  bosser  gethan  sich  auch  hier  Merkein  anzuschließeQ 
wie  es  v.  155.  160.  165.  (daher  anm.  verschwunden)  170.  )76 
(aber  in  der  anm.  mißoß  stehen  geblieben  I)  durch  anfne|l|me  der 
sweifellos  richtigen  lesarten  geschehen.  —  Aura  hat  eine  gnto  an* 
merknngsn  18,  98  yeranlaftt,  sollte  aber  lant  des  Inhalts  derselben 
in  reg.  II  und  III  nicht  fehlen,  d.  h.  die  anmerkung  sollte  a.  in  das 
erstere  wandern  (wie  das  schon  iu  aufl.  9  gerfchehen  ist  bei  17, 
11.  35.  19,83,  iu  auii.  10  auch  bei  5,  6,  wo  nüthig  mit  Verweisung 
anf  das  register,  aber  anch  16,  345.  17,  5,  mit  verbessere  19 
register  se)bst,  ^d|ich  geschehen  oinft),  doc)^.  ai|c)i  ]f.  nntsf  dem 
bei  w^tem  nicht  i^^||||plti|  ^nng  an4fefel|^|iei||  wiA  flherhaiipl 
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dem  begriffe  luuiä  zu  eng  gefaßten,  artikel  „p  e  r  s  o  ni  ti c a  t  i  o n^S 
aus  dem  sich  wieder  reg.  II  ergänzen  müftte  —  wie  Dies,  die 
jahremiten»  Iwmikt,  Fuam»,  iB«ft  darin  «tfch  PMr  «.  dgL  so 
finden  eein,  yglw  28,  66  — ,  oder  auch  als  «ilbetlndiger  artikel  vor 
Mfne  eine  stelle  finden.  —  Nnir  in  reg.  m  ftUt  26,  9. 
Iheseoe,  denn  es  ist  bloß  &uf  Oileos  verwiesen;  übrigens  ist  iner 
weder,  wie  23,  74,  der  ausdmck  „versnoth"  noch  die  erwäh- 
nang  einer  (nicht  existirenden)  form  Theseöa  (vgl.  Neue,  FL.  I, 
82,  p.  308,  1.  auH,  «in  wohl  ganz  vollst&ndigei  Teiteiolinift) 
noeh  die  bemerkmig  über  Tke&ti  «i  büligen,  gegen  die  «.  a. 
dae  ebenerwülmte  aMm*  16, 144,  die  dort  eitierte  anrn.  «q8,  191 
nnd  NM  5, 10  laat  genug  zeugen.  —  Unmittelbar  naeb  dieser 
anmcrkung  fehlt:  —  11.  Meleagron  «.  v.  2;  diese  beiden  stellen 
fehlen  auch  in  reg.  III  (accus,  auf  oti),  ebenso  wie  an  den  ein- 
lelnen  einschlägigen  stellen,  welche  sich  demnach,  wievrohl  -2^  67« 
wo  nnn  endlich  PeUon  OiMie  steht,  nieht  mitattblt,  doch  minder 
etens  auf  seehs  belaalMi,  die  varweisttng  anf  die  eMe,  4^  114$ 
die  fonn  CbaMtoa  26,*  74  ist  wed«r  in  reg.  II  noeh  HI  be* 
rtfeksiehtigt.  —  20,  20  ist  dnreb  die  anftiaiime  der  Bent- 
leyscheu  coujectur  feretia  die  einzige  dem  gewöhnlichen  sprach- 
gebrauche widerstrebende  stelle  beseitigt,  ganz  der  nivellierenden 
thätigkeit  unserer  zeit  entsprechend;  dadurch  würde  sich  auch 
das  «riedigen  was  ich  PhiL  Ana.  lU,  p.  256  a.  e.  «ber  Ai^mnb 
/hre  gesagt babe:  ee  sei,  aber  nm  00  weniger  datf  dieae  etell«, 
ab  die  erste  in  der  answabl,  immer  noeh  wie  bisher  in  reg. 
m  Mlen.  ^  Sbd.  41,  was  fHlber  in  reg.  I  fehlte,  stimmt  erst 
seitaufl.  10  mit  Merkel  (aufl.  9  i^raestantes  =  Riese  nach  Lm(?)  — 
cod.  M.  «j»  6 ciante«, —  sowohl  das  wort  selbst  als  der  uumerus,  der 
htfcfastens  durch  seine  stellang  sich  rechtfertigen  Hesse,  vom 
spiacbgebranehabwaiehend;  man  denlce  nnr  an  Her.  Oarm.  1, 12«  26« 
27  fioNlsin).  —  Ebd.  68  jmm  •«  ^  Merkel,  in  der  anmetknng 
immer  noch  j^ossis  (bei  v.  62).  Nachdem  endlioh  von  anfl.  9 
an  ebd.  99  (früher  =  Haupt  und  Merkel  certo)  durch  vaato 
wieder  die  Übereinstimmung  mit  Merkel  (2.  aufl.  =  Riese)  erreicht 
hat,  ist  hingegen  ebd.  138  die,  Merkel  unverständliche,  liand* 
sduniUiohe  lesart  beibehalten,  also  wieder  eine  itfdke  in  Ireg.  I 
ealstanden,  ▼«  149  aber  wtirde  ans  demselben  au  entfernen  seiAi 
da  Polle  das  Oit  (ygl.T.  145)  all«r(I)  hefausgebw  hn^eBomami 
hat,  ^  wenn  jüttitfe  dativ  sein  könnte  (nfiiegrammatik?)|  d.h* 
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wenn  icli  ihn  nicht  ersuchen  müßte  zu  quo  zurückzukehren ;  dar- 
aus ergänzt  sich  von  selbst  et  zu  Ohstitit  v.  150.  —    Da  ebd. 
245  zur  hälfte  und  250  von  Merkel,  aus  welchem  gründe  weiß  ich 
nkht,  fittr  nnecht  erklärt  sind,  gehörea  diese  anderthalb  vene  in 
leg.I,  während  die  aibetese    288. 284  beiden  beransgebem  ge* 
meinsam  ist.  —   Wie  die  anm.  sn  ebd.  55.  57  dnrch  reg.  II 
überflüssig  gemacht  werden  sollten  nnd  die  betreffenden  an  14, 
71.  81  von  auH.  9  an  wirklich  weggefallen  sind,  so  müßte  auch 
statt  der  anm.  zu  21,  21  bei  v.  22  stehen:  Lelex  s.  20,52,  in  reg. 
n  aber  bei  Ltitsßi  s.  Naryeiw,  DroezetUuSf  dort  jedoch  eine  deutli- 
ehere  erklämng  (vgl.  Hanpt)  binankonunen,  demgemäft  aneh 
bei  22,7,  wo  die  anmeiknng  geändert  ist,  21,22  wiederiieigeataHt 
werden.  —  22,  101  fehlt  in  folge  der  y^oorrteUo{!J  farUuik  eoU- 
dius  recepia^  in  reg.  I.  —    Da  23,  5,  wie  aus  renovcuninej  sas 
mtUata  forma ^  hervorgeht,  die  Pollesche  erklärung  von  motatt 
(vgl.  V,  6. 12)  richtig,  auch  50,  64  die  erste  Übersetzung  („um* 
Btttnen*^  paßt  nicht)  wohl  kaum  anzufechten  ist,  wiewohl  man 
aneh  an  „rühren**  denken  könnte,  sind  beide  stellen,  als  die 
Antigen  wo  mmmts  s  mirtar«,  dnxeh  Terw^nng  in  engere  be* 
siehnng  zn  einander  an  setaen.  —  Die  anm.  sn  28,  59  berich- 
tigt zwar  die  zu  4,  205 ,  aber ,   abgesehen  davon  daß  darauf 
schon  wegen  des  dat.  bei  —  ahilis  zu  verweisen  war,  mulite  dort 
(anstatt  „selten'')  wenigstens  der  grund  hervorgehoben  werden 
daft  iMmMH  nicht  in  den  vere  geht,  während  emquam  nnd  «Us 
je  nach  bedflrfiiift  mit  einander  abwechaehk  —  Ebd.  78  hat  Ifeikei» 
ebenso  wie  Korn  nnd  Biese,  (vgl.  aneh  Gossran,  Lat  Spr.  §. 
206,  12)  Tuhigine'^  woher  soll  das  ü  kommen?  vgL  Oorssen 
Beitr.  p.  201.    Fick  Vgl.  Wörterb.  I,  p.  484.    Da  Polle  richtig 
robiginc  schreibt,  ist  die  stelle  ebenso  wie  v.  149    (=  Riese, 
bis  auf  die  Orthographie)  in  reg.  I  nachzutragen,  ebenda  aneh 
die  üsssmig  bei  25,  1  zn  ändern,  naehdem  endlich  nunmi  seia 
ad  verloren  hat,  so  daft  nicht  mehr  das  wort,  wohl  aber  die  anm. 
dam  sn  beanstanden  ist.  —  Endlich  geben  25,  66.  84 — 87. 89. 
90—93.  95.  98.  99  reichen  stoff  zu  nachträgen  in  reg.  II  und 
entsprechenden   Verweisungen    darauf  (wie  es  v.  88  nur  bei 
Styinph.  geschehen);  die  zweite  anm.  zu  v.  92  veranlaßt  mich 
aber  noch  zu  einer  abschweifung  in  das  II.  heft.   Das  „bei  dich- 
tem laweilen  flir  nM*  (heft  L  anfl.  10,  p.  185)  stehende 
SM  soll  48,  49  nach  Lnciaa  HUller  (nicht  wie  Jedler  sehfiler 
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lesen  wird,  mit  Vernachlässigung  der  caesur,  Nemö  mieat^  sou- 
dMn  Ntmö  wi  sH)  mit  M^uttas  und  kttrzung**  gebraueht  sein 
(die  iweito  ▼flnreimiiig  sümoit  nicht  mehr),  and  diw  ist  mit  m 
UM  35,92  (veisav^gang  wie  IX,  280  eum  »ie)  sosammengestellt! 
Diese  abweiehnng  von  Merkel  wird  boffenÜieh  mit  aiifl.  9  wegfallen 
damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein  daß  die  wortc  des  „Vorworts 
zar  10.  aufl."  p.  IV  „und  werde  hierin  —  noch  etwas  weiter 
geben*^  etwa  das  verlangen  erwecken  bei  Polle  fortan  dinge  zu  le- 
sen wie  rmorari  Tmiara  mmm»,  et  omma  habH,  —  H  kotti  \Jh 
276.  509  f.  (auch  bei  Riese  kaom  yexstKndlich,  zun  wenigsten 
matt) 

Der  wünsch  auf  knappem  räume  möglichst  viel  dazu  beizu- 
tragen dali  die  ganze  ,,auswahl''  immer  mehr  den  Stempel  einer 
arbeit  aus  einem  gusse  trage  ,  hat  mich  veranlaßt  in  den  ange- 
kttndigten  naehweis  allerlei  gelegentliehe  bemerkongen  einzu- 
streuen, welchen  jedoch  fiwt  dnrehgiiigig  der  dieeem  zwacke 
entsprechende  gerichtspnnkt  ni  gründe  liegt  Fassen  wir  zum 
Schlüsse  noch  das  yerhältniB  der  10.  zur  9.  aufläge  näher  ins  auge. 
Vorwort  und  einleitung,  letztere  schon  in  aufl.  9  besonders  auf 
p.  XVm  durch  zusätze  und  verbesseruugen  wesentlich  vervoll- 
kommnet, haben  in  aufl.  10  manche  schöne  bereicherung  erfah- 
ren; im  commentar  haben  namentlich  folgende  stellen  thdls  durch 
kttmmg  theils  durch  praedsiernng  iheils  durch  fodemng  theils 
durch  susKtae  in  den  anm.  gewonnen:  1,  25.  88.  2,  88.  (anm. 

2)  63.  68.  3,  14.  (anm.  1  ,  während  2  hauptsächlich  in  reg.  II 
gehört)  29.  (anm.  1,  zugleich  eine  gute  Widerlegung  des  bei  M. 
vorhergehenden  (1,190)  cura^  auch  des  haudschriftlichen  cat^pi»; 
vgl.  X,  189)  56.  74.  (anm.  2)  136.  (nene  anmerlning  zu  mtos,  wor- 
auf 4,  194  yerwiesen  wird)  154. 161.  4, 85  und  41.  (anm.  1)  208. 
(aom.  2)  225.  288.  826  (wo  die  iHfer  fehlt).  408.  482.  6,  18 
und  14.  anm.)  22.  47.  64.  91.  7,  86.  186.  (2  nene  anm.) 
150.  (anm.  2)  8,70.  73.  125.  138.  (anm.  2,  welche  wohl  besser 
schon  bei  v.  62.  G3  stände)  9,  17.  (letzte  anm.)  10,  23.  (anm. 
aus  versehen  zu  v.  18  gesetzt;  11,  52.  (wie  22,  68  bolzschnitt) 
823.  (anm.  2,  vgl.  50,  19)  12,  184.  (anm.  2,  gehört  m  y.  185) 
176. 226  und  258.  (letste  anm.)  18, 189.  16,  882.  (anm.  2  durch 
▼erweisnng  gekürzt,  troti  des  positiv;  eine  solche  war  aber  auch 

885  nSthig  ;  4  andere  stellen  in  reg.  HI)  17,  28.  150.  (anm. 

3)  .19|  34.  (freilich  uach  Korns  auseinaudersetzuug  —  auch  bei 
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Merkel  klanimeru  —  (wohl  ein  vergebliches  bemühu  deu  vers  zu 
halten ;  übrigens  hätte  trotz  cod.  M.  sequent  e  (=  Riese)  beibehalten 
werden  aollen)  20,  99.  (anm.  2)  1G9.  204.  (schloß).  22,  63.  (aimi.  2). 
28,  49.  78.  126.  189  und  24,  81.  (sehlui)  88.  25,  18.  66. 

BboiiBO  Sit  die  jBMitIgpne  gettaltoiig  diM  tastaa  ib  anfl.  10 
gOgen  aufl.  9  amarkennen  an  folganden  alelleii  aniar  den  kImmi 
«nrlÜiiiten.  l,  69.  (=  Haupt)  4,  166.  251  (=  Merkel)  6, 125.  (nach 
A;  die  übrigen  hersg.  iSaM(7u/7jeo  tejud am)  10,  2b.  (=  Merkel)  11, 
49.  (BenÜey ;  Merkel  =  Haupt  aeterno)  So  (==  M.)  336  (=  M.  uach 
Sachier;  aberreg.  II J)  891.aow»e  12,  266  nad  16,  ö7.  (=>=Meiial, 
laiitero  2  also  in  leg.  I  m  streielien)  17, 171  (vgl  p.  IV  mitte; 
aten^.!!)  [20,24  (S!fito$  statt  -oa  seMedral,  analog  dem  «a 
in  44,  96.  49,  18;  ftUt  tamu;  nadunitragan  in  reg.  III  nntar 
„arbia";  Riese,  der  $ed  beibehalten:  ..carruptus";  vgl.  Korn,  der 
offenbar  nec  verrauthet)  24,  1.  (nempe,  vgl.  p.  IV.  a.  e.)  14.  f= 
Korn)  —  diaflO  drei  stellen  mit  Fragezeichen]  25,  58  (nach  Merkel). 

Und  nna  nodi  eine  von  BteUan  die  im- 

mar  nocib  an  und  Übe  sieli ,  olme  ififikiiolil  anf  dan  aafimga  ba- 
ngten fibelotand,  dar  beeeamdett  hand  des  henuisgebeis  in  dan 
anmerknngen  bedürfen.  Unmittelbar  vor  der  erst  in  aufl.  10  darcli 
Streichung  der  ersten  anm.  zu  1,16  richtig  gewordenen  erklä- 
rang  von  IJt—Sie  steht  inuner  noch,  wie  auch  in  reg.  III,  8pQmr> 
daüL  —  £l>d.  85  war  nnr  anamneiken  daft  ans  homini  sn  er- 
gflaien  ist  AomAiem  {enmjf  anab  in  dar  prosa  gew^SbnUebj  vgl, 
oben  20,  149  die  abL  aba.  —  2,  10  jl  s.  w.  gebOrt 

ebenso  wie  1,  19  „Man  oebreibt**  n.  s.  w.  nur  ins  wDvterbnah« 
—  2,  13.  14  (etil!)  wesentlich  zu  kürzen:  tjtwa-per  te,  gewöhn- 
lich umgekehrt,  auch  in  prosa.  —  Ebd.  33  ist  der  schluß  der 
anmerkung  anders  zu  fassen,  weil  der  schüler  die  quantität  des  «te 
wegen  der  position  nicht  merkt  —  8,  8. 4  in  eine  anm.  sosam- 
mMmiieben.  —  Ebd.  40  ist  ^*  n.  s.  w.  (▼.  88)  nocb  nibbt 
kkur  genag.  —  fibd.  58  beiondeis  12, 198  so  vrgl.  —  ebd.  70 
paAt  „weites**  immer  noeb  niebt;  „vgl.  46**  fahrt  auf  „allgemei- 
nes". —  Ebd.  204  ausführlicher  als  früher,  aber  noch  nicht 
richtig:  „sind  noch  übrig  als  Urbilder  der  raenschheit". —  Ebd. 
307  ebenfalls  verbessert,  aber  die  Verweisung  aul  52  falsch 
(nioht  adverbial);  vielmehr  6,  461  —  £bd.  216  schlaft  niobt 
tiaiinid,  220.  228.  225  «n  kttfien,  letatere  amn.  dmeh  bMa 
yerweiiuig.  — -  4, 10  notiere  ich  bloA  die  abwetebniig  von  Hanpt, 
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da  mir  es  uicht  wahrscheinlich  ist  daß  in  drei  kurz  uach  eiuau- 
der  folgenden  stellen,  I,  735.  753.  757,  que  verschieden  ge- 
braoeht  sein  solL  —  Ebd.  SO  besser  auf  16,  22,  und  doit  nur 
luerher  sii  verwdaen;  „danach**?  —  £bd.  77  aam.  1  a.  e. 
riditiger:  „die  penSnlidie  conBtnietum  im  paao^**  (ako  auch 
gemndiv;  vgl.  jedoeh  imridmdui,  pudmUhu  n.  t.  w.)  —  Ebd.  88 
bedarf  einer  anm.  Non  dare  (halten  =  IG,  94,  nicht  =  fidem 
dare  6,  128.  16,  46)  s=  dem  folgenden  negare\  negarem  nach- 
sät^*, „dann",  $i  Uceret\  ca^ßeor  trota  der  Stellung  (vgl.  olftai) 
pimilJbelMli  m  denken.  —  Ebd.  94  an»,  d  mnite  fallen  aeitdem 
aaeb  MariBel  der  coni.  Mtaaiur  beigestellt  iaC;  nur  Bianpt  bat 
noeb  den  enIepUeden  jUacben  ind.  -~  Sbd.  108  feblt  nacb  pro«- 
eepB  ,,v.  lOO^S  Vor  impetm  „m  oder  idm.**;  »idera  flcbeint  mir 
falsch :  „alles  übrige ,  da«  ganze  übrige  Weltsystem'*.  —  Ebd. 
^05  anm.  2,  Wer  hat  gm  (nom.  sing.)  elidiert?  Warum  über- 
haupt nicht,  freilich  weniger  fein,  wie  die  übrigen  beranggeber 
qiigd?  —  Ebd.  III  mttAte,  da  1,  U  niebt  auf  Psr  kmm  n.  d|^ 
rttfikaScbt  genoyimen  i»t,  «acb  anf  die  eolapieobende  atelle  f» 
reg.  Jl  veiwieiiii  aein.  -*  Ebd.  160.  Ale  wenn  Uer  flberbanpt 
ime  stehen  kthmte!  Vgl.  Gofiran,  Lat.  Spr.  §  898  anm.  6. 
Hier  Übergang  vom  im  per.  zum  coni.,  wo  nec  bei  Ovid  ganz  ge- 
wöhnlich. Danach  auch  reg.  III  zu  ändern.  —  Ebd.  241  anm. 
1  weder  grammatjecb  noch  stilistisch  zn  billigen.  —  Ebd.  27^ 
£ebU  „und  TerklliatH.  ~  Ebd.  845  erst  in  aofl.  10  Omtumuntur^ 
do^  wobldroddSBbler?  —  Ebd.  418  nur  ,^bMa  (d.  b;  dea  ibm) 
^gnen^S  poet  wi  ipu,  vgl.  apoHU  tua ,  cuique  mmm  5,  1 
ist  durch  die  abaiehtliche  textänderung  grammatisch  ungenau 
geworden :  vielmehr  Illtul  erat  —  zu  lassen  und  te  durch  anm. 
au  erkUreu.  Zu  ebd.  3  vgl.  Habenieht,  Gruudz.  §  3,  4,  und 
iregan  der  aablwdrter  9,  16.  16,  188.  dO,  192.  821.  86,  69.  r- 
6,85  iet  unmittelbar  anf  8»  104  an  yenreieen.  (yeib.  pimpL) 
—  8,  84  floUte  doeb  anf  28,  67  f.  die  vielen  ateUeD  bei  Ltvina 
(anob  ohne  Übergang  vom  inf.  zum  een!.),  meist  ohne  viy  and 
Hör.  Serm.  1,  4,  121  f.  (ut)  verwiesen  werden  (vgl.  Reisig,  Lat 
3prachw.  p.  501  fg.) ;  ferner  Wierde  „gegen  s  t  ä n  d  e  n'^  den  (im  gen. 
q^d  dat.  .unmöglichen)  plnr.  von  meltu  voraussetzen:  daher 
,,Sf4lfff6luu^'S  ^er  „vi^l  (grofte)  fiucbt  einflttftend".  11,  16 
4lbU  iim  >Ühr  noeb  in  der  amn.  ebenso  wie  400  vor  amm\ 
der  y^lsüranug  bedtiiftn  die  anm.  su  t,  iW,  20U,  der  yprwMt. 
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sung  auf  v.  201  die  sweite  zu  v.  396 ;  nieht  der  Wortfolge  nach 
rind  geordnet  die  sa  y.  410  (bester  1.  amn.  in  mwi.  —  par.)  so 
wie  sn  9,  5.  wo  nach  4  (beeeer:  „yor  quem  eig.  «juf^  fol- 
gen sollte :  5,  naiia  n.  8.  w.,  dann  ikal,  — ,  dann  6.  „obuMi.  mm. 

nnr  bier  adjectivisch  [der  ursprüiiglicheu  bedeutung  entsprechend, 
da  -umfijnus  —  o/^fi-ov';  nachalimung  der  strlle  Ötat.  Tlieb.  8, 
22b  f.],  nicht  wie  v.  108.  89,  38  u.  8.  w.  subst.",  dann  erst 
Juno  dann  7.  Vor  „directer  rede  — —  12,  97  iet  richtig  zu 
eitleren  cam,  nicbt  «t,  nnd  dentlicber  an  tlbereetaen:  „steht  auf 
dem  epiele**.  —  Noch  nicht  passend  ist  das  dtat  in  ebd.  136: 
es  handelt  sieh  nicht  um  die  [gew»bnltehe !]  Stellung  der 
praepoBition,  sondern  darum  daß  nomine  [durch  das  SoWest, 
noch  dazu  mit  quoquc]  von  cuitu  getrennt  ist  —  13,20  ist  zwar 
verbessert,  aber  noch  besser  würde,  wie  oben  9,  4.  6,  eine  rein 
grammatische  amn.  sein:  cMer-turbä  n.  s.  w.,  wie  auch  19| 
165  (dmekfehler  in  reg.  JU)  mehr  berttcksichtignng  der  grsD- 
matik  erheischt,  wo  anm.  2  anf  die  gewöhnliehe  oonstraedoa 
41,  7  hinweisen  sollte;  vgl.  anch  Hör.  £p.  I,  19,  44,  feiner 
tUttarc  4,  395  (wo  eine  derartige  anm.  fehlt)  und  X,  501.  — 
Die  gezwungene  ausdrucks weise,  die  17,  147  dem  dichter  zugemu- 
thet  wird  kann  ich  nicht  fassen;  übrigens  müßte  sie  auch  ins 
„wdrterbnch'«  kommen.  —  19,  70  gehört  jedenlaUs  nicht  unter 
diei^.  anumHa  reg.  HL  —  20, 175  anm.  2  ist swar  verkttiit, 
aber  besser:  =  abtU  11,  86;  ebenso  im  eigentlichen  shuie 
83,  67  — .  —  22.  24.  Warum  nicht:  et  menie  non  imqtutV^  BW* 
30  besser :  Quo  —  In  qnos :  übrigens  ist  dies  die  einzige  steUs 
der  Met.  wo  die  ausgaben  des  Ovidius  ein  solches  bicompositum 
bieten  (dasselbe  nur  im  part.  pass.  Fast  5,  5d3.  6,570):  sollte 
nieht,  wie  überall,  anch  bd  Polle  25,  8,  mper  mpomla  IX,  100 
getrennt  ist,  anch  hier  mit  Biese  Tin,  680  (aL  40)  MfMr  tsM 
sn  schreiben  sein,  snmal  da  schon  Caesar  BC.  2,  10,  8  g^ 
öchrieben  hat  Eo  super  tigna  bvpedoLia  iniciuntf  —  22,  66  vj^* 
poadum(a)  haurire  44,  123.  —  Nach  tilgung  der  überflüssigen 
anmerknng  su  ebd.  8Ö  ßav.{yf^\.  Verg.  Aeu.  1, 592  f.  „wird  rothlicb", 
sonst  ßAvmiy  ftUgerß  n.  s.  w.)  sollte  die  stehengebliebene  etwas 
▼ollständiger  nnd  bestimmter  sein:  JeekifumJ  nnr  hier  nnd  (io^ 
sing.)  37,808  (dort  Verweisung!)  in  der  ursprünglichen  bedentonif 
„dach*'  gebracht".  Uebrigens  auch  bei  Horas  nnr  swdlDAl  ^ 
Senn.I.  —25,76  fehlt  der  hiuweis  darauf,  daß  dies  (doch  WoU?) 
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die  einzige  stelle  aus  der  classischen  periode  ist  wo  die  messung 
liquefactis  vorkommt  (vg^l.  ex  Pont  1,  2,  57);  so  nur  nocli  Sil. 
Pun.  1,  178,  außerdem  Lucr.  pate  /.  —  Wegen  ebd.  80  end- 
lich (stt  den  beiden  vorhergehenden  vereen  vgl.  13,  135  f.)  ver- 
weise ieb,  da  du  gar  in  prosaieche  Hoe  ei<,  anders  wie  17,  21 
a.  e.,  wo  die  hs.  ebenfidls  hatÜfO  haben,  kaum  ertrMglich  er- 
scheint, nnr  auf  Riese  —  hmHt  (Botti»  mitkn  —  und  Korn 
[— ]  IX,  179. 

SelbstverstHndlich  stehen  diesen  stellen  mehr  als  doppelt  so 
viele  gegenüber  die  schon  früher  und  namentlich  seit  der  9. 
anfl.  dnreh  treffende  und  feine  bemerkangen  des  hrsgs.,  sachliche 
wie  sprachliche,  dem  Verständnisse  des  schfllers  (und  lehrers)  so 
nahe  gebracht  und  dem  swecke  einer  genauen  und  sugleich  ge- 
schmackvollen Interpretation  so  entsprechend  gestaltet  sind,  daß  sie 
alle  kritik  verstummen  machen ;  sie  autzuzählen  ist  nicht  meine  auf- 
gäbe, es  genügt  die  thatsache  zu  eonstatieron.  —  [Die  anzeige  ist  ge- 
schrieben vor  der  neunten  aufläge  von  kft.  2.  —  E,v,L,}      B.  D, 

107.  Fan.  £in  lustiges  liederbuch  für  gymnasien  mit 
den  singweisen  susammengestellt  durch  dr.  Friedrich  Polle. 
8.    Dresden,  G.  Schönfetd  1877.  ~  XV  u.  209  s.  —  1  mk.  50  pf. 

l">aS  der  hrsg.  der  Ovid-auswahl  Cur.  lüO)  auch  ^em  Duke  est 
desiptre  in  loco  rechuung  zu  trapren  verstellt,  hat  er  in  sehr  tüch- 
tiger, eines  philologen  und  Schulmannes  durchaus  würdiger  weise 
bewiesen  durch  die  mitten  zwischen  den  beiden  in  nr.  106  be- 
sprochenen auflagen  erfolgte  herausgäbe  des  „lustigen  bilder- 
buchs*\  Der  loeut  frdlich  ist  laut  des  anfangs  des  Vorworts  ein 
trauriger  und  ihm  aufgezwungener  f übrigens,  mit  dank  gegen 
gott  sei  es  gesagt,  längst  (iberwunfleuer):  um  so  mehr  ist  es 
anzuerkennen  und  in  den  vielen  schon  erschienenen  anzeigen 
mit  anerkennnng  hervorgehoben  worden,  daß  das  buch  in  phi- 
lologischer grttndlicblLeit  seines  gleichen  sucht.  Nun  erst  ken- 
nen wir  den  hrsg.  von  beiden  selten:  notum  Et  properarß 
loeo  el  eeiBare  —  und  swar  beides  mit  nicht  geringem  er- 
folge. Das  ist  die  eine  frucht  seiner  unfreiwilligen  muße;  die 
andere,  p.  IX  oben  von  ihm  selbst  bescheiden  angedeutete,  ist 
daß  er  in  vielen  stücken  eine  editio  priweps  geschaffen  hat ;  die 
dritte  ist  vorzugsweise  paedagogischer  natur :  wer  es  nicht  gleich- 
gttltig  mit  ansieht,  daß  unserer  gymnasialjugend  bei  der  ruhelosen 
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paedago^schen  treibjagd  der  echte  köstliche  hnmor  immer  mehr 
abhanden  kommt,  kann  diesen  versucli  eines  erprobten  schnl- 
xnannes  ihn  oeu  zu  beieben  nur  mit  anfiicbtiger  freude  be- 
grOften.  B,  D. 


108.   Jos.  De^enhart,  de  anetoib  belli  HigpeaSeneis 

elocutione  et  fide  historica.    Wircebiir^  1877.    8.    79  p. 

Wpnn  vrf,  vielleicht  dem  gewählten  titel  {doaitio)  zu  liebe 
mit  der  besprechung  von  pleonasmus,  eUipee,  anakoluth,  brachy- 
togie  begonnen,  hierauf  die  eyntaxis  casuiim,  modoimn  n.  s.  w: 
mletst  die  ibnnenlehre,  die  wortbildnng  und  den  lyortvorniüi 
bebandelt  bat,  so  kann  sieb  der  leaer  mit  lefehtigkdit  alles  die- 
seb  nach  seinem  eigenen  geschmack  zurechtlegen;  bedenklieber 
ist  es,  daß  vrf.  das  vulgäre  nachzuweisen  ve^^sucht  ohne  einen 
maßstab  für  dieses  zu  besitzen.  Denn  er  hat  nur  nach  sabjec« 
tiyem  gesehmaeke  ausgeschieden,  was  ihm  memordbiU ,  mnttm, 
mirabiU  aebien,  und  die  beispiele  fiiderweiee  mit  tUam  Aoc,  AmT 
guogp'^  ip9$  etmfmTf  ti  v§ro  Ugimm  nnd  Xbnlicben  Wendungen  aof* 
einandergebSvft  ebne  genauer  zu  bestimmen,  worin  eigentlich 
das  abweichende  besteht.  Es  hätte  allerdings  zu  einer  schärft- 
ren  Charakteristik  einer  j^enauoron  vergleichung  «les  ciisariani- 
schen  Sprachgebrauches  bedurft,  als  sie  etwa  aus  dem  wörter- 
bnche  von  Eschert  gewonnen  werden  kann,  nnd  andrerseits  ei- 
ner genanem  kenntnift  der  komiker,  des  VitniTins  nnd  dee 
BAfiricaanm  fllr  welches  sieh  vrf.  anfFiOUieh  TerlÜt.  So  aber 
ist  manches  in  die  abbandlung  hineingezogen,  was  durchaus 
nicht  in  dieselbe  gehört ;  beispielsweise  (um  nicht  zu  reden  von 
bemerkungen  über  den  accus,  pluralis  navis)  als  belege  des  semw 
Umudut  aroi  et  foea$^  fim  fugatique,  lange  laUque\  als  beispiele 
des  pleonasmus  neeeMorio  eogi,  irnHa  vigilia  noeUsy  id  guod;  als 
beispiele  ungewöhnlicher  Wortstellung  hoe  eonÜgU  Mio,  fluAiit  «b 
r«(iif ;  als  beweis  fltr  die  bevoraugung  der  mit  componirten* 
verba  deßnire^  depotcere^  depopulare»  Wenn  der  vrf.  bei  Nip« 
perdey  von  den  ungewöhnlichen  Verbindungen  traugitionem ,  jn- 
gulatumem  facere  gelesen  hat,  so  fügt  er  gleich  iUr  und  potula- 
fem  /osars  hinzu;  und  wenn  er  anderswo  tactare^  puUm^  eamiate 
(firequentativa  statt  uteere,  pdUn,  coasre,  frans,  /elsr,  ptm^, 
dbmisr)  notiert  fand,  so  yergidbert  er  dies  au  der  monstriteen 
l&ese,  der  vrf.  habe  dfe  verba  der  ersten  conjugatibn  vorgezogen; 


Digitized  by  Googl 


Nr.  7. 


1<M^.  TacituB. 


471 


wie  auch  der  gebrauch  vou  nuntiare  ^  pugnare,  comparare,  apptx>- 
pinqudwe^  occupare  beweise.  Daß  vrf.  den  rechten  standpooct 
Booh  nicht  gewonnen  hat,  ergiebt  sich  auch  aas  seiner  bemer- 
knag  Uber  das  eUiptiadie  raola  (nimUeb  «•»),  welches  er  httniger 
bdi  den  jMflia«  ab  den  honi  Mtigiam  gefiinden  haben  wiU', 
«IbM&d  doeh  poeeie  und  proaa  hierin  keinen  nntereehied  nMwht^ 
und  Plautns ,  Horaz'  satiren  mit  Ciceros  briefen ,  Vitruv  und 
Petron  zusammengehen.  —  Statt  22,  3  ex  arfirtnone  (p.  40)  hat 
Madvig  in  den  advers.  crit.  ex  Ursaane  verbessert. 

Um  al>er  nkiht  bloft  vedehltea  heranssoheben ,  enrUbnett 
wir  mit  yeignügen  aneb  einige  gnte  beol>achtnngen  des  vifr.,  so 
p.  15)  dnA  die  cotMCruaMp  od  asammbei  dem  vrf.  des  BHispanieini 
besonders  liänfig  ist,  p.  12  einige  nngewöhnliche  sweigliedrige 
aayndeta ,  p.  21  die  gewohnheit  die  verba  der  trennnng  und 
entfernnng  mit  ab  und  ilc  /u  construiren,  j).  24  die  entwerthung 
der  superlaUve  und  die  Umschreibungen  mit  Äaa«, 

0er  iweite  tbril  beginnt  mit  der  bfibseben  bemerknngy  daBr 
sieb  die  pnrtsiÜcMMit  des  vrfr.  solion  in  der  spräche  leige,  in- 
dem derselbe  iugviaref  ftujere^  latrones  nur  von  den  Pompeianern, 

vou  den  Cäsarianern  nur  inter/icere  und  ccdere  gebrauche,  denen 
er  R  i<  Ii  allein  die  virtus  zuerkennt.  Im  einzelnen  wird  dann 
durch  die  vergleichnng  der  andern  quellenscbriftateller  nacfage*' 
wiesen,  daft  vrf*  swar  anf  dem  loriegstheater  thätig  gewesen  sei, 
aber  als  CSilsarianer  manciies  anagslassen  nnd  entst^t  liabe;  Z« 
den  Unterlassungssünden  des  vrf.  gebdrt,  daH  er  die  eriolglosig« 
keit  des  angriflfes  auf  Ulia,  die  bei  Corduba  erlittene  schlappe 
und  den  beginn  der  flucht  bei  Munda  verschweigt ,  wozu  noch 
Ifrontin  2,  13  nachzutragen  ist.  Die  latinität  ist  keine 
mustergültige. 


109.   Leonhard,  Uber  die  Wahrhaftigkeit  nnd  glaub« 

Würdigkeit  des  Tadtns.  Programm  des  kgl.  [wttrttemb.]  gymr 
und  der  realschule  zu  Ellwaugen  von  dem  Schuljahre  1876/77; 
32  p.  4. 

Mit  einer  überrieht,  der  einschlagenden  litteratur  beginnt 
der-  ver^  \  liiebei  bat  er  awar  nach  eigener  verriefaenuig  (p»-  6) 
▼oibtindigkeit  weder  erreiehen  wollen  nodi  kOnnen,  aber  doeh 
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durfte  er  K  Chr.  Biedre  schrift  itber  den  purfeiBtaiidpaiilct  des 

Tacitns  (Wien  1875)  als  die  neueste  ausftihrliche  behandlang 
dieser  fraj^e  nicht  ignoriren.  An  die  besprechung  des  berück- 
Hichtigten  theiles  der  litteratur  reihen  sich  bemerkungen  über 
einsekie  fra^^,  welche  mnig^hloseen  bleiben  sollen  (p.  6  f.); 
dann  aber  werden  eben  diese  doch  (p.  7 — 9)  tbeüwdee  erOrtert 
Endlich  (p.  9)  gelangt  der  Trf.  dam  ^fa  daa  ihema  eelbBt  ein- 
zugehen", das  nun  enger  als  in  der  Überschrift  ge&ftt  wird,  in- 
dem nur  „von  den  angriffen  gegen  die  Wahrhaftigkeit  und 
historische  treue  des  Tacitus"  g^prochen  werden  soll ;  aber 
y^ehe  am  sache  selbst  geschritten  wird ,  müssen  noch  einige  be- 
merknngen  yorangehen*^  Zwar  sollen  jene  angrifie  gegen  die 
fUU$  des  Tacitus  „einieln**  vorgenommen,  nicht  „nnter  aUge» 
meine  Icategorien*'  gebracht  werden;  aber  sofort  werden  dodi 
(p.  9 — 13)  solche  kategorien  bebandelt:  internationale  yerbtit- 
nissc,  fremde  cultc ,  Pragmatismus.  Wenn  der  vrf.  meint,  der 
gang  von  fall  zu  fall  empfehle  sich  auch  dadurch,  daß  man 
soweit  fortgeben  könne  als  man  wolle,  so  irrt  er.  Gerade  weil 
dieser  weg  daio  fährt,  an  die  lösnng  einielner  fragen  angehen, 
ehe  durch  eine  übersichtliche  und  umfassende  betra/chtung  der 
Schlüssel  geftinden  ist,  kann  keine  oder  nur  eine  gewaltsame 
lösung  jener  fragen  erreicht  werden.  Um  die  subjective  und 
objective  glanbu  iirdigkeit  des  Schriftstellers  zu  untersuchen,  d.  h. 
zu  erforschen ,  ob  er  die  Wahrheit  berichten  wollte  und  konnte, 
ist  eine  betrachtnng  seiner  geistigen  entwicklung,  soweit  sie  uns 
möglich  gemacht  wird,  unabweisbar.  Die  Untersuchung  darf 
nicht  auf  die  Annalen  rieh  beschrftnlLen  und  die  historien  fiset 
gXnslich,  die  kleineren  schriften  durchaus  unbeachtet  lassen. 
Keiner  der  vom  verf.  ausgeschlossenen  punkte  läßt  sich  beliebig 
beseitigen,  wenn  die  von  ihm  gewählte  aufgäbe  bearbeitet  wer- 
den soll.  Es  kann  nicht  als  entschuldigung  gelten,  wenn  der 
yrf.  sich  auf  den  knappen  räum  seiner  „gelegenheitssehrift^*  be- 
ruft; denn  auch  bei  der  gewagten  beschrXnkung  ist  ja  die  be- 
•rbeitung  in  der  yorliegenden  schrift  kaum  über  den  anfimg 
hinausgekommen.  Je  weniger  demnach  der  wurf  des  vrf.  Über- 
haupt als  gelungen  bezeichnet  werden  kann,  um  so  mehr  müssen 
einzelne  gegen  Frey  tag  und  Stahr  gerichtete  bemerkungen  als 
treffend  anerkannt  werden.   Mehrfach  wird  der  leser  von  dru^- 
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ftklern  gestört,  diureli  welebe  besonders  einige  namen  eatatellt 

sind  wie  Niehbur,  Bär  (statt  Bährj,  ÖtaUi  (statt  Stahr).  — 

110.  Emil  Wiesner,  Tiberius  und  Tacitus,  kritische 
belenchtnng  des  taciteischen  beriolites  über  die  regierang  Tibers 
Ub  jmm  tode  des  Dmras.  Osterprogramm  des  kgl.  [prenft.] 
WilhehnB-Gynrnamiime  sa  Krotosdiin  1877.   28  p.  4. 

Eine  Hhnliche  aufgäbe  wie  die  oben  besproehene  arbdt  yon 
Leonhard  behandelt  die  schrift  von  Wiesner,  jedoch  in  engeren 
grenzen  und  mit  größerer  klarheit.  Wiesner  beschränkt  sich 
daran!  „das  reden  und  handeln  Tibers,  wie  es  uns  Tacitus  schil- 
dert, an  und  für  sich  an  betrachten  und  damit  die  nrtheile, 
welche  er  selbst  daran  knüpft,  an  ▼ergleiehen**.  Dieses  them* 
behandelt  der  vrf.  mit  klarem  nrtheü,  aber  nicht  mit  sicherem 
erfolge.  Wenn  z.  b.  eine  feine  psychologische  bemerkung  des 
Tacitus  I,  13  ironisch  behandelt  wird,  so  zeugt  dies  ebenso  wenig 
von  ruhiger  Unparteilichkeit,  wie  wenn  eine  äußerung  desselben 
II,  41  „geradesa  perfid"  genannt  wird.  Ein  fehler  in  der  m^ 
thode  aber  ist  es,  daft  ans  der  I,  42  f.  dem  G^ermaniens  in  den 
mnnd  gelegten  rede  ein  schlnft  anf  die  haltnng  desselben  im 
gegensatze  an  dem  enShlenden  beriehte  des  Tacitus  gezogen  wird, 
während  doch  nur  eine  folgeruug  für  die  aufiassung  des  Schrift- 
stellers möglicli  ist.  Endlich  dürfte  es  zu  naiv  sein,  wenn  aus 
der  beim  triumphe  des  Germanicus  vom  kaiser  gespendeten 
Schenkung  II,  42  auf  Tibers  „liebe  an  Germaniens"  geschlossen 
wird.  Der  vrf.  mnAte  sich  die  hnge  Torlegen,  warmn  denn 
nicht  nur  der  bericht  des  Tadtus,  sondern  die  ganae  ttberliefemng 
über  Tiber  ungünstig  lautet.  Von  der  arbeit  ist  „wegen  man- 
gelnden raumes  diesmal  nur  ein  theil  mitgetheilt"  •,  möge  der 
vrf.  bei  der  tortsetzung  jene  frage  nicht  unbeachtet  lassen  1 

111.  Codex  Fuldensis.  Noynm  Testamentom  Latine 
interprete  Hieronymo  ex  mannscripto  Victoiis  Capnani  edidit, 
prolegomenis  introduxit,    eommentarüs  adomavit  Ernestus 

Bänke.  Accedunt  duae  tabulae  photolithographicae.  Marburgi 
et  Lipsiae.  Sumtibus  N.  G.  Khvcrti  bibliopolae  academici. 
MDCCCLXVm.    XXXU,  572  p.  8. 

Es  sind  in  der  letzten  zeit  grttAere  und  kleinere  brochstficke 
▼orbieronymianiseher  bibelveisionen  allenthalben  in  erfreulicher 
PhiU>L  Aas.  IX.  82 
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mniaU  Mi%efimdeii  und  publieirt  worden.  Dieser  rnnstand  m- 
«nlftAt  uns  auf  die  toh  pro&  £.  Ranke  in  Marburg  veranstal- 
tete ausgäbe  der  unter  beibtllfe  des  bisehob  Victor  von  Oapua 

bald  nach  541  angefertigten  Zweitältesten  haudschrift  der  Hiero- 
nymianisclieu  Übersetzung  des  N.  T.  aufmerksam  zu  machen. 
Kommt  der  gewinn  auch  nicht  in  erster  linie  der  philologie  zu 
g^te,  so  weift  sie  doch  manchen  erheblichen  Tortheil  aus  dieser 
flbersetiungsliteratur  in  sieben;  bieten  doch  diese  lateinischen 
bibelversionen  fttr  das  Studium  der  naehUassischen  latinitllt  ttn 
sehr  werthvoUes  materiaL  —  Eine  edition  des  codex  Falden- 
sis  hatte  bereits  Lachmann,  der  die  bedeutuug  desselben  für 
die  kritik  des  griechischen  textes  wohl  erkannte  und  deshalb 
auch  dieFuldenser  lesarten  in  den  kritischen  apparat  seiner  mit 
Bnttmann  besorgten  ausgaben  des  N.  T.  aufnahm,  lange  leit  in 
aussieht  gestellt,  doch  ist  er  nicht  dasu  gekommen  die  erweckte 
hoffnung  su  erföllen.  Nachdem  später  noch  einmal  Ti Schen- 
dorf auf  den  Werth  des  c.  Fuldensis  hingewiesen,  welcher  dem  e. 
Aniiat.  durch  innere  und  äußere  Vorzüge  sehr  nalie  steht,  gab 
der  jetzige  herausgeber  18t>0  in  eiuer  i'estschrii't  die  ii^p.  Jacobi 
als  probe  einer  neuen  ausgäbe  heraus,  welche  in  dem  oben  ver- 
seichneten  werke  yoUendet  vorliegt.  Emst  Ranke  hat  die 
schwierige  au%abe  mit  philologischer  grflndlichkeit  und  genauig- 
keit  gelöst  und  alle  dabei  irgendwie  in  betracht  kommenden 
fragen  erschöpfend  behandelt.  In  den  ausführlichen  prolegome- 
nen  werden  wir  über  äußeres,  inhalt,  alter,  Ursprung,  Schicksale, 
Schreibweise  und  verschiedene  cinrichtungen  und  eigenthümlich* 
keiten  der  handschiift  sowie  über  den  sprachlichen  Charakter 
dee  textes,  Über  ihr  yerhftltniß  sum  codex  Amiatinus  und  end- 
lich Uber  des  herausgebers  plan  und  yerfahren  durch  eingehende 
mitUieilungen  unterrichtet.  Fdr  den  philologen  ist  unter  ande- 
ren das  capitel  De  codicis  grammatice ,  in  welchem  mit  großer 
sachkenntniß  die  eigenarten  der  spätlateinischen  diction  der  Ver- 
sion dargelegt  sind,  sehr  beacbtenswerth.  Wie  nutzbar  dies  vom 
herausgeber  beigebrachte  material  und  überhaupt  der  text  dea 
codex  Fuldensis  fttr  grammattk  und  lexioographie  ist,  das  hat 
Boensch  in  seinem  bekannten  werke  ItaU  und  Vulgata  geseigt 
—  lu  der  wiedergäbe  des  manuscripts  ist  Hanke  so  zu  werke 
gegangen,  daß  er  den  textesabdruck  genau  nach  der  handschrift- 
iichen   vorläge  und  in  einem  sehr  sorgfältigen  comm/tnUmm 
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diptomaUeut  alle  oorrecturen  mit  genanor  nntendieidang  der 
hlnde  wiedergege1»en  hat.  Den  weiteren  apparat,  lesarten  des 
AmiattnoB  nnd  der  Biztino -Clementina,  ferner  des  beransgebers 

benierkungen  folgen  im  Commentarius  criticus.  Zwei  photolitho- 
graphische tafeln  veranschaulichen  die  eigenthümlichkeiten  der 
bandBchrift  aufa  beate.  L, 

112,  Tertdlians  leben  nnd  scbrilten.  Von  Albert 
Hanek,  pfiurrer.  Erlangen,  vorlag  von  A.  Deiehert  1877, 
IV  nnd  410  p.    gr.  8.  —    5  mk.  60  pf. 

Der  Verfasser  dieses  ebenso  zeitgemäßen  als  verdienstlichen 
buches  hat  dasselbe  zwar,  und  gewiß  mit  recht,  in  erster  linie 
für  ein  theologisches  publicum  bestimmt  —  die  meisten  werke 
des  berühmten  afrikanischen  presbyters  sind  ja  dogmatischen 
Inhalts  — ^  nnd  demgemäß  füllen  im  anschlnft  an  jene  sehriften 
speeifiseh  dogmatiache  ansftthmngen  die  bei  weitem  giößere 
hKlfte  der  HancVschen  monographie,  aber  rie  enthält  anoh  gar 
manche  partieeu ,  die ,  wie  für  den  theologen ,  so  auch  für  den 
Philologen  und  histoiiker  von  großem  Interesse  sind.  Dahin  ge- 
hören die  ausführuDgen  über  einige,  meist  apologetische,  Schrif- 
ten Tertullians,  in  denen  dieser  als  werthyoUe  qnelle  für  die 
gesehiehte  der  gegenseitigen  besiehnngen  des  ehristenthnms  nnd 
des  römischen  Staates  anr  seit  des  kaisers  Septimins  Serems 
(reg.  19S — 211)  erscheint.  IMe  besprechnng  des  ref.  wird  sieh 
im  wesentlichen  auf  diese  philologischen  partieeu  beschränken; 
hierzu  veranlaßt  mich  die  rücksicht  auf  die  aufgäbe  und  den 
allgemeinen  Charakter  des  „Philologischen  Anzeigers'^  so- 
wie aneh  speciell  anf  den  knapp  angemessenen  ranuL  Mein  re- 
ünrat  wird  knn  ausfallen,  da  ich  in  der  läge  bin,  als  maßstab 
der  kritischen  prüfong  der  beaüglichen  nntersnchnngen  Hauck*s 
meine  eigenen  qnellenstndien  an  verwerthen ,  deren  ergebnisse 
ich  in  meiner  in  den  „Jahrbüchern  für  protest.  theologie" 
1878  (jahrg.  IV),  hft  II,  p.  273—327  erschienenen  abhandlung 
f,Das  christenthnm  und  der  römische  staat  aar  zeit  des  kaisers  Sep* 
ümins  SeTOms**  niedergelegt  habe.  Die  gmppimng  des  stofltes, 
die  Uk  meiner  besprechnng  an  gmnde  lege,  ist  sehr  einfach. 
Bekanntlieh  lassen  sich  hinsichtlieh  der  Stellung  des  Christen- 
thums uud  des  römischen  Staates  zur  zeit  des  kaisers  Septimius 
Severus  zwei  periodeu  unterscheiden,  die  sogenannte  chiisten* 
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freundliche  regicrnngsepoche  dieses  imperators  (193  bis  202), 
die,  mnal  seit  197,  trots  de«  penönlichen  woUwoUens  des  kai- 
setB  in  fblge  der  miBgonst  einiger  liehOrden  und  der  anebiüclie 
der  volkswntli  inAfirica  und  im  weeten  fiberlianpt  dnveh  manche 

partielle  cbristenbetzen  nicht  nnerhebliciie  vnterbreehungen  er- 
litt, und  dann  die  officielle  Septim!an!sche  Christen  Verfol- 
gung vom  Jahre  202  bis  211  resp.  212.  Ich  werde  nun 
darlegen,  in  wie  weit  Hauck's  ansftibrungen  über  beide  epochen 
der  ehriatUehen  nnd  inmal  der  afirikaniachen  kirehe  satreffend 
sind,  nnd  werde  dabei  in  erster  linie  die  beaUgHchen  sehriften 
TertnlUans,  die  in  jede  der  beiden  epoehen  falloi,  bertteksieb- 
tigen.  Zuvor  möchte  ich  aber  den  leser  noch  mit  der  über- 
sichtlichen und  durchaus  zweckentsprechenden  gruppirung  des 
Stoffes  bekannt  machen,  die  Hauck  Beinern  gesaromten  werke  zu 
gmnde  gelegt  hat:  Capitel  I,  die  einleitung,  bespricht  die  ersten 
Schriften  TertnUians,  „An  die  mftrtyrei^*,  „lieber  die  schanspiele**, 
„üeber  den  pnti  der  frsnen^S  „Ueber  den  gOtsendienst^ 
53).  Cap.  n  „Tertollian  als  apologet^*  bat  folgende  sclmften  anm 
gegenständ:  „An  die  Völker*',  „Das  apologeticnm",  „Vom  seng- 
niß  der  seele",  „Gegen  die  Juden"  (p.  52 — 99).  Cap.  III 
„Tertullians  wirken  im  dienste  der  kirche"  erörtert  die  bücher 
ftber  die  ketzertaufe,  die  taufe,  die  büße,  das  gebet,  über  die 
gednld,  endlieh  die  2  bttcher  an  Tertullians  firau  (p.  99—153). 
Gap*  IV  „TertnUians  kämpf  gegen  die  irrlehre**  untereneht  die 
sebriften  Uber  die  prÜscriptionen  nnd  „Gegen  Mareion",  erste  be- 
arbeitung  (p.  152 — 101).  Cap.  V  „Uebergang  «um  montanis- 
mus"  erörtert  folgende  werke:  „lieber  die  verschleiernng  der  Jung- 
frauen", „Ueber  den  krana",  „lieber  die  tiucht  in  der  Verfolgung", 
„8corpiace'S  „Ermalmnng  snr  kensdiheit"  (p.  191 — 240).  CSap. 
VI  „Fortsetanng  der  bestreitting  der  irrlehre^*  bespricht  „Gegen 
Hermogenes^S  nGegen  die  Valentinianer*S  Tier  yerloren  gegan- 
gene Schriften,  „Von  der  seele",  „Ueber  das  fleisch  Christi,  die 
auferstehung*',  endlich  „Ueber  die  hoffuung  der  gläubigen"  (p. 
240—331).  Cap.  VII  „Trennung  Tertullian's  von  der  kirche" 
erörtert  „Gegen  Marcion",  2.  und  3.  bearbeitung,  „Gep^en  Praxeas", 
„Ueber  die  ekstase'*  (p.  881—881).  Gap.  VUI  „Die  letaten  an 
die  Heiden  gerichteten  Schriften  Tertnllian's^  „Ueber  das  pal» 
linm<*  nnd  „AnScapnla**  (p.  881—888).  Gap.  IX  „letale  Schrif- 
ten gegen   die  katholiker"   nntersacht  die  bÜcher  über  die 
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■dimnhftftigkait,  die  mmwgimfe  und  ttber  das  fastoa  (p.  888— 
410).  Eine  ooneete  ehnmologiaebe  und  aeoUielie  elniheOiing 
der  TertoUlaniiohen  sbhilften  Ist  von  einer  möglichst  genauen 

fixirung  des  zeitponktes  bedingt ,  in  dem  sich  des  Apologeten 
trennung  von  der  christlichen  großkirche  vollzog.  Hauck  hat 
in  dieser  fundamentalfrage  das  richtige  getroffen:  er  unterschei- 
det mit  fng  die  periode,  in  der  TertoUian  inm  montanismos 
überging  und  noch  eine  leitlang  wenigstens  änSerlich  im  ver- 
bände mit  der  rOmisdien  kirehe  blieb,  also  etwa  die  Jahre  301 
«—207,  Ton  jener  späteren  etwa  mit  307  anhebenden  periode, 
in  der  TertuUian  und  seine  neuen  glaubensbrüder  überhaupt 
deünitiv  aus  der  großkirche  ausschieden  (p.  191  ff.  zumal  p. 
200  f.,  anmerkg  6  und  p.  212.  anmerkg  3;  p.  331  ff.;  p.  337 
f.,  anmerkg  1).  Jedenfiüls  muß  TertuUians  Übertritt  anm  mon- 
tanismns  Iran  vor  der  diristenfeindlichen  erldämng  des  kaiseis 
Septimias  Sevems  Tom  jähie  303  erfolgt  sein,  so  daB  man  „ds 
Corona  nMS^  als  die  sweite,  wo  nicht  als  die  erste  montani- 
stische  schrift  des  Afrikaners  anzusehen  hat. 

1.  Die  philologischen  partieen  des  Ilauck'schen  buches 
verdienen  im  allgemeinen  das  lob,  daß  sie  auf  gründlichen  %ael" 
lenstndien  berohen,  nnd  daft  der  verf.  mit  nmsiehtiger  besonnener 
kritik  an  werke  gegangen  ist.  Es  gereicht  daher  dem  ret  cor 
anfrichtigen  genugthuung,  daft  der  verf.  nnd  ich,  die  wir  unab- 
hängig von  einander  und  fast  gleichzeitig  denselben  gegenständ 
bearbeitet  haben,  in  manchen  punkten,  namentlich  bezüglich  der 
abfassungszeit  einiger  einschläglicher  TertuUianischer  Schriften, 
zu  denselben  oder  doch  ähnlichen  ergebnissen  gelangt  dnd. 
Hanok's  nntenmehnngen  wflrden  noch  an  werth  bedeutend  ge- 
wonnen haben,  wenn  er  die  neuere  litteratur  ausgiebiger  benutat 
hätte.  Folgende  ehisohlägliehe  werlM  hat  er  rieh  auffidlender 
weise  entgehen  lassen:  Ruinat  (Acta  mart.  (Ratisbonae  1859), 
praef.  gen.,  p.  28  —  32,  §  42—47),  Tillemont  (Mdmoires  t  III*, 
(Brüsseler  ausgäbe),  p.  192—283.  831  —  398.  447 — 450.  469— 
472.  487—518.  530—067)0.  Basnage  (Ann.  pol.  —  eod.  tlQ, 
Le  Blant  (Jänr  les  bases  Juridiques  des  poursuites  dirigta  eontre  les 
marlyrs**,  CSomptes  rendus  de  TAcad.  des  inser.  t  II,  (Paris 

1)  BekanotUcb  sind  Tillemonts  „Mdmoires**  trotz  des  einseitig 
kirchlichen  itaadiMUiktes  ihre«  Ter&sBers  auch  heute  noch  in  mancher 
hinsieht,  namentlich  in  kiichUch  indifferenten  fragen,  dem  ibrscber 
nnentbehdioh. 
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1866,  p.  358 — 373),  endlich  R.  A.  Lipsius  („Der  Montanismus 
in  Rom",  zeitschr.  f.  wiss.  theol/'  1865  und  1866,  „Zur  quel- 
lenkritik  des  Epipluuiiiis'S  Wien  1866,  Quellen  der  Uteeten  ke- 
tiergeicli.*S  Leipsig  1875,  „CSiionologie  der  rBm.  bisobOlitt",  Kiel 
1869).  IMe  folgen  dieser  nnterlassongssfinden  sind  denn  in  der 
ihat  nicht  aasgeblieben.  HKtte  Hanck  z.  b.  Tülemont  heren- 
gezogen,  so  wäre  dem  leser  eine  oricntining  über  einige  auf  die 
abfassungszeit  Tertullianischer  Schriften  bezügliche  controversen 
nicht  vorenthalten  worden.  Hätte  er  die  epochemachende  arbeit 
Le  BUnii  bertteksiehtigt,  so  würde  er  eine  klarere  ansebannng  Ton 
der  tragweite  der  ehristenhetMn  gewonnen  haben,  die  nr  nit 
Sever*s,  aneh  schon  vor  202,  stattfinden.  Basnages  stadimn 
würde  unseren  verf.  zu  einer  genaueren  darlegnng  der  auf  die 
abfassungszeit  einzelner  Tertullianischer  schriften ,  z.  b.  des 
buches  ad  Scapulam ,  bezüglichen  controversen  augeregt  haben. 
Hauck unterschätzt  die  tragweite  der  officiellen septimianischen 
Verfolgung  sow<^l  als  auch  die  minder  nngttnstige  dtoation  der 
afrikanischen  kiiehe  in  den  Jähren  198  bis  202.  Diese  sehiefo 
anffassung  hat  ihren  leisten  gmnd  ftbrigens  auch  in  dner  nn- 
vollständigen  verwerthung  des  bezüglichen  qnellenmaterials 
resp.  in  einer  incorrecten  Interpretation  einzelner  Tertullianischer 
Stellen.  Die  genannten  Lipsius'schen  forschungen  endlich  waren 
nicht  bloA  bei  erörterung  der  datirung  einiekier  TertulUanl- 
schen  schrifiten  heraniniiehen  (vgl  i.  h.  „CShronol.  d.  rOm.  bisch.** 
p.  1 75,  anm.  1  die  geradean  absehlieftende  Untersuchung  Aber  die 
entstehungszeit  der  bticher  de  pudicitia  und  de  monogamia),  jene 
erörterungen  würden  unsern  verf.  auch  manche  anregunp^eu 
und  nützliche  winke  für  die  specifisch  dogmatischen  partieen  sei- 
nes buches,  insbesondere  itir  die  abschnitte  über  den  montanis- 
mns  und  dieTertuUianische  befehdung  der  häresieen,  geboten  haben. 

Obige  allgemeine  sKtee  mögen  nun  in  den  jetat  folgenden 
detaillirteren  ausfilhrungen  ihre  nShere  begrttndung  eihalten. 

2.  Die  anftngliche  Christenfreundlichkeit  Sever's  (193 — 
202)  führt  Hauck  (p.  208)  mit  recht  auf  seine  dankbarkeit  ge- 
gen Proculus  (vgl.  Tert.  ad  Scap.  c.  IV),  sowie  auf  den  um- 
stand anrttck,  daß  „der  kaiser  viel  au  viel  seibstbewuiter  anlo> 
krat  war,  um  sich  als  werkieug  des  volkshasses  gegen  die  Chri- 
sten henugeben**.  Zwei  weitere  motive  des  kaiserlidien  wohl« 
wdlens  flir  die  kixdie  (vgl.  Tert.  ad  Scap.  c.  n.  m  und  Jahrb. 


Digitized  by  Google 


»r.  7. 


111  TeiialliMiiii. 


47d 


I.  proi  iheol.  p.  375)  sind  tll>rig«M  vnsmiii  veirt,  entguigeii. 
Bedenklidier  ist,  daft  sidi  Hauek  nicht  klsir  gemaekt  bat,  daft 
Severus  ein  römisch  gescbnlter  Staatsmann  Ton  der  eonser- 

vativen  richtung  eines  Papinian,  Paullus  nnd  Ulpian  war, 
der  die  alte  staatsreligion ,  aU  monarch  wenigstens,  steta  hoch- 
hielt, also  nur  aus  rein  persönlichen  rückächten  sieb  eine 
setUang  als  frennd  der  Cbiisten  geriren  konnte  (s.  die  quellen* 
bel^e  in  Jabrb.  p.  375  ff.);  nnr  so  kann  man  sieb  Beyers  spll- 
ter  verlnderte  stellnng  mm  ebristentbnm  ansreiebend  erUftren« 
Die  äußere  lap^e  der  kirche  zwischen  197  und  202  faßt  Hauck 
(p.  100.  208)  viel  zu  optimistisch  auf;  er  hat  nicht  die  richtige 
Vorstellung  von  der  precären  staatsrechtlichen  Stellung  der  nach- 
trajaniscben  kirche  in  dem  Zeitraum  von  c.  100  bis  260; 
die  leeture  der  Le  Blant*scben  abbandlnng  wQrde  ibn  belehrt  baben^ 
daft  die  CSliristen  in  jenem  zeitianm  selbst  während  diristenfirennd- 
lieber  regiemngen  vor  vereinzelten  Verfolgungen  seitens  feindli« 
eher  Statthalter,  die  gegen  sie  die  alten  gesetze  gegen  maieatatie 
reif  gacrilegi,  inductorcs  novanim  reliffionum,  librorum  magicorum  de* 
tentoret  etc.  anwandten,  und  seitens  des  fanatischen  pöhels  nicht 
sieher  waren  (vgl.  ,,Jahrb."  p.  281  ff.).  Hauck  hat  also  aus 
dem  persönlichen  wohlwollen  des  kaiaers,  sowie  ans  Tert  de 
cor.  milit.  e.  1 ;  muttikmi  tarn  henam  sf  longom  paeem  peridAmi  — 
diese  worte  schließen  b1o6  das  Vorhandensein  einer  allgemeine- 
neren  Verfolgung  auf  grund  kaiserlicher  edicte  aus  —  viel  zu  viel 
gefolgert.  Auch  ad  Scap.  c.  IV  spricht  nicht  für  die  Ilauck*- 
schen  thescu;  denn  zwei  der  dort  erwähnten  milden  Statthalter, 
Asper  nnd  Pudens,  gehören  erst  der  ohristenfeindliehen  pe* 
liode  Severs  an  (vgL  ,^abrb.*'  p»  816  f.  nnd  snmal  anm.  1 
daselbst).  Das  wohlwollen  Severs  vermoehte  nnr  die  orientaBsebe 
kirebe  auch  nach  197  —  198  bis  197  beschäftigte  der  bürger- 
krieg  ausschließlich  alle  christenfeindliche  elemente  im 
reiche  —  gänzlich  auch  vor  partiellen  Verfolgungen  zu  schützen 
(„Jahrb."  p.  283—288);  dagegen  ist  es  durch  Tertnllian  selber 
besengt,  daft  die  „paa  tarn  bona  et  longa^  im  Westen  des  reiches 
in  Born  nnd  znmal  in  Afrika,  swiseben  197  nnd  302  die  be- 
denklichsten nnterbfedinngen  dnrefa  partielle  ehristenhetsen  von 
sehr  erheblicher  natnr,  die  theils  durch  die  volkswnth,  theils 
durch  die  feiudseligkeit  einiger  Statthalter  veranlaßt  wurden,  er- 
litten hat  (Apol.  c  ö.  6.  21.  38.  1—27.  28—60;  ad  nat  I» 
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17;  ad  martyrea  c,  1 — 4;  weitere  quellenbelege  „Jahrb."  p.  289 
ft).  Zmn  flberfloft  widenpiieht  aidi  Hanek  selbBt;  dann  p.  8  £ 
•bUMt  er  ans  dimmut  Alezaadr.  Stronuit  L  II,  e.  XX  §  ISS« 

(Opp.  ed.  Qiiil.  Dindorf.,  vol.  II,  p.  226),  daft  in  Aegypten  um 
197  das  blut  der  märtyrer  in  strömen  floß.  Diese  stelle  bezieht 
8ich  aber  auf  die  o  ff iciel le  Septimius-verfolgung  (vgl.  „Jahrb." 
p,  286 — 288).  In  dieselbe  zeit  Yersetzt  Hanck  (a.  a.  o.)  un- 
genau die  Bcülitaaiachen  märtyrer,  deren  traglBchee  ende  laut 
datimng  der  betrefeden  in  weeendioben  eebten  aetaa  erat  in*« 
Jabr  200  ftUt  (,^abrb.«<  p.  295  f.)-  Die  sebriften  ,^d  martsrree"» 
„Apologeticum"  und  „Ad  nationes"  Ifißt  Hauck  mit  fug  zwischen 
197  und  202  entstanden  sein  und  betrachtet  sie  nicht  minder  richtig 
auch  als  quellen  für  die  sogenannte  Septimianische  friedensepoche 
der  kirche  (p.  9.  57.  58,  anm.  2).  Im  gegenaatz  gegen  die  ge- 
wCbnlicbe  annabme  nnd  auch  gegen  Ebert  (Obriatl.-lat  Uteratnr) 
UBt  Hanck  die  abfiuanng  yon  ,rAd  nat"  der  dea  „Apolog.**  vor» 
hergehen  und  Teraetst  eratere  aebrift  in*a  jabr  199  nnd  letitere 
in*8  jähr  200 ;  jedenfalls  basirt  unser  verf.  seine  datirung  auf 
höchst  beachtenswerthe  gründe.  Wie  Ebert,  so  geht  auch  unser 
verf.  (p.  58,  anm.)  von  der  durchaus  zutreflenden  Voraussetzung 
ana,  daft  Tertnllian  den  „Octayina"  dea  Minneina  Felix  im  Apo* 
logeticmn  benntat  liat  (vgl.  i.  b.  Oci  e.  25  mit  Ap.  e.  25). 
10t  nnrecbt  yeraetst  flbrigena  Hanek  (p.  227,  anm.  8),  Mlidi 
etwas  zaghaft,  die  abfassung  der  aehrift  „Scorpiace"  erst  in  die 
christenfeindliche  periode  Severs,  in  die  zeit  zwischen  2Q2  und 
c.  207.  Diese  Chronologie,  die  auch  Ebert  (a.  a.  o.  p.  47)  ver- 
tritt, ist  aber  schon  von  Tillemont  (a.  a,  o.  p.  352  f.  545  f. 
565)  aiegreieh  wiederlegt  worden.  Die  gründe ,  die  der  fransÜ- 
riacbe  Idrcbenbiatoriker  an gnnaten  a einer  annähme,  wonach  daa 
bnob  schon  nm  199  entstanden  ist,  vorbringt,  sind  in  der  tbat  durch- 
schlagend ;  entscheidend  ist  Hieron.  in  Vigil.  c.  8,  der  die  „Scor- 
place"  ein  „insip:ne  voliimeu"  nennt,  also  vor  dem  schisma  Ter- 
tuUian'a  nnd  selbst  vor  dem  tibertritt  des  presbyters  zum  mon- 
taniamna  entatanden  aein  Iftftt  Scorp.  c.  1,  wonach  die  Verfol- 
gung damala  aehr  atark  war,  apricht  nicht  dagegen;  denn,  wie 
schon  geieigt  wurde,  kam  ea  im  Oocident  achon  vor  202  au 
heftigen  partiellen  bedrängnissen  der  Christen.  Der  hauptg^mnd, 
den  man  zu  gunsten  Ilauck's  anführen  könnte,  de  cor.  mil.  c.  1 
(Sed  de  guaeitianibug  confetiomm  aUöi  docebimusj  ist  achon 
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doioh  Tülemont  (p.  645)  leoht  getcliickt  dwch  die  bemerkang 
aibgeftitigt  worden,  daft  deh  Jene  tlsUe  aiieh  auf  du  buch  De 
fuga  bedehen  kum  ^. . . . .  I«t  jmtoIm  <Ii»  iftnv  <!•  fo  Omtmhm 

M  peuverU  fort  bien  raporier  au  Uore  de  la  Fkute,  qui  paroiwt 
fait  dans  le$  metmes  cireon§tano6$  que  celui  de  la 
eour  onne) 

3.  Das  gegen  jüdische  und  christliche  propegandm  gerichtete 
kAlserHehe  ediet  Ton  202  bringt  Hanek  (p.  208)  In  ttbereinstim- 
nnmg  mit  Uhlhom  (Fundament»  ehronol.  Tertoll.  p.  39)  mit  einem 

jüdischen  empörungsveraiicb  in  cansalen  susammenhang.  Aber 
diese  zuerst  von  Dodwell  (Diss.  Cypr.  XI,  c.  XLII  ad  cal- 
cem  des  Fellns  sehen  Cyprian  [Amstelodami  1700],  p.  80)  auf- 
gestellte these  ist  schon  von  Tülemont  (p.  487)  als  chronolo- 
gische nnmöglichkeit  anrttekgewiesen  worden;  denn  nach  Hiero« 
nymi  chron.  ad.  a.  5.  Severi  &nd  jene  jüdische  empSrang 
sehen  im  jähre  197  oder  198  statt,  also  mindestens  vier  jähre 
vor  dem  Septiraianischen  decrete.  Mit  recht  bringt  Hanck  (p. 
208—212.  216  ff.  218,  anra.  2)  die  beiden  Schriften  De  Corona 
müUit  und  De  fitga  mit  der  officiellen  Septimius- Verfolgung 
in  snsammenhang.  Das  erstere  buch  ist  aller  wahrs<^einlichkttt 
nach  unmittelbar  Tor  der  TerOffiNttlichnng  der  christen^BlndHohen 
erklttning  des  kaisers,  firtUistens  ende  201  nnd  spätestens  an- 
fang  202,  abge&tt  worden;  denn  nach  e.  1  ist  die  Verfolgung 
zwar  in  conseqnenz  der  fanatisclien  that  jenes  Soldaten,  die  von 
Hauck  (p.  211  f.  u.  zumal  p.  212,  anm.  2)  zu  harmlos  aut'gc- 
faftt  wird,  in  nächster  sieht,  hat  aber  noch  nicht  begonnen.  Ohne 
aasreichenden  grond  läBt  ftbrigens  Hanck  (vgL  p.  2.08  mit  212, 
anm.  8)  nmgekelurt  die  sdirift  De  cor.  mlL  erst  unmittelbar  anf 
das  Septimins-ediet  folgen.  In  den  ansfthrungen  Uber  daa 
buch  De  cor.  mil.  vermisse  ich  eine  kurze  notiz  über  die  irr- 
thümUcbe  annähme  Tülemonts  (Möm.  IIIS  p.  384  £  387.  562. 

1)  Auch  Hauck  (p.  218  und  dazu  anm.  2)  bezieht  übrigens  diese 
stelle  richtig  auf  die  schrift  De  fusa.  —  Mit  fug  hält  unser  verf.  (p. 
167,amii.  1)  das  buch  De praetcripC  beeret,  ftr  vormontanistisch; 
aber  der  entKheidendste  grund,  der  für  diese  annähme  spricht,  n&mlioh 
die  Obern  US  sy  m  patb  ische  art,  wie  er  c.  36  speciell  der  römischen 
kirche  gedenkt  {,,Ts(c{  [seil.  Hotna]  quam  felix  ecclesia,  cui  to- 
tarn  docinnam  apostoli  cum  aanguine  8uo  profuderuni, 
M  Peinu  MMwni  Dominktte  adaequaimr,  «6t  Baubu  Joamm  exHu 
coronaiut,  «Ol  apoitoluB  Joannes,  potteaquam  tn  oleum  ignemm  demenm 
mkU  pamu  ett,  m  mtuiam  releffokur},  ist  ihm  entgangen. 
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»66;  ms  p.  97.  60)  und  dw  AaMAi  Thieny  (Hbt  de  U 
Gaule  II  [Paris  1847],  p.  966— >969),  wonach  Jane  scbrift  erst 
im  jähre  985,  tn  anfang  der  reffiemng  MaiiiiiiBf  I.,  entstanden 

sein  soll,  (vgl.  meine  Christenverfolg.  Maximins  I.  in  Zeitschrift 
f.  wiss.  theolog.  1876,  hft  IV,  p.  536—539,  und  Jahrb.  p. 
273  f.).  Za  den  Untersuchungen  Haack*s  über  das  bnch  De 
ftiga  ist  naehsntragen,  daA  TiUemont  (M^  IIIS  p.  215  f.) 
daaselhe  swar  mit  reeht  als  qnelle  ftr  die  gesehiehta  der  offi- 
ei eilen  Septimios-Terfolgung  yenrerthet,  aber  dessen  ahfiMsnng 
ftlsehlich,  freilich  nnr  in  consequenz  seiner  unrichtigen  datimng 
\on  De  Corona  juilUig,  mit  der  rep:ierungszeit  Maximins  I.  in  Zusam- 
menhang bringt  (vgl  Jahrb.  p.  312  anm.  1).  Aach  wäre  eine 
gedrängte  erwähnnng  des  märtyrers  Rutilins,  dessen  Schicksal 
ftlr  den  allgemeinen  Charakter  der  offideiien  Septimianisehen 
he&hdnng  des  ehristenthnms  resp.  der  afrikanischen  kirche  sehr 
heieichnend  ist,  wohl  am  platse  gewesen  (vgl.  De  Ihga  e.  5  mid 
„Jahrb."  p.  312).  Uebcr  die  tcndenz  der  höchst  interessanten 
Schrift  De  fuga  urtheilt  Hauck  (p.  223)  sehr  richtig:  „TertuUian 
hat  kaum  eine  schroffere  schrift  als  diese  geschrieben.  Für 
die  Schwachheit  hatte  er  kein  gefilhl ;  gegen  das  mitleid ,  das 
sonst  die  mensdien  hewegt,  Terhürtete  er  sich.  Was  ihn 
erflillte,  war  leidenschaft".  Hanck  hltta  noch  daran  erinnern 
kSnnen,  daß  hervorragende  kirehenvSter  über  die  fuga  nnd  die 
„redemptio  numeraria"  ungleich  milder  nrtlieilen,  als  der  rigo- 
rose moutanist,  ja  sie  bezeichnen  diese  mittel,  der  Verfolgung  zu 
entgehen,  sogar  als  erlaubte;  so  z.  b.  Petras  von  Alexan- 
drien (can.  12  bei  Tillemont  IIIS  P*  915)  nnd  Qregorins  Than- 
matnrgns  (vita  Gregorü  Thanm.  per  Gregorinm  Nyssennm  seripta, 
e.  18  bei  Sarins,  vitae  probatae  Sanct  IV,  s.  17.  Not.  p.  898). 
Die  Wirkungen  des  christenfeindlicben  edictes  von  909  nnter- 
echätzt  Hauck,  wenn  er  meint,  dasselbe  sei  nicht  sofort  oder 
doch  anfangs  nur  sehr  gelinde  in  Afrika  vollstreckt  worden  (p. 
208  f.  210.  216.  224).  Gerade  hier,  wo  die  Vorboten  der 
offideiien  Verfolgung  schon  so  bedenklicher  natur  waren,  muAte 
sich  in  folge  der  verilnderten  gesinnnng  des  bisherigen  besehfl- 
tsers  der  kirche  die  läge  der  gläubigen  sofort  erheblich 
verschlimmem  (vgl.  Jahrb.  p.  311  ff.).  Vergebens  beruft  sich 
Hauck  fp.  210  f.)  auf  die  acten  der  märtyrerinnen  Perpetua 
und  l^'elicita^.   Der  Statthalter  Hilariauas  schritt  ja,  gana  ent- 
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•predieiid  dem  kaiterlioheii  deeret,  in  entor  linie  gegen  neabe- 
Inhrto  dn»  ja  er  in  einem  falle  Bogar  Uber  dae  xOmiaebe 
eriminalTeebt  binans,  (vgl.  Jabrb.  p.  818  ff.).   Aneb  die  seit* 

liehe  ausdehnung  der  Septimius -Verfolgung  unterschätzt  Hauck 
(p.  881  £);  dieselbe  dauerte  nicht  etwa  bloß  ein  jähr,  sondern 
wüthete  mit  mehr  oder  weniger  heftigkeit  bis  zum  tode  des 
l^aieen  (febmar  211)  fort,  ja  selbst  im  ersten  regierangsjahre 
Caraeallaa  war  die  yerfolgong  in  einaelnen  gegenden,  in  PaliU 
etina,  Afrika,  Maaritanien  und  m  Leon  im  nordwesUichen 
Spanien,  noeb  niobt  ganz  erloschen  (vgl.  Sulp.  Ser.  ebron.  [ed. 
Halm]  IT,  c.  32,  nr.  2,  Ens.  h.  e.  VI,  8.  11,  Tert.  ad  Sc.  c.  IV 
und  das  nähere;  Jahrb.  p.  321  ff.).  Die  feindseligkeiten ,  die 
ein  Scapula  noch  unter  Caracalla  gegen  die  Christen  vertibte, 
müssen  also  im  gegensati  su  Hanck  (p.  884),  der  darin  eine 
nene  Terfolgnng  erblickt,  als  posthnme,  d.  b.  fortgesetste  Septi- 
mianisehe,  Terfolgung  gelten.  Anderseits  stebt  es  fest,  daSandb 
der  letzte  rest  dieses  posthumen  Septimius  -  brandes  spätestens 
schon  im  jähre  212  erlosch  (vgl.  Sulp.  Sev.  1.  c.  mit  Gass.  Dion. 
L  77,  c.  3  und  „Jahrb."  p.  326  f.).  Aus  dem  gesagten  erhellt 
aneb,  daß  die  sebrift  ad  Scap.,  die  Hanck  (p.  885,  anm.  8), 
gesttttat  anf  c.  IV:  Ip§§  eüam  8wm»§,  pater  Aniaidid  ete.,  richtig 
im  allgemeinen  auf  die  regiemngszeit  Caracallas  (211 — 217) 
datirt,  ganzknrs  nach  dem  tode  des  Serems,  211/12,  entstanden 
ist^).  Die  schwierige  stelle  Sc.  c.  4  (Cremamur,  quod  nec  sacrilegi 
•  .  .  .  pati  solent.  Nam  et  nunc  a  7;rae«ir/e  L€(jioni8  [Statthalter 
ZU  Leon  in  Spanien,  nicht  ein  in  Afrika  ansässiger  legionstribun, 
wie  Tillemont  annimmt!]  s(  a  pra/mds  Mmmrüaniat  vexatur  hoe 
«oflMa,  Hd  gladio  tmnu  ete.)  wird  von  Hanck  (p.  884)  eorrect 
interpretirt  (vgl.  „Jahrb.**  p.  825  nnd  anm.  1  daselbst).  läne 
nnzntreffende  erklämng  gibt  Hanck  (p.  387)  dagegen  von  Sc. 
c.  2 ,  wo  Tertullian  nicht  etwa  mit  befriedigung  in  der  crinne- 
rung  an  die  politischen  Verfolgungen  schwelgt,  „weil  die 
feinde  der  Christen  darunter  litten*',  der  apologet  verwerthet  viel- 
mehr an  dieser  stelle  die  nichtbetheilignng  der  glänbigen  an 

2)  Mit  recht  datirt  Hanck  (p.  881,  anm.  1)  noter  hemfung  auf 

„De  pallio"  c.  2  {Quunium  urhium  etc.)  diste  scbrift  auf  die  Jahre  208 
(resp.  209)  bis  211  (vgl.  „Jahrb."  p.  322,  anm.  1),  aber  das  an  jener 
stelle  dem  Septimianischen  regime  gespendete  lob  ist  wohl  nicht  als 
Ironie  aufzufassen  (p.  384),  findet  vielmehr  iiu  soostigen  authenti- 
schen quellenmaterial  (vgl.  %,  b.  Cass.  Dien.  L  75,  c.  9  seq.  16,  Spart, 
Sev.  c  16—20)  seine  volle  best&tigang. 
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politischen  intnguen  elB  motiv,  um  den  erbarmnnggloeen  ScapoU 
sa  einiger  eehoniuig  gegen  dieCäiriflten  sn  Tenuilaiien.  Gegen- 
ttber  der  ro  eeharfen  benrtbeilimg  der  tendeni  von  „ed  Scep.** 
■eitens  nniere  verf.  (p.  386  £)  ist  daran  an  erinnern,  daA  gerade 

die  weitherzige  toleranz,  die  diese  kleine  ßchrift  athmet,  wobl- 
thuend  berührt.  Ihr  aiitor  erscheint  darin  nicht  als  resi^irter 
anwalt  seiner  kleinen  montanistischen  secte,  sondern  als  liebe- 
Yoller  Vertreter  aller  christUchen  brttder,  anch  der  katholiken, 
soweit  dieselben  der  iyrannei  Scapnlas  preisgegeben  sind*). 

Die  rttnmHchen  verhftltnisse  dieser  leitsohiift  awingen  nddi 
leider,  liier  abzubrechen,  aber  schon  meine  gedrängte  bespreebnng 
wird  hoffentlich  dazu  beitragen,  das  ITauck'sche  buch,  das  mancbe 
der  einschläglichen  fragen  gelöst  und  zur  ersprießlichen  behand- 
lang anderer  wen i «erstens  die  erforderliche  anregnng  gegeben  hat, 
auch  der  firenndliehen  anfinerksamkeit  der  philologischen  weit 
bestens  an  empfehlen.  IWmis  GArst. 

118.  Fflrst  N.  S.  Oalitsin,  allgemeine  kriegsgeschichf» 
aller  Völker  und  zeiten.  Ans  dem  Hnssischen  ins  Deutsche  Über- 
setzt von  Streccius.  I.  abth.  Das  alterthum.  5.  bd.  Von  Au- 
gustus  bis  zum  untergange  des  weströmischen  reiches.  Cassel, 
Kay.    1878.  — 

Bei  einem  so  nmfkssenden  werke  allgem^eren  Inhaltes  ist 

es  wohl  gestattet,  ^en  einadnen  abschnitt  heransaahebea  mid 

an  prtffen.   Referent  wXhlt  die  darstellung  der  von  denBSmera 

in  Britannien  vom  jähre  43  —  84  n.  Chr.  unternommenen  feld- 

Züge.    Hier  liest  man  p.  108  bei  Galitzin:    „Das  erste  kriegs- 

unternehmen  gegen  Britannien  führte  Caligula  im  jähre  39  aus, 

.  .  nm  es  ansanplilndem,  wie  vordem  schon  Hispanien";  die 

leisten  werte  bemhen  auf  dem  misyerstftndnift  einer  stelle  des 

Dio  Gasshis  UX  21,  2  nat  tm  tmp  'Iß^Qmp.    Was  weiterhm 

berichtet  wird,  bezieht  sich  auf  den  sogenannten  gennanisehen 

feldzug;  vgl.  Suet.  Caligula  45.     Ueber  die  von  Caligula  im 

jähre  40  gegen  Britannien  eingeleitete  expedition,  welche  Dio 

1)  Th.  Keim  (Aus  dem  urchTiRtenthura  p.  198)  bestreitet  in  ebenso 
gehässiger  als  sachlich  völlig  nnpftrechtfertigter  polemik  meine  dati- 
rung  des  tsrmiuua  ad  t^uem  der  Septimius- Verfolgung  und  will  dieselbe 
ans  miSverttftndniS  der  «ehrift  ad  Soap.  und  in  MMoffem  widersprueh 
mit  Sulp.  Sev.  1.  c. ,  sowie  mit  dem  historischen  susammenhang  ^r 
bis  zum  to<le  Caraeallas  (217)  ausdehnen!  Auf  weitere  unbegrOndete 
^Dgriüe  werde  loh  an  anderer  stelle  antworten. 
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LIX)  25, 1 — 3  und  Sueton  46  erzählen,  findet  sich  bei  Galitzin 
keine  genü^^ende  angäbe.  Im  bericht  von  dem  zage  des  A. 
Plantiiis  heiAt  es:  ,,derBtamm  der  Bodoner^'  habe  sieh  nn- 
tenrorfen,  wShrend  bei  Dio  LX,  20,  8  nur  eteht  ftigot  ri 
cttf  ßo9i»vp»9.  Ueber  die  riege  des  kaiiere  ClandioB  wird  p. 
109  gesagt,  sie  hätten  ihm  „zweimal  den  titel imperator**  ver- 
schaflft-,  aber  bei  Dio  LX,  21,  4  steht  altnxgntmn  noXläxi^ 
atpofidödrj.  —  Ostorius  soll  „auf  dem  linken  nfer  der  flüsse 
Aufona  (oder  Avona)  und  Sabrina  beobachtungscorps"  aufgestellt 
haben ;  bei  Taeitos  XII,  81  iat  jedoch  die  sinnlose  flberliefemng 
des  Medieens  mit  grttBter  Wahrscheinlichkeit  Ton  Hdnsias  so 
▼erbessert:  cmeiague  etutrit  Aoonam  inter  st  ^oMmhii  ßmioi 
eohibere  parat. -~  Von  Caratacus  heißt  es:  „er  wurde  von  Osto- 
rius besiegt  .  .  und  mußte  demnächst  .  .  den  triam  })h 
des  Siegers  in  Kom  zieren".  Das  ist  misverständlich ;  Cara- 
taens  erschien  nicht  bei  einem  triumphe  des  Ostorius,  son- 
dern diente  nach  TacitusXU,  86.  Hist  III,  45  dem  längst  ge- 
feierten triumphe  des  kaisers  Claudius  nachtrSglich  au  einer 
gewissen  TeTberrliehung ;  vgl.  Wex,  proU.  Agr.  p.  187.  Üebri- 
gens  ist  bei  Galitzin  gegen  die  tiberlieferung  falschlich  Carac- 
tacus ,  ebenso  Avioderholt  Silarer  statt  Silurer  (p.  553  Silurier) 
geschrieben;  die  Schreibung  Uorester  statt  Borester  p.  112  ist 
nicht  beglaubigt  and  wohl  wie  Odoviker  statt  Ordoviker  p.  III 
nur  ak  druckfehler  au  betrachten.  —  Die  Statthalterschaft  des 
Veranius  wird  beiGalitsin  in  das  jähr  61  gesetat;  aus  der  eom- 
bination  der  stellen  des  Taoitns  XIV,  29  und  Agr.  14  ergibt 
sich  jedoch  das  jähr  58.  Ebenso  unrichtig  werden  dem  Sueto- 
nius  Paullinus  p.  110  die  „14.  und  21.  legion  (im  ganzen 
etwa  2  0000  mann)''  zugetheilt;  nach  Tacitus  XIV,  34  hatte 
Suetonius  die  14.  und  nur  eine  Texillation  der  20. 
legion,  dasu  httlfttmppen,  im  gansen  beiläufig  10000  mann. 
Als  Terstibkung  soll  Suetonius  „20000  mann  legionsfbftvolk*' 
erhalten  haben,  während  Tacitus  XIX,  88  die  zahl  2000  angibt. 
Julius  Classicianus  wird  als  ,,b e  f e  h  1  s  h  a  b er  der  Verstär- 
kungen" bezeichnet  i  er  war  nach  Tacitus  XIV,  82  und  38 
procnrator  der  proTins.  Die  durch  denselben  reranlaftte 
Sendung  des  freigelassenen  Poljdetns  soll  „auf  die  Britten  einen 
lllr  die  Bttmer  so  ungünstigen  eindruck**  gemacht  haben,  „daft 
sie  sieh  nur  noch  fester  aom  schulM  ihrer  Mhtf t  mit  eimmdor 
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verbaIldeIl*^  Von  dieser  folge  weiß  Tacitus  XlV,  89  ebenso 
wenig  als  von  einer  wenn  auch  iinbedcutondeu  „niederlage"  des 
Saetonius,  der  nur  wonige  schiffe  an  der  küste  mit  der  rüder* 
mannBcbaft  verloren  hatte.  —  Die  behauptung,  daA  Petronins 
Tnrpilianiis  „im  jähre  62'*  und  nicht  schon  61  das  oommando 
in  Britannien  fibernommen  habe,  lABt  rieh  wohl  ebenso  wenig 
beweisen,  als  die  p.  109  ansgesproehene,  daft  Didivs  dem  Osfo- 
rius  „im  jähre  51"  und  nicht  erst  52  oder  53  gefolgt  sei;  vgl. 
Nipperdey  zu  XIV,  39  und  XII,  15.  —  „Nur  12  jähre  da- 
nach erwarb  der  legat  Julius  Agricola  .  .  die  ehre,  Britannien 
yoUkmnmen  zu  unterwerfen".  Hier  sind  swei  dinge  in  berich- 
tigen. Da  die  12  jähre  swischenaeit  von  62  an  geredmet  wer- 
den, so  mttftte  Agricola  den  befehl  in  Britannien  74  angetreten 
haben;  dies  geschah  jedoch  bekanntlich  erst  78,  wie  bei  Ga- 
litzin  richtig  aber  im  Widerspruche  mit  jener  andern  Zeitbestim- 
mung angegeben  ist.  Die  nach  Tac.  Agr.  1 7  sehr  wichtigen  Statt- 
halterschaften des  Petilius  Cerialis  71  —  74,  welcher  die  Bri- 
ganten,  nnd  des  Julius  Frontinas  74 — 78,  der  die  Silorer  be* 
Icriegte,  werden  bei  Galitnn  Übergangen.  Vgl  Urlichs,  de  yita 
et  hon.  Agr.  27;  O.  Clason,  Jahrb.  f.  Philol.  1870,  490.  £ine 
zweite  berichtignng  des  angeführten  satzes  trifft  die  angeb- 
lich „ V  o  11  k  o  m  m  e  n  e  Unterwerfung";  der  taktische  sieg 
Agricola's  über  die  Caledonier  in  welchem  nach  der  darstel- 
Inng  des  Tacitus  seine  kriegführung  gipfelt,  war  yiehnehr 
ohne  strategische  bedentnng  nnd  hatte,  wie  sich  ans  eap.  88 
g.  e.  heranslesen  IftAt,  den  rttcksng  der  Römer  nur  folge 
Ist  sonach  die  Wirksamkeit  des  Agricola  im  ganien  nicht  richtig 
gewürdigt,  so  findet  sich  daneben  auch  manches  unrichtige  im 
kleinen.  Nicht  „mit  an  lang  des  frühjahrs  79",  sondern 
ubi  aestag  advenit  zog  Agricola  nach  Tacitus  20  sein  beer 
zusammen.  Von  „wilden  Britten"  an  reden,  während  Tacitus 
21  hommm  rude§  sagt,  erscheint  anch  nicht  mtreffend. 
gedankenlos  aber  ist  der  sati,  „da8  viele  stimme  unter  be- 
wahrnng  ihrer  nnabhKngig  keit  sich  freiwillig  nn- 
terwarfen";  hier  ist  das  nnheil  durch  ein  misverständniß 
des  toxtes  bei  Tacitus  20  angerichtet,  wo  es  heißt :  mtUtae  civi' 
totes,  quae  in  illum  diem  ex  aequo  egerant,  doiU  cbddibut 
§ram  poauere.  Im  jähre  80  soll  Agricola  „bis  snm  flnsse 
Tans  (heute  Tweede)**  yeigednuigen  sein;  mber  weder  ist 
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Taus  die  am  besten  überlieferte  namensform ,  da  die  codd.  FJ 
im  texte  Ta  na  um  bieten ;  noch  kann  darunter  ein  fluß  verstan* 
den  werden,  da  Tacitus  22  ausdrücklich  Toa einem  ae$tuar%um 
spricht ;  noch  auch  läßt  sich  die  läge  mit  Wahrscheinlichkeit 
feststellen,  s.  Wez  a.  a.  o.  192.  Die  datsteUiing  filhrt  fort: 
^Tadtas  sagt,  daB  Agrioola  die  punkte  dam  (an  sehanaen)  so 
gut  auszuwählen  nnd  sie  so  trefflich  an  befestigen  verstand,  daß 
keines  dieser  forts  bis  jetzt  jemals  vom  feinde  eingenommen 
wurde,  es  sei  denn,  daß  die  besatzung  sieübergeben 
oder  verlassen  habe^^  Auch  hier  ist  der  text  des  Tacitua 
32  nüsverstanden  worden;  er  lantet:  nullum  ab  AgrMa  pori' 
tum  eagteUum  md  vi  Aoi<nm»  »pitguaiim  atd  paoiione  ac  fuga 
d^tertum,  Uebrigens  sind  schon  die  einleitenden  werte  „Ta« 
citus  sagt"  ungenau,  da  Tacitns  die  bemerkung  nicht  als  seine 
eigene  gibt,  sondern  sich  ausdrücklich  auf  das  urtheil  von  ken- 
nern  beruft :  adnotab an  t  periti.  Bei  der  erzähluug  des 
vierten  feldzugs,  wo  Tacitus  glücklicher  weise  die  örtlichkeit  so 
beaeichnet,  daß  sie  sich  bestimmen  läßt,  ist  bei  Galitain  jede 
Ortsangabe  unterlassen.  Und  doch  vergleiche  man  nur  Tacitus 
28:  Clota  H  Bodotina  dheni  marü  autibtu  por  tasMiwififi  revedae^ 
angusto  terrarum  gpatio  dirimuntur^  und  Guthe- Wagner,  Lehrb.  d. 
Geogr.  *,  wo  es  p.  564  von  dem  Frith  of  Clyde  und  dem  Frith 
of  Förth  heißt:  „An  dieser  stelle  kann  man  bereits  von  einem 
isthmus  sprechen,  da  die  enden  der  tief  einschneidenden  Qorde 
nur  8  meilen  von  einander  entfernt  sind".  Ueber  die  expedi- 
tion  des  Jahres  82  wird  gesagt,  daß  Agricola  „den  feind  (d.  h. 
die  nicht  unterworfenen  und  unruhigen  Stämme)  aus  Britannien 
'  drängte";  aber  bei  Tacitus  25  steht  davon  nichts.  Beim  sechs- 
ten feldzug  ist  die  „mecresbucht  Bodotria"  zwar  genannt,  aber 
nicht  näher  bestimmt.  In  dem  jähre  dieses  feldzugs  soll  die 
flotte  des  Agricola  Britannien  und  Caledonien  umsegelt  und  „die 
entdeckung*'  gemacht  haben,  „da8  sie  eine  ausammenhängende 
insel  bildeten*';  weiterhin  ist  dann  mit  räeksieht  darauf  von 
„abermaliger  umschiffung  Britanniens"  durch  die 
flotte  des  Agricola  die  rede.  Aber  Tacitus  10  spricht  nur  von 
einer  umscgelung  und  meint  damit  unzweifelhaft  die  38 
erzählte,  welche  bei  Qalitzin  als  zweite  bezeichnet  ist  Was  p* 
1 11  fg.  von  der  ersten  umschifinng  gesagt  wird,  beruht  vennuthlidi 
auf  obeiflKchHeher  durchsieht  des  cap.  28,  wo  jedoch  die  werte 
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drmmoedi  BrUmmiam  woU  nieht  auf  die  ganse  iiifel,  sondern 

nur  auf  den  südwestlichen  theil,  und  jedenfalls  nicht  auf  die  flotte 
des  Agricola,  sondern  nur  auf  die  desertirende  cohorte  der  Usi- 
petor  sich  beliehen.  Irrig  ist  es  ferner,  wenn  in  dem  mitgetbeil- 
ten  satie  yen  einer  »»entdeekung^^  geepioehen  wird.  Sehen 
Caesar  hat  belL  Gall.  V,  IS,  1  Btitatmien  als  Insel  heieichnet; 
ob  die  beieiehnnng  riehtig  sei,  darflber  gingen  die  meinnngen 
auseinauder,  wie  aus  Dio  XXXIX,  50,  3  zu  ersehen  ist-,  die 
flotte  des  Agricola  gab  der  annähme  die  b  e  s  tä  ti  g  ii  n  g  :  tutic 
pnmum  Romana  clauü  circumvecia  insulam  esse  BrUanniam  affif' 

mavit,  Daft  AgricoUi  diese  flotte  selbst  gebaat  habe,  wie  p. 
III  behauptet  ist,  seheint  sweiftlhah;  gewiB  mnft  sohon  seit 
CSlandins  eine  flottenabtheilnng  an  der  sfldkdste  von  Britannien 
stationirt  gewesen  sdn.    Der  sehloBsati  bei  Oalitsin  sagt,  diese 

erfolge  hätten ,  „den  Imperator  Donütian  so  mit  neid ,  haß  und 
forcbt  gegen  Agricola  erfüllt,  daß  er  diesen  aus  Britannien  nach 
Born  snrttckrief,  mit  dem  trinmphe  allerdings  ehrte,  aber  ihn 
nun  Statthalter  von  Syrien  ernannte;  aofdemwege  dorthin  starb 
der  verdienstvolle  Agrieola  plötilich,  wie  num  glaubt  —  ver- 
giftet auf  befbhl  Domitian's**.  Hier  begegnet  man  einer  gansen 
kette  von  irrthümem.  Einseitig  ist  schon  die  motivirnng 
der  abberufung  des  Agricola;  bestand  auch  die  angedeutete 
gesinnung  Domitian's,  worüber  das  vollgültige  zeugniß  des  Ta- 
eitos  40  ff.  vorliegt,  so  ist  es  doch  gewiß,  daft  sich  gegen  das 
mehr  ktthne  als  sichere  vorgehen  des  Agrieola  manches  einwen- 
den lieft  und  daft  die  dauer  seiner  Statthalterschaft  schon  das 
doppelte  des  Ablieben  leitmaftes  libersehritten  hatte,  was  Ürlicbs 
de  vita  et  hon.  Agricola  p.  31  hervorhebt.  Ungenau  ist  die 
angäbe,  daß  Domitian  den  heimgerufenen  „mit  dem  triumphe 
ehrte'';  dies  war  nicht  üblich  nnd  widerspricht  auch  dem  be- 
richte des  Tacitus  40,  obschon  aus  diesem  jene  angäbe  geflossen 
ist:  IgikHr  trkmHpkaUa  amammi$a  «I  mhutrii  ^iakuu  Amotmi,  sI 
quiäquid  pro  triumpho  datur,  .  .  dtperni  im  Mnafw 
addique  inrntpir  opinionemf  Syriam  provtneiam  Agrieolae 
destinari..  Wie  die  worte,  welche  die  triumphalzeichen  be- 
treffen ,  so  sind  auch  die  auf  die  provinz  Syrien  bezüglichen 
misverstanden ,  wenn  gesagt  wird,  daft  Domitian  den  Agricola 
wirklich  „sum  Statthalter  ernannte*'.  Aber  das  höchste 
leistet  doeh  der  tragiseh  klingende  seUnftsatSy  weleher  den 
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AgrkoU  auf  einer  rMse,  die  derselbe  gar  nicht  angetreten  hat, 
und  um  acht  jabre  frtther  sterben  IftBt,  als  er  wirk« 
lieb  starb.  Wenn  der  yert,  der  die  sebrift  des  Taeitns  bis 
mm  cap.  40.  —  freilicb  naeblissig  genug  —  gelesen  bat,  mu 
noch  bis  zum  43.  weiter  gelesen  hätte,  so  war  ein  solcher  feh- 
ler unmöglich.  —  Was  von  mir  hier  an  nngenanigkeiteu  und 
miay erstand nissen  nachgewiesen  ist ,  steht  bei  Galitzin  auf  weni* 
g«r  als  fttnf  selten  beisammen.  Und  doeb  sind  die  bezeidmetett 
bnribamer  im  einaebien  niebt  das  seUimmste.  Die  dantdOimg 
des  geprttflen  absdudttes  ist  «berbsnpe  eine  ySIHg  krfifldoeer 
nacherzählung  der  berichte  des  Dio  und  Taeitos.  Nirgends  be* 
gegnet  man  eindringender  interpretation ,  nirgends  einem  rück- 
sehluB  von  den  aus  späterer  zeit  erhaltenen  inschriften  und 
denimiftlem,  nirgends  einer  anf  die  römische  taktik  nnd  Strate- 
gie nnd  anf  die  britiseben  terrainverliiknisse  gegründeten  eom- 
binaHon,  nirgends  einem  tecbnisdt  miHtiris^en  nrtbdl.  Ueber 
das  ganse  weik  Icann  nnd  wiB  leb  niebt  abspMben;  der  bfer 
betrachtete  abschnitt  desselben  aber  hat  sich  als  werthlos  erwiesen. 


114.  £.  Httbner,  GrundriA  m  Torlesnngen  über  die  rö- 
mische Utteratnrgesddeiite.  ^erte  ▼enmbrte  avÜagtf.  Berlin, 
Weidmannsebe  bvebbaadinng  1878.   IV,  S48  t.   8.  —  8  mk 

Der  im  jabre  1889  «nersC  erseliienene  nnd  seitdem  weit  ▼ei^rd-' 

tete  Ilübner'sche  ^nindriß  in  dieser  aufläge  kann  gegenüber  den 
früheren  ausgaben  last  ein  neues  buch  genannt  werden.  Die  zweite 
aufläge ,  welche  mit  der  ersten  im  gleichen  jähre  erschien ,  nm«« 
Caftte  91  seilen  in  kleinem  oetay;  die  YorBegende  vierte  liat  be^ 
dentemd  vergrttiertes  formet  nnd  beinabe  die  yierfcdie  seÜeiH 
■abl.   Die  dritte  ausgäbe  kennt  vef.  nur  naeb  der  englisefaetf 

bearbeitung:  Bibliographieal  clue  to  latin  literature  edited  after  dr, 
E.  Hübner  wUh  large  additiona  by  John  E.  B.  Alayor  (London  and 
Cambridge,  MacmiUan  and  Co.  1815,  XII,  220  p.  ö.)  Es  ist 
beneiebaend,  daA  dieser  bearbsitnng  die  Terwahrang:  AA  rigku 
rtnmd  nidrt  febll,  wibread  sie  selbst,  wie  in  Httbners  torwoft 
war  yierlen  aufläge  mitgetbefit  iHrd,  ebne  verfrissen  dieses  y«il 
fbssers  oder  des  Verlegers  veranstaltet  worden  ist.  Doel»  Wird 
vielleicht  zunächst  dem  vorgange  des  englischen  Übersetzers  die 
anregung  verdankt,  den  in  den  irüheten  auflagen  gebotenen 
PbUoL  Aas.  OL  33 
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literariflclieii  iiaeliirelflim^n  jetzt  anch  dwdiweg  angaben  Aber 
die  handschriftliche  Überlieferung  und  die  älteren  ausgaben  und 
bearbeitungeu  beizufügen.  Indessen  hat  sich  Hübner  zu  dieser 
erweiterung  seinoB  ursprünglichen  pUnee  erst  während  des  dra- 
ekes  entsehloflaen  und  dieselbe  ent  Yom  siebenten  bogen  «a  dnicbgs- 
ftthit;  filr  die  sehiiftsteller  yo»  der  seit  dee  AngosCos  ist  die 
bibliographie  der  titeren  leit  am  seblnsse  nmcbgetragen.  Die 
leser  werden  eine  so  zweckmftßigc  neuerung  mit  befriedigung 
wahrnehmen ,  wie  denn  Überhaupt  das  werk  von  einer  aufläge 
sor  andern  an  brauchbarkeit  unverkennbar  gewonnen  hat 

Eäne  andere  frage  ist  es,  ob  dasselbe  seiner  nzsprttnglichen 
bestininrangi  wie  rie  im  titel  angedeutet  ist,  jetst  noch  entspriflbt 
Als  grandiift  au  Vorlesungen  ist  es  filr  auhörer,  d.  b.  studirende 
berechnet;  diesen  aber  wird  mit  so  ausgedehnten  angaben  über 
die  neuere  philologische  litteratur  ein  zweifelhafter  dienst  er- 
wiesen, da  hier  nicht  wie  bei  den  Verzeichnissen  der  älteren 
,  leistnngen  eine  wohlbemeesene  answahl  angeführt,  sondern  werth- 
▼olles  und  unbedeutendes  ohne  unterschied,  aber  doch  nicht 
YoUstlladig  susammengestellt  ist  So  möchte  Hfibners  arbeit 
den  reifen  fechgenossen  als  nachschlagebnch  in  höherem  giade 
angemessen  sein. 

Ein  weiteres  bedenken  betrifft  die  Zuverlässigkeit  der  so 
zahlreichen  auf  verhältnißmäßig  engem  räume  zusammengedräng- 
ten angaben.  Der  verf.  spricht  es  in  der  Torbemerkung  au 
nachtrügen  und  berichtigungen  selbst  aus,  daft  noeh  lange  nicht 
alle  Tersehen  des  teztes  bes^tigt  rind  und  daft  reUtive  genau* 
igkeit  erst  nach  und  nach  zu  erreichen  ist.  Die  aeitraubende 
revision  aller  cinzelheiten  hat  der  verf.  offenbar  nicht  unternom- 
men, wohl  aber  da  und  dort  manches  verbessert,  wobei  er  ins- 
besondere durch  die  theilnahme  und  sachkunde  von  H.  Hertz 
unterstliiit  wurde.  Auch  im  folgenden  soll  mn  scheiflein 
Verbesserung  des  buehes  b^etragen  werden.  Doch  sind  noch 
einige  bemerkungen  zur  orienürung  vorauszuschicken. 

Die  verglcichung  der  vierten  mit  der  zweiten  aufläge  er- 
gibt, daß  drei  §§  neu  hinzugefügt  sind:  §  16  über  die  alten 
Sprichwörter,  §  130  Über  die  lateinischen  Stadien  bei  den  An- 
gelsachsen, §  74  über  das  (hrmm  de  flgurü  und  das  FerwgiUufn 
Feuern,  wovon  jenes  froher  in  dem  abschnitt  Uber  Terentianns 
ICauma,  dieses  unter  den  gedickten  der  Andiologie  behandelt  war« 
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Mehrfach  sind  die  uamcustormeu  der  antorcn  berichtigt  worden; 
so  liest  man  jetzt  Ti.  Ca  t ins  Silius  Italicus,  Knfius  Festus 
Avientis  und  [B.j  Ruf  ins  Festus,  Magnus  Anreliiia  Gas  siodo- 
rivB,  M.  [0.]  Velleiiifl  Patereuliis.  Bei  GorneliaB  Tadtns  ist 
der  Tomame  C.  In  klammern  gesetst,  an  P.  gar  nicht  erinnert» 
auch  die  neue  litteratur  Über  den  vomamen  nicht  verzeiehnet: 
Urlichs,  Eos  I,  246,  II,  224  ff.  Studemund,  Uerraes  VII,  232  f. 
Nipperdey,  Einleitung  ^  III,  f.  —  Häufiger  sind  die  ändorungen 
in  denaeitan  gaben:  Naevius  c.  490 — c.  560,  Attius  c.  5d4-^c.  660, 
Lndlina  c  574— 6&1 ,  SaUnsCivs  667-r.720,  libnllns  e.  695^ 
736,  Propertina  c  700— c.  7d8  d.  St;  MartlaUs  e.  40—102  n. 
Chr.,  Onrtina  unter  dandins,  Seneea  der  phfloeoph  8  Ohr.  — 
66  n.  CJhr.,  Quintiiianus  c.  42 — c.  118,  Frontinus  c.  40 — c.  106, 
Suetonius  c.  75 — c.  160,  Fronte  c.  100  — c.  175,  Gaius  c.  110  — c. 
180,  Gellius  c.  125 — c.  175,  Apuleius  unter  A.  Pius  und  M.  Aurelius, 
VegetiuB  o.  425-~c  435,  Isidoras  e.  570— e.  640  n.  a.  w.  Mit  der 
modification  der  aeitbestimmnng  war  bisweilen  anch  die  nmstel- 
Inng  der  §§  verbunden:  so  steht  jetst  Perdns  vor  Lneanns, 
Panlinns  vor  Claudianus,  Merobaudes  vor  Apollinaris  und  Se- 
dulius,  Curtius  vor  dem  philosuphen  Seneea,  Frontinus  vor  Ta- 
citos  und  Plinius  dem  jüngeren,  Fronto  vor  Marcianos  und 
Gaius,  G^Uius  vor  Apnleins,  Symmachos  nnd  Anunianns  vor 
Vegetins.  Andere  nmstelinngen  nnd  erweitemngen  Innerhalb 
^loBObMr  §§  können  hier  nicht  versdchnet  werden. 

Von  den  naehtrftgen  nnd  berichtigungen ,  anf  welche  ref. 
bei  tüchtigem  durchblUttem  und  gelegentlichem  nachschlagen  ge- 
kommen ist,  mögen  einif^e  hier  niitgrotheilt  werden.  Zu  Plautus 
p.  15  fohlen  A.  Speu^a'l ,  Lectiones  Plautinae  (Progr.  München 
186G);  H.  A.  Koch,  £mendationes  Plautinae  (Gratnlationsschiift 
▼onSchulplbrtaanG.Bemhardy.  Naumburg  1872);  W.  8.  Tenffol, 
nun  Trinummus  Rhein.  Mus.  28, 344 ;  30,  472.  632 ,  su  Baeehides 
Bbein.  Mus.  30,  317.  Es  ist  au  wünschen,  daß  Hübner  künftig 
die  beitrage  zu  den  einzelnen  stücken  in  getrennten  absUtzea 
verzeichne.  —  Zu  Caesar  p.  46  fehlt  die  ausgäbe  von  J.  K, 
Whitte  (Kopenhagen,  3*  aufl.  1877);  die  ebenda  angeführte 
ausgäbe  von  A.  Doberenz  erschien  1877  in  7.  aufl.  Neben  £. 
Bonby,  Le  si^  de  Marsdlle  (Paris  1874)  hätte  daselbst  auch 
J.  GlUes,  Marseille  XLIX  ans  avant  J.  C.  (Paris,  Marseille 
1675)  angeführt  werden  bullen ;  auch  J.  Schlumberger ,  Caesar 
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und  Arioylst  (Colmar  1877)  und  0.  Scbambacb,  zu  Caesar  de 
BGallico  (Progr.  Mühlhausen  i.  Tb.  1877)  waren  zu  verzeicbueu. 

—  Uebdr  da»  leben  des  Salluatios  schrieb  nicht  Tb.  Vogel,  wie 
p.  48  angegebtn  wiid,  «mdem  Michael  Vogel,  wie  in  der  2. 
•ii£L  itand.  Dagcfen  Ift  ebenda  jetet  richtig  J.  (etatt  F.)  W. 
LSbflU  geceluriebeB.  ünter  der  litentor  Aber  die  bendachriften 
vermißt  man  p.  49  C.  Nipperdey,  Var.  observatt.  antiij.  Rom. 
n,  1*.  (Opuscula  540).  Neben  S.  Dolega  war  p.  50  E.  Moll- 
mann, Quatenus  Saü,  e  tcriptarum  Ortuommm  ezemplo  pmukat 
(Progr.  Königsberg  in  Pr.  1878)  m  nennen.  Die  p.  60  a»> 
gefiflirle  ichrift  Ton  L.  H^wig  id  nicht  in  Begensbnig,  io&> 
den  in  BntMbnig  eieehlenen.  — >  In  der  Uttemtnr  über  OonM- 
neliuB  Nepoe  gemißt  man  p.  52  C.  F.  Ranke ,  Comm.  de  C.  N, 
tfüa  et  »criptis  (Quedlinburg  1827),  die  treffliche  ausgäbe  von  C. 
W.  Nauck  (Königaberg  in  der  N.  M.  1856),  femer  G.  E.  F. 
Lieberkühn,  Vindieiae  librorwn  iniuria  tutpsetonm  (Leipzig  1844), 
Ä.  G«the,  die  qnellen  dee  Gomeüns  Nepoe  Mih.  —  AldUndee  (Piogr. 
Grw  Olegan  1878),  endlidi  p.  68  die  seharfe  eharakteriitik  tob 
R  Hanow  (Progr»  ZfilHehan  1850)  nnd  die  abbandlung  von  A. 
Liesmayer,  De  viHa  exceUmtium  ducum  exterarum  gentium  (Progr. 
München  1858).  —  Zu  Comificius  fehlt  p.  53  K.  Halm,  Ana- 
Ueta  TuU.  I  (Progr.  München  1852).  —  Zu  Cicero  p.  58  war 
neben  W..  Harnmg  aniafOhren  J.  B.  £.  Oppenrieder,  Dim,  d§ 
OiotmiB  procommh  COfeiae  (Progr.  Angsbnrg  1868).  P.  60  iet 
nachintragen  Bu  Halm,  znr  handschriftenknnde  der  Schriften  CS« 
cero's  (Progr.  München  1850).  p.  68  fehlt  R.  Klotz,  AdMott.  erA. 
ad  Cic.  or.  Caecinianam  I.  II  (Progr.  Leipzig  18G6  f.).  Die  p. 
64  f.  angeführte  schrift  von  H.  C.  F.  Gebhardt  ißt  der  HL 
theil  I  und  II  erschienen  Hof  1889  nnd  1844.  P.  68  fehlt 
J.  B.  £.  Oppenrieder,  Bemerkungen  in  der  rede  GScero*s  für 
den  F.  Bestins  (Progr.  Angsbnrg  1870).  P.  98  war  sn  nenn» 
W.  8.  Tenibl,  Zn  den  brieftn  des  CaeHos,  Bhebt.  Mns.  29,  864. 

—  Zu  Horatius  p.  101  venniBt  man  W.  S.  Teuffei  über  Od. 
I,  20,  Rhein.  Mus.  26,  347.  28,  633.  P.  105  ist  F.  A.  Beck^ 
Verfasser  eines  beitrage  zur  Würdigung  der  Epistel  au  diePisonen 
(Gieften  1868),  nnrichtig  mit  Friedr.  Beck,  dem  yvcL  eines  anf- 
satses  Aber  dieselbe  ep.  (ESos  I,  196  f.),  identifidert  Zn  pw 
106  F.  OelscklfigeT,  Beiträge  mr  erUirung  der  ep.  des 
H.  (Progr.  Schwemfiirt  1868).  —   Zn  Livins  p.  188  Uli 
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H.  W.  Haarwagon,  Eaomfkt  §  BauOmyrnii  4id  Lh»  U  i 
(Pmi^.  Bayrendi  1856).    Dm  awaita  p.  191  bwaSohsate  pro» 

gramm  von  W.  Fabri  hat  den  titel  Emendantur  ex  Litt,  l  XXVI, 
loci  circiter  centum.  Nachzutragen  ist  ebenda  Joach.  Meyeri 
Variae  Uctionea  ad  Liv.  L  XXIV.  XXV  qua»  Fabri  e  eod.  Bamb. 
enotavU  (Piogr.  Nttrnbeig  1847).  —  Zu  Onrdiia  p.  207  £alilt 
A.  laannayar,  2H  Q,  CMt  JM  9od,  im,  Uamm^  «.  15199  Ai* 
mg9äk^  (Progr.  Ifttnohan  1875)  G.  Selmdd,  Zur  frage  llbar  daa 
Zeitalter  des  Cartins,  Jahrb.  f.  Philologie  113,  p.  704.  — -  Zu  Ta- 
citu8  p.  228  fehlt  J.  Vahlen,  De  Tacüi  dialogoy  Comm.  in  hon, 
Th,  Mommseni  (Berlin  1877)  633  —  670  und  J.  Hilberg,  Ep.  crit 
ad  Jo.  Vahlenum  (Wien  1877)  Zu  p.  282  fehlt  Qoetha, 
Jahrbb.  fiir  PhUol  115,  228.  —  Zu  Flonia  p.  254  ÜshU  G. 
BiiOB,  FM  kiäofiet  poüm  iMnii»  da  «ara  naai^,  «Mfota  qim 
vixerü  et  teripHB  (Paris  1876).  P.  255  ist  H.  Jacob,  Specimm 
emendationum  zu  streichen.  —  Zu  den  Scr.  bist.  Augustae  fehlt  E, 
Brooks,  Wissenschaftl.  Monatsblätt  1877,  119  f.;  dagegen  H. 
Blümner  ebenda  156  i;  wiederum  £.  Brooks  1878,  60  £  —  P. 
274  wird  irrig  angegaban,  daft  A.  KeUerbanar  über  Amobloa 
geaohriaban  habe.  —  Zn  Eatropina  p.  268  fehlt  Th.  Mbmmaan, 
Jahrb.  för  PhiIoL  118,  648.  —  Man  flieht  diesen  bemerkungen 
an,  daß  sie  nicht  aus  zusammenhängender  prtifung  hervorgegan- 
gen sind,  sondern  bei  benutzung  des  buches  sich  gleichsam  von 
selbst  ergeben  haben.  Die  hier  nachgetragenen  Schriften  var^ 
dienten  Jedenfiüla  so  gut  als  andere  veneiohnat  lo  werden,  wo- 
mit kein  yonnurf  gegen  den  var£,  aondam  nur  aina  raebtfarti- 
gung  fttr  den  re£  ausgesprochen  sdn  boD.  Wann  in  einam 
werke  wie  das  vorliegende  auch  druckfehler  begegnen,  so  ist 
dies  natürlich-,  es  steht  p.  52  W.  (statt  E.)  Wölfflin,  p.  57 
Ulrichä  (statt  Urlichs),  p.  132  Menzel  (statt  Heuser),  p.  198 
Heger  (statt  Heyer),  p.  224  Ferd.  (statt  Friedr.)  Both,  p.  228 
Hehnerieh  (statt  Hehnrdch).  Daft  dieaa  kl^nan  mlbigal  den 
Warth  daa  bndiaa  nicht  anfhaban  vaiatabt  aloh  von  aalbat 


115.  Kleine  Schriften  von  Wilhelm  Vischer,  weiland 
Professor  der  griechischen  spräche  und  litteratur  an  der  univer- 
sit&t  zn  BaseL  Zweiter  band,  archäologische  und  epigraphischa 
aehriften,  haranagegabeti  von  dr.  Aehillaa  Bnrokhardl, 
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lebrer  am  pädagoginm  ra  Basel.  Mit  26  UthogFSphirton  taftlii 
und  ^er  beigäbe:  Lebenabild  des  ▼erfrnien  von  dr.  A.  Ton 
Gonaenbacb.    8.   Leipzig,  ffinel.    1878.  —  LXVI  imd 

670  p.  —  12  mk. 

Schneller  als  wir  erwarteten  ist  auf  den  oben  hft.  6,  p. 
337  Agg.  besprocheneu  ersten  band  der  Kleinen  Schriften  von 
W.  Viecher  der  swdte  von  A.  Burckhardt  eorgfkltagst  redi- 
girte  gefolgt:  auch  in  ihm  ist  eine  vorher  noch  nicht  ver9ifent- 
lichte  abhandlung  enthalten :  j^Basel  in  der  rSmischen  leit^',  rind 
die  schon  bekannten  mit  von  Vischer  selbst  herrührenden  Zu- 
sätzen vermehrt  ;  eine  größere  Veränderung  war  nur  in  den  bei- 
den abhandlungen ,  welche  von  den  griechischen  schleuderbleien 
handeln,  geboten,  indem  der  heransg^ber  die  angäbe  der  gewichte 
aller  blde  so  wie  das  qnellenverseichniA  nnd  das  register  tiber 
die  anftehriften  p.  277  susammengefaftt  nnd  die  abhandlnngen 
selbst  dadurch  erweitert  hat,  daß  er  23  bleie,  tlt.  68 — 85,  die 
Vischer  erst  nach  der  veröflVntlichung  der  zweiten  abhandlung 
erworben  hatte  und  die  sich  in  seinem  nachlasse  vorfanden,  hin- 
anfügte.  Werth  volle  beigaben  sind  das  von  Augnstvon  6on» 
aenbach,  der  von  Jugend  auf  mit  Vischer  eng  befreundet 
war,  entworfene  lebensbild  Vischers  und  das  verseichnift  der 
von  Vischer  im  druck  erschienenen  Schriften ;  über  anderes  meist 
nebensächliches  giebt  der  herausfreber  in  der  kurzen  vorrede 
auskauft:  es  stimmt  mit  dem  ersten  bände,  so  daß  was  oben 
von  der  bei  der  herausgäbe  des  ersten  bandes  bethätigten  sorg- 
ftlt  und  treue  gerOhmt  worden,  im  vollsten  matte  auch  von  die- 
sem aw^ten  gilt  Die  hier  vereinigten  abhandlnngen  rind  aber 
folgende: 

Lebensbild  des  Verfassers  von  dr.  A.  von  Gonzenbach ,  p. 
IX.  —  Verzeichniß  der  im  druck  erschienenen  Schriften ,  ab- 
handlnngen u.  s.  w.,  p.  LXrV.  —  Epigraphische  und  archäolo- 
gische beiträge  aus  Griechenland ,  p.  1.  —  Eine  kretische  in- 
schrift,  p.  104.  —  Alte  bleünschriften  von  Styra  und  der  insel 
EubSa,  p.  116.  —  Ehie  samische  mschrift,  p.  140.  —  Inschriften 
aus  Kerkyra,  p.  159.  —  Lokrische  inschrift  von  Naupaktos 
aus  der  Sammlung  Woodhouse,  p.  172.  —  Epigraphisches,  p. 
286.  —  Zu  den  campanischen  inscbriftien,  p.  2d0.  —  Antike 
schleudergesehosse.  p.246.  —  Epigraphische  und  archVologische 
kleinigkeiten,  p.  259.  —  Artemis  aus  Pagonda,  p.  291.  —  Das 
plataüsche  wcihgeschenk  in  Konstantinopel,  p.  294.  —  Noch 
einmal  das  plataüsche  weihgeschenk  in  Konstantinopel,  p.  297.  — 
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AaeienB  Ibronms  grees,  p.  302.  —  Zwei  antik«  kttpfii  des  Bader 
moBeimi,  p.  811.  —  IMe  entdeeknngen  im  tiieater  des  Dioiijioe 

zu  Athen,  p.  324.  —  Basel  in  der  ^miecben  zeit ,  p.  891.  — 
Römische  alterthitaner  in  Basel,  p.  407.  —  Ueber  eimge  gegen- 
stHnde  der  sanmiung  von  altertliümcru  im  mnsenm  an  Basel}  p. 
412.  —  Karzer  bericht  über  die  für  das  mnsenm  an  Basel  er- 
worbene Scbmidache  Sammlung  von  alterthttmern  ans  Angst,  p. 
480.  —  Eine  römische  niederlassnng  in  Frick  im  canton  Aargan, 
Keltische  münzen  ans  Nünningen  nnd  eine  münze  des  Orgetonx, 
p.  464.  —  Dor  mfinzfund  von  Reichen  stein ,  p.  489.  —  Drei 
grabhügel  in  der  Hardt  bei  Basel,  p.  566.  —  Ueber  den  ge- 
brauch von  heroen-  und  frötternamen  ala  eigennamen  bei  sterb- 
lichen, p.  587.  —  Ueber  die  Proinetheustragödien  des  Aeachylos, 
p.  60.5.  —  Zu  Sophokles  Antigene,  p.  632.  —  E.  Curtius,  zur 
geschieh te  des  Wegebaues  bei  den  Griechen,  p.  645.  —  Regi- 
ster, p.  660. 

Es  wird  keiner  von  denen,  die  das  oben  hSL  6  von  mir 
fiber  W.  Visdier  geschriebene  gelesen  haben,  irgend  wie  mifi- 
denten,  wenn  ich  sage,  daA  das  an  der  spitse  des  bandes  ste- 
hende lebensbild  mich  in  besondre  Spannung  gesetzt  hat:  nicht 
bloß  deswegen ,  ob  das  von  mir  zumeist  ans  eipTner  erinnerung 
geschriebene  mit  dem  lebensbilde  stimme  und  richtig  sei,  son» 
dem  ob  der  dem  verstorbenen  bescbiedenen  gnnst,  in  einem 
trenen  firennde  nnd  landsmann,  in  dnem  mit  aUen  yerhXltnissen, 
in  denen  Yiseber  dch  während  seines  lebens  bewegte,  ganz  Ter- 
trauten,  einen  unpartheiischen  nnd  wahrhaften  biographen  zu 
finden.  Denn  es  tritt  uns  in  diesem  bilde  ebenso  klar  und  be- 
stimmt der  unausgesetzt  eifrigst  forschende  philolog  entgegen 
als  der  nnr  anf  das  wohl  der  Vaterstadt  bedachte  edle  patriot, 
mit  dnem  werte,  ein  mann  wie  er  sein  soll:  ein  erfolg,  den  der 
▼rf«  dadurch  namendich  erreicht,  daft  er  bei  sehfldemng  der 
wichtigen  lebensereignisse  so  oft  es  mdglicb  gewesen  diese  Viscber 
selbst  schildern  läßt,  indem  er  aus  dessen  briefen  und  reden 
das  charakteristische  mittheilt,  wo  das  nicht  ging,  einfach  und 
schlicht  das  thatsächliche  berichtet,  das  also  vermeidet,  was  so 
b&nfig  biographien  nngeniefibar  macht,  das  streben  nftmlich,  den 
an  seliildemden  nnr  an  loben  nnd  fiber  andre  an  erbeben.  Da- 
bei ist  der  stoff  ttbersichtliob  in  sieben  abschnitte  verthdlt;  der 
erste  „kindheit  und  erste  Jugendjahre"  geht  von  p.  XI  bis  XX, 
der  zweite  „Studienzeit,  Basel,  Genf,  Bonn,  Jena,  Berlin"  von 
p.  XX^XXU,  der  dritte  „eintritt  ins  politische  leben  und  ver- 
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heirathuug^^  von  XXII— XXIV,  der  vierte  „Vischers  virken  in 
den  politischen  behörden  und  seine  stellang  zu  allen  scbweize« 
rischen  und  auswärtigen  leitfrageii^*  von  p.  XXIV — XLIV,  der 
fttnfte  „Visehdr  als  lehrer,  profiBflsor,  gelehrter  und  aehriftalellei^ 
▼OD  p.  XLIV— LV,  der  pechfte  „Yledier  in  eemem  hsue,  lüe 
Bohn,  gatte,  vater,  fimmd  nnd  College'*  von  p.  LV — TjXTT,  der 
siebente  „die  letzten  jähre"  von  p.  LXII — LXIII:  mau  sieht, 
der  vrf.  bemüht  sich  das  leben  des  freundes  nach  allen  rich- 
ton^n  hin  darzustellen;  wenn  er  dennoch  unwillkürlich  das 
liauptgewidit  enf  die  politieehen  leistnngen  Vifldier's  legt,  so 
findet  daa  woBl  eeine  erklänug  und  reehtfertigiing  in  dem 
SelnreiMr  nnd  in  dem  politiBohen  menne:  naehtlieile  erwtteheen 
daraus,  wie  die  folgende  skizze  dartbvn  wird,  tinseres  erachtens 
nicht  —  Vischer  am  30.  mai  1808  zu  Basel  geboren  ward  nach 
sorgfältigster  pflege  und  erziebung  im  elterliehen  banse  im  ach- 
ten Jahre  (1816),  wie  in  dieser  zeit  von  vornehmen  und  reichen 
fiunüien  idelfkeh  gesehah,  nach  Hofwjl  in  FeUenbetg^s  grade 
damals  in  grOAter  blfithe  stehende  anstalt  gesohickt:  Gbmea- 
bach  ISftt  sich  bei  dieser  gelegenheit  des  weitem  (Iber  die  art 
dieses  so  viel  besprochenen  instituts  aus  und  giebt  damit  einen 
sehr  beacbtenswertben  beitrag  zu  der  richtigen  beurtheilung  des- 
selben. Hier  in  Hofwjl  wirkten  auf  den  jüngling  als  lehrer 
besonders  KortUm,  spiter  profoisor  in  Heidelberg,  ferner  Theodor 
Mtlller,  als  proflBssor  in  Bern  Terstorben,  mehr  aber  noch  Ohr. 
Lippe  (b.  p.  XIV);  daneben  auch  einige  talentroUe  mitsehüler, 
mit  denen  dauernde  freund  Schäften  geschlossen  wurden.  In  die- 
sem grundsätzlich  auf  Charakterbildung  vorzugsweise  hinwirken- 
den iustitatc  verblieb  Vischer  bis  1825 ,  in  welchem  jähre  er 
dann  seine  nniversitäts -Studien  begann:  Niebnhr  nnd  Welcher 
werden  knn  als  die  beieiehnet,  deren  Tortrilgen  er  mit  besondrer 
anffaierhsamkeift  beigewolmt  habe.  Nach  enrerbnng  der  doetor- 
wttrde  in  Jena  1891  habilithrte  sieh  Viteher  an  der  nniversitXt  sei* 
ner  Vaterstadt  1832,  heirathete  in  demselben  jähre  und  hielt  im 
Winter  1832/33  seine  erste  Vorlesung  ;  er  erklärte  in  ihr  den 
Pkomethens  des  Aeschylos.  Schon  1833  erhielt  er  eine  anstel- 
Inng  am  pXdagoginm  in  Basel,  1885  an  der  nnivendtSt  daselbst 
eine  anlerordentlidie,  1888  dne  ordentliche  proÜBSsnr,  nach  d«i 
ansiehten  der  damaligen  seit  eine  anfterordentiich  glKnzende 
carriere.   Obgleich  diese  Stellung  am  paedagogium  und  an  der 
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uniwntät  arbeit  in  fUlle  mit  oeh  brachte,  fand  der  thätige 
Jooge  maim  dooh  aneh  fttr  ttaaligeidiilfle  die  leit;  nlmlieh  1884 
ia  den  groAen  nUStt  geirlliilt,  nabm  er  an  allen  arbeiten  dessel- 
ben eifrigsten  antheil.    Und  das  verlangte  wiederum  arbeit  nnd 

anstrengung :  denn  es  galt  nun,  wollte  er  anders  den  traditionen 
der  familie  und  seiner  eignen  Überzeugung  gemäß  in  diesem 
amte  anm  besten  des  Staats  wirken,  eine  feste  Stellung  den  par* 
tbeien  gegenüber  an  nebmen,  also  feste  poiitiscbe  grondsitie  sieh  in 
bilden  nnd  diese  eonseqnent  an  verfeehten«  Darin  nntersttttiten  und 
leiteten  ihn  die  dnreb  die  eraiehnng  empfangenen  eindrHeke; 
ebenso  aber  auch  die  schon  umfassenden  Studien  in  der  geschichte 
und  den  Verfassungen  des  classiscben  alterthums ;  deim  gar  gern 
scheint  er  auch  noch  später  parallelen  aus  der  alten  weit ,  ei- 
nem wink  seines  Thukydides  (I,  22,  4)  folgend,  für  sieh  ge- 
sucht an  haben ,  so  daft  wir  hier  das  alte  nnmittelbar  auf  die 
gegenwart  dnwirken  sehen.  Aber  noeh  dn  anderer  fiu»tor  darf 
hier  nicht  tibersehen  werden,  die  zeit  nämlich  selbst  und  ihr 
character:  sie  drängte  gleichfalls  in  eine  bestimmte  bahn.  Denn 
Yischers  politisches  leben  Oillt  von  aniang  an  in  eine  zeit,  die 
nach  einer  periode  äußerlicher  mhe  nnd  scheinbaren  tiefen 
Schlagas  plötalich  reich  ward  an  großen,  die  vdlker  anf  das  tieft te 
enehfittemden  nnd  mit  revolntion  verbundenen  ertignissen,  die 
sn  völliger  Umgestaltung  der  verhSltnisse  nicht  allein  in  Vischers 
Vaterland,  der  Schweiz,  führten,  sondern  überhaupt  in  ganz  Eu- 
ropa. Was  zunächst  die  Schweiz  betrifit,  so  bedarf  es  zur  er- 
läuterung  des  soeben  gesagten  nur  kurzer  hinweisnng  auf  den 
krieg  Basels  mit  Baselland  1883,  durch  den  wegen  der  Stellung 
und  des  sehicksals  von  Yischen  vater  (p.  XXVI)  die  gerne  ib- 
ndHe  schwer  betrofibn  ward,  auf  die  nicht  lange  darauf  durdi 
die  aufhebung  der  klöster  im  Aargau  hervorgerufenen  wirren, 
auf  die  kämpfe  im  kanton  Wallis,  den  freischarenzug  in  Luzeni, 
den  sonderbundskrieg  1847  u/  s.  w.  —  ereignisse,  welche  das 
lebensbild  alle  mit  beang  anf  Vischer  kenntnißreich  und  taktvoll 
bespricht,  jedoch  unseres  erachtens  für  den  ferner  stehenden  an 
kurs ;  denn  es  ergiebt  sich  nicht  genug,  mit  welcher  leidenscheft 
die  kämpfe  gefuhrt  wurden,  wie  tief  sie  in  das  fiunilien-  und 
Privatleben  einschnitten ,  überhaupt  was  es  aussage ,  in  solchen 
selten  als  redlicher  mann  zu  bestehen.  Freilich  jetzt  verstehen 
wir  lahmen  Deutschen  leidenschaftliches  und  gehässiges  parthei- 
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treiben  auch;  vor  1848  aber  war  es  den  meisten  kreisen  fremd. 
So  ist  mir  unvergeßlich  geblieben,  wie  fremdartig  und  unver- 
stttadUdi  mir  bei  dem  ersten  besuch  der  Sehireis  (1841)  das  ]»- 
bea  imd  treiben  daselbst  vorkam.  Mit  Viselier  auf  einer  ez« 
enrsion  in  Baselland  ansgrabongen  halber,  die  er  leitete  begrif- 
fen, wünschte  ich  die  samml  lugen  Schmidts(?)  im  Aargau  zu  se- 
hen und  bat  arglos  meine  stadtbaseler  bcglciter  mich  dort  einzufüh- 
ren; „weun  Sie  mit  uns  zu  Schmidt  kämeu^S  lautete  die  ant- 
wort,  „würde  er  Ihnen  die  thttr  vor  der  nase  anschlagen".  Ich 
ging  allein  nnd  ward  da  ich  nicht  verschweigen  mochte,  daS 
ich  von  Basel  käme,  mifttranisch  nnd  grade  nicht  frenndlidi 
aufgenommen.  Ebenso  war  es  in  Zfirich:  in  Basel  doch  noch 
nicht  genügend  aufgoklHrt  bat  ich  in  Zürich  einen  bekannten 
mit  mir  zu  Keller  zu  gehen:  „ich  habe  mit  Keller  nichts  zu 
schaffen  nnd  gehe  meiner  parte!  wegen  nicht  einmal  in  die  Straße,  in 
der  er  wohnt**.  In  solcher  seit  mußte  der  doch  noch  junge  mann 
für  sein  politisches  leben  rieh  entschdden;  der  jetzt  getroffenen 
wähl  ist  Vischer  sein  leben  hindurch  treu  geblieben.  Er  hielt  m* 
nächst  fest  au  stadt  Basel,  so  manches  ihn  auch  grade  in  dieser 
zeit  liiitte  ihr  cntfreinden  küuneii  :  er  suclite  ferner  stets  trotz  der 
auch  damals  vorhandenen  Verwirrung  der  begriffe  dem  rechte 
seine  geltnng  zu  verschaffen,  so  schwer  auch  die  confliete  waren, 
in  die  er  dadurch  geftlhrt  ward:  so  war  er,  der  klare  und  aus 
Uberzengung  eifrige  protestant  doch  gegen  die  aufhebung  der  Aar- 
gauischen klöster,  weil  diesen  ihre  existenz  durch  die  zu  recht 
bestehende  bundesverfassung  von  1815  garautirt  war.  Dabei 
unterließ  in  diesem  wie  iu  ähnlichen  fällen  Vischer  nie  offen 
und  muthig  seine  auf  ruhiger  und  umfassender  erwSgang  aller 
zur  Sache  gehöriger  momente  bemhende  tibeizeugnng  auszuspre- 
chen: er,  der  professor  einer  kleinen  nniversitftt,  trat  den  sei- 
ner richtung  abholden  parteien  riteksichtslos  entgegen,  ward 
daher  viel  angefeindet  und  gehaßt.  Freilich  erleichterte  ihm 
dies  alles  seine  äußere  Stellung:  es  ist  etwas  anderes  ein  pro- 
fessor  zu  sein  mit  einer  halben  million  franken  vermögen  hinter 
rieh,  als  wie  bei  uns  ein  profeesor  mit  einem  kirglichen  nnd 
doch  nothwendigen,  von  dem  guten  willen  eines  ministers  ab- 
hKngigen  gehalt:  daher  gilt  es  mit  recht  als  ein  zriehen  po- 
litischer unreife,  daß  man  bei  uns  in  politisch  bedenklichen  fra- 
gen den  blick  auf  die  Universitäten  richtet,  die  abhängigsten 
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und  deshalb  so  wie  ans  andern  grttnden  politiseh  sehwllelifiten 
eoiporationen  unseres  TaterlandeB.    Aber  alle  seine  kraft  strengte 

Viscber  für  Basel  und  dessen  Universität  an,  als  1850  das  pro- 
ject  eine  bundesuniversität  für  die  Schweiz  zu  gründen  auf- 
tauchte und  von  vielen  selten  kräftigst  unterstützt  wurde:  was 
damals  gegen  diesen  plan  von  Vischer  geschrieben  nnd  gespro- 
ehen  wurde  (p.  XXXTTT  Agg.)«  i^t  besonders  für  Dentscbland, 
wo  ithnliehe  yerbKltniBBe  sieb  finden,  auch  jetst  noeb  von  größter 
bedeutung ,  indem  die  da  entwickelten  gründe  nicht  bloß  aus 
localen  und  schwcizerisclieu  Interessen  her<]:enomraen  sind ,  son- 
dern auf  dem  wesea  der  Wissenschaft  und  der  cultur  basiren. 
Diese  kämpfe  nnd  wirren  nnterbraeh  185d  eine  reise  nach  Grie- 
ebenlandf  welche  durch  ihre  viel&ehe  wissensehaftliebe  anregnng 
und  ausbeute  die  nun  folgende  schriftstellerische  thätigkdt  be- 
deutend beeinflußte,  wie  der  inbalt  dieses  zweiten  bandes  deut- 
lich zeigt;  docli  die  nach  der  riickkelir  in  Basel  von  neuem  zu 
behandelnden  Verfassungsfragen  (1858),  mehr  aber  noch  die  so 
rasch  sich  nun  folgenden  großen  begebenheiten  im  aaslande,  wie 
1854  der  Krimkrieg,  1859  der  krieg  swisohen  Frankreich  und 
Oesterreich,  die  allmfthlich  sich  mehrende  und  endlich  in  krieg 
1866  ausbrechende  Spannung  zwischen  den  beiden  deutschen 
hauptmächten,  endlich  der  deutsch-franzitsisclie  kriopr  ließen  dem 
von  allen  Seiten  hochgeschätzten  mann  für  dlo  Wissenschaft  nur 
wenig  muße.  Hier  sei  nur  noch  kurz  erwähnt,  wie  Deutsch- 
lands Wohlfahrt  ihm  vor  allem  am  herzen  lag:  als  beweis  dafür 
mSgen  die  schönen  werte  p.  XLUI  hier  stehen:  „wirees  (Frank- 
reich nnd  Napoleon)  siegreich  gewesen,  so  hätte  es  unbedingt 
ein  stfiek  Deutschlands  genommen,  nnd  hXtte  es  nach  der  capi- 
tulation  von  Sedan  den  frieden  erhalten,  so  hätte  es  am  andern 
tage  schon  angefangen  sich  zu  rüsten  um  revanche  zu  nehmen 
filr  seine  verletzte  gloire  und  sein  niedergeworfenes  prestige: 
dem  dtlife  rieh  Deutschland  nicht  fortwXhrend  aussetaen.  Noch 
habe  der  hochmuih  der  Franiosen  nicht  um  ein  jota  abgenom- 
men und  sie  werden  Deutschland  bOses  thun  so  lange  sie  kön- 
nen :  daß  sie  es  nicht  können,  das  zu  erreichen  suche  Deutsch- 
land mit  vollem  recht.  Ein  athenischer  gesandter  habe  einst 
den  Lakedämoniem ,  die  alle  möglichen  Versicherungen  anboten 
gesagt:  er  werde  nur  dann  ihnen  glauben,  wenn  sie  bewiesen, 
daß  auch  wenn  rie  wollten,  sie  nichts  bQses  mehr  thun  könnten; 
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denn  daß  sie  es  fanmer  wollen  würden,  das  wisse  er  ganz  sicher; 
gerade  so  sei  es  mit  den  Franzosen ,  daher  sich  dann  seiner 
meinong  nach  nnr  über  die  Zweckmäßigkeit,  nicht  aber  über 
die  reehtmlUtigkeit  der  von  DentechUnd  erstrebten  mittel  um 
Fnmkreidi  die  können  sn  benehmen  streiten  lasset':  worfes^ 
welche  nicht  genug  denen  nnter  uns,  welche  immer  noch  ndt 
den  Franzosen  liebäugeln ,  zur  beherzignng  zu  empfehlen  sind, 
die  aber  auch  darthun,  wie  bei  allem  thon  and  denken  Vischers 
blick  auf  das  classische  alterthom,  dessen  patriotismns  und  ta- 
gend gerichtet  war.  Diese  waimen  geltthle  ftlr  DentseUand  hin* 
derten  daram  nicht,  an  den  durch  den  loieg  bedxingten  und 
nach  Basel  flflehtenden  Fransosen  die  gastfreundschaft  in  ergie- 
bigster weise  zu  üben :  Yiscbers  prachtvolles  haus  ward  bereit- 
willig den  schwer  betroffenen  geöÖ'uet:  eben  so  wenig  hinderten 
sie  aber  die  erkenntniß  der  so  mancherlei  bedenklichen  i^m- 
]>tome,  welche  nach  dem  frieden  in  Deutschland  dem  aoge  des 
seharfen  beohaditeTS  sich  darboten,  wie  des  Inrassen  materiaBs- 
mus,  der  seihst  In  den  kreisen  der  gebildeten  sich  kund  gab. 
„Was  soll  man  dazu  sagen"  schrieb  Vischer  nach  p.  XLIV, 
„wenn  man  hört,  daß  eine  der  ersten  wissenschaftlichen  celebri- 
täteu,  eingeladen  in  einer  fremden  Stadt  einige  Vorlesungen  au 
halten,  darauf  nur  eingehen  will,  wenn  man  ihm  ftir  jede  vor» 
.  lesung  1000  sage  tausend  thaler  garantirtt  gerade  wie  eine  tin^ 
lerln".  Diese  nach  so  verschiedenen  selten  hin  ausgedehnte  thft» 
tigkeit  und  beobachtung,  dieses  so  lebendige  interesse  für  alles 
edle  und  schöne  suchte  auch  in  den  letzten  lebensjahren,  in  de- 
nen den  bis  dahin  so  kräftigen  mann  schmerzlichste  krankheit 
heimsuchte,  Vischer  sieh  lu  erhalten:  erst  am  29.  mai  1874  kam 
er  um  die  entlassung  von  seiner  stelle  als  mitglied  dee  kleinen 
raihes  ein:  am  6.  juli  desselben  Jahres  ist  er  sdnen  schweren 
leiden  erlegen.    „Er  hat  sein  pfund  nicht  vergraben!**  (p.LXni). 

Dies  habe  ich  geschrieben,  um  auf  Gonzenbachs  lebensbild 
die  aufmerksamkeit  der  fachgcnossen  hinzulenken,  damit  auch 
durch  sie  die  kenntniß  desselben  in  uns  femer  stehende  kreise  ge- 
lange. Freilich  hätte  mir  näher  gelegen  die  in  diesem  bände 
▼ereinigten  vortrefflichen  abhandlungen  und  auftätM  ni  bespr»> 
chen,  zumal  im  lebensbild  die  philologische  tbätigkeit  Visekers 
etwas  EurÜcktritt ;  aber  die  philologen  kennen  sie  und  außerdem 
durfte  das  oben  hft  6  gesagte  die  Stellung  Vischers  in  der 
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wisaensciiaft  genügend  charakterisiren.  Und  dann  yerlangt  mei- 
nes enchtens  gerade  ansre  zeit  mehr  als  eine  andre,  daß  über- 
all nuui  beetmunt  nnd  klar  erkenne  den  nnttbertrofienen  wertli 
des  elassischen  alterürams  als  bildnngsmittel,  den  engen  snsam- 
menbang  des  clasaiscben  altertbnms  mit  der  gegenwart,  daB  man 
erkenne,  wie  das  ernste  Studium  des  erstem  nnr  zn  einer  tiefem 
und  wahrem  aoffictösang  der  letztem  helfe,  daß  es  dagegen  sein  eigent- 
Kches  siel  nicht  sei,  das  gedäcbtniß  und  den  kalten  verstand 
sn  sehiiftn  nnd  su  üben.  Und  das  aneh  darnm,  selbst  in 
den  höchsten  xegiemngskxeisen  nnseies  Vaterlandes  ge&hren  nns* 
rer  wiBsensehaft  nad  deren  Wirksamkeit  drohen:  realschnfanihiner, 
die ,  wenn  sie  das  Studium  der  medizin  verbessern  wollen ,  nur 
deutlich  zeigen,  daß  worauf  es  bei  diesem  Studium  ankomme, 
sie  nicht  verstehen  und  aich  lächerlich  machen  ^  schaden  uns 
mohii  dagegen  wenn  Ittist  Bisnuurk  vnvei^dden  anflapiieht,  daA 
es  glddi  sei  oib  die  Jugend  msdsche  deeünatkmen  lerne  oder 
griechisch,  so  liegt  darin  eine  wirkliche  gefahr:  swar  nicht  fttr  den 
unbefangenen  kenner:  denn  der  ersieht  daraus,  daß  fürst  Bis- 
mark auf  der  schule  entweder  durch  eigne  schuld  oder  durch 
die  andrer  nicht  das  rechte  gelemt  hat :  wohl  aber  für  das  grö- 
ßere pnblicnm,  für  das  aus  solchen  tibereilnngen  capital  geschla- 
gen wird:  versuche  ftirst  Bismark  nnr,  mit  nissischer  decli- 
nation  nnd  russischem  nihillsmns  an  eniehen,  er  wird  dann  se- 
hen, ob  er  damit  mXnner  wie  Viseher  groß  sn  liehen  vermag. 
Doch  davon  genatter  ein  anderes  mal :  wir  schließen  mit  den 
schönen  Worten  Gonzenbach's :  ,,möge  das  leben  dieses  tüchtigen 
mannes,  welcher  der  Wissenschaft  und  seinem  vaterlande  bis  ans 
ende  op^rwillig  nnd  treu  gedient,  dem  jiingem  geschlecht  cur 
naeheifiumng  dienen**.  Bntl  wm  LmOtdi. 


These». 

Quaeritor  quid  et  quantum  Cassius  Dio  in  historia  conscri- 
benda  inde  ab  XL  usque  ad  1.  XLVII  e  Livio  desumserit.  Di»* 
sertatio  . .  quam  ...  in  universitate  Fridericia  Guilolmia  Rhenana  . .. 
. .  VIH  m.  Augusti  MDCCCLXXVm  . .  defendet  Guil.  Heimbach :  .  . 

I.  Cassius  Dio  45, 13,  3  Dindorf.  scripsit:  xul  t6  yt  'Aquov 
CO  titaQtot  oj^aronedop  ojpofjiaafiipot>  oXov  avrcp  nQoqej^atQtjOSP» 
lego  xai  70  ye  jäfttiop  uai  ro  tsjagjov  aiQuionedop  x.  r.  X.  — 
II.  Florus  II,  13  (lahn)  „repente  legatus  eius  Octavius  Libo 
ingentibus  copiis  utrumque  circumvenif'  duoium  legatorum  uo- 
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inina  „Octavi  et  Libonis'*  in  nnnm  „Octavium  LiboDem"  con- 
fudit.  —    m.  Suetonium  historiam  belli  civilis  Caesariani  con- 

scripsissc  minime  constat;  quod  ut  probet,  quae  fragmenta  Reif- 
ferscheid, (juaest.  Sueton.  p,  409  affert,  e  Suetoni  ,.pratis"  flux- 
iHtiC  verisimile  est.  —  IV.  Nicolaus  Damasccnus  in  Augusti  vita 
deöcribeada  {ßio<^  KaCa.)  ipsiu.^  imperatoris  commentariis  xxsus 
est.  —  V.  Kiesslin^i  (musei  Rhenani  1868  tom.  XXIII  p.  672) 
sententiam  „Nicolaum  Damasceiuim  Dionysi  Halicamasaei  anti* 
quitatoä  coufluloisse"  non  probe.  — 


BiUiograpUe. 

Das  oben  nr.  6,  p.  351  erwähnte  lateinisch  -  französische 
Wörterbuch  von  Le  Far  hat  in  der  F,  Didoi'schen  bücherauction 
die  Nalioiial-biblielliek  um  8700  h.  eieteacleii.   Börsenbl.  nr.  174. 

Im  ersten  baltrjahr  Ton  1878  sind  in  Frankreich  ein* 
gefthrtfttr  2888000  fr.  bttbher,  ausgeführt  dagegen  ftlr  10885000 
ir.,  wobei  stiebe,  Photographien  u.  s.  w.  einbegriffim  sind: 
den&lls  ftlr  Frankreich  sehr  günstig.   Bttrsenbl.  nr.  180. 

Im  ersten  halbjahr  1878  wurden  in  Italien  eingetehrt  fdr 
8206368  fr.  piqpier  und  bflcher,  ezpedirt  fiir  8101555  fr.  BQr- 
senbl.  nr.  192. 

lieber  die  im  august  in  Berlin  stattfindende  papieraasstel- 
Inng  berichtet  Börsenbl.  nr.  194.  209. 

Viel  yerbandeln  jetst  die  buchhändler  über  schleuderei, 

deren  begriff,  Ursprung,  mittel  gegen  sie  u.  s.  w.:  z.  b.  Börsen- 
blatt nr.  198.  205:  dabei  wird  stets  auf  die  gro8-80rtimenter 
rücksicht  genommen.    S.  auch  nr.  209.  215. 

Eine  eigne  khige  wird  in  Börsenbl.  nr.  205  gegen  den  Borro- 
maeus-verein  erhoben,  dieser  erhalt  von  einer  anzahl  Verleger  deren 
Verlag  mit  50  pc.  rabatt,  liefert  sie  dem  publicum  mit  33  pr. 
rabatt,  während  der  sortimenter  auch  33,  aber  oft  gar  nur  25 
pc.  rabatt  erhält.  Es  giebt  in  dem  sogenannten  geschäft  doch 
merkwürdig  krumme  wege !  Es  heißt  ja  doch  ,,der  gerade  weg 
ist  der  beste'' :  warum  geht  man  denn  nicht  auf  ihm  ? 

Auch  in  Ungarn  sucht  man  dcu  buchhaudel  zu  reformiren. 
Börsenbl.  nr.  209. 

Die  den  bochhandel  betreflfonden  paragraphen  des  gesets* 
entwnrfr  gegen  die  gememgeftthrlichen  bestrebnngen  der  social- 
demokratie  scheinen  den  bncbhllndlem  für  ihr  gescfalft  sehr  ge- 
fthrlich  nnd  sie  suchen  dagegen  su  wirken,   ärsenbl.  nr.  209. 

Die  reform  der  englischen  gesetsgebung  über  uiheberrecht 
wird  besprochen  in  Börsenbl.  nr.  211. 

.Ausgegeben  ist  ein  Jahresbericht  des  deutsch-üstenraichischen 
lesevereins  der  Wiener  hochschulen  über  das  n.  Tereinsjahr 
1877-1878. 

Nächstens  erscheint:  Monte  Hanpt  als  aoademischer  lehrer* 
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Mit  bemerkuugcn  Haupts  lu  Homer,  den  tragikem  Theokrit, 
Plautus,  Catull,  Properz,  Horas,  Tadtiu,  Wolfram  von  Eschen- 
bach, uud  einer  biographiaehen  einleitang  von  Ghrisdan  Beiger. 
XII  u.  840  p.  Verlag  von  W.  Weber,  Berlin.  Preis  8  mk.  — 
Ein  genaue»  inhaltaveraeiolmiA  ist  bdgegeben. 

Monatsbericht  Aber  die  nenen  erwerbnngen  des  lagern  von 
S.  Oalvaiy  n.  Co.  in  Berlin.   Neue  folge. 

Mitthdlnngen  der  yerlagshandlnng  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig.  Nr.  4:  eiste  abthe^lu^^^  notizen  über  künftig  erschei- 
nende bttcher:  A  BMmner^  Technologie  nnd  terminologie  der 
gewerbe  nnd  kttnste  bei  Griechen  and  Bömem.  Zweiten  bandes 
erste  abthdlnng".  —  Geschichte  der  alten  erdkunde  von  C.Friek, 
—  A.Bttgj  commentatio  de  Xßnophordia  Anabatis  codice  C.  i,  b,  Pa- 
risino  1610,  eui  addüae  sunt  duae  tabulac  lithographicac.  4.  —  Die 
▼erfasser  selbst  berichten  hier  über  diese  arbeiten.  Dann  mit- 
iheilungen  über  die  BMiotheca  scriptorurn  Graecornm  et  Romano- 

mm  (bitte  künftig  Latinorum  zu  schreiben)  Teubner iana.  

Nr.  5:  Fr.RüschVs  kleine  philülof,nsche  schrifteu.  Vierter  band. 
Zur  lateinischen  inschrifteu-  und  sprachkuudo.  Mit  einem  be- 
sondern atlas  von  25  tafeln.  Dazu  iudices  von  Fritz  Schöll  und 
ein  Vorwort  von  6.  WachsmtUh:  —  es  darf  dieser  band  als  eine 
ganz  besonders  wichtige  erscheinung  bezeichnet  werden.  — 
Latium  und  Rom.  Forschunp^en  über  ihre  gemeinsame  geschichte 
und  gegenseitigen  beziehuu^tii  bis  zum  jähre  338  v.  Chr.  Von 
M.  Zöller.  —  Uutersuchuugeu  über  Siddas  nnd  Endokia.  Von 
//.  Flach  in  Tübingen.  —  QradM  ad  «rAjeen,  für  philologische  se- 
minarien  und  zam  selbstrtndinm  entworfen  von  B,  Hoffen,  — 
Dann  mitäieilnngen  Aber  die  schnlaosgaben  griechischer  nnd  U- 
teiniseher  sntoren  mit  deutschen  anmerknngen. 

Versendet  ward:  Geschichtlicher  nnd  canomstischer  verleg 
der  IFo^iMr'schen  bnehhandlnng  in  Innsbmck  znr  lÜBchaelis- 
messe  1878. 

jn  siKW  Hittffijriiwjfmi.  Verzeichniß  einer  aoswahl  von  verlagswer- 
ken  der  Z>Ml«r*o)k*schen  Verlagsbuchhandlung  in  Göttingen,  welche 
an  ermäßigten  preisen  abgegeben  werden.  —  Preisermäßigung 
von  werken  bei  CcUvary  m.  Cie.:  darunter  Ciceronis  Opera  von 
Orelli,  Baiter  und  Halm,  &aUust  von  Gerlach  und  Roth  u.  s.  w. 

Bibliotheken  -  cataloge  sind  erschienen  von :  Fr.  Hcimsoeth^a 
philologische  bibliothek.  LIU  antiquarischer  catalo«,'  v^n  Max 
Cohen  und  Sohn  in  Bonn;  damit  zu  verbinden:  Kunst  und  ar- 
chitectur  aus  Fr.  Heimsötha  bibliothek.  54.  antiquarisches  ver- 
zeichniß von  Max  Cohen  und  Sohn  in  Bonn.  —  41.  Antiquii- 
riats-catalog  von  Simmel  u.  Co.  in  Leipzig,  die  bibliothek  des 
prof.  H.  Fräzsche  in  Leij)zig  enthaltend.  I.  Griechische  autoren. 
(Im  druck :  die  lateinischen  autoren ;  in  Vorbereitung  katalog 
der  alterthumskundo,  katalog  der  theologie  ,  philosophie,  orien- 
taiia).  —  Nr.  119. 120,  Verzeichniß  von  antiquarischen  buckeru 
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der  buch-  und  antiquariats  -  handlung  von  W.  Weber  in  Berlin. 
Griechische  und  lateiniBche  classiker.  Enthalten  unter  andern 
die  reichhaltigen  bibliotheken  der  professoren  Ztimpt  und  Hereher, 

Cataloge  von  antiquaren:  Max  Bristet  in  München,  nr. 
Antitiuarisches  bücherlager:  S.  CcUvary,  nr.  139,  catalogus  libronim 
universaa  antiquitatis  studii  disciplinas  complectentium.  Berlin : 
dabei  ein  briet'  in  deutscher  spräche ^  die  vortheilo  enthaltend, 
welche  dem  käufer  gewahrt  werden.  Die  nummer  enthält  epi- 
graphik;  —  Anticiuarisches  anzeigeblatt  der  Di^terich' sehen  sor- 
timentabuchhandlung  (A.  Hoyer)  in  Göttingen;  nr.  8.  Antiqtia- 
rischer  katalo^  von  H.  Kerler  in  Ulm,  (philosophie  besonders); 
Antiquarisches  bücherlager  (nr.  525)  von  Kirchhof  und  Wigand 
in  Leipzig-,  K,  E,  Köhlers  antiquarium  in  Leipzig,  catalog  302 
(altclassiBche  philologie);  CaUlog  XXXITL  Bücherverzeichnill 
▼OB  Mmtf»  und  kM&r  In  B«riin;  Hr.  897.  Bibliotheea  philolo' 
giea  graeca.  Ofttelog  des  «atiqaariMheii  IHleherlagers  Ton  B. 
1F.  Miimft  in  HaUe  a/&  (tneb  ^  catalog  aber  die  latMeben 
elaifiker  ist  Toxlianden);  41.  Aatiqnaiiali-eatidocp  yon  ßkmA  n^ 
00.  in  Leipiig;  Antiqnaiiiches  iMtdierlager  (nr.  14S)  von  Er. 
Wapur  in  Branneehweig;  AntiqnariMiMe  bfieheilager  (nr  XLII) 
▼on  A  jP.  üteNr  (C.  'KsKymat)  in  Yerona  (aneh  imseripUones 
imd  arehMogie). 


Kleine  pkilelegische  leUaug. 

In  einer  besprechung  des  schleswig-holsteinischen  mneoom 
für  vaterländische  alterthümer  in  Kiel  im  ReichsAnz.  nr.  186 
wird  die  erwerbung  von  goldbrakteaten  mitgetheilt,  welche  zeigt, 
welche  gefahren  von  iandieiiten  gefundene  alterthümer  an  be- 
stehen haben. 

Oöttingen.  Im  juli  wirkten  in  den  öfl'entlichen  blättern  die  at- 
tentate  \md  die  betrachtungen  und  befürchtungen  über  die  social- 
demokratie  nach,  auch  der  Berliner  cougreß,  der  durch  die  mit  ihm 
verbundenen  galadiners  u.  dgl.  dem  dtistern  horizont  eine  etwas 
hellere  tarbung  verschafifte.  Eine  erfreuliche  kuude  kommt  aber 
vom  Niederwald,  von  wo  der  Kölnischen  zeitnng  geschrieben 
wird:  ,r^nf  dem  Niederwald  wird  an  dem  National- 
denkmal emsig  gearbeitet.  UHb  riesigen  liebegaffMe,  lo  weit 
rie  bis  jetit  ntttUg  sind,  welche  jedoch  später  noeh  edyBht  wor- 
den, sind  Tollondef^  nnd  man  bat  seit  einiger  leit  mit  dem  yegsotwn 
der  groften  steinqnadem,  weleba  den  sodkel  bilden  werden,  b»- 
gonnen.  Neben  dem  denbmalplatM  ist  eine  pvoTisoiisebe  baUo 
mit  temsee  erriebtet,  von  wo  man  den  banplata  bequem  Uber* 
blieicen  kann  nnd  nebenbei  Üesclba  anmieht  geideftt,  weldie  sei- 
ner leit  der  lanm  vor  dem  national*nMMrament  selbst  bieten  wird. 
Wer  diese  entzückende  unvergleichliche  aussieht  kennt,  wird  die 
■nriehniigsksaft,  weMie  dieser  pmkt  für  die  initisteii  bat,  le^ 
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greiflieh  finden.  Unsere  gegend  hat  fl1»6rbaapt  in  letzter  seit 
mencherld  Yencfaönemngen  «Aliren  nnd  neaa  siefden  gewon- 
nen. So  ist  jetrt  auf  der  Elisenhöhe  Tom  YerBchSneninge- 
▼erein  der  Nahegegend  ein  geachmackvoller  und  bequemer  pa- 
Tülon  errichtet  worden.  Dieser  paTÜlon,  vom  bahnhofe  Binger- 
brück aus  bequem  in  20  minuten  erreichbar,  bietet  eine  köst- 
liche aussieht  auf  Bhein-  und  Nahethal.  Femer  hat  herr  Ozon 
auf  dem  unsere  stadt  überragenden  hfigel  der  barg  Klopp 
ein  prachtvolles  schloß  erbauen  lassen,  entzückend  durch  die 
aussieht,  welche  man  von  seinen  fenstem  und  balconen  aus  ge- 
nießt. Vielleicht  kein  schloß  am  Rhein,  selbst  Stolzenfels  nicht 
auögeuüiiuueu ,  hat  eine  so  unvergleichlich  schöne  läge  und  ge- 
wahrt so  mannigfaltige  und  reizende  aussichtsblicke  in  die  ge- 
gend. Jedes  fenstcr  bildet  gleichsam  einen  rahmen  um  ein  an- 
deres, immer  weclisclndes  bild  —  sei  es  der  blick  auf  die  alte 
Stadt  Bingen,  sei  es  auf  die  wilde  Klieinschlucht  mit  Bingerloch 
und  Mäusethunn ,  sei  es  auf  den  Niederwald  mit  dem  denkmal, 
sei  es  auf  den  lachenden  Hlieingau  mit  allen  seinen  berühmten 
weinorten  und  dem  seeartig  verbreiterten  ströme,  sei  es  das  lieb- 
liche Nahethal  mit  dem  Donnersberg  im  hiutergrunde,  seien  es 
rings  die  schön  bewaldeten,  von  einer  kapelle  oder  villa  ge- 
krönten berge,  —  kurs  von  jedem  feaster  aus  zeigt  sieh  ein  an* 
deres,  stets  entifiekendes  bild**.  Den  saUreidien  besuchem  der 
pMlologen-yersammlung  in  Wiesbaden  wird  dies  eine  eifreu- 
liche  künde  sein  und  augcaehme  erinnemng  waehrufbn. 

FariBf  15.  august  Hier  yerstarb  im  alter  von  92  jähren 
Jlo§eph  NanMf  der  Nestor  des  firanaOeischen  Instituts,  beluuint 
dnreh  seine  ausgaben  des  OatuU.,  Flautus,  Tadtus  n.  s.  w.:  er 
bekleidete  während  seines  langen  lebens  sehr  verschiedene  po- 
Sten ,  wie  die  professur  der  lateinischen  pocsic ,  des  naturrechts, 
war  director  der  öffentlichen  Studien,  der  kaiserlichen  bibliothek 
u.  s.  w. ,  ein  um  die  aufrechterbaltung  der  elsssisehen  Studien 
in  Frankreich  sehr  verdienter  gelehrter. 

Oöttmgm,  Ea  steht  auch  der  August  noch  in  enger  beziehung 
zum  Juni :  das  s  o  c  i  a  1  i  s  t  e  n-gesetz  und  seine  motive  beschäftigen 
die  gemiitlier,  die  attentate  und  der  ausgang  der  attentäter  rufen 
die  mannigfachsten  betrachtungen  hervor  ,  namentlich  auch  über 
die  schwäche  der  demokratischen  agitation ,  sobald  sie  sich  auf 
das  religiöse  gebiet  befjräbe  und  das  christenthum  in  seine  ober- 
flächliche und  kenntnißlose  betrachtung  ziehe:  leidenechaftlichkeit 
zeigt  sich  dabei  deutlich.  Dagegen  wird  ruhiger  die  auch  schon 
in  den  vorigen  monaten  behandelte  frage  nach  der  Zulassung 
der  abiturienten  von  realschulen  erster  Ordnung  zum  Studium 
der  medizin  auf  den  Universitäten  erörtert.  Da  wir  oben  hft.  6, 
p.  861  diese  frage  besprachen,  theilen  wir  hier,  um  zu  zeigen, 
irle  die  Stimmung  in  dieser  zeit  gcweseu,  einen  artikel  über  sie 
ans  der  Magdeburger  zeitong  mit  vom  24.  august:  |,Wir  höreU| 

PhüoL  Ans.  Dl.  d4 
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daß  die  liior  tagende  commission,  betreffend  die  reform  des 
])  r  ü tu  11  gs w e  se ns  für  arzte,    einen   bedeutungsvollen  be- 
schluß  gefaßt  hat.    Die  commission  hat  nämlich  nach  eingehen- 
der debatte  sich  mit  einer  kleinen  majorität  gegen  die  Zu- 
lassung der  abiturienten  von   realschulen  erster 
Ordnung  zum  Studium  der  medicin  auf  den  Universitäten  er- 
klärt und  demgemilB  die  gleichstellung  der  realschulen  erster 
ordnniig  mit  den  gymnasien  abgelelint   Man  daif  «nf  die 
motiviiung  des  bescbliuses  «aAerordenilicb  gespannt  sein.  Es 
wurde  von  der  mehrheit  der  oommlsBion  betont,  daft  man  nicht 
Btndenten  iweiter  klaese  haben  wolle.   Dagegen  sollen  in  dem 
gymnadalnnterrieht  betreffi  der  natnrwissenBchaft,  phyaik  etc. 
ünderongen  eintreten,  wonach  in  dem  lehiplane  der  gymnaaiea 
in  diesen  wiesensehaften  erweiterungen  vonunehmen  sein  werden. 
Die  commission  beschloA  femer,  daß  neun  Semester  zum  Sta- 
dium der  medicin  nothwendig  sind.    Der  entwurf,  welcher  im 
auftrage  des  reichskanzleramts  im  preußischen  cnltnsmini- 
sterinm  ausgearbeitet  ist  und  der  in  Verbindung  mit  den 
amendemMits  des  reichsgesund  Ii  eitsamtes  den  berathnn- 
gen  der  commission  zur  grundlage  dient,  enthält  gegen  das  z.  z. 
bestehende  prüfung-swesen  eine  reihe  von  wichtigen  abHnderungen. 
Die  bcätimmungen  dieses  preußischen  entwurfs  sind  u.  a.  fol- 
gende:    Das  tentamen  physicum  soll,    einzelne  ausnah- 
men vorbehalten,  nach   mindestens  vier  studien-semestern  resp. 
im  vierten  scmester,  jedoch  nicht  früher  als  sechs  wochen  vor 
dem  gesetzlichen  Schlüsse  desselben,  abgelegt  werden.    Die  prü- 
fung  soll  mündlich  und   öfftnllich  sein  und  sich  eingehend  mit 
anatomie  und  physiologie,  bowie  pliysik  und  chemie  beschäftigen. 
In  der  botanik  und  Zoologie  muß  candidat  seine  bekanntschaft  wenig- 
stens mit  den  grundzügen  dieser  Wissenschaft  nachweisen.  Die 
prüfung  in  der  anatomie,  pbjsiologie,  physik,  cbemie  nnd  bo- 
tanik wird  yon  den  sastKndigen  fiidilehrem,  die  prüfung  in  der 
aoologie  von  den  lehxern  der  anatomie  abgehalten.   Die  seit, 
welche  ein  jeder  examinator  anf  die  prttfting  des  einzelnen  sta- 
diienden  zu  verwenden  hat,  betrSgt  15  bis  20  minnten.  Fttr 
die  snlassnng  snr  eigentlichen  Staatsprüfung  wird 
verlangt:  1)  das  zeugniß  der  reife  von  einem  (hnmanistischen) 
gymnasinm  des  deutschen  reichs ;  2)  der  durch  abgangsaengnisse 
von  der  Universität  zu  führende  naohweis  eines  mindestens  acht 
halbjahie  hindurch  zorttckgelegten  medicinischen  Studiums;  8) 
der  nachweis,  daß  der  candidat  bei  einer  Universität  des  deut- 
schen reichs  sich  einer  nach  maßgabe  der  bestehenden  Verord- 
nung abzulegenden  Vorprüfung  (tentamen  physicum)  unterzogen 
und,  nachdem  er  dieselbe  vollständig  bestanden,  noch  mindestens 
vier  halbjahre  dem  medicinischen  Studium  an  einer  staatsuniver» 
sität  gewidmet  hat;   4)  der  durch  besondere  Zeugnisse  der  kli- 
nischen dirigenten  geführte  nachweis ,  daß  der  candidat  minder 
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stcns  zwei  halbjahrc  hiiidiirch  an  der  chirurgischen,  medicinischen, 
geburtöhiiU'licheu  kliiiik  als  practikant  thcilgeuommen  und  min- 
destens zwei  gebarten  selbständig  gehoben  hat;  5)  ein  kur/.er 
lebenslaut',  und,  im  fall  der  caiulidat  bereits  proraovirt  ist,  ein 
vom  decan  der  medicinischen  facultiit  beglaubigtes  exemplar  sei- 
nes doctordiploms.  Die  prüfung  zerfällt  in  folgende  ab- 
Bchnitte:  1)  die  anatonÜBche  prüfung,  2)  die  physiulogische 
prfliung,  3)  die  pathologisch-anatomische  prfifung,  4)  die  chimr- 
gische  prflfiing,  5)  die  ophthalmiatriflche  prttftmg,  6)  die  medi- 
dnische  prttiung,  7)  die  geburtshilfliche  nnd  gynA^logische  prtt« 
fong.  Der  entvnirf  enthlilt  ttberans  detaillirte  beetiinmiingen 
Aber  die  einsekien  prüfangen  rem  wissenschaftlichen  and  tech- 
nischen Inhalts,  deren  wiedergäbe  hier  an  weit  ftlhien  wttcde.  — 
Die  abändemngsvorschläge  des  reichsgeeondheitsamts  zu  dem 
entwürfe  des  preußischen  caltasministeriums  aind  außerordentlich 
eingreifende.  So  will  das  reichsgesundheitsamt  durchweg  drei 
examinatoren,  abgesehen  von  der  opbthalmoiogischen  Station,  für 
die  es  ebenfalls  nur  zwei  verlangt.  Sein  entwurf  stellt  die 
Bchlußprtifuug  wieder  her,  in  welcher  über  hygiöne,  gerichtliche 
medicin ,  psychiatrio  und  pharmakologie  examinirt  werden  soll. 
Was  das  lormale  aubetriflft,  so  strebt  das  reichsgesundheitsamt 
zwei  meldungstermine,  am  1.  novcmbcr  und  am  1.  luai,  au.  Von 
interesse  sind  noch  die  gutachten  der  medicinischen  facultäten, 
über  welche  der  entwurf  des  cultusministeriums  kritisch  berichtet. 
Wir  enthalten  uns  hier  weiterer  bemerkungen,  du  die  weitcio 
entwickclung  dieser  angelegenheit  uns  sicher  gelegeniieit  geben 
wird,  aui  dieselbe  ziii  iick/.ukommen".  J_Wir  kommen  auf  diesen 
gegenständ  nächstens  zurück.] 

Oöttingen.  £s  geht  uns  folgende  Zuschrift  zu:  „Uerr  C. 
Capelle  sagt  in  seiner  recension  meiner  schrift  „das  dialektische 
digamma  des  Hedodos**  (Philolog.  Anz.  nr.  2,  p.  70):  t)(raa, 
dessen  p  proU.  p.  40  als  ydllig  zweifelhaft  beieichnet  war,  ist 
in  der  nenen  bearbdtnng  ganz  weggelassen*'  nnd  „nnberiihrt 
ist  b^  is  p.  82  das  zu  demselben  stamm  gehörige  laxve  geblie- 
ben**. Dem  gegenüber  bemerke  ich,  daß  oaca  ansfilhrUch  behan- 
delt ist  p.  29  note  17,  das  wort  iax^  P*  22,  note  11. 

Harn  Flaeh*** 

Dazu  fügen  wir :  „Die  besprechnng  von  oana  a.  a.  o.  übor- 
sfllm  in  haben  gestehe  ich  zn,  dagegen  ist  wol  zu  viel  behauptet, 
daft  das  wort  iaxvi  p.  22,  note  II  behandelt  sd,  da  hier  nur 
von  dem  einmal  (fr.  62  Sohoem.)  vorkommenden  n.  pr.  'laxvg 
die  rede  Ist,  ohne  daB  die  stellen,  wo  das  appellatiTun  icxvg 
steht,  (Theog.  146.  158  m  anfimg  des  verses  n.  828  in  iaxii 
nach  der  ttberliefinrong),  erwähnt  wllrden. 
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Augnburgtr  tMgenmne  teitung  1878:  Beil.  z.  nr.  1.  3.  4.  A.  frk 
9,  Warw§rff,  eine  Wanderung  nach  dem  grabe  der  Sappho.  I.  II.  III :  be- 
aclireibuDg  der  reise  von  Itbaka  nach  der  iusel  Leucadia,  auf  welcher 

man  das  schönste  bild  von  der  insellthaka  erhält;  dann  beschreibung 
des  grabes  selbst  auf  dem  jetzt  Cqp  Ducato  geuanuteu  felseu  und  des 
1^1  standen  yon  ihm  entfernten  klosters  zum  Sl.  Nioolo;  Sappho 
wird  jetit  ab  Hirstin  dort  angesehen.  Noch  werden  besprochen  die 
minen  eines  in  der  nähe  des  grabes  liegenden  Apollo -tempels.  Ab- 
schnitt III  ißt  überschrieben:  „zu  gast  bei  den  Apollo-priestorn",  be- 
schreibt die  bewirthung  im  genannten  kloster:  sie  war  homerisch, 
auch  die  eohaffnerin  fehlte  nicht,  genannt  LertK).  —  Nr.  10:  mit  der 
katholischen  Universität  in  Paris  will  et  nicht  recht  fort:  die  leistun- 
gen  derselben  l>lei])en  hinter  jeder  erwartung  zurück.  —  Beil.  nr.  11: 
kurze  anzeige  von  H.  Rohlfs  Archiv  für  geschiclitc  der  medizin  und  me- 
diziniüche  geographie.  —  Beil.  zu  nr.  12:  mugie  der  edelst^iue  :  nimmt 
nor  auf  das  mittelalter  rflcksicfat.  —  Mittbeilnngen  über  die  bestrebongen 
in  Oxford,  Indien  durch  wissenschaftliche  arbeiten  nfther  mit  England 
zu  verbinden.  —  Nr.  11:  Erwin  von  Bary:  nekrolog.  —  Beil.  7.n  nr. 
16:  Alexander  von  Tralles:  anzeige  der  ausgäbe  von  Puschmann,  bd.  1. 
—  Dieausgrabongen  in  Mykenä:  mittheilung  aus  Athen  über  einen  tot* 
trag,  den  profenor  U.  JCohhr  fiber  diesen  gegenstand  gehalten  bat, 
vgl.  vnt.  beu.  in  nr.  22. —  Beil.  zu  nr.  20:  anzeige  von  Wurzbachs  bio- 
graphischem lexicon  bd.  85.  —  Nr.  21:  Th.  Mommsens  phrenbürger- 
recht  in  Concordia  bei  Venedig.  —  Beil.  zu  nr.  22:  LtndemchmiUt 
Sohl!emann*8  entdeokungen  in  Mykenft  und  die  kritik:  aDaeic(e  des 
berichtes  von  Sehliemann  (Leipzig,  Brookhaas):  der  anfsati  richtet 
sich  besonders  gegen  eine  Schliemann  ungunstige  kritik  von  Murray 
in  der  Acadeniy  1877,  nr.  203,  sucht  dessen  ansichten  zu  widerlegeo 
und  macht  nach  Newtou  aut  die  Verwandtschaft  aufmerksam,  welche 
swischen  ftandstflcken  in  MykenA  nnd  gemmen  nnd  thongeftien  an* 
Rhodos  und  Eypros  besteht.  —  Daß  die  ausgrabungcn  in  Myken:! 
Verwandtschaft  mit  der  kultur  der  Karer  und  anderer  kleinasiatiscbcr 
Völker  zeigen,  wird  in  einem  mit  C.  M.  bezeichneten  artikel  aus 
Schriften  von  Fligier  (Breslau  1875.  1877)  mitcetheilt  und  zwar  we- 
gen ü.  KOhler's,  der  in  nr.  14,  p.  198  dies  ms  seine  ansieht  aosge- 
sprochen  hat.  (Vgl.  ob.  hft.  4,  p.  251  Agg.).  Beil.  zu  nr.  24: 
M.  Schleich,  beitrüge  zur  anthro]iologie  una  Urgeschichte  Bayerns, 
nimmt  auch  auf  die  zeit  der  Römerherrschaft  rücksicht.  —  Römische 
alterthfimer  in  Nenma^en :  Überbleibsel  von  der  nach  Ausonius  „heir- 
Hchen  veste"  Constaatms  sollen  aufgedeckt  sein.  Beil.  sn  nr.  2S: 
Sophokles  Antigene  von  Th.Kayser:  der  ref.  scheint  mit  den  gnind- 
siitzen  der  Übersetzung,  namentlich  der  Verwendung  des  reims  und 
moderner  metra,  nicht  einverstanden,  lobt  die  Übersetzung  aber  doch ; 
als  probe  wird  mitgetheilt  Antig.  1126 

Siehe  es  lenchten  wie  flammende  blitre, 
Dich  SU  Terklären,  die  fikckeln,  die  hell. 

Hoch  von  des  berges  gespaltener  spitze 
Chöre  korykischer  Jungfrauen  schweben 
Tanzend  dahin  mit  freudigem  beben 
Banscht  dir  entgegen  Eastalia's  qnell, 
Wenn  Dn  von  Nysa's  epheuh .Ingen 
Kommst,  von  dem  rebenumkriinzten  strandi 
Herrscher,  um  unter  jubelgesängen 
Einzuziehen  ins  thebische  lund. 
Darin  ist  allerdings  wenig,  von  Sophokles.  — >  Der  Africa-reiseiide  Stari^ 
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in  Paris.  —  Nr.  27:  erlaß  des  rainisters  Falk  in  betreff  confessions- 
loser  volkssclmleu.  —  Beil.  zu  er.  27.  29.31.  32:  Lessing  in  England, 
von  A'.  Uriin.  I.  II.  III.  IV.  —  Beil.  zu  nr.  33:  der  i'ormer  Martineiii 
ist  nach  Olympia  abgegangen,  nm  die  neu  gefundenen  ttatnen  n.  a. 
abzuformen.  —  Beil.  zu  nr.  86 :  Johann  Heinrich  Voß ,  von  Karl 
BarUch:  ruhif]^e8  referat,  in  anachluß  an  die  biographio  von  W.  Herbst: 
die  schwächen  Vossens  werden  nicht  vertuscht :  das  philolo^Msche  ist 
ganz  kurz  berührt;  es  ist  ja  auch  nicht  viel  davon  zu  sagen;  doch  wäre 
wohl  sa  bemerken  gewesen,  daBdies,  womit  die  nngereohte  nndkenot- 
niBloee  beurtheilung  von  Ilej/Tw  zusammenhängt,  zu  den  schwächsten 
partien  des  buchs  von  Herbst  rrehört.  —  Beil.  zu  nr.  40:  kurzer  be- 
richt  über  einen  vertrag  Ratzel's  in  Augsburg  zur  beurtheilung  des  wesens 
der  Völker.  —  Neue  museen  in'Berlin.  —  Nr.  41 :  der  eindrack  des  todes 
des  papstes  in  Paris.  —  Der  tod  von  Pins  IX  am  7.  februar.  —  Nr. 
42:  die  hierogljphen-inschrift  auf  Eleopatra's  nadel:  der  inhalt  im 
allgemeinen  wird  ange<]^eben.  —  Nr.  43:  stimmen  römischer  blätter 
Ober  den  tod  des  papstes.  —  Lemoine  über  Pius  IX.  —  Beil.  zu  nr. 
4S:  Deutschland  im  achtsehnten  jahrbnndert:  ameige  Ton  bd.  II  dee 
nnter  diesem  titel  erschienenen  werks  von  Biedermann.  —  Mittheilungen 
verschiedener  art  über  den  tod  von  Pius  IX.  —  Nr.  44 :  zum  tode 
Pins  IX.  —  Beil.  zu  nr.  45  :  Scfitcicker,  literarische  berichte  aus  Un- 
garn. —  Beil.  zu  nr.  46:  parteien  im  cardinalscoUegium.  —  Sonstige 
mittheilangen  Aber  die  papstwahl,  deren  von  hier  an  &st  in  jeder  nnm- 
mer  vorkommen. —  Nr.  47:  musikalische  Volksbildung  in  Frankiei<-b.  — 
Beil.  zu  nr.  47.  48.  50.  52:  das  Schlachtfeld  von  Actium  und  die 
ruinen  von  Nikopolis,  von  A.  fnih.  von  Wdrsberg,  I.  II.  III.  IV: 
zunächst  beschreibung  der  gegend  aus  Homer  und  andern  dichtem  er- 
läaterfe,  dann  Charakteristik  Roms  snr  seit  des  August  nnd  Antonios, 
anch  mit  Shakespeare  verziert ,  anletzt  die  stellnng  vor  der  Schlacht, 
wobei  der  bericht  des  Dio  Cassins  bervorfjehoben  wird,  nach  dem 
dieser  Schriftsteller  die  gegend  mit  eignen  äugen  gesehen  haben  mOsse. 
Der  iweite  artikel  enthält  eine  ebenfalls  etwas  poetisch  gehaltene 
beschreibung  der  Schlacht,  in  der  naoh  dem  yerf.  die  liebe  so  mftobtig 
nnd  entscheidend  mitgespielt  hat,  wie  sonst  nirgends.  Der  dritte  und 
vierte  artikel  enthält  eine  Schilderung  der  reise  nach  Nikopolis  und  der 
dortigen  ruinen.  —  In  den  UnivertiläU-Nachricht^n  ist  enthalten  kurzer 
nekrolog  von  dr.  Hermann  JPrUsteke,  in  Leipzig  —  dann,  jubilänm  von 
prof.  dr.  Hosenkranz  in  E9nigsbeig.  —  Nr.  49:  cur  sprachphilosophio, 
von  Nolte ,  der  Ursprung  der  spräche.  —  Deutsche  buoluirucker  des 
XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  Portugal.  —  Beil.  zu  nr.  51.  52:  mu- 
sikalische tagesfragen  von  M.  A.  KUsUin:  I.  der  „inhalt"  der  musik. 
—  Beil.  ro  nr.  52:  serstOrnng  des  Serrianisehen  waUes:  den  sadiTor^ 
halt  klar  darl^ender  artikel  aus  Rom.  —  Beil.  zu  nr.  54:  die  papst- 
wahl und  der  neue  papst.  ~  ücber  die  Ursache  der  entstehung  der 
thermen.  —  Nr.  56:  testameut  Pius'  IX.  —  Beil.  /u  nr.  57:  die  gym- 
nasien  und  die  special isirung  der  Wissenschaften:  der  artikel  geht 
ans  von  dem  vielen  yerkehrten,  was  bei  gelegenheit  des  unterrichte^ 
etats  ini  abgeordnetenhau  so  in  Berlin  über  die  classischen  Studien  anf 
gymnasien  gesprochen  ist:  den  grund  der  klagen  findet  vf.  in  Verhältnis- 
sen, welche  den  hauptstudien  der  «^yiniiasien  seit  der  ersten  hälfte  unse- 
res Jahrhunderts  einen  ganz  verüuderteu  character  gegeben  haben: 
er  meint  die  entwicklung  der  Tergleichenden  grammatikund  der  lin- 
guistik,  die  der  mathematik ,  geschichtO  u.  s.  w.  und  kommt  zu  dem 
resultate,  daß  die  abiturientenprufungen  beschränkt  werden  müßten. 
Es  ist  dabei  manches  wahre  gesaj^t,  aber  auch  viel  falsches  mit  un- 
tergelftafen ,  so  s.  b.  dafi  in  Göttingen  „sich  schon  die  lateinischen 
von  den  griechischen  philologea  unterscheiden*',  wovon  man  in  GOt- 
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tingeB  nichts  weift.  Es  wird  diese  imtenoheidnDg  leider  von  jüngeren 
jetzt  gemacht  aber  das  wohlverstandene  wesen  der  philolof,ne  wird  sie 
doch  wohl  vor  dein  weiterpreilen  solcher  Verkehrtheiten  bewahren.  — 
Nr.  60:  ausgehen  oder  nichtausgebcn  des  papstes.  — -  Pflege  der  kunst- 
denkm&Ier  in  Holland.  ^  Beil  zn  nr.  60.  61:  B.  A.  jts§tlm,  nmsi- 
kalisehe  tagesiragen.  IL  Das  musikalisch  schöne:  Trgl.  ob.  nr.  51.  — > 
Nr.  r»l :  nachträgliches  zur  papstwahl.  —  Beil.  zu  nr.  62:  der  farben- 
sinn  des  nien.'iehliclien  aupes  in  seiner  geschichtlichen  entwicklung: 
sehr  beacbtenswerther  artikel,  der  auch  auf  die  alten  Griechen  und 
Homer,  auf  die  Septuaginta,  die  biblischen  Schriften,  den  Koran 
Q.  s.  w.  rflcksicht  nimmt.  —  A.  Budthus,  die  langRanien  hebungen 
und  Senkungen  der  küsten  Furopa's. —  Beil.  ru  nr.  65 :  H.  A.  Köttltm^ 
musikalische  tagesfragen.  IIJ.  Musikalisches  verständniß.  —  Aus 
Olympia:  8.  ob.  ur.  2,  p.  116.  Beil.  zu  nr.  68:  die  auBgrabun^n 
und  konstsdiftlase  von  der  insel  Cypem:  bericht  ans  Oxford  Uber  das 
werk  des  generals  Cesnola.  —  Beil  zu  nr.  74:  die  ausgrabungen  in 
Olympia:  s.  ob.  nr.  4,  p.  244.  —  Nr.  7r>:  nrchilologische  Untersuchung 
des  Tiberbettes:  theilt  mit  eine  Verordnung,  wie  bei  arbeiten  in  der 
Tiber  mit  rücksicbt  auf  die  alterthümcr  verfahren  werden  solle.  — 
Nr.  76:  reise  von  prenftisehen  regiemngs-commissBien  Ar  technisches 
Schulwesen  nach  Frankreich.  —  Die  Strategie  des  Demosthenes  418 
V.  Chr.:  auszug  aus  einem  aufsatz  von  Müller  Striibing  im  Rhein. 
Mus.  XXXIII,  1:  warum  der  in  dieser  zeitung  excerpirt  ist,  begreife 
wer  kann.  —  Beil.  zu  nr.  76:  professor  Teuffei  in  Tübingen  f- 

Neue  jahrbficher  für  Philologie  und  paedagogik  "von  R,  FUckeiaen 
und  H.  Masius:  bd.  CXV,  1877,  hft  9:  79.  Die  «Wp»o»  JlcJyo»  des 
Herodotos,  von  E.  Barhnf,  p.  577.  —  80.  Die  unechtheit  der  dritten 
angeblich  demoätheniscben  rede  wider  Aphobos,  v.  2\  HuennauHf  p. 
585.  ^  81.  Die  antidosis,  TOn  Th,  Thalheim ,  p.  618.  —  82.  Zn  An- 
stopbanes  Thesmophoriazusen,  TOn  B^Billvr,  p.  618.  —  83.  Zu  Cicero 
de  legibus,  von  A,  EuJ.'ner ,  p.  620.  —  84.  Zu  den  scriptores  histo- 
riac  Aupustae,  von  J .  Kilhrhourr,  p,  623.  —  Zweite  abtheilung: 
(41).  Programuie  aus  der  proviuz  Westphalen,  von  Jlökcher,  p.  476. 

Hft.  10:  85.  Für  Homer  und  Aristarch,  Ton  E,  Kammer,  p.  649 

—  672.  —  86.  Zu  Lrkurgos,  von  77*.  Ihalhetm  und  E.  Easenhtrp,  p. 
673-603.  —  fl2).  Zu  Aischylos  Sieben  vor  Theben  [v.  410],  von  A. 
JjOtn'nsM,  }>.  (i;*4.  —  87.  Iloratius  aoXoixi^uii>, yon  di  wselhen,  p.  694  —  695.  — 
(7).ZuVergiliu8Aenei8  [II,  684-686.  IV,  166],  von  J.liichter,  p.  695— 
696.  •*  88.  üeber  das  Terxeichnis  der  rOmischen  provinsen,  an^esetst 
nm  297,  von  E.  Kuhn,  p.  697-719.  —  89.  Biblioe[raphische  berichti- 
gunp,  von  G.  Kriigir,  p.  710.  ~  (44).  Philologische  gelegenheits- 
schriften,  p.  720. —  Zweite  abtheilung:  50.  Brief  an  einen  freund 
fiber  ftsthetik  auf  gymnasien,  von  A,  SMl,  p.  481.  -  54.  A.  FolU. 
Pan,  ein  lustiges  licderbuch,  anieige  von  A,  J.  C,  p.  516.  —  67. 
Bericht  über  die  philologen*Tersanunlnng  in  Wiesbaden,  von  Fr. 

Otto,  p.  r.30. 

ült.  11:  (1).  6'.  T,  Schümann  ^  zum  ersten  stasimon  in  Aiscbjlos 
Choephoren,  p.  721.  —  (25).  Zn  XenophonsHellenika,  ron  B^J^Lith" 

hold,  p.  72r).  —  90.  Zu  Xenophons  no^»,  von  Fr,  Rühl^  p.  729.  — 
Ol.  Zu  Sophokles  Oedipus  auf  Kolonos,  von  Tl.  W  alter,  p.  737.  —  (49). 
Menandri  nionostichium  446  denuo  trai  tatur,  von  M.  IJasper^  p.  738. 

—  02.  Ein  iragment  des  Aristoteles,  vou  C.  Meiser,  p.  738.  —  Der 
oetrakismos  des  Hyperbolos,  Ton  ff.  SMger,  p.  789.  —  94.  Zn  Valer. 
FlaccuH  VIT,  103,  von  H.  Matjnus,  p.  748.  -  05.  Zu  Liitatius  Catulos 
und  Lutatius  Daphnis,  von  //.  Petery  p.  740.  —  96.  Zur  lateinischen 
anthologie,  von  M.  JI.,  p.  752.  —  97.  Zu  Cicero's  philosophischen 
Schriften,  von  A.  du  Memil^  p.  753.  —  98.  Zu  des  Boethius  philoso- 
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pbiAd  eoBtolaüo  (6,4)  toh  J?.  Klußmann,  p.  761.  —  99.  HoraMai  und 

Alkaios,  von  R.  Unger ,  p.  763.  —  (02).  Zu  Statins  Silvae,  von  L. 
Oraßherger,  p.  769.  —  100.  Zu  welcher  literarischen  gattnnpf  gehört 
der  Agricola  des  Tacitus,  von  J.  GentreUe,  p.  778.  —  (84).  Zu  Taci- 
tni  Agricola  (c.  4),  toa  G.  Krüger,  p.  788.  —  101.  Ans.  Ton  E.  Lud- 
wig, Commodiani  «urmhia  II,  von  E.  liösser ,  p.  789.  —  102.  Zu  den 
Hephästionscholien,  von  F.  Ililler,  p.  792.  —  Zweite  abtheilung: 
(57).  Bericht  über  die  philologen-versammlaog,  von  Otto  (fortsetzung), 
p.  594. 

WmmuekqfiKehB  monata-blätier  hentiiigegeben  von  Otear  S^ade, 

VT.  Jahrgang.  1878.  Nr.  1.  H.  Merguet,  Lexicon  zu  den  reden  des 
Cicero.  Bd.  1 :  anzeige  von  Lehrs,  der  namentlich  die  „angäbe  sfiramt- 
licher  stellen"  rühmend  hervorhebt,  p.  10.  —  Nr.  2.  Zu  Aristoteles 
poetik  cap.  12,  tob  B^Amoldt,  p.2S.  —  CiemDtaim  I,  tod  F.  BMhi, 
bespricht  stellen  der  Ep.  ad  familiäres,  „wo  der  Mediceus  gewiß  nicht  das 
richtige  hat"  I,  0,  11;  II,  3,  1;  IV,  4.  3;  IV,  6,  2;  IV.  11  init  ;  IV, 
12,  1 ;  IV,  12,  2.  —  Zurcchtweisurirj  fiir  Theodor  Hcrpk  in  sachen  der 
Findarscholien,  von  AT.  Lehrs,  p.  27 :  gegen  Bergk's  aufsatz  in  den  jahr^ 
bfielieni  fitr  phllologie  1878,  p.  87^46.  —  Nr.  8.  Drei  aehriften  fiber 
Apollodor.  I.  Von  A'.  Lehrs,  p.  38:  bespreobnng  der  arbeiten  von 
JI.  Diels,  chronologische  untersnchungen  über  Apollodors  chronica. 
Im  Rhein.  Miis.  1870,  XXXI,  p.  1-54:  Yory  Bene dir fus  Niese,  Apollodors 
commentar  zum  schiti'skataloge  als  quelle  Strabos.  Im  Rhein.  Mus. 
1877.  XXXII,  p.  267—  807:  von  Carohu  Robert,  de  Apollodori  bibliotheca. 
Dinertatio  inang.  Berel.  1873:  die  beiden  erstgenannten  arbeiten  wer^ 
den  alfl  vorzügliche  arbeiten  gekennzeichnet,  die  „auf  dem  gebiete  der 

Shilologischen  quellenkunde  mit  sichern  und  weithin  sich  erstrecken- 
en  resiiltaten  n^rdem".  Lehrs  acceptirt  den  ausspmch  Diel8\  daß  die 
litenurhittoritehenfonchmigen  desEntosthenesund  Apollodorosdas  toU- 
kommenste  waren,  was  das  alterthnm  auf  diesem  gebiete  geleistet  hat; 
daß  sie  aber  gezwnngen  waren,  die  durftisre  Überlieferung  durch  ei- 
gene combination  zu  ergänzen,  und  daß  sie  dieses  combinatorischen 
chanMters  ibrer  anftStM  rieh  wohl  bewnBi  waren  nnd  denselben  anch 
angedeutet  haben.  Diemetarische  comporition  ist  daher  an  erklären  daB 
so  der  stoft'  fr^uvijjUot'fi'TD? wurde,  im  vergleich  zu  prosa.  Die  späteren 
königslisten  ,  wie  sie  uns  bei  EiiRol'ios  u.  a.  entgeji^entreten ,  sind  fäl- 
schungen  christlicher  Schriftsteller  und  stammen  nicht  etwa  aus  einer 
angebucben  prosaischen  ehronographie  des  Apollodor,  wie  sie  Müller 
noch  annimmt.  Die  annalistiscn-chronologiscnen  notizen  bei  Diodor 
sind  nicht,  wie  Volqnardsen  will,  aus  Apollodors  chronik  entlehnt, 
sondern  einer  besonderen  nach  jähren  fortschreitenden  synoptischen 
tabelle  entnommen,  welche  die  epochen  der  griechischen  und  asiati- 
lohen,  dann  der  rOmisehen  nnd  snletst  der  ricilisehen  geschiehte,  al- 
lerdings mit  benntznng  des  Apollodoros  snsamraenstellte.  —  Anzeige 
von  Berger ,  anleitnng  und  materialien  zur  anfortigung  freier  lateini- 
scher arbeiten,  und  dera,^  lateinische  phraseologie.  von  O.  Pfundtner, 
p.  45.  —  Nr.  8.  Aristarchiscb-Homerische  apnorismen.  L  Zenodot 
nnd  Aristarch,  Ton  A.  Ludwich,  p.  58:  diese,  sowie  die  folgenden 
aphorismcn  fast  ausschließlich  fff^gen  Nauck  und  dessen  herabsetzung 
Aristarch's  gerichtet.  —  Zu  den  scriptores  historiac  Augustao,  von 
£mil  Brochs:  vertheidigung  der  in  denselben  blättern  1877,  p.  119  ff. 
gemaehten,  p.  158  f.  von  Blnmner  ▼erworfenen  ▼erbessemngsvorsehlSffe. 
—  Zu  Statins  Silv.  I,  3,  48  von  F.L,Lentz.  —  Nr.  5.  Fortsetzung  der 
anzeif^e  der  schrifton  ü^)er  Apollodor  von  ZeArs,  p.70:  Lehrs  billigt  die 
ansieht  von  Niesf,  daR  .Apollodors  commentar  zum  Hchiflfskataloge  von 
Strabo  in  bd.  VIII— X  fast  ausschließlich  benutzt  ist.  hervorragend 
in  Xn,  3  bis  XIV;  neigt  rieh  aber,  im  gegensata  in  Nieiei  logtoidi 
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der  aBiiAlime  m  dal  aneli  Dometriiu  tob  Boepns  berieht  toh  SMbo 

mit  benutzt  worden  ist.  —  AriHtarchiaeb-Homerischc  aphorismen.  H 
Arietarchomanie ,  von  A.  Ludttich,  p.  70.  —  Nr.  0.  Aristarchisch- 
Homerieche  aphorismen.  III.  Arietarch  und  die  conit  ctunilkritik, 
von  A.  Ludteich,  —  Ciceroniana  II,  von  F.  Rühli  liachricbt  Qbei 
einewertUoBe  haadiehrift  der%.  md  ftoBiliarei .  —  Nekrolog  auf  IM 
X«Ar«,  TOmheniitgeber.  —  Nr.  7.  Anirige  von  IT.  J^ahucke,  gesefaieUi 
des  progymnasiums  in  Nordon,  p.  103,  —  Aristarchisch-IIomerische  ajAo* 
rismen.  IV,  Infallibilität  und  vorpötterunp  Aristarchs  nebst  einem  an- 
hange über  wunder,  von  A.  Ludwich,  p.  Iü8.  —  Kr.  8.  Schluß  der  an- 
seige  der  wslinfteB  über  Apollodoros,  toh  X»Ar«,  pw  115.  Die  arbeit 
Ton  Rohert  als  eine  etudentenarbeit  gekennzeichnet,  der  kaum-einiger 
Werth  beizulef:rpn.  —  W.  A.  Berker,  Chariklos.  Neu  bearbeitet  tod 
Hau,  bd.  1,  anzeige  von  JF^  Kühl,  p.  124. —  Aristari  hiscli-Homerischeapho- 
rigmen.  V.  iVoucÄ«  eigene  Stellung  zu  den  alexandiinischen  Homertaiti- 
kem  Ton  A.Ludmekt  p.  125.  —  Nr.  9.  IT.  Dünger,  Diktys-Septimius. 
üeber  die  ursprflngUcne  abfaasmig  und  die  quelle  der  Ephem.  belli 
trojani,  von  K.  Lehrs,  p.  131 :  die  ansieht  ,,dnß  es  weder  eine  grie- 
chische noch  eine  ausführlichere  lateinische  Ephemeris  gegeben  hat, 
dat  inr  viel  mehr  in  dem  angeblichen  tlbersetier  L.  Septamint  dfln 
eigentlichen  Verfasser  des  werke  lo  erkennen  haben",  wird  gebilligt; 
in  bezug  auf  die  dem  werke  7x\  gründe  lieproudon  quellen  viele  ans- 
Stellungen  erhoben.  —  Ferd,  Jlnppe  über  den  Vortrag  der  chorischen 
interloquien  bei  Sophokles,  p.  141.  —  Nr.  10.  J2eifw#,  griech.  w— 

?.  150.  —  Zthr$  lu  AeBchTlns  Agamemn.  Y,  1619  £^  (Hern.),  p- 
51.  —  LetU§t  praeetpty  p.  158.  —   Derselbe ,  Seneca  Herc.  für.  1055. 
Agere,  agitarc  und  cnmposifn,  p.  153.  —    Blümner,  zu  Statins  (Achill. 
1,  832),  p.  156;  zu  Seneca  (de  benef.  VIT,  9,  2),  p.  157.  —    Nr.  11. 
V,  Oardthausen ,  beitrage  zur  griechischen  palaeographie ,  anerksah 
sende  annige  Ton  F,  BUM,  p.  161.  —  Aristardilieli-HomeriBcbe  apbo- 
risnion.  VI."  Theorie  und  prazie,   von  A.  Ludwich,  p.  162.  —  XeAr.s 
über  das  exordinm  der  IV.  Verrina,  p.  166.  —  Leniz,  lexicalisches  über 
dare,  p.  167.  —  Nr.  12.    Aristarchisch-Honierischo  aphorismen.  VIL 
Kanonisirung  des  Aristarchischen  Homertextes,  von  A.  Ludwich,  p.  181« 
£eoU  fran^aiiu  tfAiMnei,   Bulletin  de  correspondanee  helUntqn*» 
Ann^e  I.   1877.  J.  Sakh  lion ,  scholies  de  Demosthone  et  d'Escbme 
d*apre8  un  manuscr.  inedit  de  Patmos,  p.  137.    Mit  einer  facsimihr- 
ten  probe  der  handschrift.  —  ('.  raparrigopulo.s,  de  quelques  travaui 
de  la  soience  occidentale  sur  Thistoire  dn  peuple  Grec  an  moyen-^ 
et  souB  la  domination  Ottomane»  p.  17.  —  P.  Foucart,  inscription  de 
Calamata  (Le  Bas  et  Foncart  Inscr.  du  Pelop.  nr.  294a),  p.  31.  — 
Biemann ,  remarques  sur  une  inscription  de  Mylase  (C.  J.  L.  III»  ^^^i» 
p.  32.  —   A.  Dumont,  sopplemeut  ä.  la  Chronologie  des  arcbontSf 
Athäniens  post^rieore  k  la  l22e  ol.  {A4^wdgoi  et  Avmadfj^),  p.  36. 
J?«  D.  Mylonas,  l^kythot  k  fond  blanc  de  fabrique  atlu-nienne  qfli 
repr<'PeDtont  Charon ,  p.  39.  fmit  2  tafeln).  —    Th.  HnmoUe ,  inscrip- 
tion de  Milo:  aus  c.  400  v.  Chr.,  weist  auf  eine  attische  klerucbie 
auf  Melos,  p.  44.  —   O.  Biemann,  bibliographie,  p.  49.  {Aoykos  '/iCf^W 
—  NonTelles  et  correepondance ,  p.  51;    Fomiles  ans  aboidt  w 
rBrechtheion.    Bmehttttdre  von  inschriften,  vasen  etc.  Correspon- 
dance  de  Smyrne:  neue  copic  der  inschr.  C.  J.  Gr.  r^561.  —  C.  Cot^' 
dos,  mdlanges  de  critique:  corrections  de  textes:  Ammouios,  lieroiiieOi 
Strabon,  Erotianos,  Denys  d'HaJicarnasse,  Galien ,  Polybe,  H^sychJOi» 
Fahles  d^Bsope,  Lezieon  Vindobonense,  Diejs^ne  de  La^rte,  HippocratSi 
ApoUonios  le  sopbiste,  Origt  ne,  Philon,  Sjnopkon,  Cleomedo,  Scho- 
liafites  de  Piaton,  de  l'Iliade,  de  Lnrien.  d'Hippoorate,  de  Galien.  _P- 
57.  295.      Foucart,  fiagment  de  decret  Athcuien,  p.  80.  —  0, 
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mann,  inacriptiona  Grecqnes  proTSOant  du  recueil  de  Cyriaque  d*Äil- 
cone  (aus  manuscr.  nr.  996  de  la  Bibliothfeque  Riccardienne  ii  Flo- 
rence),  p.  81,  134.  —  P.  Lamhros,  monuaies  iuädites  eu  or  et  en  ar- 
gent  fiapp^es  Ib  Clarenee ,  k  Hioitatioii  des  momiaiet  T^mtiennea,  par 
Bobert  d'Aniou  prin«  <  In  P^loponnbse,  p.  89.  2  planches.  —  Th,  Ho- 
moUe,  inscriptions  publiees  h  Sniyrne  1.  Inscrij^tiona  relatives  h  des 
procoüsuld  de  la  province  d'A^ie,  p.  lOO.  —  Diimont,  miroirs  Grece, 
p.  108.  —  Anzeige  vou:  'Enikoyot  io-nqias  tov  ikkuvutov  i&yovs  vno 
K,  BamtQQtryontt^üt^  p.  116.  ~-  Fou^0»  snr  TAcropole:  Bericht,  p. 
119.  —  Inacription  d'Hypate  aus  der  naXiyyi^tnim  TOm  30.  dec.  1876 
al^pedruckt,  (aus  der  zeit  AlexandorH.  lehrt  una  eine  bialang  unbe- 
kannte Stadt  im  gebiet  der  Aenianen  kennen),  p.  119.  —  C.  Sathas, 
fragments  in^its  des  bistoriens  ^recs.  §.  1.  Cbaeremonis  Ae^y- 
litiBCft.  Proeloi.  Porphyre.  (Texte  m^dit  iir^  da  tnanuacr.  de  la  Bib- 
lioth.  nation.  de  Paris.  Nr.  1182.  fol.  06.  97,  p.  121.  194.  300.  — 
P.  Girard ,  catalogue  descriptif  des  ex  -  voto  h  Esculape  et  h  Hygie 
d«5couYert8  recemment  dans  les  fouilles  de  la  Society  arcböol.  aur  le 
▼ersant  mdridional  de  TAcropole,  p.  156.  M*  Lamhtrt,  plan  des 
fiftuilles  fitites  par  la  Soc.  arcbe'ol.  aur  le  venant  m^ridional  de  TAcro- 
pole,  mit  karte,  p.  160.  —  P.  Lambroa,  monnaies  iuedites  de  Rai- 
mond Zacosta,  Grand-Maitre  de  Rhodos,  p.  171.  —  S.  Martha,  frag- 
ments de  vases  panath^naiques  trouves  sur  rAcropolo,  p.  173.  — 
anoe  da  27.  Urt.,  p.  176.  —  C.  Conda,  correctioas  aox  Boholiee  de 
D^mostbtoe  et  d^Bichme  da  manuscr.  de  Patmoa,  p.  177.  —  O.  Hif 
mann,  remarques  sur  les  memes  schoHes.  p.  IP'2. —  P.  Girard,  inscrip- 
tions de  Beotio:  d»5dicaees  de  la  confddr'nition  bdotienne,  p.  208.  — 
Ana^Hostakia ,  bas-relief  representant  une  trousse  chirurgicale ,  mit 
planobet  p.  213.  —  8*  Martha,  fragments  de  vases  atbAiiens  por- 
tant  des  noms  d*arehoDtrs.  p.  214.  1  planche.  ~  P.  Lamhroa, 
sm  un  iärmViole  quo  portent  les  monnaies  d'Acgiak^  dans  l'ile  d'A- 
morgos  et  de  difltSrentea  villea  qui  rendaient  un  culte  particulier  h. 
Esculape,  p.  216.  —  Th.  Homolle,  fouilles  sur  Templacement  du  temple 
d*ApoUon  k  D€los»  p.  219.  —  A.  JDumoni,  bestes  des  oosm^tes  de 
ph^bie  Attiqae»  p.  229.  2  planches.  —  Ä.  Martha,  inscription  de 
Spata,  p.  235.  —  ».S.  VantazidU,  corrections  au  texte  de  Sophocle, 
(£lectr.  1458.  Ai.  404),  p.  239.  —  C  Carapanoa,  fouillea  pour  rotrou- 
▼er  le  sanetnaire  de  Itodone,  p.  245.  —  B,  Epger^  inscription  in^dite 
de  Dodone.  p.  254.  —  Papadopoulos,  manuscrits  de  la  biblioth^que  de 
Palaea  Phokaea,  p.  258.  —  Nouveau  fragment  de  vaae  panathenaique, 
p.  260,  —  Hypog^ea  dt'couverts  h  Spata,  p.  261.  —  Snrcophage  de 
Yarrakeivi,  jp.  263.  —  Seance  du  16.  mars,  27.  mars,  17.  avril.  p.  264.  — 
Ck.  Tiuot,  la  Ubye  d*H^rodote,  p.  265.  2  cartes.  —  C.  Paparrigo- 
potdot,  de  Tutilit^  des  ouvraL'^'s  byzantins  pour  Thiatoire  de  la  langue 
grecque  nctuelle,  p.  274. —  'Ph.  Jfomolle,  fouilles  ii  Delos,  (eine  reihe 
YOn  inachritten) ,  p.  279.  —  P.  Foucart ,  decret  de  prox»'nie,  p.  303. 
<—  O.  Jtat/et,  inscription  de  Philadelpbie,  p.  307.  —  A,  Dumont,  frag- 
ments de  l'ofiioe  ninfebre  de  PEgliee  greeqne  aar  nne  inscription  a* 
l^gypte,  p.  321.  1  planche.  —  Neroutaoa-Bey ,  inscription  de  Sis  en 
Cilicie,  p.  327.  —  S.  Dr/if/ouviit,  fouilles  faites  an  aud  de  l'Acropole, 
p.  330.  —  X.  JJuc/ii  snc  ,  hl  colouie  roinaine  d'Olbasa  en  Piaidic,  p. 
332.  —  M,  Coüignon ,  eroplacemeut  et  ruines  de  la  ville  de  Eaunoa, 
p.  338.  —  C  Mylonas,  nonrellee  acqaisitions  da  mas^  de  la  Soo.  ar- 
cht5ol.  d*Athbnes,  p.  346,  —  Inscriptions  des  lies  de  Gyaroa  et  de 
Sütiton'n,  p.  357.  —  Fouilles  aux  aborda  de  l'Erechtheion,  p.  359.  — 
Sdauce  du  1,  mai,  p.  360.  —  Büste  du  cosmcte  KXavdwg  Xgvmnnos, 
1  planche.  —  Dw^um  et  CoUignon,  rapport  sur  un  voyage  arch^olo- 
giqoe  en  Aeie  Mineoiei  p.  361.  —  NirmUtoif  inscription  bilingae 
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Annttge  aus  Zeitschriften. 


gtAv6e  8ur  un  obi^lisqae  d'Alexandrie,  p.  377.  —  S.  Martha,  inscrip- 
ioBS  de  Sparte,  p.  378.  —  O.  Fmieari,  fragment  de  d^ret  Aibteim, 

p.  388.  —  Ch.  Bui/ei,  inscriptions  chr^tiennes  de  TAttique,  p.  891.^  3 
planches.  —    Exposition  des  antiqnit^s  de  Mjotoet  et  de  Spata;  »• 

icriptions  de  Delphes,  de  Gallipoli,  p.  409. 


molhf  ftmillet  na  remplaceuent  du  temple  d'Apollon  k  D^loe,  p.  1 
(Tgl.  I,  p.  S19.  279).  —    NerouUoi,  la  forteressc  d'AnticMhie  en  laau- 

rie  et  le  praeses  Lanricius,  p.  16.  —    77».  J/omnlle,  remarques,  p.  19. 
—  Egger ,    noto  sur  une  inscription  nietrique  coinniemorative  de  la 
bataille  de  Leuctres,  p.  22.  —  Klön  Stephanos,  remarques,  p.  27.  — 
Papadopoulos  Kirammt,  litte  dea  agonmomes  de  Smynie,  p.  28.  — 
Ch.  Bai/et,  insrriptions  chr^tiennes  de  TAttique,  p.  31.  1(52.    3  plan- 
ches.  —    P.  Lnvihro»,  bulle  in^dite  de  Jean  eveque  latin  d'Andros, 
p.  36.  —  P.  Foucart,  comptcs  des  tr^soriers  des  richesRes  sacrees,  p. 
37,   1  planche.  —  J.  Martha,  inscriptions  d'Achaie,  p.  40.  —  ^- 
zoti ,  la  littteture  populaire  chei  lee  Chkipee  oa  Albauaie ,  p.  45.  ^ 
M.  Collignon,  inscriptions  d'Omield  en  Phrygie,  p.  63.  170.  243.  — 
Poiiilleß  de  Mvc^^esl,  p.  64.  —  1*.  Girard,  ex-voto  k  ERcnlape  frouvt^ 
sur  la  pente  meridionale  de  l'Acropole  (vgl.  I,  156  ff.),  p.  05.    3  pluD- 
cbee.  —  8.  Martha,  inscriptions  d'Achate,  p.  M.  —  Kote  «nr  hb  ^pi- 
tom^  de  Strabon,  p.  101.  —  SakUUon,  documents  inMiti  tir^s  de  la 
biblioth^^que  de  Patmos.    1.  Dderet  d'Alexis  Comnfene  portant  ddpo- 
sition  de  Leon  in^tropolitain  de  Chaloedoine,  p.  102.  —  Th.  HomoUt, 
inscriptions  publiäes  ä  Smyrne.   II.  Seuatusconsulte  d'Adramytte,  p. 
128  (vgl.  I,  100  ff.).  —   O.  ItimiuKMi,  eollatien  de  deux  manuseiita 
des  Hell^niqnei  et  spdcimen  d*editl<m  critique,  p.  133.  —  Kiroutao»- 
Bnj ,   notice  sur  les  deux  ohelisques  qui  etaicnt  places  devant  le 
sar^um   &  Alexandrie,  p.   175.  —    Inscriptions  de  Sani08 ,   p.  180. 
Foailles  de  Mjcfenes,  p  181.  Fouilles  de  l'Acropole;  objets  decoufeiti 
par  la  See.  arcb^l.  rar  la  pente  m^ridlenale  de  rAeropole,  p.  188^ 
Inscriptions  de  Ehenee  et  de  Myconos,  p.  183.  —    B.  HaussouiUer, 
catalogne  ddsoriptif  des  objets  ddcouverts  ä  Spata.  p.  185.    7.  plan- 
ches  —    C.  Condos ,  mdlanges  de  critique;   corrections  de  textes: 
Lycurgue,  Clement  d'Alexandrie,  Galien,  Scholies  de  TOdyss^,  Tbrfe- 
phraste,  C^bte,  Stiabon,  Hesyobivi,  Pbilon  le  jnif.  Ong^ne  etc.,  p  229 
(vgl.  I.  303).  —    S.  P.  Zambroa,  noonodio  inedite  de  Romain  FI  sur 
la  mort  de  sa  premi^re  femme  Berthe,  p.  266.  —  J.  Martha,  inscrip- 
tion d'Epidaure,  p.  273.  —    P.  Girard,  inscriptions  d'Eubde,  p.  275. 


—  L.  DueKetm,  xiueription  ebr^ttenne  de  Bithynie,  p.  289.  ~  C  ^• 


J.  Martha^  inncriptions  d'Argolide,  p.  319.  —  Th.  Homolle,  inscrip- 
tions de  D^oe.  Remarques  mir  denz  narbies  d'Ozfbrd,  "p*  " 
O.  PopOfrigapoulos,  Michel  Ahominatos,  p.  344.  —  Ch.  Bat/et,  la  nS- 
cropole  chrdtienne  de  Milo,  p.  347.  1  planche.  —  Neroutsos,  travaux 
d'Auxeutius  sur  le  Sarus,  a  Adana  en  Cilicie,  p.  359.  —  C.  Mghna», 
nouvelles  acquisitiona  du  musee  de  la  Soc.  arcbdol.  d' Äthanes,  p.  368. 
—  P.D.  CnupiUtritf  du rbytbme dans  l*b3riimographie  de  T^glise  grec- 
que  p.  372.  —  P,  Foueart,  inacription  choragiquo  d'Athenes,  p.  391. 
Th.  Hinunlle,  dddicaces  ddliennes,  p.  397.  —  A.  Dnmnnt,  inscriptions 
grecques  de  l'Hemus,  p.  401.  —  E.  Pottier,  fouilles  au  monument  de 
L^crate,  p.  412.  —  P.  Girard  et  J,  Martha,  inventairee  de  TAiol^ 
pieion,  p.  419.  2  planches.  —  S^ance  des  1.  15.  ayril.  6.  moi,  p* 
446.  —  Gr,  N.  Bernardakis,  vies  de  Plutarque:  expUcations  et  cor- 
rections, p.  449.  —   M.  BMuäoum,  les  joumaiix  pbilologiques  en 
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Grhco.  La  Pandore  1^^50—1872,  p.  481.  —  E.  Dareste,  explication 
d'une  inscription  hypotbeeaire  decoiiverte  h  Spata,  p.  485.  —  P.  Ke- 
rameus,  p.  489.  —  I\  Oirard,  inscriptions  d'flyettoa  et  d'Acraiphia, 
p.  492.  —  Jf.  P.  Lmnbrott  Bnrnoms  de  dienx  mir  des  mommies,  p. 
508.  1  plancbe.  —  P.  Foueart,  inscription  d'Eleusis;  note  eur  une 
borne  eacr^e  trouv^e  en  Laconie,  p.  51 1 .  —  Sp.  P.  Latnbros,  sur  nne  chro- 
nique  inddit«  de  Laomedon  Laeap^ne,  p.  516.  —  Ch.  Tiasot,  inscrip- 
tions  de  Milo,  p.  521.  —  P.  Girardf  les  tablettes  iudiciaires  da  mus^ 
du  Varvakeion,  p.  524.  —  C.  Myloma»,  BOaTeiles  aeqnieitionB  da 
musee  de  la  Soc.  arch.  d'Ath^nes,  p.  539.  —  J.  de  Vifte,  vasei  peinta 
portant  des  ßignatures  d'artistos.  p.  544.  —  G.  Schiumherger,  bulles 
byzantinea  inddites,  p.  553.  —  A.  Dumont,  deux  baa-reliefe  ath^niens 
dates,  p.  559.  1  plancbes.  —  Comptes  des  bieropes  du  temple  d*A- 
poUon  Ddlien,  p.  570.  1  planöhe.  —  J.  Marth»,  restee  d*un  portique 
au  sud  de  l'Askldpieion ,  p.  584.  1  planche.  —  Inscription  Grecqne 
et  Latine  de  Tiinisie  :  inscription«  de  Naxos ;  inscriptions  archaiques 
de  la  Locride  Opontienne;  de  Bt^otie,  p.  587.  1  j^lancbe.  —  Seance 
da  20.  mu.  p.  592.  —  M.  CoUigfion,  inscriptions  de  ubyra,  p.  598.  ~  «T. 
Mar^üt  ioseriptions  de  Bhodes,  p.  615.  —  C,  Baparngopoulos ,  sur 
quelqnefl  morriaicR  b^'zantines  du  IXe  sieclo,  p.  623.  —  Bastes  des 
cosmetes  de  ri-plu'bic  attiquo.  p.  62G.    3  plancbes, 

Mittheilungen  de»  diut^chin  archaeoloyUichen  imtitutes  in  Athen,  1. 
jabrg.  1876.  Atben.  O.  Bmmdarf,  bemerknngeii  zor  grieohiseben 
Ironst^escbicbte.  I— IV,  p.  45.  167.  —  E,  Curtius,  die  Atlasmetope 
von  Olympia,  p.  20C.  —  L.  Julius,  über  den  südflugel  der  Propylaeen 
und  den  tempel  der  Athena  Nike,  p.  210.  —  Derselbe,  weiblicher 
köpf  in  Atben,  p.  269  —  11.  Kekule,  marmorkopf  aus  Athen,  p.  177. 

—  V.  Ko0hkr,  die  grieebisebe  politik  Dionysias  des  ftiteren,  p.  1. 
Derselbe,  bronzestatuette  aus  Chiükis,  p.  97.  —  Derselbe,  ein  priecbi- 
scbes  gesetz  über  to(ltenl)Pstattiing,  p.  139.  —  Derselbe,  über  zwei 
athenische  Vertragsurkunden,  p.  184.  —  Derselbe,  über  den  auswär- 
tigen besitsstand  Athens  im  2.  Jahrb.  p.  257.  —  H,  O.  Lolling,  alte 
inscbrift  aas  Korintbia.  p.  40.  —  Derselbe,  topograpbisebe  Stadien,  L 
sar  topographie  von  Marathon;  II.  der  tempel  der  Athene  Skiras 
und  das  vorprobirpe  Skiradion  auf  Salamis,  p.  67.  127.  —  Ad.  Mtrhoe- 
lia,  J.  6.  Transfeldts  Examen  rcliquarum  antiquitatum  Atheniensium, 
p.  102,  —  Dereettet  bemerkungen  sar  periegese  der  AkropoHs  Ton 
Atben,  p.  275.  —  A.  Milchhoefer ,  die  ausgrabangwi  in  Mykene,  p. 
308.  —  Th.  Mnmmsen  ,  die  dynastie  von  Koramagene ,  p.  27.  —  H. 
Jtoehl,  inschriften  aus  dem  Peloponnes,  p.  220.  —  R.  Weil,  aus  La- 
konien,  p.  151.       Derselbe,  von  den  griechischen  inseln,  p.  235.  328. 

—  Mueeffen:  U.  Koehler,  vom  Philopapposdenkmal,  p.  126.  —  Der» 
selbe,  zur  gescbicbte  des  Nikiasfricdens,  p.  171.  —  H.  O.  LnlUnfj,  der 
künstler  Aristion,  p.  174.  —  Derselbe,  die  insel  Atalaute  bei  Opus,  p. 
2.^3.  Derselbe,  berichtiguDg,  p.  255.  —  Drrsrlbe  ,  ein  griechiscbor 
meilenstein  aus  Hypata,  p,  350.  —  A.  Postolakka ,  über  eine  münze 
Ton  Pbfineas  in  Arkadien,  p.  178.  —  ff.  JRoehl,  mm  geseti  Aber  tod- 
tenbestattong,  p.  255.  —  R.  Weil»  mosaik  in  Sparta,  p.  175.  —  Naeb- 
trag  sa  p.  170,  p.  S07.  —  Sitcangsprotocolle,  p.  94. 


UCentw. 

(dem  Pbilologns  nnd  FhAnaielger  Eugeaandt). 

Der  bomeriscbe  hymnas  aaf  den  deliscben  Apollo  Ton  dr.  «Tos. 
Priem,  4.  Posen  (programm)  1878. 
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Der  Homeriden  hjminus  auf  den  deli«!clicn  Apollo  und  sein  verbält- 
niß  zum  deliscben  göUerdienet  vou  Th.  Burckhardt-Benh  rmanu.  (Ein- 
ladimgttchrift  zur  protuotionsfeier  des  paedagog.  in  Basel).  4.  BftMl 
1878.  24  B. 

Vollatftndiges  grieehlaeh-deatschds  wOrterbnch  Ober  die  gedichie 

des  Homer  und  der  Homeriden  mit  steter  rflcksicht  auf  die  erläute- 
rung  dos  h.ia^l'chcn,  rolij^nüNen  ,  politischen  und  kriegerisclien  «ustan- 
des  dns  btToischi'n  zeitaltfrs,  nebst  erkliirung  der  schwierigsten  stellen 
und  aller  mythologischen  und  geographischen  eigennameu.  Zum  schul* 
und  privatgebraiicli  yon  dr.  E,  E,  Stüer,  8.  aufl.  Neu  bearbeitet 
▼on  pro!  dr.  C,  CapelU,  8.  Leipiig,  Hahn  1878.  652  b. 

De  diganimo  bomerico  quaestionei.  III.  Soriput  OUuu  ViUlmut 
Knüs.    8.    Upsala  1878,  Edquist.   373  s. 

Quaestiones  de  pcrfecti  bomerici  forma  et  nsu  scripsit  Itickardtu 
Loebell.    8.    Lipsiae,  Hinrichs  1877.    73  8. 

Die  mSrchenhafben  bestandtheile  der  homerischen  gediohte.  Von 
dr.  Bender,   4.  Dannstadt,  (pro^pnunm)  1878.   36  s. 

The  Problem  of  thc  bomenc  poems  by  WüUem  Z>.  Geddee,  8. 
London,  Macmillan  1878.   3GS  s. 

Homeri  quae  nunc  ex«.tant  an  reliquis  cycli  carminibiis  antiquiora 
jure  habita  sint,  auctore  Pa'et/.    8.    London,  Xorgate  1878,    3V  a. 

Die  homerische  naivetiit,  eine  aesthetiscb-culturgeschichtliche  stu- 
dio 7on  dr.  Max  Sekneidewm,   8.   Hameln,  Brecht  1878.    156  s. 

Alt-Dion  im  Dumbrekthal.  —  Ein  versuch,  die  läge  des  homeri- 
schen Troja  nach  den  angaben  des  Plinius  uud  Demetrius  von  Skepsis 
zu  boptimmen,  von  lit  futano.  Mit  einer  karte  der  troiscben  ebene. 
8.   Frankfurt  a/Main  1877,  Zimmer.    146  s. 

Qoaestioneo  Soloneae,  spec.  II.  Scripoit  dr.  JST.  Begematm,  4. 
Königsberg  1878,  (progr.  des  progjmnas.  zu  Allenstein).    11  s. 

Grammatische  Studien  zu  Apollonios  Bhodio«  TOn  AUm  Biuxk, 
8.   Wien  1878,  Gerold.    173  s. 

Coramentationes  Pindaricae.  emendationis  studiosae  atque  expla- 
nationis  liber  singularis,  a(lj«'cta  Terontiani  loci  selecti  emendatione» 
scripsit  Schwickert.    4.    Augubtae  Trevirorum  1878,  Liutz.    18  a 

Pindar*8  olympische  siegesgesänge  in  durchgreifend  gel&etertefli 
texte  auf  der  gmndlage  kritisch -exegetischer  uateiBuchungen  nebst 
begleitender  übortietznng  und  einem  dreifachen  nnbango  mit  zahl- 
reichen ]\vtliisch.'n  ,  iiemeischen  ,  ithmischen,  soy)hokleischen  und  ho- 
merischen eraendationen  von  iSchwickert.    8.    Trier,  Lintz  1878.  145a 

Die  bmehttfioke  der  grieehiaehen  tragiker  und  Cobet*8  neueste 
kritische  manier.  Ein  mahnwort  Ton  Th.  Oomperz,  8.  Wien  1878| 
Hölder.    14  s. 

Raspe,  commentatio  de  versu  II.  Ajacis  Sophoclei.  (Gratulations* 
Schrift  zum  50jäbrigen  professorjubiläum  von  Fritzsche).  4.  Gu^trar 
▼iae,  Waltenberg  1878.  XX  s. 

De  Aristophanis  Equitum,  Lysistratae,  Thesmophoriazuaarum  apud 
Suidam  reliquiia  scripsit  Oeorgm$  Buenger»  8.  Argentoraü  l^?^ 
(Dissert.  inang.)    215  s. 

Aristophanis  poi'tae  de  vera  et  falsa  misericordia  isententia  ad- 
umbratur.  Scr.  dr.  W.  Arnold.  (Programm  des  Vizthumschen  gymnaa 
in  Dresden).   Dresden  1877.   18  s. 

Die  benutzung  Herodots  durch  Epboroe  bei  Diodor  von  dr.  Ajl'>U 
Bauer.  (Besonderer  abdruck  aus  dem  10.  supplemeutbaude  der  jalur- 
bücher  für  class.  piiilologio).    ^.    Leip7.ig,  Teiibner  1870.    342  s. 

üeber  die  entstelrnngszeit  des  herodoteiächen  geschichtswerks.  Zw6l 
akadem.  abhandl.  YOn    Kirchoff,  2.  aufl.  (lüt  einem  anhange*'  ^ 
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die  zeit  von  Herodot's  aofentbalt  in  Sparta).  8.  Berlin,  Dümmler, 
1878.   56  8. 

Thokydides.  Erklärt  von  J,  Clauen,  8.  bd.  8.  bach.  8.  Ber- 
lin, Weidmann  1878.   192  t. 

Xenophontieche  studicn.  II.  hft:  beitrage  zur  kritik  der  apomne- 
moneumata  von  K.  Schenkl.    8.    Wien  1875,  Gerold.   98  s. 

De  Acneae  commentario  poliorcetico  scripsit  Adolfus  Caiulus 
Lange.  Pruetatub  est  Leopoldus  Schmidt.  8.  Berolini,  Calvary  1878.  204  8. 

Aeneas  Ton  Stympbalos ,  ein  arkadischer  schriftsteiler  ans  dassi- 
scher  zeit  von  Arnold  Hug.  (Gratulationasobrift  der  nniyenit&t  Zfl« 
ric^  an  Tübingen).    4.    Zürich  1877.    46  8. 

Diodors  quellen  in  der  diadocheDgeschichte  von  Unger,  (SitanngS* 
berichte  der  Müncheuer  akademie  von  1878,  p.  368  If). 

Obserrationes  critieae  ad  Plntarchi  moralinm  capito  selecta.  Scrip- 
sit  Airneh»   8.   Lugduni  Batavor  1878.   (Dissert.  inangur.)   72  s. 

Anonymi,  vulgo  Scyhicis  Caryandensis  periidura  maris  interni  cum 
appendiceiterumrecensuiti/.  Fa^nV  ms.    8.  Lipsiae,Teubner  1878.  4l8. 

Symbolae  critieae  in  Strabonem  vel  censura  Cobeti  cmonJatio- 
num  in  Strabonem.  ^zn^eii  Gregor,  BeinmiakU,  8.  Lipsiae,  Teubucr 
1877.  ^  s. 

Heracllti  Ephesii  reliqoiae  recensuit,  J.  Bywater,  Appendicii 
loco  additac  sunt  Diogenis  LaSrtii  vita  Heracliti,  particulae  Hippocratei 
de  diaeta  libri  I,  epistolae  Heracliteae.  —  Cum  indice  duplice  soriptonun 
et  verborum,    8.    Oxonii  1877,  Clarendon.    89  s. 

Leber  das  änngoy  des  Anaximauder.  —  Ein  beitrag  zu  der  rich- 
tigen anflkssnng  desselben  als  materiellen  principes  Ton  dr.  Friedr, 
Lutze.    8.   Leipzig,  Klinbhardt  1878.    133  8, 

De  dualis  usu  Platonico  scripsit  Moeptr^  (Bonner  dissert)  8* 
Gedani  1878.    34  s. 


m  Mmao^tMv  Anltluaros  hto  YokSm^ov  A  BaüiXa,   8.  Leip- 
sig  1878.   108  B. 

Aristotelis  de  arte  pofitica  Uber.  Recensnit  O.  CkrisL  8.  Lip- 
siae, Tenbner  1878.   48  s. 

Su^evithl  ..de  recognoscendis  ethicis  Nicomacheis"  dissertatio  1. 
(Ind.  Scholar,  hiberu.)    4.    Gryphiswaldae  1878.    ID  s. 

Quaestiones  Aescbineae.  De  codicom  Aeschinis  generibas  et  anc- 
toritate.  (Dissertat.  inangur.  Oottingensis).  Scripsit  Bättntr,  4. 
Berlin,  Mayer  nnd  Müller  187&  88  s. 

Studia  critica  in  Lucianum  scripsit  Bürimann,  8«  Lngdnni  Ba> 
tavor  1877.    (Dissertat.  inaugur.)    87  a. 

Cn.  Nevius,  essai  sur  les  commencemeuts  de  la  po^sie  a  Eome 
par  D.  de  Moor,    8.   Tournai  1877.    180  s. 

De  objecto  interne  ai»nd  Plantnm  et  Terentinm  at^ne  de  transitn 
Terbalium  notionnm.  Scripsit  A(firedui  Biett,  4.  Kiliae,  (Diss.  inan- 
gnr.)  1878.   55  s. 

Vcrgil-studien  nebst  einer  collation  der  Prager  bandacbrift  Tön 
Joh.  Kvtcala.   8.   Prag,  Tempsky  1878.    275  s. 


sehen  krieg  von  dr.  3fax  Jleijnacher.  (Programm  der  Ilfelder  kloster- 
schule 1877).  4.    Berlin,  Weidmann  1877.    G8  s. 

Lucretii  philosophia  cum  fontibus  comparata,  specimen  literarum, 
quo  inquiritur,  quatenus  Epicuri  philosophiam  tradiderit  Lucretius 
scripsit  J,  Woldes,   8.   Oroningae,  Noordhoff  1877.    186  s. 

Q.  Hoiati  Flacci  opera  recensnemnt  O.  KMr  et  A.  Holder, 
Editio  minor.  8.  Lipsiae,  Tenbner  1878.  252  s. 


Die  Stellung 


nnter  den  quellen  Eum  2.  puni- 


Digitized  by  Google 


518 


Utmtor. 


Kr.  S. 


Die  alten  licdcr  des  Q.  Horaiius  Fhiccus  in  neuem  gewande  Toe 
Fei,  Köster.    8.    Würzburg,  Schulze  1877.    i:>6  s. 

Kritische  l)eiträ<re  zum  IV.  buche  der  horauachen  öden  toh  0. 
Keller.    8.    Wien,  Gerold  1878.    40  8. 
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BerichliguDg. 

In  dem  bericht  nr.  78  über  „Neue  bruchstücke  Epicurs  insbesoiidere 
über  die  willeusfrage  von  Th.  Gomperz"  ist  ob.  auf  p.  271  durch  ein  ei- 
genthümliches  versehen  eine  anmerkung  unter  den  text  gerathen,  die 
gamieht  dahin,  sondern  ni  einer  andern,  im  druck  beändlichen  ab- 
handlnng  des  ref.  (vgl.  Bahnscb,  des  epicnreers  PhUodemoB  eehrift 
Bt^  cilfuktp  Mai  difitHiany,  Lyck,  £.  Wiehe  1879,  p.  21)  gehOrt 
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116.    Ueber  den  systematischen  sofiammenhaug  der  liome-  ' 
riaolMn  £n^.   OmtnlatloDflsohnft,  dem  plulologisohen  leintiMr 
aa  der  oniverBitiit  m.  Erlangen  gewidmet  tob  dr.  Ferdiaaad 
Heerdegen,  priTstdooealm  der  pliUdliigie.  lirlaiigettbeiBeicliert 

1377.    23  8.  4. 

Kleinen  Schriften  gegenüber,  welche  große  probleme  be- 
luuideln,  befindet  deli  die  Juritik  in  niAUctier  lege.  Stimmt  man 
iiinen  nicht  bedingnngilos  an,  eo  mtiAte  man  ein  biieh  sdireip 
ben  nm  die  abwe|ohenc|en  ansicfalen  gehörig  ra  begründen; 
stimmt  man  ihnen  bedingungslos  zn,  so  brauchte  man  eigentlich 
nur  einige  ^jpiiÄc/a  onianfm  Ii iii7Aiworfen  um  sie  zu  empfehlen;  was 
denn  mehr  nach  baobhändlerischer  reclame  als  nach  einer  wissen- 
•chaüUifihen  anrcige  aqiHhen  wttfde.  Man  gebe  also  ein  ecblich- 
tee  rfferati  Ja,  aber  ein  eneböpibndee  wttrde  das  sehriftehen 
ersetnn  nnd  dordi  blaies  reprododren  seiner  gedanlm  erweist 
mau  dem  autor  keinen  dienst;  gar  zu  knappe  audeutungeu  wie- 
derum von  knappen  audeutungeu  geben  entweder  gar  kein  bild 
oder  ein  schiefes.  Am  besten  wäre  es  demnach  wohl,  derg}ei- 
clien  kleine  Schriften  über  grofte  probleme  wfliden  einfiush  regi« 
efiirt;  irar  sie  braiiebt,  wird  de  sdion  finden  nnd  kann  de  ja 
leicht  haben.  Da  aber  „der  Philologos"  eine  anzeige  fordert, 
so  wage  ich  nicht  ihm  ungehorsam  zu  sein.  Aber  er  muß  mich 
ejixtschuldigen ,  wenn  ich  seinen  erwartungen  nicht  entspreche 
nnd  mich  so  gnt  es  geht  ans  der  schlinge  «iebe.  IHeeelba  eiy* 
tqUo  hfimohiiHaß  will  ich  an  lew  und  antor  geiiditet  haben. 

„Systematischer  insammenhang  der  homerischen  frage":  was 
iät  das  eigentlich?    Auf  den  ersten  blick  erkannte  ich  das,  ui- 
i^hilol.  Am.  IX.  35 
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fen  gestanden,  nicht,  ebensowenig  meine  freunde,  die  gerade  um 
mich  versammelt  waren ,   als  die  schrift  anlangte.    Wir  waren 
dann  aber  nicht  wenig  überxaacht  zu  erfüuen^  daft  die  b<»iid- 
riBche  frage  mit  der  frage  nach  dem  wesen  der  Tolka-  imd 
konetpoerie  und  diese  wieder  mit  der  nach  den  errten  nftngw 
des  Tolkslebens  n.  s.  w.  BOBammenhJingt   Das  hatten  wir  allein 
dings  längst  gewußt.    Desgleichen  waren  wir  immer  überzeugt, 
daß  die  homerische  trage  aus  der  weit  geschafft  sein  würde, 
wenn  jene  historischen  oder  caltorgesohichtlichea  proUenie  gelöst 
wären.   Sehen  wir  so,  wie  Heerdegen  stellnng  nimmt  an  diowa 
letateren,  denn  daA  er  de  gelöst  habe,  behauptet  «r  selbst  nibkt 
Die  beiden  großen  epochen,  welche  das  leben  eines  jeden 
Volkes  gegensätzlich  Bcheiden,  nennt  vf.  naturleben  und  cul- 
t  u  r  1  e  b  e  n  nationalen  volksgeistes ,  so  jedoch ,  daß  die  erster« 
stufe  „die  fernere  und  dauernde  gmndlage  nationalen  lebens, 
natioiialgeschichtlieher  entwieMiuig  fiberlimiipt  ist  und  bküHf*. 
Nationales  geistiges  leben  auf  seiner  natorstnfe  maoiftstirt  ddi 
in  vier  hauptrichtungen :   spräche,  öitte,  sage,  religion;  diesen 
correspoudiren  auf  der  culturstufe:  Wissenschaft,  recht,  kunst, 
Staat,    llübsch  ausgedacht,  vielleicht  auch  richtig,  aber  mehr 
postulirt  als  bewiesen«   Biehtig  dagegen  und  ohne  beweis  ein- 
lenohtend  ist  die  yerwandtsehaft  Ton  spräche  und  wissensehaft,  sitto 
und  recht,  sage  und  kunst,  religion  und  Staat.   Nun  aber  wei- 
ter: „sage  ist  dichtung  und  zwar  Volksdichtung.    Dagegen  ist 
durchaus  wieder  eine  sache  für  sich  die  äußere  erscheinuug, 
in  welcher  die  sage  oder  epische  Tolksdichtung  ins  leben  tritt: 
mm  „singen  und  sagen^  d.  h.  lu  einer  metrisdien  finrn  seiM 
poesle  bringt  es  natürfich  nicht  jedes  volk,  sondern  nur  ein  i& 
dieser  richtung  begabteres.     Sage  in  prosa  ist   also  doch 
auch(?)  epische  dichtung,  wie  z.  b.  die  altindischen  (bekanntlich 
in  der  Odyssee  vielfach  anklingenden}  märchen''.    tio  reinlich  und 
so  sweifelsohne  scheinen  mir  diese  sätae  nicht«  «och  toh  selten 
der  logik  nicht   Segen  und  mftidien  gehören  freilich  dem  dich- 
tenden Tolksgeist  an,  aber  die  in  metrische  form  gefoßte  dich- 
tung, das  gedieht,  das  lied:  woher  stammen  sie?    Die  müssen 
gemacht  werden  und  sind  gemacht  erst,  wenn  sie  aufge- 
schrieben sind.   Barin  hat  Volknumn  gaoB  recht  und  Heerdegen 
liitta  besser  gethen«  seine  anmerknng  auf  p.  11  wegmlaaM; 
wenigstens  hittte  er  die  ganz  unpassende  und  iaßerst  büUf« 
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phrue:  „foldie  sehliiAfidgeiiiiigeii  rifidien  denn  doeb  ein  bie- 
ehen  nach  stndindmmer  nnd  BcbreibtiBclihunpe'S  in  sdnen  gun* 

Bten  unterdrücken  sollen.  Wo  schreibt  denn  er  seine  oposcnla? 
und  bei  welchem  lichte?  Doch  das  ist  gleichgültig.  Wenn  er 
nur  licht  verbreitete!  Wenn  dAflaelbe  80  sehr  hell  wäre,  hätte 
ich  ee  doch,  auch  wahrnehmen  mtaen.  Aber  es  kommt  yiel« 
leicht  nooh.  Denn  nun  wird  Steinthal  (ZdtBohnft  ftlr  Tölker* 
Psychologie  V,  1^57  nod  VII,  1 — 88)  sein  gewühramann.  Er 
giebt  die  charakteristischen  unterschiede  obiger  vier  syzygien  an« 
Der  erste  geaichtspunkt  ist  das  verhältniß  des  einzelnen  indivi* 
duuns  inr  gesammtheit  Auf  der  coltiintafe  herrscht  der 
tinielne,  auf  der  natnrstafe  die  gesammlheit,  nnd  iwar  nach 
Stefaithal  eine  dnieh  liörperHche  und  geistige  verwandtsdiaft 
zusammengehaltene  menge  von  indiyidualitfttslosen  men« 
sehen,  nach  Heerdegen  nicht  völlig  individualitätslosen  men- 
schen. Auf  die  Volksdichtung  angewandt  heißt  dies:  ,fihr  iu- 
halt,  also  die  eigentliche  dichtang(?),  lebt  in  aller  henen 
und  sinnen;  der  einielne  sSnger  ist  nur  dam  d»,  ilir  sdne 
stimme  nnd  sein  wort  in  leihen,  er  giebt  ihr  nnr  ihre  augen- 
blickliche gestalt  und  crscheiiiuug'\  In  der  that  sehr  lehrreich. 
Denn  erstens  haben  wir  wieder  die  confusion  von  sage  und  lied« 
Wie  hübsch  hat  nicht  Uhland  zwischen  der  Nibelungen  sage 
und  dem  Nibelungenliede  geschieden!  Das  erstere  kommt 
dem  Tolke  lu,  das  sweite  dem  indiTiduum  oder  den  einselneii 
individuen.  Und  dieses  letatere  ist  erst  die  eigentliche 
dichtung,  das  gedieht,  wie  es  gesagt  wird  oder  gesungen.  Zwei- 
tens ist  es  lehrreich,  auf  das  wörtchen  „nur**  zu  achten.  Dem, 
was  in  aller  henen  und  sinnen  lebt,  seine  stimme  und  sein  wort 
SU  leihen,  dem,  was  alle  fohlen  und  ahnen,  gestalt  und  erschei« 
nung  in  geben  —  wahihaftlg,  diese  Ideinigkeit  macht  die  ganie 
grofte  kunst  des  dichters  aus.  Wie  gemtithlich  spaziert  doch 
der  dichter,  dies  Individuum,  das  man  so  gern  los  sein  möchte, 
wieder  zur  hinterthüre  herein  1  —  Als  zweiter  charakteristiflcher 
unterschied  swischen  geistigem  nator-  und  eulturleben  encheint 
ferner  das  Terhiltnift  des  augenblicks  nnd  der  dauer.  Ba- 
rum bemerkt  Steintiial:  „Wir  haben  uns  also  die  yolksdichtung 
in  vollster  lebendigkeit ,  unstätigkeit  und  tiiissigkeit  zu  denken; 
es  gilt  von  ihr  durchaus  was  von  der  spräche  gilt,  sie  ist  nicht 
ein  werk,  sondern  eine  kraft  ...  es  giebt  kein  volksepoe 
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sondern  nur  volksepik*^    Also  eise  dichtimg  als  noit^^ia^  i^yof 
kauu    nicht    schüpfung    des    volkes    sein.      Aber  licerdegeu 
weiß  einen  vortrefdicheu  ausweg.    Die  allm&bli^  sich  bildendfli 
die  «ich  niederaohlagende  trAditi^n,  iim  trmäiißmMi^  kif- 
staßitation  oder  Terdidrtuttg  *-  d«i  8in4  4S6  iMbfg<M«l^ 
irekke  die  exiBteai  «iner  IMae  wtA  OdyflMe  eiUftrmi.  Werte, 
nichts  als  worte.  —    Kiiien  dritten  unterbchied  zwiscLeu 
tnr-  und  culturleben  spricht  Steiuthal  ai|s  in  den  werten:  ,>dM 
gnmdmerknial  des  begrifGas  der  Ti>!^Hdii\htniig  ist  der  m&ngel 
an  Terstandesbildafig^*      maagd  m  mnitn^m  tk*ti|?keit 
eabetilnrt  Heerdegen  aHUeekweicpend  «ad  bat  wm  gnl  i^oW* 
siren.    Reflectirendee  bevnBtsein  liat  in  beecheideniBi 
maBe  auch  das  volk  in  seinem  naturleben,  lautet  dann  seine  be^ 
hauptung.    Warum  aber  sah  unser  autor  sich  zu  diesen  ein* 
BduriBkangen  der  Steinthatocbea  sätee  geniMhigt?  VoTCili|^ 
eer  wie  ich  werden  aehUeAen:  daram,  wefl  er  daa  mgM  ehas 
einen  dichter  eatitanden  wiesen  wül.   AU^  wir  irren  nw: 
darum  geschieht  es,  weil  zwischen  dem  natur-  und  culturleben 
eine  coutinuität  stetiger  geschichtlicher  entwicke« 
lung  stattfindet,  die  auf  der  zweiten  stufe  herrsehandan  nad 
schaffenden  mllohte  also  gewissermaflen  aaeh  anf  der  enliD  be- 
reilB  Torhaaden  sehn  mtaen.   So  sind  die  von  Stdntfial  gov^ 
genen  grenzen  wieder  TCrwischt  nnd  das  problem  doch  nicht 
gelöst.    Denn  daß  der  von  Heerdegen  so  ausgestattete  volks- 
geist  in  seinem  uaturleben  kra£t  des  ihm  innewohnenden  immer- 
hin noch  bescheidenen  maaAes  von  individnaHtät,  traditioneller 
flberlkfenmg  and  reflexion       epos  oder  sagen  wir  „pigaalsehe 
epik**  berrorgebiaeht  habe,  werde  ich  wenigstens  -mir  nkht  eia* 
reden  lassen.    Soyiel  traue  ich  selbst  dem  griechischen  nationsl" 
geist  uiclit  zu,  den  ich  sonst,  sofern  er  in  großen  persönlich- 
keiten hervortritt,  ebenso  bewundere  wie  Heerdegen  auf  p>  ^1* 
Daß  schließlich  ans  der  yon  Steinthal  pestoliriea  „rdn  .ideeUt» 
oder  dynamischen  einheit  der  homeiieehen  gediehta  eine  aonsrt^ 
nnd  objeetiv-litterarische**  wnrde,  soll  die  frneht  einer  ^^lein  re^ 
daction eilen  disposition",  einer  diaskeuasie  sein,   „die  aber 
die  orgauiscke  einheit  beider  epen  nicht  erst  kttnstlich  hineii^"' 
legen  hatte,  sondern  welche  nnr  diegefondana  o  b ja«  tiv  .wer- 
den lieft**  o.  «.  w.   Ich  will  den  gadnldigea  leser  niaht  wito 
bohelligen,  wie  ich  denn  mit  den  letalen  ftbif  wätm  dee-sehrift* 
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chens  absichtHclikti«  wngesprtingen  bin.  Nicht  wahr?  Der  pM- 
lologd  tbut  immer  |^t,  das  gebiet  des  thatsächlicbea  uiobt  zu 
VerliMen. 


117.  Friderici  Heimsoethi  commentatio  de  parodi 
in  AeediTli  ftbnla  ThebanA  confonnalione.  (Beigabe  nun  Ben* 
ner  index  leetionnm.   Wintenemeeter  1877).  —   [S.  ob.  nr.  2, 

p.  86  und  vgl.  ob.  nr.  7,  p.  414.  —  E,  v.  L.] 

Das  letzte  pro^^ramm  Heirnsöths  rfe  parodi  in  Aeschyli  fahula 
TMbmia  w^wmadAoM  (Ostern  1877.  16  p.)  bietet  dem,  welcher 
mit  der  „indiieeten  ttberliefening  dee  äaohjliaohen  textee**  ver- 
traut Ist,  nicht  viel  nenee.  Heimsötih  hatte  in  diesem  werke  von 
p  143 — 178  den  beweis  angetreten  daß  ^e  ganze  parodos  anti- 
strophisch  gebaut  ist.  Dies  wird  in  dem  vorliegenden  programm 
weiter  ausgeführt.  £s  wird  geltend  gemacht  (p.  11),  daß  keine 
•tette  sieh  findet  wo  der  gedankeagang  nach  freierem  rythmns 
«atistrophisehen  bau  fordert  Seit  Bitsehl  nimmt  man  allgem^ 
an  daB  derselbe  erst  mit  den  werten  i^sei  iroliao;fO(  x^^^ 
109  beginnt^).  Ileimsöth  würde  beistimmen,  wenn  dieser  aus- 
ruf  des  chors  sich  an  die  worte  dxftd^et  ßgerfosv  Bx^a^ai  •  rt 
fulXofitw  ä/aarofot  (v.  96)  anschlösse;  nun  steht  aber  vieles  da- 
iwisehea.  Doch  wiegt  dieser  einwand  nicht  schwer.  Erst  vm  v. 
109  an  gelangt  der  eher  dnigennafien  zor  mhe  nnd  wendet  sidi  in 
sdner  gesammtheit  oder  in  halbcbSren  an  die  gesammtheit  der 
götter,  womit  auch  ein  anlaß  zur  strophischen  responsion  gegeben 
ist.  Freilich  giebt  Heimsöth  fUr  die  vorhergehende  partie  den 
^buelvorlrag  nicht  an;  er  scheint  es  grade  in  fttr  unmöglich  au 
halten  die  vetse  so  lu  vertheilen  daft  die  ineinandergr^fonden 
gedanken  nicht  auseinandergerissen  werden.  Doch  sind  die  von 
ihm  gerügten  mißgriffe  in  der  vertheilung  an  die  einzelnen  chor- 
euten  von  Kitsehl  und  Hermann  meist  vermieden.  Wenn  z.  b. 
Heimsötb  erinnert  daß  die  worte  noftga  91 1'  eyob  norindato  ßgittj 
dai|iof «99  durch  die  partikel  9^a  aeigen,  daA  sie  nicht  von  dem 
verhergehenden  getrennl  werden  kennen,  so  liatte  Bitsehl  dies 
vetmieien,  iHthrend  Hennann  daran  kehien  anstoß  nahm. 
gen  die  recbtfertigung  der  syllaba  anceps  in  v.  87  t(u  &eo£ 

1)  Doch  theilte  Prien  (in  dem  Lübecker  programm  , .Beiträge  zur 
kritik  von  Aeschylos  Siehen  vor  Theben"  partiell)  den  vorhergehen- 
den theil  der  parodofi  in  zwei  strophenpaare. 
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^taif '  oQoitnop  scttxop  akwöau  dareh  den  Wechsel  der  choreotea 
wird  p.  18  ^ofewandt:  In  v,  88  gmemtgtiB  «orfta  ßoa  «««^  ff«* 
Xi»9proferty  precitmodö  a  m  mittae  roHome»  affrt,  «if  mitUmm  fH 

Ä.  l.  scribere  xaxc»'  aX^vaait  sequente  dochmio  ßod    vniQ  teqftow 
K.  f,  X.    Deshalb  und  zugleich  um  der  responsion  willen  wird 
ein  trimeter  hergestellt:   Seo)  0tatrt  xaxo»   nXii<sat^  oQfifvor. 
Aber  die  werte  y.  88  Bo^  vmg  tax^w  (Bttcbeler  4fn^Qij[m) 
o  XUtMimtff  iQPvtai  Xa6c  sehlieBen  sieh  yielm^  an  die  werte 
des  zweiten  choreuten  bei  Hennann,  des  vierten  bei  lütschl,  die 
in  der  mediceischen  handschrift  lauten  v.  84  tXeStfipdg  nedionloHti' 
ttog  XI  xQ'f*ntitai  ßo^;  notarai .  ßgi^ti       afiaxetov  dinav  vSa- 
9oe  oQoivMW,   Wie  man  aneh  Uber  ihre  emendatimi  nrtheUen 
mag,  es  ist  in  ihr  von  dem  anrfleken  der  rdterei  die  rede.  Bi^ 
ran  anlmflpfend  sohildert  der  vierte  ehorent  bei  Hermann,  (bei 
Ritsehl  der  sechste)  das   anrücken  des  fußvolks,   nachdem  da- 
zwischen ein  andrer  choreut  den  anruf  an  die  götter  hat  er- 
gehen lassen.    So  ist  die  Wiederholung  von  ^e^,  welches  tiber- 
diee  das  iweite  mal  in  einem  anderen  sinne  steht  als  das  erste 
mal,  wo  es  vom  getöse  der  hn^geseblagenen  erde  in  eben  dem 
sinne  steht  wie  ßoa      nowrtog  nXvdmv  Prem.  431,  ohne  anstol 
(Choeph.  935  i^oXe  fisp  dixa  UginfitSnig  ypor(p  ßaQvdixof  noifii. 
946  ifAoXa     CO  fiiXai  HQvnradlov  /la^^a^  doXioqjQfop  nnipd).  Heimsötb 
wolhe  das  wort  ans      84  entfernen,  Prien  änderte  in  d8 
ßac  vniQ  igaittv.    Das  bedenken  gegen  die  syUaba  aneeps  in 
AXt4üare  ist  somit  ungerechtfertigt,  doch  ist  die  erwihnte  Ver- 
wandlung der  dochmien  in  einen  trimeter  aus  anderen  gröndsD 
zu  empfehlen.    Wenn  Heimsötb  an  der  trennung  der  götter  und 
göttinnen  in  swei  dochmien  anstofi  nahm,  so  aeigt  sich  darin, 
wie  referent  anerkennen  mnft,  ean  feines  spraehgefllhL  Dm 
kommt  daft  weder  bei  Aeschylos  noch  Sophoeles  die  form  hQOftnot 
nachzuweisen.    So  haben  wir  vor  dochmien  einen  iambischen  tri' 
meter,  wie  v.  104  vor  baccheen.    Es  mag  in  der  vertheilung 
an  die  einzelnen  choreuten  manchmal  gefehlt  sein,  es  mag  über- 
dies sweifelhaft  sein  ob  nieht  anweUen  an  die  stelle  der  einselneD 
ehorenten  halbehSre  an  setnn  sind,  aber  daft  die  ganie  erste  pvtie 
der  parodos  vom  gansen  eher  vorgetragen  ist,  hat  Heintf^A 
nicht  nachgewiesen. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  übrigen  gründen  für  die  anti- 
strophische responsion?    Indem  Heimsöth  von  den  iambiscbeo 
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veneo  tnsgeht,  findet  er  den  abseUnB  der  ersten  gtropbe  in 

der  iambischen  clansel  v.  90  ini  nroXip  diooxcor.  Dieser  ent- 
sprechend wird  in  der  antistrophe  geschrieben:  noXiv  fror'  av- 
^(Xiiwa9  MietAtt  noXtp  ap  nov*  ra^il^fa»  sdovy  worin  Heirnsöth 
die  enreilenuig  dnieh  einen  gloaeate  sah.  So  Untet  der  seUnB 
der  gefundenen  strepbe: 

noXiv  not*  tvqnX^rap; 
(der  Medioens  hat  rai'  twpA  y^on^X^f  dd^top  Imd*  firidf  noX») 
Das  wort  daiftop  liatten  sclion  Bindorf  nnd  Prien  aiufgestoBen. 
]i|t  der  iamblschen  elaneel  M  moXtp  dmump  mag  es  sdne  rieh- 

tigkeit  haben,  wiewohl  auch  hier  Ritechl,  Hermann  und  andre 
sich  für  dochmien  entschieden  haben,  aber  schwerlich  mit  der 
responsion.  IHe  handschiiftliehe  ttberliefernng  hat  an  sieh  kein 
merkmal  der  interpolatkm  nnd  ist  des  Aesehylos  gans  wllrdig. 
Dnrdi  die  ansstoftnng  von  ap  t^w  kommt  überdies  ein  gegen* 
sats  von  „sonst  und  jetzt*^  in  den  gedankeu  hinein,  der  dem 
chor,  wie  mir  scheint,  eine  Übermäßige  bitterkeit  in  den  mund 
legen  würde.  Um  aber  eine  strophe  zu  gewinnen,  hatte  Heimsöih 
schon  in  der  „indireeten  ttberlieÜBniag^*  p.  162  in  sehr  gewaltsam 
mer  weise  baceheen  hergestellt: 

6  XtvxaöJiiq  oQfitt  Xedoc  svrgtnia&Bie. 
anstatt  des  bandschriftlichen  ßo^  vntQ  letxemv  o  Xivxaanic  6q' 
p9tM  Xahg  »ut^nijg.  Mit  der  indirecten  überliefenmg  für  o^fif 
steht  es  denn  doch  schwach,  wenn  daftlr  anfter  der  infterlineajr- 
gloase  in  VÜ  L  nnd  Lips.  i  anf  schoL  O.  P.  Sffpvttii  ntu  da» 
yt  ig  trat  xat  ogpLo.  hingewiesen  wini  nnd  nicht  besser  mit  der 
begründang  von  tvtg»nia&tig  durch  schol.  G.  i.  Vind.  i.  evtgt' 
tttafAtpog  <(V  noXtfiOP  y  schol.  Vind.  i.  mnX$öfiitos.  Uebrigena 
wird  in  der  „Wiederheistelinng**  p.  200,  anf  wekhe  Heimsöth 
▼erw^,  darauf  hingewiesen  dai  die  seholiasten  die  gewohn- 
heit  haben  die  participia  perfeeti  dnrdi  partidpla  aoristi  sn  er- 
klären; von  dem  umgekehrten  falle  finden  wir  dort  keine  bei- 
spiele.  Durch  die  indirecte  Überlieferung  wird  auch  wohl  die 
poetische  diction  verw&ssert,  wenn  i.  b.  v.  95  geschrieben  wird 
mStiQtt  a^'  fym  motinism  ßgit^  mawg^g*  f  ti  9Qm\  nach  schoL 
Med.  irofs^ot  ngoüqivytg  tmp  noM^mp  {e«MM>  f9p§ifu&a  $  &XXq 
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fi  ir^CofiMr;  daft  dif  adbolion  avf  ein  •ilagefallen»  epMiehm 
der  ^(^9  hinweise,  hatte  Westphal  ib  deb  NnüUein  eeedlidi 
F.  A.  Wolfif,  VraHflkv.  1859  bemerkt,  doch  mote^&^  ofan«  «irrt- 

tei  tetzglied  ist  ohne  bedenken,  konnte  aber  wohl  dem  scholU- 
sten  anlaß  zu  einer  breiten  paraphrase  geben.     Nicht  besser 
steht  68  mit  der  begrttndang  der  ändemng  Ton      84  ßifiiut  ^ 
ax$tüp  o^fvireir  dUap  anstatt  des  bandsehriftliolien 
äftaxifov  Mnup  I^Batoc  ^Qotvftüv*   Hier  ist  iBr  die  stelliuig  der 
artikel  des  Hesychios  oQorvnov  dCxav  benutzt,  ftir  den  plural 
schoU  Med.  tgonop  nofuftmp  und  die  erklärung  des  Hesychios 
Stt  ol  fiyaftts  dnoanwptee  ano  tnp  6q»w  MO^vijßdc  «a/  nt'r^uf 
ipukXmf  nndPhoftins  oQowvitovc  to^g  ffyttttatf  Sri  ialf  tm  onm 
jfo^tf^oijp  MßakXw.   Aber  diese  erUlrongen  beriehen  Mk  ete- 
bar  auf  eine  ^anz  andere  stelle,  und  der  singalar  ist  ja  dvek 
Hesychios  bezeiig-t,   das  epitheton  rlfiuxerot;  y  wenn   anch  sonst 
nicht  vorkommend,  ist  regelrecht  gebildet  und  paßt  in  den  zu- 
sammenliang;  dagegen  ist  die  begrttndnng  Ton  axttäp  durch  die 
in  drei  handsehriften  neben  airelfii^fev  an  findende  bebehrift 
ftoXvrjxov  sehr  schwaoh.   Um  aber  den  ersten  trimeter  ftr  die 
Strophe  zu  gewinnen,  wird  p.  15  vorgeschlagen  n^Öov  Hf 
ifiäe  onXoxTvrrov  \p6qiog  nnxixQipmterai  (in  der  „indirecten  über- 
lieierang*'  p.  158  iganidap  ottXoxrvnap  iiv*  «ifl  fiav  ßoä  X(Aß' 
jvfsrai  anstatt  des  handsehriftlichen  ilidtuwäg  ntdtimlonr^M  ^ 
XQffinritm  ßoa.    Aber  das  sehol.  Med.  nat  tät^t  yl^e  deftwntd^ 
nataHjvnovfiBi  a  TOte  noai  rmp  inntop  xni  rmp  onXoop  notal  fiov  ngO'  ^ 
aneXd^eip  top  ^xo^  »oltf  ooaip  paßt  noch  bessora  uf  Ilitschls  emendation 
iXaatStfiPtop  ntSi*  onXoxrvn'  rorl  XQ^f*"^^^  ßootPj  welche  Überdies 
dnrehdie  glosse  im  Goel^drb.  IW»«»  ix  t «f  di^^yiW  gestfitst  inrd. 

Anch  die  margo  Med.  liät  die  werte  iltdiftas  i  9h  difmf  ift^ 
t(p  (foßqy  Xafißdpovea  itat  taQnttovüm  fj  iXidtfipäc  ^  sXbwttt  9M9 

tmv  8spiv(cof.  Hermann,  Weil,  Prien,  Bücheler  schließen  sich  auch 
mit  ihrer  hersteilung  der  dochmien  mehr  an  die  Scholien  und  <li6 
handsehriften  an  als  Heimsöth  mit  seinem  im  gründe  doch  nur 
der  responsion  in  liebe  hergestellten  trimeter.  Aneh  ist  sn  ^ 
achten,  daH  der  seheHast  an  ßgi^^i  til  x.  v.  1.  binzngesciriebsil 
hat  ifXtl  ...  TU   nsüia  ytjg  fiov.    Wenn  dann  weiterhis 

Heimsöth  nnrürai  nach  dem  handschriftlichen  ßod  ganz  ausge- 
stoikn  wissen  will,  so  schlägt  referent  vor  zu  lesen  irorafo'» 
was  sieh  an  ßiidp  gnt  anschlieBt 
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Schließlich  sei  uns  noch  ein  blick  auf  die  gestaltung  der 
übrigen  Strophen  gestattet.  In  dem  vorletzten  strophenpaar,  dessen 
abschnitte  dnrch  die  iambischeii  clansein  v.  157  nol  if  iu  ti" 
iüaftt  ^969  und  165  iatdmvX^  Ido^  intg^w  «ngoi^ 
riiid,  verdient  Inderanf  iagoßolmp  Iff*  Ütwp  h0äf  Sqx*^^ 
beifall;  cinpoßolmf  faßt  Heimsöth  mit  Blomfield  snbstantiyisoli 
und  vergleicht  die  glosso  des  Hesychios  äk^emv  nixt'ojt.  Die 
einschiebung  des  creticus  exyovop  hinter  xai  /itoOsp  v.  161  war 
wtbxm  ans  der  ,4ndireeteii  flberlieferaig'*  p.  169  bekannt.  In 
der  Strophe  wird  (p.  6)  anstatt  des  iimbisdien  tstrameteie 
^yiQttfii  rpi'Xt»  i  i  i  i  ^e  tripo^  hergestellt  "jigit^i  (ptXa  U 
( —  vv  v-^v  ~).  In  dem  vorhergehenden  Strophenpaare  schließt 
sich  die  Strophe  mit  der  iarabischen  clansei  y.  125  ngodatav' 
t&t  ikdl^  Xax^^^^f  ^  antistropbe  mit  den  Worten  «rv  iroe^ 
t(fto#  s^tvxaCov  nadi  ansstoteig  der  werte  t'  m  jimtoyhiia 
hinter  w  nnd  "jignin  (p(Xa  hinter  $9fviid(op.  IHe  itaoidervng 
atopottp  f*  aUi^  für  arcvmp  avtag  im  anschlnß  an  den  scholiasten 
nnd  Stanley,  welcher  « 1*1«  schrieb,  war  schon  ans  der  „indirecten 
tlberlieierung"  p.  169  bekannt.  Die  kürze  des  iota  ist  bedenklich ; 
andi  seheilit  die  ansplelnng  anf  die  fnnetlon  der  Artemis  als 
gebnrtshelftrin  andi  im  mnnde  grieehischer  Jnngfiraiien  hier  nicht 
recht  angemessen,  wo  i^on  dem  bogen  derselben  nnd  der  ahwehr 
der  feinde  die  rede  ist.  Bticheler  hat  im  Rheinischen  Musenm 
gnt  aiiiog  hergestellt;  dann  muß  im  folgenden  anders  corrigiert 
werden  als  bei  Heimsdth.  Anch  die  ändemng  der  Strophe 
kannten  wir  schon  ans  der  „indireden  ftbeiliefefimg^  (p.  170): 

l«fd  ^  aytjpoQgf  ftidoHte  atQart9 

doQVdöoie  adyaie  nvlatüip  noXtng 

ftQoatarapTai  adX<p  XaxopjBif 
anstatt  dyrjvoQBe  nginomtg .  .  1fdXai£  ißÖofiM^^  nur  dai  jetzt  vor  das 
handschriftliche  nvXatc  der  genettv  ngimoptof  geeetart  wird,  dnrch 
welchen  das  nxsprflnglidie  ftidoptic  Terdrii^  wnrde.  Vertreib 
lieh  aber  erscheint  dem  referenten  die  emendation  von  r,  ISl: 
noptofitdonp  aru|  tx&vß6X(p  xiftQ(p ,  riocsiddr ,   qioßmp  iaiXvatp 

didov  anstatt  des  sehwenrerderbten  ix^vßoX^  fiäxarä  ifootidar 
imXwc%9  fpoßw,  infXww  Mov»  80  entsprechen  die  Terse  genau 
der  Strophe  ▼.  109  nvft'a  mgt  ntoXtv  d9xiioXS(p»9  dvdgwp  xajrZa* 

fei  ftroaig  ' Aq^o^  ogfitpop.  Das  wort  hSptqop  findet  sich  Eum. 
v.  157  au  derselben  stelle  des  dochmiusj  dasu  wird  verglichen 
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PauMiL  ap.  BüBtetk.  811,  42  ikdy§9o  d§  tuu  ^^Micm^  «sw 
liaffüanu»  9  t^i»«.   PolL  X,  188  v^io8ovc,  v^miimi»  /|^si9- 

T^or.  Pbot  Said.  Hesych.  ix^vueftgop  rfjr  tgtawaw,  Dtuit 
föllt  freilich  ein  Stückchen  indirecter  Überlieferung,  auf  welches 
Heimsöth  früher  (p.  147)  seine  coiyeotar  ix^QoßoXtp  fiajii  m- 
▼eniohtUch  gegründet  hatte.  Liuha.  Sekmidi. 


118.  N.  W  e  c  k  1  e  i  n,  über  drei  verlorene  tragödien  des  Ea- 
ripides.  (In  der  sitzung  der  philos.  -  philol.  klasae  der  königl. 
Baienehen  academSe  der  wiggenachaften  vmn  2.  norember  1878 
▼on  härm  ▼OB  Chriil  vorgelegt).   Ber.  170 — 228. 

Die  emeote  nntersnehfing,  welche  WeeUein  der  Äoliope, 
der  Antigene  und  dem  Telephus  des  Enripides  zugewandt  bit, 
zeigt  daß  auch  nach  so  mancher  forschung  die  im  Anschluß  an 
Welokere  bahnbreehendes  werk  geführt  worden  ist,  nach  fonn 
und  Inhalt  eine  nnTerüchilidie  nachlese  übrig  bleibt 

hk  der  reihenfeige  der  ecenen  der  Antiope  acUieit  M 
Wecklein  an  Otto  Jahn  an,  welcher  in  der  abhandlung  „Antiope 
und  Dirke"  (Archäologische  zeitung  1853,  nr.  56 — 57)  den  ge- 
genständ behandelt  hatte.  Es  fragt  sich  zunächst  wem  der  pro- 
log  msnertheUen  ist  Bfan  hat  bis  dahin  angenommen,  daft  «ia 
gott  denselben  sprach  und  legte  ihn  verrnnthnngsweise  dem 
Hermes  in  den  mnnd.  Was  soll  dann  aber  aus  fr.  179  werte? 

Mit  recht  wird  Hartnngs  ilndemng  pafeop  als  unmethodiseh 
lorlickgewiesen  nnd  Welckere  annähme,  daft  der  hirt  ssiacs 
Wohnort  gewechselt  habe  nnd  davon  üi  dner  spftteren  sesss 

berichte  in  sweifol  geeogen.   Wenn  man  dem  prologe  des  Uflm 

diese  worte  zutheilt,  so  paßt  dazu  auch  fragm.  218,  womit  der 
hirte  sich  die  bewahrung  des  geheimoisses  zur  pflicht  macht. 
Aber  eine  Schwierigkeit  macht  fr.  181: 

wenn  hier  wirklich  von  dem  hirten  als  einem  dritten  bericMst 
wird.  Daher  ändert  Wecklein  xixXrjcxB  in  xixlijaxo),  wie  Nauck 
in  dem  fragmente  des  Telephus  700  ifgavfta  fiawia&t]  in  irgav- 
pMtMhpf  geändert  hat  Noch  ein  andrer  anaweg  ist  denkbsr. 


Digitized  by  G()0gle 


Hr.  9. 


118.  Enripidat. 


681 


Wenn  HervMS  M  der  anlfindnnf^  der  kinder  oder  Vald  neeh 

derselben  dem  Hirten  erschien  und  demselben  anweisun^  p:ab 
die  kinder  aufzuziehen,  indem  er  zugleich  ihre  abstammung  an- 
deutete» 80  konnte  er  anch  die  namen  der  kinder  bestimmen. 
Eb  kann  also  Kinlq«««  imperativ  eein.  Anok  sonst  wird  ja  die 
namengebnng  anf  göttliehe  eingebnng  mrllekgeltlkrti  wie  Pkoen. 
645  aXtid-mg  ^opofia  noXvvaixtj  narriQ  t9m  <roi  l^ac^  ngopoitf 
vtiHfoop  incofv^ov.  Ag.  689  t(f  not^  copofta^sv  ood*  is  xo  näp 
irijTVftag,  |  f^i^fts  o»fiy'  ovx  ogmfiBP  ngopoiaiat  tov  nengtofuspov  \ 
yXAüüat  h  tv%f  »ifiot.  Aach  scheint  mir  nichts  im  wege  zu 
stehen,  fr.  217  ^tv,  9»,  th  dovlet  9^  anupta'ii  mghf 
iXttüün  fÄotgap  mgtütp  ^B^Cy  in  den  prolog  des  hirten  an  setMn. 
Derselbe  konnte  ähnlich  über  die  plagen  seines  Standes  klagen, 
wie  der  Wächter  zu  anfang  des  Agamemnon.  Wecklein  weist 
den  vers  in  einer  späteren  scene  dem  chorfUhrer  so.   (p.  179.) 

Es  folgen  einige  bemerkongen  Aber  die  anordnnng  des  be- 
rühmten gespridis  awischen  Amphion  nnd  Zethns,  (p.  175^178). 
Li  fragm.  188  ftndert  Weeklein  in  den  Worten  des  Zethns  nav- 
aai  iii»Xq)d(nr ,  noXf'fieov  tvpinvatav  |  atrx«i  das  verderbte  noXi- 
lAtov  in  aoXifiiap,  Mir  scheint  das  metrische  ttoXtfitop  glossema- 
tischen  nrspmngs  in  sein.  Wenn  anflösnngen  wie  j^tgttdac 
Aeseh.  Ag.  128  nnd  Wp/^i  Sept  112  (beides  naeh  Her- 
mann) anch  im  trimeter  gestattet  sind ,  so  halte  ieh  ^^gäap  ftr 
das  ursprüngliche:  ancli  an  ^aiat  läßt  sich  denken.  In  der  fol- 
genden scene,  in  welcher  Antiope  vergeblich  bei  ihren  söhnen 
Bchnta  suchte,  weicht  Wecklein  darin  von  Härtung  ab,  daß  er 
fragm.  216  fo  dotflo»  ovj  ^0^9  ^^op  aostof»;  der  Antiope  an- 
weist»  (von  fragm.  217  war  sehen  Torher  die  rede),  in  der  daran 
sieh  anschließenden,  wo  Dirke  mit  ihrem  bacchiscben  sehwarm 
auftritt,  dadurch  daß  er  Pacuv.  fr.  X.  nonne  hinc  vos  propere  a 
gjabuUi  amoUnunif  dem  hirten  in  den  mund  legt  in  dem  sinn 
einer  anffiordenmg  an  die  b^den  pfiegesöhne  sich  schleunigst 
anftnmachen  nnd  der  mntter  naehmeQen.  Hartnng  hatte,  wenn 
er  sie  mit  fr.  IX  ▼erbend,  die  yersehiedenheit  des  versmaaftes 
nicht  beachtet. 

Es  bleiben  demnächst  ftinf  fragmente,  ftir  welche  Wecklein 
in  der  Antiope  keinen  angemessenen  pUts  sn  finden  weiA.  In 
beriehnmg  anf  fr.  211: 

Irsüf  19  *  si  da  fi9,  ti  M  mkiiQ 
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Fr.214:ito(N  a*  a)7ÄX<rt  jJ^ofoi;? 

io&Xm  an'  drd^oo»  (Weckl.  an  äXiftip)  «^9^  0iiti- 

Ft,2id;  TQttg  e/<ri9  agerafi  tai  XQ^^     dantip  winwup 

fo/lovr  f •  MiMvtf  ^fiXitt^oir  *  km  tmvra  dQütp 

wo  überdies  nur  die  ansgabe  von  Trincavelli  EigtniSov  ^^ptiomjj 
bietet,  während  die  handschriften  j4,  M.  HgaxXeidaig  haben, 
kdoneii  wir  tma  den  toh  Weeklein  p.  182—186  «ntwiokelten 
grttnden,  daroh  die  er  dfeee  fragmente  einem  «äderen  «tttcke 
dee  Enripldes  ylndideit,  nur  amcblieBeB.  Da  111111  Aneh  in  fr. 
215  bei  Stobaeus  die  handschriften  «wischen  * Aptionr^  und  *^ 
tiyov^  schwanken  und  überdies  in  dem  tragödienverzeichniß  der 
Euripidesstatue  der  villa  Albani  der  Steinmetz  sich  den  gleichen 
fehler  li«t  sa  seholden  kommen  laiMni  so  liegt  die  TirAnithiug 
nahe  daß  die  fiiagmente  der  Antigmie  lasoweiBeii  sind.  Bsi 
tt.  214  k8tote  man  allenfalls  an  den  dem  m  moMiM  denkeni 
der  den  Lykos  rettet. 

Ebenso  urtheilt  Wecklein  über  fr.  212: 
M^Qog     nd^tmp  *  tcoi  fag  in  nakktopmf 
lijft^ür  A»*  ahxif^h  hUHtX^ftipiiv^ 
dftirec  M  nXfjgm&tif  tig  uafippog  ifdX» 

und  fr.  213:  ntjdoe  xa&  atrot  wo*  cocpbv  Htac&ai  XQ'^' 

Wenn  er  aber  gegen  0.  Jahn»  der  die  worte  der  im  fest' 
«alminek  der  Antiope  gegeüfilwietehenden  Di^ke  gnb,  ^ItowmM 
(p.  183):  „wer  venchmillit  die  seMnfaelt  der  DU»  eder 
sie  yersehmHienT^S  so  hat  er  nieht  beachtet,  daft  DMee  äxtA 
die  eifersucht  gegen  ihren  gemahl  Lykus  bestimmt  werden  könnt*. 
Dieser  gmnd  wird  angegeben  in  dem  von  Härtung  angeführten 
Epigr.  Cymc  in  Jaeobsii  Paralip.  e  cod.  Vat.  p.  628 :  ngoadii' 
tepfH  t^Q9  9ti        iti^iffA  a'itmp  *  AptiittV 

ttjv  (fdogapAvntßi  ttf  apdgl  avr^^,  vn6  Nvutiwg,  ro9  ifftfi^^ 
(nagadod Staat)  dgyi  ^tjXotvnq)  eV<j)f«^*f<ya,  afitrgaig  itiiAOig^^^^ 
Auch  bei  Properz  II,  15  und  bei  Hyginus  fr.  7,  so  wie  ^ 
Lutat.  ad  Stat.  Theb.  IV,  570.    Mythogr.  Vat.  I,  97.  H,  74 
finden  wir  dasselbe  amü^,  wie  Welcker  foenwikt  bai   80  koao^ 
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IHrke  woU  wit  Btolzer  Verachtung  ihr  wüthen  |^en  Antiope 
mit  dteMD  wasfetti  t^ckffyxügvf^  Dm  9ffßj^  ingn^ut  paßt  aber 
als  reflexioii  gani  gat  In  d^n  mpnolog  des  hirten,  wenn  man 
es  nicht  lieber  dem  ^rftthrer  snBohreiben  will,  weleher  dnreli 

das  vergebliche  hülfegesuch  der  Antiope  und  die  Schilderung 
ihrer  leiden  zu  einem  solcl^  aussprach  veranlaßt  werden  konnte, 
tthnlich  wie  sich  der  chor  in  Aeech.  Prom.  v.  887  s^.  äußert 

Wae  die  Antifme  IMrifft,  so  veninft  W^e^  mit  ^ar- 
tmg  dai  a^8rim^(  Qyginns  rfe  quelle  für  E^iddee. 
Es  fragt  sich  nun  auf  welche  quelle  da^ell^e  zurückgeht.  Daß 
ihm  eine  dramatische  dichtung  vorlag,  hatte  Heydemann  aus  ei- 
ner bildlichen  darstellung  geschlossen,  über  welche  er  die  schrift 
„Über  «eine  m^ohefunpidische  Antigope*^  1868  yeiöffendich^. 
Dam  kommt  daB  die  werte:  kmo  Cmoh  qtiod  dtroeaniko 
gM0r0  anme»  im  corpore  indgne  hoMot^  eognovit,  auf  eine  drama- 
tische dvay%(ÖQiais  hinweisen.  Weoklein  wagt  auch  den  Verfas- 
ser des  Stücks  zu  bestimmen,  auf  welches  sich  die  werte  bei 
Aristoteles  c.  16  Xoyx^n  $y  q>oQovai  ytjy^u$  beziehen.  Die  ähn- 
liefakeit  dies^  Antigon^  mit  dem  Jt^yneena  yon  Theodectee,  dem 
leitgeiWMBen  nnd  ftevui4^  des  AHetptdes,  führt  anf  den  Theo- 
de^stee  als  verfiMeer.  Es  wird  daranf  hingewiesen  daß  die  TOr- 
schonung  des  Lynceus  wider  den  befahl  des  Danaos  bereits 
durch  dio  6S£e  gegeben  war,  ftber  nicht  die  verschonung  der 
Antigfmi  wie  sie  von  Hyg{nns  benchtet  wird.  Pa  eine  solche 
beavbei^inng  der  Antigofies^  ohne  ^ss  Tosbitd  der  Danaxden- 
sage  kanm  möglich  war,  so  eraeheint  der  Lynkena  als  original, 
die  Antigene  als  ni^chahmung  —  eine  sehr  ansprechende  com- 
bUiatiou. 

In  der  aaprdnHng  der  scenen  läßt  Wecklein  die  Scharf- 
sinn^ yermuthnng  Hartongs,  daß  in  den  n^blnßTersen  der 
lUnissenein  theil  der  p^rodcfS  erhalten  ist,  pnberttckeiobtigt  nnd 
läßt  in  der  eingangsscene  Antigene  den  Hftmon  bestimmen,  an 

der  bestattung  des  Polynices  theil  zu  nehmen.  Wenn  eine 
solche  scene  wirklich  statt  gefunden  |iat  —  ein  zwingender  be- 
weis läßt  sich  d^  nicht  beibringen  9o  paßt  in  dieselbe  fr 
169  .  .  im*  äuQap  {^pmr  rt'^mi^  ^fi^9iPf  welches  Wecklein  ei- 
ner itpäteien  aeene  anw^  Daranf  werden  geh^e  snsammen- 
kflnfte   der  Hebenden  entdeckt   und  Kreon  giebt   einem  alten 

diener  d«A  anitoig,  4ie  Uei^n^tfi  he^ache^  Pßr^^^ 
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wird  fragm.  160  veoi  rloiai  tfv»vo0o»0i  ta^ntf  bcBOgm,  wddNi 
Ton  Hartanip  leUeobt  «ntttgebnclit  iit   Audi  fingm.  16S 
nvdgog     oQWPtog  »ig  Kvm^9  tM»Mv 

r'aZX',  £(V  egcota  nug  uftjg  aoqitoteQog  % 

d'  af  TT^oo^roi  iCvn^i^  (Weckl.  ^pS*  amo^og  i  Xtirfi;) 

mehdnt  bei  WeeUein  in  gatam  «wiMninmhang»»  wmb  da  al- 
ter diener  damit  den  enfbag  ablehnte  den  Himon  genan  m 

überwachen,  so  wie  ir.  215: 

ov  iQtf  floff'  apÖQa  dovkov  off'  iXtv&iQng 
J9»fiag  dwxiip  ovd'  ig  a^/üa»  ßlimw^ 
wenn  es  andere  in  die  Antigene  gehörte,  sieh  als  eine  sweebt- 
Weisung  des  Kreon  anffitSMn  liAt 

lu  die  folgende,  auch  von  Härtung  angenommene  scene,  in 
welcher  Kreon  den  söhn  zur  heirath  auffordert ,  ftigt  sich  treff- 
lich ir.  219,  sowie  fr.  164  agtatop  d^Ögi  Kttjua  avftna&ifg  yvfij 
wenn  anders  Nanok  richtig  in  Stob.  FloriL  67, 13  die  lemnati 
Bvgmtdov  'jipttfOfji  vnd  Unnö96m9fog  ▼ertansehthat  Danelbe 
gilt  yon  fr.  811,  welches  sieh  gnt  ndt  fr.  168  awdgog  gpilov  9i 
j^gvaoi;  ufia&ia<;  fifta  j  axgrjarof  ^  ei  xdgerijp  fjfoav  tvxoi  ver- 
bindet lieber  fr.  212  und  213  ist  schon  vorher  gesprochen. 
Auch  die  worte  in  fr.  214  saheinen  eher  in  diese  scene  der 
Antigene  als  in  die  Antiope  in  passen.  Anch  die  aatwoit 
welche  Weeklefai  mit  fr.  167  dem  HKmon  in  den  mnnd  kgt: 

ei  yag  Öoxti  aot  natgaai  naida{  eixf'raij 

TO.  noXXd  tavtjj,  yiyvirai  Öe  xdfAnaXip^ 
ist  nicht  unangemessen ,  doch  passen  die  worte  ebensowohl 
Kreon,  wenn  er  spiter  den  söhn  schmfthte,  wie  Härtung  annaha 
mit  der  Inderong  9  fag  doxiit/ig  —  ta  noXla  ^a^X^  fiyMt^ 
tintmp  ntQi,   Aber  wenn  HXmon  die  worte  Mptati  fAtfiftfw  «• 
ro^o* ,  rj   (pvaig  3'  laij  (fr.  168)  als   replik  auf  Kreons  worte 
MvyBtri  aneigeip  texra  gebrauchte,  so  wflrde  er  damit,  wie 
scheint,  der  Antigone  ein  schlechtes  oompliment  machen,  fii^ 
hat  Hartong  den  insammenhang  richtig  gefunden,  wenn  er  sndi 
diesen  Ters  dem  aufbrausenden  Kreon  luertheilt. 

Der  folgenden  scene,  in  welcher  die  beiden  bei  der  bertat- 
tung  betroffenen  vor  den  könig  geführt  wurden  (fr.  170,  173, 
171  and  172,  166  und  161.  nach  Wecklein  p.  Idö— 197) 
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nach  Weckkins  vennttthuiig  ein  gespiädi  swisehen  Kreon  nnd 
dem  ehorfillirer  Yorans,  dem  fir»  154  angahSrle: 

KIV,  to        acpiftse  th  natu  y^e  tifima*  totng, 
(Wecklein  schreibt  to  nata  yt/e  für  to  xatä  y^w  ;  iificoa*  lau»i  für 
u/ntoci  aov  hat  Herwerden  hergestellt) 

AO*  ici90r      *  otap  yäq  «vrig^ti,  K^iop* 

Fritnche  (sa  Arietoph.  Theem.  p.  516)  hnÄla  snmt  gesehen, 
daft  die  T«ne  nicht  der  Andraneda,  sondern  der  Antigone  an- 
gdiSren« 

Das  fragment  174 

fitj  ovp  &ela  XvftBh  aavtow  Mdtog  cri 

«oAloNitf  to  Ivirovr  vtftc^Of  ja^af  aj^cr, 
wo  WeeUein  mit  Heimann  j{tid»^  nnd  «olloi^  eorrigiert,  paBte 
fttr  Tiresias,  wenn  dieser  den  k9nig  mahnte  y<m  seinem  starren 
entschlösse  abzulassen.  Da  die  lösuug  ßchlielilich  in  einer  hei- 
rath  bestand,  so  war  eine  solche  wendung  für  das  stUck  des 
Shiripides  paseend,  wihrend  sie  bei  dem  Tiresias  des  Sophodes 
befiremden  wfirde* 

In  der  wiedeiherstellnng  des  Telephns  w^cht  Wedclein  in 
einem  wesentlichen  punkte  von  seinen  Vorgängern  ab.  Gegen 
die  bisher  herrschende  auf  Hyginus^)  zurückgehende  ansieht, 
nach  welcher  Telephns  sich  im  einverständnisse  mit  Kljtämne- 
stra  des  kleinen  Orestes  als  nnterp&ndes  bemXchtigte,  macht  er 
folgende  gründe  geltend:  1)  das  ansdrttckliche  lengniA  des  scho* 
liasten  zn  Acham.  88d  de  fisydta  nd&^  vnonaiiti  r^c  rpa- 
yqodlai;  ^  inel  xai  6  T/jXsqtog  xazu  76  v  Tgayqtdonotot  Aicx^Xor^ 
Ua  fvxv  "A^'K  "EXXnCi  curtjgtaßy  top  VQtattjp  eJx*  avXXaßoip. 
Man  hat  dagegen  das  von  Wecklein  nicht  erwähnte  beden- 
ken erhoben,  daft  Aristophanes  den  Aeschylns  sonst  nicht  an 
parodieren  pflegt  nnd  nahm  entweder  dne  yeiwechslnng  des 
Aeschylus  und  Euripides  an  oder  sah  diesen  zug  als  beiden 
dichtem  gemeinsam  an;  2)  Telephns  bedarf  bei  Euripides,  wo 
er  durch  die  bettlerkleidung  gesichert  ist,  nicht  der  verabredong 
mit  derKljtMmnestM;  8)  firagment  727*  aninwo'  ix^qov  ^mhg 
Ix^itff  09  f«KO^  paBt  nicht  ftir  Slytftmnestra,  welche  ihr  eigenes 
kind  nicht  gefadesa  hassen  iuum,  schickt  sich  aber  gnt  für  ei- 

1)  Baokhayien  {de  parodia  m  00m.  Antt»  p.  40)  hat  neoefdings 
auf  die  Übereinstimmung  der  worte  quam  hattam  cum  raaisaent,  rem^ 
äiatm  ttt  mit  fr«  785  x^fsisis»  liyx^  ^üftm  ^4fmai¥  hii^wiesea« 
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nen  monolog  des  Telephus,  in  welchem  dieser  den  plan  sich 
des  kindes  zu  bemächtigen  verwarf.  Dem  monolog  fiigt  Weck- 
lein  ancli  fir.  727^  ein  Xoxalov  attow  {aitQp  lojaib»),  <o  <UA  Te- 
lejphas  fiberkgta  ob  er  dem  Rauben  hn  getreide  yentftekt  ani- 
laaem  wollte.  Wir  mtUaeii  ip  bedehimg  luif  ir.  7S7*  beistim- 
men, denn  wir  können  uns  EJytämnestra  nicht  so  alles  mütter- 
lichen gefühls  baar  denken,  doch  können  wir  in  den  werten 
k^  nSiciieres  indiciom*'  (s.  204)  dafUr  sehen  daß  Telephua  den 
plan  Tennurfl  Telephus  konnte  die  werte  in  dem  sinn  bryneben 
daft  er  bei  einer  yorllnfigen  llberlegang  sekien  abscben  SPgn^ 
das  Idnd  seines  feindes  ansstnadi  und  dodh  es  zugleieb  für  ge- 
eignet erklärte  ihm  in  seiner  bedrängniß  zu  helfen ,  ohne  daß 
er  ihm  dank  dafUr  schuldig  war ,  vielleicht  mit  ^»^k^^"g  an 
Aesch.  Prom.  soL  fr.  201  ix&gop  natgöc  |ioi  fovfo  ^ilßfnop 
th^p*   Was  loll  aber  ans  fir.  704  werben: 

welches  man  bis  jetzt  anf  eine  anrede  des  Telephus  an  die 
Clytaemnestra  bezog?  Wecklein  sieht  darin  eine  anrede  des 
Telephus  an  die  xagdfa.  Es  läiät  sich  aber  auch  ein  anderer  Zusam- 
menhang denken.  Vielleicht  sprach  Telephus  Yon  dop  pythischen 
Orakel,  weldies  Arn  naeh  Arges  gewiesen  liatte  nnd  Iqgte  in 
diesem  ansammenhange  der  Pythia  das  epitheton  bd  oder  er 
nahm  eine  wenduug  wie  Ao^iov  Öt  (f>gt]v  .  ,  .  ip  toiV  aydot 
ndQfci  avyyttotio  ftot.  Das  hauptbedenken  gegen  die  entwickelte 
ansieht,  das  zeugniß  des  Hyginus,^ erledigt  Wecklein  so,  daß  er 
deaeen  label  als  aignmentmiai  des  Telephus  £uripidis  quam  seribit 
Ennius  betrachtet  In  der  zweiten  seene  aber  in  deren  Wieder- 
herstellung er  auch  Tbesmoph.  v.  66  nnd  76  benutst,  liSt 
Wecklein  den  Telephus  den  diener  des  Agamemnon  um  die  her- 
ausgäbe des  Orestes  bitten.  Geistreich  combinirt  —  sollte  aber 
der  bettler  wirklich  gehofft  liaben  eine  so  nnTerschämte  bitte 
erfiült  sn  sehen? 

Die  weitere  behandinng  der  fragmente  des  Telephus  dnrdi 
Wecklein  darzulegen  möchte  den  räum  einer  anzeige  überschrei- 
te; nur  so  viel  sei  bemerkt  daß  manches  neue  fragment  aus 
Aristophanes  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  iim  Telephus  vin- 
didert  wird  nnd  manehe  gute  änderung  TorgeBchlagen  wird. 
Wenn  fr.  698 : 
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letzteres  wort  in  f^^^^  verwandelt  wird,  so  daß  das  ganze  frag- 
meut  lautete  KQOjyd  f'  tvx^g  xai  qtSpaip  aXxri^^ia  (letzteres  wort 
nach  Bendiftrdy),  so  möge  daneben  der  ▼ondilag  aluf^^i'  aia^g 
(b.  Aeadi.  Ohoeph.  927  natgcg  yitq  al«a  t6pd»  oovQiCts  ^6909) 
eine  stelle  finden.  Es  konnte  der  synonyme  avscbmelr  tv^fj^ 
leicht  als  glosse  eindrin[,^en.  Ohne  die  bettlerkleidong  mußte 
Telephns  dem  tode  verfallen« 


119.  Aristophanis  de  Aeschyli  poesi  iudicia.  Dissertatio 
inauguralis  (|uam  ad  summos  in  philosophia  honores  ab  amplis- 
imo  philosophomm  ordine  Jenensi  rite  impetrandos  scripsitPan- 
In s  Hennig,  Frankebergensis  Sazo.  Lipsiae,  ^is  Leopold  et  Baer 
IfDOCGCXXVm.  (Auch  im  Tenbnenchen  verlag  angeMigt.) 
50  s. 

Die  urtheile  des  Aristephaiies  über  die  poeeie  des  Aeschylus 
waren,  wie  Hennig  bemerkt,  noch  nicht  zusammengestellt.  In 
der  einleitong  (p.  1^7)  wird  das  nrtbeil  des  Aristophanes  über 
Eiuipides  als  gerecht  beaeichnet  imd  darauf  hingewiesen  daft 
Aesehylns  sieb  besser  enm  gegner  des  Enripides  eignete  als 
Sophokles.  Dafür  konnte  auch  angeführt  werden  daß  KuripidcB 
selbst  nie  gegen  »Sophocles  polemisiert  hat,  abgesehen  von  harm- 
losen anspielungen  wie  £ur.  Antigon.  fragm.  165  und  Helen. 
1056.  Wenn  p.  5  gesagt  wird:  ^  n  rs  vera  EuHpiäe»  fklitet 
tapien$  ÜU  qid  fertuTf  amü^ftae  düc^ünas  pepereimiy  am  nooam 
tnbwiüuere  nequiret^^  so  ist  m  erinnern  daß  Enripides  in  der  seit 
der  beginnenden  auflösung  des  antiken  lebte  und  diese  auÜö- 
sung  unabwendbar  war ;  er  war  ein  bahnbrecher  für  den  moder- 
nen geist  Mit  rücksicht  auf  das  firagment  ans  dem  Aeolns  (firagm. 
19  Dindorf.:)  ttJÜl*  aiaxQ69f  ifp  totst  XQ^f^^^otg  doui;  imdHip- 
pol.  ▼.612  7}  yXmtt*  ofitofiox^,  ^  (fQ'i*'  afcu/ioro^,  wird  bemerkt 
(p.  7):  Qitibtu  in  sententiis  conextts  haiul  aatis  excmahit  Earipidemj 
raroenim  qui  eiusmodi  abutitur  sententiis^  scntentiarum  retpicU  coneaum» 
Qntad  üa  tue  vü  inde  appaarei  qaod  earum  $erUerUiatvm  aüUra  eon» 
Mitrato  ett  froffnmkm  coneeti  earent.  Das  würde  aber  auch  Von 
der  sentens  des  Aesebylns  (fragm.  967  Heimann.)  gelten:  attät^g 
dixttmc  d*  ovK  än^ataut  0t6g  und  \i)wda9  dt  xatgop  ic&*  onov 
l^hilol.  Anz.  IX.  36 
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fifi^  &i6e.  Es  kommt  sehr  darauf  an  bei  welcher  gelegenheit 
und  von  wem  eine  solche  sentenz  gesprochen  wird.  —  Im  ersten 
eapHel  weiden  dann  die  nrtheile  über  den  gebt  dee  Aesehjlne 
bee^odien,  der  eiste  %  liendeU  von  feinem  geiet  im  eUgem^nettf 
der  zweite  §  von  der  composition  der  stücke.  Das  temperament 
des  Aeschylus  erscheint  bei  Aristophanes  sehr  heftig,  sein  Selbst- 
gefühl sehr  groß.  Es  wird  darauf  hingewiesen  daß  Aristopha- 
nee  ala  freund  dee  Wiedens  in  einem  gegensaise  m  Aeeehjlns 
stand  nad  daran  die  behanptnng  geknflpft  (p.  8),  Aesdiylns 
wfiide  als  seitgenosse  des  Aristoplianes  von  diesem  wegen  tines 
dgäfta  "AQBtaq  fAsatov  augegriffen  sein ,  ebenso  wie  Lamachos, 
der  erst  nach  seinem  tode  gelobt  wurde.  Aber  ein  stÜck  wie 
die  Sieben  gegen  Theben  war  doch  für  die  Athener  keine  auf- 
foidenmg  aum  losschlagen  mn  jeden  pieis»  nnd  in  den  Fittsolien 
irifd  ihm  nnr  in  bedehang  anf  die  Thebaner  ein  Torwnif  ge- 
macht mit  den  worten :  tavtl  fAtt  (tot  xaxop  tigyaorat  *  Sr^ßatovg 
faq  tttnoiTjxaa  \  dtSgeioiegove  ig  luv  noXtfior  '  xa)  rnvzov 
ovpBuaTtntov  (v.  1023).  Die  aufforderung  zum  maaßhalten,  wie 
sie  der  sehatten  des  Darins  an  die  Peiser  richtet  ist  ja  gans  im 
geiste  des  Aiistoplisaes* 

Im  iweiten  capitel  werden  die  nrÜheOe  (Iber  die  spräche 
des  Aeschylus  zusamincugestellt ,  zunächst  in  §  3  über  seine 
spräche  im  allgemeinen.  Hier  ist  mancher  vorwarf  des  Euripi- 
des  in  den  ,^röschen'S  wenn  auch  übertrieben,  doch  an  sich 
beraebtigi  nnd  in  flbeieinstimmnng  mit  den  p.  26— S8  ansam- 
mengesteUten  nrth^en  alter  knnstrichter.  Daran  seUieien  ridi 
in  §  4  die  artheile  über  die  prologe  des  Aeschylus,  d.  h.  den 
theil  der  tragödie  welcher  der  parodus  vorausgeht.  Den  prolo- 
gen  macht  Euripides  den  vorwarf  (Kan.  1119 — 1122): 
NCM  fift  itt^  avtovg  fovs  n^oXoyovf  <nv  t^c^o^ai, 
owmg  to  srswfSf  t^t  tgay^fdiag  gUifOf 

döatptji  '/ug  eV  rij  qigdaei  tmr  ngayfiaTcor. 
Wenn  hierzu  bemerkt  wird  (p.  81):  Umverao*  Aeachyü  jproiogot 
41^^  ^ÄÄ^k^m^pn^^Äftji^  ^^i^jÄ^c^^j^^^  ^BÄjjiÄfliJii^ji^  ^^s^^Hmu^  ^9^9^11^1000  ^90Wj^jj^jj 
fMgM  «oNi  di^jßeiki  sms  ad  iiiUiOigtmdim  cmmurm,  Qnod  m  «en- 
mmguam  txHani  lod  difj/MUaretf  sialas  ieehu  eomdieiemimagiß  quam 
poetae  id  imputandum  est^^  ^  so  gUt  dies  doch  wol  nur  von  den 
erhaltenen  stücken ;  in  wie  weit  das  artheil  in  beziehaug  auf 
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die  Terloieneii  süteke  wabr  isti  Iftftt  rioh  nlehi  mdir  enütleb. 
Die  atustelltmgen  an  dem  erhaltenen  prolog  derClioeplioren  rind 

kleinlicli  und  treflfen  überhaupt  die  tragische  diction.  —  Das  dritte 
capitel  de  Ae^diyU  meUca  poe»i  iudicia  p.  83 — 40  bezeichnet  der 
▼erfaaaer  nnr  als  gmndlage  für  ap&tere  Untersuchungen.  Hier 
"vrird  man  am  wenigsten  geneigt  die  neddeehen  asfleteHiui- 
gen  des  Enripides  ernsthaft  an  nehmen,  da  nns  anm  dieü  die 
wunderschöne  lyrik  erhalten  ist  gegen  die  sich  sein  witz  richtet. 
Auch  dem  Euripides  werden  wir  nicht  zutrauen,  daß  er  die  ly- 
rik des  Aeschyltts  in  Wirklichkeit  so  mißhandelte ,  zu  welcher 
annähme  Hennig  geneigt  an  sein  scheint:  s.  p.  8d :  Qnod  n  An» 
ttcphtmU  ipeekmuB  iudiekm,  tgpparH  mm  1264 — 1296  tarn  ndra 
ei  perveraa  AesekyUonm  loeonm  eompositione  primo  ioco  ipmm  Eu^ 
ripulem  quem  eos  versus  eUgerUem  fingit  perstringere  voluitse  ut  in' 
i^tum  sophistam.  —  Das  vierte  capitel  (p.  40 — 44)  giebt  die  bei- 
den auf  das  btthnenwesen  beattgliehen  stellen  aus  den  Frösehen 
(t.  928  sq.  und  1060  sq.)  in  Verbindung  mit  den  senstigeii 
aeugnissen  aus  dem  alterthum;  denn  1005  not  noofn^dag  rga^ 
yixop  X^QOp  wird  mit  recht  auf  die  diction  bezogen.  Das  letzte 
capitel  liaiidolt  de  in  et  efectu  Aeschyli  falndarum  sive  de  Aeachylo 
dvium  ntorum  praeceptore,  £s  ist  bemerkenswerth  dad  die  Wir- 
kung der  poesie  des  Aesehylus  nnr  von  einer  seite  daigestellt 
wird,  insofern  er  nXmlieh  den  kriegerischen  sinn  nihrte,  wShrend 
seine  conservative  gesfainnng  in  Staats-  und  reüglonssaehen  abge- 
sehen  von  v.  886  Jri^niJiQ  ^  i)  &Qi\paaa  r/^f  ififjp  qiQhu  |  «7»«^ 
fit  j(äp  amv  a^top  fivarrfQtoap  nicht  erwähnt  wird.  Hätte  Aristo- 
phanes  auch  nach  dieser  richtung  den  Aesehylus  als  Vertreter 
der  alten  seit  im  gegensata  gegen  die  Ochlokratie  gepriesen,  so 
würde  sein  stttck  wahrsehdnlieh  nicht  den  beifitll  gefunden  ha- 
hen  von  dem  uns  berichtet  wird.  Auffidlend  ist  es,  daB  die 
rRthselhaften  worte  des  chors  in  den  Fröschen  v.  1028  fx^Q^v 

t«i  xiig'  ndi  wjfuqovw  s^vc»  «aeol ,  in  Hennigs  dissertation  gar 
nicht  erwühnt  werden.  Was  die  foim  derselben  betiifflfc,  so  ist 
die  latinität  durchaus  eorrect,  doch  llBt  der  stÜ,  besonders  in 
beeiehung  auf  den  periodenbau,  wie  dem  referenten  8cheint| 
manches  au  wünschen  Übhg. 

Ludwig  SchmdL 
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120.    Curae  criücac  in  Platouis  de  repiiblica  libros.  Scr. 
dr.  H.  Heller.    Berliuer  gyurnAsialprogramm  1874. 

Mehrfache  beech&ftigiuig  mit  den  graminatiflchen  .formen 
führte  mich  jflngst  wieder  «nf  die  vorliegende  arhelt  des  durch  eeine 
Jahresherichie  bekannten  verfasaere.  Obwohl  gennune  seit  sttt  dem 
erscheinen  der  abhandlung:  verflossen  ist,  so  dürfte  vielleicht  doch 
noch  eine  besprecliuug  im  Philol.  Anzeiger  geratheu  sein.  Aus- 
drücklich muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  die  Sachlage  in 
besQg  anf  kritik  der  platoniaehen  fiepnblik  j  e tz  t  eine  weit  einfa- 
chere geworden  ist,  da  dnrch  meine  nntexsnchnngen  teCateht, 
daft  dieBepublik  uns  nnr  durch  swei  handflcbriften, 
den  Parisinus  A  und  den  Venetus/)  (Bekk.  /7)  über- 
liei'ert  ist  und  daß  sich  alle  übrige  han dsclirif ten 
der  Bepublik  als  apographa  der  genannten  erwei- 
sen. Eb  ist  klar,  daft  sich  bei  dieser  yeieinfachnng  der  lusHar 
sehen  gnindlage  aneh  die  behandlnng  der  vier  probleme  des 
Programms  (de  permutationc  lüerac  i  et  th'phthongi  tt,  de  permuta- 
tiane  Uterarwn  i  et  t]^  de  permutatione  pronominia  avroi,  de  parti- 
eula  dai)  vereinfacht.  Bei  den  nachstehenden  bemerkangen 
wolle  der  leser  sich  dies  stets  yergegenwärtigen,  damit  es  nicht 
den  ansehein  gewinne,  als  sollten  dieselben  der  bekannten  mn« 
sterhaften  akribie  des  yerf.  nnd  seinem  rühmenswertheu  fieli 
eiutrag  thun. 

Ich  behandle  zuerst  die  partikel  dat.  Nachdem  der  verf. 
die  stellen,  in  denen  diese  partikel  in  der  Bepublik  vorkommt, 
apilgftriüilt,  aneh  das  yerhalten  der  hier  sehr  ineonseqnent  Ter» 
fahrenden  herausgeber  in  bezug  auf  dieselbe  dargelegt,  kommt  er 

p.  47  zu  dein  satz:  cx  his  quae  de  codicihus  Plalonicis  raiiofii' 
husgue  edüorum  dUseruimus  illud  facüe  evincitur^  Piatoni  oai 
particul  am  attribuendam  e»$e  mit  der  einschrttnknng ,  tV/ 
iiiFiaiamidialogu  fmUi  pnmoaMg  iinkrrogQtim  farmae  mm  umtirim 
fioRiMMiMO  adimtihm  mvenAri»  Dem  gegenüber  glaube  ieh  den 
sats  vertreten  Btt  können,  daß  Plate  die  partikel  dal  nicht 
gebraucht  hat.  Ea  soll  dies  au  der  Kqiublik  mit  hülfe  der 
von  Udler  gemachten  angaben  dargelegt  werden.  Der  verf. 
atthlt  p.  40  fünf  stellen  auf,  an  denen  er  dai  als  gesicherte 
lesarten  des  Parisinns  betrachtet  nnd  demgemäß  p.  48  hier  iai 
an  halten  sucht.  Es  sind  diesIII41darr  dat;  —  V  456d  tf 
öai'^  jöjv  —  V  4üüe  tiÖaC;  ai  —  VIII  559a  li  Öai;      —  VI  496a 
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ti  dai;  tovc.   Bei  genaiier  betrachtoDg  der  tlberliefeniiig  wird 

man  sich  jedoch  nicht  dasQ  entschließen  können;  denn  Ton  den 
fünf  aii^ofuhrtcn  bcispielen  muß  ich  bei  den  vier  zuletzt  genann- 
ten die  angäbe  Dübner's  ,,«nc  Z/f?/ra"  bezweifeln;  ich  war  aller- 
dings auch  bei  den  dem  fUnften  buche  entnommenen  beispielen  eine 
weit  lang  sdiwnnkend,  ob  bier  rasor  umnebmen  oder  nichts 
glaubte  mich  aber  scblieBlicb  ftir  die  ente  annähme  entscheiden 
zu  müssen,  VIIl  550a,  VI  49 Ga  war  jedoch  die  rasur  mir 
nicht  zweifelhaft.  Nur  bei  dem  zuerst  genannten  beispiel  stimme 
ich  mit  Dübner  tiberein,  daß  dal  hier  im  Pari^Qi  yon  erster 
band  herrührt  Allem  bedenkt  man ,  daA  an  dieser  stelle  Sto- 
baens  nnd  nach  dem  schweigen  Bekkex^s  an  schließen  anch  Ve- 
netus  D  de  hat,  80  wird  man  nicht  umhin  können,  de  zu  schrei- 
ben. Noch  weniger  wird  man  dcu  an  den  vier  übrigen  stellen 
aufnehmen,  da  hier  die  überliefern iiir  von  da)  im  Parisinus  nicht 
feststeht  nnd  Venetns  D  nach  Bekker  eben£sUs  di  zu  haben 
seheint  Wenn  Heller  femer  m,  411  e  dal  nicht  aniotasten 
wagt,  so  mnB  bemerkt  werden,  daB  Dtfbner  recht  hat,  wenn  er 
hier  d(u  als  in  rasura  befindlich  angibt,  und  doß  der  Venetus  D  nach 
ausdrücklicher  angäbe  Bekker's  (154,  3)  an  der  stelle  df  hat. 
Man  sieht  daraus,  daß  dal  in  der  Bepublik  durch  die 
ttberliefernng  nicht  gesehUtit  ist  Anch  der  GlarkiannsB 
l^tet,  soweit  meine  beobachtongen  sich  erstreckt  haben,  ftlr  8al 
keine  sttttse.  Ihm  gegenüber  können  die  Sai  des  Venetus  T 
nicht  in  betracht  kommen.  Wie  im  Parisinus,  so  finden  wir 
auch  im  Clarkiauus,  daß  die  correctoren  au  unzähligen  stellen 
tt  da  in  ffi  dal  verändert  haben. 

Noch  ein  problem  grdfen  wir  heraus,  in  dem  wir  nicht 
mit  allem,  was  der  verf.  vorbringt,  ans  einverstsnden  erklSren 
können,  nämlich  die  Schreibung  der  substantiva  auf  ei«,  bei  de- 
nen bekanntlich  oft  auch  la  eintritt.  Um  in  dieser  frage  zu 
einer  entscheidung  zu  gelangen ,  hab^  wir  folgenden  weg  ein« 
anschlagen.  Wir  müssen  1)  die  handschrüUiche  aberliefemngy 
2)  die  aengnisse  der  grammatiker  in's  ange  fassen.  Li  den  von 
LentB  dem  Herodian  zugeth^ten  fragmenten  (1,292.  II,  15:^,9) 
finden  wir  regeln  über  die  Orthographie  dieser  substantiva.  Nach 
ihm  ist  einerseits  dfÖQita^  andrerseits  ufta^ta  lediglich  die  rich- 
tige Schreibweise.  Femer  wird  bei  den  iwischen  sc«  nnd  w 
Nbwankenden  snbstaativen  die  Schreibart      als  die  mehr 
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poetische  gekennzeichnet.  Eine  von  mir  vorgenommene  un- 
tersuchung  von  sämmtlichen  hieher  gehörigen  Wörtern  bei  Ae- 
pchjhiB  und  Sophokles  leigt  aber,  daft  diese  observalioii  im 
Herodian  nicht  richtige  ist,  indem  gerade  die  fbnnen  anf  «i a  hier 
ttberwiegen.  Vgl.  aneh  Heller  p.  11.  Mnft  doch  Herodiu 
seihst  zngehen,  daß  er  auch  formen  auf  cm  bei  Sophokles  ge- 
funden. Nach  dem  gesagten  kann  daher  keine  rede  davon  sein, 
die  formen  anf  w  etwa  als  poetisehe  dem  Plate  abzusprechen. 

kommt  bima,  daft  o^tAw  Corp.  I.  A.  I  85, 8  überliefert  ist,  slso 
gewiß  der  prosa  sogehKrt  Zwar  hat  A.  Ton  Bamberg,  Zeitselir. 
f.  das  gymnasialw.  1874,  p.  617  eine  andere  folgerung  geso- 
gen ,  allein  dieselbe  ist  schon  darum  zu  verwerfen ,  weil  er  die 
beobachtnng  Herodians  auf  m<ptXia  einschränkt,  während  sie  doch 
aneh  von  andern  Substantiven  anf  tia  gilt  Ißt  nnterscheidiuig 
also  Bwisdien  prosa  nnd  poeeae  ist  es  bei  den  fraglichen  sab- 
stantiven  nichts.  Wir  sind  sonach  anf  die  handschrifUiohe  Über- 
lieferung angewiesen;  es  entsteht  die  frage,  ob  dieselbe  hier 
maßgebend  sein  kann.  Ich  glaube,  daß  die  frage  zu  bejahen 
ist;  es  stimmt  nämlich  die  platonische  Überlieferang  in  besag 
anf  dvdQiia  nnd  a$M^ia  mit  den  Torschriften  des  Herodian.  So 
erscheint  ufta^ta  stets  hu  S  T  nnr  eine  stelle  kenne  ieb, 
wo  möglicher  weise  afia^ttag  gestanden,  nämlich  Rp.  VIT  518« 
wo  (iiAnOiag  in  A,  aber  /  in  rasur.  Auch  arÖQsta  ist  in  den  maß' 
gebenden  handschriften  an  den  weitaus  meisten  stellen  überlie- 
fert; 1.  b.  im  Laehes,  wo  das  wort  hänfig  vorkommt,  steht  h- 
dQtki  in  j9:  3*  an  keiner  stelle  von  m.  prima,  wol  aber  hat  ebi 
eoneetor  fkst  Überall  apdQtfa  in  Mgla  yerwandelt  Wir  wer- 
den daher  bei  den  andern  zwischen  sm  und  la  schwankenden 
Wörtern  uns  dafUr  entscheiden  müssen,  der  am  meisten  gesicher- 
ten überliefemng  sn  folgen.  Anf  diese  weise  kommen  wir  dsso, 
folgende  sehreibnngen  für  Plate  in  statniren:  9oXvita0ia  difCfta^i* 
tPfta^U  (piXofta^U  aii0tm  aicxQonsgdtta  ofiiXtta  ibfofdßim  a^^i* 
9ia  tvsneia  iv^aqta  tvöißetn  üvrrjOtta  tocpflla  u.  s.  w.  Bei  cl** 
letzten  wort  ist  dies  die  regelmäßige  Schreibung  von  erster  band 
in  aber  aneh  in  JB  ist  sie  sehr  gewöhnlich.  Diese  hemer- 
kongen  mögen  genügen,  damit  diese  anieige  nieht  sn  nmfiuag- 
rdch  werde.  Es  ist  nns  die  knnde  geworden,  daß  Heller  aiii- 
gewühlte  parüen  der  Republik  für  den  schnlgebrauch  zu  hwr- 
beiten  beabsichtigt.    Nach  den  eingehenden  Studien,  welche 
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Heller  derBepablik  gewidmet  hat  —  ist  doch  auch  die  beepro* 
ebene  prognumnabhendlmig  dessen  leugniA  —  wird  man  sicher 
eine  yeitieffliehe  arbeit  erhalten. 

üf.  Scham, 


121.  Des  ApoUonioB  Dyskoloe  vierbtteher  ilber  die  syntax. 
XJebersetet  nnd  erlltatert  von  Alezander  Buttmann.  Ber« 

lin,  8.  Ferd.  Dümmlers  verlagsbucliliandlung,  (Hanrwita  n.  Goes« 
mann)  1877.    9  mk. 

Der  werth  einer  Übersetzung  des  ApoUonios  kann  fraglich 
erscheinen,  da  ja  ein  jeder  der  sich  mit  ihm  beschäftigt  —  und 
das  sind  doch  immer  nur  wenige  —  der  natnr  der  saehe  nach 
eine  genügende  kenntnis  der  spräche  haben  mnB,  um  einer  ttber* 
Setzung  füglich  entrathon  zu  können.  Der  neue  herausgeber 
verhehlt  sich  das  anch  gar  nicht,  er  rechtfertigt  sein  untemebmea 
in  der  vorrede  mit  der  Schwierigkeit  des  ApoUonios  selbst,  die 
▼on  einer  kenntnisnahme  seiner  Schriften  leicht  sorttekscheneht 
^|rd  der  die  Bekkersehe  ausgäbe  in  folge  des  mangels  geeigneter 
Verweisungen  auf  frühere  und  nachfolgende  stellen  und  eines 
nach  wissenschaftlichen  grundsätzen  gearbeiteten  registers  zu 
wenig  gerecht  wird.  Nicht  minder  hält  er»  und  mit  recht,  ei« 
nen  eonmientar  für  nutalos  ohne  genaue  kenntnis  des  teztea 
selbst,  smnal  wenn  man,  wie  Buttmann  voranssusetaen  scheint, 
hinter  dem  Studium  solcher  commentirenden  Schrif- 
ten erst  den  ApoUonios  zur  band  nimm  t.(!)  Er  glaubt 
durch  eine  präcise,  einen  commentar  repräsentirende  Übersetzung 
dae  YOiständnis  und  Studium  des  Apollonios  am  besten  lu  för« 
dem,  dme  deshalb  eine  neue  ausgäbe  nicht  ftlr  wtinschenswerth 
an  halten;  allein  von  einer  solchen  muBte  er  vorderhand 
wenigstens  abstand  nehmen. 

Es  scheint  als  ob  die  Teubnerschen  mittheilungen  dem  ver^ 
gänzlich  unbekannt  geblieben  sind,  denn  sonst  hätte  er  wissen 
mflssen,  daA  Uhlig  und  Schneider  schon  lange  den  plan  an  ehier 
neuen  ausgäbe  des  gansen  ApoUonios  geCaftt  hatten,  von  der  j« 
audi  mittlerweile  der  erste  theil  erschienen  ist  Hätte  Buttmann 
diese  erwartet,  so  würde  seine  Übersetzung  jedenfalls  den  anfor« 
derungen,  die  man  jetzt  an  ein  derartiges  unternehmen  zu  stel« 
len  berechtigt  ist|  mehr  entspiochen  haben}  denn  diese  ttboN 
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eetaang  Ist  sehwerUeh  geeignet  ein  günstigw  Tomrtheil  ftr  die 

in  aussieht  gestellte  ausgäbe  zu  erwecken.  Sie  zeigt  so  viele 
Unrichtigkeiten  und  mißverständnisse  dessen  was  Apollonios  sagt, 
daß  iUui  ▼entttndniß  des  grammatikers  dadurch  kaum  gefördert 
ja  aa  vielen  stellen  eher  behindert  ist  Znm  beweise  für  du 
gesagte  wollen  wir  ^nselne  stellen  ans  dem  ersten  bnehe  hm- 
ausheben. 

P.  30,  18  am  Schlüsse  von  cap.  7  nimmt  Buttmann  eine 
lücke  an.  Mit  unrecht  Jilr  hat  den  Zusammenhang  des  folgea- 
den  mit  dem  Torbergehenden  nicht  vezstanden  nnd  deshalb  sich 
anoh  an  einer  ibiderong  des  teztes  bewogen  gefunden,  die  aber 
nichts  weniger  als  eine  Terbesserung  ist   In  dem  saiae  c.  8 

xat  tvExa  tov  toioltuv  ov  avyxuTuOeififjv  uv  TQvqiojn  dnorpatfO' 
fAiPtfi  iv  tq>  ftBQi  uQ&Qaf  mg  zu  änagtfAqsaja  ^tjiiata  ntj  fitr  oto- 
fiätd  tau  tm»  ^iiiAdrmPj  St»  xal        opofiata  äg&Qa  ngog' 
Xofißmpu  •  .  .  X^C'ff  lihtot  ag^QOV  Xayoiupa  ^^^at«  «r  «9  will 
er  die  werte  tmw  ^fidtw  entweder  als  fiberfliisdg  streichen,  oder 
dalttr      de  Qv^taia  lesen.    Er  übersetzt  die  stelle:  „deshalb 
möchte  ich  demTryphon  nicht  beistimmen,  wenn  er  .  .  behaup- 
tet dass  die  Infinitive  einerseits  uomina,  anderseits  verba  seiln. 
Denn  (?)  als  nomina  könnten  sie  den  artikel  zu  sich  nehmeo, 
.  •  .  ohne  artikel  aber  seien  sie  verbal  an&ufiusen^*.   Ich  denke, 
wenn  wir  den  überlieferten  text  beibehalten  und  ihn  nur  richtig 
übersetzen)  nämlich :  „deshalb  möchte  ich  dem  Tryphon  nicht  beistÜD- 
men,  wenn  er  behauptet  daß  die  infmitive  tlioils  verbalnomina 
(ppofiata  tcop  Qtindtnp)  seien,  nämlich  wenn  {oit)  sie  den  artikel 
SU  sich  nehmen  .  .  .  ohne  artikel  aber  seien  sie  wol  verba  -^'^ 
80  bat  das  «ganze  sdnen  guten  ausammenbang.   Tiypbon  mdnte 
nämlich,  es  hSnge  nur  Ton  dem  zutritt  oder  wegbleiben  des  a^ 
tikels  ab,  ob  der  infinitiv  nomeii  oder  verbum  sei,  während 
Apollonios  betont :  äna^  yuQ  ixeivo  fori  öinlaj^Biv  (og  noLf  urtUQ' 
inipawop  (also  auch   das  jjwpiff  ag&Qov  Xiyotitpov)  ovofut  tort 
'^Hatog  81,  5.   YergL  auch  Skrzecaka  pgm  Königsberg  1^^^» 
p.  15  ff. 

Mit  unrecht  wird  ebenso  der  anfang  von  §  31  (63,  28) 
von  Buttmaun  für  verBtümmclt  gehalten  und  die  ünderung  i^Q^" 
jt^p  Statt  fi(a*  ist  zurückzuweisen,  denn  naid  fUap  nQoqo^af 
urwrixov  heiAt,  wenn  nur  ein  nomen  Torkommt,  nicht  wie  la 
Jiopvciog  6  ^mf^tfiog  fiov  eine  apposition,  oder  in  Jm^tos  ^ 
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Xu  im  ffngtftoe  y^fiadai  ein  praedicatsnomen  neben  dem  sab« 
jeetsnomen ,  und  ngoQ  to  dtop  tov  Xoyov  ist  au  betonen}  „dann 
tritt  der  artlkel  naeh  bedfirfiaie  des  satees  (sInnes)  himni:  man 
sagt  also  innog  jq^xh  oder,  wenn  der  tnnog  schon  erwithnt, 

6  Innoi  7pF;f«i".  —  ^  vnoXoino^  6vtTah<;  würde  ich  nicht  „die 
folgende  untersacbimg''  übersetzen;  eine  wörtliche  Übertragung 
ist  allerdings,  wie  so  oft,  hier  nicht  möglich.  Im  anschlnft  an 
das  vorbeigehende  kannte  man  Tielldeht  die  werte  'H  ya  fiijp 
vttoAOinog  avttatic  .  .  .  f a  aQ&Qu  nQoaXijxpBTai  so  wiedergeben: 
„im  übrigen  oder  in  den  übrigen  fällen  .  .  .  tritt  der  artikel 
hinzu' ^ 

Ganz  mißverstanden  und  willkürlich  geändert  hat  Bnttmann 
den  abschnitt  p.  66,  18—25:  „In  der  yorUegenden  Verbindung 
(sc  ^nes  epitlietikon  mit  einem  eigennamen)  tritt  ohne  nnter- 
schied  (der  steUnng  beider)  der  artikel  hinzu  (d.  h.  znm  epithe- 
tikon,  denn  um  dieses  handelt  es  sich),  wenn  der  eigennamen 
subject  ist,  ci  .  •  •  ta  iniq^SQOfisra  (ttifiata  nQmrtjg  xaitjjfogohi 
nototiitos  (tiQiottf  noioTtjt  ist  der^genname :  vgl.  Schoemann  die 
lehre  von  den  redetheilen  p.  80.  81)  als  beispiel: 
o  yQafifuitMog  Tgtcpctp  aiid$$  (nnd  setsen  wir  der  voUstXndigkeit 
wegen  hinan): 

Tgvq;(ür  6  ygafiftaTiHOi  deidti 
unverständig  aber  ist*s  zu  sagen: 

6  Tgvipmw  ygititfMttuog  asilst 
fOr  den  «weiten  ÜXL  (d.  h.  wenn  yerba  iwie  f»ia$ai  wtUMat 
u.  fthnl.  p.  64,  18  das  prSdicat  bilden): 

o  ygafifiaiixus  Tgvqicow  xnlehai 

Tgv(f(a9  ygufiiAUTtHoc  tyivtio^ 

(die  beiden  lotsten  beispiele  habe  ich  an  stelle  der  un  text  ste* 
henden  cormmpirten  Angesetzt)  und  da  isfs  klar,  daß  die  yerba 
wenn  ne  vom  epithetikon  etwas  aussagen  (beispiel  1  der  zweiten 

gruppe,  also  vom  grammatikcr  daß  er  Tryphon  heißt)  den  arti- 
kel zu  sich  nehmen".  —  Die  richtigkeit  meiner  erklärung  wird 
dargethan  durch  das  gleich  folgende:  %9&i9  di  tä  t^g  apaatgO' 
tp^g  d^la  * 

ovpsxa  t09  Xgv(Sri9  j^n'^aütp  agrir^gay 
denn  es  wäre  schwer  einzusehen  wie  Apollonios  das  ^Ti'fiaasv 
gerade  durcl^  (af>diiacs9  ersetzen  wollte,  wenn  er  nicht  im  vor« 
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hergehenden  flolche  verba  wie  ppiodat,  naltia^ut  im  sinne  g»* 
habt  hätte. 

Daft  p.  70,  S5  die  worte:  imo^aanBfiwii  ämo  fijg  tov  ßillw 
roc  hpoiag^  den  rinn  etttren,  hat  der  heranegeber  ikhtig  eskaimt 

Sie  gehören  hinter  v.  21  tXy%  ,  .  .  Xnyov  i^tf  ftttk  ano<jpoiö§mff 
Httt  ttff  70V  fitXXotTOii  htotaitUnd  sind  zu  emendiren  dnoffdaxofjitw 
yoLQ  xfl.    Ein  abschreibor  war  in  folge  des  homoiotelentODa 
/«fUofro«  ipToiaf  abgeirrt  nnd  hatte  dieeen  eata  naehtriigi|||^  an 
den  rand  geeehxieben.  Wenn  indee  Jemand  ndt  Bnttnmon  Iba 
für  ein  eingeeehobenes  glossem  halten  will,  so  habe  icb  maiA 
nichts  dawider.    Aber  eiiys  hätte  Buttmann  nicht  daher  über- 
setzen sollen.    Und  damit  komme  ich  auf  eine  andre  reihe  von 
nngenauigkeiten  die  eher  das  Verständnis  des  ApoUonios  er- 
eehweren  ala  erleichtern,  .wofern  sie  nicht  gar  als  gXnsUcli  ver» 
fthlt  beirichnet  werden  müssen.   P.  19,14  setst  Bnttmann  swri- 
mal  ^ijfAUTOs  für  das  Überlieferte  ocoftaroi  ein,  was  geradezu 
falsch  ist  vgl.  Schoemann,  redcth.  p.  28.    18,  20  übersetzt  er 
»Itop  nov  irgendwo.    57,8  tog      in  tmp  Miffiifttfoor  8td€i'ittai 
dies  sUes  wird  ans  dem  folgenden  Uar  werden.   46,  7  xeu  ti 
9P0$(ag  9(^  ndXip  ^  nagd^wig  tov  a^fOgov  Kl^vis^t  tfvrra{ir 
airoralt«  Qbersetst  Bnttmann  „nnd  wenn  der  (voeativ  mit  dem) 
nominativ  gleichlautet,  wird   der  beisatz  des  artikels  (m) 
den  vocativ  erkennen  lassen".    Die  rede  ist  von  dem  artikel,  an 
dem  man  oft  allein  nnterscheiden  kann  ob  eine  form  dieeen  oder 
jenen  easns  darstellt,  s.  b.  9»«Vra  ist  TOcatiTform:  aber  sobald 
es  den  artikel  h  an  rieh  nimmt,  wird  es  sofort  nominativ.  M 
übersetze :  „und  wenn  (die  gebrauchte  form)  die  des  nominativs 
ist  u.  8.  w.".    Das  beispiel  c5  giiXtat^  Aiaq  zeigt  uns  die  nomi- 
nativfonn  Atag  (jiara  ri  iOfixov  S&og  im  gegensatz  zu  dem  ge* 
wdhnlichen  Tocattr  Alap)  durch  beisata  des  «  als  Toeaüv. 

Schief  ttbersetrt  ist  89,  9  dta  fo  top  Mqa  dy»  dtd^ww 
ant9tdei&at  ital  In  ttjp  (Arjptp  „weil  die  verbale  tii&tigkeit  auf 
„den  mann"  und  „den  zorn"  übergeht"  statt  etwa:  „weil  der 
mann  .  .  .  aufgenommen  hat^'. 

Es  Ueften  sich  noeh  manche  beispiele  ähnlicher  nngenaidg- 
keiten  nnd  nnrichtigkeiten  der  ttbersetnmg  nariiweisen,  indessen 
mögen  diese  genügen. 

Es  ist  natürlich  zu  erwarten,  daß  die  arbeit  auch  einzelne 
gute  und  braachbare  bemerkungen  bietet    So  ist  16,26  ebenso 


Nr.  0. 


121.  ApollonioB  DytkolM.  547 


wie  die  liloke  nach  56,  2  richtig  ergXiiEt,  49,  10  ata»oXo90(ag 
für  ciKpXovüiag  and  68, 19  dunut^g  ftr  dttutwAg  gntB  emen- 

dationen,  90^  15  das  glomem  gnt  erkannt  und  nachgewiesen. 
50,  17  «tf  T»rff  H^aigetcas  [<7vvr/Q0Qnvs  xai]  äövfn.QdQOV';  enuXi- 
aav  sind  die  schon  von  Bekker  eingeklammerten  worte  ein  iin- 
verständiger  insats  nach  Dionys.  Thryphon  %  22  fin.  p.  641, 
8 — 10  und  stehen  im  widefsprach  mit  I^n.  p.  15  A.  —  Die 
lüeke  die  Bnttmann  neeh  nQoaXaßopta  56,  22  annimmt,  dürfte 
am  leichtesten  durch  nvx  oder  besser  ovd*  vor  oidsnozB  ergänzt 
werden  und  so  hat  Buttmaiin  mit  seiner  Übersetzung  da  im 
ganzen  wol  das  richtige  getroffen.  Wenn  er  aber  59, 17  (anm. 
2)  für  raig  nach  ai  cvCvfot  lieber  tp  tatg  lesen  will,  so  ist  da- 
gegen zu  erinnern,  daB  der  dativ  abhKngig  ist  von  0v(vfot. 

Was  die  annähme  von  Iticken  und  was  athetesen  betri£f^, 
80  ist  hierin  Buttmann  entschieden  zu  weit  gegangen,  wenn  auch 
einzelne  recht  wobl  zu  billigen  sind,  z.  b.  43,  4  —  10  der  an* 
fang  Ton  cap.  14.  Mit  nniecht  aber  ist  eine  Ittcke  statnirt  am 
ende  von  eap.  7,  p.  80,  18  die  wir  schon  oben  behandelt  ha- 
ben; damit  ftllt  aber  aneh  die  athetese  31,  6*82, 14  imd  ihre 
speciüse  bcgriindung  in  der  anm.  5,  p.  25. 

Die  athetesen  53,  3 — 10  und  57  fin.  können  nicht  über- 
aengen;  wie  der  text  hennsteilen,  bleibt  fraglich.  Daft  Butt« 
mann  71,  1—15  einklammert,  scheint  mir  nicht  gentigend  be- 
gründet, denn  wenn  man  bedenkt  wie  Apollonios  5fter  dergL 
gelegentliche  abschweifungen  sich  gestattet,  so  hat  diese  hier 
durchaus  nichts  auffalliges.  Für  die  eliminationen  Buttmann's  ist 
das  unzweifelhaft  ächte  stück  78,  12  ff*,  mit  der  anmerkung  2 
beachtenswerth.  Bnttmann  gesteht  selbst  an,  dai  es  äclit  ist 
nnd  eikennt  es  ftlr  eine  art  anmerknng  (mit  recht);  er  iSftt  es 
stehen,  wfthrend  er  in  den  meisten  andern  ftllen  aneb  nnr  den 
losen  Zusammenhang  und  die  anmerkungsweise  einfligung  für 
entscheidend  hält,  um  die  betreffenden  stellen  zu  streichen.  Auch 
75,  18 — 26  ist  ächt  and  nichts  berechtigt  den  abschnitt  zn  strei« 
ehen,  denn  Bnttmann  hat  willkürlich  cvptuitp  opo/tauw^p  n  omi* 
nale  bedentnng  nnd  strnctnr  fibenetit,  während  es  nur 
die  letztre  bezeichnet,  nnd  von  der  ist  hier  die  rede.  Die 
Substantive  bedeutung  des  wortes  sQco^ttrr]  folgt  allerdings 
nicht  aas  dem  fehlenden  artikel,  wie  fiattmann  richtig  bemerkt; 
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sie  soll  aber  auch  gar  nicht  enriesen»  aondeni  nur  auf  die  stra»* 

tor  amnerkungsweife  hingewieBOii  werden. 

Es  sollte  liier  nur  einzelnes  hervorgehoben  werden,  aus  dem 
schweigen  des  ref.  über  daa  übrige  soll  nicht  geschlossen  wer- 
den, daA  er  damit  nnn  allewege  einverstanden  sei«  denn  es  iind 
noch  viele  mXagel,  die  ankndecken  an  weit  führen  wtlfde. 

Gesammtresoltat:  trete  mancher  gnter  hemerknngen  die  in 
dem  buche  vorkommen ,  kann  es  doch  nur  als  nicht  genügend 
vorbereitet  bezeichnet  werden.  Dank  verdient  der  index,  der 
für  Apollonios  ein  wirkliches  bedürfius  war. 


122.  Die  Enneaden  des  Plotin  übersetzt  von  Hermann 
Friedrich  Müller.  Vorangeht  die  lebensbeschreibong  des 
Plotin  Ton  Porphyrins.  Erster  band.  Berlin,  Weidmanneehe 
hnchhandlnng  1878.   8.   IV  nnd  274  p.    4  mk.  80  pf. 

Ausgabe  nnd  übersetanng  des  Plotin  (b^de  bis  jetit  in 
ihrer  ersten  hälfte  vorliegend)  sind  früchte  der  unermüdlichen 
und  höchst  anerkennenswerthen  bemühungen  H.  F.  Müllers,  die 
erkenntniß  dieses  philosophen  selber  zu  f<)rdem  nnd  anfinerk* 
samkeit  nnd  stodiom  weiterer  kreise  auf  den  nnyerdient  vei^ 
naehlMsrigten  hinenlenken.  Unverdient  erscheint  anch  dem  re£ 
die  vemachliissigung ,  weil  seiner  üheneugung  nach  Ton  einer 
hwchUftigring  mit  Plotin  vor  allem  das  vornrthcil  abgeschreckt 
hat,  als  könne  hier  das  ergebniß  zu  der  grüße  der  austrengong 
nnd  — -  aelbstttberwindung  durchaus  in  keinem  günstigen  Y9f 
hiatniflse  stehen«  Bei  flüchtiger  kenntniftnahme  gewinnt  man  ja 
dnrchans  den  eindrucke  als  ob  der  enthnsiasmns,  mit  wdehem 
Plotin  einmal  seine  Weltanschauung  ergriffen  hat  und  nun  allseitig 
durchzutuhreu  suclit,  als  ob  dieser  ihn  im  schreiben  fast  beständig  er- 
füllende und  oft  in  einer  barbarischen  form  sich  höchst  unschön 
geberdende  enthnsiasmns,  der  anletst  anf  jeden  ermüdend  wirken 
muß,  dem  philosophen  nicht  die  nttihige  rohe  an  einer  besonne- 
nen nnd  fruchtbaren  einzelforschung  gönne ,  als  ob  der  vortnig 
seiner  von  einem  voreingenommenen  standpuncte  entwickelten 
gedauken  gar  zn  tumultuarisch  sei  und  plan  und  voilstäudigkeit 
yeimissen  lasse.  Und  doch  ist  Plotin  ein  denker  von  grote 
nmsicht  nnd  gründlichkeit,  der  bei  der  apriorischen  nnd  empi- 
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riflchen  begrttndung  aeiiier  lehve  eine  fiüle  von  neaea  und,  selUt 
wo  er  entBchieden  irrt,  höchst  geiBtrdehen  gedanken  sn  tage 
fördert,  endlich  IXBt  sich  in  jeder  seiner  abhandlnngen  eine  klar 

durchdachte  und  tcin  f^ogliederte  disposition  nachweisen ,  wie 
denn  auch  Porphyrius  (c.  8j  berichtet,  daß  Plotin  seine  gedan- 
ken erst  nach  vollBtändiger  bewältigung  eines  Stoffes  und  dann 
allerdings  ganz  schnell  niedergeschrieben  habe;  nnd  wie  oft 
finden  sich  im  einseinen  andentnngen,  znsammenhftnge  von  Uber- 
raschender  Feinheit,  die  leicht  unbemerkt  bleiben  nnd  nnbemeikt 
geblieben  sind !  Somit  wäre  denn  die  ins  einzelne  gehende  er- 
forschung  dieses  scluriftstellers ,  die  gründliche  darsteUoug  ein- 
zelner momente  seiner  lehre,  eine  genaue  texterklämng  gana 
gewill,  wie  anch  Müller  schon  mehrflseh  hervorgehoben  hat, 
ebenso  lohnend  wie  nnentbehrlich. 

Iloffeutlieh  hat  die  Übersetzung  Müllers,  deren  Vollendung 
nach  den  proben  von  tieiß,  die  der  vcrf.  abgelegt  hat,  gewiß 
verhältnißmäßig  bald  zn  erwarten  steht,  den  erfolg,  neue  arbeits- 
kräfte  in  größerer  zahl  ftlr  die  bezdchnete  an%abe  zn  gewinnen. 
MfiUer  hat  eine  von  director  dr.  B.  Volkmann  in  Janer  ror 
jähren  angefertigte  Übersetzung  der  drei  ersten  enneaden  benu- 
tzen können  und  selber  eine  übersetzhng  zu  stände  gebracht, 
welche  mehr  erfüllt,  «ils  er  in  der  vorrede  verspricht,  welche 
nicht  allein  durch  wörtlichkeit  „dem  verständniß  des  nrtestes 
auf  dem  kfinesten  wege  zn  hilfe  kommt^S  sondern  anch  geschmack 
bekundet  und  in  einer  reihe  leichterer  abhandlungen  aueh  sehr 
wohl  ohne  den  urtext  „genießbar"  ist ;  ich  meine  in  denjenigen 
abhaudluugeu ,  in  doueu  Idiotin  sich  nicht  in  so  holiem  grade 
aiftoftog  nai  aoXvfOvg  ßgaxvg  r«  xai  po^ftact  nkiopdCwf  $  14* 
itoi  (Poiphyr.  e.  14)  zeigt^  daß  eine  unmittelbare  genießbarkeiC 
nur  bei  einer  allein  den  gedanken  wiedergebenden  paraphrase, 
etwa  in  der  art  des  franzosen  Bouillct,  nicht  wolil  bei  einer 
worto^etreuen  übertratrung  erreichbar  wäre.  Beispielsweise  läßt 
sich  die  abhandiuug  über  das  schöne  (£nn.  I,  1.  6)  sehr  wohl 
von  einem  ende  zum  andern  lesen,  ohne  daß  man  irgendwo  die 
nöthigung  empfände,  den  griecluschen  text  zur  vergleichung 
heranzuziehn.  Am  bequemsten  liest  sich  natürlich  die  einleitung 
des  Porphyrius  und  hier  enttaltet  Müller  auch  in  der  Überse- 
tzung der  orakelverse  (c22)  ein  glückliches  foimtalent  Fehler, 
die  Malier  selber  in  der  vorrede  iUr  nicht  ausgeschlossen  erklttrt| 
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habe  ich,  soweit  es  mir  möglieh  war,  die  tiberselsaiig  mit  dem 
griechlsdien  feste  genauer  m  Tergldehen,  nicht  sn  entdeckeo 

vermocht.  Dagegen  hätte  ich  hin  und  wieder,  namentlich  am 
die  einsieht  in  den  Zusammenhang  zu  erleichtern,  einen  an- 
dern, wenn  auch  weniger  kurzen,  ausdruck  vorgezogen.  In  der 
abhandlong  Aber  die  gltfckseligkeit  (Enn.  I,  4)  fibersetat  Müller 
in  c.  1  fviraOtia,  9vna9§h  einige  male  mit  „rinnUehes  helmgen* 
(Kirchheff  p.  802,  25,  p.  808,  1  nnd  8),  dann  wdter  unten 
(Kirchhoff  p.  303,  21)  mit  „angenehme  empfindung".  Nnn  soll 
aber  doch ,  wie  es  scheint ,  hier ,  wie  auch  sonst  ziemlich  häufig 
bei  Plotin  (vgl.  z.  b.  Enn.  IV,  9,  c.  2.  Kirchhoflf  p.  74,  29— 
81,  p.  75,  5 — 7),  ausdraekiich  awiachen  dem  allgemeinen  ,»w^ 
1^0^«  und  der  at^Otfütg  nntersehieden  werden,  welche  e.2  (Kiicii- 
hoff  p.  803,  38^29)  definirt  wird  als  ro  foo  na^og  iiri  Xdp- 
Oäreir.  Das  tirraOtTt  soll  allen  tf««  mit  einschluß  der  pflan- 
zen, die  aiöOijöig  aber  den  piiauzcn  nicht  zukommen.  Daher  h&tte 
ich  %vna&ti9  immer  mit  demselben  ansdrucke'  nnd  etwa  mit 

* 

„wohlthlUig  afficirt  werden",  „in  ein  wohlthätiges ,  fttrdertiehei 
befinden  versetst  werden"  wiedergegeben.   So  kSnnte  man  anch 

noch  an  einigen  andern  stellen  mit  dem  verf.  rechten  (z.  b.  Enn. 
I,  6,  c.  1,  KircLhuff  1,  15:  ötxmata        yaQ  cet.    Enn.  II,  4, 
c.  2.    Kirchhofif  p.  112,4 — 5:  (utrre  xaxei  (T<o/4a),  und  aus  dem- 
selben gmnde  den  wnnsch  änAem,  daA  der  yerf.  die  inhaltliefae 
gliedemng  der  einielnen  abhandlnngen ,  welche  durch  die  ea- 
piteleintheilnng  gar  nicht  immer  genügend  beseiehnet  wird,  dnreh 
besondere  abschnitte,  fetten  druck  u.  dgl.  kenntlicher  gemacht 
hätte,  ja,  wenn  mar.  noch  anspruchsvoller  sein  will,  daß  er  uns 
anch  gleich  sanber  ausgearbeitete  dispositionen  der  einielnen 
abhandlnngen  geboten  h&tte.   Alldn  man  kann  ja  nidht  wissen, 
ob  der  verf.  sich  nicht  ans  gnten  gründen  die  erftfllnng  disses 
Wunsches  und  mehr  als  das  für  eine  weitere  zukunft  vorbehal- 
ten hat.    Vor  der  band  verdient  er  schon  vollauf  unsern  dank 
dafür,  daß  er  durch  seine  leistnng,  so  wie  sie  ist,  die  schrecken 
einer  arbeit  anf  diesem  gebiete  so  betrilchtlich  Teimindert  hst, 
nnd  den  lohn,  daft  er  sieh  in  den  erwartnngen  yon  dem  erfolge 
seines  strebens,  die  er  selbst  in  der  vorrede  ak  sehr  bescheiden 
bezeichnet,  nicht  getäuscht  sieht. 

H.  9.  KkkL 
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ISft.   Quaestionee  Ovidiuiae.    DisBertatio,  quam  

seripsit  Wilhelm  Petersen.   Kili«e,LipdiisetTi8dier  1877. 

4.    56  p. 

Petersen'»  abhandlung  kann  zum  beweibe  dafür  dienen,  daß 
Bjor  erfolgreichen  bearbeitung  einer  wissenschaftlichen  frage  etwas 
mehr  gehört,  «1b  fleaA  and  guter  wille  aUem,  welche  eigenschaf« 
ten  man  ihm  nicht  wixd  abspreehen  können.  Wer,  wie  er,  ee 
unternimmt,  den  mehr  negativen  lesnltaten,  welche  Inaher  Yon 
den  heransgebem  und  kritikem  in  der  quellenanalyse  Ton  Ovid's 
Metamorphosen  erzielt  worden  sind,  zum  ersten  mal  ein  positives 
gegenUbenEUSteUen ,  muß  vor  allem  eine  hinreichende  kenntuiß 
der  Metamoiphoeen  selbst,  wie  anch  der  übrigen  Ovidischen  dich* 
tungen  bedtM,  in  der  mythologischen  liteiaftnr  wohl  bewandert 
und  endlich  in  der  methodischen  anwendung  der  grundsätze  der 
höheren  kritik,  wie  sie  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft entsprechen,  geschult  sein.  Von  diesen  gnuidbedingungen 
hat  Petersen  keine,  nicht  einmal  die  erste,  doch  sehr  elementare 
erfUlt,  wie  dies  gleich  ans  der  nach  knner  cinleitnng  p.  7—81 
gegebenen  paraphrase  der  in  den  bttchem  VUU — XI  enthaltenen 
fabeln  erhellt.  Dafür  nur  einige  wenige  proben!  Wie  p.  7  be- 
hauptet wird,  soll  Ovid  (VjUI,  1 — 151)  u.  a.  erzählt  haben; 
ürbe  ab  ho9te  deleta  Scylla  ad  Minoem  n  conferm»  pramikm 
pntUUmm  potHdabatf  Tgl.  aber  VIII,  81  ff.,  besonders  101  it 
Die  Vm,  152—182  yon  Ovid  dngesdhalteten  enihlnngen,  ins- 
besondere die  yon  der  versetsnng  der  kröne  der  Ariadne  unter 
die  Sterne,  werden  ganz  übergangen,  gleich  darauf  aber  p.  9  f. 

Ovid  die  behauptung  angedichtet :  Daedahu  . . .  a  Minoe  

in  Lahyrintho  .  .  •  tnc^iifiis  tnde  ttuMt.    VIH,  188 

£  heiit  es  bekanntlich  nnr:  DaMhm  .  .  dmum  §tai  peioffo. 
p.  11  wird  Oyid's  darstellung  der  calydonischen  eberjagd  u.  a. 
so  wiedergegeben:  Meleager  .  .  .  heroea  eonooeat.  Wo  steht  das 
in  den  Metamorphosen?  In  der  Echinadenfabel  (VIII,  5i7— - 
610)  enMhlt  Ovid,  mifmphoi  bis  qmngiie  (sss  dtcmj  juomuoB  moe- 
loif«,  Petersen  paiaphradert:  di§  gvMi^,  was  nicht  etwa  als 
dmckfohler  beschönigt  werden  darf.  P.  18  wird  die  sage  von 
der  Verwandlung  der  knaben  der  Callirhoe  in  männer,  welche 
Ovid  der  Themis  in  den  mund  legt  (IX,  403—418),  einlach 
mit  „esr6a  Ihemidis'-'  wiedergegeben.  Auch  die  paraphrase  der 
^jrblissage  (IX,  441—665,  p.  18)  ist  in  kan,  nm  richtig  ssia 
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SU  kttimeii  (ef.  BffHk  .  1  .  .  min%$$rum  mmm  ad  fNOrem  n'iff, 
«1      «NnofMii  «Mam  [j^f]  indiearei).   Wenn  wir  PeterMt^ 

Schilderung  der  Orpheus  -  Eurydicesage  (p.  19)  glauben  wollen, 
spielte  in  ihr  bei  Ovid  (X,  1 — 85)  lediglich  Proserpiua  eine  rolle, 
vrgl.  aber  v.  15  f.  47  f.,  wo  Pluto  ausdrücklich  erwähnt  wird» 
Von  der  ezistens  der  von  Oyid  X,  64 — 71  eingeflochtenen  "Fer- 
wandlnngssagen  sdieint  Fetersen  keine  alinnng  in  lieben,  p.  24 
finden  wir  die  eildllniDg,  Adonis  selbst  sei  nach  Ovid's  an^be 
„t»  jlorem^*  verwandelt  worden,  vrgl.  dagegen  v.  727  ff.,  insbe- 
sondere V.  735:  jlos  de  aanguine  concolor  oriut.    £ndlicli  wird 

die  eehöne  adiilderang  Ovid^g  in  der  CSeyz-Aleyoneeage  XT, 
—670  in  die  werte  Ensanunengeikßt  (p.  80):  Akiftmm  .  .  . 
■Anio  Somnum  nunt,  in  knn  nnd  obendrein  noch  fiüsch  (vgL 

V.  633  ff.  V.  G  l(]  il). 

Noch  ungenügender,  als  die  wiedergäbe  der  Üvidischen  er- 
zählungen,  ist  die  quellenuntersuchung  selbst.    Ohne  daft  sn  an* 
hxig  festgestellt  worden  ist,  nach  welchen  principien  die  verglei- 
chnng  erfolgen  solle,  begnügt  sich  Petersen  im  wesentlichen  dar 
mit,  die  in  b.  Vllf— XI  der  Metamorphosen  enthaltenen  sagen 
mit  den  von  den  griechischen  mytho<xraphcn ,  wie  sie  von  We- 
ste rmanu  ediert  sind,  und  von  Ilygin  überlieferten  in  möglichst  äu- 
ßerlicher weise  geradezu  schablonenhaft  in  vergleichen.  Aber 
nicht  einmal  dieser,  doch  sehr  beschränkten  anfgabe  hat  er  toU- 
stftndig  gerecht  in  werden  gewußt   Nach  p.  8  soB  Hygin  fab. 
198  und  242  von  Nisus  nur  gesagt  haben:   Nisum  sc  ipsum  in- 
UrfeciasCj  vgl.  aber  fab.  198:  Nisus  ...  in  aveni  haliacclon  , ,  ,con» 
vmuB  ett.    Was  bei  der  Daedalus  -  Icanissage  (VIII,  183 — 23d) 
p.  10  f.  Yon  den  entthlnngen  des  ApoUodor  nnd  Palaephafns 
gesagt  wird,  ist  nngenan.   In  der  schildemng  eben  dieser  sige 
soll  Ovid,  der  m  ende  der  Daedalnsfinbel  Perdiz  in  einem  „eon- 
tus"  über  den  tod  des  Icarus  t'rohluckcu  läßt  und  auf  diese  wci>e 
ftch  den  Übergang  zur  Perdixsagc  bahnt,  nach  Petersen's  liber- 
zeugung  dem  Hygin  eyentnell  deßwegen  nicht  gefolgt  sein  kön» 
nen»  weil  dieser  nichts  ron  dem  ^^emUm  PerdMt^  erwHhnel! 
Bei  der  Philemon-Bancissage  (YIU,  611— -724)  wird  der  Shn- 
lichkeit  dieser  mit  der  von  Ovid  Fast.  V,  495  ff.  erzahlten  ge- 
fichichtc  von  Hyrleus  nicht  gedacht.     Ganz  unfaßbar  ist  das, 
waa  p.  13  von  Proteus  behauptet  wird:  De  Protei  rmUaUoM 
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€litur(ft).  Zu  Vm,  741  tt;  macht  Petersen  als  etwaige  quelle 
Ovid's  für  die  Erysicbtliou  -  Mestrasa;Lce  nur  Palaephatus  (c.  24) 
namhaft,  kennt  also  weder  die  erzähluug  bei  Antoninns  Libe- 
ralls c.  17,  noeli  ancb  die  bei  CaUimachus  im  hymnns  auf  die 
Geres.  Bei  der  yergleiehnng  der  verechiedenen  veidonen  der 
Deianirasage  wird  die  neunte  beroide  nicbt  berangezogen.  Die 
crzählung  v<ju  der  Verwandlung  der  knaben  der  Callirhoe  in 
männer  (IX,  403 — 417)  iindet  sieb  nach  Pcterseu's  aufisago 
nnr  bei  Ovid,  er  weift  also  nichts  von  der  erzählong  Apol- 
lodor  m,  7,  6.  Was  su  IX,  441^665  (Byblis  nnd  Gannns) 
▼on  den  berichten  des  Anton.  Liber.  (e.  80)  nnd  Conon  (c.  2)  ;;'c- 
sagt  wird,  ist  ungenau  und  falsch.  A.A.  I,  28Ji  f.  wird  dazu 
nicht  vergliclicn.  P.  lü  atellt  Petersea  ganz  ernstlich  die  be- 
faanptimg  auf:  Fabula  .  .  de  IpkU  femmas  in  pumvm  mtOotHms 
(IX,  666 — 797)  §ola  apud  Offiäium  MtMiithir,  ignoriert  somit  voll- 
ständig die  gleiche  erzKhluDg  bei  Anton.  Lib.  c.  17.  Zn  X,  1 
— 84  (Orpheus  und  Eurydice)  wird  Conon's  bericht  (c.  45)  nicht 
verglithon ,  p.  20  aber  /ai  X,  14;)  —  IGl  (raub  des  Oanyniedes) 
frischweg  behauptet:  ApoUodorua  .  namU^  .  .  .  Ganymedem  .  .  . 
a  Jo»e  in  aquilam  mutato  rapHtm  eae^  vgl.  aber  Apollodor 
in,  12,  2  nnd  Petersen^s  eigene  aussage  p.  21:  (ApoUodorua) 

ipium  tn  aquilam  ae  foutaaae,  Znr  vergleichong 
mit  der  von  Ovid  {^oirobenen  fassung  <ler  Pyp:nialii)nlabel  (X, 
243 — 297)  wird  die  erzahlung  des  Philostephanus  (cf.  Arnob. 
adv.  gent  VI,  22.  Clem.  Alex.  Protiept  c  IV,  g  57,  dazu 
Btiehle  im  Philol.  IV,  p.  388  f.)  nicht  angezogen.  Für  die 
merkwürdige  iUmlichkeit  in  der  verknflpfung  der  Pygmalion- 
Myrrha-  mit  der  Adonissage  bei  Ovid  und  Apollodor  hat  Pe- 
tersen kein  wurt  der  crkliirung.  Daß  nach  dein  scdud.  ad  Theocrit. 
V,  92  auch  Nicander  erzählt  haben  soll,  aus  dem  blute  des  Adouis 
sei  die  anemone  entsprossen  (c£  Met.  X,  735  ff.),  weiß  Petersen 
nicht.  Seine  vergleichung  der  darstellung  der  Atalantasage  bei  Ovid 
(X,  560—707)  mit  der  bei  Apollodor  ist  höchst  nnvollstündig 
P.  2G  sdiroiht  er  die  bei  1 -ratusthciics  Cataster.  v.  2  1  sich  iiii- 
dende  version  der  sage  vom  tode  des  Orpheus ,  welche  jener 
ausdrücklich  auf  Aeschylus  zurückführt,  £rato&thcnc8  selbst  zu, 
ohne  Aeschylus  au  erwähnen.  Was  von  der  Daedalion-Ohione- 
sage  (XI,  801^845)  p.  80  berichtet  wird,  ist  wenig  genau« 
Die  Hucbt  des  Peleus  (XI,  2ÜG--290,  846—409;  soll  außer  bei 
Phüolog.  Anz.  IX.  87 
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Ovid  nur  noch  bei  Anton.  Lib.  38  erwähnt  werden,  vgl.  aber 
doch  Apollodor.  m,  12,  6  f.  13,  1  ff.  Hygin.  fab.  14.  Bei  XI, 
410 — 748  (Cejx  und  Alcyone)  vennlBt  man  die  «nflUiniii^  dar 
notii  dM  Prabw  ad  Veig.  Geoig.  I,  899:  Dikükm  2Mci»  ^ 
eifemm,  VaHa  ait  opMb  Kmvm  tokunm  eHgüiü,  JSMiqm  m  mMmrn 
seqmtwr  Ovidiua  Nieandrum,  in  altera  Theodorum,  etc. 

Hat  der   vrf.  durch   ein  derartiges  verfahren  seine  unzn- 
l&ngliohkeit  filr  behandlung  wissenachmfitlicher  fragen  bei  nicht 
geringem  mangel  an  Baohkenntnift  genugsam  doemnentiert,  ao  kam 
dueb  die  auf  ao  aebwaakendam  gnmde  adilieMirfi  aalj^elMiiii 
bypodieae  dieaea  imaer  urdi^  nur  TolMndig  beatttigt  werdea. 
Die  ratiocination  des  vrf.  ist  etwa  folgende:  Da  1)  aus  der  von 
ihm  p.  7 — 81  angestellten  vergleicbung,  wie  er  glaubt,  sieb  als 
unwiderlegliche  tbatsaebe  eigebeii  baben  aoU,  daA  Ovid  keuia 
der  vna  mehr  oder  weniger  vidlatladig,  amugawehe  oder  fiiag- 
mentariacb  erhaltenen  mytbologisehen  aebriften  dea  altertlmt 
benutzt  hat;  2)  ftir  Petersen  unbedingt  feststeht,  daß  die  Meta- 
morphosen die   ziemlich  sklavische  nachahmung  eines  griechi- 
achen  bezw.  alexandrinischen  Vorbildes  sind-,  endlich   3)  Orid  | 
an  iwei  atellen  mit  fragmenten  dea  Paitheniea,  dea  yiL  tob  ; 
M9ta^oQff9iüttg  (e.  60     C9i.),  in  gaai  anffhUender  welee  tSbm^ 
dnatlmmen  aoll:  lo  bllt  er  es  ftlr  fkst  bis  aar  eridem  aiwleaau, 
daß  wir  in  den  Ovidischen  Metamorphosen  die  lateinische  bearbeitnng 
des  gleichnamigen  älteren  gedichts  des  Parthenius  zu  erblicken  haben. 
2)agegen  ist  zu  erwidern,  adl)  daß  man  den  beweis,  wekheoPe- 
tenen  dniob  jene,  wie  gaaeigt  wurde,  in  vielea  atfiehea  uagvnll- 
gende  quellenuntenuebuagy  die  rieb  obendrdn  noeb  auf  Tier  tm 
fünfzehn  bUchem  beschränkt,  erbracht  haben  will,  keineswegs  für 
Tollgtiltig  erachten  kann,  und  daß  femer  die  2.  praemisse,  worin 
Petersen  augenscheinlich  die  von  ihm  mißverstandene  bemerkoqg 
Bohde*a  (der  griecb.  romaa  p.  124,  vgl.  aber  aueb  dcaaen  ur» 
ibeü  p.  196  ff.  und  beaondera  die  adifine  auaeinandaiaeliung  ia  ' 
anm«  1,  p.  197  f.,  welche  Petersen  gana  außer  acht  gelaaMB 
hat)  nachbetet,  doch  selbst  erst  einer  eingehenden  begründung 
bedarf,  welche  nicht  geliefert  worden  ist    Ganz  nnglaublichefi 
aber  hat  Petersen  in  dem  dritten  punkte,  in  der  beweisföhmng  ' 
gelastet,  daß  (Md  in  der  daiatellung  der  8eyll*-0lriafisbel  (Vm, 
1—161)  und  der  Bybiia-Caunussage  (IX,  441—666)  mit  Fw- 
thenius  übereinbtimmen  boU.    Nach  Petersen^s  meinung  nämlich 
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ist  die  fassang  jener  sage  bei  Ovid  vollkommen  ideatiflcli  mit 
dem  angeblich  ans  den  Metamorphosen  des  PartheniiiB  stammen- 
den beriolite  des  EmtMUthäm  m  Dionyi.  Penflf  .  430  «iä 
Sehol.  10  demlben  stellei»  sowift  mit  der  «tiililnity  in  de»  pean- 

dovergilianischen  gedieht  Ciris,  welches  ebenfalls  nach  einer  von 
Heyne  auf  jene  stellen  gegründeten  vermuthung  die  daratellung 
des  Parthenius  zum  vorbUd  haben  aoU.  Zunächst  wäre  hier 
wohl  eine  mtersuchnng  am  platee  gtm^a&a,  ob  £ii«tathiii8  wiife* 
Uflih  als  gaas  lautere  qfieDe  gelten  kann,  wolttr  Mine  imtet 

i&i  97<Ti  nag^^iOQ  o  faf  MBtafiogqmaang  ygcixpat  l  eyoftepo  g 
nicht  ohne  weiteres  sprechen.  Aber  zugegeben,  daß  es  der 
fall  sei:  gerade  in  einem  der  wesentlichsten  punkte  weicht 
dieser  angeblich  nach  Parthenius  gegebene  bericht  von  Ovid's 
daretollnng  eikeblieh  ab.  Bei  Enatathine  keiftt  et  anBdjraeUaek: 
Mhmg  • . .  n^ogd^mtg  mfiaXf^  #ye^  f^p  <f ^edeti»  jmci  mawQOip^Pwt» 
aqiijxe  aigt^dctt  9tct  ^aXdcatj^y  wShrend  Ovid  die  von  Minoe 
verlassene  Scylla  diesem  freiwillig  nachfolgen  und  ins 
meer  nachspringen  läßt  (VIII,  142  ff.)  Petersen  selbst  Consta- 
tiert  femer  (p.  d),  daß  Ovid  nichts  von  der  nach  Parthenina 
beriektelan  benenaong  dea  mmu  SatranAcm  anh  top  tf»^t#^ai  er- 
iXkle ,  umgekehrt  dieser  nieht,  daft  Scjlla  den  namen  CSria  m 
verbo  Hn'geip  empfangen  habe,  wie  Ovid  anesagt,  glanbt  aber, 
daß  diese  abweichungen  bei  der  sonst  völligen  (?!)  Übereinstim- 
mung von  keinem  belange  seien,  ein  ver£füiren,  das  von  der 
übeigrofttn  eempnleeität,  weleke  er  in  der  wgleacknng  Ovida  nüt 
den  ttbrigen  mTthologiaehen  eoliriilen  entwidult  bat,  grell  ab- 
stiebt Aneb  die  aageblieb  yonstindige  flber^netimmnng  der 
Ciris  mit  deu  Metamorphosen  reduciert  sich  auf  die  in  beiden 
enthaltene  sage  von  der  Verwandlung  der  Scylla  in  den  vogel 
Girie;  in  den  eonetigen  punkten  weicht  aneh  jenes  gedieht  nicht 
«neibeblieh  Ton  Ovid  ab,  waa  Petersen  sekon  ans  der  trefflickea 
mssrnmensttUnng  bei  Bekde  (a.  o.  p.  98  £  aom.  8}  hätte  lernen 
können. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  von  Petersen  behaupteten 
völligen  Übereinstimmung  Ovid's  mit  Parthenius  (Narrat  amat. 
e.  11)  in  der  Bybliseage.  JPairtJmm^\  meint  Petersen  p.  18  f., 
ffikrimo§  amtmw  inukM  diaU,  ByNida  •  .  .  .  ^  eiMi  fnOHB  /k- 
pan  90mitteif  tarUopere  ßemme^  «I  e»  laenmu  fona  feuhu  «Msf^ 
In  Wirklichkeit  sagt  aber  Parthenius  a.  a.  o.:  „o*  d«  nXjtiovg 

37  ♦ 
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t^p  BvßXtda  qiaaiv  ttraypafitttjp   ano    tiPOß  dgvog  wijw 

§»ifQ9¥  ip^ihat  909  tgdjpilop*^^  eitiert  hierauf  eine  stelle  mos  «i* 
nem  eigenen  gedieht,  dessen  dintellnng  mit  der  nletit  enrilin- 
ten  enihlnng  der  „nUiovt^  ühereinkoaimt,  nnd  maeht  eist  dann 

gMiz  nachträglich  den  zusatz:   (faa)  de  rtvis  xai  dno  reof  dae*-> 
yQvoov  xQTjitjv  (nnjpni  iöia  rtjv  xaXovfitftjp  BvßKda.    Nicht  ein- 
mal diese  von  Parthcnins  citierte  ansieht  der  „rfr^V"  stimmt  aber 
nit  derdaietellnng  Ovid'e  ttbereint  der  bekanntlich  Bjblis  eelbet 
in  eine  quelle  verwandelt  werden  Uiftt  (ef.  IX,  668  I>aa 
nennt  nnn  Petersen:   ^^vollstlndige  Ubereinstlmmang 
Ovid's  mit  Parthenius".  —  Ferner  wird  noch  p.  37  f.  die 
weitere  behaaptung  aufgestellt,  die  von  Ovid  (VIll,  260 — 546) 
Im  wesentlichen  nach  Enripides  enählte  Meleager»Atalsntassige, 
welche  in  dieser  ikssong        pietmri§  ^tutgue  §tupiuim€  tOv- 
ifrata  et  mauime  cMraU^  gewesen  sei,  habe  Ovid  ebenfiiUs  dem 
Parthenius  zu  verdankeu.    Soll  unser  dichter  wirklich  eine  nadi 
Petersen's  eigenem  zugeständniß  allgemein  bekannte  sage  einzig 
und  allein  ans  Parthenins  haben  schöpfen  können?  Schließlich 
glaubt  Petersen  noch  geltend  machen  in  müssen,  daft  auch  die 
verliebe  Ovid's  ftr  erotische  sagen,  sowie  die  gleidiartigkeit  der 
sehriftstellerei  des  Pardienius,  des  verf.  der  sehrift  ntQi  tftmrt^ 
nvav  nadri^ntcop  und  von  MeraftoQq>(aafic,   und  des  dichters  der 
Amores,  fieroides  and  Metamorphosen  für  die  abhängigkeit  die- 
ses von  jenem  spreche.    I^etztere  behauptong  kann  jedoch  nnr 
als  eine  gana  einseitige  ttbertreibnng  der  maßvollen  ansfllhroogen 
Bohde's  (a.  a.  o.  p.  124  ff.)  betrachtet  werden. 

Der  vrf.  selbst  scheint  übrigens  allmUhlich  das  zutrauen  zu 
seiner  eigenen   hypothese   verloren  zu  haben.    Nachdem  er  zu 
anfang  des  zweiten  theiles  (p.  40 — 46)  eine  aiemlich  nutzlose 
tlbendcht  ttber  den  Inhalt  der  Metamorphosen,   die  weder  | 
voUstindig  noch  genan  ist,  gegeben,   werden  in  nns  dnrd 
den  fibergang  p.  47:  Siä  iam  Meamu»,  quomodo  Ovidmt  m»-  ' 
torem  suum  exscripaerit"  große  erwartungen  erregt,  denen  je-  ] 
doch  die  vollständigste  enttäuschung  auf  dem  fuße  folgt.   In  ' 
möglichst  trivialen,    nnr   gans  allgemein  gehaltenen  sitses 
spricht  sich  Petersen,  ohne  anch  nnr  den  versuch  einer  beweii- 
fthmng  für  seine  behanptnng  zn  machen ,  dahin  ans,  dai  ei 
denn  doch  nicht  nöthig  sei ,   anzunehmen ,   ,pvidtum  Parthenium 
plane  execripeisee^^f  sondern  daß  yielmehr  jenem  einige  dich- 
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teriflehe  freiheit  in  der  behftndlQiig  aeines  stoffiBS  gnldigst  la  be* 

willigen  sei.  Wenn  irgend  etwas,  so  ist  diese  behauptung  ge« 
eignet,  die  methode  des  Verfassers  in  klares  licht  zu  setzen. 

Zum  Schluß  bespricht  Petersen  fünf  stellen  der  Metamor- 
pliosen,  wobei  er  den  nicht  selten  gnmdloBen  änderongen  Her» 
kel*8  gegenüber  Vm,  585  v<fUt,  die  halbverse  548/4,  sowie  IX, 
415  als  ecbt,  IX,  416  fnotua,  X,  188  tt  «<  JmiUr  und  XI,  398 
als  echt  vertheidigt,  sich  aber  aucli  hier  nicht  frei  von  versehen 
hält,  wie  er  denn  u.  a.  p.  54  die  von  0.  Korn  zu  XI,  292  ge« 
gebene  erklärung  in  allem  ernste  Haupt  selbst  «uchreibt 

Ana  der  vorstehenden  besprechnng  dürfte  mr  gendge  er» 
hellen,  daB  enf  dem  von  Petersen  eingeeehlagenen  wege  eine 
wirkliche  förderung  der  so  flberans  schwierigen  frage  nach  den 
quellen  der  Metamorphosen  nicht  zu  erwarten,  daß  vielmehr  der 
von  ihm  gemachte  versuch,  an  stelle  der  seitherigen  mehr  ne- 
gativen resnltate  in  der  qneUenanalyse  dieses  gedichts  ein  po- 
sitives sn  setien,  als  vollkommen  gesohdtert  an  betrachten  ist 
Dagegen  wird  man  dem  vrf.  das  verdienst  nicht  absprechen  kön- 
nen, die  seit  langer  zeit  vernachlässigte  frage  überhaupt  wieder 
einmal  in  anregung  gebracht  zu  haben,  obschon  wohl  bezweifelt 
werden  darf,  daA  dieses  verdienst  ihm  allein  gebührt 

Besser  als  der  inhalt,  wenn  anoh  nieht  gans  oline  ftU,  ist 
die  ttnftere  form  der  abhandlnng;  störend  wirirt  nnr  eine  reiohp 
liehe  anzahl  von  druckfehlem.  Gustav  Nick, 


124.  M.  Tullii  CiceroniS  Somninm  Soipionis. 
Fttr  den  sdinlgebranch  erklärt  von  Carl  Meiftner.  Zweite 
zum  iheil  umgearbeitete  aufläge.   Leipzig,  B.  G.  Teubner  1878. 

IV,  35  8.    8.  —    45  pf. 

Kritik  und  erfolg  haben  über  die  brauchbarkcit  des  zuerst 
1869  erschienenen  büchleins  entschieden.  Die  aweite  aufläge 
ist  keine  Wiederholung  der  früheren,  sondern  eine  neugestaltnng. 
Dem  texte  ist  statt  der  eklektischen  lecognition  von  Eloti  die 
methodische  von  Baiter  an  gründe  gelegt;  die  aus  Macrobius 
mitgetheilten  stellen  sind  jetzt  nach  Eyssenhardt  gegeben.  Die 
e  i  n  1  e  i  t  u  n  g  ist  nur  in  einzelheiten  verändert  \  über  die  frage, 
ob  Posidonius  von  Bhodus  dem  Cicero  als  quelle  gedient,  hat 
der  herausgeber  sieh  nicht  geüuttert.    Zur  unuurbdtong  des 
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commentars  ätanden  manche  beiträge  zu  geböte j  aucli  Nä- 
feUbaeliB  itUlstik  hätte  verwetthet  werden  kSnneii,  p.  63  sa  3, 
7,  p.  87  in  4,  9,  p.  229  sa  2,  8,  p.  267  ra  8,  18;  du  b»» 
dentendete  gewann  jedoch  der  heranBgeher  ans  fortgesellten  «t- 

geueu  Studien.    Ein  kritischer  an  hang  bespricht  tiiut'  stel- 
len; auch  hier  ist  ersichtlich,  wie  sorgsam  der  herausgcber  an 
■einer  arbeit  nachgebessert  hat;  doch  verdient  wenigatena  eine 
der  frttheren  lesarten  Tor  der  jetrt  gewihltan  den  Tonng.  7, 
16  aehrdht  Meiflner:  Nam^  «1  cUm  dtfic§n  aol  hmMm  «a- 
^nguique  timu  efl,  cum  Romnli  ammm  haee  ipta  in  tmpla  pene^ 
travü ,   ita  quandoque       eailem  parte  sol  eodcmque  tempore  iterum 
defecerü^  tum  aignia  omnilma  cui  principium  atellUque  revocatis  ex- 
pUkm  mumm  habdo.   Gegen  diehandachrifüichaantoritftt  achiebt 
MeiHner ndt  Orelli  Iki  ein  nnd  edOirt:  „Wie  (^)  einat  mit  dem 
tode  des  Bomnlns  daa  groBe  Jahr  endigte  nnd  ein  neues  begann, 
80  (üa)  wird,  wann  einmal  (quemdogue  =  guandocumque)  wieder  die- 
selbe große  Verfinsterung  der  sonne  und  dieselbe  Stellung  der  • 
gestime  an  einander  eingetreten  ist ,  abermals  ein  groAea  jähr 
wa  ende  sein  und  ein  nenes  beginnen".   Diese  erkllüning  aber 
nnd  die  ^nftgeng  ven  da  ist  irrig;  denn  nnt  nnreeht behauptet 
Meiftner,  der  sats  guatuloque  — >  d^fseerk  entspreehe  genau  dem 
Yoraufgehenden  satze  cum  —  penctravit.    Vielmehr  entsprechen 
eich,  wie  der  doppelte  gegensatz  deutlich  zeigt,  quandoque  ab 
ead$m  pmrU  toi  eod0mgit$  tempon  Uerum  defeetrü  nnd  mi 
olim  dtfimt.  mI  %mMSbm  euümg^iqju^  mnw  en.   Der  leliteie 
nebensata  sweiten  grades  ist  im  texte  dem  nebemsats  ersten 
grades  vorangestellt,  wie  dieser  dem  mit  tum  beginnenden  haupt- 
satze   vorangeht     Es    ist  Nägelsbachs  formel  a :  a:  A.  Das 
iätzchen  cum  —  penetraioU  ist  nur  nähere  bestimmung  zu  oUm^ 
wofür  einfach  SamuU  ammo  —  pmetroiile  stehen  könnte.  —  IGt 
bericfatignng  geringfügiger  dradtfehler  ist  an  lesen  6,  18  ss 
mague,  7,  16  kmnkdbiu,  8,  18  ii  aif. 


126.  De  fontibus  Topicorum  Ciceronis.  Dissertatio  in- 
auguralis  philologica,  quam  —  defendet  auctor  Maxim ilianns 
.Wallies.   8.   Halis  äaxonnm.   1877.   48  s. 

Wallies  nntersneht  in  dieser  seinem  lehrer  ZsUer  gewid- 
meten dissertation  die  quellen  der  Topik  des  Cicero  und  ]eu|;iiet 
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nach  dem  voigaoge  tob  H.  JentBch  ^  AritioUU  Ohetmiü  in 
Rhüoriöa  auOar^  n,p.  25,  daft  Cieeio  die  Topik  dee  Ariitoleles 
gelesen  babe  (p.  19).   IMe  meieton  eteUen  eden  aus  der  rbe« 

torik  desselben  II,  23  geflossen  und  alles  verkehrte,  das  in  der 
Topik  vorkomme,  sei  dem  Antiochus  aus  Askalon  anzurechnen, 
der  jenee  ibn  als  AritMeUa  gelehrt  habe  (p.  44  £).  Dabei 
sdiei&t  er  freilieh  eine  stelle  Cäcero*8  miATeretanden  an  babeo; 
nemlieh  de  Or.  II,  160  sagt  Cicero  von  sieb  durch  den  mnnd 
des  Antonias:  ÄrittoieUm^  cuiua  et  ühm  legi  lilnvm,  in  quo  expo* 
8uU  dicendi  aries  omnium  sv/periorum  y   et  üloSf  in  quünu  ipse  ma 
guaedam  de  eculem  arU  dixit  ;   da  handelt  es  sich  doch  nicht  am 
die  Bhetoxik,  eondem  nm  die  Topik,  wie  ja  schon  §  152  beweist 
Ebenso  wenig  kann  das  richtig  sein,  daB  Cicero  in  den  letstea 
sechs  kapiteln  der  Topik  den  akademikem  mit  einsdilnft  der  pe- 
ripatetiker (!)  folge:   was  er  c.  21— -26  sage,  ftihre  er  Part,  or, 
18,  61 — 21,  109  weiter  aus  and  bezeichne  dabei  ausdrücklich 
als  seine  qnelle  die  akademie.   Dabei  ist  nnr  eines  sonderbari 
daB  Cäcero  media  Aoadmida  (c  40)  nennt,  wihrend  Wallies  selbst 
den  Antiochns  als  den  beieiehnet,  der  mr  alten  akademie  liabe 
zurückkehren  wollen  (p.  43);  abgesehen  davon,  daß  manche  leh- 
ren z.  b.  Part.  or.  §  93  von  Cicero  selbst  de  Fato  §  36  ff. 
ausdrücklich  als  stoisch  erklärt  werden.    Da  kann  doch  wohl 
▼on  einem  mißveiständnift  oder  einer  unklaren  lehre  des  Antio- 
chns keine  rede  mehr  sein.  Wenn  nun  gar  die  lehre  von  den 
gegensätsen  Top.  46  ff.  (p.  27)  nnd  eomparaHonii  Top. 
63  ff.  (p.  26),  auf  die  vier  kategorien  der  stoiker,  wie  sie  Cicero 
bei  Anüochus  gehört  habe,  zurückgeführt  werden,  so  heißt  denn 
doch  das  snviel  beweisen  wollen«    £s  ist  wohl  an  beachten, 
wie  Qcero  besondeis  in  seinen  spfttexen  Schriften,  und  dain  ge* 
liOrt  auch  die  Topik,  die  quellen  benfitat  hat;  man  wird  finden s 
Cicero  schreibt  viel  und  zwar  heterogenes,  liest  viel,  verwechselt 
viel  und  will  noch  dazu  seine  eigene  Weisheit  einmischen:  das 
dürfte  der  richtige  ausgangspunkt  zur  Würdigung  der  schriftstel- 
lerischen leistnngen  Cicero*s  dem  Inhalte  nach  sein. 

a  B. 


126.    Caroli  Nipperdei  Opuscula.    8.    Berolini  apad 
Weidmannos  MDOCCLXXVn.    VI  und  602  8.  —    12  mk. 
Wie  der  herausgeber  dieser  OpascnUi  Piefonoor  Bu- 
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dolpli  Scholl,  iu  der  kurzen  vorrede  berichtet,  hatte  Nip- 
perdey  selbst  bei  lebzeitca  deu  plan  geiaßt,  seine  kleinem  Schriften, 
snmal  die  programme ,  gesammeU  und  revidirt  heraiiBiiigebea: 
er  starb  aber,  ehe  er  eine  eigendicbe  TorbereHnng  für  die  her- 
ausgäbe hütto  maeben  kSnnen.  Der  Terlo^^er  der  Opuscnla  aber, 
Johann  Keimer,  der  wohl  von  Nijijtcrdey's  plane  wußte,  ior- 
derte  nach  dessen  tode  den  früliern  coUegeu  des  verstorboneD, 
B.  Schöll,  auf,  die  herausgäbe  zu'besoigen  und  so  verdanken 
irir  dem  edlen  eifbr  dieser  beiden  mXnner,  thatkrftftig  für  das 
ehrende  andenken  des  zn  früh  dahingeschiedenen  ausgezeiehneiaB 
Philologen  zu  sorgen,  diese  Sammlung  wirklich  muster-  und  mei- 
Bterhaftcr  Schriften.    Der  l)and  enthält  nämlich : 

De  Comelio  Nepote  spicile^inm  criticnm  (1850),  p.  1.  — 
"Spicilegii  altorins  in  Comelio  Nepote  partes  VI  (18G8  — 1871), 
p.  121.  —  Zu  Tacitos:  Emcndatianes  historiarmn  Taciti  (1855), 
p.  190;  Vorläufifjp  hcmorknncren  sn  den  kleinen  Schriften  des 
Tacitus  (1863.  1»GG),  p.  22^;  (icrmania,  p.  223;  Agricola,  p. 
234;  Dialogns,  p.  274;  MiscoUen  (1H4(>— 1847),  p.  341;  An- 
aeigen (1847 — 1818):  Orelli's  ausgäbe  des  Tacitns  vol.  I,  p. 
843;  TIcracus  studia  critica  in  Mediccos  Taciti  Codices,  p.  375; 
Tagmann,   de  Taciti  (»ermaniae  aj)paratu  critico ,   p.  384.  — 
Miscellon  zur  rihnlsdien  prosa :    1.  Zur  gesclilchto  der  römischen 
historiographie  (18.')4),   j).  .'V.»0  ;    Tl.  Von  der  antiken  historio- 
graphie   überhaupt    und    der   römisflicn    insLesoiiderc ,    j».  4 1 1 ; 
III,  An  Theodor  Moninisen  (18G2),  p.  122;  IV.  Zu  den  rümibchen 
historikern :  1.  Uviub.  Floms  (18  1(1),  p,  4  10;  2.  der  vater  des 
geschichtssclireibcrs  Trogus  l*«^nipf'jus  (1817j,   p.  441;    3.  Zn 
Justinus  (1848),  p.  448;   4.  Zu  Caesars  fragmcntcn  (1851),  p. 
428;    5.  Zu  Frontinuö  (18')!),   p.  450;    C».  Zu  Sallust  (1^-71). 
p.  452.  —  V.  Zu  Cicero  (1847.  181S);   1.  Zu  Ciccros  briet'on, 
p.  45G;  2.  Zu  Cieonts  relon  und  brieten,  p.  458.  —    Zu  Ho- 
Tatius:    De   locis   fj^uibusdam   ex   primo  satirarnni  comnieutatio 
prior  (1S57),  p.  471  ;  Do  locis  <piibu.sdnni   ex  primo  satirariim 
commontafio  altera  fl858),  p.  400.  —  Zur  rihnischen  altertbunis- 
kunde ;    Variarum    observationum    antifjuitatis   romanae   cap.  1 
(1871),   p.  511;   Variarum  (d)servationum  antiquitatis  romanae 
cap.  II  (1872),  p.  527.  —   Anhang:  Altersgrenze  in  den  leges 
annales  der  kaiserzeit,  p.  545;  Papirii  Carbonos,  p.  546.  — . 
Orationes :  *Oratio  ad  raunus  professoris  pnbliei  ordinarii  aospi- 
candum  habita  (1855),  p.  552;  Oratio  ad  prorectoris  academiae 
mnnus  anspicandum  habita  (1857),  p.  563;  OratinncoUt  in  re- 
nnneiatione  certamlnnm  habita  (1867),  p.  574;  Memoria  Caroli 
Goettlingü  (1867),  p.  580.  —  Anhang:  Zu  Afranins  in  Snetons 
Vito  Terentii  '(1863),  p.  $86:  Plntarchos  (2847),  p.  589}  8e- 
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nee«,  Appianiu  (1846)  ^  p.  589.  —  Index  reium,  p.  598.  — 
Index  «netonun,  p.  597. 

Der  weHih  dieser  abhandliingen  nnd  mifeeUen  Ist  bekannt; 

enthält  doch  fast  jeder  band  dieses  Amseigers  von  kundiger 
band  beortbeilungen  und  empfeblung  des  einen  oder  andern 
programniB.  Bislang  unbekannt  waren  nnr  außer  den  beiden 
cM-otioMi,  deren  eine  bei  der  ttbemahme  der  ordeniBcben  pfofosenr 
am  10.  febmar  1855,  die  andere  bei  dem  antritt  des  proreeto» 
rats  am  1.  augiist  1857  in  Jena  gehalten  worden  sind,  die  kniwn 
bemerkungen  über  die  altersgrenze  in  den  Uges  annales  der 
kaiserzeit  und  über  die  Fapirii  CarboMif  die  der  berausgeber 
den  bandscbriftUcben  vorarbeiten  m  der  schrillt  „Die  Ugm  an- 
nolsi  der  rttmiscben  repnblikf*  entnommen  bat  nnd  eine  abbaad- 
lung  von  der  antiken  historiograpbie  überbanpt  nnd  der  fOmi- 
geben  insbesondere  p.  411  —  422.  Es  sei  daher  hier  der  gedan- 
koncrang  dieser  letzteren  noch  kurz  angedeutet.  Das  unterschei- 
dende der  antiken  bistoriographie  von  der  modernen  findet  der 
verf.  annitebst  in  der  bescbränktheit  des  Iiistorisehen  stoffi^  wel- 
cher den  alten  geschiehtssehreibern  vorlag  nnd  welcher  wesent- 
lich auf  die  beschränkung  des  gesichtskreises  in  lokaler  und 
zeitlicher  beziehnng  znrückp^olit.  Damit  hängt  die  Schwierigkeit, 
ja  Unmöglichkeit  zusammen,  zur  begreifung  der  geschichte  als 
eines  ganzen  in  gelangen  nnd  die  allgemeinen  geaetie  anfim- 
finden,  nach  denen  rieh  dieselbe  gestaltet  Je  weniger  nnn  das 
altertbnm  zu  den  bewegenden  ideen  gelangen  konnte,  nm  so 
mehr  liielt  es  sich  an  die  thatsachen.  Dabei  war  es  bemüht, 
diese  thatsachen  in  derselben  Ordnung  aufzuzeichnen,  in  welcher 
rie  sich  zugetragen  hatten:  weshalb  die  charakteristische  anord- 
nnng  der  antiken  geschichtsschreibnng  die  annaHstisehe  ist  Es 
kann  also  keinem  iweifel  unterliegen,  sagt  der  verf.,  dall  die 
historiograpbie  unserer  zeit  der  alten  in  der  anffassung,  begrenzung 
und  anordnung  des  historischen  Stoffs  überlegen  ist ,  wogegen  die 
alte  geschichtsschreibung  ihrerseits  wieder  Vorzüge  vor  der  neu- 
eren habe,  die  aus  denselben  Ursachen  wie  ihre  mängel  hervor^ 
gehen.  Das  gr6Eere  hingeben  an  die  fhatsaehen  als  solche  und 
die  eoneentration  der  gei^itigen  tbStigkeit  auf  dieselben  lasse  den 
geist  die  sinnlichen  elemente  lebhafter  und  vollständiger  auf- 
nehmen, wodurch  es  erreiche  den  leser  mehr  in  die  Stellung  ei- 
nes augenieugen  der  ereignisse  an  verseilen.   Diesem  swecktt 
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dienen  auch  die  reden,  worüber  der  verf.  treffende  bemerkung-ea 
macht.  Schließlich  wird  das  reBultot  dahin  intinimengef&ßty 
„daft  wir  in  der  erlmntiiift  der  wdbten  bedeotnng  dee  hietoii- 
aehen  Stoib,  aeiner  becfrentnng  nnd  anofdnuDg  daa  alterllivm 

übertreffen ,  in  der  darstellnng  und  der  form  aber  hinter  ihm 
zurückstehen.  Es  zeigt  sich  also  auch  hier  der  allgemeine  un- 
terschied des  alterthums  und  der  neueren  aeit:  daß  die  neuere 
leü  wuTeiieUer,  daa  alterliiiim  einaeitiger,  aber  in  aeiner  eis* 
aeiCdi^eit  yolkndetor  iaf  *. 

Bmaerkt  mag  übrigens  noeb  werden,  daB  diese  ansfttbmng 
einem  coUegienhefte  Nipperdey's  im  beginn  der  fUnftiger  jähre 
ausgearbeitet,  entlehnt  ist  und  daß  der  verf.  bei  niederschreibung 
derselben  ohne  zweifei  nicht  an  die  mt^lichkeit  einer  einatigea 
▼erttffentlichimg  derselben  gedacht  hat 


127 — 139.  Opuscula  philologica ad  Joannem  Nicolaum 
Kadvigium  per  quinq^oaginta  annos  universitatis  Haonienaia 
deeoa  a  dlseipnlis  missa.  8.  Haiuiiae  MDOOCLXXVI.  SimH 
ptibns  libiaxiae  Qyldendalianae  O.  F.  Hagell,  —  X  n.  805  b. 

Anu^  uniet  dm  HkH:  Lykenskningsskrift  i  anledning  af  Jo- 
han  Nicolai  Madvigs  halvtredsindtypeaarige  jubilaeum  som 
laerer  ved  l^obenhavns  unlversitet  fra  hans  disciple.  Kjoben- 
baTn  1876.  —    7  mk.  20  pf. 

Anf  den  titel  nnd  daa  inbaltomidefanift  folgt  eine  latoiniseh 
gesohriebene  widmnng,  welche,  naehdem  sie  in  scbüoer  fona 
warm  und  wahr  der  Verdienste  des  um  die  classische  pbfidlogie 
hochverdienten  Jubilars  gedacht  hat,  mit  folgenden  werten  schließt: 
NoU  igkm  mirari  quod  hodierno  tUe  tUidpuU  tui  grato  tmmo  hoe 
üpmpittcnm  vokmm  Tibi  traden  audmnm,  Nam  d  id  Hmptr  ^ea* 
iatUf  m  HOB  ad  §kuUa  €Mi$an$,  quid  petku  «oMi  faeirndtm  frit^ 
gMMi  «1  tUmdtcfvm  fmdm  €diqito$  quateteimqmB  Tibi  cfferrmmf  2k| 
«f  toUs^  benevole  de  iis  judicahia !  Variarum  aetaium  disciptUoi  tarn 
seniores  quam  iuiUores  hic  prodeuntea  videlw^  pauooi  iUoi  guidm 
$»iitgmiU  «ysiera;  esrMsi,  «f  im  Umgo  irnnpare  /ft,  noamiiyss  aiers 
oMhndl«  imfffnf  mtlmn  md  io§i  «iiiooMi  ooh/btm  oMotdd  eulMrHSlL 
mgaUa  diämummi  ü  qucUdiaimu  in  muUtndk  pimia  UAar;  gui 
quod  huic  muneri  magis  quam  liUer%8  se  dediderurU,  te  non  hob»' 
bunt  irnj^obanUm,  qtä  guanlo  opere  Tibi  haec  quogue  rei  ourtte  m- 
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noa  tanta  cum  laude  actos  gratulamur  ^  ei  cum  graiiam  7\H  reffiTB 
non  postumusj  id  gaüem  optare  liceat ,   ut  ex  ctmore  nostro  laetior 
2V6i  fgfMrtw  ßat.    Qtuunquam  aenedutis  nomine  panm  rede  vtimur, 
ipd^  noUi  in  hoö  rtprtkendmUU  mdmmr,  M  Mptnag^narium  mw«- 
fdlm  emknmn  gtrmtmn  tpeeUmtm  iiaque  ap&rate  lieeat  Tb  Mmpmr 
hunc  animum  hahihtrwn  eise,  ut  emnormn  nummu,  qui  vimam  2IK 
magnua  mpertfü,  numquam  Tibi  oneri  sit,  immo  eemper  majore»  iMfin* 
resqua  frwAut  inde  capere  possiel    Einem  wünsche,  dem  wir  und 
jeder  wahie  philolog  mit  vollem  herzen  aus  innigster  über- 
sengong  rieh  aiudilieBeii  wird.   Um  das  dnxeli  die  that  sa  be- 
weisen, lassen  wir  bier  von  den  lat^niseb  gesehriebenen  knne, 
ron  den  däuisch  geschriebenen  abbandlnngen  philologischen  in« 
halts  ausführliche  anzeigen  (fast  Übersetzungen)  folgen,  bedauern 
jedoch ,  daß  sie  erst  jetzt  erscheiaeni  es  hat  sich  das  aus  gar 
mancherlei  gründen  nicht  anders  madien  lassen.    Alle  lüer  ver- 
Offentliditen  abbandlnngen  aber  —  anoh  die  ihres  inhalts  wegen 
hier  nicht  genauer  besprochenen  —  leigen  dentlieh  die  sorgüslt 
und  liebe,  mit  der  sie  gearbeitet  sind,  also  das  streben,  dem 
jubilar  fireude  zu  machen,  ein  streben,  das  den  Verfassern  zu 
gröftter  ehre  auch  von  selten  des  Charakters  gereicht.  Dabei 
möge  anch  nicht  übersehen  werden  wie  mannigfach  der  Inhalt 
der  anfr&tie  ist:  die  bedentung  der  anregong,  die  Madvig  gfg«* 
ben,  tritt  daraus  deutlich  uns  entgegen.    DaB  nnn  in  den  fbl« 
genden,  von  verschiedenen  gelehrten  geschriebenen  anzeigen  das 
eine  oder  andre  der  von  den  verfaasem  der  abbandlnngen  auf- 
gestellten lesnltate  bestritten  oder  verwerfinn  wird,  steht  selbstver- 
stladüeh  la  dem  eben  gesagten  in  keinem  widenproeh:  das  ist 
ja  eben  der  lanf  der  dinge  in  der  sogenannten  gelehrten  weit 

128.  (I.)  De  iure  et  conditione  sociornm  Atheniensium 
quaestio  historica.  Scripsit  Bichardas  Christensen,  dr« 
phil.  —    P.  1—20. 

Der  yerf .  nimmt  mit  reoht  als  ofiflicielle  beatfohnnng  der  atbe» 
nisdben  bnnds«g;eno8sen  des  ftinften  jahikimderto  die  beaeichnnng 
olcvfifiaxoi  oder  noXtts  (s.  Corp.  I.  A.  1, 87. 81. 40)  an,  w8h- 
rend  der  ausdruck  ol  vn/jxoot  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
alle  .bondesgenossen  bezeichnete.  Die  rechtliche  Stellung  der 
bnndesgenossen  war  eine  verscfaiedene.  In  ihre  innere  verwal* 
tnng  mischten  sieh  die  Athener  ftr  gewühnlieh  nieht|  die  9^ 
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Iiisehen  beamtan,  die  wir  bisweilen  in  einielnen  bnndesstädtea 
finden,  sind  entweder  die  nnr  yorfibeigehend  sieh  In  denselbeii 
aufhaltenden  inicn^not   oder  militalrisehe  befehlshaber.  I>aft 

allen  bundesgenossen  der  größte  theil  der  gerichtsbarkeit  genom- 
men sei,  bestreitet  der  verf.  und  beschränkt  den  gerichtsrwang 
nur  auf  einselne  bundesgenossen.  Ich  glanbe  mit  Köhler,  daA 
der  geiichtanrang  im  ganien  die  regel  war,  aUerdinga  mit  Tielen 
ansnahnien«  Eine  genane  betraehtnng  der  inedniften  kann  woU 
nach  an  bestimmteren  resnltaten  fllhren.  — I — 

129.  (II.)  Om  dativ  med  infinitlT  i  oldslavisk  som  for- 
meentlig  snarente  til  andie  sprogs  accnsativ  med  infinitiv.  Af 
C.  W.  Smith,  dr.  phiL,  docent  ved  nnveniteted  ^obenhA^n, 
p.  21—60. 

Die  abhandlnng  behandelt  die  frage,  ob  der  dativ  mit  infinitiT 
imAltslavischen  dem  aecosatiT  mit  InfinitiT  in  anderen  spradien 
entspreche. 

180.  (in.)  £narrationes,  detosionee,  emendationeB  aliqnot 
loeomm  seriptorom  Bomanomm  congessit  Jo.  Kofod  Whittei 

dr.  phil.,  rector  seholae  Randroelensis,  p.  61^91. 

Wbitte  behandelt  stellen  aus  Vergil,  Iloras,  Terenz,  Sallnst, 
Cicero,  Livius  und  Caesar,  einzelne  vortrefflich,  wie  Verg.  Aen. 
I,  48.  49 ,  wo  er  gegen  die  codd.  adoret  und  tmponat  (dieselbe 
ttoderong  befürwortet  Kvi^,  Veigil-stndien,  p.  16)  hetttdlti 
I,  116,  wo  er  oK  ÜUm  vertheidigt,  Ter.  Eon.  IV,  4, 5809  (721) 
nnd  Hec.  V,  4,  35  (875),  wo  er  die  überlieferte  lesart  beibe- 
hält. Nicht  zu  billigen  ist  die  besprechuug  von  Hör.  Carm.  I, 
82,  15,  wo  das  völlig  unlateinische  cumque  (s.  Lachmann,  Lu- 
crei  p.  288  ttber  Mpi€  16,  p.  250)  in  schnts  genommen  wird. 
San.  Ing.  114,  2  erklärt  Whitte  das  handaehnfUiche  OKgM 
(sB  ef  HUe)  ei  inde  mit  dem  dnreh  Dietseh  eingefdhrten  üImii^ 
zu  vertauschen,  fiir  unnöthig;  Cic.  Tusc.  III,  55,  wo  er  haud 
§ciam  an  in  haud  scio  an  ändern  will,  ist  ein  grund  dazu  nicht 
Toriianden,  s.  Hand,  Tnraell.  I,  p.  320.  —  Sonst  werden  noch 
besprochen  Verg.  Aen.  1,116.  11,186.  888.  409.  789.  —  meist 
gegen  Bibbeck  nnd  Weidner  —  Horai  Carm.  I,  12,26.  15,14. 
Ep.  I,  14,  39.  Cic.  de  ür.  I,  II.  215.  Tusc.  V,  76.  78.  Liv. 
XXXn,  16,  14.  Caes.  Bell.  Call.  VU,  57,  3  und  schließt  mit 
bekümpfnng  der  von  Madvig  au  Cic.  Fin.  B.  et  Malor.  V|  15,  41 
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auigestellten  ansieht,  daß  in  den  handschriften  der  coi\j.  perfecti 
Ott  für  den  indicativ  fUlscblich  gesetzt  sei 

181.  (IV.)  Emendatiopes QuintiliftneM  scripsit  Martiniit 
Clären tiuB  Gerts,  dr.  ph.,  p.  92—152.  [Yrgl  Meieter 
in  PhiloL  XXXVm,  1,  p.  168  Agg.  —  E.  v.  X.] 

Außerordentlich  anregend  und  reichhaltig  sind  die  kritischen 
bemerkungen  von  Gertz  zu  Quintilian  (vgL  8.  Mueller,  Bursian 
Jahreeber.  VII,  p.  279  sqq.),  in  denen  der  yrL  mit  ebensoviel 
seharfirinn  ala  nrndcht  nnd  gpesehmaek  eine  grofte  ansabl  ven 
stellen,  besonders  ans  den  späteren  bilebern,  bespiieht   Oft  ge- 
lingt es  ihm  durch  das  einfachste  mittel,   durch  änderung  der 
interpunction ,  eine  stelle  zu  heilen,  z.  b.  III,  1,  10.  IV,  5,  4. 
IX,  2,  46.  XI,  1,  79  n.  s.  w.,  oder  durch  richtigere  trennnng 
des  Yon  QnintUian  angeflihrten  von  dessen  eigenen  Worten  das 
nisprOngliche  anzufinden,  wie  V,  14,  15.  16.  VUI,  6,  26.  VU, 
1,  21.    An  manchen  stellen  setzt  der  vrf.  die  handschriftliche 
lesart  wieder  in  ihr  recht  ein,  wie  IV,  1,  9.    VI.  1,  13.  VU, 
i,  18.  IX,  1,  7.  3,  50.   IX,  3,  2  {novat  =  A).  XI,  2,  178 
sq.  Wegen  sprachlichen  anstofies  lindert  er  VII,  3,  16  («slaf 
statt  iMyol),  VII,  1,  41  und  XII,  1, 19  (positiT  statt  snperlatiy), 
ym,  6,  85  (ab  hoe  statt  koe)y  XI,  1,  81  {faUarU),  XI,  2, 1  (r«- 
praeserUet^  der  vrf.  schlägt  noch  vor  praesens  dat)^  VI  prooem.  10 
tum  ingeni  modo^  XII,  11, 16  (mm  eo  guia)^  VI,  5,  7  {monttravit)* 
Dagegen  hat  er  den  Sprachgebrauch  Quintilians  zu  wenig  beachtet 
1, 10,  27.  IV,  6, 24.  VI,  8, 45  (cf.  m,  6, 82).  VII,  8, 2.  VII,  4, 4. 
Aneh  die  Xndemng  IV,  2,  128  adfieia  ans  adfeeia  wegen  der 
rasur  in  A  ist  unnöthig.    Zahlreich  sind  die  stellen ,   an  denen 
Gertz  durch  leichte   änderung  der  handsehrittlichen  lesart  in 
aom  theü  glänzender  weise  das  richtige  heratellt,  z.  b.  I,  7,  28, 
wo  die  conmptel  der  codd.  IX,  4, 31  nnd  das  ansdrttckliche  aengnÜI 
Qolntilians  (ef.  I,  11,  5)  die  Xndemng  in  dieae  nnd  fadas  noth- 
wendig  macht,  II,  18,  2  (m  per  $e  intpeetionejj  IV,  1,  6  Brndoo 
lerUiam  .  .  a  personis  duci  .  .  accepimus,  V,  10,  125  nervorum,  VI, 
3,  52  a  mensura  ducta  inminutio.     Verum  haec  e.  q.       VII,  1,  28 
taUm  (AS  tamai),  VU,  1,  22  in  facU  (sc.  guaetHomlm)^  1,  60:  na 
impOrmri  gtddm  piMiH,  VII,  4,  4      «mn,  VII,  6,  2  «Mt  getilgt 
▼or  wierque,  VII,  9,  12  M  sl-eo  ipw,  Vm,  8,  11  listfsMl  «  48 
ficturriy  VIII,  6,  34  Aeffialeo  parentat  paier^  XU,  11,  21:  ne  cujm 
tUterius  opera  egeret^  et  (add.  Gertz)  iUuetrem  toi  liUerk  (?  G....8) 
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«...  (add.  Gerts)  miveraae  Crraeciae  credimus,  qui  quaerere  (Halms 
guom  ist  nicht  zu  erklären)  auditcret'pihebat:  quae  e,  q.  «.  {Plaiani 
kt  beisubehalton)  o.  a.   An  der  verzweifelten  stoUe  VllI,  6, 33 
»timmt  Gerte  unter  wweisong  snf  Bhetor.  graeei  HI»  196, 16 
Spengel  der  reetitation  HanptB  bei :  TieUeielit  iet  ittr  die  weitm  her* 
Stellung  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  GMS  noch  in  graeei»  „oM- 
dius  haben;  denn  arquitenentem  (so  ist  aus  Marc,  herzustellen) 
etebtOv.  MetI,  441.  aeptemguetrionem  (so  muß  auch  bei  Quintilian 
geleien  werden :  e.  Verg.  Qeorg.  m,  881),  Mei.  1, 64.  —  XI,  1, 92  ist 
iig»  mit  Min  tilgen  mid  im  folgenden  weder  ieneeh  eil  eiiwned^ 
—  IX,  4, 147  fObrt  das  bandBchriftUöhe  epondet  ßmeUm  mrm&im 
vielmehr  auf  sponte  fiuxisac  et  acccssisse  —  XI,  1,  87  aus  repre' 
•  hendens  nicht   sowohl  reprehendenda  als  reprehensa  berznstelleo. 
Unrichtig  oder  unnötbig  sind  die  conjecturen:  IV,  2,  15.  Vü, 
2,  36.  46  (ef.  V,  10,46)  V,  14,27.  VI  piooem.  11.  VI,  1,  88. 
Vn,  2,  55.  Vm,  8,  4.  6,  52.  58.  X,  1,  16.  2,  22  (tL  ib.  2»2) 
7,  29.  XI,  1,119.  Xn,  3,  6.  6,  4.  XH,  10,66.  —  XU,  11,27 
scheint  der  Zusammenhang  die  tilgung  von  sed  und  ftienmt  zu 
verlangen.     Die  völlig  oorrupte  stelle  VII,  2,  83   (cotiä.  pro 
eniewifl)  ist  dnroh  Gerte'  eoiy eetor  pro  HMomÜa  (Haupt :  jhv  nan'e) 
•e  wenig  gebeilt  eis  Xn,  10, 51  dnreb  den  Toncbkg :  mh 
modi  vkiiäu  (ist  nlebt  Tielmebr  nm  Uta  modo  (ee.  craiio  tcriput) 
9U  schreiben?) —  VI,  3,  4G  trifft  der  versuch  etiam  medüatt  atqM 
eommmUaU  zu  schreiben  schwerlich  das  rechte.  —  XI,  1,  88  i&t 
wobl  tuii  giio^iie  ipoku  Ubma  za  lesen. 

Dnroh  genanee  eingehen  in  die  gedankenentwieklong  Qvn- 
tSlane  ist  ee  dem  vrf.  gelungen,  an  mehreren  stellen  Mota 
naebsuweisen ,   und  muß  die  gefundene  ergänzung  öfters  sb 
durchaus  zutreffend  bezeichnet  werden:  VII,  5,  5  (cf.  VÜ,  7,7) 
[honorat  atU]  punity  VIII  prooem.  c.  8  guae  [ante  quae]  poet  eutn  a.  a» 
(oi.  III,  7,  10),  Vm,  6,  24  MNtf  496  00  eptod  [wiHmm*  id,  swhQ 
omdüMtm  {mdgo  ist  beisnbehiilten),  IX,  8, 19  do  oU§fa  gttao  [f^- 
toriea  est,  adjeeUono  atque]  detraeHonepUMvo  dieeiidim  ett.  Besser  sk 
früher  ergänzt  er  VII,  2,57.  IX,  3,73.  4,  81.  XU,  10,  50. 
16,  28.    Zweifelhaft  bleibt  die  ausfiillung  der  zwischen  m^^^ 
vnd  sl  pkUpooghoo  X,  1,  88  ansnnehmenden  Itioke.  Unnöthi^ 
iBt  die  annehme  einer  solchen  IX,  4, 18.  m,  7, 2.  XH,  10,  H* 
vm,  8,  45.  IX,  3,  81.  —  yn,  6,  S  ist  yieUdebt  sa  mt»' 
direu:  quae  nunc  tn»  e. 
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Durch  Umstellung  von  an  quaeramu»  Ist  X,  5, 13  von  Gertz 
passend  hergestellt,  eheuso  X,  7,  27  durch  transposition  von  nI 
Ck§ro  BnOim  fM&re  tradä  nach  ubiqm,  Dorcb  gloMem  iat  naek 
Gerte  daa  reohte  ▼evdrftngt  IX,  4,  81  (fsge:  Mhif),  das  «i^ 
■prüiigUdie  erweitert  IX,  4,  45  (dd.  ae  dmmno)^  wührend  er 
Vn,  3,  1  den  Sachverhalt  verkennt,  wenn  er  auf  die  autorität  von 
AO  non  est  hoc  (doch  wohl  wenigstens  haec)  inßiatio  lesen  will. 
Von  wem  diese  interpolationen  herrühren,  dafür  gibt  XII,  10,44 
einen  fingefieig,  wo  das  ehriatliche  aalva  in  alle  oodd.,  aaeh  den 
Ben.,  eingedrungen  ist 

R,  EkwßUL 

132.  (V.)  Textkritiske  bemerkninger  til  Plautus's  komedfer. 
Af  Sophus  Bugge,  profeasor  ved  universiteted  Kjriatiaiua, 
p.  153—192. 

Caaina.  11, 6, 68:  JB  loSm  pastetiMMiA;  niehiD«.  Denn 
PlantUB  gebmncht  de,  wo  yon  etwas  SnEerem  die  rede  Ist, 

was  eine  Wirkung  hinterläßt  oder  zu  einer  erkenntniß  führt: 
mihi  de  uetdo  mUerae  condoluit  caput ,  de  odore  seü  me  adeeeey 
pmgnae  de  iUnu  ore  fiwU  eordidae^  da  mgmU  offnote&re;  aber  (ab* 
gesehen  Yon  dem  fiBstotehenden  ansdmeke  de  imbuirim)  nidbt, 
wo  an  einen  in  der  betretenden  peison  liegenden  gmnd,  an  ei* 
nen  inneren  nrspning  einer  thfttigkeit  gedacht  werden  muß. 

Vgl.  n,  6,  9  Födico  coreulum :  ddmthucit  iam  ix  metu  und  die 
vielleicht  auf  unseren  vers  sich  beziehende  glosse  des  Placidos 
p.  41,  1  Z>.  Bro  ammi  labore,  die  wohl  sn  lesen  ist:  E  labore 
ü/titti  fifpHtote  ffo  deiud  deiere» 

Henaechmi  I,  2,  48.  Znr  sttttee  des  mehrfach  (s.Brlz  ^ 
p.  94)  vorgeschlagenen  peesulo  werden  folgende  formen  dieses 
wertes  in  mittelalterlichen  glossarien  angeführt:  Fcrsulum'.  peecUun 
Gloss.  Vat  ap.  Mai.  Class.  auct.  VI,  539.  OppenoUOi»:  ekmrn 
m  peemOi»  dictim  Gloss.  AmpL  p.  858,  nr.  62.  OpenotoHa  (lies 
OppeMei0ii$)z  oIkiI»,  a  penaU»  dietim  Gbssw  Isid.  ed.  Vnle. 
688,  59. 

Mercator  II,  2,  14:  Di  hoc  quidem  faciunt  (äoc  =  „meine 
jetzige  liebespein")  ein  facianty  so  CD,  würde  ein  istuc  (=  das 
eben  TOrheigehende  Di  melme  ftumd)  forden.  —  Ibd.  49  wer- 
dle  reeto  in  A  so  eigXnit:  [Xssi  ^pM  ego  amo]  aIgMs  id  4i  pO' 
ieti,  ieedmOmm  (50)  Ne  eA  me  obmrga.  Die  Ihnliehkeit  swisehoi 
amareet  (48)  and  amo  (49)  veranlaßte,  daß  der  Schreiber  zwei 
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halliTttne  Itbeifpraiig,  wodvrbh  die  nrei  eistan  worle  Ton 
48  (den  BCD  TolMtaidlg  erlialteii  haben)  mit  dem  mit  af^iM 

anfangenden  theile  von  v.  49  (fehlt  in  BCD)  in  einen  vers  ver- 
schmolzen, vgl.  Ritschrs  anmerkung.  Für  atgue  id  vgl.  atque  id  sine 
malo  Amph.  II,  2,  110;  atque  id  nunc  faieU  haud  conmietutiime 
Trin.  U,  2,  8d,  il  8.  w.,  s.  BtXim^  Gramm.  Plant  87.  Für  «« 
poUH  vgl.  Ol  piU§  $9i,  igmmd  AMmi  $aU§  reeU  mmmd  Bnd.  HI, 
8,49.   Sonst  findet  sieb  kein  deminutiv  von  wteomit.  Vgl.  Mere. 

H,  2,  34  f.  Lys.  Tun  cdpite  cano  amds,  homo  nequissumef  Dem. 
8i  ednumy  sei  istuc  rutilum  siue  alrumsty  amo.  —  II,  4,  22  :  Tdnti 
qumd  pd§eei  [wie  v.  23],  um  tanU  iüam  mnit  —  AMduärum 
AdieUo,  Für  das  ans  den  bandscbiifilichen  spnren  nnsehwer 
rieh  ergebende  Auehtmimn  vgl.  aeiiuarwm  aehtarku  fmchuurmt 
MoHuarius;  in  solchen  Wörtern  ließ  die  Schreibweise  de?,  mittel- 
alters  zuweilen  das  u  aas,  wie  auch  hier  BCD  und  Paul.  Fest, 
p.  14.  Sonst  ist  allerdings  auetuarium  direet  nicht  besengt:  denn 
das  glossar  des  Vnleanins,  welches  es  dnrch  infforgop  erldftrt, 
Ist  nach  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  IV,  p.  865,  ans  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert.  ~  III,  1,  24  ist  das  handschriftliche  dccta 
didici  zu  halten;  „Unterricht  hab'  ich  empfangen,  und  er  ist 
nicht  an  mir  verloren  gegangen**,  desgl.  TV,  1,  8  eodem  accedü^ 
Tgl.  Ter.  Hec.  piol  11,26;  eodssi  ocee9mi\  ibd.ll  ist  nach  lamn 
nicht  ST.  A.  DO.  AU  etc.  in  ergSnsen,  sondern  ST.  D  o.  DO. 
Ahi  etc.,  was  dem  vorgehenden  Da  §€me  kerne  uirgam  Imari  ent- 
spricht  und  vor  DO  sehr  leicht  ausfallen  konnte;  ibd.  17  ist 
dem  Dorippa,  mea  Dortppa  entsprechend  Quid  clamas,  Syraf  zu 

lesen.  —  V,  2,  87  wird  vorgeschlagen  Riapiee  ad  dixicram  (vgL 
Stich,  n,  2,  7  nach  Bngges  emendation,  PhiloL  XXYIU,  p.  564» 
nnd  Mtfller*s  PI.  Pr.  p.  288  f.);  ibd.  107:  qM  parmOe»  msi$ 

ualent  (oder  ualet)  matiry  paterf  (das  letzte  wort  in  cia^' verderbt, 
wie  ja  oft  P  und  D  verwechselt  werden:  Truc.  II,  2,  20;  6,  36, 
0.  SeTffiart,  Stud.  Plaut,  p.  22);  V,  4,  56:  Pnua  quam  eamut 
(wie  55),  qud  «s  lege  (mit  6ulielmnS|  wiederholt  nach  legem  55, 
wie  ähnliches  in  der  gesetslichen  spräche  bekanntlich  beliebt  ist). 

Miles  gloriosns.  Luerio  wird  als  ein  griechischer 
sklavenname  aufgefaßt ,  =  yinngiiov ,  ebenso  Lucris  im  Persa 
rV,  4,  72  (unbeschadet  des  kühnen  Wortspieles  mit  dem  latei- 
nischen liMntm)  SB  jionQig^  vgl.  KiT^^car,  MoXiou,  (iKanlm^  Bit- 
faX^»,  jidne^  (auch  sldavemiaine),  J«(>iV  »die  Doiieiin^*;  mit 
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dem  ieht  WfnÜBden  Hamen  Lnerio  (M  Pmd.  Fest  p.  56)  hat 
der  plavthiisehe  sklave  ntir  die  lantläuilidikeit  gemein,  wie 
Avboi;  mit  luflus  j  2^i^ua<i  mit  sitnia.  Wie  in  vielen  griechischen 
lehnwörtern  die  lateinische  ausspräche  namentlich  in  älterer  zeit 
ein  u  ftir  0  eintreten  ließ,  8o  darf  man  auch  für  den  ane  Groft- 
griechenland  den  Bömem  bekannten  Tolkanamen  Aon^ni  eine 
alte  foimXuer«!  annebmen;  Plantns  miBte,  daft^jc^or,  A^n^ig 
Ton  Aoxgot  stammten,  und  konnte  daher  auch  in  denselben  bei 
der  latinisirung  ein  u  für  o  eintreten  lassen ,  tbat  es  auch  wohl 
um  so  Heber,  als  sie  an  den  einheimischen  namen  Lncrio  erin« 
nerton  nnd  worCapiel  mit  luerum  gestatteten.  —  nktvctnl^f  er- 
ikinert wobl  an  das  anfbeten  dieser  person  als  immI«;  IZalai- 
ürglnp  scbeint  s  „der  geObte  klmpfei'S  vgl.  mtlaiarri^  „dnreb'- 
trieben";  ' yixnüTfXttriop  deutet  wohl  auf  die  „culmination  aller 
Pfiffigkeit";  MiXqi^innii  kann  noch  (Pbilol.  XXX,  p.  591)  mit 
Qoiiinnog^  Ai*6dinmf  yerglicben  werden;  Sceledma  (oder  See* 
lepms  =  SntXtfpgo^f  SnthqtQot?)  gehdrt  Tielleidit  in  auiXXm 
(vgl.  öntXitog)  und  maß  bezüglicb  des  9  TOigliehen  werden  mit 

T,  1,  24  interpungirt  ein  andrer  norwegischer  gelehrter,  E. 
Schreiner,  Nisi  linum:  epityrum  Uli  istur  insatiAm  bene  und 
▼ersteht  die  stelle  gans  wie  Fleckeisen  in  den  Nenen  jabrb.  für 
pbn.ICVn  (1868),  p*84l;  ebenso  Bngge,  der  diesen  eDiptisehett 
ansdmek  noch  stfitsst  durch  Men.  TV,  2,  46:  NU  eqitkhm  pmud 

—  nitii  tmum:  pdlla  jxillorein  incidil  und  Mil.  glor.  IV,  4,  30 
Omne  örcline.    Nisi  modo  unumi  hdsce  esse  aedis  dicas  doidUs  tum, 

—  Ibd.  25  vielleicht  ÜW  B$f  —  Ecctim  [me] ,  vgl.  Poen.  I,  2, 
68;  Ter.  Hanl  IV,  7,  1;  Geppert,  Plant  stnd.  II,  p.  80.  — 
Ibd.  88—85  bftlt  Bngge  die  von  Riete  empfobtene  lesart  («mp«. 
ltt$:  Permtdienda)  für  die  richtige,  vergleicht  mit  der  komischen 
Zusammenstellung  von  aures  und  uenter  Amph.  I,  1,  14G  und 
für  das  Qineqfiid  hie  menübitur  als  subject  nicht  blos  zu  adset^ 
tamdmnat,  sondern  aneh  m  p&rauditmda  tmd^  Poen.  II,  87  sq. 
nnd  HoWs  Bynt.  prise.  seript  II,  p.  198  sq.  —  U,  1,  96r 
ad  iSUm  emiwm  [üUnu]  eri,  wo  itUu§  as  HUs  gesprocben  weisen 
müßte,  wie  Ter.  Phorm.  IV,  3,  43,  s.  Luchs  in  Studemund^s 
Studien  I,  2,  p.  51  ;  daß  der  diiambische  ausgang  eri  mei  nicht 
richtig  ist,  bat  bekanntlich  ebenderselbe  gezeigt  1.  1.  1,1,  p.  87* 
Znr  nnterstfltsnng  des  ÜUiib  wird  bemerkt,  da8  es  anapboiiseli 

PbUol.  Anz.  IX.  38 


Digitized  by  Google 


570 


127—139.  J.  N.  Madvig. 


Kr  10. 


nicht  blos  bei  amicam  25,  eondem  aach  bei  lencie  32,  nauem  40 
stehe;  ein  auf  C  gestütztes  iUius,  mei  tri,  (vgl.  II,  1,  49  &if  > 
IBiMt  Omare,  mmn  enm)  sei  unsicher  wegen  der  dann  ansaneli- 
menden  elision  von  mei:  Müller,  PI.  Pr.  p.  458.  —    II,  1,  37 

ist  quantum  uiuoa  possum  vielleicht  eine  volksthüm liehe  Verstär- 
kung :  „so  bchuell  wie  es  mügiich  ist,  wenn  ich  meine  ganze  le- 
benskraft  aufbiete";  48  wird  nixns  in  jjrUgnanter  bedeutung  ge« 
fkftt,  sdl.  p§dibu»,  was  Cicero  nnd  Vergü  hinsofügen,  also  „nach- 
dem er  die  fttße  fiast  gegen  die  erde  gestemmt  hat5'.    Vgl.  Fe-  i 

stns  p.  1 74 — 1 77  Nisei  di  appeHaniur  iria  ngna  genünu  nixa,  — 

ibd.  80:  ciraivücctiist  nach  Donat.  ad  Hoc.  TT,  1,  17;  vgl.  Nae- 
vius  com.  101  drcumtectus  tegetibus;  animaniium  alt'ac  coriis  tcäae 
mmt  Cicero,  pkautra  eorüs  ieeta  Justin.  —   II,  3,  8  wird  in 
üneiaimnqtte  HmiHamuM  das  gve  m  als  ans  altem  quem  s  am 
▼erderbt  gefaßt,  also  Mdmmnm  in  mal4m  cmdakm  eonttUtamu, 
ein  neues  verbum,   das  hier  passend  hervorhebt,    daß  alle  anf 
Einmal  springen  werden.  —    H,  4,   11  sq.    (vgl.  deu  A  bei 
G«ppert,  Plaut.  Stud.  II,  p.  26):   Ubi  itUst  banus  tentot,  qtd 
proM  me  mdmimi  nmoeintm  FaUo  nrnmuiauüf  PAL.  i&»  tM: 
hie  mihi  dSxU  t€  hic  quidem  —  PHIL.  iHseUn. —  II,  6,268^. 
yyQuodque  inde  vupeeUmUH ^  meum   apud  hdtfiUm  AmpH*^^ 
amica  quom  amculaöatür  tsua".    Vgl.  II,   4 ,  38  und  tür 
Meu.  prol.   19.  —    II,  6,  112:   nc   [mihi]    mülta  insortito 
fuatf  mihi  ward  yerdrängt  durch  ein  erklärendes  dum  ahiu»^ 
ineoriiio  ist  datiy  eines  an,  Xiif,  ineoriituei  „der  nicht  bei 
der  «orfdtb  Kugegen  gewesen  ist" ;  vgl.  z.  b.  iiäeMui.  —  m,  % 
11:   Vor  mit  e  (verderbt  in  Dosmis  ü,  vgl.  II,  5,  3G-,  IV,  8, 
da»  folgende  a  entstand  aus   ae  dieses  wieder  aus  e)  nardint 
dmphora  eeUdriua,  vgL  gramda  e  Pamphilo  Andr.  I,  3,  H;  ^ 
ttjao  uaeiUantet  CSc.  ap.  Qninctü.  VIH,  d,  66.  —    ibd.  30  v^h 
dem  hansherm,  an  verbinden  mit  ddiee$:  Schreiner.  —  ^ 
3,  36  et  feratur,  vgl.  IV,  1,  5  s.|.  —  ibd.  62:  Bene  dmiul^ 
bene  rhii  gare,  ergo   nöa   si   cjß c i m  u s  plane ,    TJt  (vgl.  64  ^ 
lamue),  —  IV,  2,  23:  Tum  pöl  ego  id,  guod  c6laui,  haud  ceh, 
P.  Immo  4tiam  ne  nunc  eüa»  (mme  auch  Schreiner);  mn  einoa 
dnrch  immo  erforderten  berichtigenden  gegensatz  an  dem  id  ^ 
edo  haud  eelo^  wie  bisher  gelesen  wnrde,  za  erhalten,  —  ib^ 
34  8(^.: 
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Hilpb.  Quo  pdeto  ob$idium  oeeipiam^ 

Velim  scire.    Pal.  Fero  cul  te  cönstliumy  qwui  hunc  d^e» 

reat  —  Milpli.  Teiico  Utuc, 
y.  34  ist  schon  cmendirt  im  PhilologOB  XXX,  p.  648.  VgL 
Stich.  I,  2,  17  (75):  jM-tne^ifm  ego  quo  paeto  cum  ülu  oedpiam, 
id  ratioeiwfr.  Für  velim  teire  vgl.  Cas.  II,  4,  8:  Qßdd  usUa,  modo 
id  wUm  m«  teire^*  (Becker  in  StndemuiidB  Studien  I,  1,  165); 
„uolo  Bcirc''  öfter,  wie  Epid.  III,  1,  09  s(t.  •,  Becker  1. 1. 1,  1, 142.  — 
ibd.  66 1  *poraileiim  ( —  eamf)^  vgl.  ectäeus,  hhmuleus,  nuctdeus, 
manuUo.  —  ibd.  81:  nnl  meo  modorari,  Tgl.  Baccb.  I,  1,  58; 
dann  3f.  £t  egoi  Schreiner,  da  Ergo  neben  dem  unmittelbar 
folgenden  Oh  eam  eansam  auffalle,  ffir  Et  ygl.  Ballas  Gramm« 
riaut.  |t.  G  sq.  —  IV,  3,  10:  Quün$8(Him  conuecta  rede  dette^ 
nidt  äomum;  comudor  „Mitreisender"  Cic,  Apul.  —  IV,  5,  .5  sq. 
ilonauf,  dari  QiuU  wMt',  vgl.  III,  1,  175  sq.;  Perß.  V,  2,23; 
List.  IV,  2,  71  n.  8.W.  —  ibd.  8:  Indidem  ego  te  Uberabo,  — 
rV,  6,  27:  ultro  fttr  Ribbeck's  Yon  Briz  angenommenes  iam» 
—  TV,  7,  12  Boe  ddeo  fieri  erido  eontueüdine  wird  erklKrt 
„Hier  geht's,  glauh'  ich,  wie  gewöhnlich  mit  den  wcihern".  Die 
in  den  vorhergelieuden  versen  gemachte  generelle  bemcrknng 
über  die  Saumseligkeit  derselben  wird  hier  auf  die  specielien 
verbttltnisse  angewandt,  in  denen  Pleusieles  sieb  befindet:  daa 
durch  adeo  hervorgehobene  Hbe  ist  ss=  „die  jetzige  geschichte'' 
(daß  Pliilocomasium  nicht  fertig  werden  kann),  consuetiidine  nicht 
„aus  ^^owohnheit",  soudcm  „der  gewohnheit  gemäß",  „wie  ge- 
wöhnlich", vgl  Trin.  U,  22,  83.  —  IV,  7,  24:  oeidum  kann 
nicht  bedeuten  „nur  din  auge",  so  wenig  -wie  habeo  —  habeo  ea- 
luom  sein  kann.  Der  soldat  hat  unbestimmt  gefragt  qidd  oeido 
factumst  tuo,  worauf  man  die  antwort  des  Pleusieles  erwartet: 
„Was  iür  ein  ange  meinst  du?  ich  hahe  ja  zwei",  und  dann 
das  bestimmte  At  lacciiom  dico  folgt.  Daher  vermuthet  Bugge 
Mabeo  iquidem  hercle  oeuhm  pdr  (peidum  s=  otfufonim,  par  „ein 
paar**,  obwohl  das  wort  sonst  nicht  so  vorkommt  im  Plautus). 
P.  Laeuom  dieo  (ohne  at',  was  aus  par  entstand,  indem  man  es 
falsch  auH(")ste  in  ein  P  [personenzeichcn]  und  -1^).  Schreiner: 
Vuo  habeo  ^quidcm  hercle  oculos.  —  'At  laeuom  dico  (duo  konnte 
nach  tuo  23  cxtr.  leicht  ausfallen),  was  Bugge  für  das  wahr- 
scheinlichere hiilt  —  IV,  8, 2  sq.  ist  kide  nicht  unbedingt  noth« 
wendiger  einschub,  vgL  Stich.  I,  2,  85;  Briz  a.  Mil.  glor.  IV, 

38* 
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2,  85;  und  da  im  B  offeubai  das  wort  vor  PA  mit  dem  nach 
diMiem  penoaenidcheii  folgenden  vertauscht  ist,  wicd  vexmuthet: 
JfH  pukmrine  4gi  oMsm,  oM.  FA.  Vidm  hommUm,  tibi  Qm  d 
wfoire  et  torcr§  vmUf  PHIL.  Video,   Zor  frage  und  antwort  Tgl 

z.  b.  Most.  III,  2,  144  sqq.  Bacch.  V,  2,  42 ;  «iW  ist  dat.  comra. 
zu  MCTii/,  filinlich  Epid.  V,  1,  22  und  Mil.  glor.  II,  2,  84  (oacb 
9ngge's  emendation  im  Plülol.  XXX,  p.  638.  —  ibd.  1 7  (welcher 
¥6ra  nicht  umgestellt  werden  dari):  8%  forma  etc.  nüt  komms 

i)acfa  dem  d  era»  16.  —   IV,  9,  8:  /iifro  dd  U 

^  6b§eerat,  vgl.  IV,  6,  60;  8,  66  sq.    V,  1,  12  (Brix). 

Mo  Stella  ria  IV,  2,  43:  Qu'ul  als?  —  Triduom  ütuirj.^. 
hßud  iiUSrmismm  hic  easi  H  bibi;  die  handschrüten  esse^  worin 
Bogge  einen  alten  passiyen  Infinitiv  zn  erkennen  glaabt;  das 
gew&hnlieh  gelesene  9di  stimmt  nicht  mit  dem  oonstaatea  plas- 
tinischen  gebrauche:  et  ttU  «att«  «ms  ssdir,  fl  Bxiz  sum  IGl 
glor.  24.  — 

Persa  I,  2,  8  darf  da.s  überlielerte  Ncquc  uicht  mit  Bergk 
Philol.  XVII,  p.  44i'.  in  Namque  geändert  werden,  denn  in  v.  7 
ist  nicht  die  rede  von  einem  abgestumpftsein,  das  den  TOT^ihreD 
Satuxio's  ihren  beinamen  eingetragen  habe.  Eher  sind  hier 
sEwei  verse  in  finen  verBchmolsen ,  so  daA  man  etwa  denken 

könnte  an  (7)  Ncquc  cddcitatc  cos  qutsquam  j'oterat  uincere    (8a) 

üeque^  [aulas  frangi  in  cd^ut,  eis  melius  i^^rpcti^  (8b)  Ex  quo\  eii 
cognomatkm  6'ät  duria  eapiUnibue,  —  I,  3^  26:  Iu9a6s  o^p««^ 
obwohl  sonst  im  Plantns  das  impf,  des  coij.  als  jnflaiviis  ge- 
biinchlich  ist.  —  IV,  4,  50:  adl  tU  fite,  —  IV,  7,  11:  imm 
äßruolo  (bei  seite  gesprochen  von  Tozilus,  der  sich  selber 
meint). 

Poenulus  II,  33:  Cuii  ref  —  Ad  funda»  utscus  ne  ad' 
ha§r4ie0ttt.  Das  Cuis  ist  einer  Placidnsgloese  (p.  28,  8  Des. 
Oulms  «ffliMirs  tmde  etiam  cur'')  entnommen,  weldie  Bngge  aaf 
diesen  vers  beliehen  will;  es  ist  alterthttnliche  Schreibweise  ftbr 

Cui  rei  „in  welcher  absieht'  ?  =  Asin.  III,  2,  43;  Truc.  II.  4, 
40;  dative  auf  e  bieten  die  handschriften  öfter,  s.  Brix  vm 
Trin*  *  117,  nnd  euie  (wegen  der  abneignng  der  Börner  gego 
swei  «nf  einander  folgende  t-lante  nicht  em»  zu  schreiben)  hU^ 
was  den  daiiv  auf  e  betrifft,  stiitzen  in  Diane  uietore  n.  a.  (Bfl- 
cheler,  Grundrili  der  lat.  decl.  p.  55;  Corsscii ,  Auspsr.  I*,  p, 
727  f.),  und  ,  was  die  zweisilbige  ausspräche  betridt,  in  dem  ans 
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inschriften  des  siebenten  Jahrhunderts  bekannten  Qnm^y  was  man 
ja  jetzt,  wenn  auch  ohne  handschriftliche  gewahr ,  in  den  Plau- 
toBtezt  wieder  eioftthrt:  b.  Brix  siim  Trin.  *  358,  b.  Mil.  glor* 
851,  und  was  auch  bier  geschrieben  werden  k5nnte. 

Stiebns  I,  3  ,  70:  Herdüa  U  amoNt.  prdndh,  eend  tOt 
(seil,  logas  ridiculos  uendo  68:  nachahmung  der  lacouischen,  eU 
liptischen  ausdrucksweise  eines  auctionarius).  Für  jenen  nomi- 
nativ  scheint  zu  Bprecben:  der  cod.  A  nach  Geppert's  Plant 
Bind,  II,  p.  40,  das  HereU^  die  BabelÜBche  nebenfinm  Btrdo 
(dat),  die  oekiscbe  BerOM  (dat.);  daft  PlantoB  de  grade  bier 
anwandte,  während  er  sonst  stets  Hercules  bat,  scheint  anf  rt* 
neu  im  munde  der  ausrufer  beibehaltenen  alterthüinlichen  aus- 
dmck  hinzudeuten ;  te  amabit^  denn  er  soll  ja  den  zehnten  haben 
▼on  dem,  was  da  einkommt.  —  ibd.  72  ist  vor  79  zu  stellen 
und  an  lesen  NM  mdiorea  üte  paraM$  tkurn,  —  ibd.  78 :  Vd 
piiiiteUimes^  vgl.  den  A;  Tielleicht  „stechende  anMeende  redens* 
arten",  opp.  uel  lalias  malacas^  wie  Bergk  71  richtig  liest.  — 
ibd.  80  sq.  Ut  dicumam  partem  in  de  (mit  Müller  pros.  p.  695) 
HircuU  poUAeeam,  CK.  Ecdstor  auctiönem  hane  (mit  Hitschl) 
haud  magni  pnU^  Yielleicht  anch  Maoait^ir  mit  Gtoppert,  Plant 
stad.  n,  41;  die  nmstellnngen  BitsdilB  nnd  FleckeiBens,  wie 
anch  die  Ittckensngabe  nach  80,  sind  nnnöthig.  —  ibd.  983 
Jtogäre  iiissit  tid  hoc  opere  maxuiao^  nach  Most.  III,  2,  65.  — * 
lli  1,  40:  anum  für  das  handschriftliche  manum^  einen  ring, 
der  alft  thürklopfer  dienen  könne;  vgl.  Pers.  IV,  4,  28.  —  lU, 
1,  26  B  428  R  könnte  erglnzt  werden  Ad  ciium  iam  ibc^ 
fiifi  quid  aUnd  M  kibH;  desgl.  441—445 ; 

Sagdrinum  non  tarn  ad'irc  huc  ad  amicüm  mom 
Seruom!  6i,  ubi  iusso  amicae  coqui  cenäm  msos, 
Aduörsüore»  uölo  cum  uerberibiis  duo 
Dan,  ik  SUSI  uerberAbwndi  ßddueint  d&mnm. 
Faräta  hii  faeiam     thd,  ted  egmet  mi  monr. 
wenngleich  hier  manches,  namentlich  der  ansrnf  441  sq.,  non 
und  mojn  ebendas.,  duo  443,  sehr  unsicher  bleibt;  ucrberahundum 
444  mußte  in  -iU  geändert  werden,  da  die  bedeutung  solchei 
bildnngen  stets  eine  active  ist;  parata  445  geht  anf  die  mröerOf 
Am  anf  die  aduamtarei.  ^  IV,  2,  10  sq.  »  588-^591  B.  Oe- 
stIltBt  anf  Gcpperfs  lesong  des  A  in  den  Plant  stnd.  II,  p.  45, 
yermuthtit  Bugge,  daü  in  dieser  hftudächriit  590  und  591  den 
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platz  geweeluelt  hatten,  und  achlägt  veTStiehaweiae  vor:  lUmd 

quidctn,  amhos  üt  uoccm  Ad  mc  ad  ccncni  nös  ^  uolchain,  iiViU  eH 
(Uque  fioc  scitiug.  equidcm^  sei  uocitagaclis,  uÖHtrae  ce nassem  eiovü. 

£ui  floUbam  ohne  dicers  auch  Gas.  III,  5,  5H.  —  V,  4,  '>!  stro;. 
tet  nmOii  «Mfar  gegen  die  von  Kießling  im  Bhein.  Mos.  xxm^ 
p.  411  f.  nachgewieaene  legel  von  der  atellnng  eines  nomma- 
tivs  und  eines  casus  obliquus  desselben  Wortes,  die  auch  Stick 
V,  G,  5;  Truc.  I,  1,  27;  Pseud.  IV,  1,5;  V,  1,  10,  beobachtet 
wird,  wenn  sie  auch  andererseits  nicht  ohne  ausnahmen  iit: 
Müller,  Nachtr.  s.  PI.  Pr.  p.  9.  Hier  ihr  entsprechen  wfink  , 
neiiet  nrntteri  Mdet,  wofttr  sich  anftihren  Hefte  d^xtera,  aimittat 
Mere.  V,  2,  88;  supera  und  in/sra  C  L  L.  I,  nr.  1011,  116$. 

Trinummus  IV,  8,  80   erklärt  sich   Buggo    gcg-en  die 
herstellung  von  Georg  Ooetz  in  den  Acta  II,  2,  p.  461  fiem 
Herculeu»  sei  nicht  plautinisch ,   die   Wortstellung  mU  aerummt 
Hereuteii  haimonire  nicht  mit  der  im  folgenden  pärallelaatae 
Btattfindenden :  eapUaU  perkHo^  wie  doch  andereraeitB  per  mtm 
maxima  nnd  per  praedones  phttwnoe  einander  entsprächen;  andi 
vermisse  man  bei  sum  ucctns  einen  zusatz,  der  da  bezeichne,  daß 
der  redende?  gesegelt  sei,  ohne  verlust  oder  schaden  zu  erleiden.  ! 
Ein  solcher  liege  im  parallelsatze  implicite  in  tne  eeruam^  ha 
dem  folgenden  redä  in  »ahto9\  1087  mtlsse  er  in  perietMe  ste- 
cken, das  wohl  ans  wneoihimiB  yerderht  sei,  indem  ein  abachi^ihfr 
zu  früh  mit  per  marta  anfing ,   nach  dem  ersten  wurte  aber  sei- 
nen irrthum  gewahrte  ;  das  folgende  /^mc^o  habe  dann  zur  wei- 
teren verderbniß  beigetragen.    In  mü  sei  mit  einem  nngenaantea 
bei  Bitsehl  müle  an  suchen,  vgl.  über  die  Verwechslung  von  / 
.  und  «  gleich  unten  Tmc.  IV,  4,  88;  also:  £go  mitte  aenmmt 
ineohmie  «tfm  per  maria  mämma  V4etu9. 

Trucnlcutns  Prol.  21:    Ilisce,   ünam  dum  habent  m/nasi, 
eam  ameicae  deferunt.    Für  dcferre  aliquid  aUctU  statt  ad  dUqum 
▼gl.  Tmc.  IV,  2,  26;  Men.  II,  3,  41  sq.  —  I,  2,  82;  iam  ex 
«Aro  ist  mit  dem  A  zn  lesen,  vgl.  n,  7,  44;  Ter.  Phonn.  17, 
4,  18.       n,  3,  15  ist  durch  die  von  den  herausgebem  aufge- 
nommene textesform  das  handschriftliche  üa  noch  nicht  erklart; 
es  scheint  verderbt  aus  ea,  grade  wie  II,  2,23;  also  Neadöqum 
ea  praeatoUuut*  —    ibd.  21  erwartet  man  einen  «usdruck,  der 
da  bedeute  rsm  eenmaee  oder  rem  Mrtsprom  JitAere,  etwa  BmSm 
rm  ifämim  «1  tn&Bml  —  II,  4, 79 :  reeieae^  mmo  ticM«.  Vgl  IV, 
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4,  18  sq.;  Rud.  H,  4,  13  sq.;  Gas.  II,  2,  39  sq.  —  H,  6,  32: 
reliquäf  ab»  nUi  äbitt  eaf  Die  antwort  lautet  itkAdmm,  —  ibd. 
66;  m6x  eubitim  ad  ie  hue  uinero.  Vgl.  IV,  4,  80  und  filr 
das  fbUende  U  die  Terderbnißse  IV,  4,  7 ,  V,  8.  —  II,  7,  1 : 

Kießling  forasegerronea  (aber  egerrones  stimmt  nicht  mit  congerro- 
ne»),  Schwabe  forasdegerones  (aber  foraa  und  de  passen  nicht  zii- 
sammen),  Bngge  foraaegeraneB,  vgl.  auedo  embibo  succubo  preuico, 

—  ibd.  26:  gerere  für  /bm,  das  nach  faro  24  und  dtfwrt  25 
anstößig  sei,  vgl.  dmMdgtmSm^  forategenmM  1  sq.  —  IV,  2, 4 : 
Ptdme  omnem  (ome  anagefallen,  wie  Weise  annahm)  uemutMem 
amanti,  ut  gaudeat  tum  qu6m  pcrcit.  —  ibd.  7:  ut  lubet  ludere 
18  tum  (istos  die  h au d Schriften,  vgl.  aber  IV,  1,  12;  V,  62 ;  I, 
2,  19;  97).  —  ibd.  28 — 33  wird  die  heretellimg  und  nmstel- 
lung  Seyffert*s  im  Philol.  XXVII,  p.  468  f.  gebilligt,  nur  sei 
im  dritten  yerse  Apento  zu  gesucbt  und  ebne  ettftse  im  plauti- 
niscben  sprachgcbrauchc ;  man  lese:  Stültus  [/w]  qiädbn  pcrires. 

—  Quid  iamf  Das  perires  ist  veraulaßt  durch  das  vorherge- 
bende mortuom  me  mauelitn  D!niarcb*s.  —  ibd.  34  wurde  in  den 
Neuen  Jabrb.  für  PbiloL  CVII  (1878)  p.  416  Termutbet:  N&n 
Ueetf  quod  Spwnahmti,  mi  parHcipemJienf  Jetstwird  op«oiiaii»  als 
der  fiberlieferung  und  dem  sinne  noch  besser  entsprechend  em- 
pfohlen. —  ibd.  39 :  N6n  polest ,  nimiüm  petis ;  vgl.  Mil.  glor. 
IV,  2,  48.  —  TV,  8,  58  sq.:  uerum  qui  inprobust^  aquam  si  bibit 
8k0  adeo  [haud]  cairH  Umeto  e.  q.  s.  —  IV,  4,  88  ist  su  lesen 
ndt  H.  A.  Koch  in  den  Neuen  jabrb.  f.  pbilol.  CV  (1872),  p. 
868;  8ic  gme  eumpte  adhre,  ut  eoepit,  äd  me  reeia  «^msiki,  nur 
daß  für  semiia  zu  «etzcn  sei  milüan  Die  haudschrifteu  haben 
dafür  eiteneiU:  das  mi  ist  ganz  versch\vuu<lcu ,  vgl.  IV,  2,  31; 
4,  33;  l  in  t  verderbt,  vgl.  D,  7,  69;  IV,  2,  49;  3,  11 ;  Trin. 
1087,  s.  oben,  nent  entstand  aus  dem  oft  in  sil  yeiscbriebenen  m. 

—  V,  48:  JHdme  €go  mui  minamt  —  DtditH  fiUo  eibdria. 
Vgl.  44  cdia  opuet  auri  mina  und  fttr  die  verscbreibung  des  mt- 
nam  V,  1  und  3G.  — o — 

133.  (VI.)  Den  bükaldte  Jaetlingekvedbes  runestene.  Af 
Ludw.  T.  A.  Wimm  er,  dr.  pb.,  doeent  ved  universiteted 
l^obenbavn,  p.  194 — 220. 

Es  werden  die  nmenstebie  aus  dem  sogenaasten  jKllinge- 
kreise  besprochen. 

134.  (VII.)   Observationes  criticae  ad  Aristotelis  librum 
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de  arte  poetica  et  rfaetoricoriim  libros.    Seripsit  J.  L.  Ussin^ 
Professur  uuiversitatis  Hauiiieusis,  p.  221 — 233. 

Nach  einigen  AU|;amemen  bemcrkungeu  über  die  bekannte 
tiMifig«  ttberlietami^  im  arietoteUsobeii  hoekm  mafß  münfwtm^ 
trUirt  der  Tif.,  deA  ihm  mehr  als  des  Teifiüiieii  aodrtr  Vmh' 
Imd  rdigio  ntage ,  modo  im  fmlo  saejnus  quao  noe  inieüegi  wm 
graece  dici  possunt  jno  sani^  defcndere  conaius   esset;  demg'emäB 
glaubt  er,  der  Paris.  1741  sacc.  XI  (A)  sei  ab  die  quelle  aller 
aaderea  jetzt  bekannten  kandschrifien  allein  zu  gründe  bei  der 
terteeeopititntiep  m  legen,  obeckon  «r  die  Itteken  nicht  «nafiüki 
tiefer  liegende  verderbidaBe  nicht  hdle,  an  eignen  fiehiBm  nah 
keinen  mangel  leide;  in  dieser  abhandlung  aber  sollen  nament- 
lich glossen  und   äbuliche   einscbiebsel   nachgewiesen  werden. 
Diesefehler  werden  dann  in  classen  vertheilt:  die  erste  ist  die  der 
dittogiapkien ,  p.  232,  wo  all  beispiel  der  vii  APoet.  24,  p. 
1460»  6  «vrdy  nach  wMirr  herantwiift;  dann  Iblgen  fiiUe,  wo 
der  echieiber  dem  fidech  geeckriebenen  ohne  wdteree  daa  riekr 
tige  hinzufügt,  p.  228,  wie  c.  9,  p.  14ä2a  3  xa/  ^tdlicta^  c.  22^ 
p.  14ö8a  24,  av  vor  änatta^  c.  24,  p.  14Gla  31  ovo^an^  da- 
bei weist  Ussing  nach  emendationen  der  keraiugeber  dieselbe 
art  Ten  fUilem  auch  an  andern  stellen  nach.   Von  p.  224  an 
wird  Ua  an  das  ende  eine  dritte  eckon  von  L.  Spengel  (ad  Ansi 
Bket  t.  I,  praef.  p.  VI),  dann  von  Madvig  (Adven.  I,  p.  47) 
in  diesen  büchem  nachgewiesene  art  besprochen ,  die  nämlich, 
wo  die  letzten  werte  einer  seite  auf  der  folgenden  irrthümlick 
wiaderkoU  sind,  oder  die  letzten  worte  oder  das  lotete  wort  einer 
seQa  in  eine  andere  derselben  colmnne  oder  seite  gekommea 
sind ,  wora  dann  wttnsckenswertk  ist,  ein  klares  bOd  Ton  d«B 
codex  zu  haben,  aus  dem  Paris.  A  abgeschrieben;  daher  wird 
dann  angenommen  und  nachzuweisen  gesucht,  daß  jede  seite 
des  archetypus  15  oder  16  zeilen,  jede  zu  15 — 16  bochstabeo, 
gehabt  habe:  demnack  wird  dann  operirt   Dies  mag  geuBgen, 
nm  auf  diesen  aoftals  anfinerksam  zu  machen.  — m~ 

185.  (Vm).  amaetfaig,  af  0.  Siesbye,  cand.  pkil.,  p.  , 
234—255.  I 

Diese  SmaeUng  (Kleinigkeiten)  eines  jungen  philologeu  bc* 
ziehen  sieb  auf  kdgende  stellen  der  classiker:  1.  Cicer.  pro 
Qninetm  99:  M  fltr  fsrol,  wie  sekon  yon  Passemtins  md 
Enniti  Temiiftet  —  2.  Id,  Verr.  I,  71:  ^  q^Aim  Um^ 
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porc  für  q.  t,  q.,  s.  §  58 ,  de  imp.  Pomp.  62 ,  pro  Cael.  59, 
in  Pis.  7,  pro  Plane.  50;  in  dor  Aet.  I,  22  hat  der  Lag^ 
man.  39  richtig  m  hau  qMm  wOd  m.  —  8.  Id.  ibd.  100: 
Qaod  mMut  Doläbeüa  Verri  aeoepUm  reUtilU,  quam  Vmre»  ÜU  toh 
peneum  tulitf  nicht  tuleritf  da  in  einem  ohne  jede  nebenbe« 
deutung  mit  quam  oder  atque  hinzugefügten  komparativen  satze 
der  conjunctiv  bei  Cicero  kaum  erklärlich  wäre.  Anders  zu  beur- 
theilen  sind  Italien  wie  Venr.  IV,  20 :  hoe  phu  impotitwm,  gMom 
ftrre  poitmü,  d.  h.  „was  ihnen  so  anferlegt  ward,  war  ni  viel, 
als  daA  sie  es  tragen  konnten**;  ibd.  76^  orat  189:  «oipt  siipra 
feret  {orator  rem)^  quam  fieri  poBtü  „80  hoch,  daß  die  Wirklich- 
keit nichts  entsprcclieudes  darbieten  kann'*;  Philipp.  IX,  9,  wo 
didicisaent  dem  sinne  nach  =  possent ;  Com.  Paus.  3,  2 ;  Att.  l, 
8;  Sen.  Tr.  An.  6,  8;  Gort  IV,  84,  7,  aneh  hier  überall  con- 
inncdve  von  pomm^  wogegen  das  von  Zumpt  Lat  gram.  | 
560  anm.  hieran  herangezogene  quam  mbUmh  Cie.  ad.  Q.  fr.  1, 1, 
36  ohne  consecutive  bedeutung  nur  =  „als  ich  gewünscht  hätte" 
ist.  —  4,  Id.  ibd.  II,  56  ist  mit  Lambin  quippe  qui 
Uret  an  lesen,  nnd  ad  Att  Y,  9,  1  ist  ein  (nach  p§dibm  ansgfr^ 
^dlenes)  t»l  einsoseteen  vor  qai  üieommadmime  wainyfliswii»  (trt  qd 
bei  Cic.  noch  ad  fam.  V,  18,  2,  und  naeh  der  conjectnr  des 
Victorius  ad  Att.  II,  24,  3).  Denn  causale  relativsätze  ohne 
quippe  ut  lUpoic  werden,  wie  Madvig  zu  Cic.  de  Fin.  V,  55  bemerkt, 
vor  den  hauptsatz  gestellt,  während  sie  an  jenen  beiden  stellen 
nach  denselben  folgen  würden.  Zu  MadYig's  Einern  beispiele 
idnd  an  fügen:  Cic.  Verr.  I,  64^  184;  II,  78;  86;  95;  97; 
128;  in  Cetil,  m,  5;  ad  fam.  Vn,  21,  2;  ad  Att  XVI,  6,  4 
(doch  vielleicht  cum  für  qui^  da  das  .subject  im  liauptsatze  fehlt) ; 
Caes.  b.  G.  V,  4;  33;  Com.  Hann.  12,  2;  Att.  8,  4;  Liv.XL, 
88,  1.  Der  relatlYsats  braucht  nicht  unmittelbar  nach  der  per« 
soaenbeMichnnng  an  folgen:  CSc.  pro  Chient  72,  de  repnbL 
VI,  10,  pro  Id.  24,  wo  andi  qui  ttahuuM  ....  uSdtrMqjM 

 ,  cum  noti  spectaret  statt  des  überlieferten  cum  skU  

—  qui  non  sj).  hatte  geschrieben  werden  können ,  vgl. 

ad  fam.  V,  18,2,  wäiirend  pro  Cluent  40  die  zwei  kleinen  pa- 
rallelsätae  qui  prtsftraret,  ad  fora  rnuUa  redarmü  an  halten  sind. 
—  5.  Id.  ad  Q.  fr.  I,  86 :  Ei  oder  Jique  fitr  .di.  —  6.  Id.  da 
Fhi.  IV,  22  wird  jede  ftndemng  nnnSthig ,  wenn  man  ukiut  iß 
re  dictUur  er]där^:  „es  kann  bei  einer  sache  vou  ta(^4 
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die  fode  aein'S  „das  wort  tagend  kann 

weiden^  s.  n,  18—14,  Tobc.  IV,  16,  Philipp.  XTFT,  «9.  — 
7.  Ilor.  Ep.  I,  1,  38  sq.  ist  auch  nach  amator  ein  komrna  zi2 
setzen:  denn  die  ganze  reihe  von  positiven  angaben  Jm-itim^ 
iraemduUf  Imt«,  vinow»,  matar  wird  in  dem  folgenden  Ifem^ 
ad0o  f«ru»  niBaimnengeikftt  YgL  Sen.  Tranq.  an.  11,  6:  Mot- 
hu,  eapÜmUu,  rukM,  igni»,  nihü  herum  rtpeniimam  «f;  etwas  Ihn- 
lich  ist  auch  Ter.  Haut.  IV,  1 ,  30 :  Melitts  peius ,  prorü  odmi, 
nihü  uiderU  nisi  quod  lubet.  Bekanntlich  wird  nicht  selten  ein 
negatives  pronomen  einem  vorhergehenden  positiven  worte  ab 
appodtmn  angereiht:  Liv.  II,  6,  9;  XL,  80,  9;  Tac  Ost 
IV,  S:  ceteri  in  ModUm  eamUH,  nihü  tocuhu  iinftji— I 

(s  nemo  quidquam  loetOus)]  Herod.  IX,  40  ;  I,  76;  Xen.  Hell 
IV,  4,  12,  wo  oi'dfta  und  nutiag  parallele  apposita  zu  rr7,7,9oQ 
bilden,  wie  ixaatot  und  oldeit  Demosth.  IX,  33;  auch  kann  zu 
einem  negativen  snhjecte  eine  positive  apposition  gefögt  werden,  | 
wie  Thnc.  II,  58 ;  Xen.  Hell.  II,  2,  8.    Sonderbar  aber  tritt  dieser  1 
gebrancb  eines  negativen  pronomens  hervor  bei  Livins  Xxtl, 

17,  6:  nox  neutros  pugnam  incipientcs  ad  lucem  tenuity  wo  neutroi 
formell  object  ist,  in  Wahrheit  aber  appositum  zu  dem  ausgelas- 
senen virotqu^y  und  XXVIII,  43,  11 :  cum  quaeaitm  ad  id  belhm 
impirator  nemo  m  ottmtderet  praet»  ms,  wo  «npsrofor  formell  prae- 
dieat  so  fismo,  dem  sinne  nach  aber  an  dnem  hinErnntdenkenden 
positiven  begriflfe  Ist  (man  snebte  einen,  der  leldberr  sein  kSimte; 
von  allen  aber,  an  die  man  dachte,  zeigte  keiner  sich  — );  vgL 
Piso  bei  Gellius  VU  (VI),  9 :  AduUscerUes  ibi  complurea  nobiles  m- 
debarU;  hi  eontempnmttef  €um  amtrgere  ei  nemo  uoUtä.  —    8.  Lo- 
beck macht  Bhemat  p.  61  darauf  aofinerksam,  daB  dieQriecbea 
snweilett  den  gedanken  (die  geistige  tiiäligkeit)  und  das  aus- 
sprechen desselben  durch  ein  und  dasselbe  verbum  ausdrücken. 
In  Verfolgung  dieser  beobachtung  nimmt  Siesbye  p.  213—248 
für  (purat  „sagen''  als  ursprüngliche,  „denken,  meinen''  als  ab- 
geleitete bedeutung  (denken  =  sprechen  mit  sich  selbst:  dlli 
tili  fiel  ravra  ipiXog  ditXiiaro  0vii6g\)  an,  viel  bftufiger  jedoeb 
war  umgekehrt  die  bedeutung  einer  geistigen  thfttigkeit  die  ur- 
Bprüngliche.    So  bedeutete  fttfjirfiaxtadai  wohl  zuerst  „sich  erin- 
nern", bevor  es  =  „erwähnen"  ward,  vgl.  das  activum  „Jemandes 
(durch  das  wort)  an  etwas  erinnern"  s=  „an  ihm  darüber  spie- 
ehen".  S»ft}dtc0mf  cvlXvneMai  tm  „eeine  theilnahme  ausipie- 
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eben'*  Xen.  An.  V,  5,  8;  Herod.  VI,  30 ;  vgl.  oo^iXiO^ut  agavyl^ 
;j«i'()ti>  ydkmti  Xen.  Cyr.  VIII,  1,  33;  vnfQqnnvth  „seine  Ver- 
achtung aiusprechea"  Plat  Alcib.  I,  p.  104a,  ebenso  OavfAdinp 
Herod.  VI,  1 ;  qiUh  „seine  liebe  aiuepreclien**  oft,  wie  iSjetf^ai 
aekon  bei  Homer  häufiger  „den  wnnseb  anesprecben,  bitten"  ab 
„wünscben"  ist ;  fOhlttv  „Rieh  willig  erklären"  Thuc.  I,  28  nnd 
65  (Classen);  ohaOut  „soiiio  moimiug  aussprechen'^  Phit.  DemoBtb. 
13,  vgl.  Demosth.  V,  24  und  das  ähnliche  Xofiaaadai  ebda.  — 
Im  lateiuBchen  ist  die  doppelbedentnng  von  «entere  nnd  mdiearei 
„meinen^*  nnd  „seine  meinnng  ansspiecben  (daftür  stimmenys 
„urtheilen**  nnd  ,,8ein  nriheil  ansspreeben**  bekannt;  aneb  eenüre 
findet  .sich  =  „dafür  stimmen'"  und  arhürari  =  im  allgemeinen 
„die  ansieht  äußern"  Cic.  ad.  Att.  XIV,  13,  1,  vgl.  haberi  — 
graetUeari  SaU.  GatU.  53.  Existimare  „ein  gutachten  abgeben", 
Tom  arzte,  Tae.  Eist  IV,  81  (?),  Snet  Caes.  82;  mafo,  grmiüer 
exiubnare^  opinari:  Sen.  de  ira  111,22,2;  Snet  Ang.  51  nnd  67; 
Calig.  27.  Auhtmo  hat  schon  Gellins  XV,  8  ricbtig  in  seiner 
doppelbedeutung  erfaßt;  uns  ist  es  jedoch  nur  =  „sagen"  erhalten. 
Memim'sse  „erwähnen"  s.  die  Lexica;  despero  neben  opto  „seinen 
wünsch  änfiern"  Qe.  ad  Att  VIII,  15,3;  vgl  Sen.  Brey.  n.  5, 
2,  sonst  nicht  yon  ftnßemngen,  so  wenig  wie  eperog  ecnfidere 
neben  cofUemnere  €Sc.  ad  Att  VIT,  8,  4,  welch*  letsteres  hinfig 
von  verachtuug  in  werten  (Cic.  Verr.  1,  148:  pro  Mur.  15;  de 
or.  I,  75;  ad  Att.  VII,  8,  4;  Quintilian  XI,  1,  39)  oder  auf 
andere  weise  ausgedrückt  (Cic.  de  iin.  V,  47,  TibulL  I,  3,  37) 
YorkoDunt,  vgl.  tpern§re  nnd  deepieere  mit  ihren  gegensKtien 
Curt  VII,  15,  2;  Caes.  b.  c  m,  87.  Imdigmari  „sdlne  antra* 
stung  aussprechen"  nnd  tiamaehari  „in  vom  ansbreehen"  sind 
aus  Cicero,  Caesar,  Livius  bekannt,  für  letzteres  vgl.  Sen.  Epist.  12,2, 
der  de  dem.  I,  9,  5  auch  sagt  maüjre  naUto  uoce  sihi  quam  Cin- 
nae  vroMebatur,  Von  den  w  11  lensv erben  bat  opto  bekanntlich 
oft  die  bedentnng  „einen  wnnseh  ünAem'S  so  daft  Seneca  Epist 
95,  2  sogar  sagen  kann:  Saepe  eUmd  uohmum^  äUud  cptamte,  et 
uenim  nc  tlia  quidem  dicimus ,  doch  ist  die  bedeutung  eines  un- 
ausgesprochenen Wunsches  nicht  ausgeschlossen :  Seneca  de  benef. 
VI,  38,  2  ttokmty  id  ett  imtra  se  optant  \  Cic.  de  imp.  Pomp.  48. 
Seltener  uette  „seinen  willen  ttnßem"  Verg.  Aen.  V,  53d,  ygl. 
Liv.  ni,  37,  8:  propaHam  mätte,  Ffir  eupete  fMi  es  an  bei- 
spielenj  fttr  deeiderare  s.  Cnrt  VII,  3,  18;  Snet  Hb.  73,  Nec. 
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48;  G^ell.  IX,  18,  7;  V,  3,  5.  Exspectare  „seine  Sehnsucht  aus- 
sprechen" Cic.  ad  Att.  IV,  16,  1;  „seine  neugierde  aussprechen'^ 
id.  ibd.  VIII,  lö,  1 ;  ähnlich  mirari  Sen.  Br.  V.  3,  1.  —  ra- 
kun  gmdßrt  Liy.  XLIV,  d6,  7;  j^akm  Immt»  Luean.  I,  258; 
^fdd  twft»  gartimrfiff't  (Hc  pio  Mil.  29,  79 ;  dM  MnnoM  pmWwh  i 
Hot.  a.  p.  95,  bei  dem  auch  Sat.  II,  5, 9  dM  g^i^ando  paupeHmm 

muna  ambagihus  horrcs  mit  Ileindorf  zu  fassen  ist:  quoniam  sin€ 
longa  uerboruni  circuitione  pertimescere  te  fateris,  —    9.  Non  cUiter 

quam  ti  ist  nicht  bloB,  wie  Hand  Tara.  I,  p.  270  und  Freund 
im  Lezicon  angeben,  ss  perkide  ae  ti  ngu»  '^'^  wenn**,  eondera 
anch  s  iipfi  aHa&r  Um  dmmm  ti,  „nur  nnter  der  bedin- 
gung  daß":  Liv.  HI,  51,  12;  XXVÜI,  40,  2;  Suet.  Aug.  40; 

Sali.  or.  Lep.  1;   Tibull.  IV,  11,  3;   Sen.  V.  Be.  3,  3;  Epist. 
40,13;  Curt.X,27,  15;  Tac.  Ann.  1,6,  exti.  ;  49.  Bekanntlicli 
sagt  man  auch  üa,  n  (Hand.  HI,  p.  478);  seltener  me,  m: 
Georges  fbhrt  an  Com.  IGlt  8  nnd  liv.  I,  17,  9;  s.  ferner 
Gie.  ad  Att  Xn,  88,  2;  Anton,  ibd.  XIV,  13a,  2;  Hör.  Bpist. 
I,  7,  69;  Ovid.  Pont.  II,  2,  127.  —  10a.     Bekannt  ist  av^ire 
aliquid  „von  etwas  hören"  (Cic.  Verr.  V,  68,  Caes.  b.  G.  II, 
31),  aber  man  sagt  auch  audire  aUqiiein  ti^on  jemanden  hören": 
C^.  Verr.  II,  79,  de  imp.  Pomp.  29,  pro  Deiot  80,  Sen.  £p. 
70,  22;  passive  Liy.  XXVUI,  48,  20;  Yerg.  Aen.  VH,  196; 
(Md.  Met  VI,  170.    So  anch  aUgumn  nnd  oUqmd  tHi 

de  aliquo:  Cic.  Verr.  IV,  107;  V,  145;  de  nat.  deor.  II,  70, 
Sali.  lug.  104,  3.  Beide  verben  verbunden  Cic.  in  Pia.  24: 
S^pUuia  emdienU  Decio$  Magitm  et  cto  Tanna  iOo  ätiquid  ace^pMt 
— •  b.  Bemerkenswerth  erscheint  die  küne  des  ansdmoks  dudle 
ttUguan  dt  re  aUqua  {dieentem^  loqumim):  Ge.  Verr.  I,  108,  pro 
Sull.  14,  ad  fam.  VII,  17,  3;  passive  pro  Sest.  108,  de  orat. 
1, 116;  Liv.  XXXIV,  62,  6.  —  c.  Noch  küraer  heißt  es  zuweilen 
audio  aliquem  ,^emanden  sagen  hören*'  mit  folgendem  accus,  und 
Infinitiv  oder  gar  mit  or.  directa,  s»  Madvig^s  Emendd.  Liy.  ^ 
p.  116.  —  d.  In  den  lateinischen  lezieis  Mit  noch  bei  im 
(maU)  audin  dne  bei  Pape  m  av  (nanng)  htüVM  nicht  ver* 
mißte  bcmcrkiing,  die  nämlich,  daß  auch  ein  object  bei  dieser 
bedeutung  des  audire  („etwas  hören,  das  einen  selbst  betriflft") 
Statthaft  ist  Cio.  Verr.  IV,  57  (Verres  kehrte  sich  nicht  daran, 
guSd-oädirU  „was  er  an  hSren  bekommen  wttrde  von  sich  aelbei'*^ 
„was  die  lente  von  ihm  sagen  wtfiden**)i      FkiÜpp.  U,  47: 
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40  m  <f  üdmiHdit  guas  a  vereemdo  mdoo  audire  ncn  pone»  („was 

du  nicht  zu  hören  bekommen  würdest**  oder  „was  du  nicht  wür- 
dest vertragen  können  zu  hören",  s.  Madv.  ad  Cic.  de  iin.  p. 
257);  in  Caec.  33,  pro  Font.  38,  pro  Rabir.  17,  ad  Q.  fr.  I, 
2,  7;  Ter.  Andr.  V,  4,  17;  Liv.  XL.  9,  1;  XLIU,  8,  2;  Sen. 
coDBt.  eap.  16,  4;  17,  2;  19,  2;  überall  von  etwas  sehlimmein 
oder  unangenehmem,  so  dafi  wir  eine  umschreihnng  mit  „muBte** 
oder  bekam"  gebrauchen  müssen;  von  etwas  angenehmem  nur 
Hör,  Ep.  II,  2,  88.  —  11.  Impune  hat  auch  eine  active  bedeu- 
tang  „ohne  strafe  zu  ertheilen":  Ovid.  Met.  III,  760  (Cyclops) 
«MM  ab  hatpUe  miUo  mpiuief  mpum  UmU  Phädr.  I,  21,  9,  (IV, 
4,  18)  und  Sen.  de  dem.  I,  20,  8 ;  Sali.  lug.  81,  21 ;  Sen.  de 
ira  III,  23,  3  ;  de  dem.  I,  18,  1 ;  demnach  hat  Ji  fum  ifnpme 
feremus  Ovid.  Met.  VIII,  279  eine  entgegengesetzte  bedeutung 
dem  sonstigen  impune  aliquid  ferrc  {au/ei-re,  habere):  Cic.  fam. 
Xm,  77,  3;  Caes.  b.  G.  I,  14,  4;  Ovid.  Met  Xü,  265;  XIV, 
888.  —  12.  Nach  der  toh  Madvig  Adv.  crit  I,  p.  105  aufge- 
stellten regel  über  nichtfehlen  des  amt  im  sweiten  gliede  einer 
eintheilung,  wenn  es  im  dritten  steht,  ist  Plin.  Ii.  n.  XXXV, 
Iii)  zu  lesen:  piscantis  aut  aucupatUis  aiU  tienantis;  Sen.  Epist.  68, 
8:  pedem  iurgidum  Uuidamue  mamm  aut  contraeU  crmii  ando» 
nemo»,  Tac  Hist  II,  80:  mhü  kmnidam  ancgoMUB  <wl  la  rebut 
HouU  nouum  fiuk  — o — 

136.  (IX.)  Latin  og  Roraansh.  Bemaerkinger  om  skrift- 
sproget  i  den  tidlige  middelalder.  Af  Vilh.  Tliomsen,  dr, 
phil.,  docent  ved  universiteted  i  Kjobenbavn,  p.  256—266. 

In  dieser  abhandlnng  aeigt  im  anschloß  an  die  von  H« 
Hagen  im  Bemer  nniversiUttsprogramm  1875  verSfientlichte 
cammmtkOio  de  Oribaeü  uereione  Latina  (einer  am  schlnsse  des 
fÖnften  oder  zu  anfang  des  sechsten  jalirliuuderts  verfaßten 
Übertragung  einer  griechischen  medicinischen  schrift,  die  von 
germanischem  einflusse  keine  spur  zeigt,  erhalten  in  einem  cod. 
Bern.  saec.  sexti)  der  verf.,  der  sich  indessen  auf  die  nominal- 
flezion  beschränict,  den  nmfang  der  barharismen,  die  damals 
bereits  in  der  lebendigen  spräche  der  romanischen  (weströmischen) 
weit  ]>I.'it2  gegriffen  hatten  und  die ,  gleich  weit  entfernt  vom 
klassischen  und  vom  modern  -  romanischen  System,  am  meisten 
dem  altfranaösischen  und  proyen^alischen  ähneln« 
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137.    (X.)    De  colonis  (agricolis)  disputatio.     Scripsit  IX, 
M.  Gemz0e,  praeceptor  scholae  liaudrusiensis,  p.  267 — 278. 

Der  Tif.  nnteisnclifc  den  ausdnick  eoUmm  auf  Berne  bedeu- 
fang  hm.   WUhrend  ihm  dieser  ansdrack  nnprttnglich  gleich- 
bedeutend mit  agrieola  (vgl.  namentlich  Caton.  KR.  praef.  1  z 
et  virum  .  .  ita  laudahant^   bonum   agricolam   bonumque  colofwm  j 
Varr.  RR.  II,   praef.)  ist,    glaubt   er,   daß   gegen  ende  der 
republik  mit  rler  häufiger  werdenden  sitte  der  verpachtong  ein- 
lelner  land-  nnd  gntaparoellen  sngleich  die  beaeichnong  eolomi 
apeoiell  anf  diese  pichter  Ideiner  gilter  oder  gatstheile  llberig^ 
gangen  sei,  welche  gegen  entrichtung  einer  jährlichen  Tpensio 
den  ertrag  der  fruchte  fiir  sich  erliobon  und  genossen ;  worüber 
namentlich    CJolum.   RR.  I,  7  zu   vergleichen    ist      Der  vrf. 
sacht  das  bestehen  dieser  art  der  Terpachtnng  nnd  der  pächter 
bis  weit  in  die  kaisentit  hinein  festenstellen. 

Daneben  aber  mnft  noch  eine  andere  art  der  verpachtmig 
üblich  gewesen  sein  ,  indem  der  pHchter  von  dem  jährlichen  er- 
trage des  ihm  überwiesenen  guts  einen  bestimmten  procents«itz 
angewiesen  erhielt:  der  pächter  übernahm  also  die  ganze  be- 
baunng'  des  gnts  nnd  lieferte  den  ertrag  desselben  —  nnter  re- 
senrimng  des  ihm  contraeüich  anstehenden  eigenen  antheils  — 
an  den  eigenthümer  des  gnts  ab.    Im  enteren  falle  also  besahlte 
der  piiclitor  jähr  für  Jahr  dieselbe  pachtsumme  in  geld  dem  do- 
minu8 ;  im  andern  lieferte  er ,  je  nach  dem  verschiedenen  ausfall 
der  jährlichen  ernte  wechselnd,  einen  bestimmten  theil  des  er- 
trags  dem  eigenthümer  ab.   Der  vrf.  entsdiddet  sieh  nichts 
welche  art  der  yerpachtong  die  ältere  sei:  in  den  (quellen  trete 
die  letztere  erst  spät  nnd  vereinzelt  auf :   von  vorn  herein  aber 
spreche  die  größere  wahiöcheiulichkeit  dafür,  sie  für  die  ältere 
anzusehen. 

So  richtig  diese  anflhssnng  des  worts  eokmt$  nnd  soschäta* 
bar  die  ansammenstellnng  namentlich  der  älteren  stellen  ist,  in 
denen  dasselbe  nns  entgegentritt ,  so  ist  doch  zn  bedauern ,  daft 

der  vrf.  es  ganz  verschmäht,  den  colonat  der  spätcron  zeit  mit 
in  berücksichtigung  zu  ziehen  und  namentlich  den  Zusammen- 
hang der  früheren  ookm  mit  diesen  eolofu  der  kaiserzeit  zu 
nntenmchen.  Bekanntlich  ist  der  colonat  der  kaiserzeit  seiner 
entstehnng  nach  eine  der  oontroyersesten  fragen  des  ganzen  al- 
terthnms.    Eine  reihe  von  hypothesen  wäre  hier  zu  nenneu  die 
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sämmtlich  die  begründung  und  entwicklnng  dieses  wichtigen 
ixistitiitB  in  erUttren  snclien:  ich  beschränke  mich  iraf  die  nen* 
nang  der  abhandlnng  ron  Savigny,  welche  derselbe  snerst  in 

den  Abb.  d.  berl.  ak.  1822—23  veröffentlichte:  vgl.  jetzt  Venn: 
Sehr.  IL;  sodauu  der  von  Revillont  in  Kevue  historique  de  droit 
fran^ais  et  ötranger  1856  nud  I  S 5 7,  welche  sich  durch  Originalität 
und  Scharfsinn  ansseichnet;  endlicl»  der  von  Heisterbergk,  wel- 
cher seiner  ansieht  in  einer  besonderen  schrift  die  entstehung 
des  colonats,  Leipzig  1876,  ansdmck  gegeben  hat:   die  nenesta 
und  jedenfalls  eine  treffliche  und  gründliche  arbeit.    Ohne  hier 
auf  diese  und  andere  ansiebten  über  wesen  und  entmckelung 
des  colonats  nXher  einangehen,  bemerke  ich  nnr,  daft  sie  sänunt- 
lich  entweder  den  colonat  der  kaiseraeit  gani  ohne  snsammen- 
hang  mit  den  eohni  irttherer  zeit  auffassen,  den  ersteren  als 
ein   ganz   neues   unvermitteltes   Institut  später  zeit  betrachten, 
oder  —  wie  Heisterbergk  —  ihn  auf  die  provinzen  beschränken 
und  ans  der  steuerpflichtigkeit  dieser  im  gegensatz  des  italischen 
gmnd  nnd  bodens  herleiten.   Die  provinaen,  meint  Heisterbergk, 
seien  vor  allen  darauf  angewiesen  gewesen,  aus  ihrem  gmnd 
und  boden  soviel  als  möglich  zu  erzielen,  während  der  italische 
boden   wegen  der  freiheit  von  grundateuer  keine  so  intensive 
ausnutzung  verlangt  habe.    Ich  kann  diese  ansichten  nicht  für 
richdg  halten:  der  einzige  der  soviel  ich  weiß  das  richtige  ge- 
sehen hat  ist  Bodbertus,  dessen  mannig£Mhe  Untersuchungen  au 
dem  bedeutendsten  gehören  was  auf  diesem  gebiete  tiberhaupt 
geleistet  worden  ist;  ein  mann  der  ebenso  sehr  den  klaren  blick 
und  die  thatsächliche  erfahrung  des  praktischen  landwirths,  wie 
den  schar&inn  und  die  detailkenntnisse  des  echten  gelehrten  be- 
saß.  In  semen  Untersuchungen  auf  dem  gebiete  der  national- 
ökonomie  des  klassischen  alterthums  I  in  Hildebrand^s  Jahrb.  f. 
nationalükou.  und  stallst.  II.    Jena  1864,  p.  206 — 267  hat  Rod- 
bcrtuö  beitrage  zur  gebchichte  der  agrarischen  entwicklung  Roms 
unter  den  kaisern  geliefert,  in  denen  er  das  Verhältnis  der 
adscriptitier,  inquilinen  und  Colonen  erörtert,  deren  resultate 
ich  im  principe  für  riditig  halte.   Bodbertus  nhnmt  an,  daft  in 
der  Zwischenzeit  des  ülteren  und  des  jüngeren  Plinius  die  lati- 
fundienwirthschaft  in  parcelleiiAvIrthschaft  überging,  indem  die 
grundbesitzer  parcellen  ihrer  bislierigen  großgüter  an  eigene 
sdaven  gegen  natoralpaeht  tIberlieAen :  diese  sclaTenbevölkerung, 
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dauernd  seßhaft  auf  der  ilmon  angewiesenen  schölle ,  wurde 
nach  Bodbertüfl  mm  oolcmat  Daß  jene  yeränderte  land-  reep. 
gatBbestellnng  in  die  swisehenBeit  des  ttteren  und  des  jUngerM 
Flinins  m  eetaen  sei ,  sehlieflt  Bodbeitos  daraus ,  daft  jener  die 

großgutwirthschaft  in  der  bekannten  klage  Nat.  List.  XVIIl,  7 
noch  als  allgemein  üblich  und  zugleich  als  verderb  aller  wirth- 
schaft  überhaupt  hinstellt,  während  des  jüngeren  Plinin^>  antraben 
schon  anf  die  parcellimng  der  gttter,  die  kleinwirthschali ,  ab 
allgemeiner  werdend  hinw^n.  Wfthrend  also  nm  70  oder  80 
n.  Chr.  die  grofien  latifnndien  nocli  im  gansen  bewfrdisciialliet 
wurden  —  so  daß  die  herren  durch  ihre  sklavenheerden  diese 
coloBsalen  wirthschaftscomplexe  bestellten  —  tritt  uns  etwa  iO 
jähre  später  das  erste  anzeichen  dafiir  entgegen,  dai  diese  gro- 
ßen latifimdienbesitae  Mlieh  besteben  blieben,  ihre  Unheil- 
liehe,  znsammenhSngende  bewirthsehaftnng  von  einem  mStlel- 
puncto  aber  aufliörte  ,  indem  jetzt  das  land  parcellenweiso,  mei- 
stens an  eigene  sclaven,  in  naturalpaeht  ausgethan  ward.  Die- 
ser um  XOO  n.  Chr.  beginnende  veränderte  wirthschaftsraodns  ist 
dann  zur  aeit  der  olassischen  jnristan  ein  wirklich  allgemeiB 
flblicher. 

Anf  diese  weise  wird  der  begriff  des  cohmu  ein  ^nhtilfi- 

eher.  Der  colomts  der  älteren  zeit  ist  wohl  ein  anderer,  als 
der  der  kaiserzeit :  aber  die  entwicklung,  die  sich  an  diesen  be- 
griff knüpft,  ist  doch  eine  stetig  fortschreitende,  die  in  ihren 
▼eiechiedenen  stufen  klar  und  verstHndlich  ist  nnd  in  der  neuen 
pbase  den  Zusammenhang  mit  der  ftlteren  noch  erkennen  lißt 
Man  ist  auf  diese  weise  nicht  gezwungen ,  entweder  durch  die 
annähme  von  barbarenansiedelungen ,  oder  einer  gänzlich  hypo- 
thetischen gesetzgehung  der  ersten  kaiser  oder  auf  andere  weise 
den  oolonat  als  ein  durchaus  neues  bislang  unbekanntes  inatitut 
plStzlieh  und  unvermittelt  entstehen  zu  lassen,  sondern  edkeant 
auch  in  ihm  das  schlieAliche  product  einer  stetigen  in  ihren 
anfangen  noch  in  die  zeit  der  republik  zurückreichenden  ent- 
Wicklung. 

Nach  diesen  bemerkungen,  die  nur  in  losem  zosammenhanga 
mit  der  oben  angezeigten  abhandlung  stehen,  sei  es  erlaubt, 
noch  auf  einen  punkt  dieser  selbst  nSher  einzugehen.  Gems#e 

giebt  eine  erklärung  der  werte  Cato's  de  RR.  cc.  136  und  137  be- 
treös  des  polüor  resp.  j^artiarim^  die  bislang  anders  verstanden 
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wurden;  während  mir  Gemz0e*B  deutnng  derselben  entBchieden 
richtig  XU  sein  scheint  Man  sah  nemlich  in  den  a.  o.  o.  ge- 
gebenen anweisungen  des  Cato  wegen  der  poHHo  sowie  wegen 

des  partiarnta  die  ÜHesten  spuren  jenes  Pachtverhältnisses,  wo- 
nach der  piichter  einen  theil  des  ertrages  für  sich  behielt,  wäh- 
rend er  den  übrigen  und  natürlich  den  haupttlieil  desselben 
dem  dgenthttmer  ablieferte.  Diese  deutung  der  werte  ist,  wie 
gesagt,  nicht  richtig.  Der  von  Cato  a.  a.  o.  erwühnte  poUkur 
resp.  parHmiuB  ist  ein  freier  arbeiter,  ein  nmetnusnua  ^  der  statt 
eines  tagelohns  in  geld  einen  bestimmten  antheil  an  dem  ertrage 
der  erndte  erlialt,  dessen  einheimsuug  eben  seine  arbeit  gilt. 
Das  bestätigt  sich  namentlich  durch  vergleich  von  c.  ti,  wo  es  bei 
an&ählnng  der  pflichten  des  mlUout  heißt:  operarkm^  mtretna- 
rMMn,  |N)tiStorem  drafnis  eundsm  «s  Aodsai  cIm,  wo  also  offenbar 
unter  dem  poläor  nur  ein  in  ein  vortibergehendes  verhältniß  zn  dem 
gutsherrn  resp.  zu  seinem  villicus  tretender  tageliihnor  oder  ac- 
cordarbeiter ,  nicht  aber  ein  in  dauerndem  pachtverhäitniß  2U 
demselben  stehender  pächter  oder  pensionär  verstanden  werden 
kann.  Der  gewinn  dieser  erkiämng  der  werte  ist  nicht  xu  nn- 
terschätsen.  Denn  damit  schwinden  alle  spuren  von  dem  be- 
stehen solcher  pachtveihftltnisse  schon  zur  zeit  des  Cato  und  erst 
fast  hundert  jähre  später  treten  uns  die  ersten  anzeichen  daftir 
entgegen.  OUo  Gilbert, 

138.  (XI.)  Udvalgte  Stykker  af  Hesiodos  oversatte  ai'  0.  P. 
Christensen  Schmidt,  foriien  collaborator  ved  Flensburg 
Latin  og  Bealskole,  p.  279—298. 

Als  probe  geben  wir  die  verse  in  llchiod.  Theog.  453 — 4G8: 
Rhea ,  tagen  af  Kronos  i  Favn ,  bar  herlige  B<»rn  ham : 
Hestia  samt  Demeter  og  Hera,  der  traeder  paa  Guldsaal, 
Dertil  Hades,  den  vaeldige  Drot,  som  beer  under  Jorden 
Gram  i  Hu,  og  Poseidon,  den  lärmende  Jordens  Byster, 
Samt  den  raadvise  Zeus,  hiin  Guders  og  Menneskers  Fader, 
Ilam,  hvis  Tordcu  laaer  hole  den  vidc  Jord  til  at  baeve. 
Dem  nedslugto  nu  een  for  cen  den  maegtige  Kronos, 
Alt  som  af  Moderens  hellige  Skjad  til  Lyset  de  bares, 
Pmsende  paa  at  Ingen  af  Uranos*  Aetlinger  gjaeve 
Skulde  blandt  Gudeme  rvve  ham  Magt  og  kougelig  Acre. 
Öaa  var  ham  nemlig  af  Gaea  engang  og  den  stjernebesaaede 
Uranos  sagt,  at  ham  veuted  den  Lod,  af  sin  äeu  at  betviuges, 
PhüoL  Aiu.  U.  ^9 
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Ihvor  staerk  han  end  var,  Ted  Zeus  den  maegdges  RaadM^gt  *, 
Thi  lioMt  ikke  ibliude  liau  Vagt,  men  agtende  Tiden 
81ugtc  de  iSmaac  hau,  QgKhea  var  stcdt  i  ulidelig  Januner. 
1S9.  (XUO  Digtet  om  Peleu»*  Theti«'  ficyUi^  (Qr 
Valerii  GatnlH  c.  LXIV).  Overtat  •£  Thov  L^nge,  hrnffm 
ved  Insütat  Lasaieff  in  de  ütorlandake  Sprog  i  Hod^iw«» 

Auch  hiervon  geben  wir  eine  probe,  und  zwar  den  anfang : 

Sagnet  fortaellex,  at  Pinier,  Bom  udspraug  fra  Pelions  Tindo» 
Fordum  av^mniede  frm  over  HaTgnd«na  bUolmd«  Voror 
Ben  ül  Aeetes'  Land,  hvor  Plasia  alaar  9m»  Bälger« 
üdyalgte  Syende,  den  kraftigste  Blomat  af  ArgiyernesUngdom, 
Droge  paa  Togt  for  det  gyldne  Skind  fra  Colcher  at  vinde; 
Dristig  de  voved  et  Lob  ovcr  80  paa  den  ilende  Snaekka, 
HayetB  den  blaanende  Flade  de  fajed  med  Aaier  af  draotmo* 
Selye  Gndinden,  Bom  xaader  fbt  Bjernes  kn^sende  Boxge» 
Hayde  dem  bygt  deres  yingede  Vogn,  derflyyer  yor  Vlnden; 
Kjolen  hun  bojcd  og  t0mrcd  den  sammen  med  Piniens  Planker; 
Den  var  den  forste,  som  rerte  den  hidtil  fri  Amphitrite. 
Nach  dem  artheil  von  kennern  der  dänischen  spracke  zeigen 
diese  beiden  ttbersetanngen  snnächst  eine  gxode  kenntnlft  der  dft- 
niflchen  Bpracke  und  poeaie  und  iwar  niebt  bloA  der  jf>tTTgim, 
sondern  auch  der  Kiteren;  es  sind  daher  namentlich  ans  alten 
volkslicdeni  ausdrücke  entlclmt,  um  den  nöthigen  erhabenen  ton 
hervorzubringen  und  zugleich  der  Übersetzung  etwaa  luUioKialeä 
zu  geben,  sie  nicht  als  fremdartig  erscheinen  sn  Usaen.  Ick 
habe  mir  nnn  dies  dänische  ins  deutsche  ttbexsetaen  lassen  und 
es  mit  dem  originale  yerglichen:  da  ist  sn  bemerken,  daft  nach 
den  bei  nns  herrschenden  grundsHtzen  diese  Übersetzungen  noch 
zn  frei  siiul,  zu  sehr  vom  originale  abweichen:  der  character 
der  dänischen  spräche,  in  der  der  hexameter  noch  wenig  ge- 
braucht sein  soll,  wird  dazu  die  yeranlassnng  gegeben  haben. 
Jedenfalls  sind  aber  diese  yersnehe  ftußerst  beachtensweiih,  ein- 
mal wegen  des  dadurch  fttr  die  Weiterbildung  des  OSn^hen 
gegebenen  iin^er/eigs,  dann  aber  aucli  wegen  des  lobenswertheu 
Strebens  durch  wirklich  poetische  Übertragungen  auch,  in  weitem 
kreisen  wahres  interesse  fUr  das  classiBche  alterthum  anzubahnen, 
endlich  auch  deshalb,  weil  auch  sie  einen  blick  in  den  r^ehthum 
der  lehnneihode  Madyigs  eriSffiien. 
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Somit  Ueferti  sämmtlicbe  abhandluDgen  und  mittheilnngen 
dietes  bandes  den  bündigiten  beireis  von  der  mannichfaltigkeit 
und  iiMhhaltigkeit  der  anregvttgy  welcbe  Madvlg's  großartige 
gelehreamkeit  und  lehigabe  mf  dae  etodinni  der  daaeSeelien 
Philologie  in  Dänemark  mm  wabren  beaten  dieses  seines  Vater- 
landes gegeben  bat  Emst  txm  Leutsch. 

140.  Handbuch  der  patrologie  oder  der  älteren  christlichen 
literärgeschichte  von  dr.  Jobannes  Alzog.  Dritte  neubear- 
beitete und  vermehrte  auflege.  Freiburg  im  BreisgaOi  Herder'sche 
▼erlagehaadluDg.   1876.   XIV,  572  b»  Lex.  8. 

Wenn  das  vorliegende  bandbacb  auch  von  hause  aus  ideht 
auf  ein  philologisches  publicum  berechnet  ist,  so  kann  es  doch 
als  eine  ergänzung  unserer  griechischen  und  römisclien  literatur- 
geschichten  empfohlen  werden,  da  dieselben  bisher  die  christ- 
lichen Perioden  nnr  sehr  knn  abgethan  haben.  Alsog  faSkt  in 
dieser  clmstlicheB  literäigesehichte  die  sonst  unter  den  namen 
patrologie  und  patristik  behandelten  discipllnen  zusammen  nnd 
definirt  dieselbe  als  „die  geschichte  der  entstehung,  fortbildung, 
Vervollkommnung,  der  blüthe  und  des  Verfalls  der  christlichen 
literatur  in  dem  griechisch-römischen  Zeiträume'^  Demgemäß 
ist  das  werk  in  vier  abschnitten  bis  anf  die  seit  Karls  des 
Grölten  fortgeführt  In  der  ansftthrang  strebte  derver&sser  da- 
nach, „ein  ansehanliches  bild  von  dem  leben  wie  von  der  indi- 
viduellen thätigkeit  der  Schriftsteller  zu  entwerfen".  Dieser 
zweck  ist  zum  tbeil  dadurch  miterreicht  worden ,  daß  der  ver- 
fiuser  die  behandelten  autoren  möglichst  oft  selbst  reden  läAti 
anch  wohl,  namentlich  in  der  neuesten  aufläget  characteristische 
abschnitte  aus  ihren  werken  mitthdlt  Da  diese  literatur  in 
privatbibliotheken  gewöhnlich  nur  spärlich  vertreten  ist  und 
manches  überhaupt  nur  in  schwer  zugänglichen  sanunelwerken 
existiert,  so  wird  man  sich  mit  diesem  verfahren  gern  einver- 
standen erklären  können.  —  In  dem  capitel  Uber  die  christli- 
chen dichter  sähe  man  manches  Heber  ausflihrlieher  behandelt; 
dafl  der  i^er  m  gmutm  als  werk  des  Itmeneui  mit  guten  gprflnden 
stark  angezweifelt  ist,  konnte  wenigstens  kurz  angedeutet  werden: 
der  Verfasser  traut  hier  Pitras  vorschnellem  urtheil  gar  zu  sehr.  Irr- 
thümlicher  weise  wird  p.  537  Sedulius^  der  dichter  des  carmmpatduUeg 
als  fi0otes  beaeichnet   Und  dergleichen  findet  sich  mehr«  L, 
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141.  Pliilologus.  Zeitschriit  für  das  classische  alterthum^ 
hornusgegeboii  vou  Kriist  von  Loutsch.  Bd.  XXX VH,  hü.  4. 
1878.  —    Auch  unter  dem  titel: 

Bibliographische  flbenncht  ttber  die  die  griechischeit  nnd  la* 
leinisehen  autoren  betreffende  literatnr  der  jähre  1867 — 1876. 
(Scparat-abdruck  aus  dem  Philologua).  Abtbeilung  I :  Griecbiäcl» 
autt)reii.  lieft  I:  Acbaeus  bis  Homerus.  8.  Güttingen.  Ver- 
lag der  Dieterichschcu  buchhandlung.    1878.    214  8. —  4  mk. 

IMefl  heft  des  Philologns  wird  hier  erwähnt  um  an»n«<ngeii, 
daß  in  einer  der  nttchsten  wochen  die  fortsetning  dieser  tlber- 
sicht  in  Philol.  XXXVllI,  4  erscheint,  indem  dann  der  index 
au  Pbilol.  XXXVni  fertig  gedruckt  sein  wird-,  mit  diesem  hefte 
sind  die  Griechen  beendet;  die  beiden  folgenden  bände  werden 
die  Lateiner  enthalten.    Von  diesen  letztem  darf  ich  sagvn, 
daß  in  ihrer  bearbeitung  sich  ein  bedeutender  fortschritt  aeigeii 
wird,  ein  umstand,  der  mich  zu  dem  gest&ndniß  veranlaßt,  daß 
ich,  obgleich  so  ziemlich  mit  der  literatur  vertraut,  mich  in  der 
große  der  dieser  übersiebt  gestellten  aufgäbe  völlig  getäuscht 
und  verrechnet  habe  \  da  nämlich  G.  Schmidt  zu  seinen  Übersichten 
fttr  das  jähr  in  der  regel  nicht  viel  mehr  als  je  einen  bogen 
gebraucht  hatte,  glaubte  ich  für  diese  zehn  jähre  mit  10  bis  15 
bogen  auszukommen;  hätte  ich  den  um&ng,  wie  er  dch  jetzt 
herausstellt,  geahnt,  das  unternehmen  wäre  wahrscheinlich  ganz 
unterblieben.    Denn  dieser  umi;ing  erschwert  mir  das  festhalten 
des    bis  jetzt  imPhilologus  muc  gehalteneu  veriahrens  sehr:  es 
ist  schon  schwer,  sehr  schwer  mit  jährlich  vier  heften  der  ge- 
stellten aufgäbe  zu  genttgen:  wie  nun  aber  für  mehrere  jähre 
mit  dreien?   Doch  Über  diesen  und  ähnliche  gedenken  Inlft  die 
Überzeugung  hiinv  cg,  daü  diese  übersieht  gewiß  der  classischen  phi- 
lologio  werthvolle  dieoste  leisten  wird :  cxistirt  doch  keine  für  die 
angegebene  zeit ,  welche  solche  Vollständigkeit  mit  lo  wenigen 
versehen  in  den  hanptsachen  ersielte,  so  daß  gewiß  der  arbeit 
des  Verfassers  jeder  verständige  und  unpartfaeüsche  philolog 
seine  anerkennung  nicht  versagen  wird.    Indem  ich  dies  aus- 
spreche, verkenne  ich  nicht,  wie  aucli  schon  angedeutet,  die  män- 
gel  und  schwächen  dieses  ersten  heftes :  sie  erklären  sich  zum 
theil  aus  der  kürze  der  dem  verf.  fUr  die  ausarbeitung  zuge- 
messenen zeit;  es  sollte  das  heft  vor  PhiloL  XXXvJiX,  1  er- 
scheinen j  dann  aber  auch  daraus,  daß  bei  derartiger  arbeit  dar 
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▼erfiuser  an  stelle  der  bfleber  und  flcbriften  oft  mzeigen  gar 

verscbiedenen  werthcs  als  quellen  zu  benutzen  sich  p:ezwunp:en 
sieht.  So  frelangen ,  um  dies  ein  wenig  zu  erläutern ,  trotz  <lor 
bedeutenden  bücherausfuhr  Frankreichs  —  s.  ob.  nr.  8,  p.  502 
manche  philologische  arbeiten,  i.  b.  die,  welche  in  den  Schriften  der 
in  den  proyinxen  existirenden  gelehrten  geseUschaften  erseheinen, 
gar  nicht  oder  wenip:  ins  ausländ ;  der  bibliogrraph  entnimmt  also  die 
titel  u.  8.  w.  au3 Journalen,  anzeigten  <lor  huclilinndlor  und  derprleichen. 
Freilich  wird  —  da  ich  Frankreich  genannt,  darf  ich  das  nicht  ver- 
schweigen —  gerade  in  diesem  lande  für  den  bibliographen 
durch  Xnllerst  praktisch  eingerichtete  nnd  sorgfUltigst  ansge- 
flihrte  periodische  scbriften  yortrefflich  gesorgt  ;  gana  anders  da- 
gegen steht  es  in  Enjrland  und  Amerika,  wo  in  hotroff  dieser 
dinge  gleichgültigkeit  herrscht :  da  sind  denn  fehler  unvermeid- 
lich. Oanz  anders  aber  als  mit  dem,  woran  ich  eben  gedacht, 
verhält  es  sich  mit  einer  «weiten  anch  anf  dentsche  scbriften 
bezüglichen  dasse  von  versehen;  ich  meine  fehler  in  dennamen 
nnd  Vornamen  der  Verfasser,  in  der  angäbe  der  drnckorte,  da 
sie  wenigstens  zum  thoil  in  der  corrcctur  hätten  verbosnort  wer- 
den können  und  sollen ;  noch  unangenehmer  sind  die  wohl  sel- 
tenen in  angäbe  der  bände  und  seitensahlen  von  aeitschriften, 
Sammelwerken  n,  s.  w.,  an  dieser  sorte  von  fehlem  trage  ich 
anch  mein  bescheidenes  theil  —  aber  alles  dies  sind  versehen, 
welche ,  da  sie  am  Schluß  des  ganzen  angezeigt  werden  sollen, 
der  brauchbarkeit  der  Übersicht  nicht  lange  eintrag  thun  werden ; 
jetzt  schon,  was  gefunden  ist  mitantheilen,  erschien  unpraktisch. 
Da  der  Philologus  sich  gar  mancher  freunde  zu  erfreuen  hat, 
so  darf  wohl  an  diese,  da  man  bekanntlich  in  seinen  eigenen  sacken 
leicht  fehler  tibersieht,  die  ergebenste  bitte  gerichtet  werden, 
etwaige  gefundene  fehler  einem  von  uns  gefälliirst  mltzuthoilen : 
diese  mittheilungen  sollen  dann  gewissenhaft  und  dankbar  ver- 
werthet  werden.  Emt  wm  LmU§eh, 


Ihesei, 

De  adjectivis  poetarum  Latinorum  coropositis.  Dissertatio . . 
quam  in  universitate  .  .  Rhenana  ,  .  d.  XXIII.  m.  Noyemb. 
MDCOCLXXVm  .  .  defendet  BWeneut  SeUz,  Weilburgendis. 
J%6ts§:  1.  Theogn.  v.  22  non  offendit  quod  traditur  MÖt  l^t  Jtöig 
w  iatl  —   2.  CatuUum  ante  d.  V.  Non.  QuintiL  a.  DCO.  u. 
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mortuum  esse  verisimile  non  est,  —  3.  Egnatium  CatuUianmn 
eundem  esse  atquc  poetain  praepropere  statiiit  Aem.  Baehrensiuä 
anal.  CatuU.  pg.  45.  —  4.  CatuUo  plenas  formas  restituas  velim 
etiam  has:  c.  64,  200  qualei,  68*,  29  cubilei.  —  5.  Catnll.  c. 
64  incipieridus  est  v.  48  aedibus  in  mediis  e.  q.  s.  —  C.  76 
V.  22  conicio  „expulit  ex  omni  corpore  laetitias".  —  6.  TibulL  | 
I,  I,  46,  scribeudum  propono  „et  dominam  teuero  dam  tcnuisse  i 
ßinu"  . —  7.  Tac,  Ann.  XIV,  38  „sed  nihil  aeque  quam  fames  affli- 
gebat  serendis  fragibns  incurioBOs,  et  omni  aetate  ad  bellmn 
versa**  defendo  contra  0.  ClaBoniom,  qni  aetUUe  seribit  in 
Fleekeia.  ann.  1S70  pg.  479.  —  8.  Oreetit  tragoediae  qu&e  vo- 

•ydeod«  est  Über  AaibnMiMMW.  ^  9.  Oreat  ' 
trag,  inter  yv.  42  et  49  «d.  B.  Pdper«  lamnu  mm  ett  — 


ilkliagrapUe. 

In  Weimar  find  am  18.  s^temb.  eine  conferena  aar  brntiumg 
bncbbftndleriBcher  reformen  statt,  über  die  Böraenbl.  no.  224  b^ 
richtet.  Aneb  an  andren  orten  dnd  jetzt  yersammlungen  der  bneb- 
bilttdler  gewesen,  so  in  Berlin,  Börsenbl.  nr.  258,  in  Frankfurt  a.  IL, 
Börsenbl.  nr.  264,  in  Breslau  der  schlesischen  bnehbAndler,  Bllr» 
aenU.  nr.  279:  man  sieht,  dem  buchhandel  stehen  verändemagai 
bevor ;  alle  dabei  bethciligtcn ,  Schriftsteller  wie  buchb&ndler, 
bnchdruckcr  n.  s.  w.  fühlen  in  den  jetzigen  verhältniaBen  aicli 
unbehaglich.  Schnell  reich  werden  ist  jetat  die  losung  und 
nicht  wählerisch  an  sein  mit  den  mittein. 

iHn  aufsata  in  der  Vossischen  zeitung,  abgedruckt  im  Bör> 
aenU.  nr.  233,  bespricht  ''Deutschlands  militair-bibliatheken'S  imd 
zeigt,  wie  viel  diese  zu  wtiDsohen  Übrig  lassen:  sie  haben  alaa 
ein  ähnliches  Schicksal  wie  die  in  diesen  blättern  so  oft  aber 
vorgeblich  beklagten  gymnasial  -  bibliotheken.    Ob  in  den  mili* 
tairbibliotliokcn   wohl  griechische  und  lateinische  classiker  sich 
finden?    Und  wenn  sie  angeschafft  würden,  ob   dann  die  an- 
ßchaffung  die  gelehrten  der   oberrechnungskammer  wohl  bean- 
standeten ,,woil  sie  nicht  genug  militairisch  seien"?    Statt  an 
überflüssige  und  unmögliche  Schulgesetze  zu  denken ,  sollten  die 
niinisterien  daran  denken  mittel  zur  hebung  der  hier  genannten 
bibliotheken  zu  schaffon :  nur  dadurch  sorgt  man  für  die  rich- 
tige bildung,  nicht  abor  durch  das  nichtige  Streben  nach  dem 
phantom  einer  sg.  „allgemeinen  bildung". 

Stoff  für  beurtheiluug  des  groß-sortiments  giebt  BörsenbL 
nr.  233.  270. 

Bemerkungen  über  das  iiberliand nehmen  unsittlicher  schrit- 
ten und  anzeigen  s.  im  Börsenbl.  nr.  233.  239.  270.  279.  —  Es 
ist  in  solchen  fallen  am  besten,  sich  selbst  zu  hellen: 
nicht  durch  poÜzei  uud  regieruugsmaßregeln ,  die  nur  gehässig 
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dnd  und  selbst  wenn  sie  nen  dnd  nicht  wiirken ,  steuert  man 
iMilehen  ttbeln,  sondern  wenn  der  betreffldnde  stand  die  gegen  die 
würde  des  Standes  handelnden  selbst  so  an  brandmarken  versteht, 
daft  den  Bünde m  aus  ihrem  handeln  kein  Tortheil  erwiehst,  son- 
dern nnr  schaden  nnd  schände. 

Ein  beitrag  zur  gescbichte  des  bnchhandelfl  in  Nürnberg 
TOn  Wamat»  Steht  Börsenbl.  nr.  235. 

I^e  mikroseopische  ausgäbe  der  Divina  commedia^  das  kleinste 
bnch  seit  erfindnng  der  bnohdmokerknnst,  beschreibt  und  be- 
spricht Börsenbl.  nr.  241. 

In  einem  artikel  von  G.  Wustmann  in  Börsenbl.  nr.  245 
*'Bücheranssteilnng''  werden  die  bncheinbände  Yon  Fritasche  in 
Leipzig  besonders  empfohlen. 

Ein  aufsatz  im  Börsenbl.  nr.  253  „der  pariser  bucbbandel" 
ans  der  Repuhlique  frangatse  zeigt,  wie  die  einfuhr  deutscher  b(i- 
cber  in  Frankreich  eine  sehr  geringe  ist:  cfle  der  englischen  ist 
viel  bedeutender. 

Des  Engländers  Sime  Leasing  ist  dciitsch  bearbeitet  von 
Strodtmann  (Berlin,  HofTmann  II,  Cio.) :  ein  artikol  in  den  „Grenz- 
boten'* macht  darauf  ant'morkBam ,  wie  die  ansstattung  des  deut- 
schen bucbs  gegen  die  des  englischen  gehalten  eine  zu  kläg- 
liche sei.    B^)rsenbl.  nr.  253. 

Philipp  Artarin  und  sein  leben  scizzirt  Börsenbl.  nr.  202. 

Im  dorf  Reddebor  bei  Wernigerode ,  500  seclen  stark ,  hat 
sich  ein  barbier  und  fleischbeschauer  als  „buchliandler"  etablirt, 
der  auch  in  Leipzig  nach  Börsenbl.  nr.  202  seinen  commissio- 
nair  hat.  —  Ich  meine ,  daß  das  nur  erfreulich  ist ,  vorausge- 
setzt ,  daß  der  barbier  für  gute  bücher  sorgt :  da  ist  ja  dann 
Reddebor  ein  ergiebigerer  markt  für  bücher,  als  manche  Stadt  von 
5000  Seelen  oder  richtiger  bürgern. 

Notizen  über  den  Oßtiudiächen  büchermarkt  giebt  Börsenbl. 
nr.  262. 

Znr  rabattfräge  liefern  beiträge  Börsenbl.  270.  273. 

TTeber  den  ^anzösischen  buchhatfdel  aof  der  pariser  Welt- 
ausstellung berichtet  Börsenbl.  nr.  164.  275. 

Ausgegeben:  Verlags -katalog  der  ITsiflmafiii'schen  bnch- 
bandlnng  in  Berlik.  Erster  nachtrag,  enthaltend  die  erscheinim- 
gen  ans  1677.   BetUn,  Jannar  1879. 

Pveepeete  vertondt  von:  C.  B,  Loreh,  die  herstellnng  von 
drackweifken.  8.  Leipzig,  Weber.  —  ülnstrirte  geschickte 
der  Schrift  von  JT.  Faulmann,  Wien,  A.  Hartleben. 

]0ttheiInngen  der  verlagslmclihandlnng  B.  (?.  Tenbner  in 
Leiprig,  1878,  nr.  6:  erste  abibeilnng:  Notizen  fiber  kttnftig 
etfidkeidende  bUcher:  Synonymik  der  giKechischen  spräche  von 
dr.  j!r.  J7.  SehmitU^  bd.  HI:  damit  wird  das  bedentende  werk 
gMcMossen.  —  T.  Maoei  Flanti  comoediae,  recensuit  .  .  .  #V-. 
RMU  .  .  •  T.  I,  filse.  m,  Cnrenlionem  ex  ree.  O,  Chel»  con- 
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tineus:  dabei  benutzt  die  in  Mailan<l  neuerding^s  entdeckte  haDd- 
Bchrift  CE).  —  Mcmoires  sur  les  systcnios  primitits  des  voyellf^ 
dans  les  lanirnos  iudo-europeennes  par  F.  de  Samgurfi.  —  Ana- 
lecta  Aristarchea,  scripsit  dr.  A.  Schimherg:  l^oliandelt  bestimmte 
classen  von  homonymen  im  TTomor  nach  Aristarch,  sucht  auch 
das  rrv'.ynnufiu  ttm)/  flf^f^iunnv^;  zu  reconstruiren.  —  Portrait- 
köpt'e  von  ri)mischen  münzen  der  republik   und  der  kaiserzeit. 
Für  den  scliulgebrauch  ]ioraus«refreben  von  dr.  F.  Imhof-B/ut/irr. 
—  Auswahl  aus  den  römischen  eleg^ikem.     Für  den  scliulg«- 
brauch  erklärt  von  dr.  Carl  Jacobi.  —    Die  zweite  abtheilungr 
enthält  den  sechsten  boricht  über  die  im  jähre  1878  erschiene- 
nen neui^keiten,  neuen  auflagen  und  fortsetzungen ,  ein  bericlit, 
der  die  thätigkeit  der  Verlagsbuchhandlung  in  dem  güosti^ten 
lichte  erscheinen  läßt. 

Kataloge  der  Anti^piare  (wo  nichts  näheres  bemerkt  ist,  ent- 
halten die  cataloge  Hmv  classischc  philologic):  Ludwig  Ramherg 
in  Greifswald,  antiquarischer  catalog,  nr.  31 :  Joseph  Jolowicz  in 
Posen,  catalog  nr.  57,  theologie:  Heinrich  Kerler ^  am  Juden- 
hof  in  Ulm,  nr.  23;  Kirchhoff  u.  Wtegand  in  Leipzig,  nr.  536; 
auch  archäologic;  Wilhelm  NoeUier^  in  Breslau,  nr.  135,  und 
pXdagogik;  Mayer  und  JAtflir  in  Berlin,  nr.  44;  Simmd  n.  CSe 
in  Leipzig,  pr.  46,  griecbiflelie,  nr.  47  lateiniaebe  antoren,  ent- 
haltend die  bibliothek  des  prof.  Weißmibom  in  ESsenacb;  F^ardh 
nandStdniBop/  in  Stuttgart,  nr.  224. 225.  nr.  226  neuere  sprachen. 

Antiqnariseher  anseiger  von  B.  F,  3ßMer  in  Verona,  nr. 
XLm,  maihematik,  physik,  natnrwiBsenschaften. 


Kleine  i^hilelegisclie  fehiiii;. 

London,  1.  sept.  Das  amt  eines  oberbibliothelur  des  BrifMl 
Mutmm  ist  E,  Ä.  Bond  übertragen. 

Im  Neuenburger  see  ist  wieder  eine  pfahlbauer-ansiedlnng 
entdeckt:  eine  ftbnlicbe  im  Bannensee  bei  Mittenwald:  Beichsam. 
nr.  208.  249. 

Dr.  Schiiemann  hat  sich  nach  Ithaka  begeben,  da  die  tür- 
kische regiemng  ihm  die  für  die  reise  nach  Hissarlik  nothigen 
gcnsd'armen  nicht  gegeben :  Reichsanz.  nr.  209  —  auch  daselbst 
schon  90  hjiuser  cyclopischer  bauart  entdeckt :  Reichsanz.  nr.  220. 

.,Wa  11  fahrt  nach  Olympia  im  ersten  frühling^ 
der  a  n  s  ra  b  u  ngen  fapril  und  mai  1 876)  nebst  einem  boricht 
über  die  rejinltate  der  beidon  f  )1gcndon  ausgrabungs-campagnen". 
Kcisobiicfe  von  Ludwig  Piflsch.  Preis  4  mk.  (Berlin  1878. 
Vrrln'jf  v<ni  Friodricb  Tinckhardt),  —  In  einem  bände  von  eben 
so  L'"f^<Hoirt>nor  als  elogantor  und  geftilliger  ausstattung  sind  hier 
jont'  liri«  tV  vrroinigt,  welche  der  bekannte  schriftsteiler  wahrend 
seiner  frülüiugstahrt  nach  Olympia  gleichlautend  au  zwei  zei- 
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tangen  schrieb,  von  deren  redaktionen  er  dorthin  entsendet  war, 
um  im  feuilleton  dieser  tagesblätter  über  die  arbeiten  und  die 
resultate  der  ausgrabungen  auf  der  statte  des  alten  national- 
heiligthums  der  Hellenen  im  thale  des  Alpheios  zu  berichten. 
Dieses  von  der  deutschen  roprierung  veranlaßte  und  mit  ihren 
mittcln  ans^2:oführte  unternehmen  hatte  die  theilnahme  der  gan- 
zen gebildeten  weit  mächtig  erregt,  und  jene  reisebriefe  trugen 
nicht  wenig  dazu  bei,  diese  theilnahme  zu  steigern,  indem  sie 
eine  auf  anschauung  beruhende  anregende  und  fesselnde  dar- 
stellung  von  der  klassischen  lokalität,  von  der  art  der  ausgra- 
bungsthätigkeit ,  den  bis  dahin  ans  licht   geförderten  schätzen 
und    dem   eigenthiimlichen   leben   in   dem  hause  der  deutschen 
kommissare  gaben.  —  Der  Verfasser  setzte  seine  reise  von  Druwa- 
Olympia  aus  noch  über   den  Peloponnes  bis  zum  bnsen  von 
Korinth  hin  fort.     Die  briete  endeten  mit  der  ankunft  in  Athen, 
das  er  zum  zweiten  mal  nach  sieben  jähren  wider  betrat.  Die 
großartigkeit  der  peloponnesischen  lanflschaft,  die  an  erianeran- 
gen  so  reichen ,  durch   poesie  und  geschichte  geweihten  klsasi- 
Bchen  Stätten,  zu  welchen  dieser  ritt  den  erzäbler  ftihrte,  die 
gewinnenden  eigenthümlichkeiten  des  neugriechischen  Volkes  fin- 
den in  diesem  abschnitte  des  buches  ihre  darstellnng.  —  Die 
ergebuisse  der  folgenden  beiden  ausgrabungs - campagnen  haben 
das  bild  des  dem  grabe  entstandenen  Olympia,  wie  ee  damals 
in  jenen  frühlingstagen  vor  zwei  jähren  entworfen  wnrde,  wohl 
erläutern,  bereidiem,  im  detail  berichtigen  nnd  yerUndem  kön- 
nen, in  großen  sftgen  ist  es  jedoch  anch  hente  noch  antreflend. 

—  Ab  evgfosenden  anhang  seiner  schilderongen  hat  der  Ver- 
fasser denselben  einen,  nach  amtlichem  material  verfaßten  be- 
richt  über  die  resnltate  der  beiden,  jener  ersten  seitdem  gefolg- 
ten, ansgrabnngs- campagnen  hinzogefBgt  Durch  diese  vervoll- 
Btilndiguug  dürfte  sein  bneh  dnen  noch  höheren  werth  gewinnen, 

—  Beichsanz.  nr.  216.  259. 

Begmuhurg,  Die  königL  regierang  hat  dem  historischen 
verein  nur  anfttellnng  der  römischen  in  Begensbnrg  und  nmge- 
gend  so  sahlrrtch  gefondenen  alterthümer  die  Ulrichskirche  über- 
wiesen: Beichsans.  nr.  225. 

üeber  die  anf  der  CaperOwrg  in  Friedberg  nntemommenen 
ansgrabnngen  berichtet  Beichsanz.  nr.  228. 

Rtmh  3.  oet.  Der  Allgem.  zig.  Beil.  zu  nr.  281  wird  geschrieben: 
IMe  päpstliche  archäologische  akademie  wird  in  kurzem 
ihre  thätigkeit  wieder  an&ehmen.  Die  einwilHgung  zur  wiec^er- 
eröffnnng  dieses  institates,  das  wegen  der  politischen  Verhält- 
nisse lange  zeit  geschlossen  war,  ertheilte  der  papst  im  einver- 
nehmen mit  dem  kardinal  di  Pietro,  dessen  verständniß  nnd  ver- 
liebe für  antike  erinnemngen  bekannt  ist.  Um  mitglieder  für 
die  akademie  zu  gewinnen,  sollen  an  alle  nationalen  alterthums- 
forscher,  ohne  rttclcsieht  anf  ihre  politische  gesinnnng,  einladun- 
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gen  ergehen,  und  nur  diejenigen  von  der  theilnahme  ansgeechloi- 
Ben  werden ,  welche  bereite  in  der  presse  irreligiöse  lehren  ver- 
öffentlicht haben.  Diese  Vorschrift  soll  auch  bei  aufnähme  von 
ausländischen  korrespondcnten  gelten.  Statt  der  während  der 
päpstlichen  regierting  vom  aerar  bezogenen  dotation  wurde  der 
akademie  aus  den  fondc  des  apostolischen  palastes  eine  entspre- 
ohende  snmme  angewiesen ,  womit  sie  im  stände  sein  wird ,  die 
ieit  vielen  jähren  sistirten  memoiren  wieder  heranszugeben.  An- 
fttr  dem  •ftvdiiim  dei  klaasiicbeii  alterthnmf ,  mit  welchem  sich 
Mlier  dfo  afaMtonite  fut  auaidüMHdi  beidilftSgte,  sc^  sie  eich 
in  mknnft  IwaptBlIeliHdi  mit  dem  mittelalter,  in  dem  di%  i5* 
mieefae  klrclie  sieh  am  meittea  entfiütet«,  befMsen.  Die  immam- 
limgen  werden  proWecriieh,  bis  tangliche  kicale  gefondai  dnd, 
in  der  wolmnng  des  kndinak  dl  Pletro  «bgelnlteii  wotden: 
liofeilBoh  wevdeii  sie  olt  stottfinden. 

Siraßburg  i.  £.  8.  «et  Bei  den  imchgrahnngen  auf  dar 
rOmisehen  todtenstStte  tot  dem  Wdithunnthm  Imt  mmi 
ikeltttte  imd  einige  alterthUmer,  sne&  iwei  sieinslbrge,  gefbadOB. 
NSheies  BelehsAns.  nr.  840.  248. 

gsi-siiMif  Jtosgjwi  lint  Ton  derPlbiie  einen  fermsn  nur  eHbr- 
sehnng  Yon  Mesopotamien,  Assyrien,  Babflonien  erbsltan.  Beioim- 
Ani.  nr.  245. 

Weitere  naebrichten  Aber  «osgNibvngen  des  rtausehen  eo- 
slnMi  bei  Bonn  tfaeilt  BrtebsAni  nr.  S&5  mit 

Die  sammlnng  der  mykenischen  alterthümeir  in 
Athen,  mit  welchen  die  gleichartigen  fandstttcke  «ns  dem  grabe 
von  Spata  bei  Athen  vereinigt  sind,  hat  von  neuetnl  einen  ifttef- 
essanten  zuwaehs  erhalten  durch  die  schmueksadien  and  tiMn» 
geftfte  des  ältesten  stils,  welche  w&hrend  des  verflossenen  Bom- 
mens dnreh  die  bemähungen  der  archMologischen  geedlsehafit  in 
den  grotten  bei  Nauplia  am  faie  des  Palamidi  zum  Vorschein 
gekommen  sind.  Diese  schon  von  Sttfabo  erwähnten  h5hlen,  de- 
ren einrichtung  der  seit  der  Pykk>pen  zugeschrieben  ^rde,  sind 
mm  als  felsgräber  anerkannt  worden,  ähnlich  dem  in  Spata  aus- 
gegrabenen, und  so  mehren  sich  in  erfreulicher  "^eSse  dief  denk- 
mäler,  welche  uns  ein  anschauliches  bild  der  ältesten  kultnrpe- 
xiode  von  Griechenland  geben,  da  es  noch  ganz  unter  dem  ein- 
flnsse  Vorderasiens  stand.  Kino  zweite  sehr  merkwürdige  ent- 
decknng  ist  in  Marathon  gemacht  worden.  Marathon  gehörte 
einem  verbände  von  vier  Ortschaften  an ,  der  sogenannten  te- 
trapoHfl,  von  der  wir  wußten ,  daß  sie  in  vielen  beziehungen  ei- 
genthiiinliche  eiurichtnngen  bewahrt  hatte.  Jetzt  ist  eine  inschrift 
gefunden  worden  (über  die  dr.  Lampros  in  der  „Ephemeris*'  vom 
28.  September  berichtet),  in  welcher  die  einwohner  der  tetrapolis 
als  eine  besondere  genossenschaft  mit  einem  eiprencn  archonten 
dem  Dionysos  einen  gegenständ  widmen.  lu  dem  kollegiura  von 
vier  opferhesorgem  finden  wir  die  vier  orte  der  tetrapolxs  ver- 
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treten.  Hoffontiich  schlieBen  sieh  noch  mataxB  edtdedraagea  u 
diesen  fand  an.    Reichs  Ans.  nr.  257. 

Nach  einer  mittheilnnp:  der  „Heidelb.  ztg."  wurde  im  89« 
Oktober  bei  einer  in  der  Thibant- Straße  in  Heidelberg  Tor> 

genoinmenen  ausgrabnng  ein  römischer  brunnen  ent- 
deckt und  nach  weiteren  grahnngen  in  demselben  ein  römi- 
scher meilenstein  nebst  kleineren  steinen  aufgefunden.  Es 
ist  diese  ausgrabung  ein  theil  der  römischen  ausgrabungen,  die 
seit  Jahresfrist  unter  der  sachknndigen  leitnng  des  bau-inspektors 
Schäfer  auf  dem  terrain  zwischen  der  Thibaut-straße  und  der 
jetzt  fertig  gestellten  irrenklinik  unternommen  wurden.  Vor  ih- 
rem nahen  abschluß  sollte  noch  ein  fiind  von  hoher  Wichtigkeit 
gemacht  werden :  eben  besagter  meilenstein ,  der  achte ,  welcher 
die  reihe  der  früher  gefundenen  vervollständigt.  Derselbe  ist 
nach  der  alsbald  vorgenommenen  entzifiPerung  dem  kaiser  Maxi- 
minas bei  seinem  regierungsantritt  im  jähre  235  und  seinem  söhne 
Maximus  (hier  irrthümlich  Maxiniis  ^^enannt)  als  thronfolgcr  ge- 
widmet von  der  Civitaa  Severiana  Nemetum  {Civitas  Septimia  \_Se~ 
veriana]  Nemetum  [Nemetemis]  hieß  die  römische  niederlassnng 
dieser  gegend).  Die  zeichen  LTIII.  des  Steines  heißen  leugae 
quatuor  (seil,  a  Lojmchino),  Wie  der  entzifferer  der  inschrift  mit- 
theilt, war  die  aufgefundene  säule  nach  den  umständen  des  fun- 
des  von  den  Römern  bei  ihrem  abzug  in  die  tiefe  eines  brunnens 
gesteckt  worden ,  offenbar  mit  der  absieht ,  dieselbe ,  wenn  das 
kriegsgltick  ihnen  erlauben  sollte  zurückzukehren ,  wieder  her- 
auszuwinden.  Aehnliches  geschah  mit  den  sieben  anderen  mei- 
lensteinen,  welche  man  behutsam,  die  inschriften  gegen  den  bo- 
den  zu ,  in  einem  der  vielen  vorgefundenen  kellerräurae  dicht 
neben  dem  brunnen  gebettet  und  mit  erde  zugedeckt  fand.  Der 
ursprüngliche  Standort  aller  acht  säulen  war  offenbar  ein  sich 
an  den  brunnen  anlehnender  viereckiger  estrich ,  ehemals  wahr- 
scheinlich zum  schütze  der  trinkenden  leicht  überdacht.  Die 
träger  des  daches  waren  wohl  die  acht  säulen ,  je  eine  an  den 
▼ier  ecken  und  je  eine  dazwischen  an  den  zugehörigen  seiten. 
Ueberhanpt  war  der  50'  tiefe  brunnen  die  mitte  der  ganzen 
anläge,  die  sich  längs  der  Speyerer  Römerstraße  Tom  Nedoit 
bis  aa  die  hentige  Mannheimer  chaussee  hinzog.  Wir  haben 
hier  eine  kleinere  lagerstadt  ror  ims,  wie  sie  sieh  in  der  regel 
in  der  nähe  eines  römischen  sCandlagers  bfldete.  Ein  solohea 
lag  aber  mterhalb  Nenenh^  and  war  dnich  eine  bräcke  ndt 
anf  dem  Unken  nfer  gelegenen  ^Oamäbtu  Ughwi^  (bavaeken 
der  marketender,  krämer  nnd  hindier  lomutbemm})  Terbnnden* 
Sine  giöffere  arbeit  tiber  alle  bei  Heidelberg  anfgeAmdenen  lö- 
mischen  bantea  mit  einem  ansMnrÜehen  plan  der  ganien  anläge 
TOtt  baa-iaepeetor  Behäfer  ist  berdts  Im  dmek.  BeiehsAna. 
ia,  259. 

Seh  end»  September  befindet  sidi  dr.  SMSmmm  wieder  in 
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Troas  und  setzt  die  ausp^rabungen  in  Hissarlik  fort,  und 
zwar  mit  der  erheblichen  anzahl  von  125 — 150  arbeitern.  Wie 
derselbe  dem  „Korr.  v.  n.  f.  D."  in  einem  briefe  vom  26.  okt'>- 
her  1878  mittbeilt,   sind  Reine   bemüliunjren  bereits   von  dem 
glücklichsten   erfolj^^e   geknint.    Es   wurden   eine  menpre  hans- 
manem  von  dem  o^roßen  gebÄudc  ans  licht  gebracht,  das  Schlie- 
roann  dem  küni^e  oder  banpte  der  stadt  zuschreibt;   aber  alle 
diese  mauern  gleichwie  in  den  cyklopischen  hHusem  in  Tirrns, 
Mykenae  und  auf  Itliaka,  sind  nur  die  substructionen  eines  gro- 
ßen hölzernen  hauses,  wie  denn  auch  eine  aschen-  und  schutt- 
schicht  von  6 — 10'  dicke  sich  in  diesen  mauern  vorfand.  Hier 
machte  Schlicmann  einen  bedeutenden  fund ;  einen  merkwürdigen 
dolch,  einen  gegenständ  in  gestalt  eines  Schweines  aus  elfenbein, 
und  einen  schätz,  der  sich  in  einer  vase  und  bronze  (diese  vase 
wieder  in  einer  aus  terracotta,  beide  vasen  jedoch  zerschlagen) 
befand.    Der  schätz  besteht  aus  22  goldenen  und  13  silbernen 
Ohrringen,  zwei  tuchnadeln  mit  spirale  von  gold,  vier  goldenen 
gegenständen  ganz  gleich  jenen,  die  in  Schliemanns  buch  über 
Mykenae  anter  nr.  297  und  299  abgebildet  sind  und  im  dritten 
grabe  auf  der  akropolis  gefiinden  worden;  ferner  einem  arm- 
band  von  elektion,  taneenden  von  goldenen  perlen  nnd  tansendea 
aof  elfenb^netftbcben  gesogenen  ^bemen  ringen,  welche  wahr- 
scheinlich von  halBb&ndem  herrühren.   Fast  alles  sllber  war  ma 
ehiander  gesehmolsen ,  nnd  alle  gegenstände  sengten  von  der 
fbrehtbaren  glnth,  der  sie  ansgesetst  waren;  am  armbande  sind 
silbeme  und  goldene  ohrringe  nnd  auch  viele  perlen  üestgelOthet. 
Dieser  höchst  merkwürdige  fhnd  wnrde  in  gegenwart  von  secha 
offideren  des  englischen  kriegsschifies  „Monarch**  gemacht  Ein 
weiterer  nicht  minder  interessanter  fand  wurde  genau  16  fiiA 
nnter  der  im  jähre  806  vor  Christo  von  Lysimachns  eriuinten 
ringmaner,  aber  noch  60  fuB  anfterhalb  der  alten  trojanischen 
ringmaner  gemacht    Man  iknd  dort  swei  höchst  mericwtlrdige 
haunadeln  von  gold.   Eine  davon  hat  oben  eine  viereddge  gol« 
dene  platte ,  nnd  auf  dieser  stehen  6  kleine  goldene'  vasen  je 
mit  2  henkeln'  und  großen  platten  deckein.    Die  platte  selbst 
ist  in  10  felder  getheilt,  6  kleine  und  4  große,  und  auf  jedem 
der  letzteren  sind  kleine  niedliche  spiralen,  aus  feinem  golddraht 
bestehend ,  gelöthet,  die  genau  so  aussehen,  wie  die  unter  nr. 
295  und  296  in  „Mykenae'*  abgebildeten.    Auch  die  basis  der 
platte   iHuft  nach   rechts  und  links  in  hübsche  spiralen  ans. 
Sefaliemann  hebt  hierbei  hervor,  daß  er  auf  Hissarlik  wiederholt 
goldsachon  findet,  welche  mit  den  in  Mykenae  gefondenen  voll- 
kommen übereinstimmen.    Kurz  vor  absendung  des  briefes  wur- 
den an  der  nordseite  der  ausgrabungen  in  der  rotben  asche  ei> 
nes  hauses  zwei  goldene  ohrringe  von  schlangenform  gefunden, 
genau  34*/«  frcs.  in  gold  wiop-end,  dann  eine  große  menge  gol- 
dener habperien  und  kleiner  goldener  Schieber,  endlich  eine  12  Vi 
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centimeter  lange,  im  feuer  aber  gefaltete ,  fast  ovale  platte  von 
elektron.  Gleichzeitig  fanden  sich  große  i nassen  von  roh  gearbeiteten 
steinernen  hämmern ,  handmiihlen  aus  trachyt  und  tausende  von 
nicht  auf  der  töpferscheibe  gefertigten  unbenialten  vasen ,  die 
aber  meistens  zerbrochen  sind;  doch  wurden  häutig  sämmtliche 
bruchstüeke  einer  vase  gefunden,  so  daß  viele  vasen  sich  wieder 
herstellen  lassen.  Kcllerräume  fanden  sich  nirgends  vor,  dage- 
gen viele  riesige  getaße,  die  zum  aufbewahren,  besonders  des 
weiues,  dienton.  Als  besonders  merkwürdig  erwähnt  Schliemann 
die  vielen  höchst  sonderbaren  fußbödeu,  welche  aufgedeckt  wur- 
den, und  die  oft  ganz  vollkommen  das  ausseiien  haben,  als  wä- 
ren sie  von  asphalt.  Wenn  sie  dieses  aussehen  haben,  so  ruhen 
sie  auf  platten  steinen,  ruhen  sie  aber  auf  bloßem  schutt,  so  sind 
sie  uflenbar  in  folge  der  einwirkung  eines  ungeheuren  feuers 
verglast.  Schlicmann  hat  proben  hiervon  zur  Untersuchung  nach 
London  gesendet.  Diese  sonderbaren  fußböden  linden  sich  nur 
in  der  „zweiten  Stadt",  d.  h.  in  einer  tiefe  von  ungefähr  0  me- 
ter;  hier  wurden  auch  die  gold-  und  silbersachen  getundeu,  und 
nach  ansieht  Schliemanns  „kann  nur  diese  Stadt  Troja  seines 
BeichsAni.  nr.  263. 

OMa.  Am  15.  ang.  feiert  dr.  Emü  Georges  sein  fünfzig- 
jähriges arbeits-jubil&nm  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  lexico- 
grapbie. 

In  der  nähe  des  BhdnMs  ist  eine  höhle  entdeckt,  in  der 
alterthtimer,  darunter  auch  römische,  entdeckt  sind.  —  Beichs- 
Anss.  nr.  271. 

BeiNanplia  ist  eine  große  nekropolis  anfgefonden  mit 
einer  bedeutenden  ansahl  yon  gräbem,  welche  im  felsen  ausge- 
hauen sind.  Bisher  sind  nur  einselne  derselben  geöAiet;  einige 
waren  in  unbertlhrtem  anstände,  und  man  fand  thongefilBe  nebet 
unförmlichen  Idolen.  Professor  Euihymios  EastorcUs  hat  eine 
Schrift  ttber  diese  funde  herausgegeben.  Am  d.october  ist  nach 
der  „K.  z,"  herr  Stamatakis  nach  Nauplia  gesandt  worden,  um 
^ne  methodische  ausgrabung  zu  beginnen.  Wir  finden  jetst 
also  auch  in  Griechenland  wie  in  Etrurien  zusammenhttngende, 
im  felsen  grottenartig  ausgearbeitete  todtenstttdte.  Diese  ge* 
wölbten  felsgrotten  erscheinen  als  die  Vorbilder  der  prachtvoll 
ausgemauerten  grotten  in  der  nntenstadt  von  Mjkenae,  und  es 
kommt  aUmählich  ein  gans  neues  material  zusammen,  um  uns 
eine  anschauung  zu  geben  von  dem  Zeitalter  griechischer 
schichte,  welches  jenseits  der  herrschaft  der  Pelopiden  Hegt. 
VuB&n  /ortes  ante  AgammnmoM  muUi.  Von  den  alten  geschlech* 
tem,  welche  in  dem  Zeitalter  der  Perseiden  mächtig  und  reich 
waren,  kommen  nun  die  Überreste  zu  tage.  RoichsAnz.  nr.  277« 

lieber  ausgrabungen  wahrscheinlich  römischer  kanstwerke 
in  Merten  bei  Bolchen  macht  einige  mittheilungen  BeichsAna» 
nr.  282. 
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Amfthtrgtr  ailgememM  tmtimg  1878:  or.  77:  AoffiM,  in  erinnernng 

eines  augabnrger  Schulmanns:  bespricht  in  schöner  weise  die  biographie: 
Schulrath  dr.  G.  C.  Mftzger,  weiland  rector  des  pjronaaium  bei  St,  Anna 
iu  Augsburg.  Von  dr.  U.  Matzger.  Die^e  besprechungder  biograpbie  wie 
die  biographie  eelbit  ist  Ar  die  geachiohte  des  bayeriMhen  ■eholweienim 
gegenwärtigen  Jahrhundert  von  grOltem  interette.  —  Beil.  zu  nr.  78; 
ein  denkmal  für  Seunio  in  Teplitz.  —    Beil.  zu  nr.  70:   Ebers,  dM 
typoR^raphische  institut  von   Giesecke  und  Devrient  in  Leipzig.  — 
Nr.  81:  die  confessioneil  ^emiBchten  schulen.  —  Beil.  zu  nr.  81 :  ikacib* 
wirfcmiflm  der  eati^tiwittneheii  bewegung  in  England:  bespricht 
England  ftber  das  pabstthum  endiienenen  brochttren.—  Jmmghamt^ 
der  hamor:  nach  einem  vortrng  von  Altmüller.  —    Beil.  zu  nr.  88: 
A.  BOckhs  encyklopädie  und  methodologie  der  philologischen  Wissen- 
schaften: nachdem  rel  erw&bnt  hat,  wie  er  mit  miitraoen  au  die 
Prüfung  dei  weiltet  (ee  liegt  ein  1809  von  B0ekb  gesobriabeMB  be^b 
lO  gründe)  gegangen,  erkl&rt  er,  daß  es  des  großen  meiaten  vollkom* 
men  würdig  sei  und  daß  mit  der  fortschreitenden  lectüre  das  miB- 
trauen  geschwunden  sei  und  sich  in  bewunderung  für  den  gelehrtesten 
Philologen  unseres  jabrbunderts  verwandelt  habe.    „Das  werk  soll  im 
sinne  S}ckh*8  vor  allem  ein  handboeb  lllr  die  akademische  jueeod 
eeia;  wir  glauben  ee  wird  dietoa  sweok  ▼oUttibidiff  erf&Uen  vad  nbi- 
nen  es  daher  den  jOn|^rD  unserer  Wissenschaft  aun  w&rmste  empfeh- 
len". —   Römisch-nationales  museum  in  Mainz:  fertigt  an  und  Ue£ert 
die  copien  für  das  nationalmuseum  zu  St.  Germain  bei  Paris.  —  Nr. 
85:  Übertritte  zur  römisch- katholischen  kirche  in  England.  —  BeiL 
tu  nr.  85,  86 :  S.  ZMittrt,  die  etbnograpbisohen  mnseen.  ^  BeiL  ae 
afr.  86:  die  Gedankenfreiheit  in  Athen  sur  zeit  desPerikles:  naoh  dem 
buch  votkJuhnt  iSchwarcz  „die  demokratie",  über  welches  die  Allgem.  ztg". 
1877  beil.  zu  nr.  2(i  berichtet  hat:  die  schwächen  der  zeit  werden  m 
energischer  weise  hervorzaheben  gesucht,  das  auf  sie  allein  begrün- 
dete artbeil  ist  jedeeb  eebwerlieh  ein  geteebtee.  —  Beil.  bd  nr.  87: 
aiebiologiscbe  funde  in  Rom:  kurze  angaben.  —  Beil.  zn  on  88.  DO: 
Johannes  Huber,  der  socialismus.  I.  II.  —    Außerord.  beil.  zu  nr.  90  : 
£.  CurtiuB ,   über  griechisches  priestorwesen:  auszug  aus  der  am  ge- 
bnrtstage  des  köuigs  gehaltenen  rede.  —    Beil.  zu  nr.  94:  A.  Muga 
und  die  ibm  als  eatscbSdigung  rem  DBeiob  bewillig^te  j&hrliebe  pension 
von  3000  mk.  ~  Beil.  zu  nr.  97:  Ht^er,  der  socialismui.  IV.  —  Nr. 
107:  die  vorlnpo  eines  Unterrichtsgesetzes  in  Spanien:  sie  ist  nicht  in 
liberalem  sinne  abgefaßt.  —   Reil,  zn  nr.  109.  114.  117:  Durazzo  und 
die  altstadt  der  Griechen  und  Kömer.  I:  blick  auf  die  geschichte  der 
itedt  nnd  dann  auf  Cioero  daselbst:  II.  Jnlins  Cftsar,  Via  BgmaHrn^ 
Mittelalter;  III.  die  neue  zeit,  Yeneaig,  TSrken.  —  Beil.  zu  nr. 
ja,  110.  zu  123.  124:  römische  ausgrabnnjjen  bei  Trier. —  Beil.  zu  nr, 
116:  Fr»  Muncker ,   Klopstocks  verhältniß  zum  classischen  alterthum. 
I:  der  hexameter;  II.  III:  Übersetzungen  aus  den  claasikem:  IV:  lieb- 
b'ngsdichter.      Nr.  119:  das  sflehtigungareobt  der  lebrer;  tbesen  für 
den  in  Magdeburg  am  11.  jnni  tagenden  dentaohen  lehrertag:  lie  spre- 
chen sich  für  die  körperliche  züchti^^nng  aus.  —  Nr.  120:  ans  antiker 
leit:  stellen  aus  Demosthencs  reden  auf  Gladstone  u.  a.  angewandt. 
—  Beil.  zu  nr.   120:  Mykenä,  von  dr.  Forchhammtr :  s.  ob.  nr.  4, 

^251.  —  Nr.  121:  Leo  f.  —  Beil.  su  nr.  121:  ein  confessioneller 
brer  dnreb  Rom:  anseige  der  Roma  yon  P.  Albert  Xvhm,  —  Hr. 
128:  festsitzung  des  arcbftologischen  Instituts  in  Rom.  ->  Nr.  134: 
das  attentat  auf  den  kaiser.  —  Beil.  sn  nr.  184:  zum  attentat.  — 
Kr.  185:  das  attentat  und  der  kaieer.  —  BeiL  su  nr.  135:  das  ocakei 
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zu  Dodona:  mit  rücksiebt  auf  die  entdeckanaen  von  Karapanoa.  — 
Nr.  136:  preßstimmen  aber  daa  attentat  —  Mr.  187:  «am  attentale- 
pzooei.  —  Olympia:  notia  Uber  die  tchaiab&iMer.  —  Nr.  138:  aatben- 
tuohes  über  daa  attentat.  —    Beil.  zu  nr.  139 :  die  klage  über  die 
gyranasien:  der  verf.  findet  in  den  gymnasien  eine  falsche  vertheilung 
des  iehrstüffs:  der  ganze  artikel  hält  sich  sehr  auf  der  Oberfläche.  — 
ForcJüiamnier,  Mjkenä  U:  s.  ob.  hft  4,  p.  254.  —   Nr.  140:  daa  entr 
laeaangageanch  Mka.  —  Nr.  148:  dr.  Falka  gehen  imd  bleiben.  — 
Kurze  notizen  ans  Olympia.  —  Nr.  143:  das  aooiajiatengeaeti  in  Ber- 
lin. —  Der  attentutsproceß.  —  Falka  entlassungsgesuch.  —    Beil.  zu 
nr.  143:  zur  klage  über  die  gymnasien:  klagt  Über  überbürdung  der 
Qchüler  und  über  die  pedantisch-philologische  art  des  unterricbta:  oa> 
oieotlioh  daa  leirte  iai  to  beachten:  diefrüclite  der  ezaminationa* 
commissionen  an  Universitäten  zeigen  aioh.  —  —   Nr.  144:  das 
socialistengesetz  nnd  die  parteien  in  Berlin.  —  Beil.  zn  nr.  144:  über 
die  gymnasien  aus  Schwaoen:  findet  die  fehler  in  der  lehrmethode : 
das  gymnasium  werde  zu  einer  „abhörun^sanstalf*.  —  Man  beachte, 
▼ie  aeit  nr.  189  die  artikel  (Iber  ^ymnpwien  aioh  mehren:  ea  iat  daa 
ein  ^tes  zeichen:  weil  man  aie  hebt,  schüttet  man  sein  herz  über 
das  jetzt  in  ihnen  verfehlte  aus:  man  findet  nur  nicht  die  rechten 
mittel  zur  heilung,  weil  jeder  dieser  scribenten  nur  an  das  ihm  zu- 
nächst liegende  denkt.  —  Nr.  145:  Falks  entlassungsgesuch.  —  Beil. 
zu  nr.  145:  der  kaiaer  weiat  Falka  entlaaanngsgesacn  snrflek.  —  BeU. 
SU  nr.  146:  das  römische  Onchesmoa  und  das  rhoenike  der  Pbäaken: 
wegen  der  beachreibung  der  localitäten  Corfu's  und  des  dorfea  Phiniki 
an  beachten.  —  Ablehnung  des  socialistengesetzes  in  Berlin.  —  Nr. 
148:  stand  der  untersuphung  über  Uödal.  —  Adresse  an  den  deutscheu 
kaiaer  aus  München.  —  BeiLtnnr.  149:  A.     W.  Apollonia  und  seine 
tetate  ROmeiaftule:  es  steht  nur  eine  tempelaäule  auf  der  roinenstfttte. 
«—  Nr.  150:  academische  feier  der  rettung  des  kaisers  in  Berlin.  — 
Nr.  l.jl.    Beil.  zu  nr.  152:  A.  Buddew,  Istrien  und  die  Adria:  ein  in 
München  gehalteuer  vertrag.  —  Nr.  152.  159.  164,  lü5:  der  socialis- 
mus  im  deutschen  reich.  1.  II.  III.  IV.  —  Beil.  zu  nr.  152.  153:  (vrgl. 
nr.  152) :  Voltaire*8  gedenktag.  —  Nr.  154:  Hellenen  nnd  Nengrieehen. 
I.  —   Nr.  155:  daa  attentat  (das  zweite).  —    Beil.  zu  nr.  155.  159: 
Hellenen  nnd  Neu<^riechen.  II.  III.  —  Zum  attentat.  —  Nr.  156:  zum 
attentat.  —    Die   katustrophe  vom  31.  mai.    Untergang  des  großen 
Kurfürsten".  —   Nr.  157.    Beil.  zu  nr.  157,  zu  158:  journalstimmen 
Aber  daa  attentat  —  BeiL  an  nr.  157:  tum  attentat  —  Nr.  158:  snaii 
attentat.       Beil.  zu  nr.  159:  zum  attentat.  —  Nr.  160:  reactionaire 
ausbeutung  des  attentates  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  160:  Helle- 
nen und  Neugricchen.  IV.  —  Nr.  161  :  zum  attentat.  —  Nr.  163:  zum 
attentat.  —  Beil.  zu  nr.  163:  kundgebungen  in  Frankreich  gegen  das 
attentat  —   Nr.  164:  snm  attentat       Nr.  165.  170.  178.  176:  der 
aooaaliamna  im  deutschen  reich.  IV.  V.  VL  YD.  —  Nr.  166:  aooialia- 
mus  nnd  gewerbeordnung.  —  Beil.  zuni'-  166:  griechische  figuren  aus 
Tanagra  und  Ephesus  in  München.  —    Beil.  zu  nr.  167:  die  ausgra- 
bungen  in  Olympia.   Blick  auf  die  erste  periode,  von  üchüaer.  —  Nr. 
ljB8:  ideal  nnd  Wirklichkeit  im  italieniachen  nnterriehtaministeriom: 
Terurtheilnng  der  Terwultung  de  Sanctis.  —   Nr.  169:  die  attentat« 
nnd  der  congreß.  —    Beil.  zu  nr.  169.  170.  180.  181:    JV,  HullmoMnt 
Voltaire  und  Kousseau.  I.  II.  III.  IV.  —    Beil.  zu  nr.  171:  T.  Hom^ 
melf  der  gegenwärtige  stand  der  keilschriitsprache.  —    Beil.  zu  nr. 
174.  1791  181:  A.  9.  W,  die  bürg  und  der  see  von  Bnthroton.  I.  II. 
lU.  —       175:  Nobiling.  —  Beü.  zu  nr.  179.  180:  Lormm  9.  iSiaw, 
triennium  oder  quadriennium?  plaidirt  für  das  quadrienninm«  —  Nr* 
181:  die  i^fytR  4er  49otn9lm  wwwrtdemojpratift.  — 
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Oöttinyische  yeUhitc  anzeiytii  1878:  Fr.  Dtelerwif  die  philosophie 
dtir  Araber  im  X.  juiiriiuudert,  p.  19,  nou  Landauer^  —  Attilio  Uortis, 
OioTanni  Bocoaeeio  ambaidatore  in  ÄTi^one  ete.:  nnd,  A.  Hortii 
Cenni  di  0.  Boccaccio  intorno  a  Tito  Livio,  p.  25  TOn       Oeiger.  — 
Acta  Timothei  ed.  H.  Usener,  p.  97,  von  Zahn.  —  Fr.  Ppltta,  der  brief 
dos  Jul.  Atricanus  an  Aristides  kritisch  untersucht,  p.  168,  von  />i»- 
BUrdteck,  ~  A.  üortis,  ie  doune  famose  discritte  da  Cr.  Boccaccio;  A. 
Hortis  aocenni  aUe  aoienie  natnrali  nelle  operedi  G.  Boocacci,  p.  317^ 
Ton  X.  Qevji'r,  —  Joh.  Borekhardt,  die  onltur  der  Renaiasaiioe  in  Iti> 
lien.     3.  auf!.,  p.  377,  von  demselben.  —    H.  Schlieraann,  Mjkenae. 
Bericht  über  ni<>ine  forschiiii^cn  und  entdeckungcn  in  Mykenae  und 
Tirjns.    Mit  Vorwort  von  Gladstone,  p.  385 ,  von  Conze»  —  A.  Hove- 
lacque,  la  lingmstiqae,  p.  417,  von«,  d*  GiiMmkL  «  Honnmenta Gei- 
maniae  historica.    Soriptores  remm  Langobardicaram  et  Italieamm. 
Pauli  Historia,  p.  545,  von  Waitz,  —    II  commento  medio  di  ATerroe 
alla  retorica  di  Aristotele  pubbl.  nel  testo  arabo  dal  prof.  F.  Lasinio,  p. 
854,  von  Landauer.  —   Scbneidewin,  die  homerische  naivetät.  p.  952, 
▼on      V.  Sybel.  [S.  oben  hft  7,  p.  409.]  —  A.  Krohn,  die  platonische 
frage,  p.ll58,  von  AlbtrU,  [8.  oben  hft  7,  p.  488.]  *   H.  J.  Bieder- 
mann, die  Romanen  und  ihre  verbreitini|p  in  Oesterreich,  p.  1234, 
fon  (j roß. —  K.  E.  v.  Baer,  über  die  Homeriscbon  lokalitiiten  der  Odys- 
see p.  1450,  von  — y — .  —  Fr.  Sodl,  die  cultur^'esciiiclitsschreibung.  p. 
157^,  von  JiochoU.  —  üoiixov  b  mgi  itüp  roqyövujf  fAv&osnagar^  ^KUji- 
rMt^  Idtp,  p.  1051,  Ton  W,  H,  Ro9ch»,  —   A.  Hortis,  M.  T.  Cioeme 
nelle  opere  del  Petrarca  e  dcl  Boccaccio,  p.  1660,  von  L,  Geiger. 

Nachrtchteu  von  der  gesellsch.  der  tcissensch.  Oottitir/en  1878 :  La» 
garde,  TertuUianea  p.  15.  —  Ih.  Ben/et/,  über  den  Ursprung  der  spräche 
p.  45.  —  Derselbe die  eigentliche  accentuatiou  des  indicativ  präs. 
▼on  it  „sein**  und  „sprechen",  sowie  einiger  griechischer  prae Po- 
sitionen, p.  165. 

ITermts  bd.  XIII,  1878,  hft  1:  J£.  Diels,  araxra:  beziehen  sich 
besonders  auf  stellen  aus  Philodemos,  dann  auf  Pseudo  -  Plutaroh. 
Longin,  üeraklit's  allegorien,  Demades,  p.  1.  —  P.  E.  Heriuin. 
gor  kritih  der  attischen  redner,  p.  10.  —  F,  Blaß,  das  Hgyp- 
tische  fragment  des  Alkman,  p.  25.  —  B,  Niese,  beitrüge  zur  bio- 
graphie  Strabo's,  p.  33.  —  liudolf  JTirzel ,  die  Thukydideslegende, 
p.  46.  —  K,  P.  ISchiilze ,  zum  codex  Uxoniensis  des  CatuU,  p.  50.  — 
Ii,  Tiedke,  qoaestionum  Nonnianarum  specimen  alterum,  p.  59.  — 
DUienherger,  die  familie  des  Herodes  Attions,  p.  67.  —  2%.  Motnmm, 
der  letzt«  kämpf  der  römischen  republik.  (Ein  bmchstück)«  p.  90.  — 
Derselbe,  Trimalchios  heimath  und  grabschrift,  p.  106.  —  Baus  Droy$tmp 
nachtrage  zu  der  epitomc  des  Nepotianus,  p.  122.  —  C.  Robert,  zur 
geschichte  der  euripideischen  bandschriften,  p.  133.  —  Miseellcn: 
A,  Kirehhoß,  tax  aristotelischen  Ökonomik,  p.  139.  —  H.  Zur  borg, 
nochmals  der  letste  ostrakismos,  p.  141. 

Hft.  2:  E,  Hübner t  das  epicedion  Drusi,  p.  145.  —  Th.  Mommsen^ 
die  familie  des  Germanicus,  p.  24r.. —  U.  2'iedtke,  quacstionum  Nonnia- 
narum specimen  alterum,  p.  276.  —  U.  v.  WdarnowiiZ'MoUeuditrf,  zur 
laqtojvst  p.  276.  —  Zurbory,  kritische  bemerkungen  zu  Demosthe- 
nee,  p.  280.  —  A,  Kirehhoff^  sn  Aristophanes,  p.  287.  Tk.  M&mtmm, 
an  den  scriptores  bist.  aug. ,  p.  298,  —  Miscellen.-  Chr.  Beiger,  m 
Aristot.  de  anim.  A  1,  402b,  16.—  IL  JSf.,  su  Flatarobs  Themistokles^ 
p.  803.  — 

Nene  jahrbiicber  f.  philologie  und  pacdagogik,  bd.  CXV  und 
CXVI,  1877,  hft  12:  108.  Kleine  beitrage  zur  griechischen  litteratoi^ 

feschichte.  5.  Gorgias  und  die  attische  prosa,  von  Susemihl.  n, 
98>7a9.  -  104.  Zur  phikwophie  des  atoikeKt  Zenos»  tob  £.  WeU» 


Digitized  by  Go. 


Nr.  10 


AuBzttge  aas  zeitscjinfteii. 


601 


mannt  p.  800—808.  —  105.  Miltiftdes  ^axfotf^*,  von  A,  PhtUppif  ja, 
808.  —  106.  Zu  Dionysios  Ton  HalikarnaBaos,  von  Meuttn«r,  p.  809 
—884.  —  (98).  Zum  ostrakismo«  des  Hyperbolo«,  von  H.  Zurh,>rif,  p. 
834-836.  —  107.  Üeber  den  thrakischen  fÖrsten  Kotripnri«  in  einer 
iuBchrift  aus  dem  jähre  356/355  vor  Ch..  von  A.  HUck,  p.  836  830. 
—  108.  Zu  Kleomedes,  von  F.  Hultsch ,  p.  840.  —  (18).  Conjecturen 
SU  CatuUus,  von  K.  Roßberg,  p.  841—845.  —  109.  Zur  chronoloffie 
der  Teutoburger  eohlaeht,  von  C.  Sekrad»^  p.  846-850.  —  (100).  Zn 
welcher  litevariseheii  gattnng  gehört  der  Agricola  des  Tacituß?  von 
A.  Eußner,  p.  850.  —  (2).  Zu  Pindaros  [Pyth.  4,  98],  von  //.  Bühl, 
p.  850.  —  (28).  Zu  Livius,  von  J.  VulkeL  p.  851  —  857.  —  110.  Anz. 
Ton  J.  Gantrelle:  Taciti  Germania.  Nouvelle  ddition  etc.  (Paris 
1877),  Ten  A.  W,  is  Gent,  p.  857  -  859.  —  (94).  Zu  Valeriiit  Flaceui, 
von  H.  Magnu»  nnd  R.  lohbach,  p.  859—860.  -  III.  Zu  Atbenaios 
[XII,  515  f.],  von  //.  JROhl,  p.  860.  —  III.  Zu  Ausoninq,  von 
JSranJeSt  p.  861  — 862.  113.  Zwei  weitere  handschriftonkatuloge  aus 
dem  mittelalter,  von  H.  Hagen,  p.  863—871.  —  (84).  Zu  den  scripto- 
res  bistoriae  Aagnttae,  Ton  F.  Nwländtr,  p.  871— 872.  —  (44).  Pbilo- 
logiiobe  gelegenneitsschriften ,  p.  873.  —  Begister  der  im  jabrgaug 
1877  beurteilten  Schriften  und  abhandlnngen.  p.  874.  —  Sachroirij^tor, 

?.  875—876.  —  Zweite  abtheilung:  {VJ).  Eichhof ,  über  die  nach- 
ildung  classischer  dichter  im  deutschen,  IV,  p.  609.  -  (12)  Briefe 
▼on  Lessing  u.  s.  w.,  von  H.  Pröhlf,  p.  646.  —  66.  Lippe«chepro« 
gramme  1876,  ^on  B,  B9l§ek§r,  p.  655.  —  (77).  Programme  au«  West- 
pbalen,  1876,  von  HnUchcr,  p.  656.  , 

1878.  Bd.  117,  hft.  1:  1.  O.  Hetise,  anz.  von  CA.  Mnf,  die  cho- 
rische technik  des  Sophokles.  Halle  1877,  p.  1;  81;  145.  —  Th, 
£ergk,  Lesefrfichte:  V.  zu  Hesiodos,  p.  33;  VI.  zu  den  Findarischen 
•cboUen,  p.  87;  YU.  lu  Aristepbanee  Aehamem,  p.  46.  —  8.  JT.  J, 
Zühhold,  lu  Lynas  (81,  28),  p.  50.  —  4.  Jf.  Uuner,  frrammatiscbe 
beraerkungen:  III.  zur  geschichte  des  lateinischen  participinmB,  p.  51 ; 
IV.  dddüi  j  p.  57;  V.  ft  fnpluw,  p.  59;  VI.  Adverbia  auf  —rty,  p.  62; 
VII.  p.  66;  VIII.  Metrisches,  p.  68;  IX.  Hypostase,  p.  71.  — 

5.  S.  SOil,  SU  Liyiua  (XXIV,  87,  5),  p.  80. 

Hft.  II.  (IJ  anieige  TOU  Muft  p.  81.  —  6.  O.  Schm  ider,  enionda- 
tionum  Aristopnaripanim  docaa  quarta  et  quinta,  p.  97.  —  7.  Bach- 
rens,  de  epigrammate  quodam  Vcrgiliano,  p.  119.  —  8.  Th.  T<>hte,  zu 
Lucretius,  p.  123.  —  9.  JA.  riuß,  zu  Horatius  oden  II,  6,  p.  137.  — 
(5).  A.  Dra§ger,  m  LiviuB  (XXXIV.  30,  2),  p.  144. 

Hft.  III.  (1):  anzeige  von  Muß,  p.  145.  —  10  E.  Gonnauer,  tu 
Caesar  de  bell.  Gall.  (II,  19,  7  f.),  p.  170.  —  11.  7?.  linuchmstein.  zu 
Aischylos  Agamemnon,  p.  171.  —  12.  Golixrh,  zu  Sophnclos  Anti- 
gone  (414),  p.  176.  —  (2).  TA.  Brrgk,  Leselrüchte:  VIII.  Thukydides 
und  HerodotuB,  p.  177;  IX.  Zn  Ariatoteles  poetik,  p.  180;  X.  eine 
griechische  inschrift,  p.  186;  XI.  Zur  fleiion  M  griecbischeo  leitworta, 
p.  189;  Xn.  Die  Imperativform  n«i.  p.  19.5.  —  18.  E.  Het/denreiek, 
EU  Ciceros  Aratea,  p.  196.  —  15.  ^.  Hoffmann,  zur  lateinischen  syn- 
taz,  p.  197.  —  15.  G.  Mei/fr,  anz.  von  Ä'.  Zacher,  de  nominihns  {.jrao- 
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142.  SchollA  Gbaeea  in  Homeri  Diadem  ex  codicibns  avoto 
et  «mendata  ed.  GniL  Dindorfiva.  Tom.  III.  IV.  Ozon,  e 
tjpogr.  Clarendon.    Lipe.  T.  O.  Weigel.   MDOOOLXXVII.  Bi 

Den  beiden  ersten,  (lic  Scholien  des  Venctus  454  (A)  um- 
fassenden bänden  der  Diudorfscheu  Ilias-scbolien  sind  im  jabre 
1877  der  dritte  nnd  vierte  gefolgt,  welche  die  Scholien  det 
Venet  4öd  (B)  enthalten.  Die  beiden  bände  geben  anf  872  selten 
sonKehst  die  hanptmaese  dieser  eebolien,  nach  dem  anoh  in  den 
beiden  efsten  bXnden  befolgten  princip  mit  angaben  Ton  abwei- 
eher. den  lesarten  anderer  (selten  genannter)  Laudscbriften  und  von 
coiyectiiren  des  herausgebers  oder  anderer  gelehrter  versehen,  dann 
(IV,  p.  362 — 389)  i^tf^oAia  ptoirena"  derselben  handscJurift  nnd 
endlieh  (TV,  p;  418)  addends  m  den  beiden  ersten  und 
den  jetat  vorliegenden  bänden. 

Da  bekanntlicli  in  der  Bekker'schen  schoIien-sammlung  den 
B-8cbolien  keine  neue  collation  zu  gründe  liegt,  vielmehr  nur 
die  Villoison  sehe  wiederholt  ist  (Bekk.  praef.  p.  IV),  deren 
tmsrolttnglichkeit  und  nnyollständigkeit  einaelne  mittheilnngen  V. 
Bose*s,  Hüler's,  des  nnteneicbneten  u.  a.  gesein^  haben,  so  ist 
die  jetat  —  naeh  einem  zeitranm  von  90  jähren  1  <^  gebotene 
neue  publication  dieser  Scholien  ohne  frage  allseitig  mit  großer 
freude  begrüßt  und  mit  recht  als  ein  bedeutender  fortschxitt  iüx 
die  Studien  auf  dem  gebiete  der  Homer -exegese  beaelehnet 
worden» 

Gegenflber  den  von  mir  in  diesem  Anaeiger  (1877,  VIII, 3,  p. 
11 7)  gegen  die  trennung  der  Ilias-scholien  nach  den  handschriften 
geäußerten  bedenken  ifit  allerdings  zuzugeben,  daß  —  wie  sieh 
Piniol.  Ana.  iX.  41 
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XhnHoh  aucfaRoemer,  Fleck.  Jalirb.  GSVII,  p.  585 aiuBpiklit ^ 

durch  den  abdruck  des  Sebolien-bestandes  der  einselnen  handschrif- 
teu  die  Überlieferung  in  ungleich  größerer  klarheit  hervortritt  und 
also  für  die  richtige  beurtheilung  der  vor&chiedeaen  scholieu-gat- 
toDgeiif  die  daraiif  beruhenden  combin«tieiien  n.  dgL  ein  eiciie- 
reres  fundament  in  gewinnen  ist 

Yen  dteBem  gesichtspanete  ans,  dem  einzigen,  der  die  weit- 
schichtige und  kostspielige  anläge  des  ganzen  rechtfertigen  kauii, 
ist  also  2U  verlangen,  daß  in  den  einzelnen  ab the Hungen  des 
Werkes  ein  möglichst  getreues  nnd  zuverlässiges  bild  der  Scho- 
lien der  jedesmal  in  firage  kommenden  handsehrift  gegeben  werde. 

Prüfen  wir  also«  wie  sich  dieser  Ibrdemng  gegenüber  das 
verhältniß  des  3.  und  4.  bandes  der  Dindorfschen  ausgäbe  zu 
dem  Cod.  Veuet.  453  gestaltet,  mit  andern  Worten:  ob  und 
i.u  wie  weit  sie  uns  einen  richtigen  einblick  in  das 
▼erhältnlA  der  Scholien  dieser  handsehrift  anein- 
ander nnd  sn  dem  text  derselben  gewähren,  nnd  ob 
nnd  in  wie  weit  sie  nns  den  wortlant  der  Scholien 
genau  wiedergeben. 

L 

Die  frage  nach  dem  yerhältniß  der  schollen  an  | 
einander  aeifUlt  in  eine  die  das  amtliche,  nnd  in  eine 
andere,  die  das  ränmlidie  ▼erhSltnift  derselben  berflckeichtigt 

Was  das  zeitliche  verhältniß  betriflft ,  so  unterscheidet 
Dindorf  in  der  pracfatio  (abgesehen  von  f.  08.  Ö9.  145  der 
handschrifit*)  und  vereinzelten  randbemerkuogen  jüngeren  nr- 
spmngs)  nach  den  vier  verschiedenen  bänden,  von  denen  die 
Scholien  eingetragen  wären,  1)  die  von  dem  Schreiber  des  textes 
oberhalb,  unterhalb  und  an  der  äußeren  seite  desselben  ge- 
schriebenen, durch  buchstahen  auf  den  text  bezogenen, 
2)  die  zwischen  diesen  stehenden,  durch  zeichen  (z.  b.  ^ 
auf  den  text  hinweisenden  schollen,  8)  die  von  einer  etwas  jün- 
geren band  am  änßeren  rande  der  blätter  (nm  die  scholioa 
1  nnd  2)  hernm-)  geschriebenen,  längere  abschnitte  aus  Por- 
phyriüti  und  llerakleitos  enthaltenden,  uud  4)  die  durch  rot  he 

*)  Das  über  diese  blätter  zu  III,  244,  2  gesagte  wird  durch 
Hiller*8  auseinauderbützuDg  (Jahrb.  XCVII,  p.  80Ü)  noch  deutlicher 

werden. 
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zeichen  mit  dem  tcxt  in  Verbindung  gesetzten  schollen  (auch  a. 
th.  mit  letlien  initialen  geschrieben) ,  die  ab  ignoto  aliquö  tmkäk 
UNifto  mfniori»  grammatieo  'ex  Eiym.  Ii,  ete.  mmI  am^püaia,  — 
Die  Scholien  zweiter  nnd  dritter  hand  werden  nnter  dem  namen 
der  Scholien  zweiter  classe  isusammengef'aßt  (wie  aus  p.  Vlil 
folgt),  und  als  solche  nicht  durch  irgend  ein  suchen  von  einan- 
der nnterflchieden. 

Im  gegeneati  ra  dieser  Vielheit  der  hinde  hat  mieh  eine 
vor  knrsem  von  mir  in  Venedig  vorgenommene  coHation  eines 
gioßen  theils  der  handschrift  von  der  richtigkeit  der  ebenfalls 
auf  antopsie  beruhenden  lliller'scheu  ansieht  überzeugt  (Fleckeis. 
Jahrb.  XCVII,  p.  801  ff.),  nach  welcher  alle  durch  zeichen 
anf  den  text  bezogenen  schollen  (die  zweite,  dritte  nnd  vierte 
hand  Dindorf^s)  von  einem  schrdber  herrflhren,  die  mit  rothen 
zeichen  versehenen  jedoch  spSter  nachgetragen  sind,  so  daft  man 
also  nur  zwei  hauptgattungeu,  schollen  erster  und  schollen  zweiter 
hand,  zu  unterscheiden  hat*). 

Bei  dem  ersten  anblick  der  handschrift  machen  allerdings 
diese  schollen  zweiter  hand  einen  viel  weniger  einheitliehen  ein- 
druck  als  die  von  erster  hand  herrttlirenden.  Ifit  der  handselirift 
vertrauter  geworden,  überzeugt  man  sich  jedoch  mehr  und  mehr 
davon,  daß  der  verscliiedcne  character  der  schriftzüge  auf  den 
größeren  oder  geringeren ,  dem  Schreiber  zu  geböte  stehenden 
lanm,  sowie  anf  die  für  die  hand  oft  sehr  unbequeme  stelle 
des  blattes,  an  der  geschrieben  werden  mußte,  zorttckzufUireii 
ist.  Die  buchstaben  von  Schol.  £  585  (f.  258^)  mußten  z.  b. 
außerordentlich  zusammengedrängt  und  durch  sehr  viele  abbre- 
ylaturen  ausgedrückt  werden,  um  es,  da  der  äußere  rand  des 
blattes  schon  durch  das  große  Schol.  zu  609  gefüllt  war,  noeh  zwi- 
schen den  schollen  erster  hand  (526  und  528)  unterzubringen, 
worin  zugleich  ein  beweis  dalttr  liegt,  daß  die  schollen  des  Sü- 
ßeren randes  nicht,  wie  Dindorf  annimmt,  nach  den  von  ihm 
als  von  zweiter  hand  herrührend  bezeichneten  geschrieben  sind; 
denn  warum  hätte,  wenn  der  äußere  rand  noch  leer  war,  der 

*)  Die  früher  von  mir  gewählte  Unterscheidung  von  schol.  int* 
und  ezi  IftSt  flieh  nur  dadurch  rechtfertigen,  daß  a  poüore  denommo' 

Üo ßt;  denn  ein  f^roBer  theil  der  Scholien  zweiter  hand,  die  vorwie- 
nd  allerdings  am  ilußercn  umfang  dea  blattes  8cbroibt,  steht  zwiiohen 
XL  um  den  text  herumgeflchriebenea  Scholien  erster  band. 

41  ♦ 
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sdireilMr  leine  leflmi  vicht  etwas  weiter         mhia  bin  •» 

clebnen  sollen?  Andmeeits  ist  i.  b.  8ebol.  T  490  (lY,  251,8), 
für  (las  viel  platz  vorbanden  war ,  in  sehr  großen ,  der  ersten 
band  nabe  kommenden  zögen  gebebrieben.  Besonders  lebrreicb 
flir  die  beurtheUnog  der  vorliegenden  eaebe  ist  jedocb  schoL 
S  200:  m  änlkom  linken  i«nde  yon  l  190^  nhnmt  mit  d«s 
Worten  )  Ofo»  tov  ttTgaymp^v  (IV,  50,  10)  die  ecbrift  plötilieb 
einen  andern  cbarakter  an:  oflfenbar  batte  der  scbreiber  eine 
pause  geniacbt  und  bielt  beim  wiederaufangen  SQine  band  M 
der  ifecbt  uubequemeu  stelle  in  anderer  läge. 

IHtr  die  beurtbeilnng  des  verbiÜtniBseii  in  welchem  die  seho* 
Uen  mit  rotben  seieben  (der  kflxse  wegen  will  icb  rie  roth« 
Bcbolfen  nennen)  sn  den  ftbrigen  steben,  ist  ranllebst  m  be- 
lebten, daß  die  zahl  derselben  eine  sehr  viel  größere  ist,  lU 
es  nach  Dindorf's  ausgäbe,  in  welcher  die  wiebtigeren  unter  der 
banptmaase  stehen,  während  die  unbedentenderen  in  die  Appen- 
dix verwiesen  sind,  der  fall  sn  sein  sch^t  So  hätten  mit  i 
Sternen,  dem  von  Dindorf  fUr  diese  Scholien  gewühlten  mlte^ 
scheitlungszeicben ,  verseben  werden  müssen  —  um  nur  vichti- 
geres hervorzuheben  —  z.  b.  : 

m,  287,  5.  300,  1.  412,  31.  413,  21.  421,  31.  423,  '22. 
444,  15)  2a.  446»  24.  447»  17  not  (des  s«hoL  von  f. 
479,  18. 

IV,  2,  24.  5,  25;  85.  19,  15.  44,  20.  45,  8;  12;  18.  W, 
18.  79,  32.  86,  3.  87,  19.  97,  13.  101,  19.  109,  10.  134,  18. 
147,5.  183,14.  208,17.  211,7;  19.  222,29.  230,13.  255,10. 
237,  12.  240,  1«  242,  16;  21.  246,  15.  262,  24.  264,  7;  17 
274,  1;  9.  278,  7.  281,  14.  288,  28.  296,  16.  298»  85.  300, 
17.  801,  9.  809,  4.  818,  7.  880,  8.  884,  29.  837,25.  842,  W. 
352,  23.  858,  21.  —  Audrerseits  hätto  111,410,24  nur  eine» 
Stern  haben  müssen. 

Die  differenz  zwischen  der  schrift  dieser  rotben  schollen  und 
der  der  übxigen  Scholien  sweiter  band  ist  nicht  bedeutender  9^ 
die  sich  innerhalb  der  letztgenannten  bemevkbar  maehenden»  ^ 
obigen  durch  den  zur  verfiignng  stehenden  ranm  und  die  li^ 
der  band  erklärton  abweichuiig^en.  Viele  derselben  —  icb  neno* 
als  besonders  klar  nur  Z  2G5.  0  284;  368.  /  34;  534;  539; 
557;  568.  K  851  —  stimmen  bis  zn  dem  grade  mit  ^ 
ihrer  nHhe  stehenden  Scholien  mit  sehwexzen  seichen  libei^ 
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äaB  hidr  kein  gedanke  au  einen  andern  sekreiber  anfkommeti 
kann.   Bei  vielen  kttnnte  die  anek  von  WXier  (p.  804)  kemerktd 

schwHrzere  dinte  (die  übrigens  bei  inauchen,  wie  z.  b.  JS"  309. 
T  268,  eigenthümlicher  weise  nnr  in  einigen  buchstaben  hervor- 
tritt) bedenken  erregen,  doch  scheint  es  bei  der  iibereinstimmnng 
der  Bckrift  natOrlieher,  mit  Hiller  dne  nadhtritgliche  kinznfttgung 
dieser,  so  wie  Überhaupt  aller  rother  schollen  seitens  derselbeti 
(zweiten)  band  anzunehmen.  Daß  nach  der  eintragung  der  haupt- 
masse  der  Scholien  zweiter  band  noch  eine  revision  derselben  vorge- 
nommen ist,  aeigen  außer  den  zahlreichen  rasuren  und  correcturen 
auch  awei  stellen,  wo  einem  Scholien  zweiter  hand  nachtrüglieh  etwas 
Ton  derselben  hand  hinxngefttgt  ist :  Ül,  11, 12  nach  'ticiodog  die 
Worte  fpotßop  0V9  aMp  ot,,  die  Bfndorf  ohne  grund  mit  zwei 
Sternen  bezeichnet,  und  111,186,2,  wo  nach  avllaftßuvofttrrj  das 
Schlußzeichen  ausradirt  ist  und  die  worte  x«i  diu  ri  o  Mtpe^ 
Xaog  ktX.  (185,  5)  hinzugeschrieben  sind.  DaA  bei  einer  soU 
chen  revision  die  neu  hinzugefügten  schollen  durch  rothe  zeichen 
von  den  ftiteren  unterschieden  worden  sind,  ist  ebenso  begreiflich, 
wie  daß  die  erste  hand  ein  offenbar  später  von  ihr  naclige- 
tragenes  scholium  gegen  ihre  gewohuheit  nicht  durch  einen  buch- 
staben, sondern  durch  ein  schwarzes  oder  rothes  zeichen 
auf  den  text  bezieht,  wie  ersteres  M  66  (lin.  19  Dindorf),  AT  686 
(lin.  21),  letzteres  T  842  (bei  Dmdorf  lin.  18  ftlschUch  mit  ei- 
nem Stern  bezeichnet)  der  fall  ist. 

Große  praktische  bedeutung  hat  die  frage,  ob  die  zweite 
hand  bei  einer  revision  der  Scholien  oder  ob  eine  dritte  hand 
die  rothen  schollen  hinzugefügt  hat,  schließlich  nicht;  denn  auch 
wenn  man  letzteres  annehmen  mfißte,  würde  doch  kein  grund 
▼erliegen,  sie  mit  Dindorf  einem  ^^grommatieo  aetaU»  muUo  infe- 
rioria**  zuzuschreiben,  am  wenigsten  im  letzten  drittel  der  hand- 
schrift,  wo  sie  sehr  zahlreich,  ihrem  Inhalte  nach  den  übrigen 
schollen  zweiter  hand  sehr  ähnlich  sind,  und  —  worüber  ich 
b^  andrer  gelegenheit  zu  handeln  haben  werde  —  desselben 
Ursprungs  wie  diese  zu  sein  scheinen. 

Ein  theil  dieser  rothen  Scholien  ist,  wie  schon  erwälmt,  als 
(Tj^oAia  vEojTEQu  von  den  übrigen  ausgesondert  und  im  4. 
bände  (p.  362 — 89)  zusammengestellt  worden,  wo  sie  (zu  p,  362, 1) 
als  von  einer  «fiMmtw  reeenthr^^  herrührend  bezeichnet  werden. 
Daß  diese  bezeichnung  nicht  auf  den  Schreiber  dieser  sog.  psrntsQ» 
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bescfarSiikt,  sondern  auf  den  aller  rofhen  sohoUen  annrodehiiai 
ilt|  geht  aus  praef.  p.  VTII  hervor.  Weßhalb  also  diese  tren- 
nnng?  Entweder  mußten  ^ wenn  man  von  dem  princip  der  ein- 
tragnng  in  die  handschiifi  ansgeht)  alle  rothen  schollen  nach 
Dindorf  s  meinnng  fiber  sie  als  pgattga  beaeiclmet  werden,  odir 
(wenn  man  das  princip  einer  trennnng  nacb  dem  Inhalt  imd 
der  form  der  schollen  befolgt)  auch  manche  andere,  sowohl  e^ 
ßter  (wie  y4  467.  Z  261.  S2  1)  als  auch  zweiter  hand  mit 
schwarzen  zeichen  (wie  A  299.464.  B  432.  iV  799  nnd  /?  245, 
Ton  dem  Dindorf  selbst  sagt:  ^Haeö  maximam  pariem  €m  Etj/m. 
lf.")$  nnd  warum  stehen  die  rothen  schollen  j4  104  (p.  H 
84).  188.  148.  159.  175  (p.  87,  29)  n.  a.  nicht  unter  den  ih- 
nen ebenbürtigen  des  appendix? 

Die  in  den  anmerkungen  wiederholt  (wie  HI,  303,  33.  418  7. 
IV,  288,  26  und  sonst)  erwähnte  manu9  recentior  oder  aacli 
reeeniistima  geht  nicht  auf'  den  Schreiber  dieser  rothea 
schollen,  sondern  anf  die  nach  diesen  eingetragenen  kfine- 
ren  oder  längeren  znsätze  höchst  untergeordneten  werthes,  dit 
sich  auch  in  dieser  Scholien  -  hand schrift ,   wie  vermutlih'ch  in 
allen,  in  ziemlicher  anzahl  vorlinden.    Man  kann  Dindort^  kei- 
nen Torwnrf  darans  machen,  daß  er  viele  ähnliche  bemerkun* 
gen  einfiwh  mit  stiUschwdgen  ttbeigangen  hat;  an  mißbil]iga> 
ist  es  dagegen,  daß  manche  dieser  späteren  ansitze  mit  eineni 
oder  zwei  stemen  bezeichnet,   also  als  Scholien   zweiter  hand 
(oder  nach  Dindorf  zweiter  und   dritter  classo)  publicirt  worden 
Bind,  wie  dies  z.  b.  III,  6,  20.  23,  24.  248,  1.  268,29  .  350,5. 
455,  1  (Undfog  ist  von  spätem  hand)  467,  81.  487,  22.  IV, 
205,  14.  276,  14.  837,  22  geschehen  ist.   Umgekehrt  ist  s.  h 
III,  286,  7  (nach  tm'otnrat  steht  kein  Schlußzeichen)  als  mfl"«» 
recentiorü  und  III,  472,  32  (not.)  der  artikol  aus  Suidas  als  mi- 
mu  r€eentu»imae  bezeichnet  worden,  während  beide  stücke  voa 
sweiter  hand  herrtthren. 

Viel  weniger  begreiflich  ist  es,  daß  troti  der  großen  te^ 
schiedenheit  der  schrift  nicht  selten  Scholien  erster  band  sl* 
von  zweiter  und  —  und  zwar  noch  häufiger  —  zweiter 
band  ala  von  erster  herrührend  bezeichnet  worden  sind. 

Erste  res  ist  a.  b.  der  fall  bei  folgenden  abschnitteo,  ^ 
denen  also  der  stem  an  streichen  ist: 

m,  48,  80  (hn  nnmittelbaien  anschlnß  an  43,  8).  147, 36. 
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889,  12  (an  887, 2  aakntlpfiBnd).  851,  22  (dagegen  ist  das  sioh 
direet  an  lin.  24  anaolilleftende  stflck  lin.  18  ü^koq  di  t'gtitat 

xtX,  von  zweiter  band).  855,  15. 

IV,  9,  1.  24,  23  (dagegen  das  unmittelbar  auf  lin.  26  fol- 
gende lin.  27  TO  trjXvyerng  fi  rai  Oa  xrX.  von  ssweiter  band).  223, 
18.  307,  26  (erat  lin.  28  to  de  tvta  xfl.  ist  von  awdter  band). 

Leister  es  findet  s.  b.  hta  folgenden  Scholien  statt,  die 
also  sSmmtfieh  mit  einem  stem  ni  beaeiebnen  sind; 

m,  87,  32.  142,  2G  to  ds  nrjQov  htX.  146,  26  UroQthai 
bh  146,  33  taxitos  de.  148,  3.  i6  di  otgixas.  237,  1.  239,  13 
(allerdings  ohne  leicben).  334,85  (dem  vürbergebenden  scholinm 
erster  band  binsngeftlgt).  864,11  £tvy6g  d«.  419,  29;  80  (bieran 
seUieftt  siob  lin.  20  an).  428,  18. 

rV,  22,  34  (an  das  scholiura  erster  band  anknüpfend).  52,29 
trji-  y^9.  83,  9  (ojff  in  der  rasur  des  auf  die  vorhorprebeuden 
Worte  erster  band  ursprünglich  folgenden  Schlußzeichens;  die 
anmerk.  an  lin.  4—10  und  add.  IV,  p.  412  sind  nicbt  ricbtig). 
96,17.  105,11  (an  das  sebolinm  erster  band  anknttpfend)  168,8. 
226,  5  (an  das  sebolinm  erster  band  anknüpfend)  §38, 15  v<p*  oh^ 
272,  9  (an  die  erste  band  anknüpfend)  273,  23  frrög  de  yr). 

Was  das  räumliche  Vcrhältniß  der  schollen  zu 
einander  betrifft,  das  in  dem  Venet  B  von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist,  da  es  sieb  nm  eine  drdfiscbe  reibe  Ton  sobolien  ban- 
delt, von  denen  die  aweite  mit  rttekricbt  anf  die  erste,  die  dritte 
mit  rÖcksicht  auf  die  erste  und  zweite  geschrieben  worden  ist, 
80  kann  eine  ausgäbe  das  verbältniß,  in  dem  die  Scholien  in  der 
bandscbrift  erscheinen,  natürlich  nicht  genau  wiedergeben.  Es 
kommt  daranf  an,  das  wiebtigere  entweder  dnrcb  den  dmek  oder 
in  anmerlnmgen  berronnbeben.  Manebes  nai  nnd  di  imanfang 
eines  absebnittos  «weiter  band  erklXrt  sieb  a.  b.  darans,  daB 
der  Schreiber  desselben  unmittelbar  an  einen  abschnitt  erster 
band  anknüpft,  wobei  das  Schlußzeichen  desselben  häutig  aus- 
radirt  oder  für  den  ersten  buchstaben  benatzt  wird.  Dergleichen 
iBt  s.  b.  in  den  anmerk.  an  IV,  21,  2.  152, 15.  224,  14  riebtig 
bervorgeboben  worden.  Die  aabl  soleber  fbrtsetsnngen  ist  jedocb 
eine  anßerordentlieb  viel  größere ;  ich  nenne  beis])ielsweise  fol- 
gende Scholien,  die  sich  sämmtlich  an  die  bei  Diudorf  vorher- 
gebenden abschnitte  erster  band  auf  das  engste  anschließen  (ei« 
nige  sind  schon  soeben  erwähnt  worden): 
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in,  147,  33.  U8,  23.  149,  5.  152,  34.  153,  15.  207,  2i 
277,  16.  281,  3.  310,  9  (lolto  ?rour  ist  schon  voa  zwttter 
luuid)  385,  28.  410,  24.  428,  8.  485,  84.  502,  ai. 

IV,  6,  86.  9,  22.  10,  4.  26,  19.  27,  24.  88,  26.  78,  5. 
80,  30.  98,  82.  182,  19.  186,  10.  148,20.  145, 10  (durfte  tl» 
kein  neues  lorama  haben).  152,  17.  170,  26.  171,  3.  229,  tO. 
236,  10.  262,  17.  268,  5;  11;  32.  304,  4.  810,  30.  316,  27. 
827,  13  (durfte  also  nicht  auf  eioen  neiiea  TeiB  becogm  wm- 
den).  841,  12  (to  8«  191900  «rX.). 

BSbie  «ngenatugkeit  ShnUeher  ert  kt  et,  wenn  von  ei  ner  Knd 
geschriebene  abschnitte  in  der  ausgäbe  als  zwei  versebiedene, 
zum  theil  als  auf  verschiedene  verse  bezogene  Scholien  erschei- 
nen. So  hängt  (außer  dem  schon  obeu  erwähnten  III,  43,  «^0^ 
m,  99,  14  unmittolbar  mit  lin.  18  anwininen,  488,  22  out  21; 
459,  29  mit  26  i  IV,  121,  26  mit  25;  222,  27  nut  26;  245,6 
mit  5;  264,  14  mit  18.  —  Zu  IV,  78,  19  Imt  die  anmerk.  Ar 
die  richtige  erkcimtnjß  gesorgt. 

Daß  umgekehrt  nicht  selten  zwei  schollen  eine  au  bilden 
scheinen,  Ist  smn  gröAten  theil  dem  fehlen  dee  lemm»  ranscbNi- 
ben,  worttber  weiter  muten  lu  bandeln  sein  wird. 

In  wie  weit  dem  beransgebear  der  schoUen  einer  biaü* 
Schrift  das  recht  zusteht,  an  der  reihonfolge,  in  welcher  di^* 
ben  dort  stehen,  etwas  zu  ändern,  mag  hier  unerörtert  bleiben; 
die  &age  wird  vermutlilich  nach  dem  werthc  der  handschrift  uud 
dem  yeretilndnift,  daa  die  achieiber  der  Scholien  fiir  ibre  anrate 
beben,  reracbiedMi  an  beantworten  sein.  Obne  gvoftea  bedenkm 
wird  man  yielleiohi  ancb  dem  beransgeber  gestatten,  nicht  toa 
Jeder  unbedeutenden  von  ihm  vorgenommenen  Umstellung  rechen- 
schaft  zu  geben;  aber  man  muß  \erlaugcn,  daß,  wenn  bedeu- 
tendere abweicbnngen  von  der  Ordnung^  der  handschrift  in  ^ 
aamerkinigenerwibnt werden,  die  angaben  snverläasig  seiaa. 
Zn  meiner  yerwanderang  finde  ich  nun,  daB  manche  anmerhu* 
gen  der  Dindorfschen  ausgäbe  ein  ganz  anderes  bild  der  rei- 
heufolge  in  der  handschrift  darbieten  als  das  factische. 

(Zn  III,  184,  33).    Daa  verhältni8  ist  folgendes:  180,  5- 
18  steht  f.  48^  an  oberat;  184,  81^88  awar  nach  nedi 
obem  rande ,  aber  doch  unteriialb  aw^r  Scholien  erster  bsnd; 
164,  80  —  165,  9  steht  am  untern  rande,  unter  184,  29; 
—  Nach  der  aumerk.  au  III,  186,  2  sollte  man  erwarten,  ^ 
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JLd5,  iweinud  in  der  handachrift  stände;  es  findet  sich 

jedoch  nnr  ehimal,  and  swar  im  anschlnfi  an  186,  2. 

(Zu  m,  287,81).  Vielmehr  so:  Z155  ist  am  untern  rande 
von  f.  84^  geschrieben,  der  abschnitt  aus  Palaopliatos  am  äu- 
ßeren von  85*.  —    364,  5:  ^.addit  B  PcUaephati  c.  40'*  ißt 
irrig:  lin.  8 — 5  stehen  auf  f.  110^  als  erstes  scholinm  erster 
hand,  der  ahsehnitt  ans  Palaephatos  dagegen  erst  am  unter n 
rande.      Bheoso  ist  bii867,  29  y,9 equitnr  in  B  sehol.  Porph.*' 
zu  bemerken,  daß  Schol.  0  509  viehnehr  unterlialb  des  am 
obem  rande  von  f.  113*  geschriebenen,  von  Dindorf  zu  K  518 
edirten  PorphTrianischen  scholinms  steht  —  Die  anmerkung  an 
494,  2  ist  dahin  an  ergBnien,  daß  der  obere  iheil  des  folgen- 
den Blattes  (160)  abgeschnitten  ist   Klar  wird  das  TerhSltnift 
freilich  erst  dann,  wenn  man  weiß,  daß  in  der  handschrift  494, 
8 — 11  nicht  auf  das  bei  Dindorf  vorhergehende  stück,  sondern 
nach  493,  6  (beide  füllen  den  obem  und  den  rechten  rand  von 
f.  159^),  dagegen  498,  26  — -  494,  2  auf  49^3,  7—28  folgt 
(beide  Allen  den  untern  rand  desselben  hlattes).  —  Zu  496,  7 
„addü  B  a  man.  wc."  ist  ein  irrthnm:  das  scholium  zweiter  liand 
steht,  v(5llig  unabhängig  von  M  78,  unterhalb  von  iVi  87  am 
untern  rande  von  f  160*. 

Zu  IV,  44,  81 :  J)oha»H  cum  teholio  lin.  20—24"  ist  eine 
nic&t  richtige  bemerkung,  Tielmehr  schließt  sich  das  scholium 
lin.  81 — 84  an  45,  8 — 11  (nur  durch  .  .  .  davon  getrennt) 
an.  Beide  stellen  am  obem  rande  von  (.  189*,  dagegen  44, 
20 — 24  anter  den  schollen  erstor  band  auf  f.  188*.  —  Ebenso  ' 
sind  die  anmerkungen  zu  194,  19;  20  und  229,  6  unrichtig: 
194,  21  folgt  auch  in  der  handschrift  auf  lin.  19,  20  und  229, 
1—- 6  steht  am  linken,  das  Suidas-exeerpt  am  obem  rande  yon 
f.  209". 

n. 

Beiderfrage,  in  wie  fern  die  ausgäbe  ein  getreues 
bild  des  Verhältnisses  der  Scholien  au  dem  texte 
des  dichte rs  gibt,  handelt  es  sich  eunächstumdie  lemmata. 

Die  irraefatio  beinoikt  mit  recht,  daß  die  scliolicn  erster 
band  durch  buchstabon,  welche  aui  der  rückseitc  jedes  blat- 
tet von  neuem  mit  a  anheben,  die  späteren  schoUen  dagegen 
durch  seichen  auf  ein  wort  des  textes  belogen  rind.  Diese 
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beftiebuDg  auf  den  text  fehlt  in  der  handflohrift  nur  &nAent  ad- 
ten  (s.  b.  m,  8,  9),  bei  Dindorf  dagegen  SnBent  hftafig 
to^  dai  der  gnmd  au  dieser  weglaimmg  nnfindbar  Ist,  twad 

da  an  manchen  stellen  durch  das  fehlen  des  lemma  der  irrtbmn 
hervorprcrufen  werden  kann,  als  ol)  oin  Zusammenhang  mit  dem 
vorhergehenden  abschnitte  da  wäre,  wie  bei  III,  119,  17,  wd- 
diem  diitdf^t  154,  18,  welcbem  *AHa^ag^  182,  29,  wekhea 
dufidfQtop^  897,  26,  welchem  di^aotfioi  ale  leauna  roigmkA 
sein  sollte. 

Doch  anstatt  melir  weglassnnp^cn  dieser  art  oder  nnnötlil^: 
geänderte  lemmata  hier  auznliüuten,  mögen  nur  einige  steiles 
angeführt  werden,  wo  das  abweichen  von  der  handadirift  des- 
halb besonders  an  bedanem  ist,  weil  die  kenntniB  dae  in  ik 
gebotenen  fftr  das  TerbKltnlB  der  sebolien  an  dem  texte  von  ei- 
uiger  wichtip^keit  ist :  111,129,27  ist  auf  lewiriy  (mit  später  binxn- 
gefügtem  i)  bezogen;  140,  31  auf  TQoiXtjp*  (dagegen  im  scbol 
äno  Tipoi ;  183,  23  auf  Sxtito  (im  schob  sxtivro);  260,  21 
auf  Uvlm^wia  (ans  nvXaiftdpia  conigirt);  280,81  auf  iml  7«t- 
waatp;  852,  81  anf  <pvradt  tgam;  IV,  78,  10  anf  navm  (nieU 
fittvdco);  124,  1  anf  ngr^f^  (nicht  anf  ptj)  nagn  nQVfsr^);  161, 
35  auf  ^rtxot7^'nl'Trt  faccont  über  «  ausradiert ;  nicht  ^axot'  ytott(i\ 

Ferner  hätten  die  lemmata  im  gewöhnlichen  sinne 
des  Wortes,  die  einselnen  schollen  in  der  bandschrift  yoraoi- 
gesebickt  sind  (nnd  swar  so,  daft  trotadem  noeb  die  beaiebviV 
anf  den  text  dnrcb  einen  bnobstaben  oder  dn  a^ben  amge* 
drückt  ist) ,  als  solche  kenntlich  gemacht  werden  müssen  , 
rend  sie  in  der  ausgäbe  durch  nichts  von  den  von  Dindorf  lien 
sebolien  vorgesetsten  lemmaten  unterschieden  sind.    So  hätte  as 
erwBbnnng  verdient,  daft  HI,  87,  14  (anf  9vpihQ  belogen)  iD* 
Dingt  ^vithg  aaga  ff  «oi^t $  offfi,  ir.;  42, 18  (anf  daiftopac)  ^ 
fiopag  .  tnp  rcöp  9.  r.;  71 ,  17  mit  den  Worten  toTatp  —  *^n9l' 
Xoov ;   184,  15  (auf  ut«')  mit  hrea  f'{)t}Tat;   186,  21  (auf  iac- 
Qtivni)  mit  avtaQ  o  uxp  inoQnvcjs  —  j^aXxtico;  264, 32  (auf  <]r<^''>') 
mit  og^iraigog;  428,18  (anf  otl  pv  itai)  mit  den  Tersen  A' 1 6^ 
—67.   Ebenso  füngt  IV,  9,  82  (anf  ohofttpog  bea.)  mit  oAro>f' 
pog  an;  104,  18  (anf  aipXaüTOp)  mit  n(p}a<ftop;   194,  19  (ttf 
dv  m  arnuif)]  bez.)  mit  8v  o  arQarnt ;  200,35  (auf  e<jTitoro$  bei-) 
Stehen  die  worte  eisraoroe  fdh  —  uyogtjiijs  ausgeschriebeo  ^ 
anfang,  ebenso  276,  28  (anf  Haftpog)  ng  —  eU&oft^pOiO» 
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Ebenso  wiro  es  im  interesse  eanes  riehügen  einblieks  in 
das  yerhiUtnift  von  schotien  nnd  tezt  gewesen,  wenn  die  in  den 

Scholien,  besonders  den  längeren  Porphyrianischen  und  He- 
rakliteischen  abschnitteu,  c  i  t  i  r  t e  n  v  e  r s  e  des  Homer  in  ex- 
tenso und  nicht  nur  nach  ihren  anfangs-  und  schloAworten 
mitget heilt  worden  wären.  So erfiüiren  wir  ans  der  vor-^ 
liegenden  ansgabe  s.  b.  nicht,  daü  m,  285, 22  der  Ters  Z  185 
mit  Jt69v6og  cifirt  wird  (der  text  des  B  bat  Jteavvöog),  daft 
418,  15  scliolien  und  text  im  verse  /  654  in  der  lesart  rr; 
(im  scholium  fehlt,  wie  fast  überall  in  den  Scholien  zweiter  band, 
das  iota)  übereinstimmen,  daß  491,  1  M  11  mit  der  lesart 
iffrX«  dtirt,  daB  498,  81  der  yers  Jlf  182  mit  ora  dffvig  an- 
geAibrt  wird  (der  text  mc  Stt  n  9(fv9g\  daft  499,  3  in  ilf  144 
yt'pfTo  lu^tj  steht  (der  text  y^vn^  —  TV>  19,  5  (nicht  rt», 

sondern   i  o)   5'  FQidm;)  ist  es   wielitifr,  daß   im  verse  360 
sowohl   im   scholium    als   im   text    urspriinn^Uch  agg^xioff  t 
stand,  der  accent  Über  dem  o  jedoch  in  beiden  ansradirt  wor- 
den ist 

m. 

Wenn  ich  mich  endlich  der  frage  nach  der  Zuverlässig- 
keit, die  die  schollen  in  dieser  nenen  publication  in  ihrem 
wortlante  haben,  ssnwende,  so  ist  es  Bnnftcbst  eine  pflicbt  der 
gerecbtigkeit,  darauf  hinznweisen,  wie  viel  schwieriger  die  colla« 

tion  der  bandscbrift  nach  dem  Bekker'schen  oder  Villoison'sclien 
texte  gewesen  sein  muß  als  jetzt,  wo  in  der  hier  besprochenen 
ausgäbe  ein  handlicher  text  vorliegt.  Aber  auch  wenn  man 
noch  hinannimmt,  daA  ftir  die  kenntnift  nnd  die  ansnnimng  des 
cod.  B  bei  weitem  nicht  in  dem  maße  vorgearbeitet  worden 
war,  wie  ftir  die  des  cod.  A,  muß  man,  da  die  handschrift  grut, 
sicher  und  deutlich  f^eschrieben,  nnd,  von  dem  ersten  sehr  ab<>e- 
riebenen  blatte  abgesehen,  klar  zu  lesen  ist,  darüber  erstaunen, 
wie  viel  in  den  einzelheiten  theils  übersehen  oder  vemachlässigt, 
iheils  &lscb  gelesen  oder  ungenau  wiedergegeben  worden  ist 

Daß  der  sieb  in  den  Scholien  (wie  auch  im  tezt)  sebrsabl- 
reicli  tiiidt  iulcn  correcturcn  nur  selten  Erwähnung  geschieht,  will 
ich  nur  kurz  erwähnen ,  dagegen  von  den  ebenfalls  sehr  zahl- 
reich vorhandenen  rasuren  einige,  und  awar  umfangreichere 
flusammensteUen,  die  in  den  anmeiknngen  mit  stülschweigen  Über- 
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gangen  sind:  lü,  29,  Ö  ist  swischen  ij^ifui  tmd  9  dne  rasuf  -woa 
drea  28  bnchstabea;  44,  17  swiBehen  *Afaftin969tt  nnd  notfUwm 
von  10  biielistab«n ;  50,  4  eine  kleinere  rasnr  nneli  iMWB&ntta, 

dann  vor  nn(ora  (lin.  5)  ein  leerer  räum  für  circa  1 2  buchsta- 
bon  fauch  das  zeichen  fehlt);  75,  27  sind  vor  xoj'Ij'v  circa  6 
buchataben  anaiadirt;  346,  33  nach  xy^  8;  437,  23  nach  9facr 
24  bnebstaben.  Ebenso  ist  IV,  6,  5  naeb  ayaBoTg  xaaor  tod 
6;  50,18  naob  n(Qfq:(Qe(ac  von  9  bnebstaben  und  einer  ^aaien 
reihe,  im  ganzen  also  von  circa  50  buchstabenf!);  90,  35  sind 
nach  diiXoi  circa  IG;  181, 13  nach  Oswp  10  (oder  eiuo  lücke?); 
235,  14  nach  xoitcv  8  buchstaben  radirt. 

Bier  möge  auch  die  eigenthümliche  erftcbdnmi^  erwüuit 
werden,  daß  der  ihatsacbe,  daA  ans  dem  nntem  ende  von  foL  8, 
auf  welchem  Schol.  ^4  66  steht,'  ein  dreieckiges  stück  heraus- 
geschnitten ist ,  mit  keiner  silbe  erwiihnung  geschieht.  Und 
doch  gestalten  sich  dadurch  einzelne  Wörter  oder  wortg-mppen 
dieses  scboliums  s.  b.  so:  p.  17,  25:  lagii^  .  .  (er,  lin.  28:  jf»- 

Xo9  •  •  .  •  9199 f  p.  18,  8:  ^dop^  >  •  ^yv»  ^' 

Mnap  yeiQOfif'vfjp  n.  s.  w. ,  und  die  bei  Diudorf 

an  diesen  stellen  stehenden  worte  sind  als  conjocturen  zu  betrach- 
ten, vielleicht  als  sichere,  aber  doch  immerhin  als  conjectttren. 

Ich  stelle  schlieftlich,  indem  ich  der  Seitenzahl  der  anagaBe 
folge,  noch  verschiedene  wiebtigere  einielb^ten  EUBammen, 
wo  in  den  Scholien  selbst  oder  in  den  anmerkungen  irrthOmlidiss 
enthalten  ist.    Die  ersten  selten  übergehe  ich  absichtlich. 

Z.  b.  III,  10,  26  fehlt  xat  —  * j4ya^tutoti  in  der  handschrift; 
15,  30  steht  fcix^oi*,  nicht  fjiaxQ6g\  33,  20  steht  vor  dem  aebs- 
linm  nicht  ng',  sondern  a"^,  also  ano^/n,  nicht  tlogfpv^t0v(t)t 
ebenso  44, 19;  75,  14'*');  40, 15  (not.)  ist  vor  in  tnv  otr^.  kein 
neues  zeichen-,  42,  32  hat  die  bandschrift  r()Jf,  nicht  rtQof;  52, 
13  fehlt  xai  —  ytQai;  62,  34  folgen  auf  Jtos  die  worte  ^ero* 
ßaXsip  ßovl^p;  64,  21  fehlt  svdov  nnvvvxioi;  72,  18  steht  ^srii 
d9  Untgompi  77,  31  fehlt  Uta  ti;  82,  19  steht  ß^Xa^  nichi 
ßtjXa;  86,22  (not.)  ist  statt  des  fabelhaften  Xetgtitat  denttieb  n 
lesen  Xtyoptai;  105,  38  steht  l«r«a,  nicht  im;  108,  26  arsidoi^ 
nicht  petxog\   III,  21  dia  inv  Xoyov  jov'tov  uraxsiiAipov ;  121, 

*)  m,  2,  31  glaube  ich  allerdings  auch  vor  dem  schob  IJog^P' 
gtov  SU  lesen,  aber  nicht  in  der  angeblichen  abbraviatur  ng\  soadea 
nOP4^ ....  (das  folgende  ist  Terblicnen  und  abgerieben). 
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17  dyoQV,  nicht  agst^;  122,  28.  29  feWöii  die  worf»  des  Pindar 
in  der  handscbrift;  132,  23  folgt  nach  dvOtfiofPTi:  ^vQCot;  134, 
7  etiny^  nicht  dinfi  149,  5  hvqioü,  nicht  vlh^;  153,  ö  steht 
0te>foip;  lin.  15  ti^ftffct^a  yap,  nicht  ofi  «t^.j  171,  9  Mmo- 
9Qaf09,  dagegen  10  Mxoar^afot ;  lin.  11  ttilv/nat  und  f^A«! 
185,  7  ist  TW  loyKSudö  in  »dt  Xoyta/^oy  corrigirt;  187,  9  desgl. 
diaisigicrizai  aus  öiamantcu ;  191,  4  fehlt  xaJ  xn;f4«Ta  «orraj 
199,  6.  7  (not.)  xai  —  ^agtVQti  haben  nicht  „aZ«**',  sondern  B; 
201,80  steht  Xoxov,  nicht  lo'yov;  202,24  l^dXov  {i  aus  *'  corr,), 
lin.  27  tn9§i00Mi  216,  7  ieh^t  nicht  allein  dixa,  aondem  anch 
fira;  217,  29  steht  filitXU  ßeßatow^  lin.  34  npaidtnat;  219,  21 
(not.)  fehlt  das  rj  vor  o^vxri;  223,  28  Steht  nüQVßtah,  229,  21 
steht  co<;,  nicht  «/^,  C(f^i;  239,27  viop  ov  tixhi  (tä  ober- 
halb der  linie)  «Hof  (ebenso  der  text);  252,  ö  af^ixAvaT^,  lin. 
80  Kv&iQOtf:  258,7  «a»  fovp;  255,16  Idaiaavta  shai  tpaciv; 
261,  18  steht  erst  dgaxi^np»  denn  ^Qajit^;  267,  25  «{  «lÄov; 
269,  28  iifQocf^voi;  273,  17  fehlt  276,  6  (not)  ist  nach 

o/xeör  kein  Schlußzeichen;  280,  5  steht  ffa^axfx?.»Tui,  nicht  ;t€- 
QWinXiiaiat ;   296,  14  rfj  ()P«P.dT;^ri ,  nicht  ti]  qilninuay  das. 

  IJclor  fehlt;  299,  23  (not.)  hat  die  handschriit  xai  nä^  eiV 

th  Mgl  dh  HiHfi^ntt  H9¥og  fidr»  ohog  ««{ei  ün^  Htl.f  817,  22 
(not.)  hat  diehandsehrift:  xai  ofo»  ^fair  6  xo^tr».;  840,4  fehlt 
^yiei)«»-;  311,  11  fehlt  ot»  ßh,  lin.  21  Steht  f»r  Tpwcüv,  nicht 
TOttf  TßMjir;  zu  349,  5  hätte  erwähnt  werden  müssen,  daß  nach 
aniuo\pt  ursprünglich  die  worte  folgten,  die  von  erster  band  zu 
▼ers  77  (848,  8.  9)  stehen;  sie  sind  aber  durch  darüber  und 
daranier  gesetite  pnnete  als  zu  tilgend  bezeichnet;  854,  6,  7 
Tor  iXatrjQa  u(püt  avaxrii*t90w  tot  fehlt  in  der  handsehrift; 
373,  5  steht  fV  0  oaxpcpdCa;  379,35  etiQuativ  oTtrat  ' ^xiX- 
Xia;  386,  6  fehlt  dnn).oro&(f.ovs  (in  ünaloKnqto^  sind  nach 
anaXo  etwa  fünf  bucbstaben  ausradirt);  391,  26  fehlt  nQOi ; 
894,  14  au  if^qw  üshlt  das  seholiom  zweiter  band:  im  ipOog^ 
nagayerofitfog  dta  T«  imavftpalfitpt« ;  896,  9  nach  KvX^tw  fol- 
gen noch  die  worte  " ^loiov  de  ifftt  tto  laow  nao%9  utiijx&iTO  x^pi 
fislaip^;  401,  34  fehlt  in  der  handschriit  n  nnu,fiii ;  404,  33 
Steht  ontQ  nicht  o  Tiaqiip ;  406,  25  (not.)  hat  B  iXuivovg, 
nicht  «Iwifoi;  419,  22  (not)  das  scholium  (erster  band)  gehört 
SM  na^a  vers  1;  421,  8  fehlt  xcu  —  tpQMßi;  429,  4  steht  cW- 


Digitized  by  Google 


618 


142.  HomerOB. 


Hr.  11. 


aucb  Tor  aqiagt;  451,7  dXlu  yt,  nieht  all*  ayt;  459,1  irolrr; 
473,  23  ist  an  c!n£(ifidta)p  folgendes  scholiuni  zweiter  band  an- 
geschlossen: ittiiot  öe  to  t^t(}o».  ItQoxXiig  bi  o  yitpÖtog  ai  row 
TOP  ofti^aXop  ano  tot  tiQomtftPtcOm;  479,  11  stehen  swischea 
9in$L0m^  und  At/si  dio  werte  nvQ  fag  not  ^ata  (aoe.  in  ra&) 
xof  tdxtota  9^fHpii;  497,  29  steht  t^w  aX/f^uttp  6  ttot/jr^^; 
505  steht  in  der  handschrift  zu  xt^Xa  (v.  280)  von  zweiter  band : 
TU  avzov  atjfjieta  xal  ^ekii  a  ininiyinti  xaxä  ^CXop^  (iiXos  de  trt 

lYf  8,  31  (zu  oXooitQoioi)  lautet  in  der  handechzift  so:  • 
ip  ttf  tffi%np  iXohg^  imnatatpiQOfttPot  nap  to  i§imimto^  (ae) 
ßXdntu;  15,  7  steht  ^^p,  nieht  ^iliovg;  58,  7.  8  «Mt  m 
olHi  —  ;fapi'Toir  in  der  handsclirift;  68,  27  steht  (iTJtjuunött 
(wie  auch  im  text),  nicht  dnif*sa6ip\  84,15  fehlt  6  voi^;  119, 
1  steht  e;f(  aoXXr^^',  nicht  irnnoX^gj  124,  36  oif  Oapoaifiwe  und 
ft^  avpdjttiadar^  127|  14  tudigog^  nicht  at&qiag;  185,  6  (das 
sehol.  ist  anf  in  ilijiy  bes.)  fthlt  in  der  handschiift  17  eg;  186, 
12  steht  (jKiVritf,  Un.  13  fehlt  fialXo»;  138,81—33  fehlt  Tra  xai 
—  iiput  ]  152,  14  fehlt  (jTJyd/;  156,  21  und  33  steht  irtgjuat 
und  iviQYttq.;  192,  24  fehlt  ot^tavoio ;  217,  8  steht  /^oi/lstreroi^ 
nicht  ßovXnats  241,  17  steht  vji«^,  nicht  ^iro,  rav  shtu; 
252,  11  ffli^dinct^ofr;  254,  16  fehlt  —  aavoil;  260,  2S.  28 
steht  <itt%(ni{  ßianttvg  t*;  276,  24  nfQOf,  nicht  rAoc;  291,  10 
nQovnoTQf'xorii  naQexxXCtoriu  zur  "EnTOQit;  337,14  OQtOiw^  nicht 
o^«t;  355,  15  ur£(T/o«,  nicht  avaaiuv  u.  s.  w. 

Ich  weise  schließlich  noch  auf  awei  in  der  handschiift  in 
ganz  anderer  gestalt  als  in  der  ansgahe  vorhandene  aehoIieB 
hin:  Zn  N  890  steht  anstatt  des  yon  Dindorf  IV,  21,  8  edir^» 
ten:   {^Ita&Qii)  matd  nh  ^y^Qxndag  analij,  xatd   dt  Boitorov; 
vip/^X/y,  xarä  df  Maytt^rai;  q)koio^aQ/](i  (oi  in  ras.),  xajd  Öe  ^JitvO' 
aas  Tyaxtiuy   xarä  Öe  TvQiippoiii  r^v^fttPfif  xara  Kagwfticvg  9i 
cnXrigd  .  axQfag  Hl  dta         imOttatP  td  idm/tata  ttagict^j 
ÖQVCip  v^CNOfcoitfc»,  ifkug  »XBCtndQnotQ ,  iXattfn  ratvjjxte;,  afftt^ 
Qüttp  vBawoTQoqiimp  f  rcen'qrloio»  t8  xQUPHap^  und  an  V  851  an* 
statt  lies  längeren  scholiuius  IV,  331,  18 — 25  nur  die  werte: 
{aeXiHBaq)  diCTOftovs  neXexn^  diia  Tmp  atuXii(öp  .  i^fnaiktxxa  di 
fobg  ^npoar^fiovg  tnXiMttm 

Offenbar  ist  hier  an  erster  stelle  das  iKhoHmn  des  Oed.  A 
in  den  text  gekommen,  au  iwaKter  Tielleicht  des  TowiiL,  was 
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mit  dem  bestreben  zuaammenbäugt,  gelegentlicb  die  mitgctbeilten 
scbolieu  aus  audem  handBcbrifteu  zu  vervollständigen,  ein  be- 
streben, welches  an  und  für  sich  gewift  vdllig  beieclitigt  ist, 
aber  zu  dem  prindp,  die  achoHen  dner  handsehrift  znm  abdmek 
an  bringen,  nur  unter  der  yoranssetaung  paßt,  daA  Uber  alle 
derartigen  zusutze  mit  größter  akribie  iu  den  anmcrkiingcn  re- 
cbenscbaft  gegeben  wird.  Hermann  Schräder, 


148.  Quid  Aeeehylns  de  repnblica  Atbeniensimn  indieaverit 
qnaeritnr.    Dissertatio  inangnralis  quam  eonsensn  et  anetoritate 

amplissimi  philosopborum  ordinis  in  alma  litterarum  universitate 
Ludowiciana  ad  siunmos  in  pbilosopbia  bonores  rite  capessendos 
edidit  Petrus  Dettweiler,  Winterbeimensis.  Gissae.  TyjnB 
ezpressit  VUelmus  KeUer.   MDCCGLlULVm.   (41  B.) 

Wie  es,  um  tiefer  in  Aesebylus  einsudringen,  durchaus  er- 
forderlicb  ist  sieb  mit  der  geschiebte  seiner  zeit  bekannt  zu  ma- 
chen, 80  wird  andrerseits  die  politische  Umgebung  des  alten 
Jldaratbonkämpiers  durch  das  eingebende  Studium  seiner  werke 
der  gegenwart  verständlicher.  Abhandlungen  wie  Dettweilers 
doetordissertation  werden  daher  erwünscht  sein.  Der  Verfasser 
derselben  hat  sich  auf  die  ansieht  des  Aeschylus  über  das 
athenische  Staatswesen  beschränkt;  die  aufgäbe  ließ  sich  allge- 
meiner fassen,  so  daß  es  sich  um  die  ansiebt  des  dicbters  über 
den  Staat  Überhaupt  handelte,  weiche  sich  nur  durch  eine  be- 
traehtong  seiner  ganzen  ethik  gewinnen  Ittftt  Dazu  nimmt 
Dettweiler  einen  anlauf  von  p.  28  an.  Wenn  er  (p.  30)  zu 
dem  resultate  gelangt:  ex  He  quae  aUuUmue  miUo  fere  ne- 
gotio  inteUegi  licet  Aeachylo  optimam  reiptU>licae  formam  eam  esse 
ifieam  gua  imtu  virtvtibue  üUer  omnes  exceUene  res  ita  gerat  tU 
€tiam  fapvim  ekuqn$  ssnotef  eMgM  vaUani,  so  läßt  sich  fra- 
gen ob  ein  solcher  seUuft  aus  den  Schilderungen  des  heroi- 
schen kISnigthums  (Sept.  init.  Suppl.  730  sq.  Ag.  v.  905  sq. 
519.  1(533—35.  938 j  zulässig  ist.  Für  die  enger  gefaßte  Un- 
tersuchung kommt  vor  allem  die  gericbtsscene  aus  den  Eume- 
niden  in  betracht  Der  yer&sser  stellt  in  gedrängter  fassung 
den  stand  der  frage  über  die  befbgnisse  des  areopags  vor  der 
neuerung  des  Ephialtes  und  über  den  Inhalt  dieser  neuerung 
susammeu,  (p.  d-^lO).    £s  ist  jetzt  wohl  allgemein  zugestanden 
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daft  die  lelmüllomag  d«r  rechte  dee  «reopa^  vor  der  waMbanmg 

der  Orestie  .statt  fand  und  daß  dem  areopag  die  blutsgerichte- 
barkeit  verblieb.  Bei  der  rede  der  Athene  v.  681 — 708*)  wird  mit 
recht  Grotes,  von  Oncken  auf  die  spitze  getriebene  ansieht  zurückg«- 
wieaeiif  daft  AeBdqrln«  durch  die  rede  der  Athene  das  pnbUcom  ftr 
die  neoemiig  des  Ephialtea  habe  gewinnen  wollen;  Tielnielir  er- 
hebt der  dichter  unverkennbar  protest  gegen  etwaige  künftige 
neuerungen  in  der  gesetzgebung.  Auch  in  den  worteu  des 
Aiakos  in  Arist.  lian.  v.  Ö07  ovrs  yng  * jiOrjaUnoi  övr^ßatw 
jiiajivXog  sieht  DettweUer  eine  anspielnng  auf  einen  poUtisefaen 
gegcDMti  dea  Aeeekylns  gegen  seine  leitgenoflien,  daim  lind 
aber  anch  die  folgenden  worte  dee  Xantftiaa  nkht  an  fibereelwn: 

noXkov^i  ido)^  irofiii^E  inv^'  7o<;^w(>i'jroi%\  Aeschylus  stimmte  mit 
der  partei  des  Cimon  überein,  wenn  er  die  Athener  von  innerer 
Bwietracht  durch  den  krieg  nach  außen  ablenken  wollte  (ESom. 

864  sq.);  daß  er  aber  kein  unbedingter  laeonist  war,  s^gt 
er  dnrch  die  empMlnng  des  bttndnissee  mit  Argot.  Aveh  die 
anspielungen  auf  die  ausdphnung  des  kricgs  mit  den  Persern 
nach  Aegypten  verdienten  erwähnt  zu  werden  ,  wenn  es  in  den 
Schtttaflehenden  beißt  (v.  •742)  ,,der  byblos  wird  der  ähre  niohl 
gewachsen  sein^'  nnd  dieArgiver  als  „nicht  ytm  trsak  des  ger- 
stenmosts  genXhrt^*  beaeiehnet  werden.  (Otfr.  MflUer  so  im 
Eomeniden  p.  128). 

Von  p.  23  an  werden  die  Perser  besprochen.  Es  ist  be- 
kannt daß  Aeschylus  die  that  des  Anstides  auf  der  iuscl  Psjt- 
talia  in  den  vordergnind^  stellte;  daA  aber  der  dichter  anch 
dnrch  die  sehilderang  des  Amphiaraos  in  den  „Sieben  gegen 
Theben*'  592  sq.  den  Aristides  dargestellt  habe  nnd  dorch 
die  seiner  genossen  die  Athener  (p.  27),  will  mir  nicht  einleuclireo. 
Und  sollte  Aeschylus  das  gesetz  des  conservativen  Ari&tiiles, 
durch  welches  er  nach  der  heißen  arbeit  bei  Sakmia  auch  der 
letaten  klasse  der  bttrger  den  antritt  an  den  imtem  Sffiiete  mÜU 

*)  V.  G85  ndyoy  d'  Ugaoy  i6v(f'  sq.  wird  bemerkt :  Schoemannut 
eertis  argitntenfis  romprobavisse  vith'ur  'Aq(iov  voce  tu ,  qiKu  a  pUrisque 
refutatur  retmtndam  esse.  Schörnann  wies  nach  daß  ge^en  die  wia- 
derboluDg  von  'Aquos  kein  logischer  ,  hSchatens  ein  ttihatischer  ein* 
wand  vorliegt.  Ein  anacoluth  wie  dieses  in  so  gemessner  rede,  anden 
1^  in  der  rede  der  Kilissa  in  den  Cboephoren  oder  des  Wächters  im 
Agamemnon  ist  ohne  beispiel  und  verdankt  seinen  Ursprung  eineoi 
glossem. 
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billigt  haben?   Darauf  beaiakt  nlmlidi  Dattireilor  die  worte 

Sept  602  sq. 

tj       nolhmg  MgAcw  9wmog  mp 

ixOgo^ifotg  tt  »al  09&f  dfMVtjfioüiP 

taiTov  xvQf^aag  ifötxmi  dyQtVfxatOfy 

nXr^yetS  Omv  fidatiyt  naynoipqt  ddfjirj. 
Wenn  Dettweiler  auch  die  worte  der  Atossa  728  pttptw^g 
ctQojog  nttMti^iig  ivi{^f  floXi 0«  ötgatip  anf  das  gemetwl  aof  der 
ineel  Peyttalia  berieht  (p.  24),  so  wird  man  ihm  lehweilieh  bei* 
pflichten ;  Herodot,  dem  diese  stelle  in  den  worten  der  Artemisia 
^VJLil,  ü8,  3  /)f  de  aviiHu  inti^Oi^  ravftaitjiaaij  ÖitfiaCvo}  ftij  6 
pavrixog  ctqathg  xuxaiOei^  lov  ne^op  7ti)oadT]Xtj<jrjTai)  vorscliwebtei 
bat  sie  andere  aii%e£ait.  Ale  charakterietiaeh  fiir  die  politiiohe 
bedentang,  welehe  Aeechylne  seiner  Vaterstadt  beilegte,  war  die 
erwiedernng  des  ehors  ▼.  284  natia  ydg  yifopt*  Sp  'Ellä^  ßaüt^ 
Xitog  inrfXoog  auf  die  worte  der  Atossa  älXu  fit)v  i^etQ^  ifihg 
nai^  tiiVÖe  Or^QÜaat  noktp  zu  erwähnen.  Ein  Laconiät  von  ech- 
tem schlage  hätte  diese  worte  schwerlich  dem  chore  in  den 
mnnd  gelegt  Hier  stimmt  das  nrtheü  des  fierodot  VII,  189 
gans  mit  dem  des  Aeeehjlns  tiberrin.  Ancb  in  der  frage  der 
Atossa  848  «(Tt*  ag  ^A^fiPiiv^  ear*  dnoQ&ijjo^  n()Xt(\  d.  h.  ist 
denn  Athen  unzerstörbar?  spricht  sich  das  atlieuische  Selbstbe- 
wußtsein kräftig  aus.  Denn  die  lesart  des  Mediceus  sat*  dg^ 
mit  der  lesart  anderer  handschriften  If '  a^'  an  vertauschen  ist 
kein  gmnd.  Ancb  die  treffsnde  bemerkong,  daft  HeUas  grade 
dnreb  srine  klsinbeit  geriehert  ist,  Pers.  790: 

^ag.  Et  fiij  ajguTtioiöO^       tov  EXXtjto)»  tttiop^ 

fit^d^  ti  OTgättvna  aXeiow  ^  t6  M^dixoy. 

avf9  yäg  17  yrj  ivfifi«xog  ntipdg  jflXsi. 

Xo«  Mg  fovt  iXiiag;  ttpi  tgSa^  di  {vfi^cej«!/ 

Ja^*  Kt%ipw9a  Xifuf  tovg  UttgnoXXwg  ayup, 
war  zn  erwähnen. 

Die  fragmcnte  finden  wir  gar  nicht  berücksichtigt,  und  doch 
ist  es  z.  b.  von  bedeutung  daß  Aeschylus  in  den  „£leusiniem** 
den  Thesens  durch  £undliche  rede  die  Thebaner  rar  herans- 
gabe  der  todlen  an  Adrastos  bewogen  lieft  and  dadurch  Athens 
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me?Mc>hliffJik(9it  Bild  nSrnm  gtfSm  mthaa  im  Gh-itcbenland  «ia 
sehdnes  denkmal  setete.  Als  ansiifiihieiidB  fragnaato  mögen 
noch  genannt  werden: 

noia  ivf<o(ßi^  ttjiöt  xaQtiQmrtQa; 
Fn^.  809  bei  Arirtides  U,  p.  999  ^19  fti»  ovw  if^t/B  Mt* 

Fragm.  35Ö  ov  XQ^i  nndojxrj  top  TQonop  Xtav  q)OQtip  • 
(T^aXfiifc*  yuQ  ovdi]^  ev  ßifiovXtvadtii  ÖOKäi. 
Die  danteUnng  ]>ettweiien  ist  duchaiiB  aaepieehend  imd 
in  gateoBy  flieftenden  liteiiL:  imi  indeB  seiner  pflielit  aaeh  ia  di^ 
ser  besieliiing  nachKnkommen  und  sagleieh  dem  verfiuaer  n  be- 
weiscu  daß  er  seine  schritt  mit  iutercsse  gelesen  hat  erlaubt  sich 
reieirent  die  folgenden  stellen  als  incorrect  zu  beanstanden:  p.  7 
t§mper  dubäamdnm  mm  ommno  poäae  ammo  fMieae  res  oom»- 
bugue  ]p§npMa$  ahmtmmim'*  P.  29:  ommUmi  loom  alfifii 
9titi§  ehM  AM^fhm  imiiim  ab^ume  «l  foedit»  mm  Ar§im§  ioim 
aegre  ferret  ut  usitato  saepius  significaret  ac  praediearei,  P.  24 
V^»  copiae  pedettres  in  PsyttaUa  eaeque  navaUs  opud  ScUtunma 
groeUßtae  gftoßi  idman  wtkatU  inUr  m  eompmraniur. 


144.    Joannes  Nieiabr,    QnaestioneB  Aristophaiieas 

seaenicae.  (Greifbwalder  diäüertatiou).  Gryphiswaldiac ,  1677. 
$.    40  s. 

Der  verfiisser  dieser  abbandlung  sncbt  in  dem  ersten  tbeik 
(p.  6 — 12)  m  selgen,  daft  die  bfibne  der  drei  groien  tmgä» 
nocb  k^e  periakten  gebebt  bebe;  dieselben,  erst  spiter  ange- 
kommen, seien  von  den  gelehrten  lalschlich  auf  die  ältere  zeit 
übertragen  worden.  Im  zweiten  theile  (p.  12 — 35)  wird  der 
nachweis  versucht,  daß  weder  bei  den  drei  tragikem,  noch  bei 
Aristopbanes  eine  eigentUdie  seenenverwandinng  vorkomme,  mit- 
bin eine  solebe  der  genannten  periode  ttbeibanpt  abansprecben 
sei.  Knre  wird  endlich  (p.  85 — 40)  noch  von  der  anwendung 
der  theatermaöchiuen  bei  Aristophanes,  nnd  zwar  von  der  ^i<yff- 
iriW»  dem  innvKltipM  und  der  fi^iar^,  gehandelt.  Die  ausftüinui- 
gen  des  Verfassers  sind  ans  mebreren  gründen  sehr  beaohteiis- 
verth:  einmal  weil  er  die  yersdiiedenen  periodea  des  btthaeo* 
Wesens  streng  scheidet  und  so  den  weg  einschlägt,  auf  dem  msa 
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vielleieht  in  einer  Listorisdieii  bebandluag  der  Menlaeh^  eUer- 
thfimer  gelangen  dürfte,  und  sodann,  weil  er  bei  derlterslelhuif^ 

der  scenerie  durchweg  uach  der  iiüchsteu  eiui'achheit  strebt  und, 
indem  er  sich  zu  dem  ende  nur  an  das  hält,  was  ans  dem  texte 
der  Stücke  zn  entnehmen  ist,  gänzlich  von  den  notizen  der  scho« 
liaaten,  dee  PoHoz  nnd  des  Yttrnvine  absieht  In  ähnlichem 
rinne  hat  sieh  referent  in  dieser  leüschiift  bd.  VIQ,  p.  158 
ausgcsproclieu.  Ob  der  Verfasser  nun  im  einzelnen  stets  den 
leser  überzeugen  wird  steht  dahin.  Es  ist  ja  bei  der  trümmer- 
haften Überlieferung  über  die  bezüglichen,  den  alten  zu  geböte 
atehendoi  mittel,  die  reeonstrnction  der  scenerie  der  antiken 
theaterstfloke  dne  schwierige  an%abe  ohne  große  anarieht  anf 
richere  resultate;  meistens  wird  man  rieh  n^  dem  naohwris  der 
Wahrscheinlichkeit  begnügen  müssen.  Ohne  zweifei  ist  der  von 
M.  liaupt  in  seiner  abhandiung  De  acaena  Achamemiutn  ^  Berlin 
1872,  p.  5  (sB  Opnsc  II,  p.  460)  ausgesprochene  sata:  nihü  ß 
in  Cfraecotvm  tragoMU  eomoedütqiu,  gum  fimi  ämül  kuUetkit  oro« 
H4m»  in  Tollstem  maafte  richtig;  ob  aber  der  ▼erfassergut  daran 
thut,  auf  gruud  desselbeu  das  vorkommen  der  periakten  gUnz- 
lich  zu  leugnen,  ist  mir  doch  zweifelhaft.  Positive  beweisgründe 
sind  nicht  beigebracht,  nnd  mit  berttcksichtignng  alles  dessen, 
was  das  btthnenwesen  dem  Aeschylns  an  nenemngen  Teidankti 
wird  man  das  anirtellen  der  beiden  beschridenen  periakten  nicht 
gerade  als  über  die  krftfte  jener  zeit  hinausgehend  bezeichnen 
können ;  der  Verfasser  zeigt  auch  nur,  wie  die  decoration  dieser 
maschinen  entbehren  konnte.  Sehr  ansprechend  sind  dagegen 
die  eri^rtemngen  über  die  scenenveiwandlnngen;  mag  man  anch 
hier  ab  nnd  an  anderer  mrinnng  sein,  so  vezdienen  die  dednc* 
tionen  doch  stets  yolle  beachtong  nnd  werden  immer  das  inter- 
esse  des  lesers  iesseln.  Hinsichtlich  des  ekkyklems  wird  man 
doch  wohl  die  berechtigung  der  von  G.  Hermann  gegen  0.  Mül- 
ler erhobenen  rinwendnngen  anerkennen  müssen.  Da  wir  jedoch 
dem  Verfasser  ohne  ansftihrliche ,  den  liier  zu  geböte  stehenden 
räum  überschreitende,  nntersnchnngen  nicht  weiter  in  die  einzel- 
heiten  folgen  können,  so  begnügen  wir  uns  damit,  die  interessante,, 
auch  gut  geschriebene ,  abhandiung  den  freunden  dieser  Studien 
angelegentlichst  zu  empiehlen. 
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146.  Üntanuehniigen  Aber  das  systom  PUitM  geftflurt  Von 
David  Peipcrs,  docenten  an  der  Universität  Göttinge  u.  Krater 
theil:  die  erkeuutuißtheorio  Piatos  mit  besonderer  rücksiebt  auf 
donTheaetet  untersucht  von  David  Peipers.  Leipzig,  B.  GL 
TenbiiAr  1874.   gr.  8.   XII,  742.  —   16  mk.  80  p£ 

Da  von  der  bedeatang  dee  Torliegenden  werkes  der  til- 
gende versuch  ^er  Inhaltsangabe  auch  im  besten  falle  nur  eine 
sehr  unvoUkoiniiiene  vonstellung  wird  erwecken  können ,    so  tei 
im  voraus  die  allgemeine  bemerkung  gestattet,  daß  der  YerL  bei 
der  behandlong  der  Tielen  ni  Minem  thema  gehörigen  6«g«B 
eine  grttndliehkeit  und  kUurkeit,  eine  Terbindnng  Ton  plul<^<^ 
flcber  und  philosophleeber  büdung  bethStigt,  welche  Hin  in  die 
vorderste  reihe  der  Platonforöcher  stellt,  ja  daß  aus  seinem  an 
ergebnissen  und  neuen  gesichtspunkten  reichen  buche  nicht  bkiA 
in  saehlioher  beziehnng,  Bondem  auch,  wie  es  dem  referentea 
wenigstene  echehien  will,  für  die  methode  der  Pktimforsciiimg 
▼iel  gelernt  werden  kann.   Alle  hier  einschlagenden  tfaeoriea 
Platous  und  andrer  alten  kornineu  zu  einer  darlegung,  in  wel- 
cher über  die  einzelnen  momente  durch  genaue  erörterung  der 
auf  sie  bezttglichen  stellen  klarheit  verbreitet  wird,  der  gesamnte 
lusammeobang  aber  aueh  da,  wo  die  quellen  nicht  anarelebeD, 
in  Scharftinniger  und  meistens  IlberEeugender  wdse  hergest^ 
und  durch  vergleichung  mit  neueren  philosophemen  sowie  viel- 
fach durch  crmitteluug  der  subjectiveu  entstehungsgründe  ver- 
deutlicht wird.    So  gewinnen  wir  überall  den  blick  in  die  tieft, 
aus  welcher  das  kunstgebilde  Platane  seinen  inhalt  nebat  der 
diesem  dgenen  gesetsmäftigkdt  schöpft,  und  an  der  entwiekelung 
der  historischen  lehren  fügt  der  verf,  ^e  philosophische  kritlk, 
welche  voröicht  und  Unbefangenheit  vereinigt  und  welcher  mao 
&st  immer  wird  beipüichten  müssen.    Ja  auch  über  manche  nicht 
unmittelbar  lum  thema  gehörende  fragen  historischer  und  saeh- 
lioh- philosophischer  art  finden  sich  eingehende  und  lehrreielis 
erörterungen.    Diese  vunSehst  auf  einen  einzelnen  dialog  sieh 
concentriren<lc,  auf  das  kleinste  achtende  und  doch  alles  einzelne 
wieder  2u  einem  großen  ganzen  zusammenfassende  betrachtnng, 
welche  aus  den  theüen  das  ganse  erkennt,  um  dann  wieder  aas 
dem  ganaen  die  theÜe  au  begrün,  scheint  mir  sehlielllieh  deut- 
licher, als  es  bisher  geschehen,  einen  wag  an  weisen,  auf  wel* 
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chem  man  alloln  eine  befriedigende  lösung  vieler  platonischer 
fragen  za  finden  hoffen  darf. 

Die  ftir  den  dialag  gewählte  eigenthflmliohe  form  der  mit- 
theflung  erkllbrt  Pdpers'  (amnerkong  6,  p.  689  f.)  nidht  niur  m 
der  Yon  Piaton  selber  hervorgehobenen  rtteUeht  auf  die  be- 
qnemlichkeit ,  sondern  auch  aus  der  absiebt,  einerseits  die  län- 
geren zusammenhängenden  reden  des  ersten  theiles  nicht  den 
Sokrates  selber  in  widerepmch  mit  seinem  Charakter  nnd  dem 
seiner  meihode  als  seinen  antheil  am  gespriehe  wiedergeben  sn 
lassen,  nnd  andererseits  die  hier  entwickelte  lehrmeinnng  nadi 
ihrer  negativen  und  positiven  scite  doch  als  eine  echt  sokratische 
den  abweichenden  ansichten  namentlich  des  Aristipp  und  des 
Antisthenes  gegentiber  hinzustellen.  Von  den  drei  hanptabschnit- 
ten  des  dialogs  behandelt  Peipers  meist  die  bdden  letiten, 
welche  es  mit  den  definitionen :  wissen  ist  do|a  dXt^&^Cj  nnd  wissen 
ist  do'l«  nXrj&iji  ftgra  Inyov  zu  thun  haben.  Aus  diesen  tbeilen 
lernen  wir  am  besten  Piatons  eigene  Überzeugung  kennen,  zn 
welcher  die  im  ersten  theile  behandelte  lehre  des  Protagoras  den 
entschiedensten  g^gensata  bildef ,  nnd  mit  hülfe  dieser  kannfa^j^ 
gewinnen  wir  erst  das  genauere  yerständniA  der  platomschen  po« 
lemik  wie  der  gesammtanlage  des  gesprächs. 

Eine  sehr  ausführliche  besprechung  widmet  Peipors  den  an 
die  sweite  der  drei  definitionen  sich  anschließenden  bemühnngen 
nm  eine  erUttmng  des  irrthnms.  Er  beschreibt  nns,  darf  man 
sagen,  den  gedankengang ,  welcher  als  Piatons  dgene  Vorarbeit 
für  seine  ja  auch  durch  künstlerische  rücksichten  bestimmte  dar- 
stellung  gelten  kann.  Es  werden  drei  reihen  von  combinatio- 
nen  angestellt,  welche  einen  möglichen  fall  des  irrthnms  oder 
der  yerwechslnng  bedeuten  können.  In  der  ersten  reihe,  in 
welcher  je  iwd  vorsteUnngen  rieh  gegenüberstehen,  erwrist  rieh 
eine  vertauschung  als  ebenso  undenkbar  wie  in  der  zweiten, 
welche  nur  Wahrnehmungen  enthält,  und  auch  in  der  dritten 
reihe,  in  welcher  Wahrnehmungen  mit  Vorstellungen  verbunden 
rind,  entdeckt  sich  uns  die  gesuchte  mögHchkeit  erst  in  einer 
sw^ten  gattnng,  in  welcher  voistellnngen  und  wahmelunungen 
nicht  einaeln  sondern  paarweis  einander  gegennbertreten.  Hier 
kann  eine  vorstelhing  auf  eine  ihr  nicht  zugeh'irif.'-e  Wahrneh- 
mung bezogen  werden ,  und  jetzt  sieht  man  —  wenn  ans  auch 
Piaton  nicht  ausdrücklieh  darauf  hinweist  —  daft  die  vemohe, 


Digitized  by  Google 


145,  Platoii. 


Kr.  11. 


die  äüA  ^kMMkUeh  rrnkmamä^  venreehiinng  vm  Tonten«* 

^en,  die  nicht  auf  wahrnebraun^on  bezogen  sind,  zu  erklären, 
darum  fehlschlagen  müssen,  weil  koiu  erkenntnißelement  einge* 
führt  wird,  das  die  roUe  der  wahmebiBiiiigeii  übernähme,  d.  k 
Jeder  Toietellitng  ihren  beBtimmten  pkte  snwieie,  deeeen  veiftb- 
teil  dann  eben  efai  irrthnm  wäre. 

Diese  „richtpuncte  für  die  Ordnung  der  vorsteHunn^en"  giht 
nun  ja  nach  Piatons  meinung  erst  das  wissen,  und  darum  wen- 
det sich  jetet  Sokratee  wieder  sur  Untersuchung  dieses  begiiAs, 
«m  nteh  koner  Widerlegung  der  zweiten  definitk«  snr  prfifang 
der  dritten  ibrtmdireiten.   DaR  diese  definition  wie  die  vea 
Sokrates  entwickelte  metaphysische  lehre,  deren  conscqnens  sie 
ist,  dem  Antisthenes  zugehört,   erweist  Poipers  noch  einleuch- 
tender, als  es  bisher  geschehen,  namentlich  durch  eine  ausführ- 
liehe erOrterong  fiber  Aristoteles,  Metaphys.  VIII,  3,  l04Ah^  %t 
Die  nnäefast  folgende  kritik  berieht  sich  nun  naeh  Pipers  nick 
sowohl  bereits  anf  die  definition  unter  ▼oranssetsung  einer  be- 
stimmten bedeutung  von  Xnync,  als  auf  den  Widerspruch  in  der 
annähme  des  Antisthenes  über  die  objecte  des  erkenneus  im  all- 
gemeinen.  Als  positives  eigebnift  der  kritik  des  aweiten  dea- 
tungsversuches  (lo/ec      an&ählnng  der  theOe)  erkennt  diaa 
Peipers  den  fVeilieh  Ton  Piaton  wieder  nicht  ausgcsproeheoea 
satz,  daß   der   Inhalt  des  wissens  ein  nach  klassen  geordneter 
Stoff  sei,  und  daß  jeder  neue  cindrnck  nur  gegenständ  des  Wie- 
sens durch  sv#eisung  zu  einer  bestimmten  dieser  Idassen  werden 
Als  posititee  eigebnift  des  dritten  dentnngsrersnohes  findet  ebcr 
Peipers  1.  den  hinweis  darauf,  daft  das  wissen  weder  atc^hf^H 
noch  do^di^eir ,  sondern  eine  von  beiden  verschiedene  thätigkeii 
ist;   2.  den  satz,  daß  diese  thätigkeit  sich  auf  das  unterschei- 
dende merkmal  Jedes  einzelnen  dinges ,  damit  aber  zugleich  ad 
die  gemdnsameta  eigensehalton,  das  «oiro»  vieler  dinge  riehta 
Dureh  diesen  iata  wäre  die  definition  als  aufgäbe  des  erkennen 
bezeichnet,  wenn  nicht  die  hestimmung  fehlte,  daß  es  auf  die 
angäbe  des  genus  proximum  ankomme.    Man  ergänzt  sich  aber 
leicht  diese  bestlmmung,  wenn  man  sich  daran  erinnert,  dai 
das  wissen  nach  Piaton  tinen  in  klassen  eingeteilten  Stoff  um- 
ihfit,  zu  weleher  leistung  doch  hier  offenbar  die  Vorbedingungen 
angedeutet  werden  sollen.    Gleichzeitig  ist  hier  aber  auch  die 
forderung  ausgesprochen,  daß  das  wisseu  jedem  einaelnen  ge> 
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genatandd  innerhalb  seiner  Uam  dineb  iogabe  ieinee  praprim 

eine  bestimmte  stelle  anweise. 

Daß  eniarnaOai  und  do^u^eii'  zwei  verschiedene  thätigkeiten 
sind,  steht  für  PUton  aU  ein  fundamentalaatz  £wt,  worin  aber 
niah  Pkton  dieser  ontersohied  bestehe,  setatPeipers  manadif 
den  Gedankengang  des  fünften  boelies  der  RepnbÜk  erlltntamd  und 
kritisireiul  —  iu  einem  III.  abschnitte  auseinander.  Piatons 
nachweis  gründet  sich  auf  den  satz ,  daß  sich  zwei  verschiedene 
dvrdftttii  sowohl  durch  den  gegenständ  ihres  wirkens  als  durch 
dia  besehaffisnheit  der  wirknng  nnd  nnr  durch  diese  merkmala 
unterscheiden.  Aus  diesem  satae  folgt  dann,  daft  auefa  die  ge- 
genstände der  beiden  9v9aftei^:  $7tiart]fit]  und  do$a,  das  fpmoroif 
und  dohtcrnv  verschieden  soiii  müssen,  und  da  nun  das  erken- 
nen sich  auf  ein  6»  bezieht,  und  auch  umgekehrt,  wie  Piaton 
will,  jedes  op  ein  ypmarow  ist,  auf  ein  fiii  Sp  aber  nur  die  afpota 
beaogen  werden  kann,  so  muA  man  dem  9oid(iip  einen  awischen 
OP  und  ft^  09  in  der  mitte  stehenden  gegenständ  und  ihm  selbst 
damit  eine  mittlere  Stellung  zwischen  j^ioiaiv  und  u/pmaiu  an- 
weisen. Wir  erfahren  ferner,  daß  das  erkennen  ein  durchaus 
treu  das  object  wiedergebendes  abbild  in  der  seele  bewirkt,  und 
da6  dem  wissen  die  amip/iPtta  und  die  dgensehaft,  ein  ict a^'^r^f  oir 
an  sein,  sukommt,  wührend  man  doch  awischen  einer  alr/Otjc  und 
^tvöl<;  df'rhc  unterscheidet.  Freilich  kann  eine  Vorstellung  nie 
im  eigentlichen  sinne  uX7iOt}e  sein,  denn  da  die  gegenstände  des 
▼orstellens  tiXapnfiipm  sind,  so  ist  dieses  selbst  nicht  nur^em 
irrtbume  aasgesetat,  sondern  bis  au  dnam  gewissen  grade  an 
sieb  irrig.  Piaton  neht  daher  hftufig  die  beaeielmung  oyOtj  do|a 
vor,  unter  welcher  er,  wie  wir  bereits  wissen,  die  einem  gegen- 
stände zugehörige  Vorstellung  versteht. 

Einen  IV.  abschnitt  widmet  der  verf.  den  psychologischen 
Yoraussetsungen  dieser  lehre  und  der  auf  eben  diese  Toraua- 
setaungen  sieh  gründenden  maieutisehen  methode.  Mit  bttlfe  der 
bekannten  lehre  der  praeexistenz  der  seele,  ihrem  verkehre  mit 
den  ideen  vor  ihrer  Verbindung  mit  dem  körper  und  von  der 
erinucrung  an  üire  im  vorirdischeu  dasein  gewonnenen  aber 
beim  eintritt  in  dieses  leben  eingebüßten  auflassnngen  begegnet 
Piaton  aunJtehst  dem  aweifel,  ob  nicht  etwa  die  gebilde  jenes 
von  der  Wahrnehmung  und  vorstellnng  verschiedenen  Vermögens 
wennschon  eine  allgemeine,  so  doch  nur  eine  subjectiv  mensch- 
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liehe  geltrug  iMb&a.  HÜ  hüVh  diefer  lehre  beuttwortet  er  fe- 

ner  die  fra^e,  wie  rieh  denn  die  Hiatsilehlich  beetelieade  Mer- 
einstimmung  zwischen  den  crzenp^nissen  zweier  so  verschiedener 
erkenntnißvermögen,  die  überoinstimmaQg  zwischen  begriffon  und 
▼ontelliuigen  erkllre.  Da  die  ideen  ja  yorbilder  der  erschei» 
mmgen  rind,  ist  es  nur  natflrlieh,  daft  die  adEMrangeii  beid«r 
objeete,  dai  begriff»  nnd  TorBCellnngen ,  wo  rie  rieh  auf  nMtn-. 
meugehörige  ideen  und  erscheinungen  beziehen,  in  dcmi^lben 
verhältniflse  des  ähnlichseiiiB  stehn.  So  erklärt  es  sicli  ferner, 
wie  denn  die  erscheiniingen  den  anlaft  in  der  dväßniets^  der 
wiederenengnng  der  begriff»,  bieten  können,  nndeehEeSli^  ge- 
winnt Piaton  ans  dieser  lehre  eine  befriedigende  antwort  mxd 
die  frage  nach  der  möglichkeit  des  forschens  (^ar{^uvsip),  eine 
Widerlegung  des  im  Menon  p.  80  E  angeführten,  die  möglichkeit 
des  forschens  lengnenden  igMttKhg  Xüfog*  Das  dort  ansgedrückts 
Problem  löst  rieh  ftr  Piaton  durch  die  annähme  eineB  swiedien- 
snitandes  swischen  wissen  nnd  niehtwissen,  den  er  ala  Tergeß- 
lichkeit  bezeichnet,  und  aus  welchem  wir  durch  dpdfivt^atg  zum 
wissen  gelangen. 

Der  veif.  UU^t  hierauf  eine  ansführliehe  darl^gong  nnd 
bespreriinng  des  im  Menon  gegebenen  prakdeehen  nachweiaee 
Air  den  sata,  dall  lernen  wiedererinnemng  sri,  folgen.  Br  weist 
femer  die  gnindziige  der  maieutischen  mcthodc  auch  in  dem 
von  Sokrates  im  ersten  theilc  des  Theaetet  beobachteten  verfah- 
ren lisch.  Das  wesentliche  der  methode  besteht  in  zwei  verrich- 
tnngen,  einem  hervorlocken  von  thesen  nnd  einer  pitifinig  dei^ 
selben.  Diese  prttftmg  besteht  dann  ihrerseits  nicht  nnr  im 
aufsuchen  von  Widersprüchen  innerhalb  der  thesis  selbst,  son- 
dern namentlich  auch  in  einem  verjrleicli  mit  den  bcdinfjungen, 
welchen  sie  genügen  soll,  d.  h.  den  gegebenen  merkmalen  des 
gesuchten.  Bei  dem  verglriche  treten  dann  diemeikmale  selbst 
nach  und  nach  immer  deutlicher  hervor,  und  wir  gelangen 
schrittwris  SU  positiven  ergebnissen. 

Wir  erkennen  nunmehr  auch,  daß  die  beziehung  der  Vor- 
stellungen auf  das  gegliederte  reich  der  wissensobjecte  oder  der 
ideen  es  ist,  welche  die  möglichkeit  einer  ypt»diit  do'f«,  einer 
Verwechselung  von  Vorstellungen  auch  in  dem  ftlle  erkteiUch 
macht,  wenn  es  sich  nicht  um  die  paarung  von  Wahrnehmun- 
gen mit  Vorstellungen  handelt 
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Za  der  betraebtang  des  ersten  ÜheOee  des  dialogs  wendet 

sich  der  verf.  im  V.  abschnitte.    Es  handelt  tüth  h\er  um  die 
erkenntnifttheorie  des  Protagoras,  welche  den  entschiedensten  ge- 
gensats  m  der  platonischen  bildet,  insofeni  eie  nicht  nur  den 
von  Piaton  geleimten  unterschied  zwischen  vorstellen  und  wissen, 
sondern  anch  zwischen  wissen  nnd  wahrnehmen  nicht  kennt  nnd 
das  wissen  einfach  fiir  wahraehmnngr  erklärt    Peipers  wider- 
spricht zunächst  der  ansieht  Schleiermachers  und  Ritters,  daß 
i»  polemik  dieses  theUes  sich  eigentlich  gegen  Aristipp  richte, 
fiir  den  hier  nnr  ans  äußeren  rttcküohten  die  person  des  Prota- 
goras  emgefilhrt  sei.   Die  ansieht  ist  nach  Peipers  nidht  haltbar, 
namentlich  weil  dem  Aristipp  nicht  die  von  Sokrates  dargelegte 
theorie  in  ihrem  gesammtcn  zusammenhange  und  mit  ihren  he- 
raklitischen  Voraussetzungen  zugeschrieben  werden  darf;  doch 
Ist  es  immerlun  wahrscheinlich,  daß  gerade  Aristipp  dem  Piaton 
die  ftuBera  Veranlassung  zu  einer  bekXmpfiing  der  protagorelsehen 
lehre  gegeben  hat.  —    Mit  der  von  Bonitz  berrtthrenden  zerle* 
gung  dieses  theiles  in  fünf  abschnitte  erklärt  sich  Peipers  einver- 
standen, nicht  jedoch  mit  den  von  Benitz  gewählten  inhaltsbe- 
seiöbnungen;  auch  zerlegt  er  jeden  der  fünf  hauptabschnitta  wie- 
der in  unterabth^ungen ,  von  denen  die  erste  und  dritte  des 
ersten  al) Schnittes   zusammengenommen  die  vollständige  darle- 
gung  der  protagoreischen  lehre  enthalten.    Der  satz ,   auf  dem 
diese  erkenntnißtheorie  beruht,  ist:   zo  ndv  xiptjan;  ijv.    Es  ist 
nach  Peipers  wahrscheinlich,  daß  Protagofas  keinen  träger  der 
bewegnng  angenommen  hat   IMe  bewegung  ist  nun  dne  zwei- 
fache, eine  active  und  eine  passive;  jede  bewegnng  ist  aber 
eines  von  beiden  nicht  an  sich,  sondern  nur  in  bezug  auf  eine 
andere,  und  ans  dem  zusammenwirken  der  paarweis  vorhande- 
nen bewegungen  ergeben  sich  paarweis  vorhandene  producta. 
Wahrnehmung  und  wahrgenommenes  gehören  nun  zu  diesen 
producten,  nnd  zwar  werden  zn  jeder  einzelnen  bestimmten 
wahrnehm\inj^  zwei    p:anz   bestimmte   factorcn  zusammenwirken 
müssen.    Da  jedoch  derselbe  active  factor  in  zwei  verschiedenen 
Individuen  einem  gleichen  passiven  factor  begegnen  kann,  so  ist 
die  consequenz  dieser  lehre,  welche  die  relatiivität  aller  wahr- 
nehmungsprädikate,  neben  denen  sie  Ja  keine  anderen  anerkennt, 
begründet,  nicht  die  notliwcndiirkoit  sondern  nur  die  möglichkeit 
einer  völligen  Verschiedenheit  der  auffassung  verschiedener  subjecte. 
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Offenbar  ist  nun  die  heraklitUcbe  lehre  von  der  bewe^ng 
nicht  die  nothwendige  TonMissetiiiag  der  protagoreisohen  relatt- 
▼itfttelehie,  wohl  aber  soll  xaa  diese  letitere  als  eine  «meeqmeaB 
der  ersteren  polten«  Allein  da  Protagoras  dodi  keinenialla  ei- 
nen ruhelosen  weclisol  der  activität  und  passivität  und  der  son- 
stigen bestimmtheiten  der  zusammenwirkenden  bewegungeu  an- 
nehmen kann,  so  ist  s^e  theorie  viehnehr  dem  yonrarf  man- 
gelnder folgerichtigkdt  ansgesetat  Aneh  kann  Piotigoitta  dwcli- 
ans  nicht  erkliren,  wamm  denn  die  an  sieh  nnterscfaiedalneea 
und  nur  in  bo7u*r  auf  einander  verschiedenen  bewegungeu  bei 
ihrem  zusammentreffen  nun  doch  eben  verschiedene  werden. 
Schließlich  sieht  sich  Protagoras  an  der  nnmdglichen  annahnie 
gedringt,  daft  die  in  der  mitte  awischen  snbjeet  nnd  ol^eet  ent- 
stehenden trofntfjrtf  nnd  ah&ffiftie  lunSchst  ab  abstraeta  In  der 
luft  schweben ,  und  daß  dann  endlich  die  ersteren  den  letzteren 
durchaus  gleicliartig  (nftuyora)  sind,  daß  das  aia&apofiMwop  das- 
selbe ist  wie  das  qiaipofitfov. 

Unaweifelhaft  richtig  bleibt  indess  die  behanpCong  der  in- 
dividnellen beschaffenheit der  empfindnngimdder  qnalitit; 
nicht  diese  behauptnng,  sondern  nnr  die  grensQberschreitungen, 
deren  sich  Protagoras  schuldig  machte ,  will  Piaton  durch  seine 
kritik  zurückweisen,  und  unverkennbar  liegt  der  an£ang  der 
kritik  bereits  in  der  bespreehnng  de^enigen  phaenomene,  wekbe 
die  lehre  an  bestätigen  scheinen.  Daft  ein-  nnd  dasselbe  ding 
im  yergleiche  mit  swei  anderen  groß  nnd  klein,  viel  nnd  wenig 
ist,  wird  von  Protagoras  durch  eine  Wechselwirkung  zwischen 
den  verglichenen  gegenstiindcn  erklärt,  während  Piaton  diese  rela- 
tivität,  wie  Peipers  ansfiihrUch  darthut,  ans  der  natiir  dea 
a9tjT6p  und  der  mathematischen  gröften  herleiten  würde,  welche 
gleichzeitig  nnter  dem  einflösse  verschiedener  ideen  stehend  un- 
serer unmittelbaren  auffassung  den  schein  des  avyxsx^'f^^^op ,  des 
extensiven  und  intensiven,  bieten ,  aus  welchem  dann  erst  unser 
denken  die  widersprechenden  bestimmungeu  herauszosondern  ver- 
mag. Piaton  würde  es  femer  dem  Protagoras  nicht  augeben,  daB 
den  traumvorstellungen,  den  einbildungen  fieberkranker  und 
wahnsinniger  wahrlieit  zukomme;  Wahrheit  würde  er  den  be- 
richten fiber  solche  erlebnisse  zugestehen  können,  nicht  aber  den 
Vorstellungen  selbst.  Nach  ihm  kann  Wahrheit  nur  den  auflas- 
sangen  des  gesunden  und  wachen  lebeos  —  über  dessen  un- 
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teneheidnn^  vom  tratmilelieii  PdpM  surfllbrlleb  famideU  ^  bv- 

kommen,  weil  nur  dieser  zustand  die  bedingungen  bietet,  welche 
aur  apaf»fr]^t<;  an  die  Ideen ,  die  im  strengsten  sinne  wahren 
gegenstände,  unentbehrlich  sind,  und  weil  aoch  nnr  in  ihm 
ttnfleren  vorfltellnngen  di^nige  wirkliebkdt  in  gewisMin  dnne 
entspricht,  welche  die  seele  als  ihnen  entspreebend  anninunt 
Mit  der  annähme  der  vom  snbject  unabhHno^i^^en  realitUt  der  er- 
scheinnnjrswelt  thut  aber  Piaton  keineswegs  —  wiePeipers  nun- 
mehr durch  eine  lichtvolle  auseinandersetEung  der  platenischen 
wabmehnrangstheorie  beweist  —  einen  rfiekschritt  hinter  den 
von  Prota^ras  gewonnenen  standpunct;  vielmehr  stimmt  Piaton 
über  die  bloß  subjectivo  frcltuu^-  der  empfind uno:en  mit  Prota- 
goras  übcrein,  während  er  doch  nicht  wie  dieser  das  äußere  als 
eopie  des  inneren  betrachtet,  sondern  nur  eine  entsprechung 
swischen  äußerem  und  innerem  und  die  hierauf  beruhende  er- 
kennbarkeit  des  äuBeren  annimmt,  dem  in  Wirklichkeit  nur  solche 
eifTonschaften  zukommen,  welche  von  beweg-unpren  und  mathema- 
tischen gebilden  ausg^esagt  werden.  Diese  Abweichung  bezeichnet 
jedenfalls  einen  anerkennenswerthcn  Fortschritt,  wenn  auch  Piaton 
freilich  nicht  bis  tu  der  Eantischen  lehre  von  der  Idealität  des 
rmumee  und  bis  au  Lotses  theorie  der  lodklxeichen  vordrang. 

Für  den  zweiten  abschnitt,  welcher  von  Bonitz  als  der  ab- 
schnitt der  sich  zunäclist  darbietenden,  aber  nicht  „stichhaltigen 
einwände'^  bezeichnet  wird,  zielit  Peipers  die  Überschrift:  vor- 
bereitende einwände**  vor.  Peipers  meint  nämlich,  daft  schon 
durch  diese  einwände  sich  Protagoras  auf  einen  schließlich  ad 
ahtwdtm  führenden  auswcg  gedrftngt  siebt.  Protagoras  würde 
erstens  gcnötliigt  werden  ,  jede  prüfung'  unserer  vorstell unjj^en, 
die  sXtyh-»  eines  Urteils  (durch  vergleichuug  des  vorstellungs- 
bildes  mit  dem  eindrucke  oder  mit  der  idee  des  gegenständes) 
aussuschlieflen  und  an  stelle  des  Unterschiedes  von  Wahrheit  und 
fidschheit  den  von  gttte  und  Schlechtigkeit  der  Vorstellungen 
leugnen  uud  an  ihre  stelle  eine  neue  Wahrnehmung  setzen 
müssen. 

Von  den  drei  nun  folgenden  abschnitten  stellt  nach  Peipers 
der  eiste  eine  endgiltige  Widerlegung  aus  dem  Wissensinhalte 
und  zwar  sowohl  aus  dem  formalen  als  aus  dem  realen  kriterium 

der  Wahrheit  dar.  Protagoras  muß  von  seiner  eigenen  lehre 
und  nach  ihr  zugeben,  dal&  sie  sowohl  wahr  als  unwahr  ist,  da 
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ide  ja  «aeh  von  Tielea  bestritten  wird,  und  aomit  befindet  er 

sieh  im  widersprach  mit  dem  ptineipiitm  «mk^iäieUemu;  vaA  ^ 
der  p^eg'enstand  des  wiasens  das  gute  und  zuträ.^liche,  ja  das 
Buküxifitige  überhaupt  ist,  welches  sich  nicht  nauck  eabjectLrea 
meinnngen  richtet,  sondern  «nf  dem  objeetlven  cnosalsosaBunaif 
hange  bemht  nnd  nicht  gegenständ  der  wahmehmmig  seinksim, 
80  muß  diesem  gegenstände  eine  besondere  erkenntnißart  sb^ 
sprechen.     Der  höchste  gegenständ  dieser  erkcnntiiiß  ist  aller 
die  idee  des  guten,  welche  sowohl  die  äußere  weit  bedingt  ak 
andi  das  normgebende  princip  für  die  gestaltong*  unserer  Is- 
gri£bwelt  ist  nnd  somit  die  fibereinstimmnng  der  g^stigen  eps- 
rationen  mit  dem  objeetiren  geschehen  begründet    Der  folgend 
abschnitt  zieht  nun  dem  Protagoras  den  grund  unter  den  fiißen 
hinweg  durch  wi'lerlegung  der  heraklitischen  ansieht.    Die  ab- 
solute Yeränderlichkeit  der  dinge  erweist  sich  als  mit  der  ostnr 
des  denkens  unvereinbar,  weil  unter  jener  voranssetsong  es  ws> 
der  nnyerilnderHche  Ideen  noch  nnTerÜnderKche  vorstellaiigs- 
bilder  oder  begriffe  geben  nocli  auch  die  erscheinung ,  weil  ihr 
eben  auch  jede  relative  beharrlichkeit  fehlte,  irgend  welche  ahn- 
lichkeit  mit  dem  begriffe  haben  könnte,  welche  sie  befiüiigt^ 
subject  eines  aUgemeinen  prildicats  an  werden.   Der  lelite  sb- 
schnitt  dieses  iheiles  endlieh  erweist  das  erkennen  als  dne 
der  Wahrnehmung  grundverschiedene  thUtigkeit  durch  subsnmi-  ; 
rung  des  ersteren  unter  den  begriff  des  beziehenden  denkens, 
welches  sich  auf  die  gemeinsamen  bestimmtheiten,  die  nicht  sei-  | 
her  wahrgenommenen  xoi*a  der  wahmehmnngsobjecte  riehttii 
kein  leiden  sondern  ein  selbstSndiges  operlren  der  seele  ist  mul  | 
seine  ei-zcugnisse,  wie  die  begriffe  der  ahnlichkeit,  iinähnlichkflft  | 
u.  s.  w. ,  da  sie  einschließlich  des  begriffs  der  olaia  verhältniß- 
bestimmnngen  sind,  nicht  aus  der  betrachtung  eines  eindracJss  | 
sondern  ans  der  Tergleichnng  mehrerer  gewinnt  | 

In  dem  vierten  nnd  letiten  abschnitte  seines  bnehes  weo^ 
sich  der  verf.  nach  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung 
aus  dem  dialogc  selbst  fiir  den  gesuchten  begriff  gewonnenen 
bestimmungen  zur  darlegung  der  platonischen  lehre  vom  wage 
nnd  siele  des  erkennens  im  allgemeinen.  Ein  gegenständ  iflt 
nach  Platon  dann  erkannt,  wenn  wir  nicht  nur  sein  gmm  fi^ 
imum  und  sein  praprhm  sondern  die  stelle  ancugeben  wisMOi 
welche  ihm  in  dem  großen  gegliederten  reiche  der  ot ra  zokomDt 
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Zu  diesem  ziele  führt  die  dialektische  meliliode,  welche  nun  Pei- 
pers  —  namentlich  dem  Phaedrus,  Sophistes,  Politicus,  Philebus 
und  Parmenides  folgend  —  einer  auätühriichen  erörterung  un- 
terzieht —  Znletst  handelt  der  ver^  von  dem  gaten  als  dem 
gnmde  der  realität  nnd  dem  ginnde  der  Wahrheit  Das  allge- 
meine nnd  das  besondere,  das  yivog  nnd  tldo^^  haben  nach  Piaton 
beide  volle  realitcät,  doch  ist  das  besondere  von  dem  allgemeinen 
als  von  seinem  gründe  abhängig.  Als  höchste  idee  und  höchster 
grond  erscheint  aber  bei  ihm  nicht  die  idee  des  seienden,  son- 
dern die  des  guten,  an  welchem  die  oveCa  als  ein  complex  bloss 
formaler  bestimmnngen  als  an  ihrem  inhalte  ist  Ans  dem  Phi- 
lebus ersehen  wir,  daß  das  gute  das  maaßvolle  ist,  wahrend  es 
sonst  seinem  inhalte  nach  als  das  absolute  aintzup  bezeichnet 
wird.  Wir  dHrfen  nim  aber  nicht  daran  denken,  aus  der  natnr 
unseres  stiebens  und  wollene  eine  erkenntnift  von  dem  wesen 
dieses  absolut  erstrebenswerthen  an  gewinnen.  Denn  wie  im 
einzelnen  falle  das  wahre  vom  falschen  algsrot  zu  uutorbcheiden 
sei,  diese  erkenntniß  ist  umgekehrt  nach  Platou  wie  jede  andere 
selber  wieder  abhängig  Ton  der  idee  des  guten,  welche  die  Über- 
einstimmung swischen  sein  und  denken,  die  Wahrheit  d.  h.  die 
reinheit  und  klarheit  der  ideen  und  die  öaqfijpsia  xmd  dxQi'ßeta 
der  erkenutniß  begründet.  Eine  delinition  der  höchsten  idee, 
welche  eben  priiicip  für  das  erkennen  und  seine  objecto  ist,  läßt 
sich  nach  Piaton  nicht  geben,  und  somit  ist  denn  auch  eine  de- 
finiti<m  des  Wissens  im  strengen  idnne  fittr  ihn  unmögliclL 

Bef.  gibt  sich  durchaus  nicht  dem  glauben  hin,  daft  es  ihm 
durchweg  gelungen  sei,  den  gedankengang  des  bnches  in  der  richti- 
gen weise  anzudeuten.  Denn  wenn  es  hier  auch  nur  seine  aufgäbe 
sein  konnte,  auf  die  wesentlichsten  puncte  hinzuweisen,  an  welche 
sich  interessante  und  lehrreicbe  eidrterungen  kniipfen,  ohne  den 
inhalt  selber  wiedexzugeben,  so  lag  doch  eben  in  dieser  answaU 
aus  dem  Stoffe  eines  so  umfangreichen  werkes  eine  Schwierigkeit, 
deren  er  wahrscheinlich  trotz  des  umstandes  nicht  immer  herr  gewor- 
den ist,  daß  er  selber  im  winter  1869/70  ^e  Vorlesung  des  verf. 
über  das  platonische  System  gehört  und  mancherlM  ihm  dorther 
bekannte  charakteristische  züge  (vgl.  auch  p.  589  anmerk)  in 
dem  buche  wiedergefunden  hat.  Mancherlei  fragen  und  beden- 
ken, die  sich  ihm  während  der  lectüre  aufgedrängt  haben,  will 
leL  an  dieser  steile  verschweigen.  Zu  gedenken  ist  aber  noch 
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der  cinlcitung  und  des  anhanj^oH,  welche  beide  etwa  siebzig  selten 
ttmiasAeii.  Mag  die  eiuleituiig  iunuerhiu  uicbt  viel  neues  bieten, 
«uch  nicht  gerade  som  TeratändniA  dea  folgenden  nnentbehrlich 
eein,  so  wird  de  doch  als  eine  flcharf  eindringende  nnd  gerade 
Tom  erkenntniStheoretiflchen  gedchtsponcte  ans  angestellte  ühm- 
scliau  über  die  lehren  der  vorplatouischeu  deukcr  t'iir  viele  eine 
daukeuswerthe  zugäbe  bilden.  Viel  beachte nswerthes  und  auch 
neoea  enthalten  sodann  die  in  dem  anhange  sasanunengeetellten 
anmerknngen.  Ansser  der  bereits  erwähnten  anmerk.  6  mfigen 
hier  noch  einige  andere  henrorgehoben  werden:  Anmerk.  16 
▼erbreitet  sich  über  den  begriff  der  tUot&i  Xrl^oi,  anmerk.  17 
gibt  ein  schema  der  erkenntnisse  nach  dem  Philebus,  welches 
als  weitere  aasführang  des  in  der  Republik  aufgestellten  betraciitet 
werden  kann,  anmerk.  18  handelt  ttber  Aristoph.  Wolken 
137  sq^.,  186  über  die  aristotelische  kritik  des  senmOie- 
mns,  anmerk.  22  gibt  eine  mehr  ins  einsselne  gehende  darlegnng 
der  platonibclieu  wahrnehmimgstheorie,  anmerk.  20  eine  erläute- 
rung  und  kritik  der  dialektischen  methodc,  schließlich  anmerk. 
26  eine  erklttmng  des  dialogs  Parmenides.  —  Anseigen  des 
Werkes  sind  dem  ref.  drei  bekannt  geworden,  eine  von  R.  Hinel 
in  der  Jen.  lit.  ztg.  1875,  p.  469  eine  im  Lit  centralbl. 
187G,  sp.  und  eine  von  Öuscniihl  in  Bursiaus  Jahresbericht 

u.  8.  w.  1877,  von  denen  die  erste  uud  letzte  auch  eine  beach- 
tenswerthe  kritik  wichtigerer  einaelnheiten  sowie  allgemeiner 
charakterismen  bieten,  gerade  hierbei  aber  —  nicht  etwa  in  dem 
gesammtorüieile,  das  bei  bdden  in  hohem  grade  lobend  ist  — 
in  einigen  punkten  von  einander  abweichen. 


146.   Polster,  Qoaestiones  criticae  in  Cieeronis  de  divi- 

natione  libros.    Programm  von  Kattowitz  1874.    10  p. 

In  obigem  programm  bietet  der  Verfasser  zu  13  stellen  der 
ciceronianischen  schritt  Verbesserungsvorschläge,  welche  zum  theil 
recht  geschickt  sind.  1, 7, 12  sdireibt  er  obtervata  sunt  koM  tmpor^ 
unmemo  et  tignifieatitmum  mfenti§  animadiimta  el  nokUa  mit  be- 
rufung  auf  ähnliche  Wendungen  in  §.  25.  109.  72  statt  des 
handschrirtlichen  in  siyni/icatione  eventue.  Man  kann  aber  auch 
venuuteny  dB& mmim als  nom.  singulaiis  auizoiaMen  nnd  animad- 


Digitized  by  Google 


Nr.  11. 


146.  Cicero. 


685 


veraut  et  notatu9  vBt  sebreiben  sei  «  für  die  aefeben  Ist  der 

ausg^ang  beobachtet  und  iiotirt  worden.  Ein  abschreiber,  welcher 
die  auslassnng  von  est  nicht  beachtete,  bezog  die  participia 
fiUscUicli  auf  hoeo.  I,  Id,  22  vertauscht  er  den  platz  der  verba 
§mM  und  jnwiHNluwi,  so  daft  folgende  Wortstellung  entsteht: 
gvi  ei  geemit  ea  quas  pronuniiavi  et  ea  quac  grsaieH  aeettra- 
tUeime  dc^ciHpaeris.  Aehiilich  II,  §.  46,  1,  19,  liest  vorf.  mit 
Lambin  iinpiKientMi«,  streicht  mit  Baiter  und  Christ  Babylonein  et 
eoe  als  aiisati  ans  II,  97  und  setst  modia  statt  moUbua,  so  daß 
die  ChaldXer  „mit  lablen  nnd  maßen"  die  bahnen  der  steme 
messen.  I,  25,  54  hSlt  er  inaeemäit  für  wahrsebeinlicher  als 
asceiulit^  weil  auch  in  §.  17  ein  ähnlicbes  schwanken  der  hand- 
schriften  stattfinde.  I,  29,  61  protcstirt  er  gegen  Neue  Form, 
p,  44 — 46,  welcher  den  ablativ  q^ßuenti  durch  Tuseul.  V,  42 
mMamii  nnd  de  erat  II,  55,  325  immhenti  belegt,  mit  hinweis 
daranf,  daß  man  dort  jeiart  mbUtanUe  nnd  hier  geatm  cmm  ei  tm- 
minenti  lese.  Allerdings  finde  man  bei  Sali.  Jug.  20,  5  und 
de  fin.  I,  12,  41.  II.  19,  63  pvacscnti^  aber  dies  sei  geradezu 
in  die  bedeutung  eines  adjectivs  schon  übergegangen.  Auch 
bei  CKc.  de  rep.  I,  32,  49  lese  man  jetst  ftf/Srents,  de  erat  II, 
48,  184  BigmfiemUe.  Wenn  femer  Cic.  pro  Arch.  8,  4  afßuetUi 
schreibe,  so  sei  dies  gestattet,  weil  dort  ein  schwanken  zwischen 
der  adjectiven  und  participialcn  bedeutung  stattfinde;  an  der 
behandelten  stelle  aber  sei  entschieden  a/ßuente  zu  schreiben, 
weil  es  im  abL  abs.  stehe.  I,  88,  82  verlangt  er  den  conjnne» 
tiv  guae  fiitura  eint  statt  «tmf  mit  cod.  H,  weil  anch  in  II,  101 
nnd  m  anlan^  des  obigen  paragraphen  der  sati  als  indirecte 
frage  aufgefaßt  werde.  An  derselben  stelle  möchte  er  praenurU' 
tiare  statt  des  schlechten  praenoscere  schreiben,  weil  auch  I,  12 
4{iMM  ßdura  praemmOat  stehe ;  freilich  gibt  er  an ,  daß  anch  in 
n,  102.  105  derselbe  irrtnm  wiederkehre.  I,  40,  88  verwirft 
er  die  lesart  aü  eku  eoloj  in  quo  eet  humatus,  rait  triftigen  grün- 
den und  schreibt  statt  dessen  solto  mit  bezu;j:  .iiit'  Vulcr.  Max. 
VlII,  15  ext.  8  und  Cic.  de  legg.  I,  3,  10;  solio  soll  bedeuten 
„sarkophag^^  wie  bei  Onrt.  X,  9,  9.  Allerdings  gibt  es  einen 
gnten  sinn,  aber  es  sch^t  mir  doch  nnpassend,  weU  es  in  jener 
seltenen  bedentung  erst  bei  einem  naehangnsteisehen  schriftsteiler 
vorkömmt.  Man  könnte  verniuthcn  mausoleo  oder  sepulcro;  aber 
gegen  jeues  spricht  der  umstand,  daß  es  auch  erst  bei  späteren 
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schriftstellcru  für  „prächtiges  fi^rahmal"  im  allgemeinen  sinne  ^ 
braucht  wird ;  dieses  weicht  in  den  buchstaben  zu  sehr  von  da 
ttberiieferten  leeart  ab.   Vielieieht  ist  ni  schieibea  €b  %a  tU% 
M  ^o.   n,  12,  89  empfiehlt  er  statt  «•  onw  paHm  molflifH 
m  eelireiben  atomoMque^  bo  daft  das  swdte  wort  ^negenaim 
bestimmuug  des  ersten  sei.    lOinfacher  scheint  mir  die  änderuas 
t»  amnes  partes  usque.    II,  23,  51    behält  er   mit  Christ  de: 
ooi^aiietiv  obdiderü        setit  aber  hinter  dens^ben  em  (n^ 
aeiehen  statt  des  komnuk   II,  28,  62  beantirortet  er  dk  fiage, 
wem  demi  eigentHeh  der  eonjeetor  geantwortet  habe,  daldn,  dafi 
dies  jetleut'alls   einem   ianitori  dies  noctesquc  circa  vecUm  ocok- 
pato  gegenüber  geschehen  sei,  und  schreibt  deshalb  ianiton 
statt  ei  hinter  ciiotfir.   II,  57,  117  vermutet  er  ea«  fllris.II 
64,  188  billigt  er  die  emendatioii  von  Wopkens  dietrd  statt  di- 
MTS,  weil  rie  leiehter  sei  als  die  Yon  Foertseh  «Sbsat  imd  vei  j 
das  imperfect  trota  des  vorangehenden  sumat  gerechtfertigt  h 
durch  die  conditionale  bedeutuug  der  worte  hamifuim  more  =  « 
hamimm  more  uterekw;  den  Infinitiv  zu  streichen ,  gehe  nicht  u- 
Allein  in  jener  annähme  Hegt  keine  bereehtigong  vor;  wo 
Cioero  einen  oonditionalen  rinn  in  den  sata  hätte  legen  wdha 
so  würde  er  eben  einen  solchen  geschrieben  haben.    Ans  i*> 
folgenden  worten  non  p  otuer  as  hoc  igitur  a  principiOf  cilharvt*^ 
dieeref  geht  hervor,  daü  statt  po^Mi«  quam  zu  schreiben  ist:  | 
^iiaai  potuii  hamimim  more  eodeam  dieere»   An  derselben  ittlk  i 
mag  er  das  nnverstXndliche  MÜei  weder  mit  Bothe  in       ^  \ 
dem,  noch  mit  OreUi  m  aeUei,  sondern  pflichtet  der  9adM  | 
Welcker's  bei,  in  dem  werte  stecke  ein  pluralischeß  subsfanö^. 
das  zur  bezeichuung  des  bacchantenchores  diene,  statt  des  worte.* 
BaedM  aber,  das  jener  gelehrte  voischligt,  möchte  er  üel» 
Mantiei  =  fiawunoi  nach  Eorip.  Baoch.  297—801  sehieiba: 
denn  es  handle  sich  dämm,  ob  die  herrschaft  anf  AmpUoa  odff 
Zethus  übergehen  solle,  also  um  ein  fatidicum  Carmen. 
vermutet  Polster,  daß  in  dem  korrupten  qid  die  anrede  Q.^^^'- 
(/hrtsr)  enthalten  sei)  denn  dasselbe  versehen  finde  sich  voä 
eap.  84,  71,  wo  statt  Q.  swei  codd.  qne  darböten. 


147.    Ilöffler  de  nomotheria  attica.    Kiliae  1877. 
Der  veifssser  der  vorstehenden  Kieler  doetor-diaaertiti^ 
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hat  in  denellieii  die  berichte  über  die  formen  der  «iheniBchea 
nomothesie  zusammengestellt  nnd  solche  einer  ementen  nnter- 

siichung  unterzogen.  Zu  billigen  ist  es,  wenn  der  verf.  dabei 
im  anschluß  an  die  Untersuchung  Westermanns  von  der  verwer- 
ihnng  des  in  die  demosthenische  timokratia  (Bern.  24,  20 — 23) 
Angelegten  gesetses  Aber  die  foim  der  athenischen  nomothesie 
gans  absieht.  Ißt  recht  hat  er  anch  (p.  6  fL)  die  dnioh  Ai- 
ßchin,  g.  Ktes.  38/9  bezeugte  alljährlicli  stattiiudeude  diog&mfftß 
tnp  f  0/40)»  durch  die  thesmotheten  von  der  eigentlichen  nomo- 
thesie nnteischieden,  wobei  freilich  ein  vollständiges  aosBchlieAen 
der  thfttigkeit  der  nomotheten  nach  den  Worten  des  Aischines 
und  eine  identificirang  yon  dtjf»of  nnd  poptoditai  nicht  statthaft 
ist.  Auch  durfte  (p.  39)  Demostheues  20,  91,  wo  anflerordent- 
liche  gesetsesrevisoren  gemeint  sind ,  nicht  auf  die  ÖiOQdioai^ 
ton»*  der  thesmotheten  besogen  werden,  was  schon  w^gen  des 
XUQ0T0991&'  v/itig  der  stelle  gegenüber  der  erloosnng  der  thee* 
motheten  unmöglich  ist  Aber  aneh  sonst  bietet  die  arbeit  eine 
reihe  vou  einzelheiten,  von  deren  richtigkeit  ich  mich  nicht  habe 
überzeugen  können.  Dahin  rechne  ich  die  annähme ,  die  zahl 
1001  sei  die  feststehende  zahl  der  nomotheten  gewesen  (p«25y6)^ 
während  Bchoemann  dne  wechselnde  zahl  derselben  annahmt 
Nach  der,  wie  mir  scheint,  von  Köhler  (Urk.  n.  unters,  b.  gesch» 
d.  del.  aU.  bundes  64  ff.)  erwiesenen  thatsache ,  daß  die  tu^is 
<;)o()oi' auf  legislativem  wegc  erfolgte,  wird  man  die  C.  Inscr.  A.  I, 
266  für  die  einschätsnng  der  tribute  erwähnten  bOO  doch  anf 
die  nomotheten  an  beaiehen  haben,  «nch  wenn  muk  in  dem 
psephisma  des  Tisamenos  (Andok.  de  myst  84)  9  ^ovli^  ol 
ntviuHoaioi  x«)  oi  pofiodtrat  wohl  mit  recht  liest.  Auch  den 
antheü  des  rathes  an  der  gesetzgebuug  halte  ich  für  viel  be- 
deutender, als  Höffler  p,  21  £  thut  Auch  in  der  bestimmung 
der  beiden  arten  von  nomotheten,  die  sich  ans  dem  psephisma 
des  Tisamenos  ergeben,  kann  ich  mit  dem  yer£  nicht  Überein- 
stimmen (vergl.  m.  Beitr.  z.  innern  geschichte  Athene  u.  s.  w. 
p.  326  ff.)  Wenn  der  verf.  die  durch  das  in  die  timokratia 
eingeschobene  geseta  beseugten  funfmüuucr,  welche  vor  den  no* 
motheten  die  alten  gesetie  an  vertheidigen  hatten,  in  der  an« 
gäbe  bei  Bemosthenes  30,  146  Yerbnnden  mit  der  annähme  F. 
A.  Wolfs  (or.  Leptin.  p.  CXLV),  Leptines  selbst  sei  der  fünfte 
avr^i^o^  des  von  ihm  gegebenen  gesetzes  gewesen,  wiederzoündea 
Phüol.  Ana.  IX.  43 
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glaubt  (p.  15  ff.),  so  ist  dem  gegenüber  zu  bemerken,  daß  die 
ausrührun^i;  Sch(>emjuw  (Of^usc.  a&  1,237  ff.j,  die  cmuaJJeptmm 
Mi  eine  T((^9^  ira^atofiwf  geveaen  mid  deehelb  niekt  vor  den. 
nomoth^teo  T^jbandelt  wo^Hea,,  voa  BSfiAer  p.  8ft  iL  mdbt  wi* 
d^legt  ist  Ans  Demeathenes  20,  98  ff.  läßt  sich  deslialb  aaok 
nicht  erweisen,  daß  die  thesmüthcten  die  Vorsitzenden  der  no- 
motheten  gewesen  sind.  Vielmehr  gewährt  uns  eine  erat  oeoar- 
dingt  gefundene  inafilucift  ane  d^r  leit  «wiittelbw  nneli  4er 
mitte  des  4,  jmlirli.,  dieHdffler  noch  nieht  bekannt  wer,  den  ia- 
tereasanten  aufschluß,  dafi  an  der  spitze  der  nomotheten  ein 
collegium  von  TiQoedQOi  mit  einem  tTnozüziji;  tmp  tofioOtrcöp  ge- 
standen hat,  eine  einrieb tung,  die  offenbar  nach  analogie  der 
gleichen  einrichtnng  fUr  die  Tolkayeraammlnng  gebildet  war 
(GL  L  A.  n,  115h).  Ea  liegt  nieht  anßer  dem  hereiche  der 
mSgliehkMt,  dai  die  in  einem  bei  Demoafhenea  24,  83  eiiudte- 
nen  gesetze  erwähnten  ;7^)otc\jo<  als  die  der  nomotheten  zu  ver- 
stehen sind.  Den  schluß,  daß  die  nomotheten  nach  dieser  in« 
achrift  an  nrtheilen  ständig  constitniert  wareiv  hat  berailB  FrüiiU 
(I^.  attischen  geschwoienenger.  28  ff.)  geaogen,  eine  annähme, 
die  aneh  dnreh  eine  andre  seitdem  geftmdene  Inschrift  (AÜie» 
naion  6,  158)  des  jahrcs  320  bestätigt  wird.  Fortan  müssen 
für  die  beurtheilong  der  athenischen  nomotheteneinrichtung  diese 
inÜBchriften  den  aosgaiigspnnct  bilden.  P.  31  ff.  erörtert  der 
▼eri  aadigemSA  die  bedingnngen»  welche  fbr  die  geaetimiiigkeit 
eiyies  neaea  gesetm  maßgebend  waren. 

CrtiUav  Qüöert. 


148«  Siehwart^  ad  A^enien^om  rem  miHtarem  atndte 

Thnqydidea.    Disaertatio,  qimm  cett.   Külae  1877. 

In  dem  umfangreit  lieren  letzten  theile  (p.  22  ff.)  dieser  dis- 
sertation  behandelt  der  ve^.  in  sorgfältiger  weise  die  militaeri- 
sehen  aahlenangeben  bei  Thohydides,  soweit  sie  sich  auf  dkk 
athenische  flotte,  die  flotten-  nnd  tnippenstationeD,  die  efmelnen 
expeditionen  und  die  truppenmassen  der  einaelnen  jähre  beaSe 
hen.  Der  erste  theil  der  abliandlung  beschäftigt  sich  mit  einigen 
antiquarischen  fragen.  Den  daselbst  versuchten  nachweis  (p.  13  ff.), 
daii  die  auch  bei  Thn]i;ydides  nicht  selten  sicJi  findende  fcmel 
IN  xttf «Xo^v  siieh  nicht  anf  die  mnstenoUe  der  diens^fliehtigen 
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beziehe,  sondern  die  bedentang      ddeetu  i,  e.  pubUco  deleet«  Ikl» 
biM"  habe,  kaim  ich  mit  rädoichl^  Mrf  steUen'  wie  TM^äa§ 
6,  43;  8)  24..Aiutotele§  Pol.  p.  198,  V2  C  Beidbf.  als  gelun- 
gen nicht  anerkennen.    Den  ge^ensate  an  ht  imTaik6^v  hM9t 
navrtTQaria  oder  TrapdrjfiBi'y   deren  gleiche  bedeutung  der  verf. 
(p.  21)  erweifit.    Ebenso  halte  ich  die  von  dem  verf.  (p.  5  ff.) 
auflgeftthrta  ansieht,  daft  es  in  Athen  eine  mastemlle  der  dienst-* 
pttshtigen  ttbetliaapt  niobt  g^ben  habe,  sondeni'  daft^  mu  nm 
ein  vetielcbniS  der  aiheniscben  bilrgeir  hisgeeammt,  das  l'i^li«^ 
Xiyov  YQunnaTHov  ^  bekannt  sei,  ans  dem  fiir  jeden  feldzng  die 
dienstpflichtigen  aasgezogen  seien,  nicht  für  richtig.    Die  8acfa<^ 
lidben  griUide,  wdcbe  diese  ansieht  als  mBnlassig'  emebeinea* 
lassen,  hat  berdts  Lndwig  Lange  (Ldps.  stnd.  I<e4  ft)'gelMBd' 
gemacht.    Daft  neben  diesem  allgemeinen  hatalog  der  dienst- 
pflichtigen unter  umstünden  auch  eine  besondre  liste  der  auBge- 
hobenen  abgefaßt  und  bei  den  eponymeu  ausgestellt  wurde,  er^ 
sehen  wir  ans  Aristoph.  Pae.  1179  E    Eine  abschrift  dieses 
▼endcbnisses  ist  die  liste,  nach  welcher  der  tudareh  die^  an- 
tretenden controlliert  (Poll.  8,  115)  nnd  die  er  ancb  im  lager 
bei  sicli  hat  fverf^l.  Lys.  or.  15,  5).    Die  verso  bei  Aristophanes 
Kitt,  1369  fl\  dagegen,  deren  erklärung  dem  verf.  (p.  12)  nicht 
gelungen  ist,  glaabe  ich  auch  jetzt  noch,  wie  ich  es  bereits  in 
meinen  Beiträgen  n.  s.  w.  p.  58  gethan  habe,  auf  die  stammolle 
der  dieastpfliehtigen  beaiehen  zu  mflssen.   P.  19  ft  behandelt 
der  verf.  die  verschiedenen  arten  der  expeditionen  im  wesent«  * 
liehen  im  anschluß  an  Boeckh  (vergl.  KI.  sehr.  4,  156).  Un- 
sere kenntniß  dieser  verschiedenen  arten  beruht  auf  einer  stelle 
in- der  rede  des  Aeschines  v«  d,  Tmgges.  168.   Die  werte,  so- 
weit sie  hier  in  betracht  kommen,  lauten:  ngmTtjw  d'  IfiJtMr' 

GTQUTeiav  Trjv  iv    Tott;   ^ibQföi   xa)^(>Vfitftj»  —  negl  triv  IVefitttda 

inat98iü&at  mal  tag  äXXat  tag  Ix  dwdoxig  i^odovg  tat  tett 
ittmpviiotg  Moi  foig  p^Qicw  iSiX&w.  —  In  dieser  stelle  sind 
bereite  toq  Boeekk  nnd  aneh  sonst  wobl  aiemlieh  allgemein  die 

Worte  fx  Stadoxtjg  mißverständlich  im  gegensatz  zu  einer  müitia 
corUinua  auljgofaßt  und  auf  eine  ablösung  der  einen  truppenab- 
thcilung  durch  eine  andre  bezogen  und  Ilamaker,  dem  noch 
Lange  a*  a»  o.  160,  8  beistimmt,  hat  gleiohfsUs  verkehrt  imu 
Yoir  iiiiiiaip  gestriehea.    Aischinea  will  an  der  eitleitsn  aleUa 
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nachweisen,  daß  er  seine  militaeriscbe  päicht  vollständig  erliüit 
bM.  Zuerst I  sagt  er,  maohte  ich  eine  sogenannte  argareta  ip 
toig  niQMi  naeh  Phlins  mit  und  seielinete  midi  bei  derselben 
aus  und  waßk  b^  den  tlbrigen  auf  einander  folgenden  expedi- 
tionen,  denen  ii>  tolg  inojf  iftoit'  und  ir  to<V  fitQEcsi,  habe  ich 
theil  genommen.  Das  ix  ÖiaÖüi?^^  be/ächt  bich  auf  deu  weciiael 
der  expcditionen  iw  toig  inmpvfioig  mit  denen  roiV  fAfQaci 
bald  wurde  von  der  TolksTersammlnng  die  eine,  bald  die  andre 
art  beBchloBsen  — ,  nicht  auf  die  ablösung  der  einen  tmppen- 
abtbeilung  durch  eine  andre.  Aischines  will  offenbar  sagen ,  er 
habe  alle  vom  volke  bebchlusbcnen  feldzüge  mitgemacht  und  tur 
die  verschiedenen  arten  derselben  kann  man  demnach  folgendes 
ediema  an&teUen: 

ix  imroX6fWf  —  napcfQati^  oder  aapd^guf 

ar^afsi«  it  folg  innpiftoig  *  atgattia  iw  totg  ßtgwtp. 
üeber  die  bedentung  der  beiden  letzten  ansdrfieke  glaube  ich 
auch  jetzt  noch  in  meinen  Beitrügen  u.  s.  w.  p.  51  das  richtige 
gesagt  2u  haben. 

Gfutao  OüberL 


BibUegrapUe. 

Karl  FUmming^  buchhKndler ;  nekrolog  in  Börsenbl.  nr.  281. 

Wie  ee  im  buchhandel  giUirt,  zeigt  auch  ein  artikel  in 
BörsenbL  nr.  291 :  Grundzüge  für  die  Organisation  geuoHflenachaf^ 
lieber  yereins-sortimente.   Vgl.  nr.  801. 

Die  flbergroße  concurrenz  wird  als  das  hauptübel ,  an  dem 
der  buchhandel  jetzt  leide,  dargestellt  und  mittel  dagegen  ge- 
sucht in  BörsenbL  nr.  297:  so  buchhitndlerprüfungen  —  ids 
wenn  die  erfahmug  nicht  jeden  tag  zeigte,  daft  durch  prüfungea 
der  schledite  vom  guten  nicht  untcurschieden  werde!  — ,  trennung 
des  buchhändler-vereins  yon  der  abrechnung  u.  s.  w. 

Noch  einige  erörterungen  Über  das  vereins-sortiment:  B5r- 
senbL  nr.  201. 

Das  leipziger  groAsortiment;  Börsenbl.  nr.  801. 

Jubiläum  der  firma  BmiUbem  in  Wiener  BörsenbL  nr.  801. 

Wie  audi  in  England  der  buchhandel  leidet,  zeigt  folgen- 
der artikel:  „ein  krach  unter  den  hiesigen  verlagshandlungen» 
welchem  bereits  drei  der  angesehensten  firmen  erlegen  sind,  er- 
regte gegen  das  ende  der  vergangenen  woche  in  der  Citj  große 
beaorgnisse,  da  man  mit  recht  fürchtete,  daß  die  sftuberung  des 
verlagsgesdiftftee  noch  beklagenswerthere  vexhältniMe  aatt&nen 
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würde.  Da0  die  Verleger  unter  dem  draeke  der  zeiten  Bchwer 
BQ  Ittden  hatten,  war  bekannt  Das  angebet  überstieg  die  naeh- 
frage.  Die  bttcherlager  waren  überfiillt  und  £uiden  keinen  ge- 
nügenden absatz.  Seibat  gnte  büeher  lassen  sich  nur  nooh 
schwer  verkanfen.  Dassn  kommt  nun  noch,  daß  wahrhaft  gute 
bficher  nur  noch  selten  prodncirt  werden  nnd  die  lager  daher 
mit  schlechtem  mittelgut,  namentlich  mit  romanen  voUgo pfropft 
sind.  Das  publicum  hat  ruhe  und  zeit  zum  atndiren  nnd  lesen 
verloren.  Der  durchschnitts-Engländer  liest  nnr  noch  Zeitungen 
nnd  besitat  in  der  allgemeinen  geschäftsnoth  auch  nicht  mehr 
geld  genug,  um  sich  theure  bücher  zu  kaufen.  Zeitungen  sind 
billig  und  gonfigen  allen  seinen  literarischen  ansprüclien.  Em* 
pfindsame  köchinnen  und  hausmädchen,  romantische  lehijung^ 
und  ladengehülfen  kaufen  sich  ihre  roman-lectüre  in  den  wö- 
chentlichen penny-journalen  ,  deren  absata  allerdings  an  das  fii- 
belhafte  grenzt.  Damit  ist  unseren  Verlegern  aber  nicht  ge- 
holfen. Sie  sind  im  eigentlichen  sinne  opfer  der  ^^orientalischen 
frage",  welche  durch  die  immerwährende  unfruchtbare  aufregung 
nnd  kannegießerei  den  gcist  der  menschen  verflacht,  um  die  ruhe 
dee  stndircns  und  denkens  gebracht,  welche  durch  vergröAemng 
der  geschäftsnoth  und  der  Steuerquote  die  mittel  verschlungen 
hat,  die  sonst  für  bildungszwecke  zur  Verfügung  standen.  Got- 
ting. Ztg.  vom  5.  September. 

Als  beleg  für  die  bcstrebungen  der  buchdruckereien  mag 
hier  folgendes  aus  dem  KeichsAna.  nr.  307  seine  stelle  finden: 
Die  buchdruckerei  von  gebr.  (Tnniarf,  junkerstraße  16  in  Berlin, 
hat,  wie  alljährlich ,  auch  diesmal  zum  neuen  jähre  einen  beleg 
ihrer  künstlerischen  leistungsfähigkeit  durch  einen  in  9  färben 
ausgeführten  kalender  geliefert.  Wenn  die  herstellung  von 
blumenstücken  auf  lithograpliischom  wege  mit  weniger  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist ,  als  auf  typojrraphischem ,  und  alle  derar- 
tigen erzeugnisse  meist  auf  ersterem  woge  hergestellt  werden, 
ßo  war  dies  auf  typographischem  wc^^e  bisher  nur  durch  theuere 
holzschnittplatten ,  und  dann  oft  noch  sehr  ungenür^end  zu  er- 
zielen. Das  vorliegende  kalcndcr-knnstblatt  ist  nun  mittelst  zum 
buchdruck  hoch  geätzter  zinkplattcn  der  lithographie  täuschend 
ähnlich  geworden.  Die  farhonwahl  ist  wiederum  vortrefflich  und 
genügt  den  strengsten  ant'orderungcn ,  auch  ist  der  druck  mit 
außerordentlicher  Sauberkeit  und  Akkuratesse  ausgeführt 

Bericht  über  die  verlagsthätigkeit  der  J.  G.  Co^^a'schen 
buchliandlung  in  Stuttgart  wälirend  des  ersten  Semesters  1878 
findet  sich  in  der  Allg.  Augsb.  ztg.  beil.  zu  ar.  204.  205 :  dazu 
in  beil.  zu  nr.  214  empfehlenswerthe  Schulbücher  im  vorlag  der 
J,  G.  Ootta'schen  buchliandlung. 

Der  schütz  des  geistigen  eigenthums  in  der  Schweiz:  auf- 
aatz  in  der  Augsb.  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  269. 

Eine  reihe  werthvoller  philologischer  werke  >  wie  QMitm 
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Fasü  RomAni  2  vol.,  beschreibuag  der  8tadt  Boa  von  E,  J^Mmt, 
C,  Bunten  u.  8.  w.  Fabricü  Bibliotheea  OrMca  1%  volL  n.  s.  v. 
bietet  za  heriib|;es6tBtexi  preifien  Joseph  Baer  u.  de  in  fVtak- 

fiurt  a.  M. 

Der  ReichsAnz.  nr.  299  eutbalt  folgendes:  „Die  buchhand- 
lung  vuu  Joseph  Jolmmcz  in  Posen  liat  soeben  ein  sehr 
reichhaltiges  verzeichniß  von  Schriften  ans  dem  ge- 
biete derklassischenphilologie,  die  in  ihrem  antiqua- 
rischen bücherlagcr  vorräthig  sind,  veröffentlicht.  Das- 
selbe zerfällt  in  zwei  abtheilungeu.  Die  erste  enthält  in  1726 
nru.  griechische  Schriftsteller  und  deren  erklärungsschriften  ,  die 
zweite  in  1073  nrn.  römische  antorcn  mit  den  betreffenden  er- 
läuterungsschriften.  Jede  der  beiden  .abtheilnngen  ist  nach  dan 
aiphabet  der  schriftstellernamen  geordnet,  und  jedem  pcliriftsteller 
sind  zweckmMßig  sofort  die  denselben  betreffenden  erkläruugs- 
ßchrifteu  beigefügt.  Unter  den  letzteren  befindet  sich  eine  menge 
wichtiger  dissertationen  und  prograunne,  sowie  anderer  seltener 
Schriften,  die  zum  theil  im  buchbandel  gar  nicht  erschienen  oder 
nur  schwer  zu  erlangen  sind.  Besonders  reichhaltig  sind  die 
rubriken  über  Homer,  Aeschylus,  Sophokles,  Euripides,  die  frag- 
mente  der  tragiker,  Aristophanes ,  Ilerodot ,  Thucydides,  Plato, 
Cicero,  Cäsar,  Livius,  Catull,  Horaz,  Plautus,  Seneca. 

Cataloge  der  aiUiquare:  Calvanj  u.  de.  in  Berlin,  nr.  139alter- 
thumskunde.  C.  Detloffs a.nt'n[\\PLiiai  in  Basel,  catalog  nr.  26  philolo«He. 
Catalog  nr.  4  (an  200  nummern  umfassend)  des  antiquarischen  bü- 
cherlagers  von  K.  JeniWs  (II.  Köhler)  buchhaudlung  in  Bonn,  woriu 
aulier  philologic  viele  andre  zweige  vertreten  sind,  namentlich 
auch  ältere  schweizerische  Zeitungen,  Kö/dcrs  autiquariat  in 
LjBipzig  nr.  327,  kunstgcschichte ,  kupferwerke  u.  drgl.  enthal- 
tend. Nauck  u.  de  in  Berlin  nr.  2  geächichte  und  ihre  hulfs- 
wissensch^ften. 


fUetie  pliiloltgUclie  leUuiii;, 

CMMifM.  Die  XXXm.  Y^mamlmg  deatMber  plulolofe» 
«od  8cliiilmllim«r  iand  in  diesem  jabre  sn  Gere  unter  der  lei- 
timg  des  gymiuMialrdureetoni  dr.  Grumme  In  Ger» -und  des  pi»> 
^Msors  dr.  DdbrM  ans  Jena  statt,  dauerte  vom  80.  sept  l>b  ram 
8»  october  und  war  von  66$  von  den  bewohnem  Gera^  anf  das 
suTorkommendste  angenommenen  miigliedem  besncbt  Naebdem 
am  39.  sept  abends  7  nbr  die  begrBBnnf  der  zn  dieser  yer- 
Sammlung  eingetroffenen  güste  in  den  festlich  geBcbrnttekten 
slÜen  der  „firbolnng^*  stattgefimden  nnd  schon  hierMioberblliger- 
mtister  reg^erangsrad)  Fischer  u.  a.  einlelleode  worle  gespseduM^ 
wside  am  89,     nbr  In  eben  diessM  aaaHi  die  iseieananlvQg 
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feierlich  eroffuet.  Der  erste  präsident,  frymnasial-clirector  Grumirie 
behandelte  in  halbstündigem  einleitendem  vortrage  die  gej^en- 
sätze  zwischen  gymnasium  nnd  realschule,  die  er  auf  den  altern 
zwischen  htimanismns  nnd  realismüs  znrückfiihrte ,  und  stellte 
die  forderung  auf,  die  grenzen  zwischen  beiden  arten  höherer 
schulen  nicht  zu  verwischen ,  sondern  jede  für  sich  immer  hö- 
herer Vollendung  eutgegenzufiihren,  dagegen  die  in  unserer  zeit 
liegenden  gefahren,  da  sie  gemeinsame  seien,  auch  gemeinsam 
zu  bekämpfen,  und  bis  zur  besiegnng  den  ausgleich  der  diflfe- 
renzen  zu  vertagen.  Nachdem  rcdner  dann  noch  der  traurigen 
pflicht  genügt,  die  lange  reilic  der  seit  septeiiiber  1877  verstor- 
beneu pliilologeu,  orientalibten,  alterthumsforscher  etc.  zu  nennen, 
trat  er  den  vorsitz  an  den  zweiten  Präsidenten,  professor  Del- 
brück ab ,  der  den  geschäftlichen  theil  weiterführte.  Es  folgte 
die  begrüßuug  des  regierungsseitig  beauftragten  geh.  staatsraths 
dr.  Boller,  welcher  zunächst  die  abhaltung  ßt.  durchlaucht  von 
persönlicher  theilnahme  begründete  und  sodann  auf  die  gefahren 
niiher  einging,  welche  heutzutage  der  gedeihlichen  entwicklung 
der  höheren  schulen  überall  drohen.  Er  kennzeichnete  die  Stel- 
lung der  regierungen  dazu ,  welche  überall  ernstlich  überlegten, 
wie  dem  zu  steuern  sei,  erklärte  aber  festhalten  zu  müssen,  daß 
das  beste  erziehuugsmittel  die  person  des  lehrers  selbst 
sei ,  der  es  eben  vormache ,  was  vom  schuler  nachzumachen  sei 
auf  sittlichem  wie  auf  wissenschaftlichem  gebiete.  Staatsmänner, 
geistliche ,  schulmänner  seien  besonders  berufen ,  die  weiteren 
Schwierigkeiten  hinwegzuräumen,  aber  das  haus  müsse  mitwirken. 
Hieran  schloß  sich  eine  zweite  begrüßungsrede  des  Oberbürger- 
meisters reg. -raths  Fischer,  welcher  den  gewinn  solcher  Versamm- 
lungen für  die  städtische  Wohlfahrt  wie  für  die  nationale  ent- 
wicklung überhaupt  ausführte.  —  Weitere  geschäftliche  mit- 
theilungen  des  versitzenden  führten  u.  a.  zu  dem  allgemein 
angenommenen  antrage  des  professors  Eckstein  ans  Leipzig, 
den  Nestor  deutscher  philologen  geheimr.  Dr.  SebSmann  in 
Greifswald,  wie  schon  voriges  jähr  von  Wiesbaden  ans,  tele- 
graphisch zu  beglückwünschen.  Sbdänn  erhielt  das  wort  profes- 
sor Winditch  auS  Lei|)zi^  stü  seiiletii  h^bs^  interessanten  vor* 
trage  über  die  altirische  epik ,  deren  heit)en^it  in*8  1.  jabrbnn- 
dert  unserer  Zeitrechnung  gelegt  würde,  üild  das  recbt  der 
Irländer,  den  etwa  174 — 282  lebenden  Ossian  den  Schotten 
gegenilbttr  als  den  ihren  festzuhalten.  läno.  diseusrion  konnte 
scbon  der  Toigerttokten  zeit  wegen  siob  niobt  anknüpfen.  Von 
12  nbr  ab  constitoirten  sich  die  orientallsdie ,  arcbHologische, 
germanistisch-Tomanistiscbe,  matben|atisebe  «4  s.  seetionen  in  den 
ibnen  sngewiesenen  rSnmen. ,  —  üm  2  Vi  «br  begann  im  saale 
der  Tonballe  das  festmabl,  vou  iiabesn  800  tfatilnebmem  be- 
sncbt  Die  offidellen  toaste  wediselten  tttt  smn  ibeü  besonders 
dasu  gedicbteten  gesMngen  mm  denl  26  nttttahein  baltenden  fest- 
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liederlmfili.  Den  officiellen  folgte  wie  gewölmlieh  eine  bunte 
veihe  weiterer  trinksprücbe,  abwechselnd  mit  dem  gesange  be- 
sonders Tertheilter  Ueder.  Wir  theileo  hier  ein  mit  besondier 
begeistmng  gesungenes  Oaud0amu$  Ger anmm  mit: 

Gaudeamus  Geranum. 

€kiadeamii8  igitnr, 

Sodi  Tigantee, 
Qui  nnne  solitnm  conTeatom 
Celebramns  Ineulentma 

Gerae  oompotantesl 

MnltM  hic  Bant  fabrlcae, 

Mnlti  sunt  camini, 
Yides  coriarios 
Mnltos  et  lanarios, 

Et  tinctores  lini. 

Tamen  vigent  litterae, 

Viget  operosuB 
Scholae  rector,  Grummius, 
Doctns  atque  Candidas 

£t  laboriosus» 

Comiteiqae  inoolae 

Thnrtogoram  more 
Domihns  nos  reeepenmt 
Hnmaneqne  faabnenint: 

Semper  eint  in  flovet 

Vivat  ipsa  haece  urbs, 

Vivat  et  Piscator, 
Qui  facmidus  est  et  scitus 
Urbis  patcr  et  peritus, 

Facilis  dictatorl 

Viv&t  Serenissimus 

Princeps  Rnthenoruml 
Regno  qnamquam  parvulo 
Praeest,  tamen  numero 

Ineet  optimonun. 

Viva«  et  Präsidium 

Leniter  nos  regens/; 
Et  magister,  sen  lealis 
Sive  est  gymnasialis ' 

Et  Professor  legens. 

Pereant  invidiae 
Gloxise  sodiilesi 
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Pereant  obtrectatoieB, 

Litterarum  contemptores, 
Barbari  sociales! 

Floreat  Germania, 

Tot  virorum  nutrix, 
Patria  carissima, 
Pulchra,  amatissima, 

Hostiumque  victrixl 

Vivat  Gui leim  118  Bez, 

Sencx  Imperator, 
Quo  est  nemo  clarior, 
Nemo  est  augustior, 

Semper  triamphatorl 

Bann  ein  sweites  unter  dem  Ütel:  PhilologU  G$ram  com 
0re§si9      2).  />.  eolltga  8erv€$tanu9^  zvl  singen  nach  der 
melodie:  „hier  sind  wir  Tersammelt  an  löblichem  thnn**: 

Kaid  vovv  yeyffiineO''  npitiyiQns 

aioXiHoi  T'  aQ'iaiolöyoi  xf, 
tgitarot  di  avft'ffeeg  aftfttv 

(piXoYQUftuaTni  otrroXtxoC  T8* 
rijQatde  nagenu^y  f  'i  xziuf'rtjv, 
OLTfiOv       intXacsas  fn'rog  xofiidrjp 
att(Jmv  xXiaemv  uno  ti]yb^  im  ytjp 

FqoijlIoiÖ  t'  iijrj^oaviijaiv 

d^Xog  not  iüiino,  pvp  di  nidov 

^PffOVy  o/iOQOP  raXtttdmp* 
adrgag  dt  ngdtog  /thii  l^ffido»  op 

xata  dvafitpdmp  nuXaitdmp, 
^ioamata  ytQaC^  vy[atPB  nalng* 
öar^Qi*  ocpedofttp  vine  mg^ 
üOt  ttdpta  tiuopTi  ntntOuE»  o/iuf^, 

ßacdetlfure,  nai  ^QidiqUtg 

OviitXfiiadg  f^iXopUig, 

NtHij  7*  aga  ngmta  Baiapiani 

{p  X)ivi$m^  aftfitp  dpitttu, 
tig  it  o2d«,  Ti  nXtSw  bp  'BXXdÖt  fj 

nwQVftfUpop  ovdit  utitat; 
ügtifM»  irofi  noü^op  im*  *^tg%tliw 
HioXlmpdgog  i^tpQ*  ipi  y^g  dantiig 
ti  9i  PVP  'l&dxtig  tfigpBt  (v  unoniXtp; 

iipd^ii  di  idog  mXvxQvaov 

top  *p  Kntgtmi^  Jtiapwtw, 

^iopvaov  dnaQiofiid^  av  doatmp 
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övXXifitöQttC  aenaaofiea^a  Xofmp 

'Plilttiv  ta  fsay  naXaidv  r<  cotpovf, 
fAvdovi;  tt  auqt*  (Idorag  ' Eß(painolg^ 

Hat  nnXX^  nlX^  ufMftE  didaaxo/iffovgy 

«        '  17»       «•  »»»» 

rQOßinv  7'  tj  X  0  y  (  (p  V  Q  0  V.  ! 

Die  zweite  hauptversammlun^  fand  am  1,  octolter  in   dem  mit 
wappeo,  fahiien  und  einl)!»  men  f:^oschmiicktcn  saale  der  Tonhalle 
statt.    Nach  crkdigunj;  mehrerer  iro schäftlicher  augele«:enheiten 
crc^rüf  dr.  Geher  aus   Jona  das  wart    und   sprach    über  ,.die 
w e  1 1  <r  e  seh  i f  Ii  1 1  i  c  h  e  bedeutung  von  Byzauz".  Kr  zei^rte  | 
wie   gruudverkehrt   die   vnlfi^äre  auffassuug  ist,   welche  von  «•  < 
nem   1000  jähre  dauernden   verfall   spricht.     An    zahlreichen  | 
beispielen  wies  er  nach ,  wie  Byzanz  in  militärischer  und  poli-  ' 
tischer  hinsieht  ein  trefflich   geleiteter  Staat  gewesen   sei.  In 
kirchlicher  beziehung  haben  die  kaiser  mit  enorgie   das  staAt-  I 
liehe  oberaufsichtsrecht  gehandhabt  und  in  dem  hundertjährigen  « 
culturkarapf ,  dem  sog.  bilderstreit ,  sind  sie  trotz  scheinbarec  ^ 
nachgobens   sieger   geblieben,    Tlire   bauwerke ,   vor   allem  die 
Sophienkirche,  sind  die  Vorbilder  der  arabisch-türkischen  archi- 
tectur  und  ebenso  hat  ihre  chronikliteratur  zuerst  den  begrif 
der  Weltgeschichte  ausgebildet.     Der    redner   schloß   nrit  dem 
hinweis,  daß  bei  einer  künftigen  Wiedergeburt  des  C>rieüt3  es 
von  entscheidender  bedeutung  sei,  ob  da  die  abendländische  oder 
die  byzantinisch-russische  cultur  die  oberliand  erhalte.  —  Nach 
ihm  spricht  dr.  Glaser  aus  Gießen  über  die  bisher  angewandte  erkl^ 
rungsweise  bei  mehreren  Eclogen  Vergils  —  der  II.,  IV.  und  X.  — 
und  sucht  den  nachweis  zu  liefern,  daß,  gegenüber  den  bishe- 
rigen deutungen  jener  gedichte ,  welche  darin  pure  „Theokrit- 
studien"  linden  wollten ,  man  vielmehr  poetische  gelegenheitsge- 
dichte  mit  humoristischer  oder  parodistischer  fiirbung  in  ihnen 
erblicken  müsse.    Da  dr.  Glaser  wegen  kürze  der  zeit  seine  an- 
sieht nicht  deutlich  ausführen  konnte,  theilt  er  hier  seine  anaf<»||^ 
über  Verg.  Ecl.  X  mit: 

„Es  ist  bei  erklärung  dieser  ecloge  von  Wichtigkeit,  v.  50£ 
in  richtiger  weise  zu  deuten.    Es  heißt  daselbst: 

Ibo  et  Ohalcidico  quae  sunt  mihi  condita  versu 

Carmina  pastoris  Siculi  modulabor  avena. 
Die  trauergedichte  also  wegen  der  untreue  der  Lycoris  will 
Gallus  ^.pastoris  ßiciili  auctio",  worin  doch  wohl  eine  audeutnng 
auf  Theokrit  liegt ,  vortragen  —  also  in  modificierter  und  in 
dem  ton  an  die  pastoraldichtung  sich  nunmehr  anschmiegender 
weise!  Man  beachte  hier  diese  concession  an  den  pastoralton, 
You  dem  walubcheinlich  der  ele^iker  Gallus  früher  nichts  wiesen 
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wollte.  Darauf  wenigstens  deutet,  nacli  meiner  ansieht,  der  ganse 
dttfch  die  10.  ecloge  sich  hiiudehende  bauptgedanke  und  die  art 
und  weise 9  wie  Vergil  eine  gewisse  über  das  liebesabenteuer 
seinee  freundes,  durchane  gutmuthig  übrigens,  triumphierende 
Buene  ennmimt.  Vergil  macht  sich  iu  lamdger  art  lustig  über 
Gallus,  der  es  immer  mit  stadtmttdolien  nach  clc^rnntcr  mode 
bisher  hielt  und  der  nim  erfahre ,  wie  gefallsüchtig  diese  sind« 
Daher  die  komische  apostropho  Apolio's  an  Gallus  —  t.  21 C  — : 
ja  wohl,  so  dachte  dabei  Vergil,  ^le  ist  dir  durehgegangen  — 
deine  zierliche  eura ,  die  dir  pein  bereitete ,  nnd  nun  siehst  du 
WHy  welchen  wcrth  das  landlcben  hat  mit  seinor  einfachheit 
nnd  sitteneinfalt ,  nun  wünschest  da  selbst,  Arcadier  zu  sein 
und  von  jeher  eine  Piiyllis  besessen  zu  haben  —  v.  35  ff.  — 
Freilich  läßt  der  dichter  gutmüthig  den  derart  reflccticrenden 
Gallus  sich  besinnen  und  wieder  an  Lycoris ,  die  er  doch  nicht 
lassen  kann,  zurückdenken  —  v.  42  ff.  — .  Dies  dürfte  wohl  die 
quintessenz  des  ganzen  gedichtes  sein.  Auch  müssen  wir  die 
ansieht  aufgeben,  daß  Vergil  auf  bitten  des  Gallus  selbst  dies 
idyll  j<edichtet  habe,  um  die  Lycoris  dadurch  zu  rühren  und 
möglicher  weise  zurückzurufen,  zu  welcher  auffassung  wohl  nur 
die   Worte  qtiae  hgat  ipta  Lycoris*''   veranlassung  ^aben. 

Denn  dann  würde  die  digression  nach  „Arcadien",  die  erwäh- 
nung-  der  „Phyllis'^  und  des  „/mäcm«  Amyntaa''''  unterblieben  sein, 
weil  mit  df!rartigeu  sclnväi-mereien  für  das  „land"  und  für 
„landdirnen"  Vergil  und  (lallus  sich  bei  der  Städterin  Lycoris 
wenig  enipt'ohlon  haben  würden.  —  Nein,  das  prcdicht  entsprang 
dem  unmittelbaren  hcrzensbedürfniß  Vergils  selbst ,  der  ein  lie- 
besabeiiteuor  seines  freundes  mit  pastoraler  eiukleidung  und  un- 
ter pathetischer  inscenirung  von  c^iUtern,  dei-en  reden  an  Daplinis, 
wie  »io  bei  Theokrit  Id.  I  vorkommen,  parodisch  auf  den  fall 
des  Gallus  angewandt  werden,  besungen  hat.  Das  gedieht  ist, 
wie  Gevers  —  im  progr.  von  Verden,  1H64:  dageg:en  Ph.  Wag- 
ner Neue  jahrb.  bd.  91  —  sagt,  eine  art  parod'n^  mit  der  auf 
das  gemüth  des  verstimmten  Gallus  eine  erheiternde  Wirkung 
erzeugt  werden  soll.  —  Ich  gestehe,  daß  ich,  nach  ticferm  ein- 
dringen in  das  wcsen  der  Verjjirschen  idyllen  und  namentlich 
nacli  treiiauer  prüfung  der  tendenz  der  iL  ecloge,  die  ich  auf 
<ier  Philologen  -  Versammlung  in  Gera  als  eine  parodisierende 
dichtung  nachzuweisen  suchte,  mich  veranlaßt  finde,  meine  frü- 
her, übriijens  unter  Vorbehalt,  ausgesprochene  anerkennung  ^)  der 
Öchaper'scheu  erklärung  von  ecl.  X,  die  darin  eine  neue  nänie 
und  einen  nachrul"  an  den  26  v.  Chr.  durch  Selbstmord  verbli- 
chenen (Jallus  erblickt,  zurückzunehmen.  Der  ganze  character 
der  eclo^^e  zeigt,  daß  sie  an  den  noch  lebenden  Gallus  ge- 
richtet sein  muß,  weil  das  tertitim  camparmtionis  zwischen  einem 

1)  Neue  jahrh.  f.  phil.  1877,  heft  11  in  der  reeens.  der  Ladewig^ 
&chaper*8chen  Vorgil-ausgabe. 
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von  Schaper  angenommenen  kla<]jejrpsang  (v.  9 — 36)  anf  den 
to(i  des  Gallus,  der  bekanntlich  nicht  an  liebesschnierz  starb, 
und  dem  nachgeahmten  trauerlied  auf  den  an  liebesgram  sterben- 
den Daphnis  —  Theokr.  Id.  T,  60 — 141  —  unverständlich  udü 
gänzlich  stumpf  sein  würde.  Anzunehmen  aber,  daß  nach  dem  tcide 
des  Gallus  Verp^il  dieses  früher  stattgehabte  liebesaben teuer  sei- 
nes fronudos  lioraii<rozon:en  habe,  um  es  mit  dem  tnde  des  Daph- 
nis ornstfi^emcint  zu  parallelisioren  und  dadurch  das  andenken 
des  Gallus  theils  zu  ehren,  tlieils  bei  Lycoris  nachträgliche  sr^ 
"wissensbisse  zu  erzeugen,  widerstrebt  der  ganzen,  zart  und  fein- 
fühlenden denkungsweise  des  dichters  Vergil.  Und  wäre  es. 
so  muß  man  weiter  urtheilen ,  die  absieht  Vergils  gewesen,  ein 
enisthaft  gPTiK'intes  gedieht  zu  liefern,  dann  würde  man  in  die 
oflfenbare  Übertreibung  der  idoiitificierung  des  falles  von  Gallos 
mit  dem  des  Daphnis  vollständig  einstimmen  müssen  —  d*? 
ganze  würde  aber  tlann,  bei  ruhiger  Überlegung,  eine  bom- 
bastische Übertreibung  sein  und  bleiben ,  die ,  wie  Gevers 
a.  a.  o.  richtig  bemerkt,  ganz  unerträglich  wäre.  Schon  Hevne, 
der  das  gedieht  ganz  ernsthaft  nahm ,  sah  doch  darin  eine  p-e- 
wisse  ,, Übertreibung ,  die  der  nachsieht  des  lesers  bedürfe".  — 
Ein  hauptmonient  scheint  bisher  einer  richtigen  auffassung  der 
10.  ecloge  entgegengewirkt  zu  haben,  nämlich  die  von  lleym 
aufgestellte  und  von  Forbiger  und  andern  erklärern  befolgte 
annähme,  daß  Gallus  als  hirt  in  Arcadien  sich  vorgestellt 
werden  müsse,  wozu  namentlich  v.  IG  ff.  Veranlassung  gaben. 
Daß  Gallus  vielmehr  in  andrer  gestalt  dasteht,  beweist  t.  3ö 
und  36,  wo  er  ruft: 

At(jue  utinam  ex  vobis  unus  vestrique  fuissem 
Aut  custos  gregis  aut  maturae  vinitor  uvae! 
Ebenso  beweisen  dies  v.  44  und  45  und  es  geht  auch  aus  die- 
sen hervor,  daß  Gallus  als  kriegsmann  von  Vergil  dargestellt 
wird.  Die  in  v.  IG  tV.  erwähnten  scliafe  sind  aber  die  voraus- 
geeilten thierchen  des  ,,2//)///o"  in  v.  19,  die  den  kriegsmann 
Gallus  umstehen,  und  die  parenthese,  die  v.  16  iolgt: 

—  nostri  nec  poonitet  illas 
Nee  te  poeniteat  pecoris,  divine  poeta: 
Et  formosns  oves  ad  flumina  pavit  Adonis  ...  — 
muß  dem  das  gedieht  vortragenden  ziegenhirten  in  den  mnnd 
gelegt  werden,  der  mit  dem  y^iUas^*  auf  seine  v.  7  erwäbuttu 
^capdUu"  hindeutet,  nicht  aber  sind  diese  worte  der  parenthese 
solche  des  Gallas,  welcher  mit  „iUaa^^  auf  die  v.  16  genannten 
OMi  hindeute.    Diese  thatsächliche  Situation  scheint  mir  bisher 
sn  wenig  beobachtet  oder  festgehalten  worden  zu  sein.  Jeden- 
M\b  schwindet  bei  einer  richtigen  vorstellnng  der  eigentlichen 
^tnation  alles  störende  und  inconcmne,  wie  dies  die  früheren 
frkläxer  in  dem  ganssen  glanbien  finden  zu  müssen. 
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Dies  die  zweite  hauptversammlmig :  in  der  dritten^  mittwoch, 
2«  october,  behandelte  dr.  Zacher  ans  Halle  die  irsge:  inwiefern 
sind  wir  berechtigt  im  griechiBcheii  drama  einzelvortrag  der 
cboreutcn  anzunehmen,  und  sprach  dann  profesBor  dr.  Osthof 
Über  das  physiologisdie  und  psychologische  moment  in  der  for» 
menbildong  und  ihr  gegenseitiges  Terhftltniß:  die  vierte  nahm 
der  vertrag  des  prof.  dr.  Lewy  aus  Berlin:  „über  Rom  —  Hellas 
nnd  Talmud'^  nnd  die  referatc  der  sectionssitzungen  ein.  Von 
den  sectiDnen  erwtthnen  wir  die  kritisch-exegetische  section,  welche 
sich  am  30.  September  im  wriimimmer  der  Erholung  zum  Deut- 
schen hause  konstitiürt  nnd  zum  versitzenden  für  dienstag  prof. 
iVien  aus  Lübeck,  für  mittwoch  prof.  Studemund  aus  Straß- 
bnrg  erwählt  hatte :  sie  tagte  mit  der  archäologischen  section  ge- 
meinsam in  der  Erholung :  die  tagesordnung  war :  Dienstag  mor- 
gens 8  uhr :  Thesen  von  BernardakU  (aus  Athen)  und  dr.  Zacher 
(aus  Halle).  Mittwoch  morgens  8  uhr :  Archäologische  berichte': 
1)  üeber  eine  pyxis  der  Sammlung  Philemon  in  Athen:  prof,  dr. 
Gaeilechena  aus  Jena ;  2)  die  fände  in  Dodona :  prof.  Bursian  aus 
München  •,  3)  Vorzeigung  uuedirter  inonumoutc :  prof.  Gaedechena 
aus  Jena:  4)  versuch  einer  geschiclite  der  Saalburg  bei  Hom- 
burg: dr.  Ila-rlich  aus  Berlin.  ^littwoch  nachmittag  thesen  des 
dr.  Zacher  im  anschluß  an  seineu  vertrag  in  der  allgemeinen  Si- 
tzung; thesen  des  dr.  Gropius  (aus  Weilburg).  Zum  schliiß  ver- 
zeichnen wir  die  lest.se- Ii  ritten  und  zwar  zu  nächst  die  von  Gera 
der  versammliiiif^  gewidmete  schrift:  „zur  erinneriuig  an  die 
Stadt  Gera  für  die  mitglieder  der  XXXIII.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  schulmänner  vom  30.  sept.  bis  3.  october 
1878.  Im  auftra^^e  des  localcomites  verfaßt  vom  Oberbürger- 
meister regieruugsrath  Robert  Flacher.  Mit  einem  plane  der  stadt 
und  einer  karte  der  umgegend.  Gera,  A.  Iveisewitz  1878.  Dann 
die  philologihL'liea  inhalts  :  FhUologos  paedagogosque  Gennanos  die 
hu8  XXX  m.  8cpt.  —  ///.  m.  Octohr.  a.  MDCCCLXXVIII  Gerae 
conventum  aycntea  9alvere  iubel  cum  collcgin  suis  gymnasii  Gerani 
director  .  .  .  (handelt :  de  Iliadis  prooemii  versii  quinto  et  de  para- 
taxis  Homericae  quodam  genere.  —  Der  XXX III.  Versammlung 
deutscher  philolofren  und  schulmänner  zu  Gera  gewidmet  von 
dem  coUegium  des  turstlichen  gymnasiums  zu  Gera.  Inhalt :  das 
princip  des  maaßes  in  der  platonischen  philosopliie  von  prof.  dr. 
G.  Schneider.  8.  Gera  1878.  —  Oskisches  perfectum  in  latei- 
nischer iiischrift.  Festgruß  den  am  30.  September  1878  in  Gera 
versammelten  j)liilologen  darp-ebraclit  von  Hermann  Buchholz.  8. 
Berlin,  Dümmler  :  —  ^4.  Hcrchcr ,  über  den  gebrauch  des  akku- 
sativ  bei  Sallust.  —  H.  Weijjenboni,  prutcssor  in  Erfurt,  Amploniua 
Ratiiuja  de  Berna  und  seine  Stiftung  (an  der  Universität  Erfurt), 
8.  Erfurt  1878.  Dazu  noch  andere  schriften  auf  neuere  sprachen 
tu  8.  w.  bezüglich.  —  Dies  ein  kurzer  bericht  über  die  wissen« 
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schaftlicho  thätipkeit  der  versauimlung";  selbstverstUndlicli  halten 
daneben  festesson  ,  p^esellige  voreine  verschiedener  art,  austiiige 
in  die  umgegoiui,  aut'führungen  im  theater  u.  s.  w..  worüber  die 
Festzcitnng  und  anderweitige  berichte  das  niiliere  ontlialton,  nicht 
gefehlt  und  ilirem  character  gemäß  die  mitglieder  einander  nahe 
gebraclit ,  so  daß  durch  l)cfördernng  persönliclier  bekanntschaft 
und  dadurch  veranlaßteu  freieren  austausch  der  idocn  auch  diene 
thätigkeit  in  ihrer  w^eise  zur  gedeihlichen  lösung  der  solcher 
Versammlung  gestellten  aufgäbe  das  ihrige  beigetragen  hat.  Dar^ 
über  aber,  wie  auch  über  die  vortrage  genaueres  in  den  richti- 
gen färben  mitzutheilen  vermag  nur  wem  vergönnt  gewesen  per- 
sönlich der  Versammlung  beizuwohnen:  mir  war  das  vertragt : 
daher  dieser  dürftige  bericht,  für  den  ich  vor  allem  wünsche, 
daß  er,  als  ein  zeichen  aufrichtigen  dankcs,  den  rechtzeitig: 
auszusprechen  schweres  leid  unmöglich  machte  ,  noch  jetzt  möge 
angesehen  werden ;  denn  solchen  dank  scliulde  ich  der  Versamm- 
lung für  den  ehrenden  beweis  der  theilnahme ,  durcli  den  mich 
in  ihrem  namen  das  dircctorium  auf  meinem  krankenlager  Uber^ 
raBcht  und  freudigst  erregt  hat.  —  Ernst  von  LetUsch. 

OUlinycn.  üeberblickt  man  das  jähr  1878  und  sucht  man 
an  der  band  der  tagesliteratur  und  der  Zeitungen  das,  was  die 
gemüther  in  Deutschland  vorzugsweise  bewegt  hat,  zu  erkennen, 
80  dürfte  ein  großer  theil  der  correspondenzen  und  artikel  die 
auswärtige  politik  l)etreil"en;  denn  darüber  läßt  sich  am  bequem - 
ßten  kannegießern  und  der  bierdurstigen  philister  schwatzhaftes 
geschlecht  mindert  sich  dank  dem  verderblichen  treilton  der  par- 
teien  und  vereine  der  gegenwart  gowilj  vorerst  noch  nicht;  da- 
gegen die  betrachtung  der  innern  zustände  des  deutschen  reich» 
tritt  abgesehen  von  den  mittheilungcn  der  viele  spalten  füllenden 
Verhandlungen  der  stände  zurück  und  wird  als  eine  unange- 
nehme gegcnd  weniger  gesucht;  die  zum  wahren  fortschritt  so 
nothwuiidige  unkenntniß  der  eigenen  schwächen  imd  schaden  ist 
nicht  jedermanns  sache;  drückt  ein  schuh,  so  strebt  man  durch 
schnelleres  gehen  oder  festes  kosakisches  auttreten  ihn  sieh  be- 
quemer zu  machen  ohne  zu  bedenken ,  daß  man  ihn  dadurch 
nur  um  so  schneller  seiner  auÜösung  entgegenführt:  besser  wäre, 
den  schuh  von  sachverständigen  ausbessern  zu  lassen,  das  beste, 
das  gute  material  einem  wirklichen  künstler  zur  anfertigung  ei- 
ner neuen  fußbekleidung  anzuvertrauen.  Das  sind  eben  godan- 
ken,  wie  sie  kommen,  wenn  man  dife  durch  das  nnterrichtsweseu 
hervorgerufene  bewegung  beachtet,  die  neben  dem  socialismus 
die  spalten  füllt:  namentlich  sind  die  mediziuer  thätig  in  der 
abwehr  der  licbliaber  und  daher  blinden  Verehrer  der  realschii- 
len,  die  daraul  ausgehen,  dem  q-ymnasium  die  dem  Studium  <lor 
medizin  sich  widmenden  jünglinge  zu  entführen,  während  die 
wirklich  wissenschaftlichen  professoren  an  Universitäten  nur  auf 
gyxnnasien  vorgebildete  zuhürer  verlaugen|  die  claböiächcn  studiea 
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also  als  beste  grundlage  wissonschaftlicher  bildung  (vergl.  ob. 
Iift6,  p.  364)  betrachten.  Der  kämpf  wird  noch  lange  dauern :  er 
kann  nur  dann  gedeihlich  entschieden  werden,  wenn  ein  minister 
an  der  spitze  des  unterrichtswesens  steht,  der  nicht  erst  wenn  er 
minister  wird  das  gebiet,  das  er  leiten  soll,  kennen  lernen  muß, 
sondern  der  selbst  sachverständig  von  antang  seiner  Verwaltung 
an  sicher  weiß,  was  er  will:  s.  PhAuz.  VII,  p.  67.  Um  aber 
den  Standpunkt  in  dieser  zeit  —  ende  des  jahres  1878  —  kla- 
rer zu  charakterisiren,  theilen  wir  hier,  da  dergleichen  dem  ein- 
zelnen selten  bequem  zur  band  ist,  eiueu  das  Studium  der  mer 
dinn  betreft'enden  Zeitungsartikel  mit: 

„Der  e  n  t  w  u  r  f  zur  ärat  liehen  Staatsprüfung  für  alle  deutschen 
prüfuugs-commissionen,  wie  er  in  den  berathungeu  der  vom  reichs- 
kanzleramt  einberufenen  sachverständigen  unter  mitwirkung  juristi- 
scher und  tecluiischer  regieruugscommissare  sicli  j^estaltot  hat,  liegt 
nunmehr  im  druck  vor.    Die  commission  hat  den  ansprach  der  real- 
schale  auf  Zulassung   ihrer  abiturienten  zum  ärztlichen  Studium 
ernsthaft  in  erw;i<]^ung  gezogen  und  es  schien,  daß  zum  mindesten 
Stimmengleichheit  für  jenen  ansprucli  sicli  horausstellen  könnte.  Der 
Vertreter  des  preußischen  cultusmiuisteriuuis  gab  der  debatte  eine 
andere  wendung ,  wie  aus  folgender,  einstimmig  angenommenen 
resolution  der  sachverständigen  ersichtlich  wird  :    Indem  die  com- 
mission von  der  ihr  durcli  den  Vertreter  des  preußischen  cultus- 
ministers  raitgetheilten  absieht  des  letzteren ,  dem  Unterricht  in 
der  mathematik  und  in  den  naturwissenschaften  auf  den  preu- 
ßischen gymnasien   in  naher   zeit  eine  höhere  entwicklung  zu 
geben,  kenntniß  nimmt,  und  in  der  erwartung,  ilaß  diese  reform, 
mindestens  in  dem  geplanten   umfang,   möglichst  bald  in  allen 
bundesstaaten  durchgeführt  werde,  stimnit  dieselbe  der  ziflfer  1 
von  §.  4  des  (preußischen)  entwurfs  (das  zeugniß  der  reife  von 
einem  humanistischen  gymnasium  des  deutschen  reiches)  bei. 
Die  verti'eter  der  reichsregierung  nahmen  diese  resolution  zustim- 
mend entgegen,  und  so  dürfte  denn  die  annähme  durch  den 
bundesrath  kaum  zweifelhaft  sein.    Acht  halbjalire  wie  bisher 
hatte  die  preußische  vorläge  für  das  medicinische  Studium  ver- 
langt ;  die  commission  der  sachverständigen  lehnte  dies  und  den 
antrag  auf  deren  zehn  ab,  welcher  von  vielen  Universitäten  ein- 
gebracht worden  war,  und  nahm  neun  halbjahre  als  die  zu  ver- 
langende zeit  an.    Es  scheint  das  die  einfache  herstellung  des 
alten  Verhältnisses  zu  sein.    Seit  mehreren  jähren  müssen  die 
mediciner  sechs  monate  mit  der  waflfe  dienen.    Diesen  abschnitt 
der  dienstzeit  verlegen  sie  meistens  in  die  acht  studieusemester 
hinein,  während   sie  früher  als  einjährig  -  freiwillige  ärzte  erst 
nach  bestehen  des  examens  zum  miiitärdienst  angenommen  wur- 
den.   In  dem  ersten  halbjahr  der  militärischen  pflichten  nun  ist 
von  besucli   der  Vorlesungen  wie  von  häuslichen  arbeiten  keine 
redo.    Der  mediciner  sot^t  aLäo  jetzt  tUatsacUU^h.  seine  ixiüierea' 
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acht  Semester  auf  siebe»  herab ,  nur  die  nicht  dienstfähige  miu- 
derzahl  ist  davon  ausgenommen.  Die  commission  will  auch  die 
verfügun'2:  getroffen  sehen,  daß  die  meidung  zum  ärztlichen  ex- 
amen  zweiuuil  im  juhr,  iiu  friihling  und  im  herbste,  stattiiuden 
kann.  Bisher  konnte  danselbe  nur  im  Spätherbst  äuget  reteu 
werden.  Von  der  erlaugung  des  doctortitels  sieht  die  v«>riage 
ganz  ab.  Die  einzelheiten  dessen,  was  die  Fachverstandigencom- 
mission  sonst  den  lieideu  ihr  v<iig(degten  entwiirten  hinzulugte 
oder  wegnahm,  besitzen  nur  das  interesse  der  fachuiäuner.  Wir 
erwähnen  hier  nur  die  öffentlichkeit  säuuntlicher  theile  des  exa- 
uieus  (  jedoch  nur  für  ärzte  und  ältere  studirende  der  medicin), 
die  abschaffung  der  clausur,  das  abselien  v(»n  allen  theoretischen 
zwangscollegien  während  der  studieu  und  die  volle  akademische 
freizOgigkcIt  im  deutschen  reiche.  Man  schien  auch  geneigt  zu 
sein,  die  von  jungen  mcdicinern  auf  ausländischen  Universitäten 
zugebrachte  Studienzeit  bei  den  verlaugten  neun  semestern  mit- 
zurechnen. Der  dahin  zielende  beschluß  scheiterte  au  dem  be- 
denken, daß  der  strenge  deutsche  begriff  Universität  im  auslande 
vielfach  nicht  mehr  als  ein  wort  ist,  womit  man  scliulen  von 
ganz  untergeordneten  leistungen  herausputzt.  Das  reichskanz- 
leramt  hat  gemäß  dem  wünsch  der  commission  in  zukiinft  zu 
entscheiden,  welche  ausländischen  Studien  den  unsrigcn  gleich 
zu  setzen  sind.  Von  einer  erschwerung  der  Prüfungsordnung 
ist  nur  an  einer  stelle  zu  berichten,  es  ist  das  neu  einzuführende 
examen  in  den  grundziigen  der  irrenheilkunde.  Derselbe  pars- 
graph  enthält  auch  d'O  Vorschrift  zu  einem  obligatorischen  exa- 
men in  den  grundlehren  der  modernen  hygiene ,  welche  zwar 
bisher  schon  gefordert  wurden,  aber  in  nur  wenig  ausdrücklicher 
weise.  Ferner  ist  die  arzneimittel-  und  giftlehre  mehr  betont 
als  irüher;  ihrem  Vertreter  ist  eine  bessere  Stellung  in  dem  exami« 
nationskiirper  ermöglicht.  P<ditisch  ist  zu  er\s'ähnen,  dal)  der 
centralbehörde  des  reiches  mehrfach  solche  befugnisse  überwiesen 
worden  sind,  welche  bisher  von  den  einzelregierungen  ausgeübt 
wurden,  daß  ferner  die  ndlitärärztlichen  bildungsanstalten  in 
Berlin,  z.  b.  betreffs  der  semesterzahl,  einige  Sonderrechte  fest- 
hielten. Mit  einer  gewissen  Selbstverleugnung  ist  die  commission 
zum  Schlüsse  Über  sich  hinweggeschritten,  indem  sie  eine  resolu- 
tion  des  Inhalts  an  die  reichsregierung  richtete,  es  sei  für  arbei- 
ten von  commissionen  sachverständiger  förderlich,  wenn  die  den- 
selben zur  begutachtung  vorzulegenden  entwürfe  zeitig  vor  be- 
ginn der  berathungen  der  vollen  öffentlichkeit  übergeben  würden. 
Die  commission  hat  geglaubt,  sie  hätte  von  der  freien  bespre- 
chung  auch  diesmal  entschiedenen  nutzen  ziehen  und  ihr  wexk 
vielleicht  besser  machen  können'*.  Wir  kommen  später  auf  diesen 
gegenständ  zurück. 

lieber  dr.  Schliemsnns  ans grabungsarbaiteii  wird 
dem  „Nürnberger  corr."  folgendes  geschrieben:  „dr.  ft»liK^apt^ 
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arbeitet  auf  Hissarlik  mit  aufwand  aller  kräfte  unermüdlich 
fort;  er  beabsichtigt,  diesmal  alles  aufzugraben  und  zu  untersu- 
chen, was  in  den  kreis  dieser  alten  baustätte  fällt.  Wie  er  uns 
schreibt,  bat  er  nunmehr  das  große  haus,  welches  er  für  die 
Wohnung  des  königs  oder  hauptes  der  Stadt  hält,  völlig  bloßge- 
legt, und  er  bemerkt,  daß  jetzt  dieser  bau,  die  daneben  hinlau- 
fende gepflasterte  straße  und  die  riesige  riugmauer  einen  wun- 
dervollen anblick  gewähren.  Au  dem  großen  hause  behndet 
sich  ein  dreifaches  thor,  und  unmittelbar  neben  demselben  im 
hause  fand  Scbliemann  zwei  kleine  und  einen  großen  schätz  von 
goldsachen ,  theils  den  vor  5^/2  jähren  dortselbst  gefundenen, 
theils  den  in  Mykenae  entdeckten  ähnlich.  Als  besonders  merk- 
würdig bezeichnet  Öchliemann  16  goldene  stäbo,  jeder  mit  56 
einschnitten.  Viele  der  goldsachen  erreichen  in  künstlerischer 
beziehung  das  lieste ,  was  in  Mykenae  gefunden  wurde.  Auch 
viele  größere  und  kleinere  klumpen  geschmolzenen  goldes  wur- 
den gefunden.  Nach  dem  von  der  Pforte  erhaltenen  ferman 
verbleibt  Schliemann  der  dritte  theil  aller  funde  eigenthümlich ; 
er  wird  diesen  seinen  theil  sofort  in  das  museum  von  South- 
Kensingtou  senden,  wo  bekanntlich  seine  tro)aiii0che  ftaminliing 
auigestellt  ist.    Reichs Anz.  nr.  285. 

Berlin.    Gegen  ende  octobers  ist  von  Berlin  aus  folgende 
Zuschrift  an   die   deutschen    Universitäten  versendet:    „Am  21. 
april  1H79  begeht  das  deutsche  archäologische  Institut  in  llom 
die  feier  seines  r)()j ährigen  bestehens.  —    Die  unterzeichneten 
waren  der  meiuung  daß  eine  gäbe  der  deutschen  mitglieder  und 
freunde  des  Instituts  an  diesem  tage  nicht  fehlen  dürfe,  und  daß 
dafür  keine  geeignetere  und  wie  in  Deutschland  so  in  Italien 
willkommenere  gäbe  gefunden  werden  könne  als  eine  büste  desje- 
nigen monarchen  der  das  iiistitut  zur  deutschen  reichsanstalt  er- 
klärt hat.    Mit  dem  bildhauer  herrn  Otto  aus  Berlin,   zur  zeit 
in  Kom,  ist  Vereinbarung  getrofl'en  worden,  daß  er  eine  entspre- 
chende  büste  wenig  über  lebensgroße   in  bestem  carrarischen 
marmor  mit  consol  geeignet  zur  aufstelluug  in  dem  neuen  insti- 
tutssaale  zum  preise  von   2000  mark  herstellen  wird.  —  Die 
unterzeichneten  fordern  die  übrigen  mitglieder  und  freunde  des 
Instituts  welche  der  durch  dasselbe  erfahrenen  fördcrung  gleich 
ihnen  dankbar  sind,  aut ,  sich  an  der  gäbe  zu  betheiligen.  — 
Das  verzeichniß  der  schenkgeber  wird  mit  der  büste  zugleich 
am  21.  april  1879  durch  geeignete  Vertreter  in  liom  überreicht 
werden.  —  Für  den  fall  daß  die  gezeichneten  beitrüge  die  ko- 
sten übersteigen  sollten ,  w  ürde  der  Überschuß  dem  bibliotheks- 
fonds  des  römischen  Instituts  überwiesen  werden.  —   Jeder  der 
unterzeichneten  ist  bereit,  beitrage  in  empfang  zu  nehmen.  — 
Folgen  die  Unterschriften.  —  Ueber  die  feier  m  lioui  s.  X^hAuz. 
bd.  X,  hft  2. 

Bregem.    In  der  omgegead  von  Bregeuz  hat  mau  i^aerdings 
i'hiioL  Aas.  iX. 
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W  Dacbgrabungen  viel  altrömischeti  gefiindeilt  WoMü^  folgende 
zwei  artikel  auäkuuft  gebeo.  I.  Brigantium,  die  alte  Bömenti^ 
am  Büdensec,  auf  dcreu  grund  Brcgeoz  sich  au%ebaut,  utdnid 
die  vou  dr.  Jcimy  in  Uard  geleiteteu  aosgrabuogea  «BWNr 
keuutuiß  um  einen  erheblicben  scbritt  näher  gerttckt  In  dir 
nähe  der  evangelischen  kirche ,  10  minuten  von  der  atadt 
fernt,  sind  s«  beiden  Seiten  der  alten  Eömexstra&e  dnidi 
DAchgrabungen  der  letzten  jähre  die  reste  einir  aidit  gemgea 
aazahl  privater  and  i>ffentlicher  gebäod»  efttdeekt  wardiBB,  4ii 
sieht  gaäseaähnUdi  «mrinanderidebend ,  8oiid«B  frei  innitta 
IpKrten  und  wieieii  eingeatretit,  schon  «n  und  f&r  dch  filr  die 
keBiitniß  der  etniktar  und  einriehtung  des  rtimiechen  hmiM  ii 
Genaaniea  von  iMdier  wicbtigiieit  sind  und  «udem  durch  dii 
grofte  «azahl  alier  mögliehen  gegenstände»  die  ne  bargen,  fir 
die  foraehuug  noch  beaonderea  interease  bieten.  Bei  den  hi  da 
letzte^  Wochen  voigenommenen  anagrabungen  aind  neben  mbt* 
deatenderen  n«ieniigen  vier  banreate  von  großer  bedentmig 
bloßgelegt  worden.  2iaeiit  wnrde  ein  qnaderbaa,  an  daa  dii 
atrafte  atreift,  entdeckt  Drei  lagen  gröAter  aandateinblSckai  aa^ 
gethflxmt  zu  einer  hiKhe  von  2ni,  bilden  eine  ecke»  die  nch  dank 
achwache  manem  ana  apäteser  Bttmeizeit  anm  Viereck  eigiait> 
Getrennt  dnrch  einen  leeren  ranm,  folgt  in  geringer  entfoiuQS 
.eine  weitere  ecke  ans  quaderateinen,  deren  große  den  gewalt^ 
qnadem  der  Lindaner  heidemnauer  nidita  nachgiebt,  und  bagwat 
^nen  ranm  mit  cementboden,  einat  wohl  verachloaaenduehitiBli 
mit  bronzezierrath  beachlagene  thore.  Ob  diea  nicht  einat  die  «Ö* 
einea  götterbildea  in  einem  tempel  geweaen?  Die  maaaivegnBd' 
läge  muß  jeden£alla  daa  tragen  achwerater  laaten  snmaweekg»' 
hi3»t  haben,  nnd  die  örtlich  herrliche  läge  auf  der  höhe,  ^ 
aich  den  aee,  anr  rechten  den  hanpttheil  der  atadt,  im  rficto 
den  ateilen  fela  dea  Gebhardabergea,  in  der  nähe  die  öfiiBntlicbii 
thermen  nnd  andere  nm&ngreiche  gebände,  apncht  jedaaftlb 
nicht  gegen  diese  annähme.  Unter  den  im  bau  vorgefnodesei 
gegenatänden  befinden  aich  münzen,  worunter  ein  Antoninns  Pi>s 
in  ailber,  dann  ein  fingerring  vou  demselben  metall  mit 
eingravirten  buchataben  M.  E.  L.  £twa  25m  von  den  bewhrie' 
beuen  baureaten  entfernt  fand  sieb ,  etwa  2  fuß  tief  unter  dfS 
boden  anfangend,  ein  für  aich  allein  bestehendea  hypokaustmi, 
also  ein  hohler  räum  mit  einer  feuereiurichtung ,  dnrch  welche 
foßboden  nnd  wände  eines  badezimmes  gleichzeitig  erwäImtw1>^ 
den,  mit  etwa  80  ßaudöteinsUulchen,  die  beatimmt  waren,  platt^^ 
und  eslrichacbicbten  dea  achwibbogena  (suaptmm^  dea  obeo  ^ 
findlichcn  gcbäudes  zu  tragen.  Unter  dieeem  räume  nnn 
der  wichtigste  ^nd.  Länge  der  Verlängerung  der  hausmaoei 
nämlich  stieß  man  beim  auagang  dea  hauses  ins  freie  auf  eint 
tre])pc  aus  quadem,  von  der  nach  und  nach  19  atn&n  bloß^^ 
legt  wurden.  Die  awölfle  atvfe  erweiterte  aich  anr  pU^i  ^ 
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dereu  seiten  rechts  und  liuks  nisclieu  an^i^ebraclit  waren.  Diese 
Tind  die  fimdc  auf  der  treppe  lielieu  einen  sehluß  auf"  die  ver- 
weudun«^  dieses  raiujies  ziehen.  Dann  eine  nion^'e  ^eschirr,  das 
der  todtenkultus  der  Künier  in  ansprucdi  nahm ,  graburnen  als 
behiilter  der  asche,  aniphoren,  gläser,  eine  Schaar  töpfchen,  rothe 
arretiuische  gefJiße  —  alles  zierlich  gearbeitet ,  mit  ligureu  ge- 
ziert und  mit  wohlerhalteuer  schrift  und  töpterzeichen  —  fanden 
sich  in  gutem  oder  doch  restaurationstahigem  zustande  als  frü- 
herer inhalt  der  entleerten  uischen  zu  beiden  seiten  der  breiten 
treppe.  Kin  besonders  seltener  fund  ist  ein  vollicommen  erhal- 
tenes schi3pf<retalj  (patcra '  aus  bronze.  Ein  großes  messer  mit 
beingrilf,  dessen  form  auf  Verwendung  beim  opferdienst  hinwies, 
vergewisserte,  daß  man  den  gebrauch  jenes  schöpfgefaßes  richtig 
beurtheilt  hatte,  wenn  man  der  meinung  gewesen,  daß  aus  ihm 
einst  bei  libationen  der  wein  auf  den  köpf  des  Opfers  oder  auf 
den  altar  gegossen  worden  sei.  Durch  niederes  mauerspreng- 
werk  sich  drückend ,  gelangte  man  von  jener  platte  aus  stufe 
um  stufe  vorwärts ;  es  mehrte  sich  die  anzahl  symmetrisch  ein- 
gehauener nischen  auf  beiden  seiten.  Endlich  stand  man  nach 
weiteren  sieben  stufen  Gm  unter  der  rasendecko  in  einem  räum,  der 
die  ahnung,  man  habe  es  mit  einem  grabgewölbe  zu  thun ,  be- 
stätigte. Beim  scheine  von  lampen  wurde  hiueingeschwemmtes 
niaterial  eimerweise  in  die  höhe  betordert,  und  nach  mühsamem 
vorilringen  erkannte  man  ein  <|uatirat  von  'dm  seitenlange  mit  7 
liohen  uud  breiten,  doch  wenig  tiefen  nisdien,  je  zwei  in  einer 
wand  und  eine  in  der  mauer  bei  der  eiumündung  der  treppe: 
ohne  Zweifel  eine  todtenstätte  von  der  art,  wie  sie  wohlhabende 
oder  höher  gestellte  römische  farailien  zur  beisetzung  von  asclieu- 
nrnen  als  sepiäcra  familiaria  neben  der  allgemeinen  begräbuiß- 
Btätte,  die  in  Bregenz  etwa  fUnf  minuten  von  dem  hier  behandelten 
orte  mit  allem  grund  gesucht  wird,  sich  su  errichten  pflegten. 
Während  die  übrigen  erwähnten  bftufbnde  in  diesen  tagen  wieder 
ongedeckt  worden  sind,  die  beweglichen  gegenstände  aber  später 
dem  Torarlberger  landesmiueimi  eliiTerleibt  werden,  ist  die  ab- 
rncht  vorhanden,  d«8  besehriebene  grabgeviSlbe  offsn  zu  erhalten 
und  2ngänglich  zu  maehen,  wenn  der  zostand  der  mauern  und 
gewölbe  eine  fiberwintenuig  Überdauern  mag.  —  Aaeh  In  der 
nähe  von  Lindau  ist  man  in  diesem  herbste  wieder  «if  nn- 
sweifelhafte  spnren  eines  römischen  gebändes  gestoßen,  welche 
^en  neuen  beweis  für  das  Vorhandensein  einer  römisc^n  nie* 
derlaseung  daselbst  liefern  und  einen  weiteren  Stützpunkt  zur 
1>eantwortung  der  frage  bieten,  wo  eigentlich  die  in  jüngster  zeit 
-vielfach  verlegte  und  viel  umstrittene  Bodensee-insel  zu  suchen 
sei,  die,  nach  Strabo,  Tiberius  als  festen  punkt  benutzt  hat 
So  nach  Nürnberger  corr.  u.  Reiehsanz.  nr.  290.  —  IL  Aus 
Vorarlberg  ward  der  „Allg.  ztg/*  über  weitere  ausgra- 
1>ungen  bei  Bregenz  unter  dem  8.  d.  m.  geschneben:  Die 
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ain  11.  V.  III.  gemeldeten  aiisgrabungen  haben  unter  der  prak- 
tisclien  leituiig:  des  dr.  Samuel  Jenny,  der  auch  pekuniäre  opfer 
nicht  scheute,  wiihrend  daa  frauenkloster  Thalbach   den  grunii 
freiwillig  überließ  und  der  rnuseumsverein  die  weiteren  kos-tec 
zu  übernehmen  bereit  zu  sein  sclieint ,  großartige  ergebnisse  ge- 
liefert, die  nur  kurz  bemerkt  werden  sollen.    In  einem  «quadra- 
tischen räume  mit  cementboden,  offenbar  einst  durch  mit  reicher 
bronze-ornamentik    gezierte    thore  geschlossen ,    glaubt   der  ge- 
nannte archäologe  die  cella  eines  götterbildes,  oder  vielleicht  ^ - 
gar  einen  Merkurtempel  (?)  entdeckt  zu  haben  ;  denn  wie  au>  der 
inschrif't  der  im  jähre  1519  entdeckten  votiv-ara  dieses  gottes 
ersehen  wurde,  war  der  kultus  Merkurs  im  alten  Brigantinni  im 
Bchwuuge.    Noch  interessanter  erscheint  die  entdeckung  der  an- 
läge eines  kolumbariums,  d.  h.  unterirdischen  grabgewölbes,  mit 
übereinander  liegemlen  nischen,  zur  aufnähme  der  aschen-nmen 
bestimmt,  da  kolumbarien  außer  Italien  und  Dalmatien  nur  än- 
ßerst   selten  aufgefunden  werden.     Eine  tief  hinuntertülirende 
stiege,  aschen-urnen,  arrctinische  getaße,  ein  opfemiesser  i  ? ,  unc  ' 
ein  großes  flaches  schöpfgetaß  aus  bronze  —  alles  deutet  au: 
einen  dem  todtenkultus  gewidmeten  räum  hin.    Die  momentai  I 
aufgetauchte  vermuthung,  daß  diese  grabstätte  eine  altchristlicL> 
katakombe  sein  könnte,  entspricht  nicht  den  entdeckten  gegen- 
ständen, die  auf  das  heidnische  alterthum  hinweisen.    Alle  wich- 
tigen ansichten  wurden  durch  einen  geschickten  photograpbes 
aufgeiUMniüeii  ^  eine  durch  die  befürchtung,  der  zustand  der 
mauern  kHiine  eine  ttberwinterung  kamn  bestehen,  sehr  gerecht- 
fertigte TorsichtsmaAregeL   Dies  wäre  um  so  mehr  sn  beklageo, 
als  auf  ttsterreicbischem  gebiete,  die  klassischen  stfttten  von  Pols, 
Aquileja  und  Spalato  ausgcuonmien,  nirgend  so  großartige  aitt- 
giabungcn  gemiudit  werden  wie  luer.   So  ans  Aogsb.  AUg.  stg. 
u.  Beiehsana.  nr.  296. 

Bam,  Ueber die  festsitzung  des  deutschen  «rclifto- 
logischen  Instituts  in  Born  zur  Winekelmannsfeier 
wurde  der  „Allg.  ztg."  unter  dem  14.  d.  m.  geschrieben:  Dm 
deutsche  archäologische  Institut  erö£Enete  gestern  die  zdhe  seinv 
wöchentlichen  Zusammenkünfte  mit  der  üblichen,  der  erinnemi« 
an  den  geburtstag  Winckelmanns  gewidmeten  festsitaung.  Di. 
Kltigmann  behandelte  in  Angehendem  vortrage  dnen  von  Alex- 
ander CasteUani  in  Florenz  gekauften  und  dem  hierigen  mnaeoi 
fUr  Industrie  geschenkten,  in  der  nähe  von  Bolsena  gefbnde&ea 
etmskischen  bronzespiegel  mit  der  darstellung  der  die  swilling« 
säugenden  Wölfin.  Die  ftüi  die  Schriften  des  Instituts  in  knpfo 
gestochene  Zeichnung  desselben  wurde  unter  die  anwesendes 
▼ertheilt.  Die  gruppe  der  säugenden  wÖlfin  ist  in  reicher  ms- 
gebung  dargestellt  Vom  zur  rechten  des  beschauexs  Fanstolui^ 
links  ein  knecht  von  salyrhaltem  aussehen;  hinten  die  verschlei- 
erte BheaSilvia,  vielleicht  als  schatten  aii%efiJt;  ttber  der  grotli 
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gelagert  ein  jflngling,  die  personiiication  deB  paUttnuchen  berges; 
mten»  wie  es  scheint,  ein  ruhender  lö^e,  wo  man  vielmehr  ei- 
nen wolf  erwarten  möchte.  Auf  den  sweigen  endlich  des  TUni- 
nalischen  feigenbaumes  die  von  Mars  und  Vesta  gesendeten  Vö- 
gel, der  p{<m§^  richtig  als  specbt  erkannt,  und  die  parra,  tlber 
welche  bisher  zweifei  herrschten,  die  aber  nach  unserer  aeichnnng 
ftlr  eine  enle  sa  halten  ist.  Der  vortragende  fährte  ans,  wie 
wir,  abgesehen  von  der  berühmten  capitolinischen  wölfin,  ans 
repnblikMÜscher  zeit  die  beschriebene  grnppe  nnr  auf  münzen 
kennen,  von  welchen  als  die  früheste  ein  nm  das  jähr  428 
d*  st  in  Capna  geschlagenes  römisch  -  kampanisches  didrach- 
mon  gelten  kann.  Weit  später  erscheint  sie  auf  eiprentlich  rö- 
mischen münzen,  nnd  zwar  zunächst  nicht  als  münzbild,  sondern 
als  beizeichen  oder  wappen  zur  andeutung  des  münzmeisters, 
selbst  in  dieser  Verwendung  aber  verhältnißmäßig  spät,  da  die 
mit  ihr  bezeichneten  münzen  dem  unzialfuß  angehören,  also  nicht 
wohl  älter  sind  als  der  Hannibalsche  krieg.  Für  unsere  kennt- 
niß  des  Verhältnisses  von  Rom  und  Etrurieu  ist  es  von  Wichtig- 
keit, daß  ein  entschieden  etruskisches  monument  bekanntschait 
mit  römischer  sage  nachweist.  Es  folprto  oin  Vortrag  dr.  Mau^s 
über  die  beschichte  der  dekorationsmalerei  im  alterthum.  Er 
zeiprte,  wie  wir  dio  pntwickehmp:  dieser  kun.st  nnr  für  eine  ver- 
hältnißinäßi^r  kurze  zeit,  uii^rpfahr  vom  2.  jalirlmndert  v.  Chr. 
bis  zum  unterg'ange  Pompeji's,  verfolgen  können.  Etwa  im  2, 
Jahrhundert  v.  Cbr.  muß  ein  .system  polychromer  marmorheklei- 
Aunp  allg:emeine  Verbreitung  profunden  nnd  die  alte  sitte  fip:(ir- 
licher  darstelinnp:  anf  den  wänden  zurück^edräng^t  liaben.  Der 
f^rund  dieser  erscheinun^?  liepre  tlieils  darin,  daß  es  um  Jene  zeit 
durch  die  vielfachen  verhindun;xen  '/wi^cli.-n  den  küsten  des  init- 
telmeeres  nnd  den  reichthum  der  hellenistischen  stiidte  leicht  war 
sich  vielerlei  hnnten  marmor  zu  verschätzen ,  theils  in  der  erlin- 
dung  des  mosaiks ,  indem  jetzt  statt  der  wände  die  fußhöden 
mit  figürlichen  darstellungen  fjeschmückt  wurden.  Die  älteste 
der  in  Pompeji  vorliandenen  dekorationsarten  ist  nichts  als  die 
nachahmunpr  dieser  niarniordekoration  in  stuck,  wo})oi  der  fun^en- 
ßchnitt  und  ein  fast  refrelmäßlp:  otAva  in  zweidrittel  der  wand- 
h'öho  hefindliclies  zahnschnittpresinis  plastisch  in  stuck  ausprear- 
beitet  wnrden.  In  dem  p^l^uzeudsten  der  so  dekorirten  hauser, 
fler  casa  del  Fauno ,  waren  die  fußhöden  mit  den  lierrlichsten 
mosaiken,  z.  b.  dem  der  Alexanderschlacht,  jreschniiickt.  Indem 
dann,  etwa  im  1.  Jahrhunderte  v.  Chr.,  in  Pompeji  mit  der  zeit 
der  römischen  kolonie  (J^O  v.  Chr.),  wohl  aus  Sparsamkeitsrück- 
sichten die  plastische  stuckarbeit  fortp:elassen  und  sowohl  die 
marmorplatten  als  das  pesims  nur  durch  maierei  nachpreahmt 
wurden,  ferner  aber  das  durch  jenes  gesims  vertretene  architek- 
tonische element  weiter  entwickelt  ward ,  entstand  ein  zweiter 
Stil,  der  als  derjenige  der  arclütekturmalerei  bezeichnet  werden 


Digitized  by  Google 


658 


Kleine  philologische  sseKimg. 


Nr.  19. 


louUL  Du  man  zugleich,  auch  wohl  mit  rücksicht  auf  die  kosten, 
die  ansftihning  von  mosaikcn  nach  art  der  Alexander -Schlacht 
unterließ,  so  begann  man  wieder  st.itt  dessen  die  wände  mit  fi- 
gürlichen darstellungen  zn  schmücken ,  die  sieh  nun  jedoch  als 
nachahmnngen  von  tafelgemälden  geben.  Erst  in  der  zeit  des 
Augnstus  entwickelte  sieh  hieraus  ein  wirklich  ornamentaler  styl, 
indem  den  einzelnen  theilen  der  wand  ihre  architektonische  Cha- 
rakteristik genommen,  die  architektonischen  crlieder  durch  orna- 
mentstrcifen  ersetzt,  die  wand  einfach  als  zu  omamentirende 
flAche  gefaßt  und  mit  reichen  und  geschmackvollen  Ornamenten 
bedeckt  wurde.  Der  vortragende  bezeichnete  diesen  styl  als  die 
blüthe  der  antiken  dekorationsknnst,  der  f^of^oniiher  die  mehrzahl 
der  pompejanischen  wände,  welche  in  den  letzten  Zeiten  vor  der 
katastmphe  von  79  n.  Chr.  premalt  sind,  schon  einen  morklichen 
verfall  zeip^en.  Eini^^e  von  ihm  ausprestellte  prohehlätter  aus  ei- 
iioin  demnächst  über  diesen  jro^reiistand  zu  publizirenrlen  werke, 
von  der  Loeillot.schen  chn»molitliop:ra])liischen  anstalt  in  Berlin 
nach  Zeichnungen  des  architekten  Sikkard  in  Pompeji  ausg^ef&hrt, 
erregten  allgemeine  hewunderun«;.     Reichsanz.  nr.  301. 

Berlin,  27.  decemb.  Es  folj^en  nun  wieder  bericlite  über 
die  ausgrabnngen  in  Olymjn'a:  der  letztr» ,  nr.  XX\TT,  ist  oben 
bl't  n,  p.  381  flgpr.  mitf^etheilt ;  nuu  folget  aus  Reichsanz.  nr.  3't4 
der  XXVni.,  welcher  lautet :  ,.Xach  4V2nionatlicher  sommerjjau^e 
sind  am  IH.  oktober  die  arbeiten  der  vierten  kampagne  mit  etwa 
250  arbeitern  begonnen  worden.  Während  im  veriran£ren^-D 
Winter  besonders  der  norden  der  Altls  mit  seiner  stattlichen 
reihe  der  verschiedenartigsten  bauwerke  aufgedeckt  wurde,  ist 
der  laufenden  arbeitsperiode  die  aufp:abe  crewordeu,  namentlich 
den  siitllichen  und  östlichen  tlieil  des  heiligen  bezirkes  auszu- 
graben. Der  Süden  srdl  auskunft  geben  über  die  südliche  be- 
grenzung  der  Altis  mit  dem  festthore  für  die  crroßen  prozossi«'^ 
nen,  über  das  heiligthum  der  ITippodanieia  und  über  die  zahl- 
reichen gebäude ,  welche  sich  außerhalb  des  lieiligen  haines  bis 
zu  den  ufern  des  Alplieios  hinzogen.  Im  osten  suchen  wir  die 
ostaltismauer ,  zwei  von  T^ausauias  erwähnte  Säulenhallen  und 
das  Stadion ;  im  nordwesten  das  prytaneion  und  das  gymnasion. 
ITcute,  nach  sieben  avocIicu  eifriger  arbeit,  ist  bereits  ein  gn»ßer 
theil  dieser  aufgaben  gelöst:  mehrere  der  gesuchten  bauwerke 
sind  aufprefunden  und  noch  dazu  sind  einige  ganz  unerwartete, 
bedeutende  funde  gemacht  worden.  Gleich  bei  den  ersten  sp«- 
ten.stichen  fanden  wir  in  der  nord -westecke  zwischen  IJeraion 
und  nord-Altisthor  reste  eines  antiken  gebäudes,  in  welchen  wir 
das  prytaneion  der  Eleer  erkannten  Nach  Pausanias'  beschrei- 
bung  enthielt  dasselbe  außer  einem  großen  s]ieisesaale ,  in  wel- 
chem die  olympischen  sieger  bewirthet  wurden,  ein  Ilestia-hoi- 
lijrtlium,  von  dessen  aschenaltare  man  die  asche  auf  den  jrroßen 
Zeusaltar  zu  bringen  pflegte.    Bei  der  Zerstörung  Oiympias  ist 
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dfoMs  gebSnde  nicht  rmeihoiit  woi^;  Aeanoeli  UM  deb 
d6r  antfte  gntndplaii,  soweit  er  flberbaiipt  bidier  aufgedeckt  ist, 
noeb  gut  erkennen.  Um  einen  gtoften  Mal  ab  mittelpnnkt  gnip- 
piren  sieh  mehrere  aimmer,  von  deneA  eines  noeh  große  ettlcke 
zweier  ttbereinander  liegender  moeaikfnBbSden  endillt  Die  Vor- 
derfront des  gebSndeB  wird  dnreh  eine  dorische  sftnlenhalle  ge- 
bildet) Ton  der  noch  zwei  sSnlen  Ai  Mte  erhalten  iHnd.  Letatere 
gehdren  nach  der  ibnn  ihrer  kapitelle  noch  der  besten  griechi- 
schen weit  an,  zeigen  aber  eine  im  YerhSltniB  zu  ihrem  durch« 
messer  ganz  abnonne  axweite  (SVs  untere  dnrchmesser),  wie  sie 
kein  anderes  dorisches  bauwerk  besitzt.  Der  aweite  größere 
ftind  wurde  im  sttden  der  Altis  gemacht;  nur  iOm  vom  Zeus* 
tempel  entfernt  stießen  wir  auf  die  südliche  grenzmauer  des 
heiligen  bezirkes,  die  wir  bisher  bedeutend  südlicher  gesucht 
hatten.  Wie  wichtig  diese  entdeckung  fitir  die  topographie 
Oljmpias  auch  sein  mag,  noch  größer  ist  ihre  bedeutung  für 
den  weiteren  verlauf  unserer  ausgrabungen  dadurch,  daß  der 
bisher  nur  nach  muthmaßung  berechnete  flftcheninhalt  der  Altis 
sich  in  Wirklichkeit  als  kleiner  herausstellt  Jetzt  wird  es  mög- 
lieh sdn,  in  zwei  jähren  den  ganzen  h^ligen  bezirk  mit  seinen 
zahirdchen  bauten,  Wasserleitungen,  alt&ren  und  basen  vollstftn- 
dig  freizulegen.  UngefUir  in  der  mitte  der  südlichen  Altismauer, 
der  hauptfront  des  Zeustempels  gegenüber,  wurde  ein  gebSude 
aufgedeckt,  das  sicher  als  ein  Altisihor  bezeichnet  werden  kann. 
Seine  bevorzugte  läge,  gerade  gegenüber  der  großen  terrasse, 
die  sich  vor  der  Ostfront  des  Zeustempels  hinzieht,  und  die  noch 
jetzt  mit  mehr  als  40  basen  für  weihgeschenke  und  altftre  ge- 
schmückt ist.  berechtig^  sogar  zu  der  annähme,  daß  dieses  thor 
das  fisstthor  Olympias  war,  durch  welches  die  festgcsandtschaften 
dor  Staaten  und  stftdte  in  feierlicher  prozession  den  heiligen  hain 
betraten.  Da  die  westliche  grenzmauer  der  Altis,  mit  zwei  kleine- 
ren einfrangsthoren  versehen,  schon  im  vorigpn  jähre  aufgedeckt 
ist,  da  ferner  im  norden  der  KronosbU^el  selbst  die  natürliche 
grenze  des  heiligen  bezirkes  bildet,  und  da  nun  auch  die  süd- 
liche um£usungsmauer  mit  dem  fest^ngang  gefunden  ist,  so 
fehlte  nur  noch  die  bestimmung  der  östlichen  grenze  des  den 
großen  Zensaltar  als  mittelpunkt  umschließenden  bezirkes.  Schon 
im  vergangenen  winter  war  hier  eine  mauer  anftredeckt  worden, 
die  Am  mehrfachen  gründen  als  die  östliche  Altismauer  gelten 
durfte.  Weitere  grabungen  haben  nun  ergeben,  daß  jene  mauer 
mit  einem  zweiten,  ihr  parallel  laufenden,  mauerzuge  eine  große 
Säulenhalle  gebildet  hat,  welche  beim  geheimen  stadion-eingange 
am  fuße  des  Kronion  beginnend,  in  einer  Iftnge  von  circa  100m 
fast  die  ganze  ostseite  der  Altis  einnahm  und  so  einen  schönen 
^architektonischen  abschluß  des  ganzen  bezirkes  bildete.  £s  ist 
dies  unzweifelhaft  dieselbe  halle,  die  neben  Pausanias  noch  an- 
dere selirifbteller  des  alterthums  erwihnen  und  die  nach  ihien 
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wandgemHlden  „bnnte  halle**,  nach  ihrem  siebenfachen  echo  „stoa 
der  Echo"  genannt  wurde.  Auf  dr^i  gut  profilirten  mormorstTiffn 
erhoben  sich  an  ihrer  westtront  circa  46  schlanke  ionische  san- 
len  mit  schJinom  p:ebälke;  eine  zweite  Säulenreihe  theilte  das 
innere  der  halle  in  zwoi  lan^schiffe.  Die  rückwand  war 
schlössen  und  trug  im  altortluime  als  schmuck  die  oben  erwähn- 
ten wandgemäldo.  Vor  der  front  der  lialle  zog  sich  eine  imun- 
terbrochcnc  reihe  der  vorschiedensten  weihgeschonke  und  Stand- 
bilder hin;  nur  ihre  zahlreichen  basen  sind  noch  erhalten.  Ein 
viertes  größeres  bauwerk  wurde  im  süden  außerhalb  der  Altis 
aufgefunden.  Es  ist  eine  wahrscheinlich  80  m  lange ,  ebenfalb 
zweischiffige  halle  ans  römischer  zeit.  Im  äußern  besaß  sie  do- 
rische Säulen  und  gebülk ,  die  innere  stiitzenstellung  war  korin- 
thisch. Als  die  meisten  gebäude  Olympias  schon  zerstört  waren, 
stand  diese  halle,  ebenso  wie  der  Zeustempel,  noch  lange  zeit 
aufrecht.  Beide  bauwerke  bildeten  niimlich  die  nördliche  bezw. 
südliche  seite  des  schon  mehrfach  erwähnten  byzantinischen  fe- 
stungsvierecks ,  dessen  ost-  und  westmauer  nur  aus  den  bau- 
trümmern  01ym})ias  errichtet  waren.  In  späterer  zeit  und  zwar 
kurz  vor  der  großen  Überschwemmung  und  Versandung  der  Altis, 
stürzte  auch  diese  südliche  halle,  vielleicht  in  folge  eines  erd- 
bebens,  zusammen.  Daher  finden  wir  die  säulentrommeln,  kapi- 
telle  und  gebälke  noch  heute  genau  in  derselben  läge,  wie  sie  vor 
Jahrhunderten  gefallen  sind.  Außer  diesen  vier  wichtigen  baa- 
werken  haben  uns  die  diesjährigen  grabungcn  eine  große  meng€ 
einzelner,  für  die  architekturgeschichte  werthvoller  baiiglieder 
geliefert.  Besonders  reich  war  die  obengenannte  byzantinische 
festungsmauer;  baustücke  von  einem  jonischen  und  vier  dorischen 
gebäudon  sind  liier  gewonnen  worden.  Unter  den  letzteren  be- 
finden sich  bauglieder  mit  so  gut  erhaltenem  farbenschmuck,  wie 
sie  bisher  nur  sehr  selten  beobachtet  worden  sind.  Von  den 
architektonischen  einzelfunden  verdient  die  auffindung  korinthi- 
scher halbsäulenkapitelle ,  welche  den  jonischen  rundbau  des 
Philippeion  im  innern  geschmückt  haben,  eine  besondere  erwäh- 
nung.  Ihre  genaue  datimng  (bald  nach  338  Chr.)  nicht  we- 
niger als  ihre  strenge  bildung  erheben  diese  kapitelle  zu  den 
werthTollsten  stücken  des  gesammten  korinthischen  banstylee.  — - 

WOKelm  Dörpfdd. 
Bann.  Am  9.  dec.  ist  in  Bonn  yon  dem  verein  der  alter- 
thtunsfrennde  im  Rheinlande  wie  alljährlich  eine  Winkelmanns- 
feier veranstaltet,  von  der  Beichiaiis.  nr.  805  näheres  berichtet 
Von  den  verschiedenen  dabei  gehaltenen  Vorträgen  gehört  hier- 
her der  vertrag  des  profeeaors  anelm  Werth  über  das  römische 
eastrnm  bei  Bonn.  Ausgehend  von  der  annähme,  daß  Cäsar 
seine  awdte  Bheinbrflcke  bei  Bonn  schlug,  dieselbe  fbr  eine  wei* 
tere  Verwendung  snr  hälfte  stehen  lieft,  am  linksrheinlsdten  nfer 
mit  großartigen  befestigungen  nnd  einer  besatmng  von  12  oo- 
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horten  versah,  geUngte  der  vortra^nde  zn  dem  sehlnsiey  daft 
diese  befestigün^en  snm  Schutze  der  brücke  ftle  die  erste  anläge 
des  unterhalb  Bonn  am  Wichelshof  belegenen  müitlKriBchen  rö- 
mischen lagers  anzusehen  seien.  Wenn  die  konservirung  der 
brücke  anf  eine  durch  die  erfolge  hervorgerufene  entschlieftong 
Cäsara,  die  römische  machtephäre  tlber  den  Hhein  ausztidehneni 
bindente,  so  sei  von  Angustns  und  DrusuR  diese  erweiterte  politik 
angenommen  worden,  wie  dies  die  grofte  linksrheinische  befesti« 
gnngslinie  Xanten,  Bonn,  Weißenthurm  und  Mainz  mit  den 
rechtsrheiniBch  vorgeschobenen  werken  Alieo,  Niederbiber  nnd 
der  Saalburg  klar  ausdrücke.  Das  von  Angnstns  oder  Dmene  er- 
baute und  ans  den  brückenbefestigungen  Ottsars  hervorgegangene 
Bonner  Castrum  sei  deshalb  ein  bemerkenswerthes  gUed  in  der 
großen  offen sivpolitik  gewesen ,  aber  alsobald  auch  zu  einer  le- 
diglich defensiven  hedeutung  herabgesunken,  als  erstere  unter 
Claudius  endgültig  aufgegeben  wurde.  Die  seit  dem  vorigen 
jähre  durch  das  Bonner  provinzialmuseum  methodisch  in  angriff 
genommenen,  schon  im  jähre  1820  einmal  begonnenen  ausgra- 
bungen  des  Castrums  beschrHnkten  sich  bisher  auf  die  o&nle- 
gung  der  gebäude  des  südlichen  drittheils  des  rttcklagers,  der 
retentura  des  Castrums.  Zwei  große,  je  80  m.  lange  infanterie- 
kasemen,  eine  dritte,  horizontal  daau  liegende  kavalleriekaseme 
mit  vorliegenden  Pferdeställen;  femer  ein  kleinerer  bau  für  die 
vexillarii,  jene  truppe  vom  übrigen  dienste  befreiter  Veteranen, 
welchen  die  föhrung  der  feldzoichen  der  reiterei,  des  vexillums, 
anvertraut  war;  dann  ein  großes  magazin  mit  Schlachthaus  sind 
bpreits  bloßgelegt  und  festgestellt  worden.  Eine  menge  kleinerer 
funde,  darunter  mehrere  hundert  münzen,  welche  sich  in  den 
durchgängig  aus  tnffstein  gebauten  räumen  fanden ,  trasren  zur 
kennzeichnung  von  zweck  und  zeit  der  erbauung  wesentlich  bei. 
Daß  nach  der  durch  den  aufstand  des  Civilis  (70  n.  Chr.)  her- 
be ifreftihrten  Zerstörung  auf  den  altem  fundainenten  ein  durch- 
gängiger ueubau  untor  Domitian  stattfand ,  erweisen  die  vielen 
ziegel  mit  dem  Stempel  der  von  dioHom  kaiser  errichtoten  Leg.  J. 
Minerva  pia  fidelis.  Nach  don  bisher  gewonnenen  ergebnissen 
lassen  die  fortsctzungen  der  ausgrabuuir'^n  auf  großen  umfang 
der  anläge,  eine  weitere  anzahl  bereit.s  festgestellter  pebäude,  wie 
überhaupt  darauf  schließen ,  daß  das  Bonner  Castrum  sowohl 
nach  der  ^röße  wie  nach  den  baulichen  einrichtungen  das  bedeu- 
tendste bisher  bekannt  gewordene  sei. 

Am  18.  dezemb.  ist  der  thurm  von  Belnn  in  Portugal,  eins 
der  merkwürdigsten  monumente  gothischer  baukunst,  eingestürzt. 

Berlin.  Nachfolgender  brief  von  Schliemann  an  den 
Vorsitzenden  der  Berliner  anthropologischen  gesellscliaft  wurde  am 
letzten  Sonnabend  in  der  dezembersitznng  dieser  gesellschaft  zur 
kenntniß  der  mitp:lieder  gebracht:  „TVoja,  7.  november  1878. 
£s  freut  mich,  Ihnen  melden  zu  können,  daß  ich  während  mei- 
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mar  die^ihri^  arbeiten  hier  in  dem  groien  hetise  westBcb 
und  nordwestlich  vom  stadtthor  dnen,  ganz  wie  nr.  262  nnd  264 
in  and  Ü§  rmnoM*  geformten,  mit  dicker  patina  bedeck* 

ien,  aber  durchaus  von  rost  freien  eisernen  deich  gefiinden  habe, 
der  noch  jetzt  sehr  scharf  ist  nnf1  fiberall,  wo  das  metAll  duidi 
die  patina  schimmert,  eine  stahl  weiße  färbe  hat,  in  fol^e  dessen 
es  mir  meteoreisen  zu  si  In  sclioint.    Auch  fand  ich  dort  ein 
Werkzeug  von  elfenbein  in  fonn  eines  Schweins,  sowie  drei  klei- 
nere nnd  einen  größeren  sehats  Ton  goldenen  schmncknarhca, 
woTon  die  meisten  vollkommen  mykcTiisdie  knnst  zeigen;  beson« 
ders  viel  kommt  das  unter  nr.  297,  299,  295  nnd  296  in  mei- 
nem „Mykenae"  abgebildete  ornament  vor;  dann  aber  auch  alle 
auf  tafel  XX.  in  meinem  „TVoy  and  iU  remain^  abgebildeten 
Ohrringe  t  sowie  alle  auf  B^ite  ^39  dargestellten  perlen*  Vmi 
den  schätzon  wurden  zwei  der  kleineren  unmittelbar  neben  der 
westliohcTi  li.nismaner  in  zertrümmerten  irdenen  gefößen ,  der 
große  auf  der  hausmaner  selbst  (nur  ein  m.  von  den  beiden  klei- 
neren) in  einem  halbzerschlagenen  irdenen  i^^nuc  unf^tMvntXlov 
und  in  einer  zortn'immorfon  bronzenen  schale  gefunden ;  ans  dem 
öinuc  ragten  16  goldene  Stäbe,  jeder  mit  56  einschnitten,  und 
unterhalb  dersolhon  war  eine  grofte  masse  goldener  ohrringe; 
neben  dem  beeher  mehrere  bronzene  Streitäxte,  lanzen,  auch  ein 
ganzes  packet  in  dem  großen  foner  znsaromengeschmolaener  bron- 
zener Waffen.    In  den  beiden  kleinen  schätzen,  sowie  in  einem 
andern  kleinen  schätze  in  einem  zimmor  desselben  hanses,  ein0 
große  menge  im  feuer  zusammen gesclimolzener  silberner  ohrringe 
und  ringe  von  halsketten,  die  auf  dort  gebogene  Stäbchen  von 
elfenbein  gezogen  zu  sein  schienen  und  an  welchen  viel  ^old* 
perlen  hängen.    Auch  ohrringe  von  doktron  kommen  vor.  Auch 
fand  ich  einen  stock  oder  szeptorknopf  von  glas  und  einen  sehn- 
lichen gegenständ  von  ägyptischem  porzollan.    Ich  hoffe  noch 
den  wintpr  nach  London  zu  reisen  nnd  werde  meinen  dritten 
theil  der  schätze  meiner  trojanischen  Sammlung  im  South -Ken- 
sinjL'ton-mnscum  hoifüjjen.    Noch  wollte  ich  Sie  darauf  aufmerk- 
sam machen ,  daß  fast  alle  trojanischen  fnßbödon  aus  einer  as- 
phaltartigen inasso  hostolion,  die  tibernll ,  wo  sie  auf  eine  bloße 
scliuttfläclic  hin  ausgedehnt  war,  in   der  f*^norshrnnst  in  grün- 
liche glasmasse  übergegangen,  dagegen,  wenn  auf  glatten  steinen 
ruhend,  unversehrt  erhalten  ist.    Am  1.  märz  hoffe  ich  hier  die 
arbeiten  fortzusetzen.     Denken  Sie  sich,  unterhalb   des  groß(»n 
hauses,  welches  das  des  stadthauptes  oder  k<»nigs  sein  muß,  sieht 
man  noch  viel  ältere  hausmauern,  so  auch  unter  dem  alten  tbor 
ein  noch  viel  älteres  ans  viel  größeren  steinen.    Reichsanz.  1S79 
nr.  2.  —  Es  wird  also  hoffentlich  das  nächste  jähr  noch  bedeu- 
tendes ans  tageslicht  fordern. 
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Axigshurgcr  allgemeine  zeituug,  1878,  nr.  183.  184:  der  sociaHsmufl 
im  deutschen  reich.  VIII.  IX.  —  Beil.  zu  nr.  183:  die  uutorität  der 
bibe):  in  anschlufi  an  einen  von  prof.  Mangold  in  Bonn  gebalteDen 
▼orirag.  —  BeiL  so  nr.  184:  mittbeilnng  yon  Kiepert  üwr  ansgra- 
bungen  in  Eom.  —  "Nr.  186:  notiz  über  die  von  Mook  in  Aegypten 
au8f?egrabenen  sfeinwafFon  und  thierreste.  —  Beil.  zu  nr.  188  nr.  189: 
Miichiavelli's  verhilltniß  zum  griechischen  alterthum.  —  Beil.  zu  nr. 
100:  über  realgymnasien  und  realschulen  I.  Ordnung:  anknüpfend  an 
Dn  6o!i-Beymond*i  ▼ortraf?  nnd  scheinbar  den  elaisisoben  etodiea 
bold  kommt  der  vrf.  schließlich  doch  anf  ansschluß  des  griechischen 
und  somit  zur  oberfliichlichkeit.  —  Beil.  zu  nr.  193.  194:  die  bücher- 
ornamentik  der  ronaissatico.  —  Der  procoR  Hödels.  —  Boil.  zu  nr.  104: 
zur  universitätsatudienfrage,  von  IL  Herkers:  giit<^'t'meinte  wortc  für 
das  quadriennium ,  aber  ohne  neues  zu  sagen.  (Vr^l.  ob.  hft.  2,  p. 
125  ffggO*  *^  Beil.  sn  nr.  195  nr.  196:  SearUusnnit  die  aoademie  der 
Croeea  nnd  ihre  gegnor.  —  Beil.  sn  nr.  198:  debatten  Ober  den  volks- 
unterricht  in  der  zweiten  kammer  im  Haag.  —  Boll,  zu  nr.  201:  noch 
ein  wort  für  unsre  jEryninasion :  der  vrf.  will  nachweisen,  daß  eine 
übcrbürduug  mehr  in  bezug  auf  die  unterrichtsfacher,  als  in  bezug 
-  anf  die  h&nslichen  arbeiten  besteht,  femer  in  welcher  weise  der  nn- 
terrichtsfitoff  zu  beschränken  sei,  damit  durch  denselben  ein  einheit- 
liches ziel  erreicht  werden  kOnne:  es  stimmt  der  vrf.  in  vielem  mit 
den  hier  im  Anzeiger  auscreRprochenen  ansichten  überein  :  er  erkennt 
die  hohe  aufgäbe  der  gyninasien  und  ebenso  die  nothwendigkeit  durch- 

§ reifender  reformen  im  unterrichtsplan.  Geschieht  dies,  wird  auch 
en  nniversitftten  geholfen  sein.  ~  BeiL  sn  202.  205.  208.  212:  Joh, 
Huher,  der  socialismus,  II:  ruckblick  anf  das  alterthum  (vrgl.  ob.  nr. 
88.  00).  —  Beil.  zu  nr.  204  :  die  insel  Cypern  und  der  englisch-türki- 
sche vertrag  vom  4.  juni  1878:  au«^h  mit  blicken  auf  das  alterthum 
und  für  dieses  zu  beachten.  —  Beil.  zu  nr.  206.  207:  27k  v,  Bischoff ^ 
qnAdrienninm  oder  quinqaenninm  medieinischer  stndien:  sehr  sn 
beachten:  richtig  wird  das  gewerbegesetz  von  1869  als  ein  großartiger 
fehler  bezeichnet,  dann  als  das  studium  schädigend  der  militärdienst, 
way  hier  oft  schon  hervorgehoben  (s.  nr.  2,  p.  128),  dann  gegen  Du 
Bois-IIiy niond  filr  die  classischen  Studien  als  für  die  mediziuer  noth- 
wendig  gekämpft  (s.  ob.  nr.  6,  p.  364V  Er  schliefit  mit  den  werten: 
„wenn  aber  ffesetsf^bnng  nnd  yerwaltnng  den  arzt  znm  handwerker 
d^gfradiren,  dann  wird  es  auch  an  wahren  arzten  fehlen".  Wie  ietrt 
die  Sachen  stehen,  hilft  auch  die  beste  darlecrnng  nicht?,  —  Beil.  zu 
nr.  208.  215.  225:  H.  M.  Stanley's  reise  durch  Africa.  I.  TT.  III.  — 
Beil.  zu  nr.  209:  Fr.  v.  II.:  das  eiland  der  Astarte:  topographische 
beschreibung.  ~  Beil.  zn  nr.  212:  Conrier*B  Standbild  in  Tonrs.  — 
Beil.  zn  nr.  216:  ^Tah,  Jffuher.  der  socialismus.  11,5,  ruckblick  auf  das 
alterthum.  —  Beil.  zu  nr.  218.  210:  K.  (fareis ,  den  kulturkampfes 
ende.  Mit  hezu^  auf  W.  Mortem,  die  beziehungen  der  Überordnung, 
nebenordnung  und  Unterordnung  zwischen  staat  und  kirche.  Stutt- 
gart 1877.  —  Beil.  zu  nr.  218.  220:  die  Osterreichischen  hochschulen 
▼on  1868—1877.*  I.  II:  im  anschlnl  an  dr.  Ton  Lemayers  arbeit  wird  die 
Verwaltung  der  Universitäten  in  dieser  periode  als  eine  treffliche  an 
schildern  verbucht. —  VnA\.  in  nr.  226 :  Adolph  Bottiger,  Wanderungen 
durch  Griechenland.  Kira.  —  Nr.  228:  der  entwurf  des  antisociali- 
stengesetzes.  —  Beil.  zu  nr.  229.  236.  243.  269:  J.  II.  üchwicker,  das 
mgarisebe  nnterrichtswesen.  T.  II.  III.  IV.  —  Nr.  280:  binriehtnng 
des  atientttera  HCdel.  —  Nr.  233:  da.s  todesurtheil  gegen  H6deL  ~ 
Beil.  so  nr.  285:  militairwissenschaft  auf  hochschulen:  es  werden  aiii 
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paar  anstalten  genannt,  wo  diese  gelehrt  wird.  —  Beil*  sa  bt.  M» 
240:  Brut  Renan.  —  Beil.  la  nr.  241;  ein  ealtorbild  ms  SmycM: 
•ehildemng  des  ge^nwftrti^en  zastandes:  „lom  Poeeidon'*  —  „nni 

Homer"  —  „zur  Corinna"  heißen  die  kaffeehäuser.  —  Beil.  tn  nr.  241 
nr.  245.  Beil.  zu  nr.  246  nr.  248:  Schöner,  die  ausgrabunpen  des  fonim 
Bomanum.  I.  11.  III.  —  Beil.  zu  nr.  243:  Liliencron,  die  instrumentAl- 
mosik  in  den  ereten  Stadien  ihrer  entwieklnng:  beiieht  fleh  auf  4ii 
■echssehnte  Jahxhnndert.  —  Mittbeihm^  aber  W.  Bflitow:  v<rl.  beiL 
an  nr.  250.  —  Beil.  zu  nr.  248:  der  attentäter  Nobiling.  —  Beil.  ra 
nr.  250:  über  einige  neuere  untersucbungen  auf  geHchicbtlich-chrono- 
logiBchem  gebiete:  knüpft  an  Ä'.  Nivis  buch  über  den  thierkreii 
u.  8.  w.  an ,  an  Pohrs  Manetho  und  Kaltenbruners  GregonanischeB 
kalender.  —  Nr.  252:  Bum  ▼erstftndniB  der  Nibelnngen-eage. «—  Nr. 
255:  motive  zum  Bociali8ten*ge8etz:  vrgl.  beil.  za  dt.  255  und  nr.  256. 
Beii.  zu  nr.  255.  25G  :  cultnrgeschichte  und  naturwiBsenschaft:  nament- 
lich gegen  Du  Bois-Reymond  gerichteter,  sehr  beaclitenswerther  auf- 
Satz.  —  Nr.  257.258:  der  modus  viventU.-  knüpft  an  die  Kissinger  so* 
aammenknnft  an.  —  Nr.  259:  ankfindigung  der  philoloffen-TerBanm- 
lang  in  Gera.  --  CM,,  localnntersuchungen  über  die  kriege  te 
Römer  und  Franken.  —  Beil.  zu  nr.  2fi3.  264:  F.  Hummel,  die  xa- 
eprünglichen  sitze  der  Semiten:  in  Florenz  gehaltener  Vortrag.  —  Beil. 
zu  nr.  265:  drei  romantiker :  knüpft  an  Schlottmanns  schrift  über 
David  Strauß  (Halle,  1878)  an.  —  Nr.  266:  römisches  museum  in  Be* 
genehuiv:  b.  ob.  nr.  8,  p.  179.  —  Beil.  zu  nr.  271:  Franz  Beben 
minen  Bome:  anzeige  dieses  in  zweiter  aufläge  (Leipiig,  Weigel)  e^ 
schienenon  workes.  —  Z.ur  kritik  des  urchristenthums:  mit  bezug  »nf 
Keim's  buch.  —  Beil.  zu  nr.  272:  die  simultanschulen:  rechtfertigt 
sie.  —  Beil.  zu  nr.  275.  276.  277:  die  philosophie  der  geschieh te:  an-  j 
echlieSend  an  da«  boeh  von  RoehoU:  der  vrf.  sagt  am  ende:  .wena 
die  Philosophie  der  geschichte  genötbigt  ist  darauf  hinzuweisen,  vnt 
daR  was  auf  erden  geschieht  schwerlich  in  und  aus  sich  oelbet  be- 
griffen werden  könne,  eben  weil  ps  in  einen  größern  zuRammenhang 
verflochten  sei,  so  muß  <;ie  gleichzeitig  auch  gestehen,  da£  sie  niemaii 
hoffen  darf«  die  gliederung,  durch  welche  dieses  irdische  leben  nH 
jenem  umfiMuenden  weltlanf  verkn(l|)ft  ist.  unserer  ansieht  andeit  ak 
durch  glauben  zu  vermitteln".  —  Beil.  zu  nr.  279:  die  versammlnng 
deutscher  philologen  und  schulmUnner  in  Gera:  s.  ob.  p.  642.  —  Nr. 
280.  283:  das  Londoner  Schulwesen.  —  Nr  281:  die  religiöse  Unduld- 
samkeit in  Spanien.  —  Beil.  zu  nr.  281 :  die  päbstliche  arcbäologiscHe 
academie  in  Rom  wird  ihre  thfttigkeit  wieder  aufnehmen.  —  Bnt  n 
nr.  282:  SUehr,  deutsche  Volkslieder.  —  Beil.  zu  nr.  284:  bewegoo- 
gen  und  Wandlungen  im  ärztlichen  we^en.  —  Beil.  zu  nr.  2^1.  2^^^ 
Assyriologie  und  geschichtsforschung :  sucht  die  ausichten  Schräder? 
gegen  Gutschmidts  kritik  in  schütz  zu  nehmen.  Es  wird  gut  sein  die 
anzeige  Lagarde's  in  diesem  Anzeiger  bd.  Vlff  nr.  11,  n.  533  so  ver 
gleichen.  —  Die  Vorbereitung  ftlr  die  hochschule  nnd  die  bayerisebeo 
realgymnasien :  knfipft  an  einen  aufsatz  Dronke*s  an:  wie  diese  lente 
denken,  siebt  man  ans  Dronkes  satz:  „die  berechtigungen  allcio 
sind  für  alle  anstalten  der  befruchtende  segen(!),  der  ihr  wachsthum 
bedingt".  —  Beil.  zu  nr.  293 :  die  religions-  und  staatsphilosophie  de« 
Confacius.  —  Beil.  zn  nr.  295:  A,  v.  W,:  ffephallonia.  T.  die  hanpt- 
Stadt  Argostoli:  die  gegenwart  betreffend.  —  Beil.  zu  nr.  300:  Ks- 
phallonia.  II.  die  provinz  Livato.  --  Beil.  zu  nr.  302:  Kephallonia. 
III.  der  berg  Aenos.  —  Beil.  zu  nr.  304:  IV.  nach  der  ostküete  der 
insel:  beil.  zu  nr.  305:  V.  Same.  —  Beil.  zu  nr.  309:  zur  geschichte  | 
der  lateinisohen  bibelübersetzung.  —  Beil.  zn  nr.  811:  die  svate 
Oljmpia-ansetellnng  in  Berlin.  —  Beil«  an  nr.  816:  H.  IL  Stud^ 
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reise  durch  Africa.  IV.  —  F.  v.  IT.:  zur  begränzung  des  historischen 
begriÖ's :  nur  die  staatengeschichte  sei  das  gebiet  des  hlBtonkers.  — 
Beil.  zu  nr.  317:  ernennung  de  Itom^a  zum  präfecten  des  chnstlieben 
muteams  imyfttioa&.     Beil.  sa  iir.818.  819:  gegen  gymnasialreform: 

knüpft  an  die  rede  von  Schntid:  ,,die  luo  lernen  gjmnasialreforinen" 
(Stuttgart,  1878)  an,  in  der  g^egen  Du  Boia-lteymond  gekämpft  wird, 
den  der  ref.  in  schütz  zu  nohmeu  sucht.  —  Beil.  zu  ur.  320;  Ji.  Schö- 
ner, Pompejaniscbes.  —  Nr.  über  das  Studium  der  geschieht«  der 
mediim  auf  den  deatsehen  nniTenitftten :  ein  komiaeher  kaus  der  yrf. 
dieses  artikels!  einerseits  wird  geklagt,  daß  die  mediziner  eine  Son- 
derstellung auf  der  Universität  einnehmen  uud  sich  um  die  andern 
facultäten  nicht  kümmern,  daher  auch  für  geschichte  der  raedizin  kein 
intcresse  haben:  nur  auf  einigen  Universitäten  werde  diese  geschichte 
gelesen  (die  haaptsache,  wie  sie  gehört  werde»  wird  ▼enehwiegen)  — 
andrerseits  soll  aber,  damit  die  geschichte  auf  der  Universität  genOrt 
werde,  anf  den  gymnasien  geologie,  botanik,  mineralogie  gelehrt  wer- 
den: das  doch  natürlich  nur  auf  kosten  des  classischen  Unterrichts, 
also,  wie  die  uatmtorsilier  wollen,  des  griechischen.  Aber  wer  ge- 
schichte der  mediziu  gründlich  studireu  will,  muß  doch  auch  grie* 
ohisoh  kennen,  um  den  Hippokrates,  den  groSen  anatomen,  sn  lesen 
und  ihm  aeind  etellnng  in  der  geschichte  zu  geben:  aber  das  will  ja 
Dubois  Reymond  und  ähnliche  große  geit^ter  nicht:  Also  welche  Wi- 
dersprüche! Auch  mit  der  hülfe  des  quinquctiuinui  wird  es  jetzt  schwer 
halten,  bei  den  mediziuern  sinn  für  umfassenderes  Studium  hervorzu- 
mfen,  da  es  ja  fiberall  Professoren  der  medizin  wie  der  mathematik 
giebt,  die  das  historische  Studium  Terachteu.  «  Beil.  zu  nr.  323: 
Stanley's  reise  durch  Africa:  V.  die  Wasserfälle.  —  Graf  Bismark  und 
seine  leute  .  .  von  3/.  Busch:  die  vielen  indiscretionen  darin  werden 
besprochen:  s.  ob.  nr.  8,  p.  501,  wo  der  schluß  von  nr.  115  auch  auf 
dies  buch  sich  besieht.  —  Nr.  327:  entdeckung  von  felseogräbern  bei 
Nanplia.  ^  Beil.  ni  nr.  881:  Jf.  JST.  Stanley'»  reise  in  Africa.  VI:  im 
offenen  wasser.  —  Beil.  zu  nr.  332:  das  reich  des  schönen:  im  an- 
schluß  an  dr.  v.  Eye  ,  Berlin  1878.  —  Beil.  zu  nr.  3:^7:  A»  r.  W., 
Ithaka.  I.  in  dem  sunde  der  Ithaka  trennt  und  die  bergige  Same ;  beil. 
zu  nr.  ;  II.  erste  eindrücke ^  beil.  zu  nr.  341 :  III.  die  be wohner;  beil. 
sn  nr.  846:  IV«  mein  f^astfrennd;  beil.  sn  nr.848:  die  nenstadt  Bnthy ; 
beil.  zu  nr.  849:  VI.  die  mittelalterliehe  stadt;  nr.  350:  VII.  die  quelle 
des  Arethusa;  beil.  zu  nr.  352:  VIII.  der  rabenstein  und  die  behau- 
sung  des  göttlichen  sauhirten;  (dazu  eine  berichtigung  in  betretf 
Schliemanns  in  nr.  354  unter  „Verschiedenes'*);  beil.  zu  nr.  354:  IX. 
der  landungsplata  des  Telemachos;  nr.  857:  X.  der  Hermes- hügel; 
beil.  zu  nr.  858:  XI.  die  meierhOfe  des  Laertes;  beil.  su  nr.  859:  XII« 
das  Neriton;  beil.  zu  nr.  363:  XIII.  nokti  die  stadt  des  Odyssens:  nr, 
304;  die  Phorkys-bucht  und  der  reithrische  golf;  beil.  zu  nr.  365:  die 
nymphengrotte:  —  man  sieht,  es  liegt  eine  beschreibung  von  ganz 
Ithaka  vor,  die  mit  dem  Homer  in  der  hand  gemacht  ist:  viel  worte 
freilich  —  die  epische  breite  scheint  auf  den  vrf.  ihren  einfleS  geflbt 
zu  haben  —  aber  zu  beachten  wegen  der  polemik  gegen  Schliemann 
und  der  topographischen  besclireibung  der  insel :  doch  wird  es  gut 
sein  sich  an  Herchers  aufsatz  im  Hermes  I,  p.  2*33  zu  erinnern.  — 
Beil.  zu  nr.  338:  Diintzer,  briefe  von  Wilhelm  und  Jacob  Grimm  und 
westphftlische  yolkslieder:  an  Reifferscheids  buch  gleichen  titels  sich 
anschlieSend:  für  das  Volkslied  sn  beachten.  —  Beil.  zn  nr.  840: 
Stanley'»  reise  durch  Africa.  VIL  Aber  die  Livingstone-ftlle  zum  atlan- 
tischen ocean.  —  Rümerfunde  in  Thüringen:  genaue  angaben  über 
funde  im  kreis  Sangerhausen. —  Beil.  zu  nr.  344 :  Stute  —  istrodtuuitni  s 
Leasing:  wird  hier  gelobt:  vrgl.  ob. hft  10,  p. 591.  —  Beil.  zunr. 340; 
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jy,  X.  Kraut'  Homa  Sotterranea.  —  Nr.  847:  zur  Vorbildung  der  ata- 

dirpnden  der  modizin:  mittheilunff  aus  dem  bcricht  der  sachverstän- 
di^'en-coniniis.sion  zur  revision  der  ilrztlichen  prufungsvorfichritten :  na- 
meutlich  diu  abweisung  der  rualscbüler  von  der  uuiversität  vixd  b«> 
sprochen.  —  Nr.  848:  die  rede  de«  cnltnsminifters  dr.  Falk  im  pwn- 
ßiscben  abgeordnetenhause.  —  Beil.  zu  nr.  849:  Theodor  Keim,  ne- 
krolog.  —  Nr.  351:  ffstsitziing  de.s  römischon  archüologischoii  inslituts. 

—  Beil.  zu  nr.  355:  die  erste  vor^^eschiclitliche  k.irto  in  Deutschland: 
ist  auf  der  ueunteu  geueralversammluDg  der  deutschen  aDlhropologischea 
geeelltohafi  m  Eiel  besprochen.  —  Beil.  zu  nr.  356:  französische  an- 
torriebtsrtatutik.  —  Nr.  357 :  die  biblioihek  in  WolfenbütteL  —  BeiL 
zu  nr.  357.  859:  Sekmid^Sehxcarzenherg,  Ober  volkserziebiiii|f.  L  IL  — 
Nr.  360:  Fr.  Srhlie,  zur  archäologischen  literatur:  besprechung  von 
Benndorf,  antike  gesichtshelme   uud  Bepulcralnuisken.     Wien  187?. 

—  Nr.  3t)3:  zur  reguliruug  der  Tiber.  —  Nr.  304:  der  krieg  gegen 
den  toeialiamiis:  dies  ein  artikel  der  leitung  von  sehr  vielen  in  dea 
leteten  Tierteliahr. 

ffermea,  Zeitschrift  für  clas$ische  philologie,  Hft.  III:  Th,  M"in^yi' 
aen  ,  Fabius  und  Diodor;  nebst  beilage:  über  die  örtlichen  co- 
gnomiua  des  römischen  patriziat« ,  p.  305.  —  A,  Ludwich ,  die 
psalter-paraphraae  des  Apollinaris,  p.  88S,  —  JB.  Tiedikm^  Nob- 
Diana,  p.  851.  —  A,  Breyig,  zu  Aviennt,  p.  357.  —  7%,  Tkml- 
hmm,  znr  dokimasie  der  beamten  in  Athen,  p.  366.  —  J.  II.  Miirdt' 
mann,  epigrapbische  mittheihingen,  p.  1^73.  —  Fr.  Blaß,  zu  den  grie- 
chischen inschriften:  1.  zu  den  söldnerinschriften  von  Abu-Simbol,  p. 
381.  —  W.  UitUnöerger^  epigraphisches:  I.  das  olympische  epigraium 
des  Praxiteles;  II.  die  beilinscbrift  Ton  Santa  Agata;  8.  Theesalieche 
grabinschriften  ,  p.  388.  —  B.  yiise,  die  Chronologie  der  gallischen 
kriege  bei  Polybios,  p.  4'^.  —  K.  Jlnltu  r,  ztim  denknial  des  Trimalt  hio, 
p.  414.  —  Mtscellen:  K.  11.,  zur  Conieliaelegie,  p.  423.  —  Devf., 
zum  epicedion  Drusi,  p.  427.  —  Th,  Mo%nmsen,  Vitorius  Marceliuj^, 
p.  428.  —  A.  Nauek,  in  Sopb.  Ai.  1885. 

Hft.  4:  R.  Schall,  zur  Thukydides-l.iographie,  p.  433:  vgl.  PbiloL 
XXXVII,  p.  243  coli.  p.  III.  -  Max  Frankel,  der  attische  heliastea- 
eid,  p.  452.  —  F.  H.,  Ciceronianum ,  p.  4G8.  —  A.  Jordan  ,  zu  den 
handächrit'ten  des  Plate:  Iii.  Die  handscbrit'ten  des  Timaeus;  IV.  zu 
den  handschriften  der  Republik,  p.  469:  vrffl.  Philol.  XXXVII,  p.  359. 

—  H.  Zwrhwg^  zu  Xenopbons  scbrift  von  den  einkfinften,  p.  482.  — 
H,  Httupi,  excerpte  aus  der  vollständigen  rede  des  Demades  n§^i 
dixatria^,  p.  488.  —  E.  H.  ,  Ciceronianum  altenim,  ,p.  496.  —  A. 
Luchs,  zw  Plautus,  p,  407.  —  Albert,  über  einige  auf  das  attische  «Ge- 
richtswesen bezügliche  Aristophaues-stellen,  p.  505.  —  Th,  Mornnmen, 
die  gallische  katastrophe.  Ein  nacbtrag,  p.  515.  —  Mite^llenf  B. 
WöMlin,  zn  Symmachns,  p.  856.  —  12.  Aeuhauer,  kyprische  in^^cbrifl 
auf  dem  boden  einer  lampe,  p.  557.  —  Th.  M. ,  inschrift  d^»»  Nonins 
Marcellus,  p.  55*».  —  Jfirs.,  inschrift  des  Masinisfa,  p.  500.  —  M. 
Frankel,  zur  dokimasie  der  attischen  beamteu,  p.  561.  —  Hans  IJroy- 
ten,  die  Stellung  von  Samos  im  ersten  attisclien  bnnd,  p.  566.  — 
Register. 

Neue  JährhUeh$r  für  phihlogie  und  pUdagögik,  1878,  bd.  117,  ha.  7: 
50.  7i.  Brugman  .  in  Rnrh»>n  dr-^  freieren  gebrauchs  der  n'flexivprono- 
mma  der  dritten  persou  bei  Homer,  p.  433.  —  51.  11.  K.  Bemrken, 
zum  12.  buche  der  Iliaa,  p.  445.  —  52.  Ii.  Frey,  der  protagonist  in 
der  Antigene  des  Sophooles,  p.  460.  —  58.  H.  Bloat ,  das  ▼erbnm 
Jky^iy»  bei  Xenophon,  p.  465.  —  54.  H.  Müller -Strühing,  zn  Xenopb. 
Staat  der  Lakedaimonier,  p.  471.  —  55.  //.  Rühl ,  zu  Ailiano^;  rttgl 
ißUw  (II,  22),  p.  472.  —  56.  A.  Mück,  der  ratb  der  bimdeegeaosseii 
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im  zweiten  athenischen  bunde,  p.  473.  —  E.  Wölfßin,  zur  liter.itur 
von  Ciceros  reden,  {H.  JJelimuth ,  da  sermonin  proprietatibus  quae  in 
prioribus  Ciceronis  orationibuß  inveniuntur.  O,  Landijraf^  de  Cice- 
TOnis  elocutione  in  orationibos  pro  P.  Qninotio  et  pro  Boioio  conspi- 
oua),  p.  481.  —  58.  W,  H.  KoUteVt  de  Veneria  angtirio  Aen.  I,  &8 
—401»  p.489.  —  59.  ^^'  Cr'emoll,  zu  Ovidius  fasten,  p.  498.  —  89.  jR. 
Sansen,  die  chorographia  des  Pomponius  Mela.  p.  495. 

Hft.  VIII:  61.  Th.  Beryk,  anz.  von  Mor.  Schmidt  Sammlung  ky- 
prischer  Inschriften  in  epichoascher  schrift,  p.  518.  —  62.  Meistert 
BO  Soph.  Aias  (▼.  1013),  p.  581.  —  83.  O,  OoeU,  m  Eorip.  Baech. 
(v.  124),  p.  532.  —  64.  A.  Römer,  anz.  von  W.Dindorf  ;  scholia  graeca 
in  Hom.  IHadem,  tom.  III  et  IV,  p.  —  65.  F.  Rühi,  das  todes- 
jahr  .Tuba's  II ,  p.  542.  —  7'ä.  Thalheim,  zu  Lysias,  p.  545.  —  67. 
Somnurbrodt,  zu  Lukianos,  j^.  561.  —  08.  Derselbe^  zur  Verständigung 
mit  H.  van  Herwer^en«  Laoiaaea,  p.  584*  —  89.  P.  Egenolff^  ans.  Ton 
A,  BuUmann^  des  ApoUonius  Dyakolna  vier  bücher  Über  die  syntax 
übersetzt  und  erläutert,  p.  567.  —  70.  Ä.  BiUehofsky,  zu  Statins'  olTaei 
(U,  2,  93),  p.  573.  —  (21).  Thilolo-ifische  gelegenheitsschriften.  — 

Hft.  IX :  70.  F.  Badcr^  die  aigiö  bei  flomeros,  p.  577.  —  72.  R. 
Meistert  ex  Eurip.  Medeia  (217),  p.  587.  —  73.  //.  Röhi,  zu  Deme- 
trios  Hierakosophion  (§.  888),  p.  588.  —  74.  A,  Dedgrieh,  die  Phokfter 
bei  Thnkjd.  I,  33,  p.  r,89.  —  75.  R,  J.  Liebhold,  zu  Xenophons  hel- 
lenika,  p.  493.  —  76.  L.  Breitenbach,  anz.  von  A.  Hug,  comm.  de  Xe- 
nophontis  anabaseos  cndice  C.  i.  e.  I'arisino  1640,  p.  597.  —  77.  //. 
Möhlt  eine  griechische  metrische  inschrift,  p.  600.  —  78.  A.  Richter^ 
was  kritik  nnd  erkläning  von  Xenophons  anab.  (Y,  2),  I,  p.  601.  — 
79.  E.  Herzog,  zu  Caesar  de  belle  civ.  (I,  6.  7),  p.  621.  —  80.  F.  Su* 
semthl,  die  Bekkerschen  Handschriften  der  Nikomachischen  ethik,  p. 
(325.  —  81.  H.  Flach,  die  sechste  ecloge  des  Vergilius,  p.  683.  —  82. 
F.  rolle,  anz.  von  A,  Zingerle ,  Martials  Ovidstudien,  p.  633.  —  83. 
Th,  PlUßt  des  Horatius  erste  ode  des  sweiten  buchs,  p.  641.  —  84.  F, 
ToUe,  BU  Ovidius  metamorphosen  (XIV,  525  f.),  p.  649.  —  85.  Th, 
OpiU,  aar  kritik  der  Caesares  des  Sextus  Aurelius  Victor,  p.  650.  — 

Hft.  X:  (6).  O.  Schneider,  emendationuni  Aristophanearum  decas 
sexta  septima  ootava,  p.  657.  —  86.  Gmtuv  Meyer,  anz.  von  A,  Va- 
nicek,  griechisch-lateinisch-etymologisches  Wörterbuch,  p.  687.  —  (49). 
JB.  A.  JunghatUt  nochmals  die  reden  bei  Thakydides,  p.  691.  —  87. 
A.  Riese,  die  ansichten  der  alten  Ober  die  Nilquellen,  p.  695.  —  (11). 
A.  Lotcimki,  zu  AischyloB  Agamemnon  (v.  289),  p.  701.  —  88.  7?.  R., 
kleine  blnmenlese  aus  Weidners  neuester  ausgäbe  der  rede  gegen  Kte- 
siphou,  p.  703.  —  89.  E.  JJoJ/munn,  zum  zweiten  buche  von  Cicero  de  legi- 
l>Qg,  p.  909.  —  90.  F.  JSoekemlUler,  su  Lneretins  (II,  104),  p.  720.  — 

Hft  XI:  91.  E.  WiUich,  die  sagen  von  Korinth  nach  ihrer  ge- 
schichtlichen bedeutung,  p.  721.  —  92.  A,  Lowinski ,  zu  Aischylos 
sieben  vor  Theben  (v.  686  fl'.),  p.  746.  —  93.  M.  Schanz,  mittheilun- 
gen  über  Platonische  bandschritten,  p.  748.  —  (78).  E.  Roßberg,  zu 
Xenophons  anabasis  (V,  5,  12),  p.  751.  —  94.  7%.  Dohner,  zu  Poly- 
bios,  p.  742.  —  95.  B,  Mülltr^StrUhing ,  zn  Aristophanes,  p.  758.  — 
(47).  &.  GiftM,  aar  lateinischen  anthologie.  p.  768.  —  96.  E.  Baeh- 
revs,  vier  Verbesserungen  zu  Catullus,  p.  769.  —  (59).  W.  Gilbert,  zu 
Ovidiu.^  fasten,  p.  771.  —  97.  R.  Ueine,  zu  Ciceros  briefeu.  —  98.  M. 
Brutm,  p.  784.  —  98.  R.  Bitacho/sky,  zu  Sidonius  Apollinaris,  p.  786. 
— •  99.  Jr.  StmdeTf  an  dem  rhetor  M.  Annaens  Seneca,  p.  787.  —  1(X).  Th, 
Keck,  an  VergiUus  Aeneis  (VI.  136—144.  205-209),  p.792.-  101.  Ä 
Münseh  und  (r.  Loire,  glossographisches,  p.  795. 

Hft.  XII:  102.  ./.  (r.  Cuno,  etruskische  studien  (die  Etrusker  im 
kämpf  mit  deu  Hellenenji  p.  801.  —  103.  C.  Wagener,  £u  Q.  Curtius 
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Bnfus,  p.  817.  —    164.  O.  Schäfer ^  über  das  forum  der  beamien- 

dokimaäie  in  Athen,  p.  821.  —  105.  K.  JE.  Georges,  kritische  miscel- 
len,  p,  830.  —  1Ö6.  i*'.  VoUbrecht,  zu  Suhles  Schulwörterbuch  zu  Xe- 
no])hoüs  Auabaaia,  p.  831.  —  107.  P.  Eigennlff,  anz.  von  Ä.  Schneider ^ 
ApoUonii  Dyscoli  quae  supersunt  vol.  1,  faec.  1  scripta  minora,  p.  833. 

—  108.  O.  KimUtit  sa  Plautnt  Aainaria  684),  p.  848.  ^  (12).  /. 
SOrg^  erklftran^  (betr.  die  reden  bei  Thukydides)  p.  849.  —  (49).  X. 
Lange,  zum  zweiten  buche  von  Cicero  de  legibus,  p.  851.  —  (88).  A, 
Weidner  ^  antwort  (betr.  Aischines  rede  gegen  Ktesipbon),  p.  852.  — 
109.  W,  Friedrich  und  A.  Richter ,  zu  Cicero  de  oratore,  p.  855.  — 
(81).  C.  Sehaper,  die  seohste  Ecloge  det  Vergilius,  p.  859.  ^  (21), 
Philologische  gelegenheitsschriften,  p.  853.  —  Register  der  im  jahrg» 
1878  beurth eilten  sohriften  nndabhandiangen»  p.^.  —  SaohxegitteK^ 
p.  867  -  68.  — 

Rheinisches  mtueum  für  philologic,  herausgegeben  von  Otto  Ribbeck 
und  Fran»  SiUMtr,  1878.  bd.  83,  heft  1:  Oskische  bleitafel  (mit 
einem  fiM-aimile),  Ton  F,  Büeheler,  p.  1.  —  Strategie  des  Demo- 
cthenes  418  v.  Gh.,  von  //.  Müller- StrUhing,  p.  78.  —  Zur  Kritik  dei 
LuciliuB,  von  C.  Dziaizko,  p.  95.  —  Zu  Aeschylus  und  Euripides,  von 
N.  Wrchlein,  p.  115.  —  üeber  die  handschrifteukUisseu  in  den  Car- 
miua  des  Horaz,  von  O.  Keiier,  p.  122.  —  Epigraphisch-antiquari^che 
analekten,  von  «T.  KMn,  p.  118.  —  MiteetUn:  Eine  vorhersagucg 
Niebuhr's,  von  .7.  B.,  p.  138.  —  Ein  sieg  des  Magnes,  von  F,  Z«#o^ 
p.  139.  —  Zu  den  dcliaelegien  des  Tibull,  von  O,  Goetz,  p,  145.  — 
Zu  Varro  L.  L.  VI,  9.  86,  von  M.  Voigt,  p.  150.  —  Zur  kritik  Cice- 
ro's,  von  L.  UrlichSf  p.  150.  —  Zur  kritik  der  fragniente  des  Seneca, 
▼on  F.  OWekner,  p.  156.  —  Tironiana,  Ton  JET.^  Sagen,  p.  159.  — 

Hit.  2:  F,  Rohde,  Üyoyt  in  den  biographien  des  Suidos,  p.  167. 

—  F.  Schulteß,  adSenecae  libros  de  dementia,  p.221.  —  J/Remti^t, 
Aristoteles'  elegie  an  KudeinoR,  p.  232.  —  H'.  Meyer,  des  Lucas  Fru- 
terius  Verbesserungen  zu  den  traguienta  poetaruui  veterum  Latinorum 
a.  1564,  p.  238.  —  J.  Sieup,  bemerkuugen  zu  Thukydides  (b.  III— IV), 
p.  250.  —  JP.  BUektier,  altitalisohes  weibgedicht,  p.  271.  —  Wendeim 
Förster^  bestimmung  der  lateinischen  quantitftt  aus  dem  romanischen* 

p.  201.  Mise  eilen:    W.  ItihhecJ:,  Varia,  p.  300.  —    SttzUr,  zu 

Tyrtaeus,  p.  301.  —  M.  Schanz,  über  den  Platocodex  nr.  1807  der 
national-bibliothek  zu  Paris,  Paris.  A,  p.  303.  — -  y.  WecUein,  zu 
Plat.  Apol.  p.  80  C>  p.  307.  —  /.  Bhekker,  an  Plat.  Sjmp.  175  B,  p. 
307.  —  E.  Fuhr,  zu  Hyperides,  p.  309.  —  F,  J?.,  poeta  latinus  igno- 
bilis,  p.  809.  —  G.  Teichmüller ,  der  begrift"  des  raumes  bei  Lacrez, 
p.  310.  —  E.  Baehrens ,  neue  verse  des  Dracontius ,  p.  313.  —  A'. 
Wecklein,  zu  Sallust,  p.  316.  —  F,  Glöckner,  zu  Seneca,  p.  317.  — 
W,  Clemm,  zu  Tacitus,  p.  318.  —  W.  Schmitz,  zu  den  Tironifchen 
noten,  p.  821.  —  JT.  Zang0mmtt4rf  die  weltohronik  des  sogenannten 
Severus  Sulpicius,  p.  322. 

Hft.  3:  der  text  des  Isocrates  bei  Dionys  von  Halikarnass ,  von 
K.  Fuhr,  p.  325.  —  Neue  Untersuchungen  über  die  vase  des  Klitias 
und  Ergotimos,  von  P.  Weizsäcker,  p.  364.  —  Bemerkuugen  zur  atti- 
schen komödie,  Ton  F,  Leo,  p.  400.  —  Athenischer  ▼olksbescblnt  so 
ehren  der  söhne  Leukons  von  Bosporos,  von  A.  Schäfer .  p.  418.  — 
Apuleius  de  deo  Socratis ,  scripsit  O.  Rihheck,  p.  434.  —  Üeber  den 
codex  Hamburgensis  der  Odyssee-scholien,  von  A.  Ludu  irh,  p.  439.  — 
Zu  den  fragmenten  der  griechischen  epiker,  von  W,  Riöbtck,  p.  450. 
^  Ungedruckte  emendationen  Bichard  Bentley*8  zu  Nonius  und  Am- 
mianos  HarcelUnns,  Ton  JT.  Zangemmeier,  p.  462.  —  MieeelUn:  ra 
Aristophanes  und  Euripides,  von  O.  Rihheck,  p«  478.  —  Drei  neue 
firagmente  der  Scholien  in  des  GenDamou  Antoa»  Ton  C.  M^ydemreiek^ 
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p.  479.  —  Claudianea,  scripait  JP.  Oustarnson,  p.  480.  —  Feber  den 
titel  von  Cato's  libri  ad  filium,  von  F.  Schoell,  p.  481.  —  Zu  Livius 
XXXIX,  19,  5,  von  M.  Voigt,  p.  483.  —  Pica  Caesianus,  von  W. 
Stnun,  p.  488.  —  AeltMte  lateinitebe  rasebrift,  Ton      B,,  p.  489. 

—  Ueb«r  di6  zeit  von  Hör.  carm.  IIT,  6  und  über  die  hancbetjiiiologief 
TOB  O.  Tf.,  p.  491.  —  Nachtrag,  von  F.  5..  p.  492.  — 

Hft.  4 :  Zur  textkritik  des  Doraosthenes,  von  F.  Blaß,  p.  493.  — 
Varros  beurtheilung  des  ionischen  versmaBses,  von  ff.  Buchholtz,  p. 
609.  Beiträge  zur  griedhiaeben  literaturgeschichte,  von  Bükr, 
p.  518.  —  Nonniaoa,  acriptit  ff  Ttedk«,  p.  5S0.  —  Die  dxei  Slteaten 
rOmiachen  tribns,  tod  C.  A,  Volquarthen ,  p.  538.  —  ^curse  zu  den 
atfiscben  rednem,  von  K.  Fuhr,  p.nr».^.  —  Misrellf.n :  zur  römischen 
Chronologie,  von  L.  Bomemaun,  p.  600,  —  Zu  den  griechischen  in- 
schriften,  von  A.  Schaefer,  p.  605.  —  Zum  münzvertrag  zwischen  Mjr- 
tilene  und  PboMa,  Ton  Ir.  Ktmnm,  p.  608.  —  Eine  metrisebe  in* 
■Obrift  von  Dodona,  von  W.  Chruf,  p.  610.  —  Zur  anthologia  graeoa» 
von  J.  Sitzier ,  p.  613.  —  Bemerkungen  zu  Platohandschriften ,  von 
M,  Schanz,  p.  614.  —  Das  verbaladjectiv  auf  nog,  von  A  Fuurk,  p. 
615.  —  üeber  die  bjldnisse  des  Thukydides,  von  H.  Welzhofer,  p. 
680.  —  Die  ebronologie  des  Zeno  Ton  Kitlon ,  von      Sohde,  p.  622» 

—  Znr  umyotf^ogia  der  alten  Athener,  von  1%,  Birt,  p.  625.  Zur 
bibliographie  des  Plantus,  von  Brandt,  p.  630.  —  Ein  Yir^il-scbo- 
lion,  von  G.  Löwe,  p.  631.  —  Chromatiarius  oder  coromatianua,  von 
ff.  Düntzer,  p.  633.  —  Zu  Tacitus  hi'^torion  I,  16,  von  M.  Hertz,  p. 
635.  —  Zum  „Froschmaul",  von  B.  Schmidt^  p.  636.  —  Zur  Apokolo- 
kpitoeia.  TOn  dBm$$1Um,  p.  687.  —  Naehträge.'  1.  Zn  fVyovt  in  den 
biograpbieades  Snidas,  von  E.  R.,  p.  638.  —  2.  Zur  beatimmung  der  latei- 
niachen  quantitüt,  von  W.  F.,  p.  639.  ~  Zu  p.  310,  von  F.  B.,  p.  040.  — 

The  Aihenneum.  1878.  Jan. — June.  Cyprus:  its  ancient  citiea 
tombs  and  temples  by  L.  P.  di  Cemola,  p.  24.  —  Lectures  on  Assy- 
rian  pbilology  by  A,  H,  Sayce,  p.  50.  —  The  Conference  of  libiariana 
by  R.  Willis,  p.  55.  -  Semitic  literatnre  in  1877,  p.  55.  —  The  Hia- 
aarlik  relics  by  ff.  M.  Westropp,  p.  63.  —  Cleopatra*s  Needle  with 
brief  notes  on  Egypt  and  Egyptian  Obolisks  by  B,  Wilson.  Pyramid 
facta  and  fancies,  by  ./.  Bomcick.  Catalogue  of  the  Mayer  CoUections, 
F.  1.  The  Egyptian  antiquities.  By  Ck.  T.  Oatty,  p.  86.  —  The 
esoaTationa  at  Olympia.  By  J,  Bekuhrmft,  p.  95.  162.  822.  482.  642. 
677.  740.  —  The  Jewiah  Meaaiab:  a  critical  history  of  the  Messianic 
Idea  among  tbe  Tews  from  the  rise  ot  the  Maocabecs  to  the  clnsing 
of  the  Talmud.  By  J  Drummond,  p.  117.  —  Th  Moabite  pottery.  p.  122.  — 
The  ezcavations  of  Mycenae,  by  F.  W.  Pereival,  p.  162.  —  Antiquities  from 
labe  Van,  p.226.  —  Thebiatory  of  Rome,  by  W,  Ihn«,  toI.  S,  p.  248.  — 
The  Moabite  pottery,  p.  20.  251.  815.  849.  382.  541.  —  Note  on  the 
popolation  of  Jerasalem  duriog  the  siege  by  Titu^;.  By  Th.  Chaplm, 
p.  255.  —  Schliemann*8  collections.  By  H.  M.  Westropp,  p,  259.  — 
Criticisms  and  elucidations  of  Catullus,  by  A.  J.  Munro,  p.  278.  — 
Tbe  veil  of  the  temple  of  Jerusalem  at  Olympia.  By  C  C.  Ganneau, 
p.  328.  —  The  aite  of  Rome  eonaidered  hiatoneally.  By  Jl.  Bum,  p, 
849,  880.  —  Tbe  inscriptions  of  Safa,  p.  852.  —  Dio  ausgrabungen 
zn  Olympia,  187*i  — 77,  by  J  Schuhring,  p.  WA.  -  Notos  from  Rome, 
by  R.  Lanciani,  p.  387.  482.  835.  —  Fresh  Assyrian  discoverips,  p.  669, 

—  Ancient  inscriptions,  by  R.  N.  Cust,  p.  669.  —  Carthage  and  the 
Cartbaginians,  by  R.  B,  Smith,  p.  698.  C^Hline  Clodina  and  Tibe- 
rius,  by  F.  Sp.  Befsly,  p.  791.  —  CA.  Bek«^9  diacOTeriea  of  Sinai  in 
Arabia  and  of  Midian,  p.  821.  —  July  to  Decemb.  O,  Schtcei?)- 
furth ,  in  the  Arabian  desert  of  Egypt,  p.  18.  —  The  excavatiouB  at 
Olympia,  by  J.  Schubring,  p.  24.  152.  345.  859.  —   The  Corpus  in- 
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«oripHiNniin  ItattoAram,  bj  J,  Taykr,  a.  411.  —  1*.  Zuummmi,  la  Mt- 

Ofti«  daas  rantiquiy,  p.  54.  -»   Sigjptiaii  eiffmology,  by  C.  Ab^  ^ 

78.  —  The  early  history  of  Cyprua,  by  Boscaven,  p.  79.  —  The 
^ognphy  of  Cypnis.  p.  84.  —  .7.  //.  Parker,  the  archaeolojary  of  Rom«. 
P.  Tx.  Tombs  in  and  near  Bouie,  p.  85.  —  Tacitas  and  BraccioUni: 
the  aunals  forged  in  the  XV.  Century,  p.  106.  —  EiLbibition  of  anthro- 
pologioal  Mienee«  «t  Fteii,  hjBrahr^ok,  p.  116^  1491  C^rpern.  Beit^ 
berichte  von  F.  v.  Löher.  Carte  de  l'isle  de  Chypre ,  orees^  par  L. 
de  Mas  Latrie,  p.  132.  —  Tent  work  in  Palestine,  by  C.  R.  Öonder. 
p.  136.  —  The  Khetoric  of  Aristotle.  With  commentary,  by  E  JJ. 
Cope,  p.  137.  ~  Thd  «astern  desert  oi  Egjpt,  p.  146.  ~  J^  ^Burci- 
Äardi,  RMUÜMMiee  in  Italy,  p.  169.  —  tamuuitdet  tnis  ■qnelettei, 
W.  C.  Lukis,  p.  184.  —  Catulli  Uber  ed.  ElHs.  p.  906.  ^  S. 
v^.e^  Ideologie  lex icologiqne  des  langne«  Indo-Europdennes,   p.  206. 

—  G.  Sehweinfurth  t  the  castem  desert  of  Egypt,  p.  214.  —  Cy7>nis. 
by  J.  J.  Lake,  p.  214.  —  Mycenae,  by  WeHropp,  p.  216.  376.  473.— 
Asayrian  antiquities,  p.  218.  —  Moruon,  Gibbon,  p.  228.  —  The  ea- 
ttern  dawri  of  Egypt,  by  Wükmion,  p.  246.  -  M4«f  the  innobltB 
of  the  Homeric  poems ;  Gladvtone  Homer,  p.  968.  —  Sch&emann,  the 
Athenian  constitntional  hißtory,  p.  267.  —  Cypnis,  by  MorßU,  p.  27i, 

' —  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines;  Toracle  de  Dodone ,  p.  279.  — 
Cypras  in  Jewish  works,  p.  306.  -  Inacribed  mosaic  ioiind  on  tbe 
mOQiit  of  «liyes  by  OmmutUf  p.  81S.  —  L,  Sm'gnani,  new  Greeee,  p. 
362.  488.  ^  Syrian  topograpoy,  by  B^ieawem,  p.  407.  —  ff.  Lm§, 
Cypnis;  Bavenstein  ^  Cyprus;  Clarke ,  Cyprns,  p.  525.  —  Notes  from 
Athens,  by  Lamhro»^  p.  .^70.  -  Roman  remains  at  Heidelberjr,  bv 
Ihne,  p.  601.  —  An  Etruacan  bronze  disc,  p.  664.  —  The  Oljmpii 
exhibition  in  Berlin,  by  J,  SMbrmg,  p.  664.  769.  —  So.  NorOc^, 
Epitaphs  of  the  Cataoombs;  or  «briitkuD  iasoriptioiis  in  Homo  dnring 
tbe  first  four  centaries,  p.  693.  ~  M.  Maller,  fectares  on  the  ^rovtf 
and  ori^n  of  religion  aa  illustrat^d  by  the  religioos  of  India,  p.  7*^^, 

—  Excavatione  nt  Iliuni ,  hy  H,  SchlictnuitH  .   p.  767.         Or.  <w>-\ry 
through  Afliatic  Turkey,  p.  796.  —  Notes  from  R<mie,  by  R,  Lauetam^ 
p.  811.  —  Note«  ftrom  Naplee,  p.  860.  — 

Journal  du  Savants  1878:  Janvier:  BarihHemy  Saini -  Hüamt, 
Avesta,  livre  sacr^  des  sectatcure  de  Zoroastre  traduit  du  texte,  pv 
C.  de  TTdrlez.  Avesta,  die  heiligen  schriften  der  Porser  übers,  to« 
jpV.  SpveyeL  Zenü- Avesta  or  the  relic'ious  books  of  the  ZoroaAtriaoä 
ed.  and  transl.  by  N,L*  W$9Urgßutd,  llssaya  on  the  saored  langua^ 
wntiiig  and  religion  of  the  Paraees,  by  Martin  Haitg,  p.  17<--§L  74 
—87.  189-153.  195-207.  -  MiUer,  histoire  de  la  civiliflatiott  he04- 
niqne,  par  C.  Paparrif/npoulo ,  p.  31  —  45.  —  Livres  noiiveaui 
(kurze  anaeieren  enthaltend).  Milet  et  Ic  golfe  Latmique,  Tralles  etc 
fouillee  et  explorations  archäologiques,  par  Oliv,  Rayet  et  Alb.  Thomas^ 

5.  ^—64.  —  Feyrier:  S.  MilUr,  dietionnaire  fran^ais-grec,  par 
•  J",  (hurtaud-Diverneresse,  p.  87—100.  Mars:  Renan,  Hermae 
pastor,  rec.  et  ill.  M.  0.  de  Gebhardt  et  Ad.  Harnack.  Ueber  den  vert 
der  schrift  welche  den  titel  „Hirt"  führt,  par  If  M,  Th.  Behm, 
Herma  nabi.  The  ethiopic  version  of  Pastor  Herraae  examinc^d ,  |\ar 
O.  M»  Sehodde,  p.  153—164.  —  Mmury,  note  Japigo-Messapiche ,  par 
X.  O,  de  Simone,  p.  165^170.  810—318.  —  Ayril:  Nonvelle«  ^tqdti 
sur  la  litt^vatnce  grecque  modeme,  par  M.^Ch,  Oidel,  p.  208->8l9. 
351—361.  —  Egger,  d>ifioe9ho»i  vur  d*xawxta$f  liywt'  oi  dtjun^ot^  par 
H.  WeH,  p.  235  —  245.—  Mai:  E.  Mill**r,  Exnviae  «icrae  Constantino- 
politanae  . .  par  Riant,  p.  292—309.  389-403.  —  Recueil  des  notice« 
et  mänoim  de  bi  800.  aroh^l.  d«  dtfpertem.  4e  Conetaiitiiia  wk/L 
XVni,  p.  828— 888.  —  Jain:  Bdii\.UBUmi,  Bova  potttnanea  chn- 
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«tiana  deacr.  ed  iU.  dal  Com.  O.  £,  ds  Rm,  p.  361—879.  —  De  la 
reliRion  de  Zoroaatre,  p.  SSS-SSl.  403-417.  ^  Juillet:  *  R^ti 
de  rhiitoure  vomaine  aa  Fe  jitele.  Nertorim  ei  Bntielite,  par  AmidiB 

Thutrry,  p.  446.  —  La  monnald  4e  Taiitiquii^,  par  Fr.  LenorwuuU^ 
vol.  1.  2,  p.  447  —  48.  Mat^riauz  pour  l'histoire  naturelle  et  primi- 
tive de  rhomme.  Annde  13,  p.  448 — 449.  —  Aoüt:  Lea  plai- 
dojers  de  Ddmostb^ne  traduits  en  fraucais,  par  Rod.  Dareste ,  p.  4^3 
—492.  534-580.  591-601.  -  SrAal,  xm  warnen  texte  de  l<n  en  dia- 
lecte  crdtois,  p.  496  -  504.  —  Giraud,  de  l'ortkographie  suivie  par 
Ribbeck  dans  aon  Edition  de  Vergile,  d.  505  -510.  —  Septembre: 
Geographie  hiatorique  et  administrative  de  la  Öaule  roraaine,  par  £r- 
neat  De^ardine^  p.  544— 563.  581-590.  —  Histoire  des  persecutious  de 
rdgÜM.  La  polämique  pa'ienoe  &  la  fin  du  Ile  sibcle ,  t>ar  B,  AM, 
p.  578—70*  —  Oetebre:  Rod,  DmrsaU,  eeqniiee  du  droit  crimiiiel 
athdnien,  p.  625—638.  —  Novembre:  Sept.  Suttas  p&lis  tird«  du 
Dighä-Nikäya,  par  P.  Orimhhi ,  p.  645-659.  721-734.  —  Bibüo- 
ffraphie  des  thesea  de  doctorat  soutenues  devant  la  facultd  des 
^ttres  de  Panb ,  p.  449  -  452.  (1875.  De  Uoratio  veterum  latino- 
nun  poetarom  judiee«  par  A.  Couat  —  Ktade^  mir  Oatiüle  par  Is 
mimt.'^  De  rbotacismoin  indo^nropaeis  ac  potinknum  in  germanicii 
lingnis,  par  CA.  Jnret.  —  De  Critiae  tyranni  vita  ac  ecriptis,  par  Rorjer 
LaUier.  —  De  la  condition  de  la  femme  dans  la  famiUe  athenienne 
au  Ve  et  aa  IV  siecle,  par  le  mime,  —  De  insula  Thera,  par  Ch.  H, 
Maimst,  —  1876.  Degr&  de  signification  en  arec  et  latin  d*apr^  les 
principes  de  la  grammaire  comparfe,  par  ßh.  J»  OommL  —  Quid 
Leibnizias  Arißtoteli  deboerit,  par  P,  A,  D.  Nolem,  —  De  oppidis  et 
portibus  Megaridis  ac  Boeotiae  in  Corintbiaci  sious  littore  sitis,  par 
J.  A.  Lebepite,  —  Recherches  sur  D^los  par  le  mthne.  —  Quälern  apud 
aetatis  suae  studiosos  pensonam  egexit  C.  Plinius  Secundus,  par  L.  Ch. 
Jtfby.  —  Stode  snr  ]efl  plaidoyen  d*l86e  par  le  wAim).  -  p.  707—706. 
(1877.  De  memm  indele  m  Vlrg^lii  Aeneide,  an  Virgilius  in  Aeneide  mo- 
res heroicoa  fideliter  expreeserit?  par  A.  Bougot.  —  De  conjunctivi  et 
optatiyi  in  indo-europaeis  linguis  informatione  et  vi  antiquissima,  par 
A,  H,  J.  Rergaique,  —  Les  dieux  souverains  de  la  religion  vedii^ue, 
par  U  mime,  —  De  eiTitate  apnd  Platonem  qua  flat  «na,  par  F.  A, 
^spinaa.  —  De  Oajji  Afiinii  PoUionis  vita  et  tcriptis,  par  J^.  F.  A, 
Aulard.  —  De  coi^jagatione  latini  verbi  dare,  par  J.  Darme$UUr,  — 
Ormazd  et  Ahriman,  leurs  origines  et  leur  histoire ,  par  le  m4me.  — 
Flori  historici  vel  potius  rhetoris  de  vero  nomine  aetate  qua  vixerit 
et  scriptifi,  per  O.  D,  V,  Birne.  —  De  Piraeeo  Athenarum  propugna- 
oolo,  par  €f,  Mm^in.  —  Lee  fienaiiii  k  Atii^nee  avaot  Tempire .  par 
le  mime»  —  De  Theodora  Justiniani  Aogosti  uxore,  par  El.  L  M.  A. 
Debtdour.  —  1878.  De  voluntateac  libero  arbitrio  in  moralibus  Aristotelis 
operibus,  par  J.  £  Maillet.  —  De  F.  Cornelio  Scipione  Aemiliano 
Afiricaoo  et  Numantino,  par  M.  E.  Person.  —  Essai  sur  Tadministra- 
tion  dee  ^groTinees  romaises  eoos  la  räpublique,  par  le  mime.  —  Quid 
de  ooUegiie  epheborum  apnd  Graecos  excepkk  Attioa  ex  titulis  epigra- 
phicis  commentari  liceat,  par  M.  L.  CoUignon.  —  Essai  sur  les  roo- 
numenf 8  grecs  et  romains  relatifs  au  mythe  de  Psychd ,  par  le  m^e. 
De  Heraclito  Ephesio,  p.  L.  AI.  Dauriac.  —  De  jure  apud  Terentium, 
par  P,  £,  Barei.  —  Essai  historiqne  sur  la  prononoiation  du  grec, 
par  le  mimey—  —  Bibliographie  dee  thteee  de  dootofat  soatennei  devant 
les  fiMsaltdideiiettres  desd^partements,  p.  579.  580.  (1873:  De  doctrina 
stoicomra  in  opere  Pharsalico,  par  M.  Orhann.  —  1874:  De  Quin- 
tilianeis  codicibus  et  praecipue  inter  nostros  de  codice  Caracaesonensi, 
par  Ch.M,  Th.  FierviUe,  —  1875:  De  dictatura  et  magisterio  equituni, 
par  /«     Ihtpcmi.  —  Qua«  fiumt  Oanmaiiei  &ta  narraiite  TMitp, 
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nar  A.  J,  Ahm.  —  De  IL  TidKi  Oioeronis  oratiomiiii  deperditarua 
IragmeTitis,  par  Beh'n. —  De  servia  apud  Plantnm,  par  O.  Chaland^m» 
—  1876:  Pauca  de  bibliothecis  apud  veteres,  par  N.  Michaut).  — 
p.  707--708.  (1877:  Quae  sint  in  sex  primis  Taciti  annalium  libru 
imttt  imperii,  par  V,  Cami.)  —  Zertirent:  wt^p^mAm  \imuMm 
nber  litBongeD,  artMiten»  angelegeoheiteii  dM  lasbint  vmXumaX  4i 
France. 

Revue  de  philnlngie  ^  de  litt^ature  et  d'htgfoire  aneiennes.  Nf>uveU» 
iirie  dirig^e  par  MM.  Ed.  Tournier,  L.  Havet  et  Ch.  Oraux.  Tome  1. 
Pari«  1877.  Livr.  1.  Programme,  p.  5.  —  N^cessit^  des  counai£«ian- 
cet  ^piffraphiqne«  ponr  IMntelligenee  de  oertaina  textet  daMiqiiea»  jam 
Em,  Ueijardttu,  p.  7.  (Lettre  k  Louis  Havet  aar  la  IVe  siWe  dn  Im 
livrc  de  Stncp).  —  LMpitaphe  des  Aih^niens  morts  k  Cb^ron^ ,  par 
Henri  Weil,  p.  25.  —  Notes  Hxir  l'orthopraphie  attique,  par  PatU  Fou- 
cart,  p.  35.  (vWf,  &ttiamM^  ou  ä¥,  linopQvia^  xtolayffiwu*,  dg^tf^^ 
püt^y  ifXtdötot),  —  Bfnendationei  ad  T.  Lmiun,  par  AL  Marmi, 
p.  40.  —  Dteooors  in^dit  de  rboriViM  pnbli^  ponr  la  premitee  foit 
d*apr^8  le  mannscrit  de  la  Biblioteca  nacional  de  Madrid,  par  CK 
Orauz,  p.  55.  —  Restitution  d'un  passage  d'  Epicure,  p.  Xulei  Lachem 
Her,  p.  85  (Dio^.  Laert.  X,  142).  —  Observations  sur  qnelqnee  passa- 
ges  de  Clodron  (de  ofBciie),  par  Ch.  Thurot,  p.  86.  —  Fr^^ric  Riiacbl, 
par  BMff.  Bmimtt,  p.  91.  —  Etode  eritiqne  rar  lee  lettrat  de  Mi^«a 
a  LnoiKiiB,  par  Etrr.  Chntelaim,  p.  101. 

Livr.  2.  >!tnde  critique  mr  les  lettros  <le  S»'nbque  h  Liicilina,  par 
Em.  Chatelaifi,  (suite),  p.  129.  —  Varia,  par  L.  Havet,  p.  165.  — 
Sur  autbenticit^  de  la  loi  d'  Evcgoras  citee  dans  la  Midienne,  par 
Fmd  Poueart,  p.  168.  —  Selioliee  mir  Thueydide  pM.  par  J.  SaUti^ 
Uonf  p.  182.  —  Note  additionnelle  k  Particle  intituM  n^oeaait^  des 
connaissances  dpigrapbiques  p.  7  sqq.,  par  E.  De^Jardiru,  p.  189.— 
Interpretation  d'nn  paasage  d'Hdrodote  (V,  4P),  par  E.  7\oumier),  p, 
192.  —  Notes  critiques,  par  H.  Weil^  J.  Luehelier ,  M.  Bounet ,  JS» 
Toumier,  H.  Dulac,  p.  193.  —  Quos  ego ,  par  Ch.  Turot,  p.  204.  — 
Notes  paMographiqnea,  par  Ch.  Ormus,  p.  9h)6.  —  Firagnent  d'Hyp^ 
ride,  p.  208. 

Livr.  3.  Cborikios  apologie  des  mimes  publ.  ponr  la  premi^re 
fois  d'apres  le  manuscrit  de  la  Biblioteca  nacioDal  de  Madrid ,  par 
CA.  Graux,  p.  209.  —  Parodie  chez  Aristopbane  (Veep.  1031  iqq.)  — 
Reetifieation  d*iiii  Ten  d'  Horaoe  (od.  m,  14,  12)  rejet^p  k  tort,  par 
L.  Quieherai,  p.  848.  —  ünc  acception  de  nUitoy,  par  Ed.  7\ourmimr\ 
p.  253.  —  Horace  od.  I,  37,  240,  par  a,  p  253.  —  Emendatioxies  ad 
T.  LiviuTO  (II),  par  AI.  Haranf,  p.  254.  —  Plntarque  de  Texil,  p.  6^00 
—601,  par  r,  p.  261.  —  Notes  de  grammaire  grecque,  par  C.  <7., 
p.  262.  -  Lea  dieuz  d*  ^icnre  d*apr^8  le  de  natura  deorum  de  Ci- 
odron,  par  J,  LtMütr^  p.  264.  —  Notes  snr  diven  aatean ,  par  JST. 
Wnl,  Th  3ftntchenko,  Hipp.  Duhe,  Alb.  Martin,  Bd.  Timmkr,  JMw 
Motoaf,  L.  Havet  etc.,  p.  267. 

Livr.  4  entbaU  die  Revue  des  Revues  et  publications  d*acadäiiiiei 
relatives  k  Tantiquite  classique  ex  1876  (vgl.  unten). 

Aniide  et  Tome  II.  Pteit  1878.  Livr.  1:  Jf.  Mol,  aar  lee  mppoiii 
de  la  lingatfltiqae  et  de  la  phOologie,  p.  1.  -  Ed.  Toumwr,  boata  de 
pages  1,  p.  10.  -  Th.  Gnmperz,  Cboriciana,  p".  11,  bezieht  sich  m- 
moist  auf  stellen  aus  den  pfriechischen  draraatikern.  —  L.  Havet,  Pur 
App.  Claudius  et  Spurius  Carvilius,  p.  15.  —  H.  v.  Heruwden,  novae 
lectiones  Euripideae,  p.  19:  stellen  an«  Hippolyt,  Medea,  Heonba,  Orest, 
Klektra,  Bherai,  PbOnieien,  Snpplioee,  Herakliden,  Hercules  foreBi, 
Iphigenia  in  Aulif»  Baccben Troadea  nnd  fra^ente.  —  JJ.  Mowai, 
L.  Duvint  Avitos,  p.  58.  —  £ä.  Towrmir,  r^pUqae  k  Cobet»  p.  61.«— 
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J?.  Benoisi,  Horace  od.  1,  2,  39—40,  p.  6*2.  —  R.,  Temoignage  d*Ar- 
nobe  Bur  Taccent,  p.  64.  —  Ch.  GrauXf  lettre  inedite  d'Earpooration 
k  un  empereur,  p.  66.  —  HttrtaU,  TariaDtes  tiite  d*im  maniiMsrit 
de  Jottin  d«  Xlle  ntele,  p.  78.  —  H.  Weil,  obterrations  critiques 
8ur  les  anciens  prosateun  ioniens  et  Sur  Tbueidide,  p.  84.  —  X.  fia^ 
Mi,  trois  passages  d^Ennius,  p.  93. 

Livr.  2:  Ch.  Qraux,  nouvelles  rechercbes  sur  la  sticbiom^trie ,  p. 
97.  r.  'EMttttiS  dt^d^fia,  inscription ,  p.  143.  —  JSmut  Ds^'ardüu, 
atoMittf  des  eoonMnencee  g^ographiquei.  et  ^pigraphiqnes  poor  ris- 
triligence  de  certains  textes  cGutiques  (voyage  d'  Uofice  2t  Brindee)« 
p.  144  _  H,  H'ieü),  sur  Justin  VII,  3,  4,  p.  175.  —  E.  T{oumter), 
Bur  ^Itienne  de  Byzance  s.  v.  Avatyda,  p.  175.  —  Maz  Bonuet,  sur 
Claudien  epigr.  2,  p.  176.  —  Ed.  Toumier,  sur  Eschvie,  Fiomötböe  43, 
176.  - 

Livr.  3:  J.  N.  Mßimg,  quelques  remarques  enr  lee  praefecti  pen- 
dant  les  derniers  temps  de  la  räpnblique  Romaine,  p.  177.  —  Ed. 
Tournier ,  emendatiunculae,  1  (Uom.  Od.  XI,  172),  p.  187.  —  C  O. 
Cobei,  epiatola  critica  ad  J^d.  Tournier  de  fragmentis  quibusdam  Hi- 
etoricorum  in  cod.  Atbo  repertis,  p.  188.  —  L,  m  Ennius  Uedjpb»- 
geftiea,  p.  164.  T,,  tm  Arietozbne,  A^mentt  harmomqaes  9,  p.  194^ 
—  H.  V,  Serwerden ,  observationee  criticae  in  Homernm  et  in  Xeno» 
phontem,  p.  194 :  kurze  bemerkungen  über  stellen  aus  llias  und  Odys- 
see, aus  hyran.  in  Mercur. ,  Vener.,  Cererem:  über  Xenophons  Cjro- 
paedie.  Oaston  Boissier,  ob^ervations  sur  quelques  odes  d'  Horace, 
p.  964.  Jtd.  Taumür,  emendatioBcalae,  2.  Soph.  Antig.  124—125, 
p.  214.  —  P.  Foueart,  renseignementi  nooveaux  sur  Pollmon  le  P^- 
riäg^te,  Heg^ianaz  d*  Alexandrie  deTroade  et  Philippos  de  Pergame, 
p.  215.  —  Ch.  Orattx,  Supplement  au  corpus  paroemiographorum  Grae- 
corum,  p.  219.  —  L.  Hauet ,  sur  la  date  de  Dictys  de  Öeptimius,  p. 
238.  ^  Wdltä,  sur  Horace  od.  III,  23,  16-20,  p.  240.  —  AU  An- 
hang: Reroe  des  reyoes  et  pablicatioiis  d'aesdämies  xelatiTes  Ii  ran- 
tiqnit^  classique.  Annde  II,  flMcicules  publik  en  1877.  R^dacteur 
en  chef:  Charles  Graux.  Es  werden  hier  auszüge  aus  allen  hauptsäch- 
lichen zeit-  academie-  und  societätsschritten  siimmtlicher  länder ,  mit 
kurzen  Inhaltsangaben,  mitKetheiit.  Indices  erleichtern  das  auffinden 
eueeUier  auftfttie  imd  Temsser.  Die  hier  gegebeaen  ezeerpte  ans 
dem  jähre  1877  umfassen  447  selten  und  sind  mit  gro0em  fleile ,  Si- 
cherheit und  gescbicklichkeit  abgefaßt.  Jede  excerpirte  Zeitschrift 
trägt  als  Unterschrift  den  namen  dessen,  der  sie  excerpirt  hat.  — 

Revue  des  questions  historiques.  Annce  XII.  T.  23.  J.  Dukas, 
les  Casars  de  Falmjre,  p.  234.  —  O.  Paiot,  de  quelques  sources  de 
l*hislelre  de  la  Giboe  et  de  Rome,  p.  255;  de  Nenville,  Tethnologie  et 
le  dixifeme  chapitre  de  la  Genfese,  p.  385.  —  L.  Pastor,  courrier  Alle- 
znand:  Duncker,  gesch.  d.  alterth.  bd.  4;  Wecklein,  über  die  tradition 
der  Perserkrie^e ;  O.  Clason,  röm.  gesch.  bd.  2,  p.  270.  —  O.  Masson, 
courrier  Anglais:  Vaux,  uucieut  history  from  the  monumenta.  Greek 
eitiee  and  iSands  of  Asia  mmor;  Sayce,  history  of  Babylonia;  Vaux, 
the  history  of  Persia;  Erskine,  democracy  in  Eorope«  p.  283.  —  Ifo- 
rius  Sepetf  chronique,  p.  308.  658.  —  Revue  des  recueils  p^odiques: 
fran^ais,  par  Fr.  de  Fontaine,  p.  321.  664;  allemands,  par  Bonif. 
Maier,  p.  329;  russes,  par  R.  P.  Mnrtino\r ,  p.  338;  italiens,  par  de 
L'Epinois,  p.  678.  —  Bulletin  bibliographique,  p.  '6\1.  — 

Bnlletia  bibliographiqae:  OoTrages analyi^s.  A,Longnon, 
göograpbie  de  la  Oanle  au  Vie  sibcle,'  p.  689.  —  E.  CarUtUkac,  Tftge 
ae  pierre  dans  les  Souvenirs  et  les  superstitions  populaires,  p.  693.  — 
AI.  Bertrund ^  archdologie  celtique  et  gauloisc,  p.  695.  —  J.  Fergus- 
soHf  les  monumentfl  m^galiihiquesi  tradoit  par  labbe  Hamard,  p.  695. 

jPhild.  Am,  IX,  46 
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—  Frz.  Kaulen,  einleitung  in  die  heilige  schrift  alten  und  nenen  te- 
staments,  p.  347.  —  GinouUhiac  les  origines  du  christianisme,  t.  1,  p. 
690.  —       Debidour,  de  Theodora  Justiniani  Augusti  uiore,  p,  699.  — 

T.  2Am  Vigouroux,  le  roi  Salomen,  p.  ^  —  Joi,  Variot,  les  lettres 
de  Pline  le  jeune.  Correspontlance  avec  Trajan  relativement  aux 
chr^tiens  de  Pont  et  de  Bithynie,  p.  &LL  —  FSl.  Robion,  les  doctrine^ 
religieuses  de  l'ancienne  ßgypte,  p.  442.  —  St.  Oreyoire  de  Tour« 
et  les  etudes  claseiques  au  Vlle  sibcle,  p.  586.  —  Courrier  italieD,  par 
R.  Futin:  Ces.  Paoli,  del  papiro  specialmente  considerato  come  mate- 
ria  che  ha  servito  alla  scrittura;  Giov.  Rossi,  groma  et  squadro,  ov« 
vero  storia  delT  agrimensura  italiana  dai  tempi  antichi  al  sec.  XVII  \ 
Oiov.  de  Castro,  popoli  delT  antico  Oriente;  Gubernatis,  storia  com> 
parata  degli  usi  natulizii,  degli  usi  nuziali,  degli  usi  funebri  iu  Italia 
e  presse  gli  altri  popoli  indo-curopei,  p.  277.  —  Courrier  anglais,  par 
Gu9t.  Masaon:  E.  F.  Keary,  the  dawn  of  history,  au  introduction  to 
prehistoric  study;  Bosw.  Smith,  Carthage  and  the  Carthaginians;  FL 
Ch.  Coote,  the  Romans  of  Britain,  p.  3li2x  —  Fdic.  Sp.  Beesly,  Cati- 
line  Clodius,  and  Tiberiu«,  p.  604.  —  Chronique,  par  Marius  Sep^t, 
p.  310.  6:i7.  —  Revue  des  recueils  p^riodiques:  fran^ais  par  Fr,  de 
Fontutue,  p.  322a  650 ;  russes  par  R.  P.  MartintttD^  p.  338;  romains  d' 
histoire  et  darch^ologie,  par  H.  Stevenson,  p.  ßüfi^  — 

Bulletin  bi  bliograph  iq u  e:  Ouvrages  analyses.  Les  Toie« 
antiques  du  Lyonnais,  du  Forez,  du  Beaujolais,  de  la  Bresse,  de  la 
Dombe,  du  Bugey  et  de  partie  du  Daupbind,  par  P.  Guiyue ,  p.  35lL 

—  Notre  ancetre.  Recherches  d'anatomie  et  d'ethnologie  sur  le  pre- 
curseur  de  Thomme,  par  Ab.  Hovelacque,  p.  677.  —  Melanges  de  mj- 
thologie  et  de  linguistique,  par  Mich,  Brealy  p.  62S.  — 
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Adler,  s.  archaeol. 

Aegypten,  erforschung  1 17. 

Aeneas  V.  Stymphalos,  v.  A.Hug97; 
abfassungsz.  d.  tract.  98j  character 
d.  verf.  98j  theile  des  tract. 

AeschyloB,  anschauungen  u.  com- 
pos.  der  dramen  538.  620 .  büh- 
nenwesen  539.  Üeitweiler,  P., 
quid  A.  de  repl.  A.  judic.  619. 
einfl.  aut  d.  zeitgen.  539.  Eume- 
niden,  gerichtsscene  619.  mel. 
poesie  dess.  539.  Naumann,  Fr., 
de  part.  oSf  ap.  A.  vi  et  uau  ^ 
Sept.  c.  Th. :  Heimsoeth  8iL  41^ 
525 ;  antistr.  bau  der  ganzen  par. 
nach  iL  525  ff. ;  Bücheler's  recon- 
str.  der  par.  eintheilung  nach 
6.  Hermann  u.  Ritsehl  525  ff. 
Lowinski,  de  emend.  primo  epis. 
18.  spräche  538.  s.  Ariatoph.,  gr. 
dramatiker,  gr.  grammat. 

Africa,  exped.  v.  G.  Rohlfs  lüL 

aln6kog  1 1. 

Alexandriner,  s.  Homer. 


rerum. 

Allegorie,  s.  Lessing. 

Alterthümer,  griechische  :  ath.  ma- 
gistrate  u.  dikast.,  bes.  nach  PolL 
IM  ff.  Höffler,  de  nomothes.  att 
636;  nomoth.,  zahl  637;  Vorsi- 
tzende ders.  638 ;  tbesmoth.  n. 
nomoth.  637.  milit  dieoslpflicht 
in  Ath.  638 f.;  Nielahr,  J.,  quaeett. 
Arist.  fccaenicae  622;  periacten, 
scenenverwandlung,  tbeaterma- 
schinen  623*  s.  Aeechyl.,  gr. 
gesch.,  Thueyd. 

— ,  römische:  Mommsen,  Th. ,  Ur- 
sprung .  .  .  der  Augustales  .  .  . 
24S.  8.  röm.  gesch. 

— ,  vaterländische  des  Kieler  mos. 
B04 ;  boot  aus  dem  üaaler  nieer 

m 

Alterthumswissenschatt,  s.  G.  Her- 
mann* Madvig,  Philologie,  W. 
Vischer. 

Altslavisch,  s.  grammat. 

Alzog,  J.,  s.  literaturgesch. 

Amerbach,  s.  biograph. 
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Ammianus  Marc.,  8.  röm.  gescb. 

Andocides  de  pace,  abfassungsa. 
100.  8.  oratt.  Att. 

Angenuann,  grammat. 

Annalistik,  röm.,  8.  Liv. 

Anthologia  lat. :  Hageo.  H.,  dealiq. 
carmm.  .  .  .  disp.  28iL 

Antiphon,     oratt.  Att. 

ApoUonios  Dysc,  8ynt.  übers,  v,  A. 
Buttmann  543. 

Archaeologie,  ausgrabungen,  s.  das. 
Bergk,  Th.,  u.  d.  ver.  von  alter- 
thumsfr.  .  .  '^GO;  der».,  an  die 
mitglieder . . .  SfiiL  Bonn:  aus'm 
Werth,  das  röm  Castrum  (594) 
660;  catal.  des  mus.  (v.  F.  Hett- 
ner)  221)  ;  grabstein  des  M.  Cae- 
lius  221 ;  Dodona,  funde,  vortr, 
V.  Bursian  64D.  Gaedechens,  üb. 
eine  pyxis  . . ,  649.  Heibig,  thon- 
sarkoph.  v.  Chiusi  TL  lupiter- 
stat.  des  cons  Carvil,  112*  KlOg- 
mann,  etrusk.  spiegel  mit  d.  Wöl- 
fin (^49.  Lanziani,  basis  einer  Cor- 
nel iaatat.  249.  Lehfeldt,  maie- 
reien im  8g,  hause  der  Liv.  375. 
Lumbroso,  die  sg.  Pomppjus^äule 
247.  maierei,  s.  das.  Mau,  üb.  d. 
gescb.  der  decorationsmal.  637.  — 
Mykenae:  Adler,  Benndorf,  ü. 
Köhler  über  Schliemann,  Myke- 
nae 234.  ausgrab,  fortgesetzt  v. 
Stamataki  236.  Forchhammer, 
P.  W..  üb.  Myk.  2hl  ff.;  F.-s 
hypoth.  253;  mythen  der  hom. 
zeit  252;  quellen  üb.  Myk.  251 ; 
die  schätze  Perserbeute  254  ff. 
karischer  Ursprung  der  funde 
234.  sammhing  Myk.  altorthümer 
in  Athen  5M;  thongefaße  und 
schmück  v.  Nauplia  594.  Schl.-'s 
hypoth.  235.  —  Olympia:  Ad- 
ler, ber.  üb.  d.  architect.  ergeb- 
nisse  2112  ff. ;  dera,  beschreib,  d. 
bauwerke  375.  Altismauern  123 
f.  243.  382;  processionsthor  im 
Süd.  21L  659i  Säulenhalle  an  d. 
ostmauer  659;  dsgl.  an  der  Süd- 
seite (byz,  festungsw.)  660 ;  südl. 
m.658.  Aphroditetemp.  242;  ba- 
deanlage  aus  backst.  242.  Clau- 
dius'raarmorkopf  21ii.  Eileythyia- 
temp.  242.  exedra  des  Her.  Att. 
2iö  f.  21^  381;  kaiserstat.  mit 
panzer  24^  375.  32S;  marmor- 
kopf  des  Ant  Pius  230;  marmor- 
stier  120.  123.  182.  232.  2iL 


Fortuna  379.  funde  der  versch. 
campagnen  385.  greifenköpfe  121* 
245.  M2  ff.  Hadrianskopf  325. 
Heraeon  1.2JL  f.;  ausschmü- 
ckung  in  röm.  zeit  122.  Hera- 
kles, marmorstat.  124 ;  ders.,  auf 
einer  marmorbas.  123.  Hermes, 
Oberkörper  des  Dionys.  223.  24L 
lebensverh.  der  bewohner  im  ß. 
jahrh.  p.  Ch.  120.  123;  marmor- 
werke der  röm.  kaiserzeit  384; 
Metroon  212.  32L  383i  weibl. 
gewandstat.  375.  377;  münzen, 
8.  das.  Nike,  fragmente  123.  Pe- 
ribolos  238.  Phidias*  Werkstatt 
2A2.  Philippeion  12L  239.  282; 
bronzefig.  daran  124;  liegender 
löwe  124;  Pietsch,  L.,  wallfahrt 
häl.  prytaneion  der  Eleer  125. 
658;  marmorbas.  des  bitdes  des 
Fl.  Philostr.  2ifi.  schatzhäuser 
123.  2iL  376^  bronzen  u.  drgl. 
von  dens.  245.  slavenansiedlun- 
gen  243.  stadion  32i  379i  tyche- 
stat.  325 ;  terracotten:  große  weib- 
liche 228;  andere  alterthüml.  384 
thierfig.  ans  bronze  der  ältesten 
zeit  2M.  382i  bronzefuß  229; 
bronzogegenstände  ders.  zeit  228. 
23D;  bronz.  speerschleuderer  230; 
weibl.  bronzefig.  228.  salbgefäße 
23Ö;  zeusaltar  231L  m  Zeussta- 
tuen 325  f.  328.  Zanesbasen  376. 
Zeustempel :  fundament  243 ;  ost- 
giebel:  wagenlenker  232 ;  west- 
giebel:  kentaurenkopf  mit  lapi- 
then  119j  mittel figur  384i  mit- 
telstück der  einen  kentauren- 
gruppe  3M;  terasse  um  den  temp. 
229 ;  Wasserleitungen  244.  —  Reu- 
ter, K.,  röm.  waaserleit.  in  Wiesb. 
2S.  1_25.  Robert,  rothfig.  gefäß 
mit  paläatradarst.  375.  Saalburg, 
gesch.  V.  Herrlich  649.  Spano, 
Giov.,  scop.  arch.  in  Sardegna  312. 
verein  der  rhein  alterthurasfr. : 
Winkelmannsfeier  660.  verhandl. 
der  arch.  sect.  in  Oera  649. 
Archaeologische  gesellsch.  in  BerL 
232. 

Archaeologische  päpstl.  academie 
593. 

Archaeologisches  institnt  in  Petert* 

bürg,  eröffnung  117. 
 in  Rom:  gesch.  des  instit. 

nach  Benzen  75.  jubil.  635.  Win- 

kelmannsfest  75/  65fi. 
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Aristarchos,  s.  Homer. 
Aristophanes.   Hennig,  de  Aescb. 
.  poeai  judicia  537.  Homer,  citate 

MiL   Soph.  u.  Eur.  bei  Ar. 

Rann.  v.  ÖS  if.  aaS  ff.  s.  gr.  al- 

terthOmer. 
Aristoteles.    Poetik,  handschriftl. 

Ifrundl.         üssing.observ.  critt. 

in  Poet.  u.  Rhet  blh.  s  Pollux. 
Arndt,  W.,  s.  gescb. 
Ascoli,  8.  ^rammat. 
Assyriologie ,  ass.  alterth.  im  brit. 

mus.,  von  H.  Rossam  gefund.381. 
Attentat:   erlaß  des    kaisers  .S60. 

Koldewey,  Fr.,  ode  ad  Caes.  371. 

pfiugsten  in  Berl.  379.  Schäden 

unserer  zeit  u.  abbfilfe  f.  dies. 

m  m  aia. 

'Amxij,  etymol.  85. 

Aufidius  Bassus,  s.  Tacitus. 

Ausgrabungen :  in  Bonn,  s.  arcbaeol. 
Bregenz  unter  S.  Jenny  ü^a  ff. 
Capersburg  in  Friedberg  593. 
Heidelberg:  röm.  brunnen,  mei- 
lenstein  Hissarljk  von 

Schliemann  596.6^3  ;  brief  Schlie- 
manns an  d.  Berl.  authrop.  ges. 
661.  Ithaka  v.  Schliemann  592 ; 
Leubingen  in  Sachs.,  grabhOgel 
226 ;  Lindau  655.  Nauplia,  ne- 
krop.  597.  Merten  in  Lothr.  181. 
Mykenae  s.  archaeol.  Neuchorson 
Oberweis  bei  Bitbnrg,  röm. 
villa  226;  mosaik  u.  maierei  226. 
Olympia,  s.  archaeol.,  inscbr., 
münzen;  Ostia  233 ;  villa  Hadri- 
an's^M.  Regensburg  lIS^hM;  grä- 
berfundel59;  opferreste  179;  ost- 
thor  d.  rOm.  castells  1 7^  am  Rhein- 
fall5^—  Rom:  acantbusblatt 
231 ;  brunnen  mit  etr.  vasen  231. 
figuren  unterworfener  prov.  230. 
forum  223.  nymphaeum  des  Avid. 
Qoiet.  2äl ;  movaik  23L  Palatin  : 
Ceresstat.  360;  renn  bahn  des  Sept. 
Sev.  360j  Stadion  233i  weibl. 
kolossäTHg.  233;  reliefs  tro- 
phaeen230.  via  Appia.gräber380. 
via  Flaminia,  gräb.  2kL  wein- 
magaz.  mit  amphoren  2äL  — 
Trier ,  kaiserpal.  226.  Wiesba- 
den, todtenfeld  360. 

Bauer,  K.,  ausd.  leben  einer  verstor- 
benen. Hrsgeg.  V.  A.  Wellmer  2il6. 

Beermann,  E.,  s.  grammat. 

Bellermann,  L.,  8.  Sophocl. 

Benndorf,  O.,  s.  archaeol. 


Bibel,  8.  Itala. 

Bibliographische  fiberBicht  . ..  588. 

Bibliotheken:  Bongars*.  J,,  g-eschi- 
cke  174;  Didot's,  Firm.  551 ; 
Köchly's  357i  militärbibl. 

Bibliothekserfahrungen  180.  w&> 
8en  llh^ 

Bilderpoesie,  s.  Lessing. 

Biographie.  Mähly,  J.,  Bonif.  Ba- 
sil.  Amerbachiorum  et  Varnböb- 
leri  epp.  112. 

Boettner,  Fr.,  s.  Quintillan. 

Bongarsius,  J.,  8.  humanist. 

Brugmann,  s.  grammat. 

Brugsch,       s.  Aegypten. 

Bruell,  8.  grammat. 

Bruns,  J.,  8.  Piaton. 

Buchdrnckerei.  Div.  com.,  mikroac 
ausg.  591.  gebr.  Grunert  641. 
zur  gesch.  in  Frankf.  a.  O.  3M. 

Buchhändlerrechnung,  Wiener  aus 
d.  16.  iahrh.  349. 

Buchhandel,  borromaeusver.  502. 
colportage,  aufsatz  von  P.  Dehn 
349.  büchermarkt  lH  f.  in 
England,  krach  640.  export  u. 
import  in  Frankr.  und  Ital.  502. 
geschichte  llh^  Hachette:  ans- 
dehnung  des  gesch.  ;  grün- 
dung  352;  haupt werke  E^;  Ver- 
dienste ä52.  reform  ^^9.  eorti- 
mentsgrossisten,  aufa.  v.  A.  Kla- 
sing 348.  svensk  bock  catalog^l. 
unsittliche  Schriften  590. 

Bücheler,  Fr.,  s.  Aeschyl. 

Bugge,  S.,  s.  Plautus. 

Burckhardt,  A.,  s.  Viecher. 

Buttroann,  A.,  8.  Apollon  Dysk. 

Caesar.  B.  G.:  Müller,  zur  kr.  u. 
erkl.  55j  s.  Vergil. 

[— )  B.  H.:  Degenhart,  J.,  de  auc- 
toris, eloc.  et  fide  470;  constr. 
ad  sens  421;  Parteilichkeit  des 
verf.  471 ;  vulgärer  ausdr.  470. 

Capelle,  C,  a.  Hesiod. 

Catullus.    Digtet  om  Pelens* 
Thetis'  Bryllup  (c.  LXIV)  over- 
sat  af  Th.  Lange  586.  Egnatius 
bei  Cat.  hML  todeszeit 

Cauer,  P.,  s.  grammat. 

Cebes.  Müller,  C.  C,  de  arte  crit. 
Cebetii  tabulae  adhib.  265.  ed. 
Fr.  Drosihn  266. 

Changuion,  Fr.  D.,  s.  Vergil. 

China,  encycl.  des  IL  jahrh.  im 
brit.  mus.  Zj9L 

ChristenseD,  B.,  s,  gr.  gesch. 
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Cicero:  Cato  M.  ..erltl.  v.  G.  Lah- 
meyer  201.  de  Divin:  Polster, 
quaest.  cht  634.  de  Fato,  cod. 
Thuron.  etVindob.  1 14.  Siesbye, 
G.,  smaetiog  576.  Somnium  Scip. 
erkl.  V.  K.  Meißner  Topica: 
Wallies,  M.,  de  foat.  558.  s. 
Vergil. 

Clemm,  s.  gprammat. 

Colportage,  s.  bochhandel. 

CoDzeD,  L.,  8.  Sallust. 

Corpus  iDBcr.  Att,  8.  inBcbriften. 

Curtius,  E.,  9.  inscbriften. 

—  G.,  grammat. 

<foi,  ^  Platoo. 

Degenbart,  F.,  s.  Caesar. 

DebD,  F.,  8.  bncbbandel. 

Jstriaf  LL 

Dettweiler,  P.,  s.  Acscbyl. 

Dialectologie,  a.  grammat. 

Didymus.  8.  Homer. 

Dindorf,  G.,  a«  Homer. 

Die  Casaius:  Heimbacb,  Cb.,  quid 
.  .  .  a  XL  .  .  .  e  Liv.  desamse- 
rit  501.  a.  Tacitus. 

Dionysius  Hai.  nicbt  quelle  des 
Nicol.  Damasc.  502.  s.  röm.  gescb. 

Doederlein,  a.  pbilologie. 

Dräger,  A.,  s.  lat.  grammat. 

Drama,  attiscbes:  Madvig,  J.  N., 
bemerk,  üb.  d.  dram.  poesie  22ü 
ff.;  arbeiten  der  att.  tragiker  n. 
kom.  auf  anderen  gebieten  328; 
bestimmung  des  dramas  im  al- 
tertb.  3ü2  ff. ;  conventioneile  form 
der  tragoed.  nacb  Madv.  Mi; 
entwickl.  u.  ansbild.  der  dichter 
381.  Zacher,  inwiefern  einzelvortr. 
der  cboreuten  anzunehmen  649. 

Dramatiker,  gr.:  Heimsoetb's  ar- 
beiten 414  ff. 

Du  Bois  Raymond,  culturgesch.  u. 
naturwisB.  250. 

fxtaof,  etym.  83«  I 

Elegie,  s.  lyrik.  ' 

Epik,  altirische,  vortr.  v.  Windisch  ' 
643;  Oasian,  ein  Jre  643. 

Epikur:  Gomperz,  Th.,  neue  bruch- 
stücke  .  .  .  270 ;  lehre  vom  wil- 
len 2IL 

Erasmus,  s.  human  ist. 

Erziehung,  s.  Schulwesen. 

Enripides:  Funke,  Cl.  A.,  legem 
stychom.  quibus  ratt.  observave- 
rit  E.  148.  homoeoteleuta  348. 
Lechner,  N.,  de  E.  rhetorum  dis- 
cip.  'M^',  einfluB  des  Gorg.  u. 


Prodik.  205.  Wecklein,  N.,  üb. 
drei  verlorene  trag.  5ÜÜ ;  einthei- 
lung  der  scenen  der  Antig.  nach 
Härtung  u.  W.  533;  eintheilung 
der  Antiop.  nach  0.  Jahn  u.  W. 
530;  eintheilung  des  Teleph.  nach 
W.  535.  s.  Aristophanes. 

Falke,  J.  v.,  s.  kunst. 

Fick,  s.  grammat. 

Flach,  IL.  8.  Hesiod. 

Pritsche,  Tb.,  s.  Hermann. 

Fröhlich,  H^  8.  Homer. 

Fuhr,     orat.  Att. 

Funk,  A.,  8.  grammat. 

Funke,  CI.  A.,  s.  Euripid. 

Futh,  s.  Theoer. 

Galenus,  heutige  bedeutung  für  d. 

med.  wissensch.  364. 
Galitzin,  N.  S.,  s.  gesch. 
Geizer,  s.  gr.  gesch.,  Vischer, 
Gemz0e,  M.,  a^  röm.  gescb. 
Geographie,  s.  Africa,  Cebes. 
Georges,  E.,  jubil.  597. 

—  8.  Vellej. 

Gera,  s.  philologenvers. 
Gerber,  A  ,  8.  Tacit. 
Gertz,  M.,  s.  Quintilian. 
Geschichte,  alte:  Levy  üb.  Rom, 
Hellas  u.  Talmud  Ü49. 

—  deutsche:  Söltl ,  J.  M.  v. ,  das 
deutsche  volk  .  .  .  3ML 

griechische:  Areopag,  befug- 
nisse  vor  Ephialt.  619.  bundes- 
geno86.  d.  Ath.:  Christensen,  R., 
de  jure  563 ;  gerichtszwang  oder 
nicht  564.  Byzanz:  Geizer,  üb. 
d.  weltgesch.  bedeutung  646. 
{ntfulinif  X.  itQ.  7^  Epime- 
nides:  ScbuItheB,  de  E.  Crete 
261.  geschichtsschreibung,  an- 
fiinge  92^  Herodot,  s.  das.  Kv- 
lajyttop  äyos  Tß.  mythologie  8. 
das,  Perserkriege:  Weck  lein,  N., 
üb.  die  tradition  168.  Thucyd., 
8.  das. 

mittlere;  Arndt,  W.,  schrifttaf. 
352. 

römische:  Arsia,  schlacht  am 
walde  288.  Britannien,  röm.  feld- 
zOge  .  .  .  484.  Consuln,  plebb., 
seit  wann  22^  dictatur,  erste  nach 
Liv.  295 ;  eponymen listen  293. 
fasti  der  ersten  jähre  der  repl. 
290 ;  cognomina  in  denselben  298 ; 
quelle  der  Liv.  291.  Gbklitzini 
N.  allgem.  kriegsgesch.  4M. 
Gemz0e^  M.,  de  colonii  geus 


1 


678  Index  rerum.  Nr.  12, 


Claudia:  Lubberti,  Ed.,  dies,  de 
comroeot.  dornest.  314 ;  bedeu- 
tung  ders.  Mi  ;  einfluß  der  fami- 
lientrad.  auf  die  gesch.  315; 
stemnia  der  patr.  Claudier  316. 
Rarster,  W. ,  die  nationen  des 
Röraerreich«  .  .  .  ßi^  Julian  d. 
abtrünnige:  Aramian's  angaben 
ß2  f.;  Holzwerth,  F.  G.,  Jul.  d. 
abtr.  öi ;  Kellerbauer,  A.,  kais. 
Jul.  62 ;  Mardonius  erzieher  des 
Jul.  Ml  Mücke,  Jul.  62j  Rode, 
Pr. ,  gesch.  der  react.  kais.  Jul. 
fiL  Kämpen,  A.V.,  descript. 
Latinerkrieg  12Ö  f.  Livius:  Virk, 
IL,  quellen  des  Liv.  u.  Dionys, 
für  die  älteste  gescb.  der  repl. 
285 ;  Fabius  quelle  des  Liv.  in 
dies,  zeit  2111 ;  Piso  u.  Valer.  Ant. 
286.  Marius  Max.,  a.  das.  Nip- 
perdey,  K. ,  üb.  ant.  bistoriogr. 
u.  bes.  röm.  561 .  patrum  aucto- 
ritas  22.  Preibiech,  P. .  fragm. 
Hb.  pontif.  2S1;  wesen  derselben 
282;  jus  Papirianum  2M.  Pri- 
vernum,  krieg  mit  Rom  169.  Schä- 
fer, A. ,  miscellen  169.  Septi- 
mius  Sev.:  anfängliche  christen- 
freundlich k.  478j  anfängl.  Verfol- 
gungen 478  ft". ;  edict  vom  j.  2Ö2 
u.  Wirkungen  dess.  481  ;  Tertnl- 
lian  als  quelle  für  das  verh.  von 
christenth.  u.  staat  in  dies,  zeit 
475  fF. ;  a,  TertuUiiTn.  Seneca 
.philos.,  zeit  des  consulats  114. 
Simons,  Th.,  aus  altröm.  zeit  350. 
Stille,  G. ,  bist,  legionum  216. 
Tuflculaner,  process  ders.  170. 
Valerius  Public.  2SS  f.  Wies- 
baden :  Otto,  Fr.,  gesch.  213 ;  ca- 
stell  214;  heidenmauer  214;  le- 
gionen  214.  Reuter,  K.,  röm. 
Wasserleitungen  18,  215.  s.  röm. 
alterthümer,  archaeol. 

Gevaert,  F.  A.,  s.  musik. 

Glaser,  E.,  b.  Vergil. 

Goldscheider,  P.,  s.  Ovid. 

Gompertz,  Th.  s.  Epikur. 

Gonzenbach,  A.  v.,  s.  Viseber. 

Gräber,  s.  ausgrabungen. 

Grammatik:  Brugmann, gebrochene 
redupl.  IL  8L  ders.,  zur  gesch. 

.  der  stammabstufenden  declin.  86^ 
Curtius,  Gh.,  stud.  5.  ders.  u.  K. 
Brugmann ,  stud.  8L  Osthoff, 
physiol.  u.  psych ol.  mom.  in  der 
formbild.  649.  Siesbye,  G.,  amae- 


ting  526,  Smith,  C.  W.,  om  dat 
med  infinit,  i  oldslavisk  564. 

Grammatik,  griechische:  Anger^ 
mann,  namendeutungen  8^  aor. 
I  mit  X  7Ä,  Ascoli,  entet^hung 
des  suflf.  TffT»  . . .  81.  Beermann, 
de  dial.  Boeot.  8L  Brugmann, 
erstarrte  nomina  8^..  Bruell,  dial. 
der  Rhod.  16^  verh.  des  rhod. 
dial.  zu  dem  jon.  ü  Casusth., 
localist.  2iL  Cauer,  F.,  de  diaL 
att.  Clemm ,  de  a  intens.  L 
ders.,  digammafrage  8^  Curtin«, 
G.,  tempusgebr.  des  Hesych.  85i 
ders.,  verbum  11:  conjunct.  12; 
conj.  u.  opt.  1277;  perfect^tamm 
13;  verbaladj.  li  Fick ,  zur 
griech.  namensystem.  lü.  83» 
ders...  voll  -  und  kosenamen  lö. 
Funk,  A.,  de  praepos.  u^rn  .  .  . 
usu  82,  Köhler,  G  .  de  dorismi 
cum  metris  Aesch.  et  Soph,  ne- 
cessitud.  142.  Merzdorf,  R.,  con- 
tract.  bei  Herodot  6j  ders.,  vo- 
calism.  bei  Berod.  8^  Meyer, 
G. ,  ttlnoloi  1_L  ^i;  nach  verb. 
des  förchtens  21  f.  oi  //jj  bei 
Soph.  23,  Siegismund ,  J. ,  üb. 
pamphyl.  inschr.  82..  Wacker- 
nagel, J.,  de  pathol.  vetenim  ini- 
tiis  HI^  Wörner,  üb.  nti^t^»  — 
84,  s.  Aeschyl. 

— ,  lateinische:  ablat.  absol.  der 
deponentia  140.  dono  dare,  ac- 
cipere  261.  Dräger,  A.,  bisrt 
synt.  137;  faxo.  faxim  73,  Jän, 
V.,  Übungen  zur  repet.  2SL.  Küh- 
ner, R.,  aufifQhrl.  gramm.  258. 
messap.  dial. ,  buchstaben  23, 
Nieländer ,  der  fact.  dat.  260. 
OsthofF,  umbr.  lesefrüchte  re- 
lativsatz,  Wiederholung  d.  subst. 
bezieh  ungs Wortes  in  deras  139. 
Seitz,  F.,  de  adject.  poetarum  L. 
compos.  589.  Teutoni  u.  Teuto- 
nes  IM.  Thomsen,  Vilh.,  Latin 
og  Romansk  581.  vergleichsatae 
140.  s.  lexicographie. 

Greef,  A.,  s.  Tacit 

Gretser,  J.,  s.  Pubiii. 

Gymnasium,  a,  unterrichtsw. 

Hachette,  &  buchhandel. 

Hagen,  H.,  s.  lat.  anthol. ,  hama- 
nisten. 

Harras,  F.,  s.  philoe. 

Barster,  W.,     röm.  gesch. 

Qauck,  A.,  8.  Tertall. 


.  Ly  Google 


IJr.  12. 


Index 


rerum 


679 


fieerdegen,  F.,  s.  Homer. 

Heerwesen,  römisches 

Heimbach,  G.,  s.  Dio  Cass. 

Heimsoeth,  Fr.,  s.  Aeschyl.,  gr.  dra- 
matiker,  Hesych.,  kritik,  Madvig. 

Heibig,  8.  arcbaeol. 

Heller,       s.  Plat. 

Helmbold,  J.,  s.  Thucyd. 

Hennig,  P.,  a.  Aristoph. 

Henzeu,  s.  arcbaeol.  iuätit. 

Hermanui,  God.,  opusc.  ed.  Th. 
Frit8che323.  samml.  u.  herausg. 
der  briefe  32h^ 

Herodian,  s.  grammat. ;  —  acholl., 
8.  Homer. 

Herodotos,  glaubwurdigk.  in  der 
geacb.  der  Perserk.  73j  quellen 
78.  Weckleiü,  N.,  tradition  der 
Perserkr.  lüfi.  s.  Sophokl. 

Hesiodos,  entgegnungen  von  C. 
Capelle  und  H.  Flach  oiTL  Ud- 
valgte  atjkker  oversatte  af  C. 
Christensen  Schmidt  585. 

Hesychius:  Heimaoeth*»  en&eudat. 
nach.  fl.  AlK 

Hettner,  F.,  a.  inschriften. 

Hippocratea,  bedeutung,  beut,  für 
die  med.  äM.  behandl.  durch 
Littr^  äMx  beatandtheile  u.  zer- 
leg, der  Bebrüten  391.  literatur 
2^  f.  preisaufg.  derGöt.  philos. 
fac.  398  V.  Leutach,  E.,  gutach- 

ten  aas  flf. 

HöfÜer,  8.  gr.  alterthumer. 

Holzwerth,  F.  J.,  Si  röm.  geach. 

Homeroa.  Fröhlich,  H-,  die  kopf- 
bedeck, der  h.  beiden  141 ;  yd- 
Xos ,  xvyirj  ufjLffiifakoi  141 ;  x.  n- 
i(/d<f.  lA^  Heerdegeu,  F.,  üb 
d.  pyatem.  Zusammenhang  der  h. 
fr.  521.  Iliaa:  Dindorf,  G.,  scholl. 
Gr.  III.  IV.  605j  cod.  Venet.  B. 
605 ;  lemmatü  u.  ihre  wiedergäbe 
613  (F.;  räumliches  verh,  011 ; 
scholl,  mit  roth.  zeichen  u.  alter 
dera.  ßüS  f  ;  zeitliches  verh.  606; 
zuverlässigk.,  geringe  in  der  wie- 
dergäbe 615;  zwei  od.  vier  bände 
606  fi'.  ^»v  io  ri  fAty  iM(tfAt>og 
nicht  reflex  Römer,  Ad., 

die  werke  der  Ariatarcheer  im 
cod.  V.  A.  213;  reconstr.  dera 
277 ;  textachol.  u.  randachol.  273. 
223.  21L  Schneidewin,  M.,  d. 
b.  naivetät  409;  empfindunga- 
tiefe,  mangel  ders.?  412;  gleich- 
nisse,  annäherung  des  niederen 


an  das  höhere  410;  götter-  und 
menschenweit  ilü ;  inneres  leben, 
zurücktreten  des«,  im  ep.  411; 
leibl.  und  psych,  vorgäuge  411 ; 
unächtheit,  voraicbt  in  der  an- 
nähme aua  aesthet.  gründen  iia  f. 
8.  Theocrit. 

Horatius,  8.  Vergil. 

Horawitz,  s.  humauisten. 

Horwicz,  A.,  s.  moral. 

Hübner,  E.,  s.  literaturgescb. 

Hug,  A.,  s.  Aeneas. 

Humanisten.  Bongarsius,  J. ,  von 
Hagen  173 ;  geachicke  seiner 
bibliotti.  u.  wiaaenHchaftl.  thätig- 
keit  174.  Horawicz,  Erasmiaua  250. 

Jän,  C.  v.,  8.  lat.  grammat. 

Jenny,  S.,  s.  auagrabuugen. 

Inschriften :  Cauer,  P.,  de  dial.  att. 
quaeat.  ep.  Corp.  inacr.  att.  2j 
entwickl.  dea  corp.  inscr.  3j  in- 
acr. att.  ...  ed.  ü.  Köhler  2: 
inacr.  vett.  ...  ed.  A.  Kirchhöff 
2i  varia  lect.  4^  von  Marath., 
weihinachr.  594.  die  nomotheten 
betr.  638.  von  Olympia  245; 
brouzeiuachr.,  alterthüml.  124 ; 
der  Chaladrier  119;  der  Eleer  u, 
Smyrn.  auf  Claud.  Ruf.  228;  sie- 
gerinschr. :  des  Eukles  u.  Hella- 
nikus  228 ;  des  Euthymos  228  f.; 
auf  PhilippOti,  beapr.  v.  E.  Curtius 
325.  381j  auf  Polyb.,  Pyrilamp., 
Sophokles,  Teilen,  Xenoklea  120. 
rheinische:  Catal.  des  mus.  in 
Bonn  ( v.  F.  Hettner)  220.  römische, 
legionen  betr.  218  flf.  in  Rom 
230  f.  von  Sardinien  aufC.  Ju- 
lius Apou.  312;  auf  thongetäßen 

312.  Spuches,  Giua.  de,  iett.  al 
A.  Boschini  sulP  epigr.  greca... 

313.  8.  gr.  grammat. 
Interpolationen,  s.  kritik. 
laaeua,  b.  orat.  Att. 
laocratea,  s.  orat.  Att. 

Itala.  Ziegler,  L.,  I.-fragmente  der 
Paul,  briefe.  Eingel.  v.  £.  Ranke 
5tL  Schade,  0.,  brief  an  P.  de 
Lagarde  5L  verh.  der  I.  zu  der 
Goth.  bibelübers.  öL 

Juristisches  stadium,  s.  universi- 
tätsverh. 

Kampen,  A.  v.,  s.  gescb. 

Kaufmann,  G.,  a.  Schulwesen. 

Kellerbauer,  A.,  s,  röm.  gesch. 

Kirchhoff,  A.,  s.  inschriften. 

Kirchner,  Fr.,  s.  Lysias. 


680 


Index 


rernm. 


Kr.  11 


Klarumer,       b.  Seneca. 

Klaijiog,  A.,  B.  bocbbandel. 

Klotz,  R.,  s.  Plaut. 

Klue^jrmaoD.  a.  arcbaeol. 

EluBmann,  E..  s.  Tertull. 

Köcbly,  8.  bibliotbeken. 

KObler,  (i.,  grummat. 

— y  ü.,  8.  arcbaeol ,  iuscbrifteD. 

Koblmann,  s.  Statius. 

Koldewey,  Fr.,  8.  attentat. 

Komiker,  gr..  &  dramatiker. 

Komödie.  Aristopb.,  Vorgänger  330 ; 
attiäcbe,  urspr.  nacb  Wilamowitz 
M.  72^  fab.  Atel.  Dacb  Momm- 
860  TL 

Kriegsgescb.,  8.  rOm.  gescb. 

Kriegüwesen,  röm.  fii, 

Kritik:  Heimsoeth,  commeot.  crit. 
414.  der».,  de  interpol.  414; 
bacbetabenkr.  420;  erkläruDgen 
der  grammatiker  im  text  417; 
g)o8seme417;  interpol.  426 ;  krit. 
metb.  Heims.  415 ;  Verbesserungen 
nach  den  scbol.  i23  ff. ;  wieder- 
hol, des.  Wortes  42Il  Madvig's 
urtbeil  22.  8.  inschriften. 

Krobn,  A.,  s.  Plat. 

Kühner,  R.,  b.  lat.  grammat.  23L 

Kunst:  Falke,  J.  v.,  z.  kultur  und 
kunst  aßß. 

Kultur,  B.  kunst. 

Kuttner,       a.  Propert. 

Lactantius,  s.  Statius. 

Ladewig,  Th.,  8.  Vergil. 

Lahmeyer,  G.,  s,  Cicero. 

Lanciani,  s.  arcbaeol.  instit. 

Lange,  Tb.,  s.  CatuU. 

Land  bau,  8.  sprach  wissensch. 

Lecbner,  Max.,  s.  Eurip.  u.  Sophokl. 

Lebfeldt,  s.  arcbaeol. 

Lebmann,  A.,  s.  Lessing. 

Lehn»,  K.,  f  326. 

Leonhard,  s.  Tacit. 

Leske,  P.,  8.  Thucyd. 

Lessing:  bilderpoes.  in  L.-*8  prosa 
68;  forscbungen  von  A.  Lehmann 
§11  handexempt.  von  Frisch, 
deutsch-lat.  wörterb.  349. 

Lessingsbibliothek  von  C.  C.  Red- 
lich m 

Leutsch,  E.  v.,  8.  Hippoer. 

Lexicographie,  griecn.  IM  ff.;  be- 
reicherung  durch  Heimsoeth  42h^ 

—  lat.:  Paucker,  C. ,  ad.  lex.  lat. 
211 ;  ders.,  kleine beitr. 317;  ders., 
spicil.  addeod.  1. 1.  318;  ders.,  ver- 
borum  bipraepos.  brcv.818;  m&n- 


gel  der  arbeiten  Panckefi  3Ui 
DOmina  deriv.  auf  tio,tor,tu 
nach  Hadrian  318. 

Levy,  8.  alte  gesch. 

Literaturgescbicbt«:  Alsog,  E. 
handb.  der  patrologie  587. 

— ,  röm.:  Hübner,  E.,  gTUDdnl4Ä; 
engl,  bearb.,  by  J.  Mayor  iSä. 

Liviua:  Unger,  G.  F.,  die  rtc 
quell,  in  d.  IV.  il.  V.  dec  Ifi; 
Cato,  reden  1S3 ;  Claud.  Qaadrif 
190-192;  Polyb.  19L  Valer 
Ant.  122.  verhältn.  der  III.  dec 
zu  Polybios  72^  8.  rOm.  gwL. 
Vergil. 

Lowinski,  8.  Aeschyl. 

Lucretios,   bedeutimg  „confoi- 

ta"  im 

Lübbert,  E.,      röm.  gesch. 

Lumbroso,  a.  arcbaeol.  instit 

Lyrik:  Madvig's urtheile m Mcl»" 
blütbe  der  lesb.  lyr.  im  L  jakii 
in  Ath.  829. 

Lysias:  Kirchner,  F.,  de  vices.«»^ 
4M ;  deuterologie  451 ;  kein  v»- 
zug  einer  Lys.  r.  4M  f.;  P^ly- 
strat.  4M :  unächth.  4M  «•  ont 
Att, 

Madvig,  J.  N.,  kl.  pbilol.  schriftcB 
325;  verh.  zur  deutsch,  phüol 
327  ;  zu  Lotze,  mikrok.326.  Bwo- 
soeth,  Ft.,  de  Madv.  ad? ers.  crit 
415;  ders.,  de  vitiorum  generibw 
.  . .  a  Madv.  definit.  414.  opose. 
ad  Madv.  a  discip.  missa  5^ 
&  drama. 

Maebly,  J.,  s.  biographie. 

Malerei:  Woermann,  K.,  tat«. 
388;  Weltmann,  gesch.  388. 

Marius  Max.  Plew,  J.,  M.  M.  »I» 
quelle  der  script.  hist.  A.  ^! 
indir.  ableit  der  Caes.-  und  ty- 
rannenviten  aus  M.  ^22, 

Martialis:  Zingerle,  A.,  M's  Orid- 
stud.  152. 

Mattiacum,  etym.  214. 

Mau,  8.  arcbaeol. 

Mayor,  J.,  literaturgesch. 

Meißner,  K.,  s.  Cicero. 

Merzdorf.  R.,  a.  grammat. 

Metrik:  Velke,  G.,  de  metr.  poly 
scbem.  nat.  aique  leg.  TL 

Meyer,  6.,  8.  grammat. 

— ,  W.,  8.  Pubiii. 

Mommsen,  Tb.,  e.  röm.  alterth. 

Moral.  Horwicz,  A.,moral.  briefeSÄS 

Mücke,     röm.  gesch« 
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Ihfykenae,  s.  archaeol. 
Kaller,  B.,  B.  Caes. 
— ,  C.  C,  8.  Cebes. 
— ,  fl-  F.,  8.  Plotin. 
— ,  J.,  8.  philol. 

IVfünzfund  in  Olympia  ans  der  zeit 
Constant    Justinian  12SL 

Itfythologie.  Epimenides  Bazjges, 
Eleu«,  beros  2S}L 

Museum,  brit. :  Bond,  E.  A.,  ober- 
biblioth.  092.  christL  in  Berl. 
381.  nationalmus.  sa  St.  Ger- 
main  I8L  röm.-germ.  in  Mainz 
lüL  s.  arcbaeol.,  vaterl.  alter- 
thömer. 

Musik,  alte:  Gevaert,  F.  A.,  bist, 
et  theor.  de  la  m.  de  Taut.  2öS ; 
dorische,  phryg.  stimmungsweise 
807;  Kithara,  saitenzahl  306; 
mehrstimmige  begleitung  301 ; 
mixolyd.  u.  syntonolyd.  tonart 
Si^  ff.;  notenschrift  304;  octav- 
gattungen  302;  tonarten,  Ver- 
wirklichung auf  der  lyra  305 ; 
tonsystem  3üü ;  abscbluB  dess.  310. 

Naegelsbach,  C.  F.,  a<  philol. 

Naivetät,  s.  Homer. 

Nationaldenkmal  a.d.  Nied  erw.  504. 

Naudet,  J.,  f 

Naumann,  Fr.  s.  Aeschyl. 

Nicolaus  Dam.,  vita  Aug.  auf  com- 
ment.  des  Aug.  beruhend  5Ü2.  s. 
Dionys.  Halic. 

Nieberding,  s.  Sopbokl. 

Nieländer,  Fr.,  s.  lat.  grammat. 

Nielahr,  J.,  b.  Aristopb. 

Nikanor,  b.  Homer. 

Nipperdey,  C,  opusc.  559.  8.  röm. 
gescb. 

Oratoresatt.:  Fuhr,0.,animadv.  100. 

Orestis  tragoediae  cod.  Ambros.  bML 

Ossian,  s.  epik. 

Ost  hoff,  &t  grammat. 

Otto,  Fr.,  8.  röm.  gesch. 

Ovidius,  Fasti:  Goldscbeider ,  P., 
de  retract.  185.  Peter,  disp. 
crit.  156;  codd.  nach  Pet.  156.  — 
Metam.:  .  .  .  ausw.  ...  v.  J.  Sie- 
belis  (Fr.  Polle)  A]iL  Petersen, 
W..  quaest.  (VIU-XI)  55lj  By- 
blissage  555:  Parthenius,  /utia/Lt. 
554;  Scylla-Cirissage  554. 

Palaeographie:  Wattenbach.,  gr. 
schrifttafeln  7^ 

Palladius.  P.  Rut  Tauri  Aem.  de 
re  rust.  reo.  J.  C.  Schmitt  205. 
codd.  205. 

Philol.  Ans.  IX. 


PartheniüB,  8.  Ovid. 

Pathologie,  s.  grammat. 

Patrologie,  s.  literaturgesch. 

Paucker,  C.,  a.  lezicogr. 

Peipers,  D.,  s.  Piaton. 

Peter,  H^  s.  Ovid. 

Petersen,  W.,  s.  Ovid. 

Pfahlbauten,  im  Neuenb.see  118.592. 

Philülogenvers.  in  Gera  237.  642; 
iestschriften  649 ;  Gaudeamus  Ger. 
644;  griech.  festged.  645. 

Philologie:  Müller,  Iw. ,  de  sem. 
phil.  Erl.  ortu  et  fatis  175^  Doe- 
derl.  u.  Nägelsb.  an  dems.  176; 
Keil,  H.  u.  A.  Schöne  an  dems. 
IIS.  8.  Philosophie. 

Philosophie.  Epicureismus  in  Rom 
nach  d.  bürgerkriegen  5£L  üarms, 
Fr.,  die  philos.  in  der  gesch.  2B. 
Prantl,  C.  v.,  verstehen  u.  beur- 
theilen  257;  des  unbewuBten 
354  f.  8.  Epicur. 

Pietsch,  L.,  s.  archaeol. 

Piso  annal.,  s.  röm.  gesch. 

Piaton,  Leges:  Bruns,  de  compos. 
1 14 ;  Schramm,  de  locis  nonn. 
öS.  Xtyo/utyos,  versch.  gebr.  bei 
PI.  IIA.  Menexenos,anachroni8m. 
348  ;  Partikeln ,  bedeutung  114. 
Peipers,  D.,  die  erkenntnißthe. .. 
624  ;  iniaraa&at  u.  ifo^crC*»»'  617  ; 
P.-s'  methode  der  foi-sch  624; 
Protagoras ,  erkenntnißth.  629. 
Politicus,  zweck  u.  verh.zum  So- 
phistes  114:.  —  de  re  publ. :  dai, 
vorkommen  540.  handschriftl. 
grundlage  540.  Heller,  cur.  crit. 
540.  Krohn,  A.,  die  pl.  fra^e 
(sendschr.  an  E.  Zeller)  433  ff.; 
Ideenlehre  434 ;  metaphys.  435; 
reihenfolge  d.  bücher  iM;  Teich- 
muller*s  ansieht  LL4.  439;  un- 
sterblichkeitslehre  23. 439 ;  verh. 
des  Staates  zu  A.  Ekklesiaz.  434; 
zu  d.  Eleaten  436 ;  zu  Xen.  Cy- 
rop.  u.  Memor.  430  f.  substant. 
auf  Ha,  «a,  Schreibung  541.  — 
Schanz,  M.,  Q.  d.  cod.  d.  Mark.- 
bibl.  441 :  archet.  dess.  443;  be- 
standtbeile  442;  Schanz'  textkri- 
tik  im  verh.  zu  Jordan  u.  Wohl- 
rab  442 ;  schol.  des  cod.  442  f.; 
übrige  codd.  der  zweiten  classe, 
ableit.  aus  d.  V.,  Schema  4A4  ff. 
Theaetet,  form  d.  mittheilung  625. 

Plautus:  Bugge,  S.,  textkr.  bemerk- 
ninger  567.  Klotz,  R.,  zur  aliiter. 
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u.  Bjmmetr.  27R.  Mil.  glor. :  gr. 

Sersonennamen  bM.    Roeper,  A., 
e  dualis  ubu  PI.  MS. 
Plew,  J.,  8.  Marius  Max. 
Plotinus.    Enneadea ,   rec.   H.  F. 
Müller  449i  übers,  v.  H.  F-  Mfil- 
1er         bedeutuDg  des  PI.  hAB. 
codd.  AbQ.    Kirchhofs  text  412  f. 
Poesie,  lat.  des  mittelalters :  ged. 

auf  kais.  Fr.  I.  IIS. 
Polle,  Fr.,  8.  Ovid. 
Pollio,  8.  Vergil. 

Pollux:  Stojentin,  F.  v.,  de  aucto- 
ritate  108.  Aristo!.,  quelle  IM  f. 
verb.  zu  den  übrigen  lexic.  lÜS  f. 

Polster,  8.  Cicero. 

Polybius,  8.  Liv. 

Pontifices,  6.  röm.  gescb. 

Pranimer,  J.,  s.  Tacit. 

Prantl,  C.  v.,  s.  pbilos. 

Preibisch.  P.,  a.  röm.  geech. 

Propertius:  Kuttner,  de  elocut.  223. 
verb.  zu  Tibull.  223. 

Publilius  Syr. :  Meyer,  W. ,  die 
Bammlungen  der  spruchverse  bJL 
codd.  u.  Sammlungen  52  ff.;  Ve- 
roneser  53.  Gretser,  J.,  heraus- 
geb.  der  IngoUt.  ausg.  b2. 

Quintiiianns:  Boettner,  Fr.,  de  Qu. 
grammat.  lßß<   Gertz,  M.,emend. 

Bänke,  E.,  s.  Itala,  teatament.  nov. 
Raumer,  K.  v.,  s.  socialderaokr. 
Rechtsstudium,  s.  universitätsverb. 
Redlich,  C.  C,  b.  Lesaing. 
Reuter,  E.,  s.  archaeol. 
Rhetorik,  gl  Eurip.  u.  Sophokl. 
Riegel,  s.  knnstgesch. 
Robert,  s.  arcbaeol. 
Rode,  Fr.,  s.  röm.  gesch. 
Roemer,  A.,  s.  Homer. 
Roeper,  A.,  a.  Plaut. 
Rom,  8.  topogr. 
Rossi,  G.  B.  de,  s.  topogr. 
Runen:  Wimmer,  L.  T. ,  den  sü- 

kaldte  Jaetlingek.  runest. 
Sallustiun:  CoDzen,  L. ,  beitr.  zur 

erkl.  m  8.  Vergil. 
Schade,  0.,  s.  Itala. 
Schäfer,  A.,  s.  rOm.  gesch. 
Schanz,  M.,  s.  Piaton. 
Schaper,  C,  b.  Vergil. 
Schliemann  in  Constantinopel  381. 

B.  archaeol.  ausgrabungen. 
Schmidt,  Chr.,  s.  üesiod. 
— ,  Job.,  8.  Tertull. 
— ,  L.,  8.  Thucyd. 


Schmitt,  J.  C,  8.  Pallad. 
Schmitz,  W.,  s.  Universitäten. 
Schneidewin,  M.,  s.  Homer. 
Schramm,  s.  Piaton. 
Schulbücher,  (v.  Jän,  Menzel)  23L 
Schulgesellschaft,  deutsche  in  Inns- 
bruck aas. 

Schulteß,  C».  8.  gr.  gesch. 

Schulwesen,  deutsches  inTjrrol  3Sa; 
deutsche  u.  italien.  bestreb,  da«. 
.S>^fi  f.  Kaufmann,  G.,  kämpf  d. 
franz.  u.  deutsch,  schulorg.  69; 
centralis,  der  franz  schule  71^ 
Zukunft  des  Els.-Lothr.  scholwe* 
sens  TL  s.  unter richtfiwesen. 

Schwartz,  s.  Thucyd. 

Scriptores  bist.  Aug.,  s.  Marias  Max. 

Seitz,  Fr.,  s.  lat.  grammat. 

Seneca:  Klammer,  IL,  animadT. 
Ann.  gramm.  347. 

Siebeiis,  J.,  s.  Ovid. 

Siegismund,  J.,  nachruf  v.  G.  Cur- 
tius  Si.  8.  gr.  grammat. 

Siesbye,  G.,  s.  Cicero. 

Simons,  Th.,  s.  röm.  gesch. 

Smith,  C.  W.,  8.  grammat. 

Socialdemokratie361.  Raumer, 
e.V.,  d.  bestrebg.  3^  s.attentat. 

Söltl,  J.  M.  V.,  8.  gesch. 

Sophokles:  Bellermann,  beitr.  z. 
erkl.  u.  krit.  19^  Lechner,  M., 
de  rhetoricae  usu  14^  Nieber- 
ding,  S.  u.  Herodot  2iL  s.  Ari- 
stoph.,  gr.  grammat. 

Spano,  Giov.,  s.  archaeol. 

Sprachwisscnscbatt.  Ursprung  der 
spräche ,  beziehung  zur  entsl  d. 
landbaues  LLZ  f. 

Spuches,  Gius.  de,  s.  inschriften. 

Statius,  Achilleis:  Kohl  man  n,  spec. 
nov.  edit.  Ißü;  Lactantii  Bchol. 
in  St.  A.  m. 

Stille,  G.,  s.  röm.  gesch. 

Stojentin,  F.  v.,  s.  Pollux. 

Sueton,  verf.  einer  gesch.  des  Cae- 
sar, bürgerkr.?  5ü2. 

Tacitus.  Aufidins  Bassus ,  quelle 
des  Tac.  u.  Dio  Cass.  IS.  Gerber, 
A.  et  A.  Greef,  lex.  Tac.  IfiL 
Germania,  erkl.  v.  F.  Prammer 
IM.  Leonhard,  üb.  wahrhaftigk. 
u.  glaubhaftigk.  471.  Wiesner, 
E.,  Tiber,  u.  Tac.  473. 

Terentius,  s.  Vergil. 

TertuUianus.  Hauck,  A.,  leben  u. 
Schriften  415 ;  abfassungszeit  ein- 
zelner Schriften  iSi^  j  de  cor.  mü 
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481 ;  de  fuga,  tendenz482;  tren- 
nung  von  der  christl.  großkirche 
477.  Hb.  de  spect. :  cod.  Ago- 
bard.  59;  rec.  A.  Klußmann  206; 
ders.,  adnot.  crit.  5Sx  Schmidt, 
J.,  eccles.  latinit.  T.  part.  209 ; 
ders.,  de  latinit.  T. 

Testamentum  novum.  Cod.  Fuld. .. 
adom.  E.  Ranke  473;  de  codicis 
grammatice  474;  Lachmann's  be- 
absichtigte ausg.  474. 

Theognis:  Heimsoeth's  arbeiten  ill. 

Theokritos:  Futh,  de  Theokr.  atud. 
Homer.  2!L 

Thomsen,  Vilh.,  s.  lat.  ^rammat. 

Thucydidea:  abfassungszeit  des  w. 
92.  Antiphon,  lehrer  des  Thu- 
cydidea? compos.  und  dar- 
stellung  Q^;  Cwiklinski,  quacst. 
de  tempore,  quo  Thucyd.  prior, 
h.  part.  compos.  29;  zweite  re- 
dact.  des  erst,  theil.  äl  ff.  for- 
scbungsweise  93.  geburtajahr  41 ; 
ansieht  v.  W.  Vischer  u.  v.  L. 
342.  Helmbold,  J.,  success.  ent- 
stehung  44.  Leske ,  P. ,  üb.  d. 
verschied,  abfassungsz.  d.  theile 
32.  reden  94 ;  abfassungsz.  38  fi. ; 
bedeutung  344.  Schmidt,  L.,  ob- 
serv.  150.  Schwartz ,  ad  Athe- 
niens.  rem.  milit.  stud.  Thucyd. 
638;  milit.  Zahlenangaben  ßM. 
Welzhofer,  H.,  Thucyd.  u.  sein 
geecbichtsw.Ol ;  tendenzen,  prac- 
tische  Zimmermann,  Fr.,  de  : 
temp. ,  quo  bist.  libr.  compositi 
quoque  editi  sint  4L 

Tiberstrom,  s.  topogr. 

Topographie,  röm.:  quellen  nach 
de  Rossi  TfL  Tiberregul.  u.  er- 
forsch ung  zu  archaeol.  zwecken 
IRQ.  8.  röm.  gesch. 

Tragiker:  Heimsoeth,  Fr.,  Pro- 
gramme 414  ff.  8.  drama. 

Tryphon,  Urheber  d.  pathologie  lüfi. 

Üebersetzung  antt.  dichter  586. 

ünger,  G.  F.,  s.  Livius. 

Universitäten :  Erlangen,  philol.  se- 
min.  176.  plan  einer  Schweiz, 
bundesuniv.  u.  W.  Vischer  dar- 
über 49S.  Schmitz, W.,  mittheil, 
aus  acten  d.  Köln.  u.  380;  grün- 
dung  381j  literat.  üb.  dies.  3S1L 
Tübingen  u.  Basel  um  ITi.'SO.  17:^. 

UniversitÄtsverhältnisse.  recht^stu- 
dium  12^  ff.;  dauer  d.  studienz. 
126;  dienstjahr  12fi.  128i  prü- i 


fungen  125 ff.  128  f.;  übelstände, 
beseitigung  128;  Vorbildung  127; 
Vorschlag  zur  besserung  der  ge- 
genw.  läge  129.  wünschenswertho 
reformen  323  ff.;  Prüfungsord- 
nung für  ärzte  Söß.  Ohl  ;  Selb- 
ständigkeit, vocationen  373;  se- 
minarien  374;  Staatsexamen  373; 
wählen  374.  s.  unterrichtswesen. 
ünterrichtsgesetz ,  preuß.  Schwie- 
rigkeit ll» 
Unterrichtswesen :  alterthumswis- 
senschaft,  bedeutung  für  d.  heut, 
erziehung  32 1 ;  bed.  des  Hippokr., 
Galen.  334  ff. ;  werth  für  die  be- 
urtheilnng  der  gegenwart  499 ; 
als  bildungsraittel  hOL,    Du  Bois 
Reymond,  s.  das.  erziehung,  roän- 
gel  der  heutigen  370.  Fellen- 
berg's   anstalt  in  Hofwyl  496. 
gefahren  der  höh.  schulen  643. 
Grumme,  üb.  gymnas.  u.  realsch. 
643.   gymnas.,  heutige  mangel- 
hafte Vorbildung  dess.  363.  gym- 
nas. Jenense  58.  realschul  trage 
hQlL  6M:  Petition  an  d.  reichs- 
tag  361 ;  referat  im  reichstage 
3fil  ff. ;  Widerlegung  dess.  3ß3  ff. ; 
roman.  sprachen,  erlernung  ders. 
365.  s.  universitätsverh. 
Ussin^,  J.  L.,  8.  Aristoteles. 
Valerius  Ant.,  s.  röm.  gesch.  j 
Varnbühler,  s.  biograph. 
I  Vasen,  s.  ausgrabungen  (Rom). 
:  Vaterland,  unser,  prachtwerk  388* 
Velke,  G.,  s.  metrik. 
Vellejus  Pat.:  Georges,  H^  de  eloc. 

m  1S3. 
Vergil.  Bucol.  erkl.  v.  E.  Glaser  151. 
Changion,  Fr.  D.,  Verg.  and  Pol- 
lio  (ecl.  n-V)  50;  Daphis  hL 
Glaser,  üb.  ecl.  II,  IV,  X.  646j 
erkl.  V.  X.  646  ff.  erkl.  v.  Th. 
Ladewig  (C.  Schaper)  48.  Whitte, 
J.  K.,  emend.  aliq.  locorum  scrip- 
torum  Roman.  5£4. 
Virck,  Hii  a.  röm.  gescb. 
Vischer,  W.,  kl.  Schriften  I,  hrsgeg. 
V.  H.  Geizer  332.  bd  II,  hrsgeg. 
V.  A.  Burkhardt  493;  lebensb. 
V.  A.  V.  Gonzenbach  494  f.  po- 
litischer blick  339;  polit.  Stel- 
lung und  thätigk.  492  ff.  reise 
nach  Griechenl.  490.  staatsge- 
schäfte  340;  Stellung  z.  deutscb- 
frans.  krieg  499;  Veränderungen 
'    der  herausgeber  841.  49L  uni- 
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versitätflverh.  420.  verh.  z.  den 
deutech.  philol.  339j  zeitverhält- 
nißse,  einwirkang  49L  a,Thucyd. 

Wackernj^l,  J.,     gr.  gramm. 

Wallies,  tf.,  s.  Cicero. 

Watten  bach,  s.  palaeogr. 

Wecklein,  N.,  s.  Eurip.,  gr.  gesch. 

Wellmer,  A.,  8.  K.  Bauer. 

Welzhofer,       a.  Thucyd. 

Werth,  aus'm,  8.  archaeol.  (Bonn). 

Whitte,  J.  K.,  8.  Vergil. 

Wiesbaden ,  Verschönerungen  der 
Umgegend  hOL.  a.  röm.  gesch. 


Wiesner,  E.,  s.  Tacit.  » 
Wimmer,  L.  T.,  s.  ranen. 
Windisch,  a,  epik. 
Woermann,  K.,  8.  maierei. 
Woerner,  grammat. 
Woltmann,  A.,  s.  maierei. 
Zacher,  8.  drama. 
Zeller,  E.,  s.  Piaton. 
Ziegler,  L.,  s.  Itala. 
Zimmermann,  Fr.,  s.  Thucjd. 
Zingerle,  A.,  s.  Martial. 
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Aelian.  var.  hist.  IT,  8 
Aen.  tact.  I,  ö 
Aeschin.  Ctes.  ES  sq. 
 52 

—  d.  f.  1.  158 

—  II,  TS  schol. 

 US 

 113 

—  III,  4Q 
Aeschyl.  Agam.  SS 

  123  IL 

 Ihh 

 m 

 ^ 



—  -  üSl  D. 

 TM 

 765 

 884 

  905  sq. 

 938 

 1162 

 1162-1166 

 1166 

 1177 

 1212 

 1465 

 1633 

  1633-1635 

—  Choeph.  51 

 429  8qq. 

 548 

 655 

 6S1 

 692 

  777  H. 

  777  sq.  » 

  777-780  > 

  795-798  » 


Aescnyi.  Lnoeph 

72 

—    —  OOu 

nä  1 

Ol  Q 

ZD«> 

00*7 

—   —  VCI 

Cid 

—    —  »OO 

QAH 

—    —  »40 

1  vi 

—  CiUm.  lim 

1  AI 

—  —  öol — oyb 

Q  «O 

—   —  ö^ä 

Q1 

—  — ■  OOI 

K'X  1 

—  —  oi'O 

    QUO 

01 
gl 

—  —  üöl — Wo 

tilg 

ßQK. 

90 

 742 

531 

  864  sq. 

89 

—  Pers.  65—139 

424 

 21 

90 

 8a 

619 

 90 

fil9 

 91 

145 

 93-101 

145 

 9S 

144 

 IM 

144.  145 

 113 

m\ 

 210  sqq. 

90 

 221 

91 

 234 

619 

 251 

144 

 288 

421 

 348 

91 

 594 

432 

 226 

432 

 228 

432 

 230 

224 

 790 

223 

—  Prom.  296 

224 

 543 

•  224 

  887  sq. 

t-816 


m 

81 

4S0 

526 
W 

m 

144 
141 
lü 
141 


IIS 
MS 
14S 
US 

ys 

143.  U5 
Iii 
14S 
14S 
4^ 
42Q 
621 

90.  91 
021 
91 
91 
621 
91 
621 
413 
425 
533 
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Aeschyl.  Prom.  964  sqq. 

427 

Aescbyl.  Prom.  soi.  201 

—  1034  sq. 

425 

—  —  309 

62  Z 

— 

Sept.  ad.  Th.  1  sqq. 

619 

 311a 

q22 

— 

—  78—107 

87.  88 

 358 

bzVS 

— 

—  84 

526.  528 

—  —  362  Herrn. 

Qä2 

— 

—  ai 

525 

AlcmaeoQ.  fragm.  68  N. 

A  or> 

— 

—  88 

526 

Andoc.  I.  liii 

1  AI 

— 

—  ÖD 

^  Ort 

522 

—  -  112 

1  AI 
101 

— 

—  95 

522 

 12^ 

1  At 
101 

— 

—  aß 

525 

i  OFT 

—  —  122 

1  AI 
IUI 

— 

Ort 

Q&i  82 

—  —  148 

1  AI 
IUI 

—  IM 

526 

 149 

lül 

—  lös 

a2äj  529 

TT     1  r\ 

—  II,  10 

t  AI 

— 

—  112  EL 

Pol 

1  IT  C 
—   III,  5 

IUI 

—  m 

Q<7 

Oll 

—  —  49 

IAO 

— 

—  125 

f  Ork 

529 

—  de  myst.  84 

637 

•— 

—  127—150 

86.  87 

—  de  pac.  in 

IAA 
100 

— 

—  lüü 

^  mm 

81 

 2ü 

1  AA 

100 

— 

—  m 

529 

(-]  IV,  21 

1  AO 

103 

— 

—  1^ 

Ork 

89 

Anonym,  de  mus.  §.  104 

OAO 
öüli 

— 

—  sq. 

82 

Anthim.  ep.  praei.  3,  d5 

320 

—  151 

Ork 

88 

 c.  29 

OOA 

— - 

—  151  —  157 

8i2 

Of 

 —  25 

OAA 

~  152 

529 

O  J 

—  —  —  34 

OOA 

■— 

—  158—165 

86 

—  —  —  a5 

OOA 

—  161 

ölL  520 

—  ~  —  40 

OOA 

■ 

—  163—183 

1  rk 

19 

 64 

OOA 

— 

—  Ifi5 

—  —  —  68 

— 

—  167 

19 

  10 

O  AA 

320 

— 

—  122 

19 

Aotbol.  lat.  0.  894—896  Ries. 

280 

— 

—  113 

144 

  895,  V.  LL  12 

281 

— 

—  llfi 

19 

 896 

— 

—  181 

IIP 
115 

—  Pal.  Vn,  339 

418 

— 

—  182 

19 

Antiph.  I,  9 

4  AI 
lül 

— 

—  laa 

19 

 20 

1  AI 
101 

— 

—  2Ü8  H. 

18 

TT  r> 

—  V,  3 

1  AI 
lül 

— 

—  230 

19 

no 

 38 

1  AI 
lül 

— 

—  234 

621 

OO 

 82 

1  At 
lül 

— 

—  2il 

Iii 

—  B  ß  d 

lUiS 

— 

—  247—267 

19 

—  B  y  10 

lül 

— 

—  2fiQ 

19 

—  ß  cf  1 

1  AI 
lül 

—  338 

424 

Anton.  Liber.  c.  12 

(TCO 

5üä 

—  584 

417 

 30 

5511 

— 

—  5112  sq. 

620 

CIO 

—  38 

.'>d4 

— 

—  ÜÜ2  sqq." 

bzl 

Apollod.  III,  7j  Q 

553 

— 

—  62G— 630 

145 

 12,  2 

553 

—  748 

1a5 

TO 

—  —  12^  ß  sqq. 

»54 

— ■ 

—  768 

4zU 

—  —  13,  1 

KCl 

— 

—  903 

416 

A              TT                         T                              M  J  T 

Apollon.  Rh.  ni,  741 

O  J  o 

348 

OOppi.  iü 

430 

TTT        T    J  T  A 

  IV,  1410 

f->  J  o 

348 

—  301 

Annafrkl    Prntr    YVT  9*^ 

i\pooi<ii-  r^ruv.  ^  V  1,  £u2 

—  Alh 

419 

Aristid.  II,  p  292 

622 

-  M3 

426 

—  Ath.,  p.  20 

263 

—  230  sq. 

fil9 

Aristopb.  Acb.  ^32  (scbol.) 

535 

—  875 

4ai 

 458 

430 

—  1073 

144 

—  £ccles8.  452 

4M 

Fragm.  Glauc.  28 

431 

—  Equitt.  &ia 
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Aristoph.  Equitt.  522  sqq.  330 

  1288  sqq.  aSD 

  1369  8qq.  Om 

—  Nubb.  IM  sqq.  QM 

—  Pac.  1  124 

 U  422 

 1179  sqq.  fi3D 

—  Plut.  ßü5  422 
  1163  34a 

—  Rann.  52  sqq.  33^ 

  71-107  335 

  82  334 

  88  234 

 89—91  SM 

 Bö  sqq.  a35  i 

 90  sqq.  334 

 96  334 

  92  334 

  103  430 

  102  334 

  209  sqq.  329 

 218  sq.  329 

  745  430 

  807  620 

  886  539 

  928  sq.  539 

  943  335 

—  ~~  1005  539 

  1019-1022  538 

  1023  538 

  1028  539 

  1060  sq.  539 

  1124  348 

  1264—1294  539 

—  Thesm.  fifi  536 

  26  536 

Aristot.  Metaph.  VIII,  3. 1043b 

23  626 

—  Poet.  2  328 

 9,  p.  1452  a  3  526 

  16  533 

  22,  1458a  24  520 

 24i  1460a  ß  520 

  24,  1461a  31  520 

—  Pol.  p.  198,  12  sqq.  B.  039 

—  Probl.  19,  32  309 
  19,  39  301 

—  Rhet.  II,  13  559 
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funde  5il8f.;  Köhler,  ü.,  vertrag 
508 ;  Lindenschmitt,  üb.  Schl.-s 
entdeekungen  508 ;  Milchhöfer, 
die  ausgrabungen  615:  Schl.-'s 
werk  600.  Mylonas,  C. ,  nouv. 
aequisit. . .  arch.  a  Ath.  513.  VLL 
515.  Neubauer,  R.,  z.  epbem. 
arch.3Üi,  Olympia  510;  Brunn, 
H.,  Skulpturen  401.  402;  Curtius, 
E.,  atlaametope  515 ;  excavations 
by  J.  Schubring  660;  schatzhäu- 
ser  599;  Schöner,  R. ,  erste 
per.  der  ausgrabungen;  ürlichs, 
bem.  ü.  d.  tempel  401.  Rom,  s. 
das. ;  funde  ;  Parker,  the  arch. 
of  R.  Q2ih  R.  sotteranea  v.  F. 
Kraus  666;  v.  Rossi  IM.  671  ; 
Untersuchung  d.  Tiberbettes  510. 
Schaafhausen,  schaleusteine  401. 
Schöne,  R.,  lo  antichitk  del  rous. 
Bocchi  403.  Schöner,  Pompeja- 
nisches  66L  Schuster,  G. ,  por- 
traits  der  gr.  philoa.  403.  See- 
ger, röm.  befestiguug  im  Odenw. 
401.  Spata:  Ilaussouiller ,  B., 
objets  dcc.  514.  Stark,  röm.  töp- 
feröfen  401 .  utnyoff  oQia  d.  Athe- 
ner 660.  Transfeldt,  J.  G.,  exa- 
men  rell.  ant  Ath.  515.  Weil, 
R.,  aus  Lak.  u.  d.  gr.  inseln  515 ; 
ders.,  mosaik  aus  Sparta  515. 
Werth,  auä'm,  röm.  Stempel  4Ö2; 
derf». ,  röm.  villa  bei  Stahl  401. 
Wölfl,  terra-sigill.  schalen  402. 
Archaeologische  päpstl.  acad.  664 
Archaeologisches  institut ,  fest- 
sitzung  50S.  666.  Winkelmanns- 
feier IM. 
Archimedes,  beitr.  v.  R.  läL 
Aristaenetus,  s.  Alciphron. 
Aristarchos,  s.  Hesiod.  il  Homer. 
Aristodemos,  beitr.  v.C.  G.  Cobet402. 


Aristophanes,  beitr.  v.  Albert  666; 
V.  E.  Förster  305^  v.  A.  Kirch- 
hoff 600;  V.  Müller-Strubing  667; 
V.  0.  Ribbeck  668.  Achamer: 
Bergk, Th.,  lesefrflch. 601.  Nubes: 
beitr.  v.  R.  Hirzel  39Tr  Novati, 
delle  n.  d'A.  sec.  un  cod.  Cremon. 
4Ü3.  Schneider,  0.,  emend.  m 
ÜÜL  6ÜL  Thesmoph.,  beitr.  v. 
E.  Hiller  hl^ 

Aristoteles:  A.  Leibuit«  671. 
beitr.  v.  J.  Vahlen  324.  cod.  Ta- 
bing. 328.  Döring,  A.,  kunst- 
lehre  397.  Elegie  an  Eudemos, 
V.  J.  Bemays  66fiL  ^p/^"- 
Meiser,  z.  Übersetzung  d.  Boeth. 
602.  Hirzel,  R.,  üb.  d.  protrepti- 
kos  393.  Kirchhoff,  A.,  z.  oeko- 
nomik  600.  Mans,  trag,  kathar- 
«is  300.  Meiser,  C,  ein  fragment 
510.  Physik :  Torstrick,  A., 
rvx^i  xa*  10V  avJOfi.  1&2.  Niko- 
machische  etbik:  Suseroihl,  F., 
üb.  d.  Bekker.  handschr.  ßÖL 
Poetik,  beitr.  v.  R.  Amoldt  511; 
V.  Th.  Bergk  601_;  misc.  r.  H. 
Baumgart  Ißl;  reo.  J.  Vahlen 
131 ;  SpengeVs  bearbeitung  13L 
Rhetorik,  by  E.  Cope  610.  Su- 
semihl ,  F. ,  Julianus  u.  A.  602. 
Zeller,  E.,  A.  u.  Philolaos  393; 
ders.,  üb.  d.  ausg.  d.  gr.  commen- 
tare  402<  s.  Piaton. 

Aristoxenos,  harmonik  673. 

Arrianus.  Förster,  R.,  üb.  d.  tak- 
tik  des  Arr.  u.  Aelian  225. 

Asconius,  s.  Cicero. 

Assyriologie  664.  fresh  discov. 
<>r»0.  Gutschmid,  A.  ,  neue 
beitr.  398.  Keilschr.,  gegenwär- 
tiger standp.  der  entz.  599.  lec- 
tures  by  Sayce  662.  Lepsius, 
Ob.  Oppert  .  .  .  die  babyl.  asa. 
maße  betr.  402.  s.  Herodot. 

Aurelius  Victor:  Freudenberg,  A., 
z.  den  yiri  ill.  n.  Caesarea  395. 
Opitz,  Th.,  z.  krit.  d.  Caea.  6fiL 

Ausgrabungen :  Aegypten,  steinwaf- 
ten  663.  Athen :  sur  l'Acropole 
512.  iiüL  514i  Erechtheion  513; 
au  sud  de  TA.  513 ;  am  Lysi- 
kratesdenkm.  514.  Bonn:  röm. 
bemalte  wand  410.  Cöln:  röm. 
gläser,  näpfe,  teller  iüL  Cypem: 
Uesnola's  werk  512.  Delos:  Ho- 
molle,  Th.,  fouilles  du  temple 
d'Apoll.  aiiL  hl^   Dodona:  0»r 
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rapanos,  ,  fouilles  Hei-I 
delberg,  Roman  remains  670. 
Milet  670.  Mykenae  514.  t  ar- 
cbaeol.  Neumagen,  festung  Con- 
stantin's  hOB.  Prokolitia:  Hüb- 
ner, fund  V.  j.  Rom,  auf 
d.  forum,  v.  Schöner  664;  rait- 
theil.  von  Kiepert  663.  Spata, 
hypog^es  d^c.  513.  Thüringen, 
röm.  665. 

AuBoniuB,  beitr.  v.  W.  Brandes  601 ; 
V.  R.  Unger  3117. 

Athen,  8.  topogr. 

Avienus,  beitr.  v.  A.  Breysig  SM, 
666, 

Becker,  W.  A.,  Chariklee,  bearb. 

V.  Göll  512, 
Beredsamkeit:  Gnesotto,  F.,  Tel. 

in  Ath.  ed  in  Roma  403. 
Bibel,  au  toritat  663,    Naber,  A., 

on»(i  ra  icxafxfxiva  402.  Rönsch, 

H.  ,  Itala  u.  vulg.  IMx  Übersetzung, 
lat.,   gesch.   664.    Ziegler,  L., 

I.  -fragm.  der  Paul,  briefe  399. 
Bibliotheken,  de  Pal.  Phokaea,  ma- 

nusc.  513,  von  Wien  130,  Wol- 
fe obüttel  666. 

Biographisches  lexicon  von  Wurz- 
bach 508. 

Boccaccio,  s.  huroanist. 

Boethius,  philos.  consol. ,  beitr.  v. 
E.  Klußmann  5IL 

Buchhandel.  Cobet,  C.  G.,  taber- 
nae  librar.  Rom.  402. 

Byzantiner.  Papparigopulos,  C,  de 
l'utilitä  des  ouvr.  byz  513. 

Caecilius  Secundus,  s.  inschriften. 

Caesar,  erkl.  von  Doberenz  396. 
beitr.  von  C.  Fleischer  ß02. 
Bell.  C,  beitr.  v.  W.  IL  Roscher 
und  K.  Schnelle  ÜKL  Bell.  G., 
beitr.  v.  F.  Hoppe  397. 

Callimachus,  epigr.  XLIII  31)3f 

Carifere,  M.,  sittl.  weltordnung  23, 

Carthago.  Smith,  R.  B.,  Carth.  and 
the  Carthaginians  403.  669. 

[Catonis]  vita,  nach  Nissen  393. 

CatuUus.  Bährens,  E. ,  anal.  SM, 
beitr.  von  E.  Bährens  400.  667 ; 
V.  H.  Magnus  396,  400^  v.  R. 
Peiper  396 ;  v.  K.  Roßberg  WL  3ÜS. 
601.  ed.  E  Bährens  3M,  Couat, 
^tude  671.  EUis,  R.,  a  commen- 
tary  602.  Munro,  A.,  criticisms 
669.  Schulze,  K.,  z.  cod.  Oxon. 
600, 

Cbaeremon,  Aegyptiaca.  Sathas^C, 


fragra.  ined.  513.  Zeller,  E.,  d. 
hieroglyphiker  Ch.  u.  Uorapollon 
305, 

Charisius.  Morawski,  C.  v.,  quaest. 
spec.  324, 

Chariton.  Naber,  A.,  adn.  crit.  402. 

Chorikios.    Graux,   Gh.,  discours 
ined.  672, 

Cicero.  Asconii  Ped.  orat.  V  enarr., 
rec.  A.Kiesling  et  R.Schöll  132. 
beitr.  v.  E.  H,  666,  v.  Th.  Schiebe 
3Ö4,  Epp. ,  beitr.  v.  R.  Heine 
667;  v.  W.  Teufrel397;  ad  fam., 
beitr.  v.  F.  Rühl  ML  512,  Hoppe, 
z.  d.  fragm.  u.  d.  spräche  132, 
Jordan,  iL,  die  invectiven  des 
Sali.  u.  Cic.  394.  Merguet,  lex. 
511.  Müller,  glosseme  323,  Grat. : 
Hellmuth,  H^  de  serro.  propriet. 
667;  Landgraf,  G.,  de  eloc.  667; 
p.  Mur.,  beitr.  v.  J.  Völkel  397^ 
Phil.  I  u.  II.,  b.  V.  Th.  Hasper 
602;  p.  Sest.,  b.  v.  W.  Wagner 
131 ;  Verr.  IV,  üb.  d.  exord.  v. 
Lehrs  5 1 2.  Philos.:  beitr.  v.  A. 
du  Mesnil  512;  Aratea,  beitr.  v. 
E.  Heydenreich  601 ;  Lael.,  beitr. 
V.  F.  Lentz  133^  de  Icgg.,  beitr, 
V.  A.  Eußner  510;  v.  E.  HofFmann 
607 ;  V.  L.  Lange  668 ;  de  nat. 
deor.  672;  beitr.  v.  A.  Hoffmei- 
ster 3M;  de  off.,  beitr.  v.  W.  W. 
131;  Thurot.  obs.  672^  Tusc, 
beitr.  v.  K.  Niemeyer  397.  de 
or.  668.  orat,  beitr.  v.  E.  Hoff- 
manu  .'^96. 

Claudianus  673.  Holder,  A. ,  zur 
handschr.  B.  396. 

Commodianus,  carm.  II,  ed.  E.  Lud- 
wig 511. 

Condos,  C,  mdlanges  de  crit.  512. 
514, 

Corippus,  Johannes,    beitr.  v.  J. 

Partßch  134, 
Cornelissen,  J.  J.,  satura  402, 
Cornelius  Nep. ,  v.  Hinzpeter  400. 

beitr.  von  C.  Meißner  397.  i, 

Diodor. 

Creizenach,  Th.,  f  72,  z.  andenken, 
V.  Carrifere  72, 

Culturgeschichte.  Franzos,  K.  F., 
vom  Don  zur  Donau  72, 

Curtius  Rufus,  beitr.  v.  C.  Wage- 
ner 667.  Schmid,  G.,  üb.  d.  Zeit- 
alter 328, 

Damigeron  de  lapid.,  v.  V.  Rose  182. 

Dare  512« 
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DarwinismuÄ.  Fechner,  G.,  ideen 
8. 8chöpfung8-  u.  entw.-gesch.  lÜL 

Demosthenes  c.  Aphoboe,  un^hth. 
V.  Buermann  5l0.  beitr.  v. 
A.  Eberhard  396j  v.  H.  van 
Herwerden  32h.  Blaß,  F.,  zur 
teitkr.  üM.  briefe,  ächtheit,  v. 
F.  Blaß  400i  V.  A.  Schäfer  m 
Dareete,  R.,  lea  plaidoyere  trad. 
en  franc.  671.  dtj/utjyoQiat,  ed.  R. 
Weil  aül.  m  la  loi  d  Evdgor. 
dans  la  Mid.  t>72.  orat.  trad.  ed 
ill.  da  F.  Mariotti  m  Philipp. 

>  III,  beitr.  v.  E.  Hoflfmann  EÖL 
Scholien:  Condos,  C,  corrections 
513;  Riemann,  0.,  remarques  513; 
Sakkelion,  J.,  sch.  de  D.  et  d* 
Eßchine  51^  Zurborg,  H.,  krit. 
bem.  ßDlL 

Dictys-Septimiuß,  v.  Dunger 
beitr.  von  Th.  Mommsen 
zeit  ßia. 

Dio  Cassius,  beitr.  y.  C.  G.  Cobet 

402;  V.  K.  Niemever 
Diodoroe,  beitr.  v.  C.  G.  Cobet 

Natorp,  P.,  quos  auet.  aec.  aint  

399.    Pack,         quelle  des  ber. 

üb.  d.  heiligen  kr.  394.  Momm- 

aen,  Th.,  Fabius  u.  Diod.  6()t). 

Unger,  quellen  in  d.  diadocben- 

gesch. 

Dionysius  Hai.,  beitr.  von  F.  K. 
Hertlein   394 ;    v.  G.  Meutzner 

Doctorthesen  :  bibliographie  des  th. 

de  doct.  de  Paris  67J  f. 
Dodona,  «.  topogr. 
Drakontioa,  neue  verse  6fi8. 
Dramatiker,  griech.:  Herwerden, 

van,  curae  critt.  iü2. 
Duria.    Droysen ,  J.  G. ,  zu  D.  u. 

Hieronymus  395. 
Elegie,  gr.,  s.  Sophokl. 
Ennius.  Havet,  L.,  trois  pasa.  673. 

Hedyphagetica  673.    Vahlen,  J., 

Enniana  395. 
EphoroB,  8.  gr.  gesch. 
Epicedion  Drusi,  v.  E.  Hübner  600. 
Epigramm.    Neubauer,  R. ,  epigr. 

aus  dem  epheben-^mn.  394. 
Ethnographie.     Schiaparelli ,  L., 

aull'  ethn.  Italia  m 
Etruaker.   Corssen,  W.,  üb.  d.  spr. 

132.  Cuno,  Studien  667.  Deecke, 

W.,  Corasen  u.  d.  spr.  d.  E.  132; 

ders.,  Etr.  forsch.  132.  Genthe, 

etr.  tauschhandel  LIiL 


Etymologie,  lat.,btr.v.  G.Meyer  397. 

Eunapiua.  Cobet,  0.  G.,  de  loc 
nonn.  iQ2. 

Euripides,  rec.  R.  Prinz.  601.  Ar- 
noidt, R. ,  chor.  technik 
Bacchen,  beitr.  v.  E.  Hoffmann 
ÜiML  Herwerden ,  H.  van ,  nov. 
lectt.  022.  Iph.  Aul.:  VitelU, 
Gir. ,  intomo  ad  alcuni  luoghi 
403.  Iph.  Taur. ,  beitr.  von  B. 
Rauchenstein  397.  Phoen.,  beitr. 
V.  H.  Geist  399 ;  v.  A.  Schöne 
laa.  Prinz,  R.,  z.  krit.  32a,  Ro- 
bert ,  C. ,  z.  gesch.  d.  bandscbr. 
(m  Rochmeld,  Fr.,  de  epith. 
compositorum  usu  403.  Wila- 
mowitz  Möll.,  U.  V.,  anall.  398» 

Eutropiua,  beitr.  v.  C.  Schräder  ^LL 
Droysen,  H^  üb.  d.  ausgaben  v. 
Schoonhofen  und  Vinetus  3^ 
Mommsen,  Th, ,  üb.  d.  Gothaei 
handschr.  3^ 

Exire  IM. 

Florus,  beitr.  v.  H.  J.  Müller 

Frontinua.  Wölfflin,  Fr.-'a  kriegs- 
liste  I31L 

Fronte,  beitr.  v.  R.  H.  130. 

Galenus,  beitr,  v.  C.  G.  Cobet  AQl 

Gedichte ,  lat,  unedirte  v.  E.  Bäh- 
rens üD2^ 

Gelliua ,  beitr.  v.  C.  G.  Cobet  402. 
übers,  v.  F.  Weiss  397. 

Geographie.      Aegypten ,    s.  das. 
Afnca:  Stanley,  reise  12.  663 f.; 
Riese,  A.,  ansichten  der  alten 
üb.  d.  Nilquellen  fiß^  Atalante: 
LoUing,  H^  die  insel  blh.  Bud- 
deus,  hebungen  n.  Senkungen  d. 
eur.  küste  510.  Cypem  663 ;  by 
Ceanola  669 ;  the  early  bist.  670; 
Löher,  Fr.  v.,  reisebericht  670. 
Frankreich :   Desjardins ,  geogr. 
de  la  Gaule  rom.  103.  671 ;  Lon- 
gnon ,  A. ,  g^ogr.  de  la  G.  673 ; 
Straßen  im  süd.  674.  Griechen- 
land: Actium  .  .  .  üfi2  ;  Fahren- 
heid,  Fr.  v.,  reisen  132 ;  Ithuka 
mh-,  Kephallonia  tifil;  Thera  ßZl; 
Warsberg,  Wanderung  508.  Ita- 
lien: Buddous,  A.,  Istrien  u.  d. 
Adria599;  Noe.  H., entdeckungs- 
gänge  in  Alp.  u.  App.  22.  Mül- 
lenhoff,  K.,  üb.  d.  röm.  Weltkarte 
130.    Palaestma,  s.  das.  Phoeni- 
cien:  Prutz,  H^  aus  Ph.  3i>fiL 
Ritter,  C,    das.  Sardinien :  Pais, 
E.,  .  .  .  alla  geogr.  ant  403. 
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Tigranocerta :  Kiepert,  läge 
s.  geschichte. 
Germanicus :  Aratea,  ecbolien,  beitr. 

V.  Ä.  Breisig  33ß ;  v.  E.  Hejden- 
^  reich  ßÖ2, 

Geschichte.  Garthago,  s.  das.  Dun- 
cker,  gesch.  bd.  IV.  fiT.S. 

— ,  griechische.  Agis  u.  Aratos  v. 
E.  Reuß  aSL  Alex.  d.  gr. :  Droy- 
sen,  G.  J.,  die  armee  MK.  Athen : 
auswärtiger  besitzet,  im  zweiten 
jahrh.  515 ;  gedankenfreiheit  z. 
zeit  des  Per.  5Ö8 ;  zwei  vertrags- 
ork.  blhM   Delischer  bund,  von 

A.  Kirchhoff  iiM.  Diodor  s.  das. 
Diokles:  Schubert,  EL,  das  ar- 
chont.  804.  Dionys,  der  illt. : 
Köhler,  U.,  gr.  polit.  515*  Du- 
razzo  u.  d.  altstadt  der  Gr.  und 
Röm.  528.  Ephoros:  Loeschke, 
Gm  stud.  898.  geschichtsqaellen, 
gr.  u.  röm.  173.    Graeker:  Niese, 

B.  ,  üb.  d.  volksstamm  395.  He- 
rodot :  Kirchhof',  besuch  in  Sparta 
4D2ue  Illyrien,  s.  das.  Lokrer: 
Hiller,  E.,  Hyperboreer  u.  L.  3QSt 
Korinth:  Curtius,  E.,  stud.  393; 
Wilisch,  E.,  die  sagen  ßü2 ;  ders., 
Bturz  der  Bacch.  397.  Kritiaa, 
de  Tita  et  scriptis  671.  Miltia- 
des  laxtadiji,  V.  A.  Philippi  ML 
Neugriechen  512.  502.  Ostra- 
kismos ,  der  letzte  v.  H.  Zu  borg 

iML  coli  von  iL  Seeliger 
&KL  IIanna{)riy6novlog ,  Ä. ,  int- 
Xoy.  Un.  513 ;  ders.,  bist,  de 
la  civil,  hell.  670.  Peloponu. 
krieg:  Loeschke,  G. ,  teldlicrrn- 
proc.  398i  Köhler,  ü.,  Nikiasfr. 
515;  Müller -Ströbing,  Strategie 
des  Demosth.  510.  üfiS.  Perser- 
kriege: Weck  lein,  N. ,  tradit. 
fi73.  Pbylen ,  nach  Kleisth.: 
Dittenberger,  W. ,  unters.  1S2. 
Plew,  E.,  die  Gr.  in  ihrem  verh. 
zu  d.  gottheiten  fremder  völker 
132.  priesterwesen,  v.  E.  Curtius 
.  5S8.  Seebund ,  erster  alt.,  Stel- 
lung V.  Sa  mos  ßöß ;  v.  Kalauria, 
V.  E.  C.  394 ;  zweiter  attischer, 
bem.  V.  H.  Hahn  897.  Rhoeme- 
talkas,  archont.  3!>8.  Theorikon 
AQ!L   Thucydides,  s.  das. 

römische:  ältere  ital.,  stud.  v. 
W.  Heibig  894.  Antoninus :  Cham- 
pagny,  les  Ant.  (deutsch  v.  Döh- 
1er)  134.  arcbiv  d.  röm.  bist,  ge- 

Pbilol.  Anz.  IX. 


sellsch.  7SL  Armin,  name,  v.  E. 
Üübner394.  Augustus:  Brandes, 
z.  zeitgesch.  4ÜD ;  Mommsen,  Th., 
fam.  d.  Germanicus  600.  Catil. 
verschw.  v.  H.  Dübi  328.  Cati- 
line,  Clodius  and  Tiber.  662.  614. 
Chronologie  664.  662.  Clason, 
0.,  gesch.  678.  Consulat,  z.  gesch., 
V.  A.  Schäfer  3üL  Diocletian: 
Coen,  A.,rabdicazione403.  Etrus- 
ker,  8.  das.  fasten,  capitol.,  v.  G. 
Hirschfeld  130. 324 ;  v.  Th.  Momm- 
sen 1S2.  894.  gall.  katastrophe, 
V.  Th.  M.  666.  Gentile,  J.,  l'op- 
posit.  arist.  di  L.  Vettio  403. 
Holzermann,  kriege  der  R.  und 
Franken  401.  Ihne,  W.,  gesch. 
662.  Joaephus,  e.  das.  Julian: 
Henning,  C,  unedirte  briefe  ISlL 
Justinian:  Debidaur,  A.,  de  Theo- 
dora 674.  Keltenkriege,  y.  A. 
Schäfer  328.  lex  Caecilia  Didia, 
beitr.  v.  C.  Hardt  182.  notitia 
dignit.  130.  Origo  gent.  Rom., 
beitr.  v.  Th.  Mommsen  325.  Pal- 
myra:  Dukas,  J.,  les  Cesars  673. 
patres :  Lange,  L.,  de  auctoritate 
322.  400;  ursprüngliche  bedeu- 
tung,  V.  H.  Chriatcnsen  130.  Pe- 
ter, C.,  gesch.  132.  praefecti  der 
repl.  673.  Praetor:  Faure,  sur 
le  pr.  r.  408.  Provinzen:  Kom- 
magene, die  dynastie,  v.  Th.  M. 
515;  Kuhn,  verzeichniß 510;  Pa- 
laest.  salut.  u.  Arab. ,  von  Th. 
Nöldecke  393]  Pisidien:  Du- 
chesne,  L.,  la  colonie  d'Olbasa 
51ß.  Punische  kriege:  Riese,  A., 
der  tag  d.  schL  am  Trasim.  602; 
Wehrpflichtige,  verz.  v.  Th.  M. 
394;  Wölfflin,  z.  cesch.  d.  zwei- 
ten 180.  Repl.,  letzter  kämpf, 
V.  Th.  M.  600.  Rom,  the  site 
.  .  .  historic.  662.  Scriptores  h. 
A. ,  s.  das.  Senat:  Willems,  P., 
le  a.  de  la  repl.  403.  Straßen- 
wesen, V.  Th.  M.  325».  Theodo- 
rich, edict,  V.  J.  Bernays  325. 
Tribus,  d.  drei  ältesten,  v.  C.  A. 
Volquardsen  669.  Urbicus,  s.  das, 
Varusschlacht,  jahrv.  G.  Lüttgert 
u.  C.  Schräder  322.  üILL  s.  geogr. 

Glossarii  lat. :  Löwe,  G.,  beitr.  6fi ; 
ders.,  Prodrom.  602. 

Gräber.  Baget,  la  necrop.  chröt.  de 
Milo  514.  hügelgräber  402.  fun4 
zu  Kim  a.  Rh.  401. 
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Grammatik.    Müller,  F.,  d.  guttu- 
rallaute  der  indog.  sprachen 
Usener,       bem.  601. 

— ,  griechische,  ausspräche:  Baret, 
ess.  histor.  iöl.  Curtius,  G.,  ver- 
bum:  ital.  anzeige  403;  Nauck, 
A.,  remarques  sur  le  IL  vol. 
Herodotos,  s.  das.  Inama,  V., 
gramm.  greca  403.  Koch,  schulgr. 
400.  nomina:  Zacher,  K.,  de  nom. 
in  'MOS  601.  perfect,  naro.  bei 
Horn.,  V.  R.  Loebell  133.  reflexiv- 
pron.,  V.  R.  Bruchmann  666.  Sy- 
nonymik, 8.  das.  verbaladj.  auf 
woff  669.  verbum:  Bergk,  Th., 
z.  flex.  601. 

— ,  lateinische:  ablat.  auf  d  mit 
loc.-bed.  V.  F.  Müller  3ÖL  Ac- 
cent:  Schöll,  F.,  de  a.  392.  Ad- 
ject.  attrib.:  Wiehert,  Ober  den 
gebr  . . .  132.  altlatein :  Gandino, 
5.,  stud.  4Ü3.  Circumflex,  angebl. 
im  lat.,  V.  P.  Langen  398.  decli- 
nation :  Bächeier,  Fr.,  precis  400. 
Ellendt-Seififert,  bem.  dazu  399. 
Etrusker,  s.  das.  gerrae,  gerro, 
V.  S.  Brandt  ßÖ2.  Haase,  Fr., 
vorl.,  hrsg.  v.  F.  Eckstein  131. 
HofFmann,  E.,  z.  synt.  601.  igub. 
tafeln,  s.  das.  navale  u.  navalia, 
V.  H.  Jordan  39^  Neue ,  F., 
Formenlehre ,  IL  6ÜL  quingenta  | 
milia,  y.  Th.  Mommsen  2^  8| 
statt  <f,  V.  R.  Grosser  400.  scin- 
dere  epist.,  v.  K.  G.  Georges  394. 
Visum  est,  constr.  v.  B.  Lupus 
4öiL  Vogel,  Th.,  z.  synt.  602, 
Vulgärlatein,  s.  das.  s.  stylistik. 

Gregorius  v.  Tours  674. 

Halbertpma,  otium  Harlemense  402. 

Handschriftencataloge  d.  mittelalt. 
V.  BL  Hagen  6£LL 

Harpocration ,  lettre  in^dit.  613; 
Prinz,  R.,  z.  dem  briefe  6Ü2L 

Hecataeus.  R5per,  G. ,  üb.  einige 
Schriftsteller . . .  134^ 

Hephaestion,  scholl  ,  beitr.  v.  E. 
Hiller  hlL 

Hercher,  E.,  zu  gr.  prosaikem  13iL 

Herodian  512. 

Herodotos.  Bachof,  E. ,  affffvQtot 
koyok  510.  Bauer,  H.,  biogra- 
phie  ^  beitr.  v.  A.  Schöne  1S3. 
Schwidop,  L.,  z.  moduslehre  133. 
Tissot,  Gh.,  la  Libye  d'H.  513. 

Hesiodos.  Bergk,  Th.,  lesefrüchte 
ftÜL  gedichte,  hrsg.  v.  H<  Flach 


13L  ders.,  die  neuesten  arbeiten 
üb.  das  dig.  396.  Opera:  Flach, 
BL,  de  font.  gramm.  schol.  400. 
Weschke,  H^  de  Aristarchi  stud. 
13L  s.  Vergil. 

Hesychios,  beitr.  v.  W.  Böhme  398. 

Hippokrates.  Petrequin,  J.  E.,  Chi- 
rurgie d'H.  4M. 

Historici  gr.  Sathas,  C,  fragm.  ined. 
513.  673. 

Homeros.  Aristarch.:  Kammer,  flir 
H.  u.  A.  512;  Ludwich,  A.  aphor. 
511.  512.  Bader,  F.,  die  aegi« 
667.  beitr.,  v.  K.  Benicken 
398 ;  z.  hermeneut.  v.  W.  Schwan 
398;  V.  N.  Wecklein  398.  Ged- 
des,  the  probl.  of  the  poems  670. 
Herwerden,  H.  v.,  oba.  crit.  673. 
Ilias,  beitr.  z.  M  v.  fl.  Beni- 
cken 666;  Dindorf,  G.,  schoH. 
392.  667;  erkl.  v.  C.  Hentze  3M; 
Peppniuller,  comm.  399:  Römer, 
A.,  ein  dichter ...  133;  Schmidt, 
E ,  de  paraph.  Bekk.  132.  iL  u. 
d.  Nibelungen  L^l.  Odyssee: 
Baer,  K.  E.  v.,  localit.  600;  btr. 
V.  R.  H.  u.  A.  Nauck  325 ;  Kam- 
mer, E. ,  die  einheit  131 ;  schol., 
cod.  Hamb.  668.  Schneidewin, 
M.,  d.  h.  naivet.  6Ü£L  s.  mythol^ 
sprachwissensch. 

— ,  Batrachomyomachie ,  beitr.  v. 
A.  Ludwich  131;  codd.  133. 

Horapollo,  s.  Chaeremon. 

Horatius,  beitr.  v.  J.  Campe  399 


Conat,  A.,  de  H.  veterum  poet 
jud.  621.  rec.  Dillenburger  396 


Epist.,  beitr.  v.  H.  Düntier  396 
Drewes,  L.,  Ob.  1, 1  u.  2.  p.  398  ; 
Vahlen,  üb.  zeit  der  lit.-briefe 
492.  Lowinski,  A.,  H.  colotxiCtow 
&1IL  Oden,  beitr.  v.  H.  Dün- 
tzer  398i  v.  P.  Knapp  398j  v. 
A. Lowinski 398 ;  v.  G.  WagnerlSl; 
I,  2  V.  Th.Plüß667;  IIL  6  v.  O. 
Tj.  669j  Boissier,  G.,  obs.  623, 
codd.,  V.O.Keller  668.  0.  u.  Ep. 
erkl.  von  Nauck  399.  Satiren  i 
Desjardins,  E.,  voyageä  Brindes 
673.  Schol.:  ünger,  R.,  z.  Wür- 
digung }00.  ders.,  H.  u.  Alkaios 
51L 

Humanisten.  Babucke,  H.,  W. 
Gnapheus  132.  Hortis,  A.,  Boc- 
caccio 600.  a.  renaissance. 

Hyperides  672.  beitr.  v.  A.  Kirchhoff 
mL  c.  Demosth.,  v.  F.  Blaß  393. 
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Iguvinische  tafeln,  neuere  lit.  v. 

H,  Schweizer-Sidler  m 
niyrien.  Zippel,G.,quae8t.8pec.  133. 
Inschriften.    Klein,  anal.  66 8.  01s- 

bausen,  i.  auf  asark.  u.  sassan. 

mon.  AQ2. 
— ,  griechische ,  v.  Abu-Siinbel,  v. 

F.  Blaß  (m  d'Achaie,  p.  Martha 

hl/L  d'Alexandrie ,  biling.  513. 

Athen:  ddcr.  p.  Foncart  512. 5 IH. 

514;    Ephebenkatal.  3M.  395; 

grabinschr.  v.  K.  Lehrs  132.  de 

TAttique,  i.  chr^t.  514.  beitr.  v. 

Th.  Bergk  eOlj  v.  A.  Schäfer  669; 

•  0.  Riemann  513.  de  Bithynie, 
i.  chr^t.  514.  de  Bdotie  513.  de 
Calamata ,  p.  P.  Foucart  512. 
Chaeronea,  r^pitaphe  672.  Cor- 

•  pu8  inscript. ,  beitr.  v.  Hx  Röhl 
394.  3ö£  de  Ddlos,  fouilles  p. 
Th.  Homolle  513.  11^  de 
Delphi  514.  Dodona,  in^d.  p.  E. 
Egger  513;  metr.  v.  W.  Christ 
669.  d'Egypte,  par  A.  Damont 

513.  d'Eleusis,  p.  F.  Foucart  ^15. 
d'Epidaure  iiM.  d'Eub^e,  p.  P. 
Girard  514.  Foucart,  compte  des 
treaoir  ■  -  514.  de  6aHipoli514.  k 
Ganos  514.  de  l'Hemus,  p.  A. 
Dumont  514.  d'Hyettos  et  d'A- 
craiphia  515.  d'Hypate  513.  des 
Ketnporis,  v.  A.  Hoeck  601.  v. 
Korinth,  alte  v.  Lolling  515. 
Kretische:  ge8etz671.  Kyprische 
V.  M.  Schmidt  667 ;  beitr.  von 
Neubauer  666.  Lacon.,  alte  bu- 
ßtroph.  von  Neubauer  303*  de 
Leuctres,  m6i.  p.  Egger  &14L  me- 
trische V.  H.  Röhl  662.  de  Milo 
p.  Th.  Homolle  512]  p.  Ch.  Tis- 
Bot  512.  Mordtmann,  mittheil. 
666.  de  Mylase,  p.  0.  Riemann 
512.  Olympische,  I  u.  VII,  v.  Chr. 
Schubart  4Iiü.  d'Orm^l^enPhryg. 

514.  Peloponnes,  v.  H.  Röhl  515. 
de  Philadelphie  513.  de  Rh^nde 
et  de  Myconos  hlA^  de  Samos 
514.  de  Sis  en  Cilicie  513.  de 
Smyme  512 ;  liste  des  agoran. 
&14.  de  Spata,  p.  E.  Egger  513; 
bypoth,  p,  E.  Dareste  515.  Ta- 
nagra,  proxen.-decrete  v.  C.  Ro- 
bert Sai.  Teo8,  V.  G.  Hirschfeld 
183.  Xenokratea  v.  G.  Gilbert  602. 

— ,  römische.  Aachen,  christl.  grabi. 
401.  älteste,  v.  F.  B.  669.  beitr. 
von  C.  Christ  401.   Corp.  inscr. 


Ital.,  by  Taylor  670.  igubinische, 
8.  das.  Massinissa  u.  Non.  Marc.« 
v.  Th.  M,  Mfi.  metr.,  v.  W.  Stu- 
demund  183.  vom  Odenwald  u. 
Mainthale  401.  oskische,  bleita- 
fei  V.  F.  B.  663.  pompej.,  quit- 
tungstafeln  .  .  .  v.  Th.  M.  395* 
Rome,  Christian  670. 

Josephus.  Mommsen,  Th.,  d.  se- 
natscons.  XIV,  8^  5  p.  182.  Niese, 
B.,  d.  Urkunden  XIII— XVI.  395. 

Isaeus.  Seeliger,  K.,  z.  charakt.  398. 

Isidorus,  beitr.  v.  W.  Teuffei  398, 

Isocrates,  bei  Dion.  Hai.,  v.  K. 
Fuhr  668.  reden,  v.  0.  Schnei- 
der 400. 

Itala,  8.  bibel. 

lustinus,  Varianten  673.  s.  Diodor. 
luvenalis.    Friedländer ,  L.,  de  vi- 

tae  temp.  132. 
Kelten.   Goehlert,  K. ,  arbeiterbe- 

eeichnungen  402. 
Kleömedes,  beitr.  v.  F.  Hultach  601. 
Komödie.    Leo,  F.,  zur  attischen 

668.   Wilamowitz  Möll.,  ü.  v., 

die  megar.  182. 
Kunst,  denkmäler  in  Holland  79; 

pflege  hlSL 
Kunstgeschichte.    Ecker,  AI.,  üb. 

praehist.  k.  401.  griech.:  Benn- 
dorf, 0.,  bem.  515;  Lolling,  H^ 

Aristion  515.  literatur  23. 
Landolfus  Sagax,   bist.  Romana: 

Droysen,  H^  flb.  d.  cod.  Pal.  395. 
Laokoon  8.  Lessing. 
Laskaris,  Th.,  nachlaB,  v.  Th.  Gom- 

pertz  S91L 
Latein.    Ambrosi,  Fr.  della  neces- 

sitä  .  .  .  4Ü3. 
Lehrs,  K.,  nekr.  v.  0.  Schade  512. 
Lessing  665;  briefe,  v.  Pröhle 

3iVL  399.  601i  in  England  5Ö9. 

Laokon,  erl.  v.  H.  BlQmner  134. 
Lexicographie.  Georges,  l.-d.  schniw. 

400.  Sanesi,  T.,  vocab.  ital.-greco 

4Ö3.  Schenkl,  K.,  d.-gr.  wörterb. 

398.   Vanicek,    gr.  lat.  etym. 

wörterb.  6^ 
Libanius.   Förster,  E.,  emend.  130. 

182.  393.  3^  ders.,  z.  schnft- 

stellerei  397.  beitr.  v.  R.  H.  395. 

Holder,  A.,  coroll.  emend.  396. 
Literaturgeschichte,  gr. :  beitr.  v.  E. 

Hiller  669.  v.  K.  0.  Müller,  hrsg. 

V.  E.  Heitz  ML    Susemihl,  F., 

Gorgias  u,  d.  gr.  proBa  fiOO.  r. 
I  Horat. 
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Liyius,  beitr.  v.      J.  Müller  3Ö8 ; 
V.  K.  Niemeyer  399^  v.  J.  Völ- 
kel  601j  von  N.  Wecklein 
Harant.  emeod.  672.    Nohl,  H^^ 
z.  Mommsen's  anal.  Liv.  130. 

[Longini  mgi  vtpov^,  conject.  v.  U. 
V.  Wilamowitz-Möll. 

Lucilius,  beitr.  v.  E.  Bäbrens  899; 
V.  C.  Dziatzko  üfifi. 

Lucretius,  beitr.  y.  Purmann 
399;  V.  Th.  Tobte  6ÜL  Teicb- 
müller,  G.,  begriff  d.  ranmes  fifiR. 

Lukianos,  beitr.  v.  v.  Herwerden 
M2 ;  V.  J.  Sommerbrodt  3^  GüL 

Lyra,  s.  musik. 

Lysias,  beitr.  v.  R.  Rauchenstein 

306;  V.  EL  Röhl  3M.  309^  v.  Th. 

Thalheim  a09.  GilL  Buermann, 
'  des  Ps.'L.  xanty,  nqog  lovg  avyotü. 

•  •  .  3M.  cod.  Pal.,  mittheil.  v. 

S.  P.  Lampros  393;  beitr.  v.  R. 

Schöll  SM.  Gleiniger.  Th.,  üb. 

d.  Vin.  rede  m   Kl.  ausg.  v. 

Frohberger  32fi. 
Maison.    Hiller,  E. ,  der  vers  des 

M.  m 

[Manilins],  beitr.  v.  C.  Gruppe  394. 
Martialif.  Zingerle,  A.,  M.-'s  Ovid- 

studien  667. 
Mathematik.    Diela,    H^   üb.  d. 

fragm.  Bobn.  395. 
Menander,  beitr.  v.  0.  Brugmann 

400;   V.  Th.  Gompertz  39£>J  v. 

M.  HaeperSlO;  v.  E.  Hiller  399. 

Wilamowitz-Möll.,  U.  v.,  d.  pes- 

simist  3ü5. 
Metrik.   Cobet,  C.  G.,  stichom. 

Graux,Ch.,  rech.surla  stichiom. 

673.    Steiger,  m.  f.  gymn.  132. 

8.  Sophokl. 
Moachopulos.    Eberhard  ,  A. ,  zum 

tractat  ü.  d.  mag.  quadrate  395. 
Münzen, griech. :  Friedländer,  L.,  m . 

mit  dem  werte  ahijcttfjthov  18.3. 

Lambros,  m.  d'Amorgos  513;  m. 

indd.  513 ;  sumoms  des  dieux  eur 

des  m.  5 LS.   L^normant,  la  m. 

dans  l'ant.  670.  671.  des  Pheneus 

in  Arkad.  515. 
— ,  röm.  401.   Friedl&nder,  L.,  al- 

phabete  . . .  13iL 
Musaeoa,  btr.  v.  A.  Ludwich  39R.  601. 
Museen:  christliches  im  Vaticau, 

de  Rossi  praefect  665.  ethnogra- 
phische 598.   neue  in  Berl.  509. 

röm.-germ.  in  Mainz  598.  röm. 

in  Regensb.  664. 


Musik.   Johnsen,  W.,  lyra  398.' 
Mythologie.  Br(Sal,  M.,  mel.  de  m. 

et  de  ling.  664.  Förster,  R.,  üb. 

mythenforsch.  398.   Hahn,  J.  G. 

V.,  aagwiasensch.  stud.  3ää.  Ker- 
backer, M.,  la  mitol.  comp.  ed... 

SU  Hermes  403.    Plew,  myth. 

polem.  1^  Uoliiov  Q  mgl  r\»^ 

yovmy  fxv&og  600.    Ramorino  . . . 

della  filos.  greca  ed  indiana403. 

Riese, A.,  Ophena  u.d.myth.  Thrak. 

399.  Schultze,  handb.  d.  ebraei- 

schen  4Ü3-  Schwartz,  W.,  dicht 

.  .  ,  form  der  alten  myth.  396. 

Usener,  H^  de  II.  carm.  Pboc« 

132.  8.  Catull. 
Naturvölker  d.  nordens:  Riese,  A., 

idealisirung  396. 
Nepotianus,  nachträge  i.  epit. 

Droysen  ßüQ. 
Nibelungen  s.  Homer. 
Nicolaus  Damasc,  beitr.  von  A. 

Nauck  32^ 
Noniua,  ungedruckte  emend.  Bent- 

ley's  600. 
Nonnos,  Dionys.,  handschr.  überl. 

V.  A.  Ludwich  3M.  Tiedke, 

H..  quaest.  600.  ßßß. 
Nugas,  V.  F.  Lentz  u.  F.  Hoppe  133. 
6aQ$mv(  600. 

Oratores  att.:  Hertlein,  P.,  z.  krit. 

6Ü(L   Fuhr,  K.,  excurse  üfiS. 
Oribasius.  Hagen,  H^,  de  vers.  lat. 

Ovidiu8.  Fasti,  beitr.  v.  W.  Ge- 
nioll  666j  V.  W.  Gilbert  667^  v. 
E.  Hoffmann  400;  v.  K  Peter 
398.  Metam.,  beitr.  V.  G.  Müller 
397.  Tristia,  btr.  v.  A.  v.  Bam- 
berg 328. 

Paedagogik,  s.  Unterricht swesen. 

Palaeographie.  Gardthausen,  V., 
beitr.  134,  512. 

Palaestina,  deutscher  verein  %,  Je- 
rus.  13D.  Sepp,  Bethlehem  in  d. 
höhlenz.  13Ö. 

Paroemiographi  gr. ,  supplem.  par 
Ch.  Graux  623. 

na^^^<fia  .  .  .  v.  H.  ühle  397. 

Parthenius,  Kaibel,  G.,  beitrag  394. 

Paulus  Diac.  bist.  L.  600. 

Pausanias,  lit«rat.  v.  Chr.  Schubart 
SÖfi,  32S. 

Petronius  s.  vulgärlat. 

PhilodemoB,  beitr.  v.  Th.  Gompertz 
.395.  Diels,  H^  <?Taxnr  ÜOD.  jl 
9ay.f  beitr.'  von  C.  Robert  396. 
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s-  oQyrji,  beitr.  v.  C.  G.  Cobet 

402. 

Philolaos  8.  Aristot. 
Philologenversammlungf    in  Gera 

664  ;  in  Wiesb.  blQ.  &1L 
Philologie.   Boeckh,  encycl.  und 

raethod.  5118. 
Philosophie.     Dieterici ,    die  der 

Araber  im  X.  jahrh.  600.  der 

gesch.  664.    Wellmann,  E. ,  zu 

der  des  Zeno  600.  Zeller,  E.,  d. 

streit  Theophr.  gegen  Zeno  395. 

flL  Alkmaeon,archaeol.,  Philodem., 

PolystratoB. 
Piderit,  K.  W.,  necrol.,  v.  F.  Heuß- 

ner  m 

T.  Th.  Bergk  QÖL 
Pindaros,  beitr.  v.  0.  Scbroeder  30R. 

Bergk,  Th.,  leeefrüchte  üÜL  Rcho- 

lien,  aufs.  v.  Lehrs  511.  s.  Ae- 

schylos. 

Piaton.  Apologie,  beitr.  v.  A.  v. 
Bamberg  3S2 ;  v.  R.  Bobrik 
beitr.  v.  C.  G.  Cobet  402i  v.  J. 
Vahlen  393.  Codd. ,  bem.  v.  A. 
Jordan  666i  v.  M.  Schanz  3^3. 
394,  ßüL  ößö..  cod.  Par. 

von  M.  Schanz  4ÜIL  Sßfi.  Hipp, 
mag.  .  .  .  tradotto  di  B.  Soringo 
403,  Kriton,  beitr.  v.  M.  Wohl- 
rab  3dd.  Krohn,  A.,  d.  plat.  fr. 
6DD<  Minos,  bem.  v.  M.  Schanz 
897.  Opp.  ed.  Schanz  SSS.  Phai- 
don,  beitr.  v.  Keck  396.  Pro- 
ta^.  .  .  di  G.  Oliva  403.  Repl. 
krit.  grundl.  nach  Schanz  398. 
Symposion,  beitr.  v.  J.  M.  Schmidt 
134;  ed.  0.  Jahn  396i  ed.  G.  F. 
Rettig  134. 396;  ders.,  krit.  stud. 
134.  liter.  von  W.  TeufTel  398. 
Theaetet,  beitr.  v.  Schmidt 
397  f.  Timaeus,  codd.  v.  Schanz 
400.  Zeller,  E.,  Zusammenhang 
der  pl.  u.  aristot.  Schriften  mit 
der  lehrthat.  ihrer  verf.  394. 

Plautus.  Bacch.,  beitr.  v.  W.  Tenflfel 
397.  beitr.  von  W.  Luchs  666. 
Capt.:  Herzog,  E. ,  üb.  d.  rolle 
des  Parasiten  396.  ed.  üssing 
132.  aaa.  Pseud.  V.  M.  Gl.,  btr. 
V.  J.  Brix  399, 

Plinius,  N.  H^  beitr.  v.  E.  Curtius 
395;  von  A.  Furtwängler  3Ö2. 
Lentz,  F.,  Pliniana  134. 

—  der  jüngere,  briefe  674. 

Plotinus,  8.  Porphvr. 

Plutarch,  beitr.  v/C.  Q.  Cobet  402; 


von  M.  Treu  130.  Bemardakis, 
G. ,  les  vies  .'>14.  Pericl.,  beitr. 
V.  Fr.  Rühl  Themist.,  btr. 

V.  R.  H.  s.  Diodor. 

Polemon  613.  Förster,  H^  z.  phy- 
siogn.  394. 

Pompeji,  8.  inschriften. 

Pomponius  Mela,  beitr.  v.  R.Han- 
sen 666. 

Pontianus.   Bernays,  J  ,  quellen- 

nach  weise  z.P.  u.  Georg.  Valla394. 
Polybins,  beitr.  v.  Th.  Döhner667; 

V.  K.  Hertlein  398;  v.  0.  Seeck 

396.  Niese,  B.,  chronogr.der  Gall. 

kriege  666. 
Polystratos.  Gompertz,  Th.,  Holv- 

GTQanv  ntgl  äloyov  . . .  395.  396* 
Porcius  Licinus,  s.  Terent. 
Porphyrius.   Cobet,  C.  G. ,  ad  P. 

vitara  Plotini  4D2.  Sathas,  C, 

fragm.  in^d.  hlSL 
Praeceps  512. 

Proclus.  Sathas,  C,  fragm.  in^d. 
513.  Schreiber,  Th.,  üb.  d.  fragm. 
394. 

Promotionsfrage  133. 

Propertius,  Corneliael.,  beitr.  v.  E. 

R  666.  s.  Catull. 
Prosaiker,  gr.,  beitr.  v.  R.  Hercher 

394.  395 ;  v.  F.  Hertlein  1R2..395. 
Protarchos,  v.  R.  Hirzel  393. 
Quintiiianus.  Lentz,  F.,  üb.  reddere 

u.  facere  134. 
Quintus.  Treu,  M.,  üb.  d.  parrhas. 

cod.  182. 
Quintus  medicus.    Cobet,  C.  G., 

beitr.  402. 
Religionsgeschichte.  Baudissin,  W., 

stud.  z.  semit.  397.  Mannhardt, 

antike  wald-  und  feldculte  400. 

Müller,  M.,  lectures  670.  s.  Ae- 

schyl. 

Renaissance.  Burkhardt,  J.,  cultnr 

Riese.  A.,  anthusa  395. 

Ritachl,  Fr.,  par  Benoist  672. 

Romanen.  Biedermann,  H^  die  R. 
in  Oesterr.  600. 

Sallustius,  beitr.  v.  R.  Schöll  394; 
V.  A.  Schöne  131j  v.  N.  WecF- 
lein  668.  Catil. ,  beitr.  von  R. 
Sprenger  399.  Jordan ,  H.,  die 
invpct.do.sS.u.Cic.394.  Wölfflin, 
E.,  ein  fragment  131. 

Sappho,  s.  geogr. 

Scaevola,  Cervidius.  Hirschfeld,  0., 
abfassungsz.  der  responsa  395. 
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Scbäfer,  A.,  miscellen  39fi. 

Schriftwesen,  gr.:  Gardtbausen,  V., 
tachygr.aa^;  btr.v.K.Lehrs  IßSL 

Schulwesen.  Babucke,  gesch. 
des  progymnas.  zu  Norden 
Du  Bois  -  Reyraond ,  culturg.  u. 
naturw.  fifii  QfiiL  gymnasien: 
in  Bayern  (realg.)  664;  klagen 
üb.  d.  gymn.  509.  gymn.  u.  re- 
alsch.  663;  reforraen  6fi3 ;  Schmid, 
mod.  gymnaflialref.  QQh ;  in  Schwa- 
ben üöÖ-  Metzger,  G.  C,  biogr. 
53E.  Londoner  604.  volksschulw. 
in  den  Niederl.  663.  Züchti- 
gungsrecht SQft-   8.  unterrichtsw. 

Scriptores  bist.  Aug.,  beitr.  v. 
Blümner  134j  v.  E.  Brocks  IM, 
511 ;  V.  A.  Kellerbauer  510;  v. 
Th.  Mommsen  600j  v.  FrTNie- 
länder  398. 601 ;  v.  S.  Oberdick  QÜL 

Semiten,  urspr.  sitae,  v.  F.  Hummel 
8.  rfligionsgesch. 

Seneca  plilos.,  de  benef.,  beitr.  v. 
Blümner  512.  de  dem.,  beitr.  v. 
J.  Schulteß  m 

—  rhetor,  controv.,  beitr.  v.  C.  M. 
Francken  lS2u  beitr.  v.  M.  San- 
der üiiL  lettres  h  Lucil.  612. 

—  tragicus.  Habrucker,  Madvig*8 
conject.  ISSx  Leo,  F.,  de  recens. 
trag.  3M. 

Severus  Sulp.,  weltchron.  668* 

Sibyllinische  Orakel,  beitr.  von  A. 
Ludwich  fiÜL 

Sidonius  Apollinaria,  beitr.  v.  R. 
Bitschofaky  662. 

Socialifiten  598  f.  663. 

Solinus.  Rasmus,  E.,  üb.  eine  band- 
Schrift  m 

Selon.   Cerrato,  L.,  frammenti  403. 

Sophokles.    Aias,  beitr.  v.  F.  Pflügl 
400.    Antig.,  beitr.  v.  R.  Rau- 
chenstein 400 ;   V.  A.  Torstrick 
396;    Frey,  R.,  der  protag.  666. 
cod.:  Schneider,  R.,  stauimb.  400. 
Dindorf ,  L. ,  üb.  untergeschobe- 
nes 602    Elect.,  beitr.  v.  B.  Niese, 
395;  V.  Pflügl  399.    Hoppe ,  F., 
vortr.  der  chor.  interloqnien  512. 
Muff,   chor.  technik    133.  6QL  | 
Oed.  Col.,  beitr.  v.  G.  Meutzner 
39G;  V.  H.  Walter  510.  Oed.  T., 
beitr.  V.  F.  Heidenhain  132;    v. ' 
K.  Schnelle  u.  Pflügl  391 ;  ed. 
by  A.  W.  White  132.    Pantazi- ' 
dis,  S.,  corrections  51H.    Philoct., ' 
beitr.  v.  Schirlitz  :H9<i.  Sommer- . 


brodt,  J.,  der  mnsenver.  323« 
Sybel,  L.  v.,  Soph.  .  .  .  der 
musenverehrer  133.  übers,  v.  Th. 
Kayser  508.  Zuborg,  S.  n.  die 
Elegie  b.  Aeschyl. 
Sprachwissenschaft ,  vrgl. :  Avesta 
670.  Benfey,  Th.,  accent.  v.  h  n- 
qa;  dcrs.,  urspr.  der  spr.  ftOO. 
Brugman,  K.,  ein  probl.  133. 32L 
Chaväe,  ideologie  lexic.  des  lang, 
indoeur.  670.  degr^  de  signii. 
en  grec  et  en  lat.  671.  Hove- 
lacque,  A.,  la  linguist.  600.  Hovel, 
et  J.  Vinson,  ^t.  de  ling.  et 
d'ethnogr.  ^03.  Nolte,  urspr.  d. 
spr.  5Ü2. 

Statius,  Achill.,  beitr.  v.  Blümner 
512.  Silvae,  beitr.  v.  L.  GraÄ- 
berger  5110.  511 ;  v.  H.  Hahn  400; 
v.  F.  Lentz  511.  Nohl,  H..  zwei 
freunde  des  St.  396. 

Stilistik,  lat.:  Berger,  anleitung 
510 ;  phraseol.  511. 

Strabo,  beitr.  v.  Gr.  Bernardakis 
397;  V.  Kramer  394.  Niese,  B., 
z.  biogr.  6(KL  sur  un  äpitome 
514.  a.  Apollodor. 

Sueton,  vita  Ter.,  beitr.  v.  E.  Bäh- 
rens 397. 

Suidas.   Rhode,  E.,  ytyoyt  668. 

Symmachus,  beitr.,  v.  E.  Hoffmann 
396;  V.  E  Wölfffin  666. 

Synonymik  der  gr.  spr. ,  v.  J.  H. 
H.  Schmidt  133. 

Tachygraphie ,  s.  gr.  schriftwesen. 

Tacitus,  beitr.  v.  W.  Clemm  6^. 
T.  and  Bracciolini  670.  rec.  K. 
Nipperdey  400.  Agricola,  beitr. 
V.  A.  Göthe  399  ;  V.  G.  Krüger  511 ; 
ed.  L.  ürlichs  397;  Eußner,  A. 
u.  Gantrelle,  J.,  lit.  gattung  51L 
6ÜL  Dialogus,  beitr.  v.  E.  Bäh- 
rens 400;  V.  0.  Seeck  396.  Germa- 
nia, V.  Gantrelle  601j  Wölfflin, 
E. ,  urspr.  titel  394.  Historien, 
beitr.  v.  E.  Hoffmann  399;  v.  G. 
Wagner  13L 

Taktiker,  gr..  s.  Arrian. 

Terentiua.  Conradt,  C,  eigenthüm- 
lichkeiten  des  Versbaues  393; 
ders.,  stich,  u.  lyr.  compos.  602. 
Fleckeisen ,  A. ,  zu  Pore.  Lic.  in 
der  vita  Ter.  4M.  Andria  ed.  C. 
Meißner  39^1  ed.  A.  Spengel  396. 
Eunuch.,  beitr.  v.  J.  N.  Ott  39L 
Hecyra,  beitr.  v.  A.  Fleckeisen 
397.  8.  Sueton. 
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TertulIianuB ,  de  aaima,  beitr. 

Benicken  399. 

Teutiel,  W.,  f  510. 

Thucvdiüt'ö,  beitr.  v.  0.  Bornarda- 
kis  899;  ▼.  K.  Lehn  182;  sn  lU 
u.  IV,  V.  .1.  Steup  668.  Bergk, 
Th.,  lesefr.  399.  bildnisse  669. 
Cwiklinski,  L.,  entstehungsweise 
des  II.  th.  395.  Firmiani,  A., 
intorno  slla  Tita  ed  al  opere  408. 
Hirzel,  R.,  Th.-legende  600. 
KirchhofF,  A.,  z.  gesch.  d.  texte» 
395.  reden  ,  beitr  v.  Junghans 
667 ;  V.  J.  Sörgel  602.  668.  RÖ8e, 
ein  embl.  399.  Schöll,  R.,  z. 
Th.*bioffr.  866.  Sehöne,  A.,  s. 
fiberlief  395.  scbolL  publ.  par 
Sakkelion  672.  ünger,  z.  kalen- 
do.r  402.  Weil,  obs.  crit.  673. 
Wilamowitz-MölL,  Th.-leg.  395. 

Tibnllas,  beitr.  C.  M.  Franoken 
401.  Delia-elegien ,  beitr.  v.  G. 
Goetz  668.  Vablen,  J.  üb.  drei 
eleg.  402. 

Tironiaoa,  v.  H.  Hagen  668 ;  v.  W. 
Schmitz  668. 

Topographie.  Antioohie  en  Pii., 
parjNdroutfios 514.  Apollonia599. 
Athen:  Curtius,  E.,  das  Pythion 
395;  Neubauer,  R.,  zu  Pittakis, 
J'anc.  Ath.  394.  attische:  Lol- 
ling,  H.,  ttodien  515.  Buthroton 
599.  Dodona:  CarapanoB,  C,  D. 
et  ses  ruines  403.  598. 670.  Kau- 
nos:  Collignon,  emplac.  et  rui- 
nes  513.  liom:  Jordan,  tempel 
des  Dir.  Jnl.  182;  MommBen, 
Th.,  pomoeriem  893;  Zerstörung 
des  Serv.  walles  509.  Troja: 
Forchhanimer,  F.  W.,  Skamander 
396;  Frick.  0.,  zur  frage  396. 

Tragiker,gr. :  Gompertz,Th.,d.bruch- 
ttfieke ...  u.  Cobet'i  kr.manier  184. 

Troja,  8.  topogr. 

Troilus,  s.  Albertus. 

Tryphiodor,  cod.  Med.,  v,  A.  Lud- 
wich 133. 

Tyrtaent  668. 

ünger,  R.,  gedieht  xota  liffn^r.396. 

Universitäten.  Königsberger:  Kant, 
Schön,  Jacobi  v.  Lehrs  133.  oe- 
sterreichische  663.  rede  v.  Th. 
Mommsen,  schrift     Sybel  183. 

ünterriohtiweeeo.  aesthetik  auf 
ffTmn.  510.  Canna,  G.,  duealunni 
del  istmz.  class.  403.  Erler,  se- 
miaarien  für  den  höh.  unterr. 


379.  380.  französisches:  unter- 
richtsstatistik  <»G6.  gyrauasien  u. 
d.  special isirung  der  wiss.  509. 
Hirzel,  gymn.-paed.  398.  medi- 
ein:  getch.,  «tad.  auf  deutschen 
uniyen.  666;  qnadriennium  oder 
quinqu.,  v.  Tli.  v.  Bischotf  663; 
Vorbildung  z.  studium  665.  mi- 
litärwistieuäch.  auf  hochschulen 
668.  Le  Monoier,  ooUes.  scholaet 
di  gr.  e  lat.  403.  pienüschee: 
Falks  entlassung  599.  Spanien, 
vorl.  eines  unterrichtsges.  598. 
technisches  510.  triennium  oder 
quadrtena.  599.  668.  ungarisches 
668.  Tolktachnle,  ooämione- 
lose  509. 

Urbicus.  Förster,  R.,  kaiser  Hadr. 
u.  d.  taktik  des  Urb.  395. 

Vuhlen,  J.,  varia  394. 

Valerius  Italiens,  beitr.  H.  Ma- 
gnus 510. 601 ;  V.  R.  Löhbacb  601. 

Valla,  Georg.,  s.  Politian. 

Varro.  Antiquitates  hum, :  Gruppe, 
0.,  üb.  XlV-XVm  p.  393.  Res 
rust.,  beitr.  t.  Fr.  ^hde  396. 

Yasen.  Flascb,  A.,  polycbromie  d. 
gr.  V.  396.  397.  des  Klit.  u.  Er- 
got. ,  unters,  y.  Weizsiickpr  668. 
Martha,  S.,  fragni.  de  v.  panath. 
513.  Mylonaa,  K.  D.,  lecythoi 
h  fond.  bl.  .  .  .  512.  Vitte,  J. 
de, . . .  portant  des  signat.  d'art.515* 

Vellejns  Paterc.,  beitr.  v.  Freuden- 
berg. Kraffert,  Sprenger  898; 
Hübuer  394. 

VergiliuB.  Aeneis,  beitr.  A.  y. 
Bamberg  398.  399;  v.  J.  Richter 
510.  Bälirens,  E.,  de  epigr.  quod, 
601.  Ciris,  Culex,  beitr.  v.  R. 
Sprenger  400.  Prologen :  IV,  v. 
Th.  Plüß  398;  VI,  v.  H.  Flach 
667.  Flach,  H.,  Verg.  als fiber- 
8etzer  Hcsiod*s  130.  Bibbeck's 
orthogr.  671.  scheUon,  Yon  H« 
Löwe  669. 

Vitruvius,  beitr.  v.  F.  Eyssenhardt 
602. 

Volkslied  665. 

Voss,  ,T.  H.,  V.  W.  Herbst  899. 509. 
Vulgärlatein:  Guericke,  A.  v. ,  de 

ling.  vulg.  vell.  ap.  Petr.  et  in 

inscr.  Pomp.  132. 
Wilamowiti- Mollendorf,  U.  y.,  de 

cod.  rescr.  Paris.  6900  A  894; 

lect.  cod.  Salat. 894;  memor.  ob» 

Uteratae  394, 
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Xenophon.  Anab.:  Hag,  A.,  de  cod. 
Par.  C.  ßM ;  Richter,  A.,  z.  krit. 
u.  erkl.  V.  V,  2,  p.  667;  erkl.  v. 
Vollbrecht  dyoiyio  üfiiL  Cy- 
rop. :  Herwerden,  obs.  crit.  673. 
Heilen.,  beitr.  v.  J.  Liebhold  399. 
400.  510.  607.  Riemann,  0.,  coli. 


des  deux  manuscr.  hlA.  noget, 
beitr.  v.  F.  Rühl  510i  v.  Zar- 
borg  üßß.  rec.  C.  Schenkl  ^ 
Schenk],  stud.,  II.  th.  400.  staat 
der  Ath.,  beitr.  v.  Müller -Strü- 
bing  m. 
Zeno,  chrono!.  669. 
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Aelian.  nat  an.  II,  22  6üü 
Aeschin.  Ctes.  M  403 
Aeschyl.  Ag.  289  ßfil 
 1619  sqq.  H«nn.  hlZ 

—  Prom.  43  613 

—  Sept.  275—279  390 

 410  hm 

 686  sqq.  667 

Andoc.  II,  25  394 

Anthol.  lat.  I,  395,  45  ö02 

Äpulej.  flor.  c.  1  398 

Aristoph.  av.  1590  133 

—  nub.  182  394 

—  vesp.  1031  sqq.  672 
Aristot.  de  an.  A  1,  402b  iü  iüm 

—  Phys.  II,  4—6  182 

—  Poet  c.  12  bll 
Athen.  XII,  515  sq.  601 
Caes.  B.  C.  I,  6,  2  662 

—  B.  G.  II,  19,  2  sq.  601 
CalUm.  epigr.  XLIII  393 
CatuU.  c.  LXI  399 
Cic.  Epp.  ad  f.  I,  9,  U  511 

 II,  3,  1  511 

 IV,  4,  3  511 

 6,  2  511 

 U  in.  511 

 12,  1.  2.  511 

 XI,  23  402 

—  p.  Sest.  7,  15  m 
 IL  22  131 

—  Lael.  19  133 

—  de  nat.  d.  III,  84  396 

—  de  off.  I,  15  131 
Demetr.  Hier.  §.233  662 
Diog.  Laert.  X,  142  622 
Enr.  Bacch.  124  662 

—  Elect.  56  133 

—  Iph.  A.  351  4ü3 
  1179  403 

—  Phoen.  III  183 

  1043  sqq.  399 

Gell.  XVI,  5  tiO^ 


Galen,  de  libr.  propr.  prooem. 
8  sqq.  ] 


Herodot.  V,  49 

622 

Horn.  Sl,  390 
—  «,  297 

601 

602 

—  1,  122 

673 

—  302 
Hör.  Epp.  I,  6, 

395 

131 

 20,  24 

326 

 U,  2 

131 

-  Od.  I,  2,  39-40 

623 

 13,  13 

B27 

 22,  38 

131 

 II,  6 

m 

 UI,  6,  22 

328 

 12 

$99 

  14,  12 

672 

 23,  16-20 

623 

loseph.  Ant.  XIV,  8,  5 

182 

Isoer.  Phil.  154 

133 

lustin.  VII,  3,  4 
luvenal.  III,  81 

623 

602 

—  XIU,  13 

Liv.  I,  32 

6iil 

—  II,  41,  4 

134 

—  VII.  8 

899 

-  XXIV,  3L  5 

601 

-  XXXIV,  3,  2 

—  XXXIX,  19,  5 

669 

Lncret.  II,  104 

667 

Lys.  XIII,  22 

394 

—  XX.  12 

324 

-  XXXI,  28 

601 

Menand.  Monost.  446 

400.  blO 

Ov.  Met.  XIV,  525  eq. 

662 

Pind.  Pyth.  IV,  28 

601 

Plat.  Apol.  p.  30  C 

668 

—  Reipl.  m,  p.  410  C 

133 

—  Symp.  125  B 

6tiS 

Plaut.  Asin.  634 

668 

Polyb.  III,  88,  8 

326 

Sali.  Cat.  6,  3 

^ 

 51 

384 

Sen.  de  benef.  VII,  9, 3 

512 

—  Herc.  f.  1055 

512 

Soph.  Aiac.  404 

513 
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Soph.  Aiac.  1285 

—  Ant  124  sq. 


 1033 

 1126 

—  El.  Bh 

  1251  sq. 

 1458 

—  Oed.  T.  aü  sqq. 

—  Phil.  92 
 830 

Stai.  AchUl.  1,  332 

—  Süv.  I,  3,  48 

 n,  2,  Ö3 

Tao.  Agr.  c.  4 

—  Dial.  31 

—  HiBt  I,  Iß 
 111,8 


6fi6 

Thuc.  I,  2 

132 

 13 

399 



661 

im 

Tibull.  I,  1 

402 

508 

 4  . 

402 

395 

-  m,  5 

402 

395 

Valer.  Flacc.  VU,  192 

510 

513 

Varr.  L.  L.  VI,  9,  86 
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